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Über  eine  bisher  übersehene  Quelle  für  agrar- 

statistische  Forschungen. 

Von  Dr.  Hermann  ?•  Sckallern-Schrattenhofen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  erhebt  nicht  den  Anspruch,  eine  statistische 
Arbeit  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  Darstellung  der  Ergebnisse 
einer  Massenbeobachtung  zu  sein.  Es  soll  durch  sie  nur  auf  eine  bisher  unbeachtete 
Quelle  für  wirtschaftspolitische  und  wirtschaftsstatistische  Forschungen  auf- 
merksam gemacht  und  an  einem  konkreten,  wie  ich  hoffe,  wirkUch  typischen 
Beispiele  gezeigt  werden,  welche  Fülle  auch  statistisch-historischen  Materiales 
sich  sammeln  ließe,  wenn  sich  jemand  die  Mühe  nähme,  diese  Quelle  nach  allen 
Richtungen  und  in  ihrem  vollen  Gehalte  zu  fassen  und  auszuschöpfen. 

Im  Innsbrucker  Statthaltereiarchive  befinden  sich  seit  einigen  Jahren 
über  50.000  Bände  sogenannter  Verfachbücher,  in  denen  Abschriften  der  Ur- 
kunden, und  zwar  vor  allem  solcher  nicht  adeliger  und  nicht  siegelmäßiger  Personen, 
in  der  Regel  chronologisch  geordnet,  enthalten  sind.  Diese  Verfachbücher  sind 
durch  den  jetzigen  Direktor  des  Archivs,  Professor  Dr.  Michael  Mayr  von  den 
Bezirksgerichten  ganz  Tirols  einberufen  und  in  letzter  Zeit  systematisch  nach 
Gerichten  und  Jahren  aufgestellt  worden. 

Hier  wäre  zu  bemerken,  daß  die  Urkimden  sich  durchaus  nicht  nur  auf 
Rechtsgeschäfte  über  Immobilien  beziehen,  sondern  auch  solche  über  bewegliche 
Objekte,  so  z.  B.  Verlaßabhandlungen  über  Mobiliarvermögen,  vielfach  rein 
persönliche  Dinge,  ja  sogar  Ehrenbeleidigungssachen  betreffen.  Leider  sind  die 
meist  erst  zirka  um  das  Jahr  1600  beginnenden  und  bis  1817,  dem  Zeitpunkte 
der  Reform  der  Verfachbücher  heraufreichenden  Serien  nicht  durchaus  voll- 
ständig, sondern  bestehen  vielfach  klaffende  Lücken.  Überdies  sind  manche 
Abschriften  sehr  schlecht  geschrieben  und  mehrfach  wiederholen  sich  Ur- 
kunden, oft  mit  nicht  vollkommen  gleichlautendem  Texte.  Diese  Verfach- 
bücher sind  die*  hauptsächlichste  Quelle  meiner  vorliegenden  Untersuchungen; 
sie  wären  aber  nicht  nur  für  agrarhistorische  und  agrarstatistische,  sondern 
auch  für  rechtshistorische  und  kulturgeschichtliche  Forschimgen  eine  fast 
unerschöpfliche   Fundgrube. 

Die  für  die  folgende  Abhandlung  in  Betracht  kommenden  Gerichte  sind: 
in  erster  Reihe  die  von  Schwaz-Freundsberg  und  von  Rottenburg  (Rotholz), 
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beide  zu  Tirol  gehörig,  und  jene  von  Fügen  und  Zell  am  Züler,  welche  in  der  für 
uns  entscheidenden  Zeit  salzburgisch  waren,  wenigstens  was  die  Zivilgerichts- 
barkeit  angeht.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  das  Fropsteigericht  Zell  und  das 
Gericht  Fügen  ursprünglich  zu  Kropfsberg  (im  Inntale  gelegen)  gehörten  und 
daß  beide  vielfach  von  tirolischen  Gebietsteilen  und  Enklaven  durchsetzt  waren. 

Die  Verfachbücher  von  Schwaz-Freundsberg  reichen  bis  1604  zurück, 
jene  von  Rottenburg  bis  1540  und  jene  von  Fügen  und  Zell  bis  1557  (bis  1627 
gemischt).  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  daß  die  Verfachbücher  von  Schwaz-Freimds- 
berg  aus  früherer  Zeit  wohl  beim  großen  Brande  vom  15.  und  16.  Mai  1809 
zugrunde  gegangen  sein  dürften;  es  wäre  sonst  wohl  die  Tatsache  nicht  zu  er- 
klären, daß  wir  heute  aus  dem  Gerichte  Rotholz  (Rottenburg)  um  60  Jahre  weiter 
zurückreichende  Urkundensammlungen  besitzen,  als  sie  aus  dem  unmittelbar 
benachbarten  Schwaz  zur  Verfügung  stehen. 

Bevor  auf  eine  kurze  Schilderung  dieser  Gebiete  eingegangen  wird  —  eine 
solche  dürfte  zum  Verständnisse  des  Folgenden  wohl  wünschenswert  sein  —  sei 
eine  persönliche  Bemerkung  eingeschaltet.  Der  Verfasser  hat,  als  er  daran  ging, 
die  bezeichneten  Folianten,  welche  zum  guten  TeUe  keine  Register  besitzen,  Blatt 
für  Blatt  durchzuarbeiten,  den  Zweck  verfolgt,  die  Entwicklung  der  Vermögens- 
verhältnisse eines  zum  großen  Teile  im  bäuerlichen  Stande  befindlichen  Ge- 
schlechtes für  die  Zeit  von  1600 — 1800  zu  verfolgen  imd  so  an  einem  Beispiele 
Einblick  in  das  bäuerliche  Leben  dieser,  bisher  von  der  agrargeschichtlichen 
Forschung  stark  vernachlässigten  Periode  zu  gewinnen.  Bei  diesen  Studien 
hat  er  eine  solche  Menge  nach  seiner  Ansicht  interessanter  und  zum  TeUe  über- 
raschender Einzelheiten  gefunden,  daß  er  sich  entschlossen  hat,  sein  aus  zirka 
1000  Regesten  bestehendes  Material  eingehend  zu  verarbeiten  und  das  Resultat 
dieser  Arbeit  in  Buchform  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Um  diesem  geplanten  Werke  größeres  Interesse  und  einen  Abschluß  nach 
rückwärts  zu  verschaffen,  hat  er  auch  die  im  Innsbrucker  Ferdinandeum 
und  Statthaltereiarchive,  im  gräflich  Enzenbergschen  Familienarchive  zu 
Schwaz,  im  Pfarrarchive  zu  Eolsaß  imd  im  Kloster  Fiecht  vorhandenen  Urbare 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  soweit  sie  ihm  zugänglich  gemacht  worden  sind, 
in  den  Bereich  seiner  Studien  einbezogen,  so  daß  er  wenigstens  mit  den  aller- 
wesentlichsten  Daten  der  Jahre  1505 — 1800  zu  arbeiten  in  der  Lage  ist; 
es  besteht  aber  immerhin  noch  die  Möglichkeit,  weiteres  Materiale  ausfindig 
zu  machen.  Ältere  Urbare  können  für  ihn  deswegen  nicht  in  Betracht  kommen, 
weil  sie  nur  ganz  vereinzelt  vorhanden  sind  und  überdies  meist  die  Besitzer 
der  Urbargüter  nur  mit  Taufnamen  oder  gar  nicht  bezeichnen.  Hier  sei  die  Be- 
merkung eingeschaltet,  daß  sich  auch  im  16.  Jahrhundert  in  den  Urbaren  noch 
große  Unsicherheit  im  Gebrauche  von  Schreibnamen  zeigt,  vielfach  noch  Hof- 
namen verwendet  werden  und  der  Familienname  im  besten  Falle  nur  als  eine 
Art  Vulgoname  beigesetzt  erscheint.  In  den  Verfachbüchern  erscheinen  da- 
gegen meist  schon  durchaus  sicherstehende  Schreibnamen,  meist  ohne  Hof- 
nanlen.  Nebenbei  sei  auch  noch  bemerkt,  daß  auch  die  Matriken  der  von  dem 
Geschlechte  bewohnten  Pfarrgemeinden,  und  zwar  großenteils  vom  Verfasser 
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selbst,  durchgearbeitet  worden  sind.  Alle  Daten  sind  vollständig  authentisch 
und  soweit  irgend  möglich  erschöpfend;  nur  die  Schicksale  der  später  dem  Bauern- 
stände entfremdeten  Linien  will  der  Verfasser  außer  Betracht  lassen,  weil  irgend- 
eine Kontinuität  ihrer  Besitzverhältnisse  mit  denen  ihrer  Vorfahren,  wenigstens 
insoweit  der  Realbesitz  in  Frage  steht,  nicht  nachzuweisen  ist.  Als  Bezeichnung 
des  Greschlechtes  wähle  ich  den  Namen  Oberauer,  weil  es  von  dem  Oberauhofe 
in  Weerberg  seinen  Ausgang  nimmt,  nach  diesem  Hofe  in  den  Urbaren  des  16.  Jahr- 
hunderts genannt  wird  und  es  anderseits  keinen  Zweck  hätte,  den  wirklichen 
Namen  zu  nennen. 

Gewissermaßen  als .  Nebenfrucht  der  angedeuteten  Studien  traten  mir 
nun  bei  denselben  eine  Anzahl  von  Daten  vor  Augen,  die,  wie  ich  glaube,  auch 
für  den  historischen  Statistiker  von  einigem  Interesse  sein  und  auf  ihn  anregend 
wirken  dürften,  so  daß  sie,  wenn  sie  auch,  wie  schon  gesagt,  durchaus  nicht  eigent- 
liche Statistik  beinhalten,  doch  vielleicht  einen  Platz  in  dieser  Monatsschrift 
verdienen  mögen,  Sie  sollen  daher  hier  ihre  Veröffentlichung  erfahren. 

Das  Gebiet,  welches  in  der  ims  interessierenden  Zeit  das  Geschlecht  der 
Oberauer  beherbergte,  ist  im  wesentlichen  das  rechte  Innufer  von  Eolsaß  (gegen- 
über der  Bahnstation  Terfens-Weer  gelegen)  bis  Straß  in  der  Nähe  der  Mündung 
des  Ziller,  die  Berglehnen  südlich  von  jenem  Strome  und  dessen  Seitentäler  mit 
Einschluß  der  am  linken  Flußufer  gelegenen  Teile  des  Zillertales  bis  südlich  von 
Fügen.  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  ist  Weerberg,  das  wirtschaftliche  Zentrum 
derselben  die  Bergstadt  Schwaz,  deren  Blüte  aber  sich  schon  im  Niedergange 
befand,  als  das  Geschlecht  dahin  hinabstieg,  und  von  deren  Bergreichtümern 
dasselbe  nie  etwas  genossen  zu  haben  scheint,  abgesehen  davon,  daß  mehrere 
seiner  Mitglieder  als  Knappen,  Lohnheger,  Grubenhüter  usw.  sich  mühsam  ihr 
Brot  zu  verdienen  gezwungen  waren.    Der  Weerberg  ist  ein  Hochplateau,  das 
vom  Eolsaßbache  im  Westen  und  vom  Pillbache  im  Nordnordosten  begrenzt, 
im  Süden  im  Gilfersberge  kulminiert  und  nach  Nordwesten  zienüich  steil  gegen 
die  Ebene  des  Inntales  abfällt.  Eine  eigentliche  geschlossene  Ortschaft  besteht 
nicht.  Nur  um  die  neue  doppel türmige  Kirche  gruppieren  sich  einige  Häuser: 
fast  alle  anderen  Höfe  der  Gemeinde  liegen  zerstreut  an  dem  Wege  gegen  das 
Geislerjoch,  auf  dem  man  ins  Tuxtal  gelangt,  und  auf  jenem  gegen  Pill  und  Schwaz 
sowie  auf  den  Berglehnen.  Johann  Jakob  Staffier  sagt  in  seinem  Werke : 
„Tirol  und  Vorarlberg**,  Innsbruck  1841,  II.  Teil,  1.  Band  über  die  „Gemeinde 
Weerberg,  1024  Einwohner,  160  Häuser.  Auf  dem  Berge  gleichen  Namens  breitet 
sich  die  Gemeinde  Weerberg  aus,  südöstlich  vom  Dorfe  Weer  auf  Fußpfaden  und 
Holzwegen  in  Verbindung  mit  dem  Dorfe  imd  der  Hauptstraße.  Dieser  fruchtbare, 
allmählich  immer  steiler  sich  erhebende  Bergrücken,  zwei  Stunden  lang,  verliert 
sich  im  Hochgebirge.     Der  untere  Teil    wird  Ausserweerberg  und   der    obere 
Innerweerberg  genannt.  Sowohl  jener  als  dieser  hat  viele  einzelne  Höfe  und 
Häuser»  von  schützenden  Waldungen  und  gesegneten  Getreideäckem  und  Wiesen- 
gründen  reichlich  umgeben.  Im  Norden  von  Außerweerberg,  wo  dieser  in  ein 
hübsches  Vorgebirge  übergeht,  steht  eine  Gruppe  von  4  Häusern  und  21  Ein- 
wohnern mit  der  ansehnlichen  Seelsorgskirche**  —  dieselbe  ist  heute  dem  Ver- 
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falle  überlassen;   etwa  eine  Viertelstunde  südlich   steht  das  neue,  oben  schon 

erwähnte,  doppeltürmige  Gotteshaus  —  „eine  Stunde  vom  Dorfe  Weer 

Diese   ungemein   freundliche  Berggegend    eröffnet   an    verschiedenen    Stellen» 
besonders  an  jener,    wo  die  Kirche  steht,  reizende  Aussichten  in  das  Inntal''. 

Im  wesentlichen  kann  diese  Beschreibung  auch  für  die  Gegenwart  noch 
als  zutreffend  bezeichnet  werden;  die  Kommunikationen  allerdings  sind  erheblich 
besser  geworden. 

Abseits  von  der  Straße,  welche  von  Mitterweerberg  (einem  Bestandteile 
Außerweerbergs)  nach  Pill  führt,  und  zwar  ostsüdöstlich  davon,  liegt  oberhalb 
des  Pillbaches  eine  Kapelle,  die  in  der  Spezialkarte  mit  dem  Namen  Kreith 
bezeichnet  ist.  In  ihrer  nächsten  Nähe  findet  sich  eine  Gruppe  von  Bauernhöfen, 
unter  denen  der  Oberau-  und  der  Niederauhof  und  die  beiden  Jakoberhöfe  vom 
16.  Jahrhundert  an  durch  längere  oder  durch  kürzere  Zeit  den  Hauptbesitz 
des  Geschlechtes  bildeten.  Sie  liegen  in  einer  von  einem  Bache  durchschnittenen, 
gegen  den  Pillbach  zu  geneigten  Mulde,  nach  der  einen  Seite  von  Wäldern  begrenzt^ 
welteinsam,  wahrscheinlich  im  großen  und  ganzen  in  ähnUchem  Zustande  da, 
wo  sie  schon  im  15.  Jahrhundert  aus  den  Urbaren  von  St.  Georgenberg  nach- 
gewiesen werden  können,  mit  ihren  alten  Namen,  aber  in  Händen  anderer  Besitzer. 
Der  Huebenhof,  gleichfalls  im  17.  Jahrhundert  im  Besitze  des  Geschlechtes» 
liegt  in  der  Nähe  der  neuen  Pfarrkirche,  etwa  %  Stimden  von  dem  genannten 
Höfekomplex  entfernt,  am  Hauptwege.  Es  scheint  mir  für  die  späteren  Be- 
trachtungen nicht  unwichtig,  diese  topographischen  Verhältnisse  im  Gedächtnisse 
zu  behalten;  ohnedies  dürfte  die  Schilderung  der  Besitzwechsel  allzusehr  der 
Plastik  entbehren;  insbesondere  der  Bestand  eines  oberen  und  eines  unteren 
Jakoberhofes  —  beide  nur  wenige  Minuten  voneinander  entfernt,  der  Umstand, 
daß  der  Oberauhof  gleichfalls  kaum  10  Minuten  von  den  genannten  Häusern 
abliegt,  daß  aber  diese  ganze  Gruppe  weit  vom  Zentrum  der  Gemeinde  imd  jedem 
andern  Wohnzentrum  entlegen  ist,  darf  nicht  vergessen  werden. 

Wie  es  überhaupt  in  jenen  Gegenden  —  dessen  versichern  uns  die  Urkunden 
bei  jeder  schicklichen  Gelegenheit  —  eine  Leibeigenschaft  nie  gegeben  hat,  waren 
auch  unsere  Hofbesitzer  freie  Leute  und  nur  mit  geringen  Zinsen  und  Leistimgen, 
sei  es  nach  dem  berühmten  Kloster  St.  Georgenberg,  sei  es  nach  dem  Schlosse 
Tratzberg  pflichtig,  wohlhabende,  heimatstolze  Bauern,  die  es  stets  verstanden 
haben,  sich  ihre  Rechte  gegen  jedermann  zu  sichern. 

Die  Schicksale  der  Besitzer  der  genannten  Höfe  sollen  hier  nicht  verfolgt 
werden,  wohl  aber  soll  in  erster  Reihe  als  für  den  Statistiker  vielleicht  interes- 
santestes Ergebnis  meiner  Untersuchungen  an  ihnen  gezeigt  werden,  daß  in  jenen 
Jahrhunderten  der  Besitzwechsel  vielfach  ein  wider  alle  Vermutung 
rascher  war;  sehr  häufig  gelangte  dabei  ein  Hof  aus  dem  Besitze  eines  Geschlechtes 
in  den  eines  andern,  um  dann  bald  wieder,  oft  auf  merkwürdigen  Umwegen, 
an  das  erstere  zurückzukehren.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  wohl  am  leichtesten 
daraus,  daß  es  allgemein  üblich  war,  meist  auf  Grund  wechselseitiger  Testamente 
der  Ehegatten,  wenn  kein  erwachsener  Sohn  des  Erbe  antreten  konnte,  nach 
dem  Tode  des  Bauern  den  Hof  der  Witwe  zu  überlassen,  die  ihn  dann  dem  heran- 
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gewachsenen  Sohne  oder  ihrem  zweiten  Gatten  übertrug,  von  dem  er  häufig 
wieder  an  den  Stiefsohn  gelangte.  Auch  wurde  von  den  Verwandten  vielfach 
von  dem  Einstandsrechte  Gebrauch  gemacht,  wenn  ein  Besitzer  seinen  Hof 
an  Fremde  veräußert  hatte.  Inwieweit  spekulative  Käufe  vorkamen,  ist  wegen 
der  Mangelhaftigkeit  der  Preisangaben  schwer  festzustellen;  ich  glaube  aber, 
daß  auch  solche  nicht  selten  waren. 

Nach  meinen  Erfahrungen  wage  ich  zu  behaupten,  daß,  was  für  die  Höfe 
des  Oberauergeschlechtes  gilt,  typisch  für  die  Verhältnisse  der  ganzen  Gegend 
ist.  Es  ist  daher  vielleicht  gestattet,  wenn  ich  zimächst  an  dem  konkreten  Bei- 
spiele des  Jakoberhofes  an  der  Hand  der  Fiechter  Urbare,  die,  wie  schon, 
bemerkt,  leider  sehr  lückenhaft  sind,  ein  möglichst  vollständiges,  wenn  auch 
ermüdendes  Bild  dieser  Fülle  von  Besitzwechseln  biete.  1527  besaß  den  Jakoberhof 
Siegmund  Jakober,  1538  scheint  ihn  Leonhard  Jakober  an  Hans  von  Oberau 
verkauft  zu  haben.  Später  und  bis  kurz  vor  1572  gehörte  er  zur  Hälfte  einem 
Lienhard  Jakober,  zur  andern  Hälfte  dem  Hans  von  Oberau;  die  Hälfte  des 
Jakober  war  1572  in  Händen  des  Hans  Kräz,  jene  des  Oberauer  in  denen  des 
Wolfgang  Schröck;  1587  und  1590  besitzt  Hans  von  Oberau  der  jüngere  das 
halbe  Jakobergut,  die  andere  Hälfte  gehört  dem.  Thomas  Jakober,  welchem 
Benedikt  Adler  im  Besitze  folgt;  im  Jahre  1593  werden  als  Vorbesitzer  Hans 
von  Oberaus  des  jungem  auch  noch  Bartlmä  Told  (vor  Hans  von  Oberau)  und 
Ruprecht  Schaller  (zwischen  Hans  von  Oberau  und  Hans  von  Oberau  dem 
Jüngern)  genannt.  1606  besitzt  Hans  von  Oberau  der  jüngere  das  ganze  Gut. 
Auf  Gnmd  seines  Testamentes  vom  13.  Oktober  1621  gelangt  es  an  seinen  Sohn 
Veit,  von  diesem  bald  darauf  an  dessen  Bruder  Hans  imd  von  diesem  am  19.  Jänner 
1642  zur  Hälfte  an  den  dritten  Bruder  Peter.  Die  dem  Hans  verbliebene  Hälfte 
gelangte  an  seine  Witwe  Klara  Sennhofer,  welche  sie  am  14.  März  1676  im  Erb- 
wege nn  Nikolaus  Hochsinn,  ihren  Schwiegersohn,  um  1000  Gulden  übertrug. 
Nach  dem  Tode  des  Nikolaus  Hochsinn  kam  dieser  Teil  des  Jakoberhofs  am 
10.  März  1677  an  seine  Witwe  Margaret  Oberauer,  Tochter  des  Hans  Oberauer. 
Diese  verkaufte  den  Besitz  27.  Jänner  1683  für  1550  Gulden  an  Bartlmä  Wach, 
welcher  letztere  am  4.  März  desselben  Jahres  ihn  an  PaulNiess  veräußerte;  Niess 
vertauschte  am  selben  Tage  das  Gut  an  Peter  Oberauer,  der  es  am  23.  April  1684 
wieder  an  Bartlmä  Wach  zurückgab.  Am  11.  November  desselben  Jahres  kam 
das  Gut  durch  Kauf  an  Matthias  Wielandt  und  am  21.  November  des  Jahres  1686 
an  Josef  Oberauer,  einen  Sohn  des  obengenannten  Peter  und  Neffen  des  Hans. 
16.  Juni  1695  kam  eben  diese  Hälfte  des  Jakobergutes  um  1500  Gulden  an  Josef 
Schmädl,  der  sie  29.  Jänner  1720  seinemSohneSimon  übergab.  Von  diesem  gelangte 
sie  an  Thomas  Schmädl  und  23.  Juli  1738  an  dessen  Witwe  Maria  Schaller.  Die 
andere  Hälfte  des  Gutes  ging  von  Peter  Oberauer  nach  dessen  Tode  am  12.  Juni 
1679  an  seinen  Sohn  Matthäus  über,  von  diesem  am  8.  Juni  1688  für  900  Gulden 
an  seinen  Bruder  Simon,  von  diesem  wieder  23.  Juli  1725  an  die  Tochter  Katherina 
imd  deren  Gatten  Andrä  Hochsinn;  nach  des  letzteren  Tode  7.  März  1730  ganz 
an  die  Witwe  Katherina  und  am  11,  Oktober  1751  an  deren  Tochter  Maria 
Hochsinn. 
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Die  erstgenannte  Hälfte  des  Jakoberhofes  hatte  also  in  der  Zeit  zwischen 
1600  und  1738  sechzehn  Eigentümer,  so  daß  durchschnittlich  per  Kopf  eine  Besitz- 
dauer von  zirka  9  Jahren  vorliegt;  es  ist  das  gewiß  ein  überraschendes  Faktum, 
das  aber,  wie  ich  im  folgenden  zeigen  will,  durchaus  nicht  vereinzelt  dasteht, 
sondern  fast  als  normal  zu  betrachten  ist. 

Für  das  Gut  Oberau  finde  ich  von  1600  bis  1652  fünf  verschiedene  Besitzer: 
Barbara  Auer,  deren  Witwer  Hans  von  Oberau  den  jüngeren,  dessen  Sohn 
Matthäus,  dann  Gallus  Hochsinn,  dem  Matthäus  Oberauer  den  Besitz  um 
2.950  Gulden  verkauf t  hat,  undVeitHochsinn.Für  dasGut  Niederau,  jetztUnterau 
.genannt,  liegen  ganz  ähnliche  Verhältnisse  vor.  Ein  ganz  gleichartiges  Bild  zeigt 
sich  uns,  wenn  wir  vom  einzelnen  Besitzer  ausgehen  und  dessen  Besitzschicksale 
verfolgen;  ein  Beispiel:  Matthäus  Oberauer,  Sohn  des  Hans  von  Oberau  des  jün- 
geren, übernimmt  1603  vom  Vater  das  von  der  Mutter  Barbara  Auer  stammende 
Oberaugut,  1615  erwirbt  er  hierzu  mit  seiner  Frau  Gertraud  Kolb  das  Gut  der 
Eltern  dieser  letztern,  den  Kolbenhof  in  Ausserweerberg,  einen  herrlich  gelegenen 
Besitz,  etwa  eine  Viertelstimde  vom  Oberauhofe  entfernt,  noch  entlegener  am 
Fuße  der  aufstrebenden,  dichtbewaldeten  Felsen.  Schon  1622  vertauscht  er 
diesen  letzteren  Besitz  gegen  ein  Gut  am  Lähnbache  bei  Schwaz;  beiläufig  zur 
selben  Zeit  erwirbt  er  auch  ein  Haus  in  Schwaz,  1634  verkauft  er  das  Oberaugut 
und  1635  alles,  was  er  im  Gerichte  Freundsberg  besitzt,  um  nach  dem  Stummerberg 
in  der  tirolischen  Hof  mark  Stumm  im  äußeren  Zillertale  zuübersiedeln,  wo  er  bald 
darauf  starb.  Drei  seiner  Söhne  Paul,  Veit  und  Andreas  erwarben  mittlere  und 
Zwergbesitzungen  in  Fügen  und  dessen  Umgebung,  die  dann  aber  schon  von  der 
nächsten  (in  einem  Falle  in  der  zweitnächsten)  Generation  wieder  abgestoßen 
wurden. 

Ich  könnte  die  Beispiele  solch  rapiden  Besitzwechsels  für  das  Geschlecht 

der  Oberauer  und  fast  für  jeden  Ast  desselben  vervielfachen,  fürchte  aber  durch 

die  Aufzählung  an  sich  indifferenter  Namen  von  Gütern  imd  Menschen  zu  er* 

müden.  Um  so  weniger  will  ich  bei  diesen  Darstellungen  noch  verweilen,  als  ich 

für  die  übrigen  Güter  das  Material  nur  für  kurze  Zeiträume  zur  Verfügung  habe; 

sie  sind  fast  ausnahmslos  von  der  einen  Generation  gekauft  mid  schon  von  der 

nächsten  wieder  veräußert  worden.  Wenn  nur  minderjährige  Kinder  als  Erben 

in  einen  Grundbesitz    sukzedierten,    wTirde    derselbe  fast  immer  schon  nach 

kurzer  Zeit  von  den  Gerhaben  in  ihrem  Namen  in  Geld  umgewandelt.  Dabei 

ist  es  vielleicht  interessant  hervorzuheben,  daß  in  einzelnen  Fällen,  insbesondere 

im  17.  Jahrhundert,   in  den  Händen  eines  Individuums,  das  mit  nichts  in  den 

Kampf  ums  Dasein  getreten  war,  sich  sehr  erheblicher  Grundbesitz  und  daneben 

eine  relativ  große  Menge  von  Kapitalforderungen  allmählich  ansammelten,  um 

dann,  da  der  Anhäufungsprozeß  mit  dem  Tode  des  Betreffenden  zum  Stillstande 

kam,  durch  Teilung  des  Erbvermögens  wieder  zu  versplittern  imd  sich  rasch  in 

Zwerg  vermögen  zu  verlieren.  So  gelangen  zwei  Söhne  eines  1632  zu  Schlitters 

mit  Hinterlassung  eines  überschuldeten  Erbes  verstorbenen  Christan  Oberauers, 

namens  Bartolomäus  und  Andreas,  der  eine,  wie  es  scheint,  durch  Viehhandel 

in  Schwaz,  der  andere  als  Wirt  in  Zell  am  Ziller  zum  Besitze  ausgedehnter  Güter 
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und  relativ  großen  Kapitalvermögens,  ohne  daß  die  väterlichen  Grundstücke 
unter  den  ersteren  erscheinen  würden  und  ohne  daß  sich  sonst  irgendein  Zu* 
sammenhang  des  neuen  Besitzes  mit  Erbschaften  nachweisen  ließe.  Der  Haupt- 
besitz des  Bartholomäus,  der  Schrotterhof  bei  Schwaz,  ist  noch  heute,  wenn  auch 
nicht  mehr  unter  dem  alten  Namen,  eines  der  größten  Güter  in  der  Umgebung 
dieses  Städtchens,  freilich  gehört  er  schon  seit  etwa  160  Jahren  nicht  mehr  dem 
Oberauergeschlechte.  Die  eben  angedeutete  Erscheinung  dürfte  ziemUch  über- 
raschend sein;  auch  sie  steht  aber  nicht  vereinzelt  da,  sondern  wiederholt  sich 
auch  bei  anderen  Bauemgeschlechtern  jener  Gegend;  der  Tatkraft  des  einzelnen 
scheint  auch  in  jenen  Zeiten  schon  ein  weiter  Spielraum  zur  Verfügung  gestanden 
zu  sein.  Vielleicht  ist  es  instruktiv,  wenn  ich  aus  der  Verlaßabhandlung  des  Bartho- 
lomäus vom  15. — 18.  Februar  und  10.  März  1689  den  Realbesitz  zitiere,  den  er 
hinterlassen  hat;  aus  den  Angaben  dieser  Urkunde  ergibt  sich,  daß  und  wie 
er  allmählich  zusammengekommen,  und  damit  auch  wieder  ein  Einblick  in 
den  Realität^nverkehr  der  damaligen  Zeit.  Der  Erblasser  hatte  besessen:  1.  ein 
der  „Grimdrecht  halben  frey,  ledig  und  aigens  Stuckh  Grundt  sammbt  der  Be- 
hausung, Hofstatt,  Stadl  und  Stallung,  Garten  und  andern  Zuegehör,  alles  an-  und 
beyeinander  zu  erzölten  Schwaz  ehnhalb  der  Jhnpruggen  in  der  langen  Gassen 

liegend,  der  Schrotterhof  genannt," „dann  ein  Hof  stättl",  alles  erworben  mit 

Kaufsurkunde  vom  14.  Mai  1656  um  2.250  Gulden  Eaufschilling,  item  8  Taller 
gegebenes  und  8  Gulden  verzörtes  Leitkauf  gelt,"  2.  „ain  Stuckh  Grundt  im 
untern  Schwazer  Winkhl,  so  einen  gueten  Tagpau  groß  und  allenthalben  an 
Herrn  Erblassers  seel.  Grimdt  stoßt",  gekauft  16.  Mai  1656  um  450  Gulden; 
3.  „ein  Zins  und  Zehentfrey  lut,  ledig  und  aigenes,  auch  von  Männiglich  unansprö- 
chiges  Stuckh  Grundt,  das  Nainer  Stuckh  genannt,  so  bei  3  Tagpau  groß",  ge- 
kauft 24.  Februar  1666  um  1.095  fl.,  4.  „ain  der  Grundrecht  halb  frey,  ledig 
imd  aigens  Stuckh  Grundt  in  Vomper  Prugg  Veit  ligend,  so  der  lanng  Ackher 
genannt  ist",  gekauft  2.  August  1667  um  900  fl.,  5.  „aber  ein  großes  Stuckh 
Grundt  auf  dem  imtern  Vomper  Prugg  Veldt  zu  gedachten  Schwaz  ligend,  so 
verschiner  Zeit  zwei  Stuckh  gewesen,  aber  hievor  zu  einem  gebrochen  und  ge- 
macht worden, ....  mehr  ain  der  Grundrecht,  auch  Zins,  Steuer,  Zechendt  und 
aller  nachparlichen  Recht  frei,  lödig  und  aigens  dreyöggetes  Stuckh  Grundt 
auf  ernennten  unter  Vomper  Pruggveldt  ligend",  alles  gekauft  am  1.  März 
1682  um  2.000  fl.;  6.  „von  und  aus  derjenigen  Peunten,  welche  enthalb  bemelter 
Jhnpruggen  aufm  Vomper  Prugg  Veldt  am  Gangsteig  nacher  Vomp  gehend 
ligt,  z.  T.  mit  Spalten  Zaune  umbfangen  und  vor  diesem  drei  Stuckh  gewest", 
gekauft  1 1 .  Oktober  1661  um  200  fl.  und  7.  „leztens  von  imd  aus-gedachterPamiten 
am  Vomper  Pruggvelt,  bei  dem  Vompper  Gangsteig  ligend,  wie  solches  z.  T. 
mit  leicht  und  Spaltenzaun  ein  und  umbfangen  und  vor  diesem  drei  Stuckh 
gewesen  sind,  die  übrigen  zween  Drittail  der  Grundrecht,  Steurn,  Zinsen  und 
Nachparlichen  Recht  ganz  frey  und  ledig  und  aigen  sein  (während  der  erst 
angeführte  Dritteil  dem  Kloster  St.  Georgen  jährlich  drei  Kreuzer  zinsen  muß)", 
erworben  23.  März  1666  um  400  fl.  „Alle  und  jede  obbegriffene  Gieter  seindt 
sambt  dabey  begriffenen  Behausung,    Stadl,    Stallungen  und  Garten   an  und 
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bey  einander  ligend  und  allein  wegen  deren  gehörtergestalten  unterschidlich  ob- 
habenden  Grünt-  und  Lehenherrachaften  beschrieben  und  coberentzt  worden". 
Diesem  gewiß  relativ  ansehnlichen  Realbesitze  standen  Forderungen  im 
Betrage  von  49.813  fl.  zur  Seite,  das  Gesamtvermögen  war  auf  59.333  fl.  beziffert. 
Der  Bealbesitz  ging  nach  der  damals  herrschenden  Sitte  an  den  jüngeren  Sohn 
Johann  über,  der  ihn  wesentlich  vermehrte,  so  daß  er  den  Wert  von  14,988  fl. 
erreichte,  wozu  26.989  fl.  an  Kapitalienforderungen  kamen;  die  Verlaßabhandlung 
nach  Johann  vom  10. — 12.  Jänner  1730  weist  ein  Gesamtvermögen  von  50.766  fl. 
auf.  Auch  hier  sukzedierte  der  jüngere  Sohn  Andreas,  der  laut  Verlaßabhandlung 
vom  5.  Oktober  1731  seinen  Bealbesitz  im  Werte  von  16.496  fl.  an  eine  seiner 
Töchter  Anna  Margarethe  gelangen  ließ.  Von  diesem  Zeitpunkte  beginnt  wieder 
eine  lebhaftes  Verkaufen  zwischen  den  Geschwistern  und  über  die  Verwandtschaft 
hinaus,  so  daß  bald  der  ganze  zusanmiengekaufte  Besitz  wieder  zerstreut  war 
und  (25.  November  1742)  auch  der  Schrotterhof  neuerdings  aus  dem  Geschlechte 
gelangte.  —  Es  steht  ja  außer  Zweifel,  daß  aUe  diese  Dinge  nichts  mit  Statistik 
zu  tim  haben,  ich  glaube  aber,  daß  ihnen  vom  agrarhistorischen  Standpunkte 
aus  immerhin  ein  gewisses  Interesse  zukommt,  stehen  sie  ja  doch  im  Wider- 
spruche zu  der  allgemein  verbreiteten  Ansicht,  daß  in  jenen  Zeiten  der  Grund- 
besitz besonders  stabil  gewesen  sei,  und  erweisen  sie  doch,  welche  Fülle  von 
Daten  über  den  Bealitätenverkehr  aus  den  Verfachbüchern  geschöpft  werden 
könnte.  Nebenbei  scheint  aber  aus  diesen  Daten  auch  hervorzugehen,  daß  das 
Ausbrechen  von  Grundstücken  aus  geschlossenen  Höfen  damals  keinerlei  erhebliche 
Schwierigkeiten  bereitete,  ja  daß  der  Hofbegriff  damals  wahrscheinlich  überhaupt 
noch  nicht  so  feststand,  daß  er  eine  bestimmte  juristische  Kategorie  hätte  be- 
zeichnen und  die  Gnmdlage  für  administrative  Maßregeln  hätte  bilden  können. 
In  der  letzteren  Bichtung  möchte  ich  auch  noch  darauf  verweisen,  daß  das  Zu- 
kaufen und  Abverkaufen  von  Alpen,  Alpsanteilen  und  Grasrechten  in  den  l^r- 
kundensammlungen  eine  ungemein  große  Bolle  spielt;  um  nicht  zu  ermüden, 
will  ich  nur  ein  paar  Beispiele  bringen,  die  den  Mangel  eines  festen  Zusammen- 
hanges zwischen  den  Alpsgerechtsamen  und  dem  Besitze  besonders  schlagend 
dartun  dürften.  Am  27.  Februar  1616  kauft  der  schon  öfter  genannte  Matthäus 
Oberauer,  Sohn  Hansens  von  Oberau  des  jüngeren,  5  Bindergrasrechte  (ein  Drittel 
Alpgerechtigkeit)  in  der  Alpe  Näfing  (im  Hintergrund  des  Kolsaßtals)  von  Jakob 
Mayr  mit  Zustimmung  des  Grundherrn  Paul  Kripp  von  Krippach  um  150  fl., 
gesteht  aber  dem  Mayr  in  einer  eigenen  Urkunde  für  10  Jahre  das  Bückkaufsrecht 
zu.  Am  14.  Mai  desselben  Jahres  verkaufen  Matthäus  und  seine  Frau  Grasrechte 
auf  der  Alpe  Lanästen  an  den  Grundherren,  das  Kloster  Sankt  Martin  bei  Schwaz 
um  144  fl.,  wie  sie  dieselben  von  der  Schwiegermutter  und  Mutter  Katharina 
Mayr  und  deren  zweitem  Gatten  Thomas  Semshofer  erkauft  hatten.  1628  verkauft 
es  seinem  Vater  Hanns  für  600  fl.  Alpanteile  zu  Näfing.  —  Als  Gegenstück  zu  dem 
bisher  Dargelegten  könnte  ich  nur  wenige  Beispiele  größerer  Besitzstabilität 
beibringen.  So  besaß  Hans  von  Oberau  der  jüngere  auch  das  Huebengut  in  Ausser- 
weerberg,  dessen  Erwerbsart  und  Datum  ich  nicht  feststellen  konnte,  weil  es 
ein  herzoglich  bayrisches  Lehen  war  und  im  Münchner  Beichsarchive  die  be- 
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flügliclien  Urbare  nicht  vorgefunden  wurden.  Dieses  Out  gelangte  vermöge  des 
väterlichen  Testamentes  an  den  Sohn  Peter,  von  diesem  laut  Verlaßabhandlimg 
vom  12.  Juni  1679  an  dessen  Sohn  Matthäus,  von  diesem  wieder  27.  Jänner  1699 
an  seinen  Sohn  Martin,  der  aber  gezwungen  war,  1736  seine  Habe  den  Gläubigern 
an  Zahlimgs  Statt  zu  überlassen.  —  Hans  von  Oberau  des  jüngeren  Bruder 
Martin  hatte  Besitz  in  Arzl  bei  Innsbruck  und  durch  Tausch  am  Schlingeiberg 
bei  Schwaz,  den  letzteren  vertauschte  er  im  Jahre  1604  gegen  das  Schwöblgut 
Am  Ärzberg  bei  Schwaz,  dieses  wieder  verkaufte  er  1607,  ebenso  wie  1610  das 
mütterliche  Gut  in  Arzl;  dagegen  erwirbt  er  zirka  1608  das  Peuntnergut  in  Weer. 
Dieses  gelangte  1629  an  seinen  Sohn  Fankraz,  der  1645  das  Hülsner-  oder  Färb- 
mayrgut  dazu  erwarb,  und  von  diesem  an  dessen  Sohn  Georg,  der  es  1690  gegen 
einen  andern  Besitz  vertauschte.  Hier  also  allerdings  Besitzstabilität  durch  ein 
paar  Generationen,  dann  aber  auch  wieder  Besitzwechsel  und  Vermögensverfall.  — 
Genau  dieselbe  Erscheinung  zeigen  uns  auch  andere  Äste  desselben  Geschlechtes, 
die  in  Hötting  und  Arzl  bei  Innsbruck  ansässig  waren  und  dort  zum  Teile  bis 
ins  19.  Jahrhundert  blühten.  —  Im  großen  imd  ganzen  muß  gesagt  werden,  — 
ich  will  das  nur  nebenbei  bemerken  —  daß  in  dem  Oberauergeschlechte  eine 
aufsteigende  Klctssenbewegung,  soweit  die  Vermögensverhältnisse  in  Frage 
stehen,  nicht  konstatiert  werden  kann,  ja  daß  vielmehr  fast  alle  Äste  desselben 
nach  einer  Periode  verhältnismäßiger  Blüte  in  Verfall  gerieten  und  sich  in  ärm- 
lichen, ja  in  den  ärmlichsten  Verhältnissen  verloren.  Ich  muß  mich  hier  mit  der 
Konstatierung  dieser  Tatsache  begnügen,  ohne  positive  Daten  zu  geben,  und  darf 
das  wohl  auch,  da  gerade  dieser  Entwicklungsgang  wohl  nicht  als  typisch,  sondern 

• 

vielmehr  als  diesem  Geschlechte  eigentümlich  betrachtet  werden  kann.  Wo 
ich  Gelegenheit  haben  werde,  die  wieder  vielfach  typischen,  demographischen 
Vorgänge  im  Geschlechte  darzustellen,  wird  das  eine  oder  andere  Moment  von 
etwas  allgemeinerem  Interesse,  insbesondere  das  wohl  zum  Teile  aus  dem  wirt- 
schaftlichen Verfalle  zu  erklärende,  oft  fast  plötzliche  Verschwinden  oder  Aus- 
sterben ganzer  Linien  des  Geschlechtes  ohnehin  zutage  treten  müssen.  Sehr 
muß  ich  bedauern,  daß  die  Urkunden  fast  gar  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Be- 
urteilung der  Größe  der  Besitzungen  bieten;  in  aller  Regel  sind  Flächenmaße 
nicht  angegeben;  auch  der  Viehstand,  aus  dem  man  Schlüsse  ziehen  könnte, 
ist  nie  bezeichnet;  die  Wertangaben  aber  sind  wohl  ganz  unzuverlässig;  ich  nehme 
an,  daß  in  sehr  vielen  Fällen  die  Verkaufspreise  den  Realitäten  wert  nach  Abzug 
der  auf  den  Grundstücken  lastenden  Schulden  widergeben,  bei  Gutsübergängen 
vom  Vater  auf  den  Sohn  oder  sonst  zwischen  nahen  Verwandten  aber  nur  sehr 
niedrige  Wertansätze  verwendet  wurden.  Der  einmal  in  einer  Urkunde  angegebene 
Preis  wird  dann  häufig  bei  späteren  Rechtsgeschäften  einfach  übernommen  und 
wenn  sich  manchmal  kleine  Steigerungen  zeigen,  so  stehen  denselben  wieder  in 
anderen  Fällen  Preisreduktionen  zur  Seite,  die  sich  vielleicht  aus  dem  allmählichen 
Verfalle  der  Baulichkeiten,  daraus  daß  der  Besitzübergang  an  einen  näheren  Ver- 
wandten, als  das  früheremal  stattfand,  oder  aus  irgendeiner  andern  Ursache,  viel- 
leicht aber  auch  aus  in  der  Zwischenzeit  erfolgten  Abstückelungen  erklären  mögen. 
Die  Realitätenbeschreibungen  enthalten  gewöhnlich  nichts  als  Grenzangaben. 
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die  sich  selbstverständlich  nur  dann  für  unsere  Zwecke  als  verwertbar  erweisen 
würden,  wenn  wir  ganz  genaue  Kataster  und  Mappenskizzen  aus  jener  Zeit  zur 
Verfügung  hätten.  An  dieser  Stelle  sei  übrigens  ganz  nebenbei  erwähnt,  daß 
Pachtverträge  in  verhältnismäßig  großer  Zahl  auch  schon  aus  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhimderts  in  den  Verfachbüchern  eingetragen  sind  und  daß  diese  fast 
immer  sehr  genaue  Outsbeschreibungen  unter  Angabe  auch  der  Anzahl  der  Obst- 
bäume u.  dgL  enthalten;  sie  geben  vielfach  sehr  sorgfältige  Vorschriften  über 
die  Art  der  Bewirtschaftimg,  ja  sogar  über  das  Ausmaß  der  Düngung  und  dürften 
daher  von  einem  gewissen  Interesse  für  den  historisch  forschenden  Landwirt 
sein;  ich  erwähne  hier  nur  den  sehr  ausführlichen  Pachtvertrag,  den  Christan 
Oberauer  am  19.  Dezember  1609  mit  Ulrich  Morandell  über  das  Egerdachgut 
in  Schwaz  abschloß  und  bei  dem  sein  „Vetter"  (wohl  Oheim)  Hans  von  Oberau 
der  jüngere  für  die  Beistellung  einer  Kaution  von  200  fl.  bürgte. 

Ein  weiteres,  wie  ich  glaube,  etwas  überraschendes  Ergebnis  meiner  Verfach* 
buchsstudien  betrifft  den  Kapitalverkehr.Hier  glaube  ich  wieder  Typisches  mit- 
teilen zu  können.  Darleihungsurkunden  füllen  die  Verfachbücher  bis  zumÜberdruß, 
Zessionen,  Teil- und  Tilgungsquittungen,  Erneuerungen  von  Schuldurkunden  ohne 
oder  mit  Änderungen  einzelner  Teile  ihres  j  uristischen  Inhaltes  konunen  in  Unmassen 
vor ;  dabei  erfolgt  fast  immer  die  Verpfändung  des  ganzen  und  völligen  Vermögens 
des  Schuldners,  meist  ohne  jede  Spezifizierung  desselben;  häufig  finden  sich  auch 
Bürgschaften;  die  Verzinsung  ist  fast  regelmäßig,  insbesondere  im  18.  Jahr- 
hundert, die  von  3  Kreuzern  vom  Gulden  (5%),  die  gewöhnlich  ausdrücklich  als 
die  übliche  bezeichnet  wird,  Persönlichkeiten,  wie  der  bereits  genannte  Bartholo- 
mäus, sein  Bruder  Andrä  imd  des  ersteren  Sohn  Johann,  konzentrieren  in  sich 
zahllose  Forderungen,  sei  es  auf  Grimd  eigener  Kreditgewährung  oder  durch 
Übernahme  fremder  Guthaben.  Die  Lebensdauer  solcher  Forderungen  scheint 
oft  eine  sehr  lange  gewesen  zu  sein,  da  sie  manchmal  Generationen  von  Gläubigern 
und  Schuldnern  überdauerte;  leider  sind  genauere  Berechnungen  dieser  Lebens- 
dauer, abgesehen  von  Einzelfällen,  hauptsächlich  deswegen  außerordentlich  schwer, 
weU  die  in  kurzen  Zeitzwischenräumen  immer  wieder  stattfindenden  Erneue- 
rungen der  Schuldurkunden  in  betreff  der  ganzen,  eines  TeUes  der  alten  oder 
einer  vergrößerten  Schuld,  in  vielen  Fällen  gepaart  mit  einer  oder  auch  mehreren 
Zessionen  ein  Verfolgen  der  Schuld  von  ihrer  Begründung  bis  zur  Tilgung  vielfach 
fast  ausschließen.  Die  Lückenhaftigkeit  der  Verfachbücher,  Schreibfehler  in 
denselben  und  das  häufige  Vorkommen  gleicher  Namen  würden  eine  solche 
Aufgabe  noch  weiter  wesentlich  erschweren.  Einzelne  Beispiele  für  die,  wie  gesagt, 
oft  Generationen  umfassende  Lebensdauer  vieler  solcher  Schulden  könnte  ich  ohne 
Schwierigkeit  z.  B.  aus  aufeinanderfolgenden  Verlaßabhandlimgen  einer  Des- 
zendentenreihe  beibringen;  ich  glaube  aber,  dies  dem  Leser  ersparen  zu  können, 
da  ich  ihn  dabei  in  ein  Wirrsal  von  Namen  führen  müßte,  das  eine  wirkliche 
Klarheit  nur  aufkommen  ließe,  wenn  genaue  Regesten  der  einzelnen  Urkunden 
geboten  werden  könnten. 

Unter  den  Verschuldungsursachen  von  Gütern  und  einzelnen  Grundstücken 
spielt  hauptsächlich  der  Umstand  eine  Rolle,  daß  die  Kaufschillinge  nur  in  seiteneu 


über  eine  bisher  übersehene  Quelle  für  agrarstatistische  Forschungen.  11 

Fällen  ganz,  in  sehr  vielen  nur  zum  kleinsten  Teile  ausgezahlt  wurden;  hier  seien 
einige  Beispiele  beigebracht.  Am  14.  Mai  1607  kauft  Hans  Oberauer  von  Michael 
Mair  5  Rindergrasrechte  in  der  Alpe  Näfing  um  125  fl. ;  er  zahlt  nur  den  Leitkauf 
\md  5  fl.  a  conto  der  125  fl.;  beim  Verkaufe  der  Oberauergutes  (9.  Juni  1635) 
blieb  der  Käufer  Oallus  Hochsinn  dem  Verkäufer  Matheis  Oberauer  gleichfalls 
fast  den  ganzen  Kaufpreis  per  2950  fl.  schuldig.  28.  Februar  1646  verkauft  Michael 
Schwarz  in  Fügen  dem  Martin  Oberauer  das  ,,Sibenhörlhaus"  in  Fügen -für  125  fl. ; 
erlegt  werden  nur  der  Leitkauf  und  25  fl. ;  Martin  verkauft  dann  das  bezeichnete 
Haus,  weil  er  den  Restbetrag  nicht  zahlen  kann,  am  14.  Dezember  164S  um 
132  fl.  30  kr.  und  2  Taler  Leitkauf  an  Hans  Rainer,  der  100  fl.  schuldig  bleibt; 
schon  27.  November  1649  gelangt  es  wieder  durch  Kauf  für  150  fl.  und  2  Taler 
Leitkauf  an  Andrä,  Bruder  des  Martin  Oberauer;  der  Kaufpreis  wird  am  10.  März 
1651  quittiert;  auch  Bartlmä  Oberauer  (Bruder  der  obigen  Martin  imd  Andrä) 
blieb  beim  Kaufe  des  Schrotterhofes  in  Schwaz  (16.  Mai  1656)  zunächst  2.742  fl. 
30  kr.  schuldig,  d.  h.  den  ganzen  Kaufpreis.  Ich  will  diese  Beispiele  nicht  vermehren, 
da  eine  weitere  Aufzählung  ermüden  müßte  und  weil  aus  ihr  sich  doch  Klarheit 
darüber  nicht  ergeben  würde,  in  welcher  Quote  der  zahllosen  Kaufs-  und  Verkaufs- 
akte des  Oberauergeschlechtes  Kaufschillingsreste  ausständig  blieben  und  welche 
Durchschnittsquote  der  Kaufschillinge  diese  Rückstände  ausmachten.  Soweit 
meine  Wahrnehmungen  reichen,  war  in  den  in  Betracht  kommenden  Gegenden 
und  in  der  von  uns  behandelten  Zeit  es  einfach  gang  und  gäbe,  ohne  oder  fast 
ohne  Greld  Realitäten  zu  kaufen  und  die  Preise  allmählich,  oft  in  zahlreichen 
Jahresraten  abzuzahlen;  geriet  man  in  Zahlungsverzug,  so  verkaufte  man  das 
Objekt,  womöglich  mit  einem  kleinen  Gewinn  und  übertrug  die  Schuld  an  den 
neuen  Käufer;  vielleicht  liegt  hierin  auch  eine  der  Ursachen  des  rapiden  Besitz- 
wechsels imd  der  oft  sehr  langen  Lebensdauer  der  Hj^otheken. 

Hier  ist  es  wohl  am  Platze,  eine  Anzahl  von  aus  Verlaßabhandlungen 
sich  ergebenden  Daten  über  die  Größe  der  Erbvermögen  im  Geschlechte  der 
Oberauer  aufzuführen,  die,  wenn  der  genealogische  Zusammenhang  einiger- 
maßen im  Auge  behalten  und  die  Verhältnisse  eingehend  dargestellt  werden 
könnten,  einen  gewissen  Einblick  in  die  Schicksale  der  sich  zersplitternden  Ver- 
mögen bieten  würden;  hier  können  nur  summarische  Zahlen  geboten  werden 
und  diese  dürfen  nur  mit  großer  Vorsicht  als  verwertbar  angesehen  werden, 
unter  anderem,  weil  in  den  Verlaßabhandlungen  der  Ehemänner  oft  auch  das 
Zubringen  der  Frau,  in  der  der  verwitweten  Frau  das  Vermögen  des  vorverstorbenen 
Mannes  ganz  oder  teilweise  enthalten  ist,  weil  vielfach  einzelne  Kinder  bereits 
vorher  abgefertigt  waron,  Legate  bald  noch  zugerechnet,  bald  abgezogen  erscheinen 
und  weil  endlich  die  Realitätenwerte  gewiß  nicht  auf  volle  Genauigkeit  Anspruch 
erheben  können. 

Hans  von  Oberau  der  jüngere  hinterließ  laut  seines  Testamentes  vom 
13.  Oktober  1621,  welches  im  Verf achbuche  in  zwei  verschiedenen  Ausfertigungen 
erscheint,  abgesehen  von  dem  dem  ältesten  Sohne  Matthäus  schon  1609  über- 
gebenen,  von  dessen  Mutter  Barbara  Auer  stammenden  Oberauergute,  folgende 
Habe:  dem  Sohne  Veit  das  Jakobergut  am  Weerberg,  das  er  selbst  innegehabt 
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und  850  fl.  Manns-  und  Beaitzvorteil,  dem  Sohne  Hans  das  Schweickhofergut  am 
Voldersberg  und  850  fl.  Manns-  und  Besitzvorteil,  dem  jüngsten  Sohne  Peter  das 
Huebengut  amWeerberg  und  600  fl.  Manns-  und  Besitzvorteil,  dazu  30  Binder- 
grasrechte in  der  Alpe  Näfing,  die  sie  unter  sich  zu  verteilen  hätten,  dem  Bruder 
Martin  in  Weer  500  fl.,  den  5  Kindern  zusammen  das  Muttergut  per  200  fl., 
jeder  von  den  zwei  Töchtern  250  fl.  und  dem  schon  abgefertigten  Sohne  Matthäus 
120  fl.;  die  Söhne  werden  gegenseitig  fideikommissarisch  substituiert.  Von  den 
Verlaßabhandlungen  der  Söhne  habe  ich  nur  jene  des  Peter  ausfindig  gemacht; 
wahrscheinlich  war  das  Geschlecht  siegelmäßig  und  hat  der  Sohn  Hans  von  seinem 
Siegelrechte  Gebrauch  gemacht,  was  der  Vater  nicht  getan  zu  haben  scheint, 
ebenso  wie  Peter  und  wohl  auch  Matthäus,  der  übrigens  am  Stummerberg,  also 
in  einem  fremden  Gerichte,  der  Hofmark  Stumm  gestorben  ist.  Urkunden  siegel- 
mäßiger Personen  erscheinen  aber  in  der  Regel  in  den  Verfachbüchern  nicht. 
Von  Peter  finde  ich  nur,  daß  sein  Nachlaß  das  vom  Vater  am  27.  Oktober  1630 
einsatzweise  übernonmiene  Huebengut  enthielt.  Laut  der  Abhandlung  nach 
Matthäus,  dem  Sohne  des  Peter,  der  auch  das  Jakobergut  erworben,  es  aber 
seinem  Bruder  Simon  verkauft  hatte,  ging  das  Huebengut  (27.  Jänner  1699 
respektive  5.  Dezember  1709)  samt  einem  Anger,  einer  Aste  (Voralpe)  und 
26^3  Rindergrasrechten  in  Näfing  an  den  jüngsten  Sohn  Martin  über,  jede  von 
den  2  Töchtern  erhält  450  fl.,  der  Bruder  Franz  750  fl. :  das  Einbringen  der  Witwe 
Agnes  Gärtlacher  betrug  100  fl.  Des  Martin  Bruder  Franz  starb,  unbekannt  wo 
und  wann;  seine  Verlaßurkunde  vom  28.  Februar  1739  beziffert  sein  Vermögen  mit 
95  fl.  55  kr.  und  nach  Abzug  der  Kosten  und  Passiven  mit  87  fl.  07  kr.  Martin 
selbst  geriet  in  Schulden  und  erhielt  aus  dem  Erlöse  seines  Vermögens  per  4.000  fl. 
nach  Befriedigung  der  Gläubiger  einen  Rest  von  424  fl.  10  kr.  ausgezahlt.  Der 
Verlaß  des  Gregor,  eines  Bruders  des  Matthäus  imd  Sohnes  des  Peter,  vom 
26.  Februar  1720  umfaßte  eine  „Hofstatt  und  Gärtl,  auf  welcher  seither  eine 
Behausung  erbaut  worden",  und  die  er  5.  Jänner  1693  erkauft  hatte.  Der  weitere 
Bruder  Simon  hinterließ  das  halbe  Jakobergut,  welches  die  Tochter  Katharina 
Hochsinn  übernimmt;  sie  zahlt  dem  Bruder  Georg  109  fl.,  den  anderen  vier  Ge- 
schwistern je  70  fl.  aus.  Die  Verlaßabhandlimg  nach  einem  weiteren  Sohne  des 
Peter  namens  Lorenz  vom  26.  Juni  1725  zählt  ein  kleines,  bei  dem  vorverstorbenen 
Bruder  Matthäus  angelegt  gewesenes  Kapitalvermögen  auf.  Über  die  weiteren 
Söhne  des  Peter  Jakob  und  Josef  vermag  ich  hier  keine  Angaben  zu  machen. 
Georg,  Sohn  des  oben  genannten  Simon,  hinterließ  1774  noch  rein  548  fl.  56  kr. 
und  seine,  des  Georg  Schwester  Maria  1747  50  fl.  42  kr. 

Pankraz,  Sohn  de?  Martin  und  Neffe  Hans  von  Oberau  des  jüngeren  übergab 
am  17.  Dezember  1682  seinen  das  Peuntnergut  in  Weer  umfassenden  Besitz; 
von  seinen  Nachkommen  weiß  ich  nur,  daß  der  Sohn  Oswald  schuldenhalber 
seine  Habe  an  die  Gläubiger  abtreten  mußte. 

Einiges  Einschlägige  kann  ich  auch  über  den  Stamm  des  Christan  berichten. 
Er  selbst  hinterließ  laut  Einantwortung  vom  1,  März  1633  ein  „überschuldetes 
Vermögen,  welches  das  Haus  „am  Keller"  und  eine  „Söllbehausung"  in  Schlitters 
umfaßte  und  dem  Hauptgläubiger,  seinem  Stiefschwiegervater  Gregor  Hueber, 
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übergeben  wurde.  Des  Christan  Sohn  Bartholomäus  (in  Schwaz)  vererbte,  wie  schon 
gesagt,  ein  Vennögen  von  59.333  fl.,  sein  Bruder  Andrä  (Zell  a.  Z.)  ein  solches 
von  mehr  als  20.000  fl.  Balthasar,  Sohn  des  Bartholomäus,  hinterließ  (Verlaß  vom 
16.  August  1695)  20.000  fl.,  sein  Bruder  Johann  50.766  iL  Das  Erbe  nach  des 
Balthasar  Sohn  Veit  betrug  17.828  fl.  22  kr.  und  nach  Abzug  der  Passiven  und 
Legate  13.799  fl.  05  kr. ;  für  des  Veit  Bruder  Georg  Verlaß  fehlen  mir  die  Daten, 
der  dritte  Bruder  Johann  hinterließ  8.909  fl.,  des  Johann  Enkel  Johann  Martin 
verließ  noch  1.194  fl.  (8.  April  1785),  desselben  Johann  Tochter  Katharina,  Frau 
des  Georg  Lindner  am  Weerberg  (9.  November  1751),  964  fl.  13  kr.  Diese  Beispiele 
mögen  genügen;  freilich  geben  sie,  wie  schon  bemerkt,  höchstens  Anhaltspunkte 
für  die  Beurteilung  unseres  Problems;  eine  genauere,  ins  einzelne  gehende  Dar- 
stellung muß  ich  aber  einer  umfassenderen  Arbeit,  die  nicht  mit  dem  Räume 
zu  kargen  hat,  überweisen ;  eine  dem  Vermögen  nach  absteigende  Klassenbewegung 
tritt  aus  ihnen  klar  zutage. 

Neben  diesen  das  Vermögen  betreffenden  Momenten  scheinen  mir  nun 
einige  andere,  die  persönlichen  Verhältnisse  berührende  von  nicht  unerheblicher 
Bedeutung  zu  sein.  Vor  allem  möchte  ich  auf  den  ganz  verblüffend  häufigen 
Wechsel  des  Aufenthaltsortes,  also  auf  die  erstaunlich  starke  Wanderbewe- 
gung in  jener  Gegend  verweisen;  ich  glaube,  daß  ich  auch  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Lage  bin,  typische  Tatsachen  vorzubringen.  Hier  kann  ich  es  nicht  ver- 
meiden, einiges  genealogisches  Detail  zu  geben.  Den  Ausgang  scheint  das  von 
uns  besprochene  Greschlecht,  wie  schon  gesagt,  vom  Oberaugut  in  Weerberg 
genomjuen  zu  haben,  auf  dem  es  wohl  schon  1505  seßhaft  war.  Die  Brüder  Hans 
von  Oberau  der  jüngere  und  Martin  lebten  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
ersterer  zu  Oberau  respektive  auf  dem  benachbarten  Jakoberhofe,  letzterer 
zuerst  in  Arzl  bei  Innsbruck,  wo  seine  Mutter,  Barbara  Schmädl,  in  zweiter  Ehe 
mit  Lukas  Voglmair  verheiratet  war,  dann  am  Schlingelberge,  hierauf  am  Ärz- 
berge  bei  Schwaz,  endlich  in  Weer,  eine  kleine  Stunde  nördlich  von  Weerberg 
(BdTche)  im  Inntale  gelegen.  Von  den  Söhnen  des  Hans  lebte  der  älteste  Matthäus 
lange  am  Weerberg,  ging  dann  aber  nach  Schwaz  imd  später  auf  den  Stummer- 
berg im  Zillertal,  seine  Witwe  übersiedelte  nach  Fügen  im  Zillertale;  dort  und  in 
dem  benachbarten  Kapfing  scheint  seine  Deszendenz  mit  der  zweiten  Generation 
zum  größten  Teile  erloschen  zu  sein.  Einer  seiner  Enkel,  Peter  und  dessen  Schwester 
Magdalena,  afogen  sich  nach  Reichenhall  in  Bayern,  von  wo  aus  für  mich  eine 
weitere  Verfolgung  ihrer  Schicksale  \mmoglich  wurde;  ein  Bruder  des  Peter, 
Jakob,  verscholl  in  bayrischen  Kriegsdiensten;  wir  werden  noch  sehen,  wie 
häufig  Fälle  der  letzteren  Art  im  Oberauergeschlechte  sich  ereignet  haben.  Die 
Deszendenz  des  Hans,  Sohnes  des  obigen  Hans  und  Bniders  des  Matthäus  lebte, 
zunächst  am  Weerberg,  der  Sohn  Peter  übersiedelte  aber  bald  nach  Schwaz, 
VQn  da  wieder  auf  den  Weerberg,  dann  nach  Weer,  sodann  auf  den  Niederberg 
(Gemeinde  Pill),  wo  von  er  nicht  weiter  sich  verfolgen  läßt;  er  scheint  aber  nicht 
in  Pill  gestorben  zu  sein ;  sein  Sohn  Heinrich,  geboren  am  Weerberg,  zog  nach 
Schwaz;  des  Peter  Bruder  Hans  geht  nach  Achen  in  den  Dienst  und  ver- 
schwindet dort. 
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Peter,  Solin  Hans  von  Oberau  des  jüngeren  und  Bruder  des  Matthäus  und 
des  Hans,  erhielt  seine  Nachkommen  ziemlich  stabil  am  Weerberg  oder  in  dessen 
nächster  Nähe;  nur  einzelne  Individuen  zogen  nach  Schwaz,  ein  Enkel  namens 
Franz  nach  Reutte,  von  wo  er  verscholl.  Diese  Linie  des  Geschlechtes  wies  auch 
die  relativ  größte  Besitzstabilität  auf. 

Die  Deszendenz  des  Martin,  Bruders  Hans  von  Oberau  des  jüngeren,  blieb 
in  zwei  Söhnen  Michael  und  Pankraz  in  Weer,  der  dritte  Matthäus  zog  nach 
Hötting  bei  Innsbruck,  wohl  Angehörigen  desselben  Stammes  folgend,  die  sich 
einige  Zeit  vorher  dort  seßhaft  gemacht  hatten;  des  Pankraz  Nachkommen 
verblieben  zum  Teile  in  Weer,  zum  Teile  gingen  sie  nach  Straß  (in  der  Nähe  der 
Mündung  des  ZiUer  in  den  Inn  gelegen),  ein  Sohn  Martin  zog  nach  Innsbruck, 
wo  er  seßhaft  wurde  und  Deszendenz  hatte.  Des  Matthäus,  Sohnes  des  Martin, 
Nachkommen  verblieben  zum  Teile  in  Hötting;  ein  Sohn  Ingenuin  trat  in  Znaim 
in  eine  Beamtenstellimg,  kehrte  aber  bald  wieder  nach  Tirol  (Innsbruck)  zurück. 
Sein  Bruder  Peter,  der  die  Rechte  studiert  hatte,  diente  in  Brixen  und  Konstanz, 
dann  in  Klosterbruck,  endlich  in  Znaim  und  wurde  der  Begründer  einer  derzeit 
im  Mannesstanmie  erloschenen,  geadelten  Linie,  die  während  ihrer  ganzen  Dauer 
in  Mähren  lebte,  aber  unter  fortwährendem  Wechsel  des  Aufenthaltsortes.  Ihre 
Wanderungen  zu  verfolgen,  hätte  nur  engstes  genealogisches  Interesse,  da  sie 
nicht  auf  wirtschaftliche  Ursachen  zurückzuführen  sein  dürften,  sondern  wohl 
nur  darauf,  daß  die  männlichen  Mitglieder  dieses  Geschlechtsastes  durchaus 
Beamte  waren. 

Ein  anderer  Zweig  des  Geschlechtes  zeigt  die  Wanderlust  oder  vielleicht 
richtiger  die  Folgen  des  wirtschaftlichen  Zwanges  zum  Wandern  noch  wesentlich 
stärker.  Christan  Oberauer,  wohl  ein  Neffe  Hansens  von  Oberau  des  jüngeren, 
lebte  1605  am  Weerberg,  zog  1609  nach  Schwaz  und  1611  nach  Schlitters  im  Ziller- 
tal,  wo  er  1632  starb;  seines  Bruders  Matthäus  Deszendenz  verliert  sich  in  Fügen 
und  dessen  Umgebung.  Des  Christan  Sohn  Bartholomäus,  von  dem  ich  schon 
Erwähnimg  getan,  ging  wieder  nach  Schwaz,  nachdem  er  sich  in  Zell  am  Ziller 
seine  vom  Brenner  stammende  Braut  geholt  hatte;  des  Bartholomäus  Bruder 
Andreas  zog  nach  Zell  am  ZiUer,  der  dritte  Bruder  Martin  nach  Fügen,  alle  drei 
sichtlich  auf  der  Suche  nach  Erwerbsgelegenheit;  die  beiden  ersteren  hatten  dabei 
Erfolg,  des  Martin  Schicksale  scheinen  aber  weniger  günstig  gewesen  zu  sein, 
so  daß  er  sogar  in  einer  Urkunde  als  „seit  Jahren  nach  der  Fremde  verzogen" 
bezeichnet  wird;  seinen  Lebensabend  verbrachte  er  aber  wieder  in  Fügen;  ob 
seine  Kinder  Nachkommen  hatten,  vermochte  ich  nicht  festzustellen. 

Des  Bartholomäus  Deszendenz  teilte  sich  in  zwei  Linien,  von  denen  die 
eine,  die  des  Johann,  in  Schwaz  verblieb,  bald  zum  Teile  in  den  Ritterstand  er- 
hoben wurde  und  von  nun  an  die  gewöhnlichen  Schicksale  der  Beamtenfamilien 
mitmachte;  des  letztgenannten  Johann  Bruder  Balthasar  lebte  teils  in  Schwaz, 
teils  in  St.  Margarethen  bei  Jenbach  als  Wirt  und  starb  am  letzteren  Orte  im 
Jahre  1695.  Seine  drei  Söhne  siedelten  sich  an  drei  verschiedenen  Orten  an.  Der 
jüngste,  Veit,  übernahm  dem  erst  später  (von  Kaiser  Josef  II.  aufgehobenen 
Gebrauche  gemäß  die  väterlichen  Güter,  zog  aber  bald  nach  Vomp)  an  der  linken 
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Seite  des  Inn  oberhalb  Scbwaz;  seine  Söhne  zogen  nach  Deutsch-Matrey  und 
Sterzing,  wo  sie  als  Wirte  lebten;  Johann  in  Sterzing  erwarb  dort  ein  erhebliches 
Vermögen;  von  ihm  sind  noch  Enkel  bekannt.  Des  Veit  Bruder  Johann  lebte 
in  Pill  und  seine  Deszendenz  in  Schwaz,  wo  sie  im  19.  Jahrhundert  verschwindet; 
einer  der  letzten  Abkömmlinge  Karl  Franz  war  zirka  1800  nach  Bayern  ausge- 
wandert. Der  dritte  Sohn  des  Balthasar,  Georg,  starb  in  Kotholz  bei  Jenbach; 
was  aus  seinen  Söhnen  geworden,  habe  ich  bisher  nicht  ermitteln  können.  Der 
wahrscheinlich  schon  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nach  Arzl  bei  Innsbruck 
übersiedelte  Zweig  teilte  sich  in  mehrere  Äste,  von  denen  einer  in  Arzl  boden- 
ständig bUeb,  allerdings  mit  Abzweigungen,  die  in  Steinach  am  Brenner  neue 
Wurzeln  schlugen;  ein  anderer  wurde  nach  Mühlau  und  von  hier  nach  Hötting 
bei  Innsbruck  verpflanzt,  wo  er  in  erheblichem  Wohlstande  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert blühte;  die  letzte  und  vorletzte  Generation  gab  aber  mehrere  Mitglieder 
nach  München  ab,  wo  sie  im  Reichspostdienste  standen.  Auch  in  diesem  Aste 
fand  ich  Leute,  die  verschollen  sind.  Einzelne  Glieder  des  Greschlechtes  wurden 
nach  Wien,  ja  sogar  nach  Warschau  verschlagen,  wo  sie  sich  als  Handwerks- 
meister ihr  Brot  verdienten.  Die  Wanderungen  innerhalb  eines  gleichnamigen 
Geschlechtes,  das  von  1613  bis  zur  Gegenwart  am  Großen  Volderberg  bei  Hall  i.  T. 
und  dessen  Umgebung  im  Stande  meist  wohlhabender  Hofbesitzer  blühte,  will 
ich  hier  nicht  besprechen,  weil  ich  den  genealogischen  Zusammenhang  dieses 
Stanmies  mit  dem  oben  betrachteten  nicht  zweifelsfrei  nachweisen  kann.  Unsere 
Untersuchung  zeigt  wohl  zur  Evidenz,  wie  wenig  seßhaft  damals  die  Leute  waren; 
hing  dieser  Umstand  auch  zum  Teile  mit  der  bäuerlichen  Erbsitte  zusammen, 
so  müssen  dafür  doch  auch  noch  andere  Motive  zu  finden  sein.  In  erster  Beihe 
glaube  ich  annehmen  zu  sollen,  daß  schon  damals  ein  gewisser  Zug  zur  Stadt 
sich  geltend  machte;  er  scheint  sich  mir  darin  auszudrücken,  daß  die  größeren 
Orte,  insbesondere  Schwaz,  Innsbruck  und  später  auch  München,  eine  ganz 
erhebliche  Anziehungskraft  übten  und  es  dann  —  abgesehen  von  Beamten- 
stellungen —  vorwiegend  Handwerksbetriebe,  vereinzelt  auch  niedere  Hof- 
bedienstungen,  z.  B.  Hatschierposten  waren,  die  den  Leuten  den  Lebensunterhalt 
boten.  In  freilich  nur  geringem  Maße  scheint  es  auch  der  Bergbau  gewesen  zu  sein, 
der  werbende  Kraft  betätigte  und  manchen  Oberauer  in  die  Orte  versprengte, 
welche  an  den  Hängen  und  auf  den  Plateaus  des  Kellerjoches  die  Stätten  eines 
allerdings  schon  verfallenden  montanistischen  Betriebes  geblieben  waren;  aus 
diesem  Umstände  erklärt  sich  wohl  auch  der  Abzug  einiger  Leute  nach  Hallein, 
Beichenhall  usw.  Wohl  nicht  typisch,  sondern  vielleicht  nur  dem  besprochenen 
Geschlechte  eigentümlich  dürfte  der  Umstand  sein,  daß  die  Suche  nach  gutgehenden 
Wirtsgeschäfteu  Mitglieder  des  Oberauerstammes  über  das  ganze  Gebiet  von 
Sterzing  durch  das  Wipptal,  das  Unterinn-  und  Zillertal  versprengte;  im  18.  Jahr- 
himdert  war  der  Hauptstamm  der  Oberauer  kein  Bauemgeschlecht  mehr,  sondern 
ein  solches  von  oft  sehr  wohlhabenden  Wirten.  Nicht  tmerwahnt  freüich  darf 
auch  das  Moment  bleiben,  daß  offenbar  einige  der  Wanderungen  durch  Erb- 
ansprüche  gegenüber  verwandten,  gleichfalls  aus  der  Heimat  abgezogenen  Per- 
aonen  aus  anderen  Geschlechtern  veranlaßt  worden  sein  dürften. 
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Diese  etwas  weitläufige  Darstellung  möge  damit  entschuldigt  werden,  daß 
eine  ähnliche  Untersuchung  für  ein  Geschlecht  dieser  sozialen  Kategorie  wohl 
bisher  nur  selten  angestellt  worden  ist,  und  mit  meiner  Ansicht,  daß  sie  geeignet 
sein  dürfte,  eine  sehr  verbreitete  falsche  Vorstellung  dahin,  daß  in  jenen  Zeiten 
die  Menschen  und  insbesondere  die  Bauern  sehr  seßhaft  gewesen  wären,  wenigstens 
für  das  nordöstliche  Tirol  zu  beseitigen.  Freilich  bewegen  sich  die  Wanderungen 
£um  großen  Teile  immerhin  auf  einem  engen  Gebiete;  das  Phänomen  als  solches 
tritt  aber  3chon  dann  als  gegeben  vor  Augen,  wenn  auch  nur  die  Heimatsgemeinde 
oder  deren  allernächste  Umgebung  verlassen  und  wo  anders  Lebensunterhalt 
und  Verdienst  gesucht  wurde.  Das  gänzliche,  ich  möchte  sagen,  Verlorengehen 
fast  ganzer  Generationen  kann  sich  zum  Teile  aus  solchen  Abwanderungen  er- 
klären, und  wenn  ich  mindestens  6  Personen  des  Geschlechtes  als  verschollen 
ausdrücklich  bezeichnet  finde,  so  muß  ich  annehmen,  daß,  sei  es  der  Kriegsdienst, 
sei  es  das  Suchen  nach  Verwendung  als  Handwerksgeselle,  wenigstens  die  Mehrzahl 
dieser  Leute  ins  Ausland,  vielleicht  ins  Verderben  geführt  habe. 

Es  sei  nun  gestattet,  noch  einige  rein  demographische  Beob- 
achtungen, die  sich  mir  aus  den  von  mir  zusammengestellten,  genealogischen 
Tafeln  der  Oberauer  aufdrängen,  darzustellen.  Zunächst  etwas  über  die  Lebens* 
d  a  u  e  r  der  Leute.  Selbstverständlich  kann  es  sich  hier  nur  mn  recht  bescheidene 
Mitteilungen  handeln,  über  deren  etwaige,  allgemeinere  Bedeutung  ich  mir  ein 
Urteil  nicht  anmaßen  möchte.  Halbwegs  zuverlässige  Altersangaben  habe  ich 
nur  für  33  Männer  und  13  Frauen  (Töchter  aus  dem  Geschlechte)  mir  verschaffen 
können.  Dabei  mußte  ich  in  sehr  vielen  Fällen  die  Daten  dadurch  gewinnen, 
daß  ich  das  Jahr  der  Verlaßabhandlung  als  Todesjahr  nahm,  was  gewiß  oft 
nicht  zutrifft;  die  Altersangaben  sind  also  Maximalzahlen;  es  ist  sehr  leicht 
möglich,  daß  das  wirkliche  Alter  bei  einzelnen  Individuen  um  ein  bis  zwei  Jahre 
geringer  war.  Für  die  weitaus  größte  Zahl  der  Personen  besitze  ich  nur  Geburts- 
oder  Todesdatum,  so  daß  sich  jede  Berechnung  von  selbst  ausschließt.  Das  höchste 
Alter,  das  ich  bei  einem  Manne  gefunden,  betrug  82  Jahre;  es  ist  jenes  Hans  von 
Oberau  des  jüngeren;  dabei  stütze  ich  mich  aber  für  das  Geburtsdatum  auf  eine 
zweifelhafte  Altersangabe,  die  er  einmal  als  Zeuge  machte  und  der  eine  andere, 
um  10  volle  Jahre  niedrigere  in  einem  zweiten  Falle  einer  Zeugenschaftsleistung 
gegenübersteht.  Außerdem  finde  ich  nur  noch  ein  hochalteriges  Individuum, 
seinen  Neffen  Michael,  der  mindestens  81  Jahre  alt  geworden  ist  (in  diesem 
Alter  übergab  er  seinen  Besitz  an  eine  seiner  Töchter).  5  mämdiche  Personen 
starben  im  Alter  zwischen  70  und  78  Jahren,  8  im  Alter  zwischen  60  imd  69, 
7  in  einem  solchen  zwischen  50  und  59,  4  zwischen  40  und  49, 2  zwischen  30  und  39, 
1  im  Alter  von  28  und  l  in  dem  von  17  Jahren.  Die  Altersangaben  bei  Frauen 
waren  noch  weit  seltener  zu  gewinnen,  1  Frau  winrde  87,  1  77,  1  66,  4  starben 
in  den  50iger,  2  in  den  40iger,  4  in  den  30iger  Jahren. 

Diese  Daten  sind  selbstverständlich  nur  insofern  nicht  ohne  jedes  Interesse, 
als  sie  dartun,  daß  sehr  hohe  Altersstufen  auch  in  jener  Zeit  und  imter  den  damaligen 
Lebensbedingungen  nur  selten  erreicht  worden  sind.  Wenn  man  erwägt,  daß  es 
sich  hier  fast  ausnahmslos  um  Individuen  handelt,  die  Deszendenz  gehabt  haben, 
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oder  die  doch  sonst  irgendwie  in  die  Schicksale  des  Geschlechtes,  sei  es  auch  nur 
durch  ihren  Besitz  eingegriffen  haben,  so  dürfte  es  zulässig  sein,  darauf  zu  schließen,, 
daß  die  Mehrzahl  jener  Personen,  die  das  Alter  der  Erwachsenheit  erreichten, 
also  zunächst  genealogisch  relevant  waren,  in  mittleren  Lebensjahren  starben. 
Frauen  scheinen  im  allgemeinen  noch  früher  gestorben  zu  sein  als  die  Männer. 
Durchschnitte  zu  ziehen,  ist  selbstverständlich  nicht  möglich.  Wenn  man  nun 
neben  diese  hjrpothetischen  Wahrnehmungen  die  weitere  Beobachtung  stellt,, 
daß  die  Kindersterblichkeit  eine  ganz  enorm  große  gewesen  sein  muß,  so  kommt 
man  zu  recht  traurigen  Schlußresultaten. 

Dieser  letztere  Umstand  ergibt  sich  mir  daraus,  daß  in  sehr  vielen  Fällen 
eine  ganz  erhebliche  Anzahl  von  in  den  Tauf matriken  namhaft  gemachten  Kindern 
in  den  Yerlaßabhandlungen  der  Eltern  oder  Geschwister  oder  in  anderen  zeitlich 
nahe  liegenden  Urkunden,  in  denen  sie,  wenn  sie  gelebt  hätten,  genannt  sein 
müßten,  nicht  erscheinen.  Aus  den  Tauf-  und  Sterbematriken  ist  es  vielfach 
nicht  möglich,  volle  Klarheit  zu  gewinnen,  nicht  nur  deswegen  weil  diese  Matriken 
besonders  in  der  älteren  Zeit  sehr  oft  lückenhaft  sind,  sondern  auch  aus  dem 
Grunde,  weil  bei  im  jugendlichsten  Alter  verstorbenen  Kindern  häufig  gar  kein 
Taufnamen  genannt,  sondern  einfach  gesagt  ist:  „gestorben  ein  Kind  des  N.  N." 
Ich  beschränke  mich  hier  auf  wenige  Beispiele.  Von  den  mir  aus  den  Taufbüchern 
bekannt  gewordenen  6  Kindern  Peter  des  jüngeren  Oberauer  (Sohnes  des  Hans,. 
Sohnes  Hans  von  Oberau  des  jüngeren)  verschwinden  mir  4  spurlos;  auch  von 
den  in  Schwaz  geborenen  5  Töchtern  seines  Sohnes  Heinrich  finde  ich  keinerlei 
Erwähnung  mehr.  Dasselbe  gilt  von  5  unter  7  Kindern  des  Gregor  (Sohnes  des 
Peter,  Sohnes  Hans  von  Oberau  des  jüngeren),  ebendasselbe  von  8  unter  10  Kindern 
des  Josef,  eines  Bruders  des  obigen  Gregor;  ähnlich  verschwinden  unter  15  Kindern 
des  Balthasar  (Sohnes  des  Matthäus,  Sohnes  des  Martin)  9,  ohne  daß  ich  über 
sie  irgendeine  Andeutung  mehr  gefunden  hätte.  Demselben  Aste  gehörte  ein 
Thaddäus,  Sohn  eines  Melchior  und  Neffe  des  Balthasar  an,  den  von  7  Kindern 
nur  2  überlebten.  Wenn  tatsächlich  alle  diese  Personen,  deren  Spuren  ich  nur 
in  den  Tauf  matriken  gefunden  habe,  in  den  ersten  Kindesjahren  gestorben  wären, 
was  ich  für  immerhin  wahrscheinlich  halte,  so  müßte  die  Erklärung  dafür  wohl 
in  erster  Reihe  in  der  gewiß  damals  überaus  mangelhaften  Geburtshilfe  und  der 
imgenügenden  Hygiene  gefunden  werden.  Es  darf  aber  doch  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  das  eine  oder  andere  von  diesen  Kindern,  obwohl  es  in  den  Trau- 
und  Sterbematriken  imd  in  den  Urkunden  nicht  mehr  von  mir  gefunden  worden 
ist,  ganz  gut  herangewachsen  sein  kann,  werden  doch  bei  Lebzeiten  der  Eltern 
abgefundene  Kinder  gewöhnlich  in  den  Yerlaßabhandlungen  der  ersteren  nicht 
mehr  genannt  und  sind  die  Identifizierimgen  der  Personen  aus  den  Matriken 
oft  außerordentlich  schwer  oder  gar  nicht  möglich  und  haben  wir  ja  doch  eine 
sehr  intensive  Wanderbewegung  konstatiert.  Ich  will  hier  nur  hervorheben,, 
daß  sowohl  die  Sterbematriken  von  Fügen  als  auch  jene  von  Innsbruck  einfach 

wimmeln  von  der  Angabe:  „ein  Kind  des ",  oder  noch  einfacher  „K.  des  .... 

gestorben". 

Ich  komme  damit  zu  einer  anderen  demographisch  vielleicht  nicht  uninter- 
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essanten  Erscheinung,  nämlich  zur  Geburtenfrequenz,  die,  soweit  ich  die 
Sachlage  übersehe,  eine  sehr  große  gewesen  sein  muß;  vielleicht  liegt  auch  hierin 
eine  Ursache  der  großen  Kindersterblichkeit  — ;  die  folgenden  Daten  sind  dabei 
als  Minimalziffem  zu  betrachten,  da  sie  nur  zum  Teüe  den  Matriken  entstammen 
und  überdies  diese  letzteren  —  wie  bereits  erwähnt  —  nach  meiner  Erfahrung 
durchaus  nicht  lückenlos  alle  Taufen  verzeichnen.  Nur  inzidenter  sei  vorher 
bemerkt,  daß  ich  für  das  Oberauergeschlecht  Ulegitime  Greburten  selbst  für  jene 
Zweige,  die  im  ZUlertale  lebten,  nur  ganz  vereinzelt  konstatiert  habe  und  daß 
in  den  wenigen  FäUen  fast  immer  die  legitimatio  per  subsequens  matrimonium 
bald  nachher  erfolgt  ist.  Und  doch  ist  das  Zillertal  eine  Gegend,  in  der  uneheliche 
Geburten  schon  in  früheren  Jahrhunderten  geradeso  wie  bis  in  die  neueste  Zeit 
herauf  nichts  weniger  als  selten  waren.  Von  Hans  von  Oberau  dem  jüngeren  sind 
noir  7  Kinder  (5  Söhne  imd  2  Töchter)  bekannt,  von  seinem  Sohne  Matthäus 
8  Kinder  (5  Söhne  imd  3  Töchter),  von  dessen  Bruder  Hans  6  Kinder  (2  Söhne), 
vom  dritten  Bruder  Peter  8  Sander  (6  Söhne);  von  den  Deszendenten  dieser 

3  Brüder  hatte  einer  3  Töchter,   einer  unter  9  Eöndem  4  Söhne,   ein  weiterer 

4  Töchter,  ein  anderer  unter  6  Kindern  4  Söhne,  überdies  finden  wir  darunter 
«inen  Vater  von  7  Kindern  (3  Söhne),  einen  solchen  von  wieder  7  Kindern  (2  bald 
nach  der  Greburt  verstorbene  Knaben  und  5  Mädchen),  einen  solchen  von  10 
Kindern  (5  Söhne)  und  endlich  einen  Vater  von  6  Kindern  (2  Söhne).  Trotz  dieser 
großen  Kinderzahlen  scheint  diese  ganze  Deszendenz  Hans  von  Oberau  des  jün- 
geren mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  dritten  Generation  erloschen  zu  sein,  eine 
Erscheinung,  die  immerhin  verdienen  dürfte,  erwähnt  zu  werden. 

Für  den  Ast  des  Martin,  Bruders  Hans  von  Oberau  des  jüngeren,  kann 
ich  folgende  Kinderzahlen  geben  (dabei  ist  natürlich  immer  nur  die  Deszendenz 
der  männlichen  Mitglieder  des  Geschlechtes  berücksichtigt);  in  der  ersten  Genera- 
tion: 6  (so  viele  erscheinen  in  den  Urkunden),  in  der  zweiten:  3,  12  imd  7,  in 
der  dritten:  5,  5,  6,  4,  15,  7  (es  verblieben  mindestens  zwei  verehelichte  Söhne 
kinderlos);  für  die  vierte  Generation  finden  wir  die  Eönderzahlen:  3,  2,  1,  8,  1,  7; 
in  der  fünften  Generation  sind  nur  noch  2  mit  Kindern  gesegnete  Ehen  zu  ver- 
zeichnen: 2  und  7  und  nun  verbleibt  nur  noch  die  Deszendenz  des  einen  von  den 
2  erstgenannten  Geschwistern,  die  für  uns  nicht  mehr  in  Betracht  kommt,  weU 
sie  imter  ganz  veränderten  Verhältnissen  außer  Landes  (in  Mähren)  sich  fort- 
pflanzte. Der  Stanmi  des  Christan  weist  aus  in  der  ersten  Generation  5  über- 
lebende Kinder  (daß  Christan  auch  noch  andere,  jung  verstorbene  Kinder  hatte, 
ergibt  sich  aus  dem  Sibtsal  seiner  Söhne,  d.  h.  der  Urkunde,  womit  diesen  ihre 
Abkunft  unter  Zeugeneid  bestätigt  wurde).  Der,  wie  es  scheint,  älteste  Sohn 
Bartlmä  hatte  nur  3  Kinder;  von  zweien  derselben  stammten  je  4  Abkönmilinge, 
deren  Deszendenz  in  der  ersten  (Jeneration  6,  6,  7,  4  und  10,  in  der  zweiten  3,  1, 
6,  6,  in  der  dritten  6,  3,  3  und  3  Köpfe  aufweist.  Nur  ein  Sohn  von  den  letzt- 
bezeichneten Geschwistern  hatte  mir  bekannt  gewordene  Abkönmilinge,  die  ich 
aber  hier  nicht  weiter  verfolgen  wül,  weil  sie  in  eine  von  der  ihrer  Vorfahren 
wesentlich  verschiedene  soziale  Stellung  gelangt  sind,  also  für  unsere  Untersuchung 
der  demographischen  Verhältnisse  eines  Bauerngeschlechtes  keine  Bedeutung 
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mehr  haben.  Von  den  Brüdern  des  Bartholomäus  hatte  Andrä  (Zell  a.  Z.)  4  Elinder, 
die  alle  kinderlos  verstarben;  von  Martin  kenne  ich  nur  4  Eander,  darunter  einen 
überlebenden  Sohn,  der  ohne  Nachkommen  geblieben  zu  sein  scheint.  Des  Christan 
Bruder  Matthäus  hinterließ  7  Kinder,  von  denen  wahrscheinlich  nur  2  das  Oe- 
schlecht  fortpflanzten,  in  5  und  4  Eändern;  die  nächste  Gleneration  zeigt  uns 
noch  1  und  2  Kinder;  wahrscheinlich  ist  damit  dieser  Ast  erloschen.  Die  Seitenlinie 
in  Höttbg  scheint  inuner  nur  durch  einen  Sohn  ihre  Fortpflanzung  gefunden 
ZU  haben  bei  —  in  den  aufeinanderfolgenden  Generationen  —  5,  5,  7,  5,  9,  1  Des- 
zendenten, welcher  letztere  vor  dem  Vater  verschied.  Aus  den  einleitend  ange- 
deuteten Gründen  ist  es  ausgeschlossen,  aus  diesen  Daten  Konklusionen  zu 
ziehen;  sie  würden  erst  dann  einen  gewsen  Wert  erlangen,  wenn  sie  komplettiert 
d.  h.  die  Zahl  der  Kinder  aus  den  Geburtsmatriken  genau  festgestellt  und  die 
analogen  Verhältnisse  an  anderen  Greschlechtem  derselben  sozialen  Klasse  nach- 
geprüft werden  könnten.  Inmierhin  —  imd  das  rechtfertigt  es  vielleicht,  wenn  ich 
sie  überhaupt  gebracht  habe  —  tritt  in  ihnen  das  merkwürdige  Phänomen  des  Weg- 
sterbens ganzer  Stämme  trotz  relativ  großer  Kinderfrequenz  scharf  zutage.  Die 
Ursachen  dieser  Erscheinung  mögen  wohl  zum  Teile  ökonomische  gewesen  sein, 
solche,  welche  die  Eheschließungen  der  Söhne  erschwerten,  verspäteten  oder  ganz 
ausschlössen,  —  die  bäuerlichen  Erbsitten  dürften  nach  Lage  der  Verhältnisse  nur 
eine  geringe  Rolle  gespielt  haben,  —  zum  Teile  aber  müssen  sie  auf  einem  Gebiete 
zu  suchen  sein,  das  sich  der  rein  wirtschaftspolitischen  Betrachtung  entzieht. 
Nebenbei  bemerkt,  zeigen  uns  die  Genealogien  großer  Geschlechter  vielfach 
dieselbe  überraschende  Erscheinung.  Würde  man  auch  die  Deszendenzen  der 
Töchter  verfolgen,  so  dürfte  wohl  ein  ganz  anderes  Bild  uns  vor  Augen  treten. 

Ich  komme  nun  zu  der  Frage  nach  der  Häufigkeit  der  Eheschließun- 
gen. Da  möchte  ich  zunächst  erwähnen,  daß  Ehen  zwischen  Mitgliedern  des- 
selben Geschlechtes  nicht  vorgekommen  sind  und  auch  Ehen  zwischen  nahen 
Verwandten  nur  ganz  vereinzelt  sich  aus  den  Urkunden  nachweisen  lassen. 
Erstaunlich  ist  aber  die  Tatsache,  daß  zahlreiche  Mitglieder  des  Oberauer- 
geschlechtes  mehrfache  Ehen  eingingen,  ein  Moment,  das  sich  sowohl  bei  den 
Männern,  als  auch  bei  den  weiblichen  Mitgliedern  und  das  auch  bei  den  zu- 
geheirateten Frauen  in  verblüffend  vielen  Fällen  sich  zeigt.  Auch  für  diese 
Erscheinung  können  wirtschaftliche  Momente  nur  teilweise  als  Erklärung  gelten; 
es  ist  dasselbe  aber  schon  deswegen  von  Bedeutung,  weil  es  eine  Mitursache  für 
den  an  anderer  SteUe  nachgewiesenen  raschen  Besitzwechsel  ist. 

Hans  von  Oberau  der  jüngere  hatte  mindestens  3,  wahrscheinlich  aber 
4  Frauen,  sein  Bruder  Martin  2,  des  Hans  Söhne  und  Töchter  scheinen  durchaus 
nur  einmal  verheiratet  gewesen  zu  sein,  die  Frauen  zweier  Söhne  haben  sich  aber 
als  Witwen  wiedervermählt.  Von  den  männlichen  Enkeln  des  Hans  waren  6  einmal 
und  2  zweimal  verehelicht,  von  den  Enkelinnen  sind  4  einmal  und  1  dreimal  in 
den  Ehestand  getreten.  Christan  war  nur  einmal  verheiratet,  seine  Frau  aber 
zweimal,  sein  Sohn  Bartlmä  einmal,  dessen  Sohn  Balthasar  zweimal,  die  Frau 
seines  Bruders  Johann  dreimal ;  von  den  3  Söhnen  des  Balthasar  waren  2  zweimal 
verheiratet;  des  ältesten  Sohnes  Georg  Witwe  trat  in  eine  zweite  Ehe.  Unter 
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den  Kindern  seines  Bruders  Veit  finden  wir  eine  dreimal  verheiratete  Tochter 
und  einen  Sohn,  dessen  Witwe  sich  wiedervermählte.  Unter  den  4  Töchtern  des 
Andreas  (Sohnes  des  Johann,  Sohnes  des  Bartholomäus)  erscheint  1  einmal^ 
1  zweimal  und  1  dreimal  verehelicht.  Die  Frau  des  Andreas  (Sohnes  des  Christan 
und  Bruders  des  Bartholomäus)  schloß  als  Witwe  eine  zweite  Ehe  und  ihre  einzige 
überlebende  Tochter  war  gleichfalls  zweimal  verheiratet.  Soweit  ich  bei  Durchsicht 
der  Urkunden  wahrgenommen  habe,  liegt  in  dieser  Erscheinung  nichts  für  das 
Oberauergeschlecht  etwa  charakteristisches;  es  scheint  vielmehr  allgemein  der 
Usus  geherrscht  zu  haben,  bald  nach  dem  Tode  des  einen  Gattenteiles  in  eine  neue 
Ehe  zu  treten.  Scheidung  habe  ich  nur  eine  gefunden,  und  zwar  aus  der  Zeit  um 
das  Jahr  1600;  als  Grund  dafür  wurde  Krankheit  der  Frau  angegeben.  Für  die 
Frage  nach  dem  Alter  der  Brautleute  fehlen  mir  auch  nur  einigermaßen 
entsprechende  Daten;  vereinzelte  Ziffern  deuten  darauf  hin,  daß  bei  Mädchen 
das  Heiraten  auch  damals  schon  zu  Anfang  der  20iger  Jahre  üblich  war;  bei  den 
Männern  schwanken  die  Daten  außerordentlich  stark;  ich  habe  aber  auch  für 
das  männliche  Geschlecht  Fälle  von  Eheschließungen  in  sehr  jugendlichen  Jahren, 
18,  19,  20,  21  konstatiert. 

Es  erübrigt  mir  nun  noch  einige  Brosamen  für  das  vielbesprochene,  aber 
wenig  untersuchte  Problem  der  Generationendauer  beizusteuern; 
ich  verstehe  unter  Generationendauer  den  Zeitraum  Z¥rischen  der  Geburt  eines 
Individuums  und  der  Geburt  des  ältesten  beziehungsweise  jener  anderen  Söhne, 
die  das  Geschlecht  fortpflanzten.  Leider  kann  ich  hier  wirklich  nur  Brosamen 
bieten,  weU  ich  über  die  Geburtsdaten  nur  in  verhältnismäßig  sehr  seltenen 
Fällen  und  wohl  fast  nie  für  eine  Reihe  von  Generationen  verfüge.  Vielleicht 
haben  aber  doch  auch  diese  wenigen  Daten  insofeme  ein  Interesse,  als  eben  für 
Bauerngeschlechter  wohl  so  gut  wie  nichts  Einschlägiges  in  der  Literatur  zur 
Verfügung  steht,  und  wohl  wird  angenommen  werden  dürfen,  daß  sich  die  Ver- 
hältnisse in  den  adeligen  Häusern  hier  nicht  unwesentlich  anders  gestalten  dürften, 
als  eben  bei  der  bezeichneten  Gesellschaftschichte.  Soweit  mir  bekannt  ist,  be- 
gegnet aber  selbst  für  den  Adel  eine  wirkliche  Massenbeobachtung  dieses  Phäno- 
mens, also  eine  eigentlich  statistische  Behandlung  desselben  ganz  bedeutenden 
imd  überraschenden  Schwierigkeiten.  Für  mich  handelt  es  sich  natürlich  auch 
in  diesem  Punkte,  geradeso  wie  in  allen  anderen  bisher  besprochenen  Beziehimgen, 
nicht  um  Massenbeobachtung,  sondern  um  den  vielleicht  kühnen  Versuch,  an 
einem,  wie  ich  vermute,  typischen  Beispiele  bescheidene  Einzelwahrnehmungen 
aufzuweisen,  die,  an  anderen  Beispielen  überprüft,  vielleicht  allgemeinere  Schlüsse 
erlauben  werden.  Wieder  von  Hans  von  Oberau  dem  jüngeren  ausgehend,  finde 
ich,  daß  sein  ältster  Sohn  (erster  Ehe)  Matheis  im  Jahre  1609  noch  ledig  und  nicht 
vogtbar,  1615  aber  bereits  verheiratet  war;  da  der  Vater  um  das  Jahr  1548  geboren 
worden  zu  sein  scheint,  dürfte  eine  Generationsdauer  von  mindestens  40  Jahren 
angenommen  werden  müssen;  des  Matthäus  Sohn  Paul  wurde  1631  geboren; 
auch  hier  hätten  wir  also  eine  Generationsdauer  von  mindestens  40  Jahren  zu 
verzeichnen;  beiläufig  sei  hier  erwähnt,  daß  Paul  44  Jahre  zählte,  als  seine  älteste 
Tochter  geboren  wurde.  Des  Matthäus  Bruder  Hans  wurde  1612  geboren,  sein 
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Vater  war  also  damals  —  selbst  wenn  sein  Geburtsjahr  nicht  1548,  sondern  1558 
wäre,  wie  einer  Urkunde  zu  entnehmen  ist  —  bereits  alt,  d.  h.  entweder  64  oder 
54  Jahre;  des  Hans  gleichnamiger  Sohn  wurde  1637,  also  nur  25  Jahre  nach  dem 
Vater  geboren;  das  Geschlecht  pflanzte  aber  nicht  dieser  Hans,  sondern  sein 
Bruder  Peter  fort,  der  seinem  Vater  geboren  wurde,  als  dieser  30  Lebensjahre 
zählte;  dieses  Peter  —  in  den  Urkunden  stets  „der  jüngere"  genannt,  ältester 
Sohn  Hans  wurde  1677  geboren,  als  also  sein  Vater  35  Jahre  zählte;  fortgesetzt 
aber  wurde  des  letzteren  Linie,  wie  es  scheint  nur  durch  den  Sohn  Heinrich, 
dem,  1681  geboren,  1721  seine  älteste  Tochter  geschenkt  wurde.  Des  dritten  Sohnes 
Hans  von  Oberau  des  jüngeren  Peter  Geburtsdatum  kenne  ich  nicht;  seine 
Söhne  wurden  1644,  1648,  1651,  1652  und  deren  älteste  Söhne  1676,  1688,  1692 
trnd  1689  geboren.  Des  1693  geborenen  Martin  (Sohnes  des  Matthäus,  Sohnes 
des  eben  genannten  Peter)  einziger  Sohn  wurde  1713,  als  demnach  sein  Vater 
erst  20  Jahre  alt  war,  geboren.  Desselben  Peter  Sohn  Josef  (geboren  1644)  hatte 
1676  einen  Sohn  Jakob,  dessen  ältester  Sohn  Anton  Nikolaus  1721  geboren 
wurde;  hier  liegt  also  eine  Zeitspannung  von  45  Jahren  vor.  Für  den  Stamm  des 
Martin,  Bruders  Hans  von  Oberau  des  jüngeren,  finde  ich  zwischen  seinem  Sohne 
Pankraz  (geboren  1604)  und  dessen  ältestem  Sohne  Martin  eine  Zeitspannung 
von  27,  zwischen  diesem  und  seinem  ältesten  Sohne  Josef  eine  solche  von  50  Jahren. 
Der  Bruder  Martins  Oswald  wurde  geboren,  als  sein  Vater  32  Jahre  zählte,  dessen 
Sohn  Josef,  als  Oswald  im  49.  Lebensjahre  stand  und  des  Josef  Sohn  Matthäus 
als  der  erstere  39  Jahre  zählte.  Auch  für  den  Ast  des  Matthäus,  Sohnes  des  Martin 
und  Neffen  Hans  von  Oberau  des  jüngeren,  finde  ich  einige  einschlägige  Daten. 
Das  Geburtsjahr  des  Matthäus  selbst  ist  mir  unbekannt;  die  Generationsperioden 
für  die  Linie  seines  1660  geborenen  Sohnes  Peter,  der  übrigens  nach  Mähren 
übersiedelt  ist,  ergeben  folgende  Zahlen:  30,  41,  31  Jahre;  für  den  nächsten 
Deszendenten  fehlt  das  Geburtsdatum.  Dem  1662  geborenen  Bruder  des  Peter, 
Balthasar,  wurde  im  Jahre  1683  bereits  sein  ältester  Sohn  geboren;  ein  weiterer 
Bruder,  der  1668  geborene  Melchior,  erhielt  mit  29  Jahren  einen  Sohn  Thaddäus, 
dessen  Sohn  Felix  1756  zur  Welt  kam,  als  der  Vater  also  bereits  59  Jahre  zählte. 

Für  den  Stamm  des  Christan  (geboren  zirka  1573)  und  dessen  Deszendenz 
vom  Sohne  Bartholomäus  finde  ich  folgende  Daten :  zunächst  zirka  42  Jahre,  für 
die  nächste  Generation  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  für  die  Geburtsdaten;  der  Enkel 
Johann  (Sohn  des  Balthasar)  kam  zirka  1671  zur  Welt,  sein  ältester  Sohn 
Johann  Georg  1695,  dessen  Sohn  Johann  Martin  1730  und  dessen  Sohn  Josef 
Veit  1775.  Auf  die  Deszendenz  des  Johann,  Sohnes  des  Bartholomäus,  gehe  ich 
aus  den  bereits  mehrfach  angedeuteten  Gründen  nicht  ein.  Ich  unterlasse  es, 
aus  dem  wenigen  Gesagten  irgendwelche  Schlüsse  zu  ziehen  imd  möchte  nur  den 
Wunsch  aussprechen,  daß  es  für  weitergehende  Untersuchungen  über  die  Genera- 
tionendauer als  freilich  höchst  bescheidener  und  lückenhafter  Beitrag  Verwendung 
finden  möge;  etwa  einen  Durchschnitt  aus  unseren  Daten  zu  berechnen,  hieße 
selbstverständlich  ein  Verbrechen  gegen  die  Grundregeln  der  Statistik  begehen. 

Ich  bin  damit  mit  dem  zu  Ende,  was  mir  aus  meinen  Regesten  als  vom 
Standpunkte  des  historischen  Statistikers  erwähnenswert  erscheint,   will  aber 
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durcliaus  nicht  ausschließen,  daß  ich  vielleicht  noch  mehr  Material  hätte  sammeln 
können,  wenn  ich  bei  Anlegung  der  Regesten  von  vornherein  den  Standpunkt 
eingenonmien  hätte,  der  für  diese  Abhandlung  entscheidend  war.  Ich  bin  über* 
zeugt,  daß  eine  vollständige  Perlustrierung  der  Verfachbücher  auch  nur  eines 
Bezirkes  —  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Urkunden  einer  Fanulie,  sondern 
ganz  im  allgemeinen  —  in  Verbindung  mit  entsprechender  Verarbeitung  der 
Kirchenmatriken  auch  für  den  Statistiker  eine  imgeheure  Fülle  des  wertvollsten 
Materiales  erbringen  würde.  Was  hier  gegeben  ist,  sind  ja  nur  ganz  kleine,  unbe- 
deutende Proben,  die  nur  als  solche  für  die  Öffentlichkeit  ein  Interesse  haben 
können.  So  groß  aber  auch  die  statistische  Ausbeute  sein  dürfte,  so  wird  sie  doch, 
selbst  im  besten  Falle,  weit  zurückbleiben  hinter  dem,  was  auf* dem  Gebiete  der 
Agrar-  und  Rechtsgeschichte,  auf  dem  der  Wirtschafts-  und  insbesondere  der 
Agrarpolitik  diesen  gewaltigen  Urkundensammlungen  entnommen  werden  kann. 
Ist  es  auch  ein  enges  Gebiet,  auf  das  sie  sich  beziehen,  so  ist  doch  gerade  dieses 
Gebiet  —  das  Land  Tirol  —  soviel  gestaltig  in  seinen  topographischen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen,  die  Zugehörigkeit  seiner  einzelnen  Teile  zu  ver- 
schiedenen Rechtsgebieten  hat  so  oft  gewechselt,  daß  man  wohl  in  den  Zuständen 
seiner  verschiedenen  Gebietsteile  geradezu  Schulbeispiele  für  die  heterogensten 
Formen  der  Entwicklung  würde  finden  können.  Aber  auch  für  die  Sitten-  und 
Kulturgeschichte  im  allgemeinen  liefern  die  Verfachbücher  eine  Menge  des  inter- 
essantesten Materiales.  Ich  hoffe  seinerzeit  durch  die  schon  einleitend  angekündigte 
größere  Arbeit  einen  wenigstens  teilweisen  Beleg  für  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
hauptungen erbringen  zu  können.  Wir  müssen  es  dem  Archivdirektor  in  Inns- 
bruck Dank  wissen,  daß  er  die  Verfachbücher  in  einer  Zentrale  vereinigt  und 
damit  allgemein  zugänglich  gemacht  hat.  Möge  dieser  Aufsatz  für  ihre  Durch- 
forschung Interesse  erwecken  und  eben  dadurch  nützlich  werden. 


Mitteilnngen  und  Miszellen. 


Die  Wiener  Personentransportmittel  in  den  letzten  Jahren. 

Die  moderne  Entwicklung  der  Wiener  Verkehrsmittel  stammt  aus  einer  verhältnis- 
mäßig jungen  Zeit.  Erst  im  Jahro  1865  wurden  die  ersten  Pferdebahnlinien  nach  Dombaoh 
und  zu  den  Badeanstalten  im  Prater  erbaut.  Einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm  daa 
Straßenbahnwesen  dann  im  Jahre  1870  mit  der  Eröffnung  zahlreicher  Linien  nach  dicht- 
bevölkerten Vororten. 

Die  umstehende  Tabelle  zeigt  die  Entwicklung  der  verschiedenen  Verkehrsmittel,  und 
zwar  nach  dem  jeweiligen  Stande  des  Polizeirayons,  der  durchweg  größer  war  als  das  Gemeinde- 
gebiet. Die  Daten  sind  dem  statistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Wien  entnommen,  das  zum 
erstenmal  für  das  Berichtsjahr  1883  erschien,  woselbst  jedoch  die  Angaben  zurück  bis  zum 
Jahre  1874  angeführt  werden.  Auch  für  die  Jahre  vor  1874  liegen  Publikationen  des  Wiener 
Magistrates  „Die  Gemeindeverwaltung  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien"  mit 
Angaben  über  das  Verkehrswesen  vor.  Eine  eingehende  Überprüfung  dieser  Angaben  ließ  es 
jedoch  angezeigt  erscheinen,  von  deren  Verwertung  abzusehen,  da  es  nicht  klaigestellt  werden 
konnte,  ob  hier  der  Art  und  dem  Umfange  nach  voUständig  vergleichbare  Daten  vorli^en. 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Wiener  Stadtbahn,  die  Kahlenbergbahn,  die  Verbindungs- 
bahn und  die  noch  weiter  bestehenden  mit  Dampfkraft  betriebenen  Tramwaylinien  in  die 
vorstehende  Tabelle  deshalb  nicht  aufgenonmien  wurden,  weil  einerseits  die  Länge  der 
Züge  eine  sehr  verschiedene  ist  und  daher  die  Zahl  der  rollenden  Wagen  nicht  leicht  angegeben 
wenden  kann,  anderseits,  weil  dies  auch  Verkehrsmittel  sind,  die  nicht  mehr  ausschließlich 
dem  Verkehre  im  Weichbilde  der  Stadt  dienen.  Diese  Bahnen  sollen  darum  an  einer  späteren 
Stelle,  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  besondere  Darstellung  erfahren. 

über  die  einzelnen  Wagentypen,  die  hier  unterschieden  werden,  wäre  zur  näheren 
Orientierung  nachstehendes  hervorzuheben. 

Bei  den  Lohnkutschem  werden  in  den  bezeichneten  Jahrbüchern  1874 — 1885  Stadt- 
bahnwagen und  Landkutscher  unterschieden.  Im  Jahre  1886  treten  hinzu  die  Linienfuhrwerke 
und  die  Vorortelohnkutscher.  Die  Linienfuhrwerke  —  im  Jahre  1890:  267  —  werden  für 
das  Jahr  1891  nicht  mehr  ausgewiesen,  sondern  es  heißt,  daß  sie  den  Fiakern  und  Einspännern 
zugerechnet  wurden  (zu  den  Fiakern  offenbar  in  ganz  unbedeutender  Anzahl,  höchstens  10). 
Ab  1891  wird,  abgesehen  von  den  Landkutschern,  für  die  Stadtlohn-  und  Vorortelohnkutsohen 
nur  mehr  eine  Zahl  (pro  1891:  856)  ausgewiesen. 

Nach  den  in  der  obenstehenden  Tabelle  ausgewiesenen  Daten  ist  sowohl  die  Zahl 
der  Fiaker  wie  die  der  Einspänner  nach  Errichtung  der  Tramwaylinie  zunächst  nicht  unbe- 
deutend zurückgegangen.  Ab  1891  hat  sich  die  Zahl  der  Fiaker  fast  gar  nicht,  jene  der  Ein- 
spänner (bis  zum  Jahre  1904)  nicht  unerheblich  vermehrt,  wobei  jedoch  das  oben  für  das 
tJahr  1891  Gesagte  (Zuwachs  durch  die  Linienfuhrwerke)  in  Berücksichtigung  gezogen  werden 
muß.  Es  ist  klar,  daß  dieser  fast  absolute  Stillstand  der  Fiaker  beziehungsweise  die  im  Ver^ 
gleiche  mit  anderen  Großstädten  doch  nur  geringfügige  Zunahme  der  Einspänner  durch  die 
Konkurrenz  der  neuen  und  billigen  Verkehrsmittel  verursacht  wird.  Das  plötzliche  Anwachsen 
der  Zahl  der  Lohnkutscher  im  Jahre  1886  erklärt  sich,  wie  bereits  oben  angedeutet,  dadurch, 
daß  im  Jahre  1886  auch  die  Vorortelohnkutscher  (540)  in  diese  Kategorie  einbezogen  wurden. 

Infolge  Errichtimg  der  verschiedenen  TramwayUnien  mußten  auch  die  Stellwagen 
allmählich  zurücktreten,  die  bis  dahin  hauptsächHch  die  Vororte  und  die  Umgebung  von 
Wien  mit  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  verbunden  hatten.  Nicht  berücksichtigt  erscheinen 
die  Hotelwagen  (9  im  Durchschnitte  pro  Jahr)  sowie  die  unnummerierten  Fiaker  und  Herr- 
schaftswagen, da  diese  nicht  zu  den  öffentlichen  Verkehrsmitteln  gezahlt  werden  können. 

Die  Zahl  der  mit  den  in  Tabelle  I  angeführten  Fuhrmitteln  beförderten  Personen  läßt 
sich  nicht  genau  feststellen ;  rechnet  man  pro  Tag  auf  je  einen  Fiaker  und  auf  je  einen  Ein- 
spänner und  Lohnkutscher  10  Personen,  so  gibt  das  im  Durchschnitte  aller  Jahre  für  die 
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Tab.   L  Verkehrsmittel  im   Weichbilde   der  Stadt  Wien. 


1 

ZiVil-  und 

1 

1 
1 

Österr. 

1 

1 

Milit&r- 

Ein- 

Lohn- 

Stell- 

Omnibas- 

General- 

Tram-  , 

Zu-     < 

Jahr 

berÖIkernng 
d«9  Wiener 

Fiaker 

Bp&nnor 

kutsoher ') 

wagen 

Gesell- 
Schaft 

omnibusse 
(Lizenzen) 

way 

1 

samroen 

- 

Poliseirayons*) 

1.194 

174 

1 

,    1874 

1,020.770 

1.404 

899 

*)525 

1 

i  4.196  , 

;     1875 

'    1,033.899 

1.149 

1.352 

174 

890 

525 

4.090 

1876 

1,047.028 

1.080 

1.277. 

143 

845 

526 

;  3.871 

1877 

1,060.157 

1.008 

1.233 

129 

794 

5191  3.683 

li 

,    1878 

1,073.286 

964 

1.221 

134 

746 

518'-  3.583 

1879 

1,086.415 

954 

1.217 

145 

736 

520'  3.572 

1880 

1,099.546 

954 

1.217 

174 

741 

528 

3.614 

1881 

1,128.789 

954 

1.217 

207 

788 

397 

538 

4.101 

1882 

1,158.032 

954 

1.220 

235 

787 

397 

560 ;  4.163 

,     1883 

,    1,187.275 

954 

1.220 

153 

798 

388 

577   4.090 

1884 

;    1,216.518 

954 

1.220 

260 

765 

382 

633'  4.214 

:     1885 

1,245.761 

954 

1.220 

253 

744 

370 

656 

4.197 

1886 

1,275.004 

954 

1.221 

>)984 

692 

363 

,  5)  830.  5.044 

1887    ; 

1,304.247 

954 

1.221 

1.011 

668 

363 

840  5.057 

1888 

1,333.490 

954 

1.221 

1.102 

647 

363 

814,  5.101 

1889 

1,362.733 

954 

1.221 

1.132 

630 

363 

1 

814;  5.114 

1890 

1,391.972 

954 

1.221 

1.217 

619 

— 

363 

81515.189 

;     1891    ! 

,    1,424.192 

964 

1.490 

861 

587 

'       342 

'       827;  5.071 

'     1892 

1,456.412 

965 

1.507 

856 

580 

342 

846'  5.096 

1893 

1,488.632 

968 

1.509 

904 

580 

'       342 

846'  5.149 

1     1894 

1,520.852 

970 

1.511 

927 

580 

342 

1       857 

5.187 

1896 

1,553.072 

971 

1.511 

952 

577 

391 

917 

i  5.319 

1896 

1,585.292 

973 

1.521 

1.091 

672 

200 

391 

918 

5.766 

1897 

1,617.512 

973 

1.521 

1.091 

672 

240 

391 

977 

5.865 

1898 

1,649.732 

973 

1.521 

1.150 

760 

240 

391 

1.097  6.132 

1899 

1,681.952 

992 

1.748 

'    1.012 

736 

265 

526 

1.165'!  6.444 

1900 

l,714.ia5 

998 

1.794 

1.159 

735 

265 

524 

1.236 

6.711 

1901 

1,749.785 

1.000 

1.792 

1.161 

520 

265 

524 

1.623 

6.885 

1902 

1,786.146 

1.005 

1.801 

1.194 

498 

510 

1.676 

6.684 

1903 

1,823.262 

994 

1.800 

1.228 

374 

509 

1.726 

6.631 

1904 

1,861.149 

1 

995 

1.797 

1.208 

374 

491 

1.835 

6.700 

Fiaker  pro  Jahr  3,631.750,  für  die  Einspänner  6,559.050,  für  die  Lohnkutscher  4,409.200  Fahr- 
gäste. Rechnet  man  auf  einen  Stellwagen  alten  Systems  tägUch  20  Fahrgäste,  so  erhält  man 
5,195.045  Fahrgäste  im  Jahre. 

Die  österreichische  Omnibusgesellschaft,  welche  im  Jahre  1896  mit  einem  Aktien- 
kapital von  2,072.000  K  gegründet  wurde  und  im  Durchschnitte  der  Jahre  1896—1899  265 
Wagen  im  Betriebe  hielt,  sich  jedoch  schon  im  Jahre  1901  wieder  auflöste,  beförderte  im 
Durchschnitte  dieser  Jahre  5,571.945  Personen. 

Die  Wiener  Greneralomnibusgesellschaft  (Vienna  General  Omnibus  Company  Limited) 
wurde  im  Jahre  1881  mit  einem  Aktienkapital  von  3  Millionen  Kronen  gegründet,  ihr  Wagen- 
park stieg  in  den  einzelnen  Jahren  bis  auf  526  Wagen,  um  in  den  letzten  3  Jahren  wieder 
ein  wenig  zu  sinken.  Personen  wurden  im  Durchschnitte  der  Jahre  1880 — 1884:  9,553.082, 
1885—1890:  14,711.622,  1891—1894:  16,700.802,  1895—1899:  17,459.513,  1900—1904: 
18.203.716  befördert. 

Es  wäre  nun  verlockend  zu  berechnen  und  die  so  gewonnenen  Daten  der  Tabelle  l 
anzughedem,  auf  wieviel  Personen  in  jedem  Jahre  je  ein  Vehikel  (der  Gesamtzahl)  entfiel; 
es  wurde  jedoch  hiervon  Abstand  genommen,  weil  gerade  jenes  Unternehmen,  das  für 
Massenbeförderung  und  dauernde  Zirkulation  bestimmt  ist:  die  Tramway,  ihren  Fahrpark 
großer  Waggons  so  sehr  verstärkt  hat.  Die  ausgewiesenen  Relativzahlen,  die  ja,  wie  man 
sofort  bei  flüchtiger  Betrachtung  der  Ziffern  erkennt,  eine  Abnahme  bezeugen  müßten 
(im  Jahre  1874  entfiel  bereits  auf  243,  im  Jahre  1904  erst  auf  277  Einwohner  ein  Falir- 
zeug),  würden  daher  direkt  täuschen. 

*;  1^),  1890,  1900  nach  den  Volkszflliluncrsprgebni'sscn;  für  di<»  2wisch'M).jahre  wurden  die  Bo- 
▼ölkerungsdaten  bcrechn>t.  *)  Das  Lohnkutschergewerbe  ist  ein  frei(*a  G«iiwerbe,  kunn  also  ohne  bes^imdore 
KnnzeAsion  betrieben  werden;  die  Lotiiikurscher  iiaben  wed^r  eine  XMinmer,  noch  i^ineu  Standplatz  auf 
oir«iner  titraße,  nocli  ist  dt'n  G»*WHpl)<nnhRhern  ein  Fnlirtarif  vorjf.-scbrioiicn.  ')  Inkhi'^ive  Linienfahrwerke 
«nd  Vorortelohnkutscher.  ♦)  Wiener  Tnnnwayfji'aellachaft.  -)  Inkluslv«»  Nene  Wiener  'J'ramway. 
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Speziell  über  den  Tramwayverkehr  gelangt  man  zu  folgenden  die  letzten  50  Jahre 
umfaseenden  Daten: 


Tab.  2. 


Tramwayverkehr. 


Im  Dnrohsohnitt 
der  Jahre 


1865 

1870- 

1876- 

1880- 

1886^ 

1890- 

1895- 


1869 
1874 
1879 
1884 
1889 
1894 
-1898 


Strecken- 
länge in 
Kilometern 


Fahrt- 

Per- 

kilometer 

sonen- 

wagen 

Zahl  der 
Pferde 


15-483 
29-016 
44039 
49-966 
62-201 
72-562 
81  159 


TramwaygefleUschaft 


1  1,504.997  170  442 

,  5,143.559  434  1.276 

I  6,510.398|  522  1.619 

I  8,424.601'  567  ,  2.011 

111,039.983  629  ;  2.372 

|11,711.521:  655  ,  2.445 

116,628.827,  710  2.953 


Personen^ 
freqnens 


Personen- 
freqnenz 
pro  Fahrt- 
kilometer 


Daroh- 

ischiiittsuihl 
dfr  tftgUch 
I  beförderten 
>   Personen 


5,346.290  3-47 

20,042.457  3-85 

20,402.637i  313 

28,312.341  3-35 

40,388.526;  3-65 

42,893.416!  3-66 

63,446.091,  3*86 


14.647 

54.910 

55.897 

77.568 

110.653 

117.516 

173.825 


Bau-  und  Betriebegesellschaft  für  städtische  Bahnen 


1899 
1900 
1901 


83-878  22,784.3761  958 

90-918  25,039.189!  1.029 

104106     27,933.805  1.416 


3.616  ,  72,924.018  3-80 
4.184  !  94,345.357  3-77 
3.853      107,919.995!      3-86 


'  199.792 

I  258.480 

II  295.671 


1885—1889 
1890—1894 
1895—1899 

1900 

1901 

1902 


26031 
29-284 
30-311 
30-637 
30-755 
30-755 


Neue  Wiener  Tramwaygesellachaft 


2,525.464 
2,803.284' 
3,226.080, 
3,584.699, 
3,576.7531 
3,574.9781 


201 
209 
207 
207 
207 
207 


469 
526 
548 
582 
576 
572 


8,549.832  3-32 

10,062.325  3-58 

1 1,623.681 1  3-61 

11,716.2201  3-27 

11.281.938.  316 

10,685.837 1  2-99 


23.424 
27.568 
31.846 
32.100 
30.909 
29-276 


1898 

1899 

1900—1903 


5-280 
5-280 
5-281 


Straßenbahn  Wien — Kagran 


87.469  10 
237.836  19 
307.4591     19 


elektr. 
betrieben 


Städtische  Straßenbahnen 


188.964 
654.819, 
895.526' 


2-83 
2-89 
2-91 


518 
1.794 
2.454 


1902 
1903 
1904 


124-707 
170-863 
185-401 


32,439.061 1 

42,840.661 

48,953.044 


1.471  2.291 
1.726;  50 
1.835         60 


129,390.502      3-99      \  354.494 
153,107.694,     3-57  419.473 

165,827.794      3-39  454,323 


Den  ersten  Schritt,  der  zu  einer  Steigerung  des  Peraonenverkehres  führte,  machte 
die  Wiener  Tramwaygesellschaft,  welche  im  Oktober  1865  2  Linien,  eine  nach  Dombach 
und  eine  zu  den  Bädern  im  Prater,  mit  einem  Fahrpark  von  22  Wagen  und  44  Pferden  eröffnete ; 
man  schätzte  damals  die  Anzahl  der  täglich  beförderten  Passagiere  auf  ungefähr  3.000  Personen 
In  den  ersten  3  Jahren  ging  es  nur  langsam  vorwärts;  so  sehen  wir  im  ersten  Quinquennium 
1865 — 1869  bei  15*483  km  Streckenlänge  einen  Personenverkehr  von  über  5  Millionen  pro 
Jahr  oder  durchschnittlich  14.647  Personen  pro  Tag.  Als  aber  seit  dem  Jahre  1870  viele 
neue  Linien  ausgebaut  wurden,  nahm  der  Verkehr  mächtig  zu.  Schon  im  Durchschnitte  des 
Quinquenniuros  1885 — 1889  nahmen  die  Linien  der  Wiener  Tramwaygesellschaft  mehr  als 
62  ifcm  Streckenlänge  ein  und  beförderten  (bei  11,039.980  Fahrtkilometern)  40,388.526  Per- 
sonen im  Jahre  und  somit  durchschnittlich  110.653  Personen  im  Tag;  der  Fahrpark  bestand 
aus   629   Personenwagen   mit   2.372   Pferden;    im    Durchschnitte   der   Jahre    1895—1898 
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wurden  bei  einer  Streckenlänge  von  81*150  hm  mittels  710  Personenwagen  und  2.953  Pferden 
63,446.091  Personen  im  Jahre,  somit  pro  Tag  173.825  Personen  befördert.  Sodann  wurde 
der  Verkehr  eingestellt,  da  mit  der  Kundmachung  des  k.  k.  Eisenbahnministeriums  vom 
24.  März  1899  (R.-G.-B1.  Nr.  58)  der  Gemeinde  Wien  die  Konzession  für  ein  Netz  von  mit 
elektrischer  Kraft  zu  betreibenden  normalspurigen  Kleinbahnlinien  verliehen,  und  durch 
Erlaß  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  10.  August  1899  einstweilen  der  Bau-  und  Betriebs^ 
gesellsohaft  für  städtische  Straßenbahnen  in  Wien  die  Bewilligung  erteilt  worden  war, 
den  Übergang  zum  elektrischen  Betrieb  zu  leiten. 

In  den  3  Jahren  der  Tätigkeit  der  Bau-  und  Betriebsgesellschaft  vergrößerte  sich  ihre 
Streckenlänge  von  S3'878  (im  Jahre  1899)  bis  auf  104106  km  (1901),  ihr  Wagenpark  um  45a 
Stück.  Sie  beförderte  im  Jahre  1899:  72,924.018  Personen,  somit  pro  Tag  199.792  Personen, 
1900:  94,345*357  Personen  oder  pro  Tag  258.480  Personen  und  1901:  107,919.995  Personen, 
daher  pro  Tag  295.671  Personen. 

Die  „Neue  Wiener  Tramway"  umfaßte  am  Schlüsse  ihres  Bestandes  eine  Streckenlänge 
von  30*755  km,  welche  durchschnittlich  mit  *207  Wagen  befahren  wurde;  sie  beförderte  im 
ersten  Quinquennium  ihres  Bestandes  im  Tage  23.424  Personen  und  im  letzten  Jahre  ihrer 
Tätigkeit  —  sie  wurde  von  der  Gemeinde  Wien  übernommen  —  1902:  10,685.837  Personen, 
daher  29.276  Personen  pro  Tag.  Die  Abnahme  der  Personenfrequenz  in  den  Jahren  1901  und 
1902  (siehe  Tabelle  2)  ist  auf  die  Eröffnung  der  Gürtel-  und  Donaukanallinie  der  Stadtbahn 
zurückzuführen.  Nicht  imerwähnt  soll  bleiben,  daß  diese  Tramway  außerhalb  der  ehemaligen 
Linienwälle,  besonders  an  Sonn-  und  Feiertagen,  auch  mit  Lokomotiven  befahren  ^nirde. 

Die  Straßenbahn  Wien — Kagran,  welche  von  Anfang  an  elektrisch  betrieben  wurde 
und  erst  im  Jahre  1900  ausgebaut  war,  beförderte  im  Jahre  1898  nur  188.964  Personen  oder 
pro  Tag  518  Personen,  im  folgenden  Jahre  wohl  schon  654.819  oder  pro  Tag  1.794  Personen; 
nach  Vollendung  ihres  Ausbaues  und  Vermehrung  ihrer  Wagen  im  Durch<K)hnitte  der  Jahre 
1900—1903  jedoch  895.5*26  oder  pro  Tag  2.454  Personen.  Die  Unternehmung  besaß  10  Motor- 
wagen und  9  Anhängewagen. 

Im  Jahre  1904  erwarb  die  Gemeinde  Wien  auch  das  Netz  der  Straßenbahn  Wien — 
Kagran. 

Ziehen  Mdr  nun  die  „städtischen  Straßenbahnen*'  in  Betracht;  es  umfaßten  diese  im 
Jahre  1902  eine  Streckenlänge  von  124*707  hn,  nach  Einverleibung  neuer  Linien  im  Jahre  1904 
bereits  185*401  km.  Der  Wagenpark  vermehrte  sich  in  der  gleichen  Zeit  von  1.471  auf  1.835 
Wagen,  die  Motorwagen  von  825  auf  955,  so  daß  der  im  Jahre  1902  noch  bestehende  Pferde- 
stand  von  2.291  Stück  sich  auf  00  Stück  verminderte.  In  den  3  Jahren  1902 — 1904  wurden 
129,390.502, 153,107.694  und  165,827.790  Personen  oder  im  Tage  354.494, 419.773  und  454.323- 
Personen  befördert. 

Der  Aufstieg  der  Tramwaybenutzung  ist  demnach  rapid,  denn  wahrend  im  Durch- 
schnitte der  Jahre  1865 — 1869  nur  14.647  Personen  im  Tage  die  Tramway  benutzten,  stieg 
diese  Zahl  im  Jahre  1904  auf  454.323. 

Die  nebenstehende  Tabelle  3  zeigt  den  Personenverkehr  jener  Bahnen,  auf  denen 
aus  mehreren  Wagen  bestehende  Züge  verkehren  und  die  wenigstens  zum  Teile  weit  über 
das  Weichbild  der  Stadt  hinausfuhren. 

Der  Personenverkehr  auf  der  Verbindungsbahn  bis  Meidling  wurde  am  1.  Sep- 
tember 1881  eingeführt,  die  Haltestelle  am  Praterstern  am  1.  August  1883,  die  Haltestelle 
Arsenal  am  15.  Dezember  1884  und  die  Haltestelle  Radetzkyplatz  am  1.  Juni  1885  eröffnet^) 

Die  Kahlenbergbahn,  welche  am  7.  Mäfz  1874  als  Zahnradbahn  nach  dem  System  Rigi 
dem  allgemeinen  Verkehre  übergeben  wurde,  fand  bis  zum  Jahre  1891  großen  Zuspruch, 
der  von  da  ab  nachließ,  um  bis  zum  Schlußjahre  (1904)  ziemlich  konstant  zu  bleiben. 

Die  Dampf tramwaygesellschaft  vormals  Krauß  &  Ko.  hat  am  7.  Juni  1876  ihren 
Verkehr  zum  Teile  eröffnet  und  scheidet  sich  in  eine  nördliche  Linie  (Wien — Groß-Enzersdorf — 
Stammersdorf)   imd   in   eine   südliche  Linie   (Wien — Mödling   und  Wien — Ober-St.   Veit). 

Die  Zahl  der  beförderten  Personen  stieg  bis  zum  Jahre  1894  auf  der  südlichen  Linie 
fast  konstant.  Die  Abnahme  im  Jahre  1895  ergab  sich  durch  den  Bau  der  Stadtbahn.  So  wurden 
im  Jahre  1894  noch  468.720  Personen  hin-  und  427.610  Personen  zurückbefördert,  im  Jahre 
1895  dagegen  niur  270.504  Personen  hin-  und  271.412  Personen  zurückgefahren,  eine  Einbuße, 
die  nur  durch  den  gesteigerten  Verkehr  der  nördlichen  Linie  in  etwas  behoben  wurde.  Erst 
im  Jahre  1899  hob  sich  wieder  nach  Eröffnung  der  Wientallinie  der  Stadtbahn  der  Personen- 
verkehr der  südlichen  Linie  durch  Errichtung  der  Haltestelle  Hietzing,  welche  mit  der  Dampf- 
tramway  nun  in  Verbindung  gebracht  wurde. 

Die  Stadtbahn,  die  schon  am  18.  Dezember  1892  (R.-G.-Bl.  Nr.  230)  konzessioniert 
worden  war,  wurde  am  11.  Mai  1898  dem  allgemeinen  Verkehre  übergeben.  Die  Zahl  der  durch 
sie  jährlich  beförderten  Personen  beweist  am  besten,  daß  sie  eine  Notwendigkeit  für  die  mächtig 
angewachsene  Großstadt  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Bestehen  des  Zonentarifes  auf  der  Nordbahn,  bei  welcher  für 


^)  In  den  Jahrbüchern  der  Stadt  Wien  werden  erst  ron  diesem  Jiihre  an  Daten  ausgi^wiesen. 
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Tab.  3. 


Personenverkehr. 


Verbindungsbahn 


Im 
Jahre 


Kahlen-   i 

berg-      I' 

Eigenbahn'l      södliche  Linie«) 


Daropftramway  Kranfi  &  Ko. 


Nördliche  Linie 


..         ,  ^  1     Anfi^e-     I  Beförderte'!  . .         .  ^  i     Ange- 
Abgereiste,  kommene  1  Personen  l!  Abgereiste  korainene 


.  ^  I      Anee- 
Abgereiste   kommene 


Stadtbahn 


Beförderte 
Personen 


1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


1,187.683 
1,005.626 
945.861 
907.221 
1.055.617 
1,356.446 
1,533.431 
1,536.734 
1,696.449 
1,725.670 
1.762.743 
1,511.163 
1,302.621 
1,401.638 
1,414.441 
1,691.795 
1,710.886 
1,741.812 
1,832.675 
1,963.464 


968.898|| 

1,149.8871; 

l,104.214i 

1,135.7411 

1,186.486' 

1,448.038 1 

1,481.069' 

1,573.726' 

1.732.122 

1,993.330,1 

2,337.668 

,1.648.078' 

,1,446.039' 

,1,382.361' 

1,499.602! 

1,551.153' 

1.490.3051 

1,430.552 

1,550.297 

11,588.193 


151.248 
137.343 
148.776 
188.766 
260.667 
205.927 
221.186 
210.049 
173.374 
171.377 
181.943 
167.365 
173.726 
137.102 
163.335 
175.683 
165.574 
154.851 
179.674 
174.995 
153.080 
180.138 


»)17.997 
176.489 
161.155 
160.043 
155.8571 

*)240.660; 
248.432 

^)375.110 
431.863 
433.859 
463.125 
468.720 
270.504 
303.925 
310.698 
366.438, 
477.216 
566.990 
582.423 
629.478 
735.641 1 
883.300, 


II 


13.996 
148.303  ' 
140.686  li 
125.527 
138.161  I 
225.918  I 
228.005  I 
337.192  I 
368.153  I 
369.048  I 
427.071 
427.610  ; 
271.412  , 
291.426  ,, 
296.218  ; 
340.138  ; 
448.681  I 
536.495  ,1 
550.106 
616.069  I 
715.605 
849.347 


225.147 
396.936 
488.831 
497.505 
511.015 
532.172 
564.355 
593.788 
616.035 
661.404 
728.940 
747.222 
750.716 
837.279 
855.093 
807.820 
786.410 
852.422 
884.767 


213.449 
358.320 
454.518 
447.884 
475.315 
497.535 
511.201 
537.573 
552.096 
589.845 
658.039 
679.204 
685.601 
772.343 
790.216 
756.242 
748.484 
818.946 
857.597 


Lokal- 
bahn 1) 
Wien-Wr.- 
Nendorf  — 
Baden 


BffÖiderte 
Personen 


I  6,922. 
i!l9,046. 
128,245. 
132,222. 
1 33,807. 
,!32.012. 
,^,953. 


54.555 

231.514 

212.778 

223.722 

263.551 

255.276 

285.975 

312.298 

399.441 

547.210 

8)957.789 

1,352.435 

3821,546.730 

337  1,626.893 

436  1,769.299 

266  1,711.462 

873  1,665.384 

240  1,681.687 

067,11,763.026 


Tab.  4. 


Tagespersonenverkehr. 


öffentliche  Verkehrsmittel 


Im  Diirohsohnttte  der  Quinquennien 


1875-1879  I  1880—1884  i  188.5    1881»  1  1890-1894     lh95-1899     19U0-  1«:ü4 


9.540 
12.200 

1.850 
15.840 


9.540 
12.210 

8.880 
13.440 


26.537    :     40.865        46.391 
77.568    1    110.653   i    117.516 


Fiaker 9.040 

Einspänner >  12.170 

Lohnkutscher t-  1.810 

Stellwagen      '  14.280 

Osterr.  OmnibasgeseUschaf t   .  — 

GeneralomnibiLsgesellschaft  — 

Tramwaygesellsohaft    ....  55.897 
Bau-   u.   Betriebsgesellschaft 

für  Stadt.  Straßenbahnen  .  — 

Neue  Wiener  Tramwayges.   .  — 

Straßenbahn  Wien — Kagran  .  — 

Städtische  Straßenbahnen  .    .,  — 

Verbindungsbahn      |  — 

Kahlenbergeisenbahn  .    .    .    .'  — 
Dampftramwaygesellschaft      ' 

vormals  Krauß  &.  Ko.   .    .  — 

Wiener  Stadtbahn    .    .    .   .    .1  —       ,       —       i       — 

Gesamtsumme     ...    .1  93.197    '   143.930      228.519 


395 


23.424 


5.834 
562 

3.111 


9.640 
14.470 

9.510 
11.780 


8.810 
495 


251.382 


9.760 
15.640 
10.590 
13.660 
15.478 
48.498 
173.825 


9.980 
17.990 
11.900 
10.020 

50.558 


27.568    31.846 
—     0)  1.156 


8.606 
442 


5.202  I    5.746 
—   I  »)35.573 


')251.315 

8)  30.762 

2.454 

10)  409.430 

9.070 

462 

8.122 
85.612! 

370.820 1   897.675i 


*)  Streckenweise  1886,  1895,  1899  eröffnet.  —  >)  Diese  Linie  wnrde  im  Jahre  1883,  und  zwar:  Hii>tzing— 
Perchtoldsdorf  eröffnet ;  im  Jahre  1886  kamen  hinza  die  Ergftnzungsstrecken  Wien  (Sohönbmnnerlinie)— Hietztng 
und  PrrchkoliUdorf—ModUng.  im  Jahr^  1887  di«*  Linie  Hieizin^:— Ober-St.  V^-it.  —  *)  Bis  inklusive  1889  nur 
SohAa^runiierliniH.  •—  *>  Inklusive  der  Line  Hi*4tzing-Ober-St.  Veit.  —  *)  Von  da  sb  inklosivx  der  Sutionen 
Uletsing,  L-«inz.  Ober-St.  Veit.  —  ■)  Von  da  ab  inklunive  Baden— Rauhenstein  und  VAslau  —  *)  Im  Durchschnitt 
der  Jahre  190  l,  liMtl.  —  *)  Im  Durchf^ohnitt  der  Jahre  1900,  19U1  und  1902.  —  •)  Im  Durchschnitt  der  Jahro  1898 
und  le^,  M)  Im  Durchschnitt  der  Jahre  19u2,  1903  und  11K)4. 
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die  einxelnen  Zonen  dieselben  Karten,  gleichgültig,  ob  für  eine  Abfahrt  —  vom  Zentrum  der 
Stadt  weg  —  oder  für  eine  Rückfahrt  —  zum  Zentrum  der  Stadt  —  ausgegeben  werden, 
konnte  die  Teilung  der  PerBonenzahl  in  die  Zahl  der  abgereisten  und  angekommenen  Personen 
in  der  Tabelle  3  nicht  vorgenommen  werden.  Auch  sei  erwähnt,  daß  die  Zahl  der  in  der- 
selben Tabelle  angeführten  Personen  überhaupt  geringer  sein  dürfte  als  die  wirkliche  Zahl 
der  beförderten  Personen,  weil  die  Jahres,-  Monats-  und  Wochenkarten  bei  der  Stadtbahn 
nur  einfach  gezählt  erscheinen.  Ähnliches  gilt  übrigens  auch  für  die  Tramway. 

Die  Lokalbahn  Wien — Wiener  Neudorf — Baden  (ebenfalls  Dampftramway)  zeigt  einen 
ganz  ungemeinen  Aufschwimg  des  Verkehres,  der  jedoch  eigentlich  in  das  Gesamtbild  der 
Wiener  Personentransportmittel  nicht  einzugliedern  ist,  da  der  Aufschwung,  und  zwar  ziemlich 
unvermittelt  auf  der  Anreihung  der  Strecke  Baden — Vöslau  —  also  auf  einem  außerhalb 
Wiens  gelegenen  Territorium  —  beruht. 

Von  allgemeinem  Interesse  ist  es  entschieden,  auch  den  Tagespersonenverkehr  der 
angeführten  öffentlichen  Verkehrsmittel  zeitlich  zu  untersuchen.  Eine  solche  Zusammen- 
stellung findet  sich  in  der  vorhergehenden  Übersicht  (Tabelle  4). 

Diese  Daten  sprechen  wohl  für  sich.  Es  sei  hier  insbesonders  auf  die  in  der  Summen- 
spalte ausgewiesenen  Daten  verwiesen,  welche  bezeugen,  daß  die  Einzelfuhrwerke  (Eiaker, 
Einspänner,  Lohnkutachor),  die  man  im  Gegensatze  zu  den  sonstigen  Verkehrsmitteln  als 
aristokratische  bezeichnet,  stark  zurückgegangen  sind.  Im  Quinquennium  1875 — 1879  ent- 
fielen auf  sie  noch  24%  des  Personenverkehrcs,   im  Quinquennium  1900 — 1904  nur  mehr  4%. 

Um  das  Bild  des  Wiener  Personenverkehres  vollständig  zu  machen,  sei  noch  in  einer 
nebenstehenden  Tabelle  5  die  Größe  des  Zu-  und  Abzuges  der  mit  den  Eisenbahnen  nach  und 
von  Wien  beförderten  Personen,  soweit  diese  Daten  zu  beschaffen  waren,  dargestellt. 

Ed,  Brataeaevid, 


Ansiedlungsverhältnisse  und  Viehstand. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Ansiedlungsverhältnisse  den  Viehstand  wesentlich 
beeinflussen,  d.  h.  in  ursachlichem  Verhältnis  zu  letzterem  stehen.  Wenn  man  z.  B. 
gewisse  Gebietsabschnitte  eines  Territoriums  nach  ihrer  Volksdichtigkeit  abstuft,  so  zeigt 
sich  deutlich,  daß  der  Viehstand  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  um  so  schwächer  wird, 
je  mehr  diese  angehäuft  ist.  Andererseits  wächst  die  Viehdichtigkeit  fast  genau  in  dem 
Maße  wie  die  Bevölkerungsdichtigkeit.  Zum  Beweise  des  Gesagten  mögen  folgende 
Daten  dienen: 

In  Deutschland  stellt  sich  im  Jahre  1883  das  Verhältnis  der  Bevölkerung  zum 
Gesamtviehstande  ^ )  folgendermaßen : 


Wenn  auf  3  krn^ 

so  entfallen 

auf 

1«  n /1       A1«v       1     lai^t 

«ntfallen  Einwohner 

KiU 

Kinwohner 

t»uA     A  m'n 

unter      50 

96-7  Stück  Vieh 

42-0  Stück  Vieh 

50—    80 

77-9 

43-9 

»»                   9) 

80-  100 

53-3 

50-6 

»»                    ♦» 

100—  160 

45*2 

48-8 

>l                   »» 

150—  200 

32-9 

501 

»»                   »» 

200—  500 

31-3 

63  7 

»»                   1» 

500     1000 

9-8 

74-9 

f»  '                »» 

über  1000 

4-4 

8320 

»»                   »» 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Kombination  der  Bevölkerungsdichtigkeit  mit 
dem  Viehstande  in  den  anderen  wichtigeren  Staaten  Europas.  Hiemach  entfielen  auf  je 
1000  Einwohner 


In 


im  Jahre    i;      Pferde 


Österreich 

Bosnien  und  Herzegowina  .    .    . 

Rußland 

Frankreich 

Großbritannien  und  Irland  .    .    . 
Rumänien 


1900 
1895 
1900 
1901 
1901 
1900 


Rindyieh 


66 

134 

205 

75 

49 

140 


364 
816 
349 
377 
277 
438 


Schafe 


100 
1860 
507 
504 
744 
956 


Schweine 


179 
381 
123 
173 

82 
289 


1)  Siehe  Conrad,  Handwörterbuch  der  Staats  Wissenschaften  VIT,  Seite  49B. 


30 


Mitteilungen  und  Miszellen. 


In 


Im  Jabre 


Pferde 


Serbien  .  . 
Bulgarien 
Schweiz  .  . 
Niederlande 
Schweden  . 
Norwegen  , 
Dänemark  . 
Spanien .    . 


1905 
1900 
1901 
1900 
1901 
1900 
1898 
1901 


64 
132 

38 

58 
105 

78 
183 

21 


354 
542 
404 
324 
507 
429 
508 
119 


1.1140 
1.874 
66 
151 
240 
450 
439 
718 


8eh  weine 


325 
98 
167 
146 
157 
74 
477 
104 


Hier  soll  jedoch  ein  weiterer  Umstand  in  Betracht  gezogen  werden.  Wenn  man 
nämlich  die  Gesamtbevölkerung  in  zwei  große  Gruppen:  Land-  und  Stadtbewohner  teilt, 
so  ist  es  klar,  daß  die  Stadtbewohner  oeteris  paribus  an  dem  Viehkonsum  —  Konsum  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  als  Verbrauch  und  Gebrauch  —  relativ  stärker  partizipieren 
als  die  ländliche  Bevölkerung.  Während  der  Bauer  auf  dem  flachen  Lande,  auch  jener, 
der  finanziell  im  Durchschnitt  besser  gestellt  ist  als  der  städtische  Arbeiter,  nur  hie  und 
da  Fleischspeisen  genießt,  bildet  für  das  städtische  Proletariat  das  Fleisch  in  der  Regel 
einen  der  haupsäohlichsten  Konsumartikel.  Allerdings  in  den  verschiedensten  Formen 
(Pferdefleisch,  Speck  usw.). 

Bei  dem  Interesse,  welches  zur  Zeit  der  jetzigen  Fleischnot  dem  Gegenstande  im 
allgemeinen  entgegengebracht  wird,  wird  es  daher  im  Hinblicke  auf  das  eben  Vorgebrachte 
am  Platze  sein,  im  folgenden  einige  kurze  statistische  Angaben  über  die  Art  und  Weise, 
wie  sich  in  den  letzten  Dezennien  in  den  wichtigeren  Staaten  Europas  das  Verhältnis  der 
I.And-  zur  Stadtbevölkerung  verändert  hat,  zu  bieten.  Diese  Daten  sind  übrigens,  von 
der  Fleischnotfrage  ganz  abgesehen,  von  allgemeinem  und  nicht  nur  wissenschaftlichem 
Interesse.  Sie  zeigen,  daß  in  einzelnen  Staaten  tatsächlich  jener  Zug  der  Bevölkerung 
nach  den  dichter  besiedelten  Territorien  besteht,  welcher  bereits  von  vielen  und  beru- 
fenen Seiten  als  eine  Gefahr  für  die  Entwicklung  des  Volkes  gekennzeichnet  wurde.  Damit 
steht  auch  im  Zusammenhang,  daß  die  gesamte  wissenschaftliche  Demographie  in  erster 
Linie  die  offizielle  Statistik  von  diesem  kardinalen  Unterschiede  ausgeht,  in  dem  Stadt-  und 
Landbevölkerung  als  besondere  Beobachtungsmassen  erfaßt  und  analytisch  untersucht  werden. 
In  anderer  Richtung  ist  darauf  zu  verweisen,  daß  sich  auch  die  legislatorische  Praxis  in 
den  europäischen  Staaten  immer  mehr  und  mehr  eine  prinzipiell  verschiedene  Behandlung 
beider  Gruppen  der  Bevölkerung  angeeignet  hat,  soweit  es  sich  um  rechtliche  Materien 
handelt,  in  denen  dieser  Unterschied  zur  Geltung  gelangt.  Wir  verweisen  hierbei  nur  auf 
die  Regelung  des  Grundsteuerwesens,  auf  die  einzelnen  Bauordnungen,  die  getrennt  für 
das  flache  Land  und  die  Hauptstädte  erlassen  wurden,  auf  die  zahlreichen  sozialpolitischen 
Gesetze,  von  denen  hier  die  Regelung  der  Sonntagsruhe  ausdrücklich  angeführt  sein  möge. 
Alle  die  hier  genannten  Gesetze  rechnen  in  ihren  einzelnen  Bestimmungen  nicht  nur  mit 
den  verschiedenartigen  Bedürfnissen  der  Land-  imd  Stadtbevölkerung,  sondern  auch  mit 
den  verschieden  sozialen  und  hygienischen  Folgen  jeder  Massenanhäufung. 

Der  theoretischen  Untersuchung  steht  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  frei,  wie  sie 
zahlenmäßig  genau  den  Unterschied  zwischen  dem  Begriffe  „flaches  Land"  und  „Stadf* 
beziehungsweise  „Land-"  und  „Stadtbewohner'*  fixieren  will.  Diese  Freiheit  entspricht  dem 
seh  wankenden  Charakter  beider  Begriffe.  Andererseite  ist  sie  jedoch  an  das  ihr  zur  Ver- 
fügung stehende  statistische  Material  gebunden-  Nur  aus  diesem  Grunde  wurde  in  der 
folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung,  welche  dieses  Thema  zur  Darstellung  bringt, 
die  Größengliederung  der  Ansiedlungsorte  der  gesamten  Bevölkerung  einzelner  Staaten 
in  drei  (in  einem  Falle  in  zwei)  Hauptgruppen  verschiedenartig  gewählt.  Auch  die  in  Be- 
tracht zu  ziehenden  Jahre  mußten  für  die  einzelnen  Staaten  je  nach  den  vorliegenden 
Zahlergebnissen  verschieden  gewählt  werden. 

Im  ganzen  und  großen  kann  man  für  alle  6  in  Tabelle  I  behandelten  Staaten  die 
in  die  erste  Ortschaftengruppe  (bis  2000,  3000,  respektive  5000  Einwohner)  eingereihte 
Bevölkerung  als  Landbevölkerung  bez  ichnen.  Die  zweite  Gruppe  enthält  Orte,  die  in 
manchen  (z.  B.  in  den  deutschen  Statistiken)  als  Mittelstädte  bezeichnet  zu  werden 
pflegen.  Die  dritte  Gruppe  enthält  —  allWlings  cum  grano  salis  —  die  „Großstädte". 
Da  in  die  erste  Gruppe  nicht  nur  die  Bewohner  geschlossener  Orteschaften  sondern 
auch  alle  außerhalb  solcher  Orte  Wohnende  (Einschichten  usw.)  eingereiht  wurden,  gibt 
die  Summe  der  Einwohner  der  drei  Ortschaftengruppen  die  Gesamt bevölkerung.  Mit  Aus- 
nahme von  Frankreich  weisen  die  ErgebniHse  in  den  folgenden  statistischen  Zusammen- 
stellungen  sehr  erhebliche  Verachicbungen  zugunsten  der  Stadtbevölkerung  auf.  Man  ver- 
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gleiche  z.  B.  die  Verschiebungen  in  Österreich.  Während  die  sogenannte  Landbevölkerung, 
die  in  Ortschaften  unter  2C00  Einwohner  lebt  und  im  Jahre  1890  67*5%  der  Gesamt- 
bevölkenmg  ausmachte,  bis  zum  Jahre  1900  nur  um  0*14%  wuchs,  vermehrte  sich  die 
Bevölkerung  der  größeren  Städte  (über  10.000  Einwohner),  die  im  Jahre  1890  nur  15*8% 
der  Gesamtbevölkerung  betrug,  um  34*25%.  Daneben  wuchs  die  Bevölkerung  der  „Mittel- 
städte" (2.000—10.000  Einwohner)  um  30*83%. 

Im  Deutschen  Reiche  weist  die  Landbevölkerung  sogar  einen  Abfall  von  —0*53% 
auf.  Dagegen  stehen  58*47%  Zuwachs  bei  den  Großstädten,  und  33*92%  bei  den  Mittel- 
städten. 

Auf  ein  merkwürdiges  Spiel  des  Zufalls  möge  bei  Belgien  aufmerksam  gemacht 
werden:  Der  Anteil  der  Stadt-  und  Landbevölkerung  an  der  gesamten  Bevölkerungsumme  hat 
sich  von  1890  auf  1900  in  das  gerade  Gegenteil  verkehrt.  Im  Jahre  1890  war  das  Verhältnis 
von  Land-  und  Stadtbevölkerung  52*3:47*7,  während  es  sich  im  Jahre  1900  47*7: 52*3  stellt. 

Bei  England  überrascht  der  große  Anteil  der  Großstadtbevölkerung  an  der  Gesamt- 
summe (1891:  63*7%,  1901:  67*5%).  Diese  weist  auch  den  größten  prozentuellen  Zuwachs 
von  18*78%  fingen     3*51%  bei  den  Mittelstädten  und  -|-1'^%  bei  der  Landbevölkerung  auf. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  wie  erwähnt  Frankreich  ein.  Hier  stieg  die  Land- 
bevölkerung um  11*51%,  die  der  Mittelstädte  um  4*05%,  während  die  Großetadtbevölkerung 
einen  AbfaU  von  16*52%  aufweist. 

Auch  in  Italien  zeigt  sich  ein  Abfall  der  Landbevölkerung  und  starke  Zunahme  der 
Mittel-  und  Großstädte;  leider  Hetzen  keine  verwertbaren  Ergebnisse  der  Viehzählungen  vor, 
weshalb  hier  auf  eine  nähere  Untersuchung  verzichtet  werden  muß.  Von  den  hier  behandelten 
Staaten  wird  nur  in  Osterreich  die  Viehzählung  in  Verbindung  mit  den  Volkszählungen 
vorgenommen,  die  übrigen  dagegen,  nehmen  die  Viehzählungen  separat,  —  und  zwar  sowohl 
gegenständlich  als  auch  zeitUch  —  vor.  Daraus  folgt,  daß  nur  in  Osterreich  durchweg 
dieselben  Jahre  in  bezug  auf  die  hier  behandelten  Siedelungsverhältnisse  und  den 
^ehstand  in  Betracht  gezogen  werden  können.  (Siehe  Tabelle  7). 

Von  den  in  Tabelle  7  angeführten  4  Viehgattungen  —  Pferde,  Rinder,  Schafe, 
Schweine  —  kommen  bezüglich  des  Fleischkonsums  die  drei  letztgenannten  und  von 
diesen  wieder  die  Rinder  in  erster  Linie  in  Betracht.  Hier  wären  vor  allem  die  Prozent- 
sätze des  Zuwachses  beziehungsweise  Abfalles  an  den  einzelnen  Viehgattungsbeständen 
mit  den  Prozentsätzen  des  Zuwachses  der  Gesamtbevölkerung  zu  vergleichen.  Bezüglich 
der  Rinder  stellt  sich  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Prozentsätze  für  Osterreich,  Frank- 
reich und  Belgien  günstig  (10*03:  9*44,  6*88: 1*15,  15*86: 10*29),  dagegen  ist  es  ungünstig, 
d.  h.  der  Prozentsatz  der  Bevölkerungszunahmen  steigt  schneller  als  der  dieser  Viehgattung, 
in  Deutschland  und  England  (7*88:14*03,  —  0*36:12*15).  Die  Schafe  sind  durchwi^ 
zurückgegangen  (für  Bedien  fehlen  diesbezügliche  Daten).  Bei  den  Schweinen  hat  sich 
das  Prozentverhältnis  bis  auf  England  durchweg,  und  zwar  bedeutend  gebessert,  d.  h.  es 
«ntfällt  in  dem  späteren  Zähljahre  auf  100  Einwohner  eine  größere  Anzahl  Stücke  von 
dieser  Viehgattung  als  in  dem  früheren.  Besonders  groß  ist  dieser  Unterschied  bei  Oster- 
reich und  Deutschland:  gegen  die  prozentuelle  Zuniäme  der  Gesamtbevölkerung  von  9*44 
beziehungsweise  14*03  steht  die  relative  Zuwachsquote  von  31*92  und  38*05. 

Vergleicht  man  die  gesamte  Veränderungsrate  dieser  drei  Viehgattungen  (Rinder, 
Schafe,  Schweine)  mit  jener  der  Bevölkerung,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Znnabme  Zanabme  f-f-)  Abnulime  (— ) 

der  BevSIkerang  dieser  Vieiieatcangen 

Osterreich 9*44%  +  9*33 

Deutschland 14*03%  -f  4*89 

Prankreich 116%  —  0*23 

Belgien 10*29%  +  300») 

England 10*45%  —  5*59 

Von  England,  das  wohl  schon  seit  langem  auf  Fleischzufuhr  angewiesen  ist,  ab- 
gesehen, weist  somit  lediglich  Frankreich  eine  Abnahme  des  in  Rede  stehenden  Viehstandes 
auf.  In  Osterreich  ist  die  Vermehrung  des  Viehstandes  fast  ebenso  groß  wie  die  Bevölkerung,  in 
Deutschland  ist  jene  wesentlich  kleiner.  Diese  Verhältnisse  führen  zu  dem  eingangs  entwickelten 
Ciedanken,  daß  nicht  die  Volkszunahme  als  solche,  sondern  die  fortschreitende  Agglomera- 
tion der  Bevölkerung  und  der  damit  verbundene  Berufswechsel  —  gewiß  neben  anderen 
Momenten  —  den  Vieh-  respektive  Fleischmangel  fühlbar  macht.  Denn  Frankreich  ist 
der  einzige  unter  den  tmtersuchten  Staaten,  bei  welchem  die  ländlichen  Gemeinwesen  zu- 
nehmen (siehe  Tabelle  1)  und  ebenso  auch  der  einzige  dieser  Staaten,  bei  welchem  keine 
Fleischnot  existiert.  Ist  es  doch  sogar  in  der  Lage.  Vieh  zu  exportieren. 

Aber  auch  für  Osterreich  und  Deutschland  stimmt  die  Parallele.  Die  prozentuelle 
Zunahme,  welche  hinsichtlich  der  3  Viehgattungen  in  Osterreich  nur  um  Unbedeutendes 

0  Nur  Rindvieh  and  Schweine. 
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3.    Frankreich. 
(Quellen:  Resultats  statistiques  du  denombrement  de  1896  und  Annüaiie  alat.  1903.) 


1 

1                      Bevölkerung    in    OrtBdhaflen 

Gesaat- 
beTölksnng 

1 

Jahr 

1 

1 
1 

bi<i  5.001)  Einw.         i,  Tonö.UOO— lU.OODBinw.  |l       aber  lOUOU  Binw. 

'1 

absolut 

in  Prot,  'i 
b«TOIk.  1' 

in  Pro^. 

der 
6e«anit- 
bevAlk. 

absolut 

in  Pros. 

der 
Oesaml- 
bevölk. 

1896               22,591.274 

;l 

68-7         2,311.317 

1 

6-0 

13,617.384 

36-3 

38,617.976   ; 

1901 

26,19a606 

1 

64-7  i      2,406.023 

II 

6-2 

11,366.417 

291 

38,961.M6 

Zuwachs 

(+) 

AbfaU 

(-) 

1 
absolut  1 

1 

+  2.699.231        ;            +  93.706 

1 

—  2,260.967 

+  443.970 

in  Proz. 

+ 11 

1'                                   1 
61        11               +  4-05        1 

1 

1 
—  16-52 

1 

-f  116 

1 

4.   Belgien. 
(Quellen:  Statistique  de  la  Belgique  1893  und  1903.) 


Jahr 


Bevölkerung    in    Ortschaften 


bis  5.000  Einwohner 


absolut 


in  Prozenten 

der 

Gesamt- 

beTölkemner 


Ober  5.0UO  Einwohner         ' 


absolut 


1890 


3,174.627 


62-3 


2,894.694 


in  Prozsatoo 

der 

Gesamt» 

b^völk^rung 

47-7 


Gesamt- 
berSlkerung 


n 


6,069.321 


1900 


3,193.930 


47-7 


3,499.618 


52-3 


6,693.648 


Zuwachs  .   absolut  i 

<+)  _    _ ; 

AbfaU 

( )  I  in  ProB.  1 


+  19.303 


f  604.924 


+  624.227 


+  0-61 


+  20-90 


-f  10-29 


6.    England. 
(QueUe:  The  Statesman's  Tear-Book  1904.) 


Bevölkerung    in    Distrikten i) 


bis  3.0U0  Binw.         ,  übe rS.UOO^lO.UOü Einw.  über  10.000  Einw. 


Jahr 


absolut 


in  Prot. ' 
der     „ 
Gesamt- 

bcvölk.  • 


absolut 


in  Proz. ' 

der    |i 


Gesamt-! 
b«»völk. 


absolut 


in  Proz. 

der 
G^amt- 
hevölk. 


Gesamt- 
bevölkernng 


1891 


12,263.586 


32-6  !      3,327.121 


8-9  '     21,952.015      58-6       37,632.722 


1901 


11,896.377 


28-7         3,458.960 


8-3  '    26,101.816 


63-0 


I 


41,466.163 


Zuwachs,  absolut  —  368.209 

(+) 

AbfaU  ,     ' 
( )     in  Pro«.  —  2*92 


131.839 


+  3-96 


+  4,149.801 


-^  18-90 


» 


+  3,923.431 


+  10-46 


>)  Bas  Statesman's  Year-Book  unterscheidet  zwischen  Districts  rurils  und  urbans.    „An   urban    distriot 
eomprises  a  town  or  a  small  area  more  or  less  oloselj  populated."  In  der  Torliegenden  Tabelle  wurden   in  die 
Spalte :  „bis  3.H  0  Einw."  die  Binwohner  der  rurals  districts  überhaupt  und  der  urbans  distriots,  deren  Berölkerungs- 
3.0UU  Bislit  Obersteigt,  eingereiht. 

Stotistische  MonaUchrift.  1907.  3 
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Literaturberichte. 


HandbMCh  der  medizinieolien  Statistik  von  Dr.  med.  Friedrioh  Prinzing,  praktdsoher 
Arzt  in  Ulm  a.  D.,  Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena,  1906. 

Mit  der  Herausgabe  dieses  umfangreichen  Buches  hat  der  Verfasser  einem  schon  lange 
fühlbaren  Mangel  abgeholfen,  indem  er  mit  großem  Fleiße  und  unter  Heranziehung  eines 
fast  die  ganze  heutige  kultivierte  Welt  imifassenden  Materiales  ein  Werk  schuf,  das  sich  mit 
allen  nur  irgendwie  ins  Gewicht  fallenden  Fragen  der  medizinischen  Statistik  mit  ihren  weit- 
läufigen Abzweigungen  in  andere  Gebiete  der  Statistik  (so  besonders  der  Statistik  der  Be- 
wegung der  Bevölkerung)  und  ins  praktische  Leben  beschäftigt.  Der  Verfasser  bietet  auch 
eine  Fülle  von  Anr^ungen,  deren  Ausführung  geeignet  wäre,  die  medizinische  Statistik  ganz 
bedeutend  zu  erweitem  und  zu  vertiefen. 

In  der  Einleitung  zu  dem  groß  angelegten  Werke  verbreitet  sich  der  Verfasser 
ztmächst  über  den  Begriff,  die  Aufga^n,  die  Me&oden  und  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  medizinischen  Statistik. 

Als  Aufgaben  der  medizinischen  Statistik  bezeichnet  er  die  Erfassung  und  Unter- 
suchung der  Geburten,  und  zwar  besondera  der  pathologischen  (Fehl-  und  Totgeburten), 
femer  zweitens  der  pathologischen  Erscheinungen,  die  auf  die  EntwicklungdesMenschen 
von  Einfluß  sind,  und  zwar  in  bezug  auf  die  einzelnen  Entwicklungsstufen  (Kindheit,  Schul - 
zeity  Zeit  der  Erwerbstätigkeit,  Greisenalter)  und  endlich  drittens  der  Sterblichkeit  und 
deren  Ursachen. 

Aus  der  Fülle  des  vom  Verfasser  Gebotenen  kann  nur  einiges  Wenige  hervorgehoben 
werden. 

Von  den  zahlreichen  Kapiteln  des  I.  Teiles  möchten  wir  insbesondere  jenes  über  die 
eheliche  Fruchtbarkeit  hervorheben,  in  dem  der  Verfasser  darauf  hinweist,  daß  die  rasche 
Abnahme  der  Fruchtbarkeit  bei  länger  Verheirateten  nicht  dem  moralischen  Elemente 
allein  zugeschrieben  werden  dürfe.  Es  kämen  diesbezüglich  noch  andere  Momente  in  Betracht, 
80  der  Umstand,  daß  viele  Frauen  durch  Kindbettfieber  und  andere  Krankheiten,  die  mit 
dem  Wochenbette  zusammenhängen,  die  Fähigkeit  der  Konzeption  verlieren.  Hervorgehoben 
wird  femer  der  große  Einfluß  des  Berufes  und  der  sozialen  Stellung  des  Familienhauptes 
auf  die  Kinderza^bl.  Von  großem  Interesse  ist  diesbezüglich  eine  vom  Verfasser  nach  Berech- 
nungen Bertillons  gegebene  Tabelle,  die  wir  deshalb  hier  wiedergeben  wollen.  Auf  100  ver- 
heiratete Frauen  im  Alter  von  15— -60  Jahren  kamen  eheliche  Kinder: 


S  t  ft  d  t  • 


Sohr 
arme 


Arme 


Wohl- 
habende 


e 


Sehr 

wohl- 

iiabende 


Beiolie 


Sehr 
reiche 


1    r    k    e 


Zusammen 


Paris  (1886—1895) 
Wien  (1891—1897) 
Berlin(1886— 1897) 


140 
20-0 
22-2 


12-9 

IM 

9*9 

9-4 

6-9 

16-4 

16-6 

15-3 

•10-7 

71     1 

20-6 

19-5 

17-8 

14-6 

12-2    1 

11-8 
15*3 
18-6 


Bemerkenswert  ist  ferner  die  Stellung  des  Verfassers  zum  bekannten  „Mal  thusschen 
Bevölkerungsgesetz'*.  Nach  seiner  Ansicht  ist  die  Vermehrung  eines  Volkes  abhängig 
von  der  ihm  eigentümlichen  Lebenskraft  und  Intelligenz  und  nicht  von  vorli^enden  günstigen 
wirtschaftlichen  Verhältnissen;  letztere  seien,  obgleich  von  zweifellos  weittragendem  Einfluß 
auf  die  Bevölkerungsvermehrung,  erst  eine  Folge  der  Betätigung  jener  Eigenschaften, 
Der  Verfasser  verurteilt  femer  die  öffentliche  Empfehlung  des  ftäventiv Verkehres  und  der 
dazu  dienenden  Mittel  zum  Zwecke  der  Abwendung  der  angeblich  vorhandenen  Übervölkerung 
(Neomalthusianismus)  unter  Hinweis  auf  Frankreich. 

3* 
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Dr.  Prinzing  unterscheidet  scharf  zwischen  sterilen  und  kinderlosen  Ehen  und  bemerkt 
hierbei,  daß  sich  erst  neuerdings  die  Ansicht  befestigt  habe,  daß  hinsichtlich  der  SteriUtät 
der  Ehe  sehr  häufig  der  ]VIann  der  schuldige  Teil  sei. 

Als  interessant  sei  hier  noch  verzeichnet,  daß  nach  Dr.  Prinzing  der  Prozentsatz  der 
kinderlosen  Mischehen  zwischen  Juden  und  Christen  ein  sehr  betrachtlicher  zu  sein  scheint. 
Dieser  Prozentsatz  betrug  nämlich  in  Deutschland  im  Jahre  1895  bei  Ehen  zwischen  prote- 
stantischen Männern  und  katholischen  Frauen  21*4,  zwischen  katholischen  Männern  und 
protestantischen  Frauen  21*1,  zwischen  christlichen  Männern  und  judischen  Frauen  34*2 
und  zwischea  jüdischen  Männern  und  christlichen  Frauen  36-0. 

Aus  den  Mitteilungen  betreffend  die  monatlichen  Schwankungen  der  Geburtenzahl 
ergibt  sich,  daß  eine  große  Steigerung  der  Konzeption  im  Mai  (im  östlichen,  zentralen,  nörd- 
lichen und  westlichen  Europa)  und  eine  kleinere  im  Dezember  (besonders  in  Deutschland  und 
Skandinavien)  erscheint. 

Betreffend  die  unehelichenGeburten  betont  der  Verfasser  unter  anderem,  daß  deren 
2«ahl  nicht  als  Gradmesser  der  Sittlichkeit  betrachtet  werden  dürfe,  da  die  Ursache  ihrer 
Häufigkeit  oft  in  nationalen  Sitten  und  Gebräuchen  und  nicht  selten  sogar  in  der  Geaets- 
gebung  zu  suchen  sei. 

Hervorzuheben  wären  ferner  besonders  jene  Abschnitte,  welche  von  dem  konstanten 
Knabenübersohusse  bei  den  Geburten  und  von  dem  Einflüsse  verschiedener  Umstände 
auf  das  Geschlechts  Verhältnis  der  Kinder  handelt 

Aus  dem  zweiten  Teil  sind  von  besonderem  Interesse:  das  Kapitel,  welches  von  der 
Erkrankungshäufigkeit  nach  Alter  und  Geschlecht  handelt.  Hier  nimmt  die  Be- 
aprechung  speziell  der  Erkranktmgshäufigkeit  im  Kindesalter  einen  bedeutenden  Raum  ein. 
Der  Verfasser  nennt  als  Hauptursachen  der  zahlreichen  Erkrankungen  dieser  Altersklasse 
die  unvernünftige  Ernährung  und  die  mangelhafte  Pflege. 

Für  die  Erwachsenen  vom  15.  Lebensjahre  an  bietet  nach  Dr.  Prinzing  die  Kranken- 
kassenstatistik  schon  recht  gut  verwendbare  Daten.  Der  Verfasser  zieht  die  Erkrankungs- 
häufigkeit im  engeren  Sinne  (Krankheitsfälle  auf  100  Mitglieder),  die  Erkrankungsziner 
(erkrankte  Mitglieder  auf  100  Mitglieder),  die  Krankheitsdauer  (durchschnittliche  Zahl  der 
Krankheitstage  auf  einen  Erkrankungsfall)  imd  die  Krankheitswahrscheinlichkeit  (Zahl  der 
durchschnittlich  in  einem  Jahre  auf  ein  Mitglied  entfallenden  Krankheitstage)  in  den  Kreis 
43einer  Ausführungen  und  illustriert  dieselben  durch  eine  Anzahl  von  tabellarischen  Übersichten. 

Besonders  erschöpfend  wird  vom  Verfasser  das  Verhältnis  zwischen  Morbidität 
und  Beruf  behandelt;  mi  Zusammenhange  damit  werden  ziemlich  viele  Berufskrankheiten 
aufgezählt. 

Sehr  lehrreich  sind  femer  das  Kapitel  über  die  Statistik  der  Geisteskrankheiten, 
das  speziell  den  Kretinismus  in  erschöpfender  Weise  bespricht  und  das  Kapitel  über  Ge- 
schlechtskrankheiten und  Prostitution. 

Bei  der  „Vererbung*'  unterscheidet  Dr.  Prinzing  die  unechte  Vererbung  (Fseudo- 
heredität)  und  die  echte  Vererbung,  welch  letztere  sich  nur  äußerst  selten  nachweisen  lasse. 

In  Kürze  sei  hier  endlich  noch  mitgeteilt,  was  der  Verfasser  über  die  „Entartung*^ 
sagt.  Wirtschaftlich  gute,  sowie  wirtschaftlich  schlechte  Zeiten  haben  beide  ihre  degenerativen 
Erscheinungen.  In  schlechten  Zeiten  leidet  die  Ernährung  breiter  Volksschichten  Not  und  die 
Folge  hiervon  sind  Abnahme  der  Eheschließungen  und  Geburten  einerseits,  hohe  Sterblichkeit 
der  Kinder  andrerseits.  Es  ist  bekannt,  daß  durch  derartige  wirtschaftliche  Notlagen  die 
Entwicklung  von  Krankheiten  aller  Art,  die  degenerative  Folgen  haben,  schon  in  frühester 
Jugend  begünstigt  wird  (Idiotie,  Kretinismus,  Rachitis,  Tuberkulose  usw.).  Daneben  zeigt 
auch  die  Kriminaktatistik  in  ungünstigen  Zeiten  stets  ein  Anwachsen  der  Eigentumsdelikte. 
In  wirtschaftlich  günstigen  Zeiten  dagegen  treten  wohl  jene  degenerativ  wirkende  Krankheiten 
an  Zahl  zurück,  doch  zeigen  sich  dafür  andere  Erscheinungen,  die  den  Besitz  von  Geld  voraus- 
setzen: der  Alkoholismus  und  die  Prostitution. 

Im  dritten  Teile  betont  der  Verfasser  besonders,  daß  die  allgemeine  Sterbeziffer 
nicht  als  Maß  der  Salubrität  verschiedener  örtlichkeiten  verwendet  werden  dürfe. 
Von  Interesse  ist  ferner  eine  Tabelle,  welche  die  Anzahl  der  Sterbefälle  (ohne  Totgeborene) 
auf  1.000  Einwohner  in  mehreren  europäischen  Staaten  darstellt  80\*ie  eine  andere,  die  einen 
internationalen  Vergleich  der  Sterblichkeit  nach  Altersklassen  ermöglicht  Eine  andere 
tabellarische  Zusammenstellung  beleuchtet  das  Verhältnis  der  weiblichen  zur  männ- 
lichen Sterbeziffer,  wobei  sich  herausstellt,  daß  das  weibliche  Geschlecht  in  Deutschland, 
England  und  Portugal  gegenüber  dem  männlichen  am  stärksten  im  Vorteile  ist,  während  in 
den  südöstlichen  europäischen  Ländern,  dann  in  Italien,  Schottland  und  Irland  die  weibliche 
Sterblichkeit  nur  wenig  hinter  der  männlichen  zurücksteht  oder  sie  sogar  übertrifft. 

Eines  der  wichtigsten  und  dementsprechend  auch  am  eingehendsten  behandelten 

Kapitel  des  ganzen  Buches  ist  das  die  Kindersterblichkeit  betreffende.  Der  Verfasser 

bosprioht  vorerst  die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  und  bringt  bemerkenswerte  Tabellen, 

die  der  oreußischen  Statistik  entnommen  sind  und  sich  auf  die  Sterblichkeit  während  der 

'^enstage  und  während  des  ganzen  ersten  l-^ebensjahres  (nach  Monaten)  beziehen. 
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Ab  der  Hand  einer  internationalen  tabellanachen  Übeisicht  wird  dem  Lesw  gezeigt,  daß  die 
8&Qglingimortalitat  überall  bei  den  Knaben  gröfier  ist  ala  bei  den  Mädchen;  eine  andere 
Übersicht  veranschaulicht  die  Tatsache,  dafi  unter  den  uneheliohen  die  SterbUohkeit  wieder 
gröfier  ist  ak  bei  den  ehelichen.  Der  Verfasser  erläutert  in  interessanter  Weieie  die  Ursachen 
4er  höheren  SterbUohkeit  bei  den  uneheliohen  Rindern  (geringe  Lebensfähigkeit»  Mangel 
an  Pftege,  unpassende  Ernährung)  und  erörtert  die  Fürsorge  für  dieselben  in  einigen  euro- 
päisohen  Staaten  (Familienpflege,  Findelhäuser).  Dr.  Prin^ing  betont,  daß  die  Höhe  der 
ICindeisterblichkeit  besonders  von  der  Art  der  Ernährung  abhängig  ist  und  weist  darauf  hin, 
daß  die  Sterblichkeit  bei  jenen  Kindern,  die  während  des  ganzen  ersten  Lebensjahres  oder 
noch  länger  an  der  Mutterbrust  ernährt  werden,  am  geringsten  ist,  doch  bedinge  das  Nicht- 
stillen  allein  noch  nicht  die  hohe  Kindersterblichkeit^  sondern  auch,  die  Art  der  künstlichen 
Ernähning.  Auch  hier  gibt  der  Verfasser  eine  die  bezüglichen  Verhältnisse  in  Berlin  für  die 
Jahre  1895/1896  darstellende  Tabelle.  Der  Verfasser  verbreitet  sich  femer  über  die  Kinder- 
sterblichkeit nach  Jahreszeiten,  nach  der  Zahl  der  Geburten  und  nach  der  Geburtsfolge, 
fiber  die  Beziehungen  derselben  zum  Stand,  Beruf  und  zur  Wohlhabenheit  der  Eltern  usw. 
Endlich  wird  die  Größe  der  Sterblichkeit  im  Kindesalter  in  einer  größeren  Anzahl  von  europäi- 
schen und  überseeischen  Gebieten  unter  Berücksichtigung  aller  jener  Umstände,  welche 
darauf  Einfluß  nehmen,  besprochen. 

Hinsichtlich  der  Todesursachen  macht  der  Verfeuser  den  Leser  mit  der  Art  deren 
Erhebung  in  den  wichtigsten  europäiBchen  Staaten  bekannt  und  bespricht  mit  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  Deutschland  die  Benennung  und  Klassifikation  derselben. 

Er  gibt  ferner  eine  ziemlich  eing^ende  Übersicht  über  die  Art  der  Todesursachen, 
die  die  einzelnen  Alterskategorien  besonders  bedrohen,  zeigt  die  Verschiedenheit  der  Be- 
drohung bei  den  beiden  Geschlechtem  und  verbreitet  sich  endlich  über  die  Letalität  der 
wichtigsten  Krankheitsformen  mit  Beziehung  auf  die  einzelnen  europäischen  Staaten.  Be- 
eonders  werden  hierbei  die  verschiedenen  Infektionskrankheiten  und  die  Tuberkulose  ins 
Auge  gefaßt,  doch  auch  andere  wichtige  und  interessante  Krankheitsformen  und  sonstige 
To^ursaohen,  wie  Krebs,  tötliche  Unfälle  und  Selbstmord  werden  berücksichtigt. 

Lesenswert  sind  weiter  die  Ausführungen,  die  sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Sterblich- 
keit bei  den  Ledigen,  Verheirateten  und  Verwitweten,  auf  den  Einfluß  der  Wohl- 
habenheit tmd  der  Wohnverhältnisse  beziehen.  Auch  die  Sterblichkeitsverhältnisse  in 
8tadt  und  Land,  besonders  aber  in  den  Großstädten  werden  zur  Besprechung  herangezogen. 
Auch  hier  zeigen  sich  mannigfache  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  Berufe  und  der 
Sterblichkeit,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  Todesursache. 

Auch  bei  all  dem  eben  Berührten  war  Dr.  Prinzing  in  der  Lage,  dem  Leeer  eine  reiche 
Auslese  von  statistischen  Daten  zu  bieten,  auf  die  wir  hier  leider  nicht  näher  einzugehen 
vermögen. 

Nicht  nur  das  Interesse  des  Statistikers,  sondern  auch  das  allgemeine  Interesse  wird 

ßesselt  durch  die  Kapitel,  welche  den  Einfluß  des  Klimas  und  der  Rasse  auf  die  Sterblich- 
t  darstellen.  Der  Verfasser  beleuchtet  die  klimatischen  Verhältnisse  in  Europa,  jene  der 
arktischen  und  tropischen  Zone  sowie  in  denjenigen  außereuropäischen  Ländern,  die  in  der 
gemäßigten  Zone  liegen.  Auch  hier  hat  er,  trotzdem  manche  dieser  Gegenden  in  der  Zivilisation 
noch  zurückstehen,  Daten  zu  eruieren  gewußt,  die  ein  Bild  von  den  dortigen  Verhältnissen 
zu  geben  vermögen. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  nach  Dr.  Prinzing  überall  in  den  europäischen  Staaten 
die  Juden  eine  Sonderstellung  einnehmen.  Meist  sei  ihre  Sterblichkeit  klein,  teils  wegen 
ihrer  durchschnittlich  besseren  wirtschaftlichen  Lage,  teils  wegen  ihrer  größeren  Sorge  für 
die  Gesundheit  und  wegen  ihrer  Mäßigkeit  im  Genüsse  alkoholischer  Getränke.  Dazu  kommt 
noch  der  Umstand,  daß  die  Juden  sich  Berufen  zuwenden,  die  der  Gesundheit  weniger  schädlich 
sind.  Der  Verfasser  teilt  diesbezüglich  interessante  Daten  für  Budapest  (1900/1901)  mit. 
Es  entfielen  daselbst  auf  je  1.000  Personen  Sterbefälle  an  natürlichen  Todesursachen:  bei 
den  Katholiken  22*2,  bei  den  Kalvinern   17*9  und  bei  den  Juden  13*3. 

Im  letzten  Kapitel  wird  vorerst  die  Höhe  der  Sterblichkeit  in  früheren  Jahrhunderten 
anter  Heranziehung  einiger  weniger  Daten  dargestellt,  wobei  der  Verfasser  unter  anderem 
auch  auf  die  Verheerungen  zu  sprechen  kommt,  welche  die  Völkerwanderung  mit  sich  gebracht 
haben  mochte,  den  in  den  Jahren  1347 — 1350  in  Europa  wütenden  „schwarzen  Tod"  erwähnt, 
der  etwa  ein  Viertel  der  damaligen  europäischen  Bevölkerung  dahingerafft  haben  soll,  an  die 
Verluste  erinnert,  die  der  Dreißigjährige  Krieg  verursachte,  zu  welcher  Zeit  Deutschland 
etwa  12  Millionen  seiner  Bewohner  einbüßte  usw.  Es  folgen  dann  noch  einige  tabellarische 
Zusammenstellungen,  die  sieh  auf  die  Sterblichkeit  vergangener  Jahre  in  einigen  europäischen 
Staaten  beziehen. 

An  diese  Ausfuhrungen  schließen  sich  noch  Betrachtungen  über  die  Ursache  des 
Rückganges  der  Sterblichkeit  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts,  als  welche  insbesondere 
die  Fortschritte  der  Hygiene  und  die  Zunahme  der  Wohlhabenheit,  die  steigende  Anzahl 
der  Arzte,  die  Zunahme  der  Krankenhäuser  und  die  Einführung  der  Krankenversicherung 
genannt  werden. 
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Das  Werk  schließt  mit  einer  Erörterung  der  Frage,  ob  der  in  den  letzten  Jahrzehnten 
in  Europa  bemerkbare  Rück^Buig  der  SterbUchkeit  noch  einer  Steigerung  fähig  sei,  waa 
Dr.  Prinzing  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet. 

Jedenfalls  ist  dieses  groß  angelegte  Werk  für  alle  jene  eine  wertvolle  und  lehrreiche 
Lektüre,  die  sich  über  medizinische  Statistik  überhaupt  oder  über  bestimmte  Teile  deraelbeh. 
gründlich  unterrichten  wollen ;  doch  auch  für  den  Laien  enthalt  es  eine  Fülle  des  Interessanten 
und  Wissenswerten.  ....       ♦,    .•    -j.  <  .  .»j  >?  iS"«' 

-         -  -  Riehard  v.  PßügL 

Die  peschlchtliche  Entwicklung  der  modernen  Werttheorien.  Von  Dr.  Rudolf  Kaulla; 
Tübingen,  Verlag  der  H.  Lauppschen  Buchhandlung,  1906,  4'\  282  S. 

Der  Verfasser  will  nicht  nur  eine  Dogmengeschichte  der  Werttheorien  schreiben» 
sondern  auch  den  inneren  Zusanunenhang  der  einzelnen  Theorien  mit  den  wirtschaftlichen 
Zuständen,  insbesondere  aber  mit  den  philosophischen  Richtungen  ihrer  Entstehungsjahre 
klar  legen.  Darum  legt  er  auf  das  erste  Entwicklungsstadium  der  einzelnen  Theorien  ein 
viel  höheres  Gewicht,  als  auf  die  Darstellung  ihres  weiteren  Ausbaues.  Die  Methode  des 
Buches  ist  eine  rein  historische  und  frei  von  jeder  Kritik  fremder  Anschauungen,  da  erst 
der  Versuch  einer  eigenen  positiven  Theorie  hierzu  Gelegenheit  bieten  soll. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  gehen  die  Grundzüge  der  zwei  Gruppen  von  Theonen 
über  den  Ursprung  des  Wertes  bis  auf  Aristoteles  zurück;  er  ist  der  Vater  der  subjektiven 
Theorien,  die  den  Güterwfsrt  aus  dem  Urteil  der  Menschen  erklären,  da  er  ihn  auf  menschliche 
Bedürfnisempfindungen  zurückführt;  gleichzeitig  aber  spricht  er  sich  dahin  aus,  daß  zwei 
gleichwertige  Güter  etwas  gleichartiges  enthalten  müßten  und  weist  damit  den  objektiven 
Theorien,  die  das  Werterzeugende  in  den  Gütern  selbst  suchen,  ihre  Wege.  Nach  Aristoteles 
lag  die  Beschäftigunff  mit  dem  Wertproblem  durch  viele  Jahrhunderte  vollkommen  bracht 
um  erst  wieder  von  den  Scholasten  aufgenommen  zu  werden.  Inzwischen  hatte  aber  die 
nach  Ansicht  des  Verfassers  unter  dem  Einflüsse  der  stoischen  Philosophie  stehende 
römische  Jurisprudenz  den  Begriff  des  „justum  pretium**  geschaffen,  das  wieder  auf  dem 
abstrakten,  an  den  Bedürfnissen  eines  „Normalmenschen*'  im  Sinne  der  Stoa  gemessenen 
Gebrauchswert  beruhte,  und  damit  für  die  spätere  Zeit  eine  wichtige  Vorarbeit,  geleistet. 
Der  Si^  des  Christentums  brachte  keine  prinzipielle  Änderung  in  dieser  Anschauung 
mit  sich;  nur  trat  an  die  Stelle  des  stoischen  Weisen  der  biblische  „Gerechte*'.  Eine  Wertr 
Veränderung  konnte  darum  nicht  aus  dem  stets  gleichen  Normalbedürfnis,  sondern  nur  aus 
dem  Objekte  heraus  erklärt  werden.  So  wurden  die  Scholasten  die  Schöpfer  der  objektiven 
Theorien.  Die  Gleichheit  der  Kosten  und  Arbeit,  die  nun  im  Gegensatze  zur  Sklavenarbeit 
hoher  Wertschätzung  begegnete,  wurden  als  Voraussetzungen  eines  gleichen  Wertes  aufge- 
faßt. Aber  der  große  wirtschaftUche  Aufschwung  g^en  Ende  des  Mittelalters  trug  zur  Unhalt- 
barkeit  der  Anschauung  bei,  daß  das  einzelne  Bedürfnis  bei  allen  Menschen  als  konstante 
Größe  angenommen  werden  könne.  War  damit  die  Möglichkeit  der  verschiedenen  Bewertung 
eines  Gut<>8  zugegeben,  konnte  auch  der  Wert  nicht  mehr  allein  aus  den  Produktionskosten 
erklärt  werden.  Die  daraus  sich  ergebende  subjektive  Auffassung  des  Wertes  blieb  zunächst 
vereinzelt,  da  die  moraltheologische  Richtung  jener  Zeit  der  Anerkennung  schwankender 
Werturteile  abhold  war.  In  der  Renaissance  und  Verweltlichung  der  Wissenschaft  am 
Beginne  der  Neuzeit  sieht  der  Verfasser  die  Ursachen  eines  großen  Wandels  in  der  Art  der 
Untersuchungen  über  den  Wertursprung.  Man  fragte  sich  nicht  mehr,  wie  die  Wertbildung 
vom  sittlichen  Standpunkte  aus  erfolgen  solle,  sondern  was  ihre  Grundlage  sei.  In  Macchia- 
vellis  Schriften  erlangte  die  Anerkennung  der  subjektiven  Verschiedenheit  der  menschlichen 
Bedürfnisse  zuerst  das  Bürgerrecht.  John  Locke  wieder,  schlug  einen  Mittelweg  zwischen 
subjektiver  und  objektiver  Richtung  ein,  indem  er  das  Verhältnis  von  Angebot  und  Nach- 
frage als  maßgebend  für  die  Wertbildung  erklärte.  Diese  Theorie,  die  mit  den  Grundzügen 
des  Merkantilismus  zusammenhing,  überlebte  dessen  Zeitalter  nicht.  Das  Wiederein* 
dringen  des  Naturrechtes  in  die  Volkswirtschaftslehre  der  Reformationszeit  gab  alten  Ge- 
danken neue  Kraft.  Auf  der  Basis  der  von  Grotius  begründeten  Naturrechtslelire  fand 
abermals  eine  objektive  Auffassung  des  Wertes,  die  Arbeitswerttheorie,  Eingang  in  die  Wissen- 
schaft. Auch  die  Physiokraten  waren  Anhänger  einer  objektiven  Wertlehre,  da  sie  von 
der  Vorstellung  eines  vernünftig  handelnden  Naturmenschen  ausgingen.  Aber  sie  konnten 
nicht  die  Produktionskosten  als  Grundlage  ihrer  Werttheorie  annehmen,  da  sie  nur  die  Roh- 
stoffproduktion als  werterzeugend  ansahen.  In  dem  industriell  höher  entwickelten  England 
fiel  cUeses  Moment  weg,  und  so  konnte  AdamSmith,  der  klassische  Begründer  der  modernen 
Nationalökonomie,  neuerdings  in  die  Bahnen  der  objektiven  Richtung  einlenken.  David 
Ricardo  brachte  seine  Grundsätze  in  ein  festes  S3rstem,  in  dem  er  im  allgemeinen  die  zur 
Produktion  nötige  Arbeitszeit  als  natürliches  Wertmaß  aufstellte,  das  bei  vollkommener 
wirtschaftlicher  Freiheit  seine  von  den  Urzeiten  her  wirkende  Kraft  wieder  zur  Geltung 
bringen  würde.  Er  betrachtete  alles  Kapital  als  aufgespeicherte  Arbeit  und  brachte  so  die 
objektive  Kostenwertlehre  in  Übereinstimmung  mit  dem  modernen  Wirtschaftsleben.  Ricardoa 
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Wertlehre  bildete  für  die  Anhänger  des  Freihandels  den  Ausgangspunkt  für  ihren  Kampf 
gegen  die  den  inländischen  Bedarf  yerteuemden  englischen  GetreidesöUe. 
•  Auch  die  Sozialisten  standen  nach  der  Ansicht  des  Ver^kssers,  auf  d^m  Boden  des 

Naturrechtes  und  der  Arbeitswerttheorie.  Aber  die  Konsequenzen,  die  sie  daraus  zogen« 
das  „Recht  auf  den  vollen  Arbeitsertrag"  das  sie  zu  fordern  begannen,  machte  jene  Theorie 
bald  in  ihren  Händen  zu  einer  Waffe  gegen  den  alten  Liberalismus.  Sie  erhofften  nicht,  wie 
die  Liberalen,  von  der  Kraft  der  Natur  die  Herbeiführung  des  idealen  Zustandes«  in  dem  die 
Güter  nach  ihrer  Herstellungsarbeit  geschätzt  werden.  Der  Verfasser  nimmt  sonach  an,  daß 
Natnrreoht  und  objektive  Theorien  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  herrschten, 
während  die  Vertreter  der  subjektiven  Richtung  sich  mehr  auf  die  Kritik  jener  Theorien, 
9^  auf  eigene  schöpferische  Gedankenarbeit  verlegten.  Es  mangelte  ihnen  vor  allem  an  festen 
psychologischen  Gesetzen,  die  sich  für  die  Analyse  der  subjektiven  Güterbewertung  nutzbar 
machen  ließen.  Der  Anstoß  zu  selbständigen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ging  von  Vertretern 
der  exakten  Wissenschaften  aus:  durch  das  von  Fechner  aufgestelltepsychologische  „Grund- 
gesetz des  abnehmenden  Reizes^*  erhielt  eine  neue  Richtung  ihre  Grundlage.  Die  moderne 
Grenznutzentheorie,  wie  sievonMenger  und  Jevons  begründet  wurde,  fand  namentlich 
in  Österreich  hervorragende  Vertreter  und  gewinnt  noch  immer  mehr  an  Geltung. 

So  gehörte  das  Zeitalter  der  Philosophie  und  Theologie  vorwiegend  den  objektiven 
Theorien,  während  die  exakte  realistische  Denkweise  der  Gegenwart  den  Sieg  der  subjektiven 
Theorien  in  der  Zukunft  einleitete. 

''i|  Für  eine  eingehende  Kritik  ist  im  Rahmen  eines  einfachen  Literaturberichtes  kein 
Raum.  Bis  zu  welchem  Grade  es  dem  Verfasser  gelungen  ist,  bei  dem  Versuche  jede  einzelne 
Werttheorie  aus  ihrer  Zeit  heraus  zu  erklären,  stets  überzeugende  Worte  zu  finden,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Uns  scheint  in  vielen  Fällen  eine  Überschätzung  des  Einflusses  der 
philosophischen  Systeme  auf  die  Behandlung  des  Wertproblems  vorzuliegen,  für  das  eher  die 
wirtschaftspolitischen  Momente  von  größerer  Bedeutung  gewesen  sein  mögen.      Ü  A  M 

Dr,lPfaundUr, 

HandHnoh  des  Dentschtuma  im  Auslande.  'Herausgegeben  vom  Allgemeinen  deutschen 
Sdiulverein  zur  Erhaltung  des  Deutschtums  im  Auslande.  Zweite,  umgearbeitete  und 
stark  vermehrte  Auflage.  Berlin  1906.  Dietrich  Reimer  (Ernst  Bohsen),  XXXI  und 
684  Seiten,  4".  ^ 

Das  vorliegende  Werk,  dessen  erste  Auflage  in  wenigen  Monaten  vollkommen  ver- 
griffen war,  kann  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  auf  Grund  statistischer  Erhebungen, 
also  in  gewiß  völlig  objektiver  Weise,  ein  Bild  der  Verbreitung  der  deutschen  Sprache  und 
deutscher  Kultur  auf  der  gesamten  Erdoberfläche  zu  geben. 

Unter  dem  Titel  „Die  Deutschen  im  Auslande**  bringt  es  nicht  nur  mit  äußerstem 
Fleiß  und  großer  Gewissenhaftigkeit  zusammengestellte,  größtenteils  auf  amtlichen  Er- 
hebungen l^ruhende  Übersichten  über  die  Volkszahl  der  Deutschen  in  allen  Weltteilen, 
sondern  auch  sehr  wertvolle  Angaben  über  kulturelle  und  wirtschaftliche  Verhältnisse,  so 
über  die  deutschen  AuslandsschuJen,  über  die  kirchliche  Organisation  der  Deutschen,  über 
deutsches  Zeitungs-,  Theater-  und  Vereinswesen.  Auch  die  Handelsbeziehungen  Deutsch- 
lands mit  den  überseeischen  Ländern,  Auswanderungsfragen  usw.  werden  mit  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen.  An  der  Spitze  der  die  einzelnen  Staaten  und  Länder  behandelnden 
Abschnitte  stehen  kurze  historische  Rückblicke  über  die  Besiedlungs-  und  Sprachenver- 
hältnisse, soweit  sie  für  das  Verständnis  der  Gegenwart  wesentlich  erscheinen.  Ein  zweiter 
Teil  enthält  ein  ausführliches  Verzeichnis  der  deutschen  Schulen  im  Auslande  (ohne  Oster- 
leich und  die  Schweiz). 

Der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  ist  naturgemäß  ein  besonders  breiter  Raum 
gewährt  (Seite  3—99).  An  der  Hand  der  in  kurzen  Auszügen  wiedergegebenen,  von  der  k.  k. 
Statistischen  Zenträlkommission  veröffentlichten  Zahlen  über  Umgangssprache  usw.  werden 
die  nationalen  Verhältnisse  unserer  Monarchie  in  eingehendster  und  von  jeder  voreingenom- 
menen Parteilichkeit  freien  Weise  geschildert.  Da  die  einzelnen  Länder  von  besonders  kundigen 
Fachleuten,  die  aus  eigener  Erfahrung  schöpfen,  behandelt  werden,  so  weicht  die  Darstellung 
von  jeder  schablonenhaften  Behandlung  ab  und  bringt  überall  das,  was  wirklich  für  die 
Gegenwart  von  Interesse  ist.  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  gebotenen  Literaturangaben  ein  ein- 
gehenderes Studium  einzelner  Fragen  bedeutend  erleichtern.  Dort,  wo  politische  Fragen 
gestreift  werden,  befleißen  sich  die  Herausgeber  taktvoller  Zurückhaltung. 

Wenn  in  dem  so  groß  angelegten  Werke  etwas  Anlaß  zur  Kritik  geben  kann,  so 
ist  es  höchstens  die  ungleichartige  l^handlung  der  außereuropäischen  und  europäischen 
Länder;  von  den  Vereinigten  Staaten  abgesehen,  ist  die  Stellung  der  Deutschen  in  Europa 
doch  weit  wichtiger,  als  in  den  verschiedenen  überseeischen  Ländern,  die  jedoch,  und  zwar 
eben  auf  Kosten  der  europäischen  Staaten  einen  allzubreiten  Raum  in  der  Behandlung 
einnehmen. 
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Auf  DMtr  wtmi^^  fiehitgum  der  VofkfwirUcluiftafelire  greifm  Tlieane  ood  ftmzii  «> 
mIit  in  «^immmW  filiürr,  w«^  miI  ik^m  d^i  ArbeitiilohjMs.  Wie  oft  h*t  nicht  schon  die  in  dkt» 
FaII^  Iff^Uf'h  nUihi  rmMumHzunf^mt  WiM^niehaft  daxa  dienen  motn,  um  for  die  For- 
4nu§$0fn,  Am  4i#;b  mitm  4«r  Hfmtint  Wirklichkeit  hermiuentfrickelt  haben  (^Recht  auf  dm 
t'/lkm  Af\tiMmfrU94^)  «ine  thecireiincbe  Hegründyng  m  lieCem!  Und  umgekehrt  finden  äeh 
iMl^jh  miin,  in  4^»ien  fj«Mt^hen4e  VerhiKnwie  oder  Übektände  AnkB  za  theoretischen  E^ 
tfrUtnihM^  KN^Wi  \m\mn.  fM0  dies  such  bei  dem  zur  Bespiechimg  Torfiegendm  Werkn 
iUff  Fslf  ^nf,  mt  dtfUilUih  «n  der  eingeschlagenen  induktiven  Methode  zu  erkennen.,  die  teA» 
srsiss  f/i^  an  die  Wiedergafie  einer  Rn/juete  über  die  Ldhnunnnethoden  erinnert. 

Wie  Mf;h//n  aus  'lern  Titel  des  Buches  crrsichtlich,  handeh  es  sich  nicht  um  eine  T6ll|g 
ftr^ffitmlk  Ar^miif  mtmUtm  um  eine  durch  zahlreiche  Zusätze  von  verKhiedenen  Autoren  unl 
ilnrnh  Kfin^ungen  verilmJerte  (Tbenetzung  der  »,Methods  of  Industrial  Remuneration^  tob 

NV^h  Ablehnung  eines  weitgehenderen  Cjebrauches  mathematiseher  Formehi  in  der 
NatU;nal/>kr/fMmife  rersucht  Prr/fesM^  Bernhard  in  der  „Einfohrung""  eine  „llieone  der 
I^Vhnung^meth/xlen*'  zu  geUfn,  die  sich  im  wesentlichen  aber  auf  eine  geometrische  Dur- 
»ti^ltting  «Urf  «?irizflneri  M^thrnifen  und  ihrr?  kurze  Beschreibung  beschrankt.  Als  Resultat  der 
fVftrA'ihtung  ergeU^n  Mich  die  folgemlen  Hauptgnippen  von  S3r8temen:  1.  Das  Zeitlohn- 
N  y  M  i  «f  m  (mit  eini^r  Aliart,  dem  „task  wage**  SyHtem) ;  2.  das  Akkordsystem  (Einzel- 
iirMl  Cirufifmfiakkf/rd  und  Akk(irdmeistersvHtem) ;  3.  das  Akkordsystem  mit  Pra- 
nt )  <i  n  z  u  s  f;  h  1  ü  g  0  n ;  4.  das  Zoitlohnsystem  mit  Pr&mienzuschl&gen; 
A,  die  Teilungssysteme  und  0.  ihre  Abart:  die  yereinfachten  Teilungs- 
H  y  M  1.4*  ni  K.  Da  diif  iMeutung  dcvr  wichtigeren  unter  diesen  Bezeichnungen  allgemein  be- 
liannt  ImI,  mi  moII  nur  («rwiihnt  werden,  daü  das  Wesen  der  „Teilungssysteme**,  deren  es  eine 
ganüM  l<4tilie  gil>t,  darin  liegte  daü  dem  Arbeiter  ein  bestinmiter  Zeitlohn  als  Mindestlohn 
garantiert  und  ein  eventueller  ,,Akkordgowinn**  zwischen  ihm  und  dem  Arbeitgeber  nach 
einem  gewiNmui  Verhültnisso  geteilt  wird. 

f)(fr  nun  folgenden,  den  gröüien  Teil  des  Buches  einnehmenden  und  durch  zahlreiche 
|»raktis(^lie  ikiispiele  wläuterten  B(«)irechung  der  einzelnen  Methoden  schließt  sich  stets 
auch  eine  Kritilc  denMtllten  an,  die  in  zwei  Kapiteln,  welche  die  Einwendungen  der  Arbeiter 
gegen  die  Htikrkarlieit  und  das  „Zwischenmeistersystem**  behandeln,  einen  weiteren  Um- 
fang annimmt^ 

In  einer  xusainnienfaHm^nden  lk»traohtung  werden  als  die  zwei  einzigen  absolut  rich- 
tigen Uihnsysteme  die  lieiden  oinfaelMlon,  Zeit-  und  Stücklohn,  bezeichnet,  jedoch  nur  unter 
l»eHtininil<Mi  VoraiiMsetzungun.  Alle  anderen  Lohnsysteme  sind  Annäherungssysteme^  in 
welche  irgendein  willkürlicher  Faktor  eingeschoben  ist,  um  Fehler  auszugleichen,  wenn 
die  erwJÜinteu  Vorausm^tzungen  \w\  (I(»r  Anwendung  der  absolut  richtigen  Lohnsysteme  nicht 
KUl-reffen. 

Mit  vollem  ll<«ohi  wird  auf  den  Zusammenhang  hingewiesen,  der  zwischen  dem  System 
<l(*r  t4M*hniNchtMi  ArlMMtsteilung  und  der  M(')gliohkeit  der  Einführung  und  Verbreitung  des 
8  t  (1  0  k  1  o  h  n  0  H  Itestelit^  d  o  \\\  nach  der  im  Buche  vertretenen  Ansicht  allein  die  Zu- 
kunft geh  {\  X  t^  (U>er  die  VorUMle  der  „(lewinnbeteiligung*'  wird  ein  sehr  abfälliges,  aus 
den  dantil  in  der  IVaxis  gemaohUm  Krfalirungen  abgeleitetes  Urteil  gefällt. 

Mit  einem  .\|m«11  an  die  entspnvhendon  Faktoren,  dem  Akkoidsysteme  feste  recht- 
hohe  (JnuHÜagen  in  den  (Uw*tzen  und  allgemeine  Anerkennung  in  den  industriellen  Kreisen 
SU  verschaffen,  nohlielit  das  Huoh.  das  eine  Fülle  des  Ix^sens werten  und  Belehrenden  enthalt^ 
^'enn  auch  seine  von  vier  wrm^hieilenen  Autoren  stammenden  Kapitel  begreiflicherweise  zu- 
^Keilen  die  knuMMpiente  Durchführung  cinM'lner  («edanken  vermissen  lassen. 

Dt,  R,  Pfaundler. 
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Abhandlungen. 


Die  Methoden  der  medizinisclien  Statistik. 

Von  Dr.  Jar.  et  med.  Ferdinand  IVinkler  in  Wien^). 

Das  berühmte  Wort  von  Quetelet  „L'homme  nait,  se  d^veloppe  et  meurt 
apr^  certaines  lois^'  hat  in  dem  Sinne  eine  Ergänzung  gefmiden,  daß  nicht  bloß 
für  die  Geburt  und  für  die  Sterblichkeit,  sondern  auch  für  die  Erkrankungshäufig- 
keit bestimmte  Gesetze  bestehen,  imd  daß  sich  Regelmäßigkeiten  dort  nachweisen 
lassen,  wo  der  naive  Beobachter  bloß  etwas  Zufälliges  erblickt.  Um  diese  Gesetze 
klar  ableiten  zu  können,  hat  man  zunächst  eine  medizinische  Statistik  der  Mor* 
bidität  geschaffen  imd  in  weiterer  Verwendung  der  statistischen  Methoden  sich 
bemüht,  sie  auch  auf  die  Heilungen  anzuwenden;  man  glaubte  in  der  Lage  zu 
sein,  auch  aus  der  Heilungsstatistik  so  sichere  Resultate  ableiten  zu  können,  daß 
man  „aus  der  zeitweiligen  Änderung  der  durchschnittlichen  Verhältnisse  auf 
das  Eingreifen  eines  ungewöhnlichen  ursächlichen  Momentes  zu  schließen  und 
dessen  Natur  zu  fixieren'^  vermöchte  (Behring).  Man  war  um  so  eher  geneigt,  der 
Statistik  in  Hinsicht  auf  die  Therapie  eine  große  Rolle  zuzuweiBen,  als  man  in 
ihr  gleichsam  eine  höhere  Instanz  sah,  welche  von  einem  vorurteilsfreien  Stand- 
punkte auf  Grund  zahlreicher  Einzelerhebungen  die  vielfältigen  Einzelerfahrungen 
zusammenfassen,  gegeneinander  abwägen  und  aus  ihnen  ein  Gesetz  ableiten 
könne.  In  diesem  Sinne  gilt  sie  als  diejenige  Methode  in  der  Wissenschaft,  welche 
möglichst  einfache  Fragen  aufwirft,  Fragen,  die  man  mit  ja  oder  mit  nein  beant- 
worten kann,  und  welche  aus  der  Zahl  der  bejahenden  und  verneinenden  Stimmen 
ihre  Schlußfolgerungen  zieht. 

Aus  diesem  Grunde  hat  sich  die  Statistik  seit  ihrer  Geburt  bei  den  Ärzten 
einer  reichen  Verwendung  erfreut;  aber  sie  gleicht  einem  Spiegel,  über  dessen 
Beschaffenheit  man  sich  vor  der  Benutzung  orientieren  muß;  er  könnte  ja  hohl 
sein,  die  Bilder  vergrößern  oder  verkleinem,  verändern  oder  verzerren.  Da  sich 
die  Ärzte  nicht  immer  klar  waren,  daß  die  Statistik  nur  deshalb  die  genaueste 
Art  der  Untersuchung  sei,  weil  sie  die  Berücksichtigung  von  Bedingungen  fordert, 
welche  sonst  nicht  in  Rechnung  gezogen  zu  werden  pflegen,  so  war  der  Wert  der 
Statistik  für  die  Medizin  viel  bestritten.  Noch  im  Jahre  1837  konnte  gelegentlich 

^)  Ausgearbeitet  auf  Grund  eines  im  statistischen  Seminar  der  Wiener  Universität 
gehaltenen  Vortrages. 
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einer  sich  über  sieben  Sitzungen  erstreckenden  Diskussion  der  Academie  de  me- 
dicine  in  Paris  über  den  Wert  der  Statistik  in  der  Medizin  das  Wort  gesprochen 
werden:  „Wenn  die  Medizin  in  der  Statistik  ein  Hilfsmittel  sucht,  so  verdient 
sie  nicht  den  Namen  einer  Wissenschaft,  sondern  einer  Lotterie."  Heute  ist  es 
anders;  für  alle  unsere  Überlegungen  suchen  wir  in  der  Statistik  eine  Stütze,  und 
die  medizinische  Statistik  ist  eine  Hauptquelle  wissenschaftlicher  Erkenntnis 
geworden.  Freilich  wissen  wir  heute,  wie  wir  die  Statistik  befragen  müssen  imd 
es  wird  uns  nicht  so  gehen  wie  Bück,  der  aus  der  Beobachtung  von  2281  (Jeburten 
erkennen  wollte,  daß  bei  zunehmendem  Monde  weniger  Eonder  geboren  werden 
als  bei  abnehmendem  (auf  tausend  Gleburten  sollten  bei  abnehmendem  Monde 
528  und  bei  zunehmendem  472  kommen!). 

„Die  Statistik  erfindet  nicht,  aber  sie  richtet",  sagt  Bouchard,  doch  ein 
richtiger  Bichterspruch  kann  nur  bei  richtiger  Fragestellung  erfolgen.  Es  liegt 
wohl  ein  Körnchen  Wahrheit  in  dem  Satze,  daß  die  Statistik  jedem  willfiLhrig 
sei,  und  daß  man  mit  ihren  Ergebnissen  die  widersprechendsten  Sätze  erweisen 
könnte;  es  ist  dies  aber  genau  so  wie  mit  den  bekannten  mathematischen  Scherz- 
spielen, die  anscheinend  mit  streng  richtigen  Gleichungen  die  abenteuerlichsten 
Resultate  zustande  bringen.  Nur  auf  richtigen  Prämissen  baut  sich  der  richtige 
Schluß,  und  wer  Statistik  treiben  mag,  der  sorge  dafür,  daß  sein  Ausgangspunkt 
richtig  gewählt  sei.  Dann  wird  auch  verständlich  sein,  warum  die  Ärzte  in  die 
Chirurgie  die  Antisepsis  einführten  und  durch  die  Behandlung  der  Wunden  nach 
den  Listerschen  Prinzipien  die  gefürchteten  Wundinfektionskrankheiten  aus 
der  Welt  schafften,  und  warum  sie  einige  Jahre  später  von  der  Antisepsis  zur 
Asepsis  übergingen  und  an  Stelle  der  Bekämpfung  der  in  die  Wunde  eingedrun- 
genen Schädlichkeiten  ihr  Femhalten  anstrebten.  Die  (Jerichtsbarkeit  der  Statistik 
erstreckt  sich  eben  auf  alles,  was  auf  Heilwirkung  Anspruch  macht;  ihr  ist  es  zu 
danken,  wenn  die  Überzeugung  heute  allgemein  geworden  ist,  daß  die  Reinigung 
des  städtischen  Untergrundes  einen  ungemein  günstigen  Einfluß  auf  die  Zahl 
der  Typhuserkrankungen  übe,  und  nur  sie  konnte  den  Beweis  liefern,  daß  die 
anfangs  viel  bekämpfte  Lehre  von  Robert  Koch  hinsichtlich  der  Bedeutung  der 
von  ihm  entdeckten  Kommabazillen  in  den  Flußläufen  und  im  Trinkwasser  für 
die  Cholera  richtig  sei,  und  daß  die  auf  dieser  Lehre  begründeten  Maßnahmen  in 
der  Cholerabekämpfimg  praktisch  wertvoll  sind. 

Man  pflegt  immer  Statistik  und  Medizin  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu 
stallen  und  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Medizin  wie  alle  Naturwissenschaften 
auf  der  richtigen  Verwertung  von  Einzelbeobachtungen  beruhe,  während  die 
Statistik  aus  der  Massenbeobachtung  ihre  Schlüsse  ziehe;  in  der  Naturkunde 
trete  erst  dann  die  Massenbeobaclitnng  in  den  Vordergnmd,  wenn  man  etwa  die 
geographische  Verbreitung  einer  bestimmten  Pflanze  zu  bestimmen  hätte;  so 
sagt  May r  offenbar  ganz  richtig,  daß  zur  Feststellung  der  wesentlichen  natür- 
lichen Eigenschaften  irgendeiner  Spezies  die  Beobachtung  eines  einzigen  voll- 
kommenen Exeniplares  dieser  Spezies  auf  den  verschiedenen  Stufen  der  Ent- 
wicklung vollständig  genüge  und  daß  diese  Beobachtung  auch  dann  noch  eine 
dividualbeobachtung  bleibe,  wenn  man  zur  Sicherung  und  zur  Kontrolle  der 
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Beobachtung  statt  eines  einzigen  Exemplares  mehrere  Stücke  derselben  Art 
untersuche. 

Bei  der  Medizin  trifft  dies  aber  nicht  zu;  ihr  ist  gerade  die  Massenbeob- 
achtung notwendig;  die  Einzelerfahrung  ist  trügerisch  und  führt  zu  Irrtümern 
und  zu  Aberglauben;  nur  die  Massenbeobachtung  lehrt  uns  den  rechten  Weg 
einzuhalten  und  uns  nicht  von  einem  noch  so  glänzenden  Irrlichte  verlocken  zu 
lassen;  die  Medizin  verbindet  die  den  Naturwissenschaften  eigentümliche  Methode 
der  Einzelbeobachtung  mit  der  quantitativen  Massenbeobachtung,  imd  nur  aus 
letzterer  leitet  sie  ihre  Gesetze  ab.  Die  medizinischen  Gesetze  haben  den  Charakter 
von  statistischen  Gresetzen;  die  Medizin  spricht  nämlich  erst  dann  von  einem 
Gesetze,  wenn  die  Regelmäßigkeit  so  groß  ist,  daß  in  einem  gewissen  Falle  unter 
gleichen  Verhältnissen  und  gleichen  Bedingungen  mit  größter  Wahrscheinlich- 
keit die  Wiederkehr  einer  gleichen  Erscheinung  zu  erwarten  ist. 

Ebenso  wie  die  Medizin  von  der  Statistik  reichliche  Unterstützung  empfängt, 
so  gibt  auch  die  Medizin  viel  an  die  Statistik  ab.  Eine  Demologie,  eine  Bevöl- 
kerungsstatistik wäre  ohne  Beihilfe  der  Medizin  nicht  möglich;  die  Medizin  gibt 
uns  das  Material  zur  Feststellimg  der  jährlichen  Geburtenziffern,  der  Sexual- 
proportion und  der  Mortalitätstabellen  und  belehrt  die  Statistiker  über  die  all- 
gemeinen Beziehungen,  welche  zwischen  der  Gesamtheit  der  Menschen  imd 
zwischen  den  Erscheinungen  von  Leben  und  Tod  bestehen.  In  diesem  Sinne  muß 
man  Mayr  beistimmen,  daß  die  Bevölkerungsstatistik  die  Brücke  zwischen  den 
Naturwissenschaften  und  den  Sozialwissenschaften  bilde;  sie  habe  ihr  Augen- 
merk nicht  bloß  auf  die  gesetzlichen  Zustände  und  Erscheinungen  bei  den 
Menschenmassen,  sondern  auch  auf  die  natürlichen  Zustände  und  Erscheinungen 
zu  richten;  beide  stehen  in  inniger  Verkettung  und  in  reger  Wechselbeziehung, 
wie  man  aus  der  Frage  der  Beeinflussung  von  Krankheits-  und  Todeswahrschein- 
lichkeit durch  Beruf  und  Vermögensverhältnisse  klar  erkennt. 

Sowohl  die  Statistik  des  Bevölkerungsstandes  wie  die  Statistik  der  Bevöl- 
kerungsbewegung liefern  der  sozialen  Medizin  wichtige  Aufschlüsse.  Die  Moment- 
photographie  des  Bevölkerungsstromes,  wie  sie  in  den  Volkszählungen  vorliegt, 
ermöglicht  es,  uns  ein  Urteil  über  die  Gesundheitsverhältnisse  im  allgemeinen 
zu  bilden ;  die  fortlaufende  Verzeichnung  der  Veränderungen  an  dem  Bevölkerungs- 
strom gibt  uns  anderseits  Aufschlüsse  über  die  treibenden  Momente  in  dem 
Schwanken  von  Gesundheit  und  Krankheit. 

Dabei  gehen  wir  genau  nach  den  Lehren  und  Methoden  der  statistischen 
Wissenschaft  vor;  wir  berücksichtigen  sowohl  die  (Jesamtbestandmassen  der 
Bevölkerung  wie  auch  die  ausgewählten  Bestandmassen;  wir  stellen  genaue  Unter- 
suchungen über  die  Erkrankungsverhältnisse  beim  Militär  an,  bei  dem  wir  über 
ein  nahezu  gleichalteriges  Material  verfügen;  wir  studieren  die  Erkrankungs- 
verhältnisse in  den  Strafhäusem  und  suchen  auch  das  in  den  Spitälern  und  von 
den  Krankenkassen  gesammelte  Material  nach  bestimmten  Gresichtspunkten  zu 
ordnen. 

Freilich  spielt  gerade  in  der  Medizin  der  Gesichtswinkel  der  Beobachter 
eine  bedeutende  Rolle;  in  jedem  Auge  spiegelt  sich  anders  die  Welt,  und  jeder 
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Arzt  wird  nach  seinen  eigenen  Erfalmmgen  die  verschiedenen  eigentümlichen 
Merkmale  des  ihm  vorliegenden  Materials  anders  gruppieren  und  damit  die 
Tatsachen  verschieden  sondern.  Deshalb  hüten  wir  uns  sehr,  aus  der  Erkrankungs- 
statistik einzelner,  wenn  auch  noch  so  großer  Krankenhäuser  weittragende 
Schlüsse  zu  ziehen;  der  denkende  Arzt  wird  das  Ergebnis  solcher  statistischer 
Erhebungen  seinem  Erfahrungsmateriale  koordinieren,  aber  nicht  überordnen. 
Wir  wissen  wohl,  daß  es  unzulässig  ist,  aus  den  Morbiditätsverhältnissen  beim 
Militär  auf  die  Morbiditätsverhältnisse  der  Gesamtbevölkerung  zu  schließen, 
weil  das  Militär  nur  ein  auserlesener  Bruchteil  der  Bevölkerung  ist;  und  noch 
verkehrter  wäre  es  wohl,  wenn  man  aus  der  Häufigkeit  der  venerischen  Erkran- 
kungen der  Puellae  pubUcae  einer  Großstadt  einen  Schluß  auf  die  Häufigkeit 
dieser  Exankheitsformen  in  der  weiblichen  Bevölkerung  oder  auch  nur  in  der 
bezüglichen  jugendlichen  Altersgruppe  ziehen  wollte.  Ebenso  dürfen  wir  die 
Morbiditätsstatistik  großer  Krankenhäuser  nicht  als  den  Ausdruck  der  Morbidität 
der  betreffenden  städtischen  Bevölkerung  ansehen,  obschon  sich  diese  Statistik 
auf  weite  Schichten  der  Bevölkerung  beider  Geschlechter  bezieht;  aber  einerseits 
sind  nicht  alle  sozialen  Schichten  der  Bevölkerung  gleichmäßig  in  dem  Materiale, 
auf  das  sich  die  Krankenhausstatistik  bezieht,  vertreten,  sondern  zumeist  bezieht 
sich  dieses  Material  auf  die  unteren  sozialen  Schichten  und  auch  hier  vielfach 
nur  auf  die  Unverheirateten;  und  anderseits  sind  die  leichteren  Fälle  in  diese 
Statistik  fast  niemals  einbezogen,  weil  nur  die  schwerer  Erkrankten  in  die  Spitals- 
pflege aufgenommen  werden.  Letzterer  Grund  ist  auch  für  die  ungemein  wichtige 
Frage  der  Krankheitsdauer  maßgebend;  wir  sind  nicht  in  der  Lage,  aus  den  in 
allen  Krankenhausberichten  mit  viel  Mühe  und  Sorgfalt  aufgestellten  Tabellen 
der  Verpflegstage  irgendeinen  Schluß  auf  die  wirkUche  Dauer  der  einzebien  Er- 
krankungen zu  ziehen. 

In  der  allgemeinen  Statistik  pflegt  man  von  einem  Bevölkerungsstand  und 
von  einer  Bevölkerungsbewegung  zu  sprechen;  beide  Gruppen  geben  der  medi- 
zinischen Statistik  ihr  Material.  Die  Aufnahme  der  Augenblicksbeschaffenheit 
des  Bevölkerungsstromes  ermöglicht  es,  uns  ein  Urteil  über  die  Gesundheitsver- 
hältmsse  im  allgemeinen  zu  bilden;  die  fortlaufende  Beobachtung  der  Verände- 
nmgen  des  Bevölkerungsstromes  gibt  uns  Aufschlüsse  über  die  treibenden  Mo- 
mente in  dem  Schwanken  von  Gresimdheit  und  Krankheit.  Wie  sehr  die  medi- 
zinische Statistik  der  sozialen  Statistik  die  Wege  zu  ebnen  vermag,  erkennt  man 
besonders  an  der  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung;  wenn  die  soziale  Statistik 
die  verschiedenen  Absterbeverhältnisse  der  beiden  Geschlechter  feststellt,  so 
weiß  sie  mit  dieser  Erkenntnis  kaum  etwas  anzufangen;  erst  die  medizinische 
Statistik  schafft  ihr  Aufklärung,  indem  sie  die  Rolle  zeigt,  welche  die  Kinder- 
sterblichkeit im  ersten  Lebensjahre  spielt  und  indem  sie  auf  die  Schädlichkeiten 
hinweist,  welche  die  einzelnen  Geschlechter  in  verschiedenem  Maße  bedrohen 
(Alkohol,  Geburten  usw.). 

Soziale  Bilanz  und  Gesundheitsbilanz  gehen  miteinander  in  vielen  Rich- 
tungen parallel;  das  kostbarste  Kapital  des  Staates  ist  und  bleibt  der  Mensch, 
und  das  Wohlbefinden  der  Allgemeinheit  deckt  sich  mit  dem  Wohlbefinden  ihrer 
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Mitglieder.  Die  raedizinisclie  Statistik  hat  sich  mit  beiden  Gruppen  zu  beschäf- 
tigen, mit  der  Allgemeinheit  und  mit  den  einzelnen.  Dementsprechend  zerfällt 
sie  in  zwei  Hauptgruppen;  die  eine  schließt  sich  an  die  Gesundheitspolitik 
an,  sie  liefert  das  Material  zur  Feststellung  der  jährlichen  Geburtenziffer,  der 
Sexualproportion  und  der  Mortalitätstabellen;  die  andere  will  mehr  als  ein  dienen- 
des Glied  der  Bevölkerungsstatistik  sein,  sie  deckt,  um  einen  Ausdruck  von 
Ad.  Wagner  zu  gebrauchen,  den  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
menschlichen  und  natürlichen  Phänomenen  auf,  sie  kümmert  sich 
weniger  um  die  Gesamtheit  der  Menschen,  als  um  die  einzelnen,  und  sie  ist 
es,  die  den  Namen  der  eigentlichen  medizinischen  Statistik  verdient;  sie 
liefert  dem  Arzte  die  Gnmdlagen  für  seine  Erkenntnis  und  für  sein  Handeln 
und  trägt  redlich  ihren  Teil  dazu  bei,  daß  die  Medizin  heute  nicht  mehr  die 
„Wissenschaft  der  bloßen  Mutmaßungen  und  Hypothesen"  ist,  sondern  daß 
sie  in  die  Reihe  der  exakten  Wissenschaften  vorgerückt  ist. 

Viererlei  ist  die  Art,  wie  sich  die  Medizin  dieser  Form  der  Statistik  be- 
dient; sie  benutzt  sie,  erstens  um  aus  der  Flut  der  Erscheinungen  und  Beob- 
achtungen für  die  Erkenntnis  des  Normalen  und  des  Typischen  ein  Bild  des 
gesunden  Menschen  zu  konstruieren  (somatologische  Statistik),  zweitens 
um  aus  den  ungemein  zahlreichen  und  wechselvollen  am  Krankenbette  ge- 
wonnenen Beobachtungen  die  Krankheitsbilder  zusammenzustellen  und  den  ge- 
wöhnlichen Verlauf  der  Krankheiten  zu  erkennen  (nosologische  Statistik), 
drittens  um  den  Einfluß  gewisser  äußerer  Umstände  in  ihren  kausalen  Zu- 
sammenhange mit  dem  epidemischen  Auftreten  von  Krankheiten  zu  bestimmen 
(epidemiologische  Statistik)  und  viertens  um  einerseits  den  Einfluß 
gewisser  Vorbeugungsmittel  (prophylaktische  Statistik)  und  anderseits 
die  Bedeutung  unserer  Heilmittel  (therapeutische  Statistik)  mit  Sicher- 
heit feststellen  zu  können. 

Ig  ^  Es  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  sich  die  medizinische  Statistik  bei  der  Fest- 
stellung des  Normalmäßigen  einer  Methode  bedient,  welche  der  repräsen- 
tativen Methode  ähnelt.  Als  normal  bezeichnen  wir  jenen  Zustand,  der  sich 
bei  dem  überwiegenden  Teile  einer  gezählten  Menge  Menschen  findet;  dement- 
sprechend stellt  die  Medizin  den  Typus  des  Gesunden  auf;  wenn  das  Ver- 
hältnis der  Quantitäten  so  deutlich  ist,  daß  die  eine  fast  verschwindend  klein 
und  die  andere  fast  unendlich  groß  ist,  so  fassen  wir  die  letztere  Quantität  als 
normal  auf.  So  bestimmen  wir  den  normalen  Brustumfang,  das  Normalver- 
hältnis zwischen  Breite  und  Länge  des  menschlichen  Schädels  (Schädelindex) 
und  die  normale  Sehschärfe,  so  erkennen  wir  die  Gesetze  des  Wachstums,  und 
so  wird  es  uns  möglich,  bei  der  Urinuntersuchung  Grenzwerte  festzustellen,  in 
denen  das  Mengenverhältnis  der  im  Urin  bei  Gesunden  vorkommenden  Stoffe 
schwankt,  und  Koeffizienten  für  die  gegenseitigen  Beziehungen  wichtiger  Stoffe 
auszurechnen.  Die  somatologische  Statistik  bahnt  uns  einerseits  den  Weg 
zu  einer  anthropologischen  Statistik,  wie  sie  sich  in  der  Lehre  von  der 
Rassengliederung  Geltung  erzwingt,  und  gibt  uns  anderseits  außerordentlich 
wichtige  Aufschlüsse  bezüglich   der  Häufigkeit   gewisser  Abweichungen    vom 
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Normalzustande,  besonders  hinsichtlich  der  Blutgefäßverzweigungen,  deren 
Kenntnis  für  den  Chirurgen  von  eminenter  Wichtigkeit  sind,  wie  wir  es  häufig 
bei  sonst  einfachen  operativen  Eingriffen,  etwa  bei  der  Tonsillotomie,  erfahren. 

Man  könnte  sich  leicht  veranlaßt  sehen,  für  die  medizinische  Statistik  jene 
Methodik  zu  wählen,  welche  man  als  die  Methode  des  Typischen  bezeichnet; 
es  ist  aber  sehr  schwer,  aus  der  Massenhaftigkeit  des  anscheinend  Gleichartigen 
ein  typisches  Exemplar  hervorzuheben,  welches  alle  Merkmale  der  Gattung  in 
sich  vereinigt;  es  wäre  dies  mit  einem  Idealbild  gleichbedeutend,  für  das  die 
medizinische  Statistik  eben  keine  Verwendung  findet. 

Ebenso  wie  es  kein  Idealbild  des  Gesunden  und  des  Normalen  gibt,  so 
gibt  es  auch  kein  Idealbild  des  kranken  Zustandes;  und  hier  zeigt  sich  besonders 
die  Wichtigkeit  der  Statistik  als  jener  Disziplin,  welche  nur  einen  Nachweis 
von  Gesetzmäßigkeiten  und  Regelmäßigkeiten  in  den  Massenerscheinungen 
•von  Ejankheitssjmiptomen  erlaubt.  Wenn  wir  zwei  oder  mehrere  Exankheits- 
erscheinungen  immer  oder  fast  immer  miteinander  vereinigt  finden,  so  suchen 
wir  sie  in  kausalen  Zusammenhang  zu  bringen;  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ist 
dem  Arzte  der  innere  Zusammenhang  zwischen  einer  Elrankheit  und  einem 
Symptom  von  vornherein  klar;  erst  durch  die  Vergleichung  der  Quantitäten 
kommt  er  zur  Erkenntnis,  daß  ein  gewisses  Symptom  eine  stete  Begleiterschei- 
nung einer  bestimmten  Erkrankung  sei  und  daß  es  für  die  Krankheit  als  charak- 
teristisch und  pathog nomonisch  gelten  könne.  Nur  beim  Vorhandensein 
eines  solchen  Symptoms,  von  dem  die  Statistik  sagt,  daß  es  immer  bei  der 
betreffenden  Krankheit  vorkommt,  stellt  der  Arzt  die  Diagnose  mit  ziemlicher 
Sicherheit;  wenn  es  ihm  nicht  gelingt,  aus  den  wahrgenommenen  Erscheinungen 
ein  solches  pathognomonisches  Symptom  zu  isolieren,  so  stellt  er  nur  eine 
Wahrscheinlichkeitsdiagnose. 

Denn  jede  Diagnose  beruht  auf  der  Gruppierung  von  Sjrmptomen,  deren 
Wert  auf  statistischem  Wege  ermittelt  ist,  zu  einem  Krankheitsbilde.  Umge- 
kehrt kann  uns  das  Auftreten  eines  Symptoms,  von  dem  wir  durch  die  Stati- 
stik wissen,  daß  es  bei  einer  bestimmten  Erkrankung  nur  selten  vorkommt, 
veranlassen,  die  Annahme  dieser  Erkrankung  als  weniger  wahrscheinlich  an- 
zusehen und  anderen  Erwägungen  Baum  zu  geben;  so  spricht  in  unserer  Über- 
legung ein  Fieberausschlag  an  der  Lippe  gegen  die  Annahme  eines  Typhus, 
obwohl  wir  wissen,  daß  er  doch  in  sechs  Prozent  aller  Typhusfälle  vorkommt. 

Um  über  den  Zusammenhang  mehrerer  Symptome  Aufschluß  zu  erhalten, 
können  wir  das  Experiment  verwenden,  indem  wir  durch  Konstruierung  be- 
stimmter Bedingungen  bestimmte  Erscheinungen  herbeizuführen  trachten ; 
aber  auch  hier  ist  nur  dann  das  Experiment  für  unsere  Überlegung  maßgebend, 
wenn  uns  die  Statistik  zeigt,  daß  das  Setzen  gleicher  Bedingungen  immer  die 
gleichen  Erscheinungen  zustande  bringt.  Und  für  jene  vielen  Fälle,  welche  dem 
Experiment  nicht  zugänglich  sind,  ist  nur  die  Statistik  die  einzige  Stütze. 

Besonders  erkennt  man  den  Wert  der  nosologischen  Statistik  an  dem 
Aufbau  unserer  Erkenntnis  über  die  Bakterien  als  Krankheitserreger.  Das  stete 
Zusammentreffen  von  bestimmten  Bakterien  mit  gewissen  Krankheitserschei- 
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nungen  kann  nur  bei  jenen  Krankheiten  experimentell  geprüft  werden,  die  auch 
bei  Tieren  vorkommen  und  bei  denen  wir  die  Krankheitserreger  auch  außer- 
halb des  Organismus  züchten  können.  Bei  jenen  Krankheiten,  bei  denen  dies 
nicht  möglich  ist,  sind  wir  wieder  auf  die  Statistik  angewiesen;  erst  wenn  diese 
uns  sagt,  daß  bei  allen  Krankheitsformen  dieser  Gattimg  der  betreffende  Mikro- 
organismus aufzufinden  ist,  haben  wir  ein  Recht,  diesen  Organismus  als  den 
Erreger  der  Krankheit  anzusehen. 

Die  nosologische  Statistik  hat  uns  die  Bekanntschaft  mit  dem  weiten  Ge- 
biete der  Gewerbe krankheiten  vermittelt;  ihr  danken  wir  unsere  Kennt- 
nis über  die  Abhängigkeit  gewisser  Krankheiten  von  der  Beschäftigung  und 
die  Möglichkeit,  eine  Gewerbehygiene  zu  schaffen,  welche  eine  große  Zahl 
von  Arbeitern,  besonders  Phosphor-  und  Bleiarbeiter,  vor  langem  Siechtum 
bewahrt.  Noch  deutlicher  wird  der  Wert  der  nosologischen  Statistik,  wenn  wir 
uns  »eine  Vorstellung  darüber  machen  wollen,  welchen  Einfluß  das  Wetter  imd 
die  Witterungsänderungen  auf  (jesundheit  und  Krankheit  ausüben  und 
inwieweit  die  hergebrachten  Anschauungen  über  das  Wesen  der  Erkältung 
berechtigt  sind.  Bei  dieser  Fragestellung  erkennt  man  am  besten  die  Notwen- 
digkeit einer  statistischen  Forschung  für  die  Medizin;  denn  das  Wetter  und  die 
Witterung  bestehen  aus  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Einzelfaktoren,  die  von- 
einander unabhängig  sind,  in  verschiedenen  Zahlenverhältnissen  zueinander 
stehen  und  in  ihrer  Gesamtheit  auf  die  Menschen  einwirken;  hierher  ge- 
hören der  Luftdruck,  die  Luftfeuchtigkeit,  die  Temperatur,  die  Windver- 
hältnisse, die  Bewöllamg,  der  Ozongehalt  der  Luft,  die  Elektrizitätsverhält- 
nisse in  der  Atmosphäre  usw.  Wenn  die  allgemeine  Statistik  die  Aufgabe  hat, 
für  die  scheinbar  unerfaßliche  Mannigfaltigkeit  von  Erscheinungen  und  für  die 
Wechselwirkimgen  von  Erscheinungen  im  gesellschaftlichen  Leben  kurze  all- 
gemeine Formeln  zu  finden,  so  findet  die  medizinische  Statistik  gerade  in  der 
vielumstrittenen  Frage  der  Erkältungskrankheiten  ein  dankbares  Gebiet,  in 
dem  sie  die  nahe  Verwandtschaft  ihres  Wesens  und  ihrer  Aufgaben  mit  denen 
der  allgemeinen  Statistik  zu  erweisen  vermag. 

Eine  ähnliche  Aufgabe  hat  die  epidemiologische  Statistik  zu  lösen. 
Wenn  wir  ims  aber  bei  der  nosologischen  Statistik  mit  der  Zählniethode  allein 
begnügen  können,  weil  wir  hier  sowohl  für  den  Zähler  wie  für  den  Nenner  der 
Verhältniszahlen  bestimmte  Werte  finden,  haben  wir  es  bei  der  epidemiolo- 
gischen Statistik  nicht  so  leicht. 

So  ließ  sich  während  der  letzten  großen  Typhusepidemie  in  Budapest  be- 
obachten, daß  in  jenem  Teile  des  Stadtgebietes,  der  von  der  ärmeren  Bevöl- 
kerung und  in  dichterer  Weise  bewohnt  wird,  die  Typhusfälle  viel  zahlreicher 
auftraten  als  in  dem  wohlhabenderen  Teile  der  Stadt.  Gleichzeitig  ließ  sich  fest- 
stellen, daß  in  den  mit  unfiltriertem  Wasser  versehenen  Bezirken  der  Typhus 
stärker  verbreitet  war  als  in  den  mit  filtriertem  Wasser  versorgten  Stadtteilen. 
Es  war  nun  zu  entscheiden,  ob  die  Zunahme  der  Tjrphuserkrankungen  durch 
das  schlechte  Wasser  oder  durch  die  ungünstigen  Lebensbedingungen  im  all- 
gemeinen zu  erklären  sei.  Man  hätte  nun  eine  Antwort  auf  diese  Frage  finden 
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können,  wenn  man  wüßte,  wie  viele  Personen  in  den  stärker  betroffenen  Stadt- 
teilen, wieviele  in  den  schwächer  betroffenen  Teilen  wohnten  und  wie  viele  in 
jedem  dieser  Erkrankungsbezirke  wirklich  erkrankt  waren.  Auf  diese  Weise 
hätte  man  Zahlen  erhalten,  welche  die  absolute  Intensität  der  Typhus- 
erkrankimgen  in  jedem  Stadtbezirke  dargestellt  hätten;  aus  dem  Vergleiche 
der  Differenzen  zwischen  den  Erkrankungsziffem  und  den  Bevölkerungsziffern 
wären  wichtige   Schlüsse  abzuleiten  gewesen.   Die  Zahl  der  Gesamtlebenden  ' 

stand  aber  dem  Bearbeiter  dieser  Frage,  v.  Eörösi,  nicht  zur  Verfügung;  an 
Stelle  dieser  lebenden  Stammgesamtheit  konnte  er  nur  die  Zahlen  der 
aus  den  betreffenden  Bezirken  zur  Anmeldung  gelangten  Erkrankungsfälle  be- 
nutzen; es  zeigte  sich,  daß  auf  dem  mit  unfiltriertem  Wasser  versehenen  Terri- 
torium fünfmal  mehr  Tjrphusfälle  vorkamen  als  auf  dem  mit  filtriertem  Wasser 
versorgten,  während  das  Verhältnis  der  sonstigen  Erkrankungen  nur  eine  zwei- 
einhalbfache Steigerung  aufwies.  Hätte  Eörösi  nur  die  Typhusfälle  allein  be- 
rücksichtigt, so  wäre  er  zweifellos  zum  Resultate  gekommen,  daß  die  ungünstige 
Wasserversorgung  eine  fünffach  erhöhte  Morbiditätsrate  hinsichtlich  des  Typhus 
zur  Folge  hatte;  die  Berücksichtigung  aller  Erkrankungsfälle  aber  zeigte,  daß 
den  ungünstigen  hygienischen  Bedingungen  an  sich  schon  eine  zweieinhalbfach 
größere  Morbiditätsziffer  zuzuschreiben  sei,  und  daß  nur  der  Rest  auf  Rechnung 
des  schlechten  Wassers  gesetzt  werden  könne. 

Ganz  besonders  zeigen  sich  die  Schwierigkeiten  einer  richtigen 
statistischen  Erhebung  in  der  Medizin  bei  der  Beurteilung  der  Frage 
nach  dem  Werte  der  prophylaktischen  Impfung  als  Blatternschutz. 
Die  Einzelerfahnmg,  daß  eine  Melkerin,  die  sich  mit  Kuhpocken  infiziert  hatte, 
bei  einer  stürmischen  Blattemepidemie  von  den  Menschenpocken  verschont  blieb, 
hatte  Jenner  zur  Einführung  der  Euhpockenimpfung  veranlaßt  und  die  Er- 
fahrung eines  ganzen  Jahrhunderts  hat  seine  Idee  gutgeheißen.  Wollen  wir 
aber  über  den  wirklichen  Nutzen  der  Schutzpockenimpfung  näheres  erfahren, 
so  treffen  wir  wieder  auf  die  Schwierigkeit,  daß  wir  zwar  wissen  können,  wie 
viele  unter  den  an  Blattern  Erkrankten  oder  an  Blattern  Verstorbenen  geimpft 
waren  und  wie  viele  keine  Schutzimpfung  erhalten  hatten,  wir  wissen  aber  nicht, 
wie  groß  die  Zahl  der  Geimpften  in  der  Gesamtbevölkerung  ist.  Es  ist  deshalb 
nicht  möglich,  darüber  Klarheit  zu  erhalten,  ob  die  Ungeimpften  einen  größeren 
Prozentsatz  für  die  Blattemerkrankung  geben  als  die  Geimpften.  Zwar  liegt 
aus  der  Stadt  Chemnitz  eine  diesbezügliche  Erhebung  vor,  welche  die  lebende 
Stammgesamtheit  in  Geimpfte  und  Ungeimpfte  trennte;  leider  sind  die  Ergeb- 
nisse zu  gering,  als  daß  sie  ein  allgemeines  Urteil  erlaubten.  Um  zu  brauchbaren 
Ergebnissen  zu  gelangen,  mnß.man  in  großen  Bevölkerungsschichten  die  Anzahl 
der  lebenden  Geimpften  und  der  lebenden  Ungeimpften  feststellen;  ferner  muß 
die  Zahl  der  Blatternfälle  für  jede  der  beiden  Gruppen  getrennt  aufgenommen 
und  so  ein  Koeffizient  berechnet  werden,  der  das  Verhältnis  der  Blattemerkran- 
kung zur  Zahl  der  Geimpften  angibt.  Wenn  man  nun  weiß,  daß  von  hundert 
Blattemkranken  fünfzig  geimpft  und  fünfzig  nicht  geimpft  waren,  so  ist  klar, 
daß  wir  nur  die  Zähler  der  Verhältniszahlen  in  der  Hand  haben,  denn  die  in  den 
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Nenner  zu  stellende  Gesamtzahl  der  Geimpften  und  der  Ungeimpften  ist  xms 
zumeist  nicht  bekannt.  Dieses  Problem  hat  v.  Eörösi  dadurch  gelöst,  daß  er 
als  korrespondierende  Stammgesamtheit  nicht  die  ganze  Bevölkenmg,  sondern 
die  Gesamtzahl  der  Verstorbenen  oder  die  Gesamtzahl  der  Erkrankten  annahm 
und  so  die  relative  Intensität  der  Pockenerkrankung  bestimmte.  Eörösi 
ließ  durch  die  Totenbeschauer  den  Impf  zustand  sämtlicher  Verstorbener  Ungarns 
in  einem  abgeschlossenen  Zeitraum  bestimmen  und  erhielt  Bericht  über  55.630 
Einzelfälle;  femer  erhielt  er  von  mehreren  großen  Spitälern  die  Zahlen  über  die 
Impfverhältnisse  bei  53.320  Eranken,  im  gleichen  Zeiträume  erhoben,  so  daß 
er  über  ein  großes  Stammaterial  verfügte.  Seine  Argumentation  war  nun  folgende : 
Ist  die  Impfung  ohne  Einfluß  auf  das  Auftreten  der  Blattern,  so  mußten  sich 
unter  den  Blattemkranken  und  unter  den  an  anderen  Erankheiten  Leidenden 
die  Verhältmszahlen  zwischen  Geimpften  und  zwischen  Ungeimpften  gleich 
bleiben;  bot  aber  die  Impfung  einen  Schutz  gegen  die  Blattemerkrankung,  so 
mußte  die  Zahl  der  Ungeimpften  unter  den  Blattemkranken  größer  sein  als  unter 
den  übrigen  Eranken.  Statt  zu  fragen,  wieviele  von  hundert  Geimpften  oder 
hundert  Ungeimpften  an  Blattern  erkranken  oder  sterben,  fragte  v.  Eörösi, 
wie  viele  von  den  an  Blattern  und  wie  viele  von  den  an  anderen  Affektionen 
Erkrankten  geimpft  oder  ungeimpft  sind. 

Man  sieht  klar,  daß  es  sich  bei  der  Feststellung  der  relativen  Intensität 
um  eine  Bestimmung  der  relativen  Häufigkeit  handelt,  indem  man  zunächst 
die  normale  Morbidität  imd  normale  Mortalität  der  Geimpften  bestimmt  und 
untersucht,  ob  sich  die  spezielle  Morbidität  und  Mortalität  bei  der  Blattem- 
erkrankung höher  oder  niedriger  stellt. 

'  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  daß  wir  somit  drei  Wege  haben,  um  den 

Wert  der  prophylaktischen  Pockenimpfung  statistisch  festzustellen;  erstens  die 
Bestimmung  der  absoluten  Intensität,  zweitens  die  Bestimmung  der  relativen 
Intensität  uni  drittens  die  Bestimmung  der  reinen  Morbidität  und  der  reinen 
Mortalität.  Die  folgende  Tabelle  wird  die  Verhältnisse  klarmachen: 

Absolute  Intensität. 

C  '      ft  <<*^  Blattern  verstorben 
Lebende  Stammgesamtheit    ^^    ""'""^     ^^  anderen  Krankheiten  verstorben 

--.^  Nicht  ceirnnft  <^^^  Blattern  verstorben 

go     p     <;^  ^j^  anderen  Krankheiten  verstorben. 


Relative  Intensität. 
Lebende  Erkrankte 


Goirnnft  <^  ^^  Blattern  erkrankt 

^     *^an  anderen  Krankheiten  leidend 

xr;«u*  ««;«,«**  ^an  Blattern  erkrankt 

Nicht  geimpft  <^^  ^^^^^^  Krankheiten  leidend 


Verstorbene 


Geimnft  <^*'*  Blattern  verstorben 

P     ^an  anderen  Krankheiten  verstorben 

Nicht  ireimof t  <^  ^^  Blattern  verstorben 

^     ^     ^an  anderen  Krankheiten  verstorben. 


Reine  Morbidität  und  Mortalität. 

An  Blattern  Erkrankte  <g^^Pjpft 
An  Blattern  Verstorbene  <g^fi^ft. 
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Es  braucht  nicht  mehr  wiederholt  zu  werden,  daß  die  Bestimmung  der 
reinen  Mortalität  uns  keinerlei  Aufschluß  zu  geben  vermag  imd  daß  die  an  sich 
sehr  wünschenswerte  Bestimmung  der  absoluten  Intensität  auf  unübersteigliche 
Hindernisse  stößt. 

Der  Bestimmung  der  relativen  Intensität,  die  in  der  Frage  nach  dem  Werte 
der  Schutzpockenimpfung  allein  berücksichtigt  werden  darf,  kann  freilich  noch 
der  Einwand  gemacht  werden,  daß  sich  die  Gesamtheit  der  Ungeimpften  aus 
armen,  ungebildeten  und  infolge  von  Kränklichkeit  ungeimpft  gebliebenen  Per- 
sonen zusammensetze,  so  daß  also  die  größere  Blattemsterblichkeit  der  Un* 
geimpften  nicht  dem  mangehiden  Impfschutz,  sondern  den  ungünstigen  Lebens- 
Verhältnissen  zuzuschreiben  sei.  Die  Berechnung  der  relativen  Intensität  nach 
V.  Eörösi  gestattet  aber  auch  die  Bekämpfung  dieses  Einwandes;  man  braucht 
nur  festzustellen,  wie  die  Gesundheit  der  Ungeimpften  schon  infolge  ihrer  von 
Haus  aus  geringeren  Widerstandsfähigkeit  mehr  als  die  der  Greimpften  gefährdet 
sei.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  von  Körösi  sowohl  bei  Ungeimpften  wie  auch  bei 
Geimpften  das  Verhalten  hinsichtUch  solcher  Erkrankungen  untersucht,  welche 
sich  der  Impfung  gegenüber  ganz  indifferent  verhalten;  dabei  ergab  sich,  daß 
unter  jenen  Personen,  welche  an  solchen  indifferenten  Affektionen  erkranken, 
etwa  zwölf  Prozent  ungeimpft  waren;  unter  den  an  Blattern  Erkrankten  waren 
aber  etwa  38^ /q  ungeimpft;  die  bei  den  Ungeimpften  von  Haus  aus  bestehende 
größere  Erankheitsdisposition  den  Blattern  gegenüber  ist  also  durch  die  Unter- 
lassimg der  Impfung  um  mehr  als  das  Dreifache  gestiegen. 

Diese  Argumentation  fällt  um  so  schwerer  ins  Gewicht,  als  man  bei  der 
Betrachtung  der  Zahl  der  Geimpften  unter  den  Pockenkranken  (reine  Morbidität) 
zu  ganz  anderen  Resultaten  kommen  würde;  in  der  von  Eörösi  mitgeteilten 
Statistik  findet  sich  nämlich,  daß  das  Verhältnis  der  Geimpften  zu  den  Un- 
geimpften unter  den  Blattemkranken  sehr  zuungunsten  der  Impfung  sprechen 
würde;  unter  hundert  Blattemkranken  fand  er  nämlich  62  geimpft  und  nur  38 
ungeimpft.  Und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  man  aus  einer  statistischen  Erhebung, 
welche  nur  die  reine  Morbidität  und  die  reine  Mortalität  bestimmt,  zu  impf- 
gegnerischen Resultaten  kommen  muß,  während  die  richtige  Überlegung  und 
die  Heranziehung  der  richtigen  Zahlen  zugunsten  des  Impfschutzes  spricht.  Es 
ist  also  bei  Beurteilung  einer  statistischen  Erhebung  in  der  Medizin  wichtig, 
gewissermaßen  den  Gesichtswinkel  des  Beobachters  zu  kennen;  denn  nirgends 
ist  es  so  notwendig  wie  in  der  medizinischen  Statistik,  die  Zahlen  nach  ihren 
eigentümlichen  Merkmalen  zu  ordnen  und  nach  ihren  inneren  Verschieden- 
heiten zu  sondern.  Und  von  dem  Talent  des  Statistikers,  nicht  bloß  Zahlen  zu 
erheben  und  zu  vergleichen,  sondern  sie  zu  gruppieren  und  in  ihren  Beziehungen 
zu  anderen  Verhältnissen  zu  beurteilen,  hängt  der  Wert  der  Statistik  ab;  erst 
dadurch  erhält  die  Statistik  den  Charakter  einer  präzisen  und  wissenschaftlichen 
Art  der  Beobachtung. 

Eine  in  der  allgemeinen  Statistik  vielfach  verwendete  Methode  der  Erhebung 
ist  die  statistische  Momentaufnahme;  sie  wird  auch  in  der  Medizin  nicht 
selten  angewendet,  ohne  aber  in  ihren  Resultaten  sehr  befriedigend  zu  sein.  So 
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hat  in  Preußen  eine  statistische  Augenblickserhebung  hinsichtlich  der  Geschlechts- 
krankheiten im  Jahre  1901  stattgefunden,  doch  waren  die  Resultate  unvollständig 
und  die  gewonnenen  Zahlen  unzuverlässig.  Es  ist  auch  ziemlich  einleuchtend, 
daß  die  stichprobenweise  Erfassung  eines  augenblicklichen  Zu- 
standes  für  die  Erkenntnis  von  ununterbrochen  waltenden  Faktoren  sehr  ge- 
eignet ist,  daß  sie  aber  für  die  Beurteilung  der  Verhältnisse  einzelner  Natur  nicht 
zu  empfehlen  wäre.  Für  jene  Krankheiten,  die  unter  der  Menschheit  sehr  verbreitet 
sind,  wie  Krebs  und  Tuberkulose,  ist  sie  gewiß  ein  ganz  vorzügliches  Forschungs- 
mittel und  für  die  kartographische  Darstellung  der  Verbreitung  von 
Krankheiten  und  für  die  Feststellung  der  Intensität  der  Krankheiten  in 
verschiedenen  Ländern  sind  statistische  Momentaufnahmen,  zu  gleicher  Zeit 
vorgenommen,  vielleicht  von  unschätzbarem  Werte;  namentlich  zur  richtigen 
Darstellung  von  Isonosen,  von  Krankheitskurven,  dürften  sie  unerläßlich 
sein,  aber  zum  Bange  einer  allgemein  für  die  medizinische  Statistik  geltenden 
Methode  dürften  sie  sich  nicht  erheben. 

Noch  schwieriger  liegt  die  Frage  nach  den  Methoden,  welche  die  wissen- 
schaftliche Statistik  in  der  Therapie  zu  gehen  hat.  Es  ist  wohl  sicher,  daß  die 
Therapie  von  heute  nicht  mehr  auf  der  Einzelbeobachtung  und  auf  der  Einzel- 
erfahrung wie  ehemals  beruht,  sondern  daß  sie  sich  auf  der  Statistik  aufbaut. 
Was  die  Medizinmänner  bei  den  roten  Eingeborenen  Amerikas  wissen  oder  zu 
wissen  glauben,  ist  Erfahrung  und  unterscheidet  sich  in  nichts  von  unserer 
Volksmedizin,  aber  die  wissenschaftliche  Behandlung  von  Krankheiten  ruht 
ausschließlich  auf  der  wissenschaftlichen  Statistik,  wenn  auch  die  Verwertung 
der  therapeutischen  Grundsätze  im  Einzelfalle  von  der  Einzelerfahrung  des 
Arztes  abhängt. 

Wir  haben  oben  gesehen,  daß  man  bei  der  prophylaktischen  Statistik  von 
der  Beobachtung  der  absoluten  Häufigkeit  einer  Todesursache  auf  deren  relative 
Häufigkeit  übergehen  muß;  auch  bei  der  therapeutischen  Statistik  ist  in  sehr 
vielen  Fällen  jene  Methode  der  Statistik  anzuwenden,  welche  wir  als  Zer- 
fällung  der  Gesamtheiten  zu  bezeichnen  pflegen. 

Es  war  sicherlich  unrichtig,  wenn  Louis  den  Wert  des  Aderlasses  bei  der 
Behandlung  von  Lungenentzündungen  dadurch  zu  bestimmen  suchte,  daß  er 
von  78  Fällen  die  Hälfte  mit  Aderlässen  behandelte  und  die  andere  Hälfte  ohne 
Aderlaß  beobachtete.  Der  Grund,  warum  diese  Berechnung  vollständig  verfehlt 
war,  li^  in  erster  Linie  darin,  daß  wir  wissen,  daß  eine  Anzahl  von  Lungen- 
entzündungen ohne  Zutun  des  Arztes,  bloß  durch  den  Einfluß  der  vis  medicatrix 
naturae  heilen;  außerdem  ist  es  uns  wohl  bekannt,  daß  die  Prognose  der  Lungen- 
entzündung von  der  Beschaffenheit  des  Erkrankten  abhängt,  daß  ein  Alkoholiker, 
ein  Diabetiker,  ein  durch  chronische  Krankheiten  Erschöpfter  einer  Lungen- 
entzündung viel  rascher  erliegt  als  ein  jugendlicher  und  ein  nicht  herab- 
gekommener Organismus.  Wir  müssen  also  auch  hier  nur  die  relative  Intensität 
in  Vergleich  ziehen,  indem  wir  etwa  fragen,  wieviel  Lungenentzündungen  tötlich 
auszugehen  pflegen  und  nun  untersuchen,  ob  bei  Anwendung  des  Aderlasses 
weniger  Todesfälle  zu  verzeichnen  sind. 
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Bei  der  Beurteilung  der  für  die  therapeutische  Statistik  verwendbaren 
korrespondierenden  Gesamtheiten  muß  man  darauf  Rücksicht  nehmen, 
daß  man  nach  Möglichkeit  nur  solche  Krankheitsfälle  zum  Vergleiche  heran- 
zieht, die  in  ihrer  Heilbarkeit,  also  in  Hinsicht  auf  die  Prognose,  einander 
gleichen;  wie  aus  dem  früheren  Beispiele  hervorgeht,  ist  hier  zunächst  auf  Kon- 
stitution und  auf  Alter  Bücksicht  zu  nehmen.  Das  zusammengewürfelte  Ma- 
terial eines  großen  Krankenhauses  bietet  hiefür  wohl  geringe  Chancen;  viel 
besser  eignet  sich  zu  solchen  Bestimmungen  das  Material  der  Gamisonsspitäler, 
weil  es  sich  in  ihnen  um  Leute  handelt,  die  in  Konstitution  und  Alter  einander 
ziemlich  nahe  stehen.  Bei  der  therapeutischen  Statistik  handelt  es  sich  nicht 
um  bloße  Zählung  von  Fällen,  sondern  um  den  Vergleich  der  Fälle  miteinander 
nach  dem  Prinzipe  der  Leichtigkeit  oder  der  Schwere  des  Krankheitsprozesses. 
^^>  ll  Nur  bei  der  Beurteüung  ganz  gleichförmiger  Erkrankungen,  etwa  bei  der 
Frage,  wie  sich  bestimmte  kunstgerecht  ausgeführte  Operationen  in  bezug  auf 
den  Endeffekt  verhalten,  kann  man  sich  mit  der  Zählung  der  Fälle  allein  be- 
gnügen; denn  hier  setzt  der  Operateur  bewußt  bei  allen  hierhergehörigen  Kranken 
gleichartige  Bedingungen,  die  eine  Rücksichtnahme  auf  andere  Beziehungen 
zumeist  nicht  erheischen. 

Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Statistik  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
bei  der  Frage  gezeigt,  ob  das  Diphtherieserum  tatsächlich  eine  Heilwirkung 
ausgeübt  hat.  Die  Anschauungen  der  Ärzte  wurden  dadurch,  daß  man  ganz 
leichte  Fälle  ebenso  in  die  Statistik  einbezog  wie  die  schweren  Fälle,  sicherlich 
verwirrt.  Es  ging  auch  nicht  an,  daß  man  nur  die  Abnahme  der  Diphtherie- 
mortalität seit  der  Einführung  der  Serumbehandlung  als  Beweis  für  die  Heil- 
kraft des  Serums  anführte.  Erst  als  es  gelang  zu  zeigen,  daß,  beim  Vergleiche 
der  Diphtheriemortalität  mit  der  allgemeinen  Mortalität,  seit  der  Aufnahme 
des  Serums  in  die  Therapie  eine  größere  Abnahme  der  Diphtheriemortalität 
bei  einem  Gleichbleiben  der  allgemeinen  Mortalität  in  Erscheinung  trat,  war 
die  Heilwirkung  des  Serums  erwiesen. 

f"*  Noch  größere  Schwierigkeit  macht  der  Statistik  das  Problem,  ob  eine  Im- 
munisierung durch  Diphtherieserum  möglich  sei.  Hier  hat  die  Statistik  gleich 
drei  Fragen  zu  beantworten,  die  Morbiditätsfrage,  die  Mortalitätsfrage 
und  die  Letalitätsfrage.  Die  erstere  lautet:  Erkranken  die  Immunisierten 
seltener  an  Diphtherie?  Die  zweite  lautet:  Sterben  von  den  Immunisierten 
weniger  an  Diphtherie  als  von  den  nicht  Immunisierten?  Und  die  dritte  Frage 
lautet:  Zeigen  die  Diphtherieerkrankungen  bei  den  Immunisierten  einen  leich- 
teren Verlauf  als  bei  den  nicht  Immunisierten? 

Für  alle  diese  Fragen  ist  wieder  die  Beschaffung  der  korrespondierenden 
Gesamtheit  von  Wichtigkeit.  Ganz  ähnlich  wie  bei  der  Diphtherie  verhält  sich 
auch  die  Frage  nach  der  Wirkung  der  Pasteurschen  Wutbehandlung.  Das  In- 
stitut Pasteur  konnte  in  seinen  statistischen  Zusammenstellungen  nicht  die 
Menge  der  Gebissenen  als  Vergleichszahl  benutzen,  sondern  mußte  berechnen, 
wieviel  von  den  ins  Institut  Gekommenen  von  der  Hundswut  verschont  blieben. 

Die  Schwierigkeiten,  denen  die  therapeutische  Statistik  begegnet,  wachsen 
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noch  mehr,  wenn  es  sich  um  die  Prüfung  der  Heilwirkung  eines  Medikamentes 
handelt,  dem  an  sich  neben  der  Wirkung  auf  den  Krankheitsprozeß  noch  Neben- 
wirkungen zukommen,  die  von  der  Individualität  des  Erkrankten,  von  seiner 
zufäUigen  besonderen  Körperbeschaffenheit,  von  seinem  Alter,  seinem  Ge- 
schlechte und  vielleicht  von  zahlreichen  anderen,  uns  nicht  genau  bekannten 
Umständen  abhängen.  Hier  treiben  wir  eigentlich  nicht  medizinische  Statistik, 
sondern  wir  verwenden  nur  statistische  Methoden. 

Als  Conrad  seine  Erhebungen  über  die  einzelnen  landwirtschaftlichen 
Betriebe  machte,  kam  er  zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  sich  die  Verwendung 
von  Kunstdünger  zur  Steigerung  des  Weizenertrages  verhalte;  es  ist  klar,  daß 
es  sich  hier  um  eine  ganz  ähnliche  Fragestellimg  handelte,  wie  wir  sie  täglich 
bei  der  Beurteilung  eines  Arzneimittels  finden.  In  beiden  Fällen  wollen  wir  die 
Beeinflussung  eines  Faktors  durch  ein  äußeres  Moment  prüfen,  ohne  daß  uns 
die  Beschaffenheit  des  zu  beeinflussenden  Faktors  genauer  bekannt  wäre;  in 
dem  einen  Falle  haben  wir  es  mit  der  wechselnden  Beschaffenheit  des  kranken 
Menschen  und  in  dem  andern  Falle  mit  der  wechselnden  Bonität  des  Bodens 
zu  tun.  Die  Agrarstatistik  hilft  sich  durch  die  Aufetellung  von  Mittelwerten, 
die  therapeutische  Statistik  kann  diesen  Weg  nicht  gehen;  ihr  ist  nicht  gedient, 
wenn  sie  sich  einen  kranken  Menschen  von  mittlerem  Alter  und  mittlerer  Lebens- 
lage vorstellt;  für  sie  hat  der  Einzelne  und  das  Einzelne  Bedeutung.  Der  thera- 
peutischen Statistik  bringt  nicht  die  summarische  Art  der  Erhebung,  sondern 
nur  die  ins  Detail  gehende  Forschung  wirklichen  und  bleibenden  Nützen. 
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Personalnotiz. 

Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Majestüt  haben  mit  Allerhöchster  Entschließung  vom 
9.  Februar  d.  J.  dem  Regieningsrat  bei  der  Statistischen  Zontralkommlosion  Dr.  Franz 
Meinzingor,  Edlen  von  M  e  i  n  z  i  n  g  e  n  taxfrei  den  Orden  der  Eisernen  Krone  dritter 
Klasse  allorgnädigst  zu  verleihen  geruht. 


Von  auswärtigen  statistischen  Amtern. 

Die  Stadt  Wiesbaden  hat  ein  städtisches  statistisches  Amt  errichtet,  das  unter 
der  Leitung  Dr.  Rahlsons  seine  Wirksamkeit  am  1.  Jänner  1907  begonnen  hat. 

Lieutenant  Colonel  Angel  Galarza  y  Vidal  hat  als  Generaldirektor  des  kgl. 
spanischen  geographisch-statistischen  Institutes  seine  Demission  gegeben ;  zu  seinem  Nach- 
folger wurde  Lieutenant  Colonel  Francisco  Martin  Sanchez  ernannt. 


Aus  den  Sitzungen  der  Ic.  Ic.  Statistisclien  Zentrallcommission. 

Auszug  aus  dem  Protokolle  der  323.  Sitzung  der  k.  k.  Statistischen  Zcntral- 
kommission,  abgehalten  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  k.  k.  Sektionschefs  und 
Präsidenten  Dr.  Franz  Ritter  von  Juraschek  am  18.  Dezember  1906. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  daß  der  bei  der  Stati- 
stischen Zentralkommission  in  Verwendung  gestandene  Gerichtsinspektor  im  k.  k.  Justiz- 
ministerium Dr.  Karl  Zwiedinek  Edler  von  Südenhorst  und  Schidlo  mit 
Allerhöchster  Entschließung  vom  25.  Juli  1906  zum  Hofrat  des  OberRten  Gerichts-  und 
Ka.ssationshofes  ernannt  wurde  und  gibt  hierauf  seinem  Bedauern  über  den  Verlust  Aus- 
druck, den  die  Statistische  Zentralkommission  durch  den  Tod  des  korrespondierenden 
Mitgliedes  Hofrates  i.  P.,  Dr.  Ludwig  Ritter  von  Karajan,  erlitten  hat.  Nach 
einer  Darstellung  des  Lebenslaufes  und  der  Amtswirksamkeit  des  Dahingeschiedenen  ersucht 
der  Vorsitzende  die  versammelten  Mitglieder,  dessen  Andenken  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  zu  ehren. 

Hierauf  werden  die  wichtigsten  seit  der  letzten  Sitzung  behandelten  Geschäfta- 
stücke  der  Statistischen  Zentralkommission  zur  Kenntnis  der  Versammlung  gebracht,  wo- 
von folgende  hervorzuheben  sind. 

Ein  Bericht  an  das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht,  betreffend  die 
Verlegung  des  Stichtages  für  die  Erhebung  der  statistischen  Daten  zum  Jahreshaupt- 
Wrichte  über  das  Volksschulwesen  vom  31.  auf  den  15.  Dezember  1906  für  einzelne 
Schulen  Dalmatiens  mit  Winterferien;  ein  Bericht  an  das  k.  k.  Ministerium  des  Innern, 
mit  welchem  die  wahlstatistischen  Formulare  zu  der  neuen  Landtagswahlordnung  in 
Mähren  vorgelegt  werden;  ein  Erlaß  desselben  Ministeriums  um  Äußerung  darüber,  ob 
die  Israelitengemeinde  Gaya  als  selbständige  Ortschaft  anzusehen  sei;  ein  Erlaß  dieses 
Ministeriums  bezüglich  der  Beteiligung  einer  Reihe  von  Gemeinden  an  der  vierwöchent- 
lichen Berichterstattung  über  Geburts-  und  Sterbefälle;  ein  Bericht  an  das  k.  k.  Jastiz- 
ministerium  mit  dem  Antrage  auf  Ergänzung  der  statistischen  Zählkarton  über  die  Hypo- 
thekarbelastung der  landwirtschaftlichen  Güter  in  einzelnen  Gerichtsbezirken;  ein  Bericht 
an  das  k.  k.  Handelsministerium,  bezüglich  einer  neuerlichen  statistischen  Bearbeitimg 
der  Genossenschaften  mit  bescliränkter  Haftung;  ein  Bericht  an  djvs  k.  k.  Finnnzministerium 
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in  betreff  vereinfachter  Formulare  für  die  Erhebung  der  Grundbedtzstatistik  in  Kärnten; 
ein  Gutachten  an  das  k.  k.  Ackerbauministerium  über  die  Vornahme  einer  Viehzahlung 
vor  dem  Jahre  1910;  eine  Zuschrift  der  k.  k.  Ministerialkommission  für  agrarische  Opera- 
tionen, in  welcher  dem  Wunsche  der  Statistischen  Zentralkommission  entsprechend,  Mit- 
teilungen über  die  agrarischen  Operationen  gewährt  werden;  eine  Mitteilung  der  Prager 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  betreff  der  Erhebung  der  Preise  gewisser  Waren;  ein 
Ersuchsschreiben  an  aUe  bezüglichen  politischen  Landesetellen  um  Mitteilung  von  Daten 
betreffend  die  Aufwendungen  für  die  einzelnen  Universitäten  innerhalb  der  letzten  20  Jahre ; 
ein  Begrüßungsschreiben  an  das  neu  errichtete  statistische  Landesamt  in  Niederösterreich ; 
ein  Ersuchsschreiben  an  die  Rektorate  aller  österreichischen  Universitäten  um  statistische 
Daten  über  die  volkstümlichen  Universitätskurse;  eine  Zuschrift  an  den  Landtags- 
abgeordneten Alfred  Ritter  von  Lindheim  hinsichtlich  einer  Statistik  über  die 
Ernährung  und  Sterblichkeit  der  Säuglinge  in  Österreich;  ein  Begrüßungsschreiben  des 
Präsidenten  an  den  neu  ernannten  Direktor  des  statistischen  Zentralbureaua  der  Nieder- 
lande H.  W.  Methorst. 

Der  Vorsitzende  legt  sqdann  die  seit  der  letzten  Sitzung  erschienenen  Publikationen 
der  Statistischen  Zentralkommission  vor,  und  zwar: 

Das  Statistische  Handbuch  für  das  Jahr  1005; 

das  Gemeindelexikon  für  das  Küstenland  in  kroatischer  und  slowenischer  Ausgabe, 
sowie  jenes  für  Schlesien  in  böhmischer  Ausgabe. 

Femer  aus  der  österreichischen  Statistik: 

Die  Statistik  des  Sanitätswesons  für  1002,  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im 
Jahre  1002  respektive  1003;  die  Verhältnisse  der  österreichischen  Strafanstalten  und  der 
Gerichtsgefängnisse  im  Jahre  1004;  die  Statistik  der  Unterrichtsanstalten  für  das  Jahr 
1003/1004;  die  Eigebnisse  der  Zivilrechtspflege  im  Jahre  1004  und  die  Statistik  der  Spar- 
kassen für  das  Janr  1004;  von  der  „Statistischen  Monatschrift",  die  für  die  Monate  Juni 
bis  Oktober  entfallenden  Hefte  des  Jahres  1006  endlich  von  den  Statistischen  Nachrichten 
aus  dem  Gesamtgebiete  der  Landwirtschaft  die  Nummern  28 — 60  des  VIII.  Jahrganges. 

Weiterhin  beschließt  die  Statistische  Zentralkommission  über  Anregung  des  Präsi- 
denten die  Herausgabe  einer  neuen  14tägigen  Zeitschrift^  welche  unter  dem  Titel  „S  t  a  t  U 
stische  Mitteilungen"  im  Verlage,  von  Friedr.  Irrgang  in  Brunn  erscheinen  soll  und 
bestimmt  ist^  die  neuesten  statischen  Daten  in  kurzer,  übersichtlicher  Zusammenfassung 
zu  veröffentlichen.  Nach  Annahme  dos  hierüber  an  das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und 
Unterricht  zu  erstattenden  Berichtes  schließt  der  Vorsitzende  die  Sitzung. 


Österreichs  Sparkassen  im  Jalire  1905. 

I.  Zahl  der  Sparkassen,  Kapitalsbewegung  und  Einlagenstand. 

Die  Zahl  der  Sparkassen  Österreichs  vermehrte  sich  im  Jahre  1005  in  etwas  höherem 
MaBe  als  sonst,  nämUch  um  15  Anstalten  gegen  11^)  im  Vorjahre,  7  im  Jahre  1003,  10 
im  Jahre  1002  und  0  im  Jahre  1001.  Die  Zunahme  in  den  letzten  5  Jahren  betrug  mithin 
nur  52  Anstalten  oder  0*30%  des  Standes  von  Ende  1000  (550)  und  erreichte  somit 
die  Gesamtzahl  der  bestehenaen  Privatsparkassen  Ende  1005  die  Ziffer  von  611  Anstalten. 
Von  den  im  Gegenstandsjahre  eröffneten  15  neuen  Sparkassen  entfallen  8  auf  Böhmen, 
je  2  auf  Niederösterreich,  Mähren  und  die  Bukowina  und  1  auf  Krain« 

Während  im  Vorjahre  nur  Gemeindesparkassen  (11)  zur  Errichtung  kamen,  findet 
sich  im  Jahre  1005  neben  14  Gemeindesparkassen  auch  wieder  1  neue  Vereinssparkasse, 
nämlich  in  Atzenbrugg  in  Niederösterreich. 

Zur  Eröffnung  kamen  im  Jahre  1005: 

In  Niederösterreich 

die  „Sparkasse  in  Atzenbrugg",  Vereinssparkasse  (eröffnet  am  1.  Juli  1005); 

die  „Sparkasse  in  Wilhelmsburg",  Gemeindesparkasse  (eröffnet  am  0.  April  1005). 

In  Krain 

die  „Mestna  hranilnica  v  (^omlji",  Gemeindesparkasse    in  Tscherncmbl    (eröffnet   am 
1.  April  1005). 

In  Böhmen 

die  „Städtische  Sparkasse  m  Duppau",  Gemeindesparkasse  (eröffnet  am  !.  Jänner  1005); 
die  „Mestskä  spoHtelna  v  tpici",  Gemeindesparkassc  in  Eipel  (eröffnet  am  1.  August  1905); 

« 

0  Die  Brdffnunf^  der  QemeinUesparkasse  in  BAlimiBcli-TrQbau  (21.  Juni  1904)  wurde  erst  iiach- 
trftfUch  bekanntgegeben. 
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die  „Me8t6k&  spoHteIna  ve  VyBok^m  Myte'S  Gemeindcsparkaaae  in  Hohenmauth  (eröffnet 

am  1.  Juli  1905); 
die  „Mestfikd  spoHtelna   v   Kralupech",    Gemeindeeparkaflae    in    Kralup    (eröffnet    am 

1.  Mai  1905); 
die  „Sparkasse  der  Marktgemeinde  Marschendorf  IV.  Teil"  (eröffnet  am  1.  Jänner  1905); 
die  „Mestskd    spoHtelna   v   Sedl6anech'S    Gemeindesparkasse    in   Selcan    (eröffnet    am 

1.  Februar  U905); 
die  „Mestsk^  spoHtelna  v  Semilech'S  Gemeindesparkasse  in  Semil  (eröffnet  am  1.  März  1905); 
die  „Markt  Wekelsdorfer  Gemeindesparkasse"  (eröffnet  am  1.  Jänner  1905). 

In  Mähren 

die  „SpoHtelna  mesta  Vyzovic",  Gemeindesparkasse  in  Wisowitz  (eröffnet  am  1.  März  1905); 
die  „Gemeindesparkasse  in  Witkowitz*'  (eröffnet  afn  1.  Juli  1905). 

In  der  Bukowina 

die  „Sparkasse  der  Marktgemeinde  in  Gurahumora"  (eröffnet  am  17.  September  1905); 
die  „Sparkasse  der  Stadtgemeinde  Storozynetz"  (eröffnet  am  2.  Mai  1905). 

Im  abgelaufenen  Quinquennium  kamen  im  ganzen  49  Gemeindesparkassen  (in 
10  Ländern),  jedoch  nur  2  Vereinssparkassen  (NiederÖsterreich  und  Böhmen)  und  sogar 
nur  eine  einzige  Bezirkssparkassa  (in  Galizien)  zur  Aktivierung.  Die  Anzahl  der  in  den 
einzelnen  Landern  Ende  1905  bestehenden  Sparkassen  aller  3  Kategorien,  sowie  das  Ver- 
hältnis der  Gesamtzahl  aller  Sparkassen  zum  Flächeninhalte  und  zur  Bevölkerungsziffer, 
veranschauHcht  die  nachstehende  Tabelle  1  länderweise. 

Tabelle  1. 
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1309 
7-53 
1-47 
917 
213 
1-47 
0-49 
2-78 
36-82 
1260 
3-93 
7-53 
0-66 
0-33 


10000 


247-80 

260-48 

794-78 

400*46 

794-38 

1.10611 

2.656-33 

1.722-59 

23088 

288-60 

214-46 

1.706-39 

2.610-50 

6.416-00 


49101 


42.002 

18.069 

22.941 

25.173 

28.781 

57.532 

267.575 

60.383 

29.219 

32.969 

30.302 

168.421 

194.180 

309.054 


45.026 


Ende  1905  bestanden  mithin  611  Sparkassen  und  entfallen  von  der  Zunahme  seit 
Ende  1900  von  52  Anstalten:  25  auf  Böhmen,  13  auf  Mähren,  je  3  auf  NiederÖsterreich 
und  Krain,  je  2  auf  Galizien  und  die  Bukowina  und  nur  je  1  Anstalt  auf  Oberösterreich, 
Steiermark,  Tirol  und  Schlesien.  In  Salzburg,  im  Küstenlande,  in  Kärnten  und  in  Dalmatien 
trat  in  diesem  Zeiträume  keine  Veränderung  in  der  Zahl  der  bestehenden  Sparkassen  ein. 

Auf  Böhmen  allein  kommen  derzeit  36*82%  aller  in  Österreich  bestehenden  Spar- 
kassen ;  zunächst  folgen :  Niederösterreich  mit  1309%,  Mähren  mit  12*60%,  Steiennark  mit 
9*  17%  und  Oberösterreich  sowie  GaUzien  mit  je  7 "53%. 

Ende  1905  kam  eine  Sparkaasa  auf  je  49101  hn^  (1904:  503*37)  und  auf  je 
45.026  Einwohner  (1904:  45.704).  In  ersterer  Beziehung  steht  nach  wie  vor  Schlesien  mit 
l  Anstalt  auf  je  214*46  km^  auf  dem  besten  Platze,  welchem  jedoch  nunmehr  bereits 
Böhmen  (230*88),  Niederösterreich  (247*80)  und  Oberösterreich  (200*48)  nahe  kommen. 
Sodann  folgen:  Mähren,  Steiermark,  Kärnten,  Salzburg,  Krain,  Galizien,  Tirol  mit  Vor- 
arlberg, die  Bukowina  (2.610*50),  das  Küstenland  (2.650*33)   und  Dalmatien  (6.416  km^). 


<)  Einsohließlich  des  aktiven  Milit&rs. 
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Das  Verhältnis  zur  Bevölkerung  ist,  wie  immer  in  Oberösterreich,  wo  schon  auf 
je  18.069  Bewohner  eine  Sparkassa  entfällt,  das  günstigste,  doch  erscheinen  auch  Salzburg 
(22.941),  Steiermark  (^.173),  Kärnten  (28.781),  Böhmen  (29.219),  Schlesien  (30.302)  und 
Mähren  (32.9d9)  in  dieser  Richtung  bestens  bedacht.  Hieran  reihen  sich:  Niederösterreich 
(42.002),  Krain  (57.532)  und  Tirol  mit  Vorarlbeig  (60.383);  sodann  folgen  mit  erheblich 
ungünstigeren  Ziffern:  Galizien  (168.421),  die  Bukowina  (194.180),  das  Küstenland  (267.575) 
und  Dalmatien,  wo  erst  auf  je  309.054  £inwohner  eine  Sparkassa  entfälllt. 

Die  Einrichtung  der  Filialen,  Annahme-,  Zahl-  oder  Sammelstellen»  welcher  bisher 
in  Österreich  mannigfache  Bedenken  und  Hindernisse  im  Wege  standen,  scheint  nunmehr 
endlich  Wurzel  fassen  zu  wollen,  wenngleich  deren  Zahl  bis  nim  verschwindend  klein  ist 
und  sich  ausschließlich  auf  die  Sparkassen  Böhmens  beschränkt.  Ende  1905  besaßen 
nämlich  nur  4  Sparkassen  Böhmens  Filialen,  und  zwar:  die  Friedländer  Bezirkssparkassa 
in  Raspenau  2  Filialen,  eine  seit  1874  in  Neustadt  an  der  Tafelfichte  und  eine  zweite  in 
Friediand  seit  1875,  die  Sparkassa  in  Schluckenau  eine  Filiale  in  Alt-Ehrenberg  seit  1904, 
die  Böhmische  Sparkassa  in  Prag  eine  Zahlstelle  in  Aussig  seit  1904  und  die  Sparkassa 
in  Kolin  eine  Filiale  in  Plafian  seit  1905,  mithin  im  ganzen  nur  5  Filialen,  welchen  im 
Jahre  1906,  soweit  bisher  bekannt  wurde,  weitere  14  Scunmelstellen  folgten. 

Die  Kapitalsbewegung  der  Sparkassen  gestaltete  sich  im  Einlagsgeschäfte  im 
Jahre  1905  bei  im  ganzen  fast  unveränderten  Zinsfußverhältnissen  zwar  umfangreicher, 
aber  in  ihrem  Endergebnisse  weniger  günstig  als  im  Vorjahre.  Die  Gbldbowegung  im 
Einlagenverkehre  stieg  nämlich  von  2.356,749.836  Z  im  Vorjahre  auf  2.469,476.031  K  im 
Jahre  1905,  somit  um  112,726.195  K  oder  478%. 

Auf  die  Einzahlungen  entfielen  von  der  Geldbewegung  sämtlicher  Sparkassen  des 
Reiches  1902  52'32%,  1903  5M5%,  1904  nur  mehr  50*84%  und  1905  sogar  nur  50*05%, 
während  der  Anteil  der  Rückzahlxmgen  in  diesem  Zeitraum  von  47*68  auf  49*95%  stieg. 

Die  Einzahlungen  betrugen  im  Jahre  1905  im  ganzen  1.236,002.765  iT,  waren  somit 
allerdings  um  37,81^.402  K  oder  3*16%  größer  als  im  Vorjahre,  wogegen  jedoch  die  Be- 
hebungen mit  1.233,473.266  K  in  höherem  Maße  zunahmen,  nämlich  um  74,913.793  K 
oder  6-47%. 

Dadurch  verringerte  sich  der  Überschuß  der  Einzahlungen  über  die  Rückzahlungen, 
welcher  1903  von  101,088.594  K  (1902)  auf  54,782.297  K  und  1904  auf  39,630.890  K  ge- 
sunken war,  neuerdings  und  erhebUch,  nämlich  bis  auf  2,529.499  K,  war  somit  um 
37,101  391  K  kleiner  als  im  Jahre  1904,  wobei  9  Länder  ein  ungünstiges  Ergebnis  aufweisen. 

Da  sich  der  Betrag  der  zugeschriebenen  Zinsen  von  165,323.892  K  (1904)  auf 
171,842.172  K  (+  von  1905  6,518.280  K  oder  3*94%)  erhöhte,  resultiert  für  1905  im 
ganzen  eine  Zunahme  des  Einlagenstandes  um  174,371.671  K  oder  3*81%  (1904  204,954.782  K, 
1903  213,282.181  K  und  1902  sogar  255,132.765  K).  Mit  Ende  des  Jahres  1905  erlagen  sonach 
in  den  611  österreichischen  Privatsparkassen  4.747,876.266  K,  mithin  um  1.030  Millionen  K 
mehr  als  vor  5  Jahren  (Ende  1900  3.717,955.505). 

Wir  lassen  nunmehr  zunächst  die  auf  die  Einzahlangen  bezüglichen  Ziffern  für  die 
letzten  5  Jahre,  mit  Hervorhebung  der  länderweisen  Ergebnisse  der  Jahre  1904  und  1905 
und  der  Veränderung  derselben,  in  der  umstehenden  Tabelle  2  folgen. 

An  Einzahlungen  strömten  den  Sparkassen  mithin  in  den  letzten  5  Jahren 
5.801,366.010  K  zu,  wobei  der  Kukninationspunkt  im  Jahre  1905  mit  1.236,002.765  K, 
der  hfichston  bisher  überhaupt  vorgekommenen  Ziffer,  erreicht  wurde.  Die  Zunalime 
gegenüber  der  Vorjahrsziffer  betrug  im  ganzen  37,812.402  K  oder  3*16%,  wobei  jedoch 
nur  8  Lander  größere,  die  übrigen  6  aber  kleinere  Einzahlungen  aufwiesen  als  im  Jahre 
1904.  Die  Zunahme  betrug  in  den  ersteren  42,157.700  K,  die  Abnahme  jedoch  in  den 
letzteren  nur  4,345.298  K.  Größere  Einzahlungen  erfolgten  namentlich  in  Böhmen  um 
+  23,629.063  iT  und  in  Galizien  mit  4-8,149.716 -fiT;  sodann  folgen:  Oberösterreich 
(+  4,496.230  K),  Salzburg  (+  2.536.044  K),  Tirol  mit  Vorarlberg  (+  1,392.444  K),  Steier- 
mark (4  1,038.318  Ä"),  die  Bukowina  (+  907.879  K)  und  Dalmatien  (+  8.006  K). 
Eine  Abnahme  der  Einzahlungen  trat  hingegen  ein  in  Mähren  ( —  1,287.686  K),  in 
Schlesien  relativ  erheblicher  (— 1,208.138  Z),  in  Krain  (— 708.478  JST),  im  Küstenlande 
( —  641.364  K)y  in  Kärnten  (—  347.606  K)  und  in  Niederösterreich  ganz  unbedeutend 
( —  152.026  K),  Hinsichtlich  der  relativen  Zunahme  der  Einzahlungen  reihen  sich  die 
Länder  für  1905  folgendermaßen:  Dahnaticn  (+  37*00%),  Salzburg  (+  1612%),  die  Buko- 
wina (-f  10*65%),  Galizien  (+  7  93%),  Oberösterreich  (-f  7*12%),  Böhmen  (+  6*13%), 
Tirol  mit  Vorarlberg  (-)-  2*31%)  und  Steiermark  (-}-  0*88%).  Abgenommen  haben  hingegen 
die  Einzahlungen:  in  Schl'^sien  um  504%,  in  Krain  um  2*66%,  im  Küstenlande  um  2*43%, 
in  Mähren  um  1*83%,  in  Kärnten  um  1*82%  und  in  Niederösterreich  um  die  Kleinigkeit 
von  nur  0*06%.  Im  Verhältnisse  zum  Kapitalntande  von  Ende  1904  betrugen  die  neu 
zugeströmten  Gelder  im  Jahre  1905  nur  27*03%  gegen  27*43%  im  Vorjahre  und  erreichten 
damit  die  niedrigste  Ziffer  seit  19(X)  (26*26%).  Dal^i  zeigen  immerhin  noch  6  Länder  ein 
gmwtigeres  Verhältnis  als  im  Jtthre  1904,  nämlich:  Dalmatien  (+3*37%),  Salzburg  (43*10%), 
Galizien  und  die  Bukowina  (je  -\-  M3%),  Oberösterreich  (-|  0*57%)  und  B<)hmen(-(-0-28%). 
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Tabelle  2. 


Länder 


Betrng   der   erfolgten  Einzahlungen 


im  Jahre  1904 


im  Jahre  1905 


Zunahme  -{-  oder 

Abnahme  —  gegpu  das 

Vorjahr 


Kronen 


Prozente  j 


Rinsahlnngen 
in  Prozenten 
des  anfäng- 
lichen Ein- 
las^enstandes 
im  Jahre 


liK)4       190ä 


Niederosterreich .    .    . 
OberÖBterreioh    .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

.Bukowina 

Dalmatien  ..... 


1905 

1904 

Im  ganzen  \   1903 

1902 
1901 


I 


278,300.550 
63,169.814 
15J33.428 

117,413.121 
19,079.655 
26,678.603 
26,386.853 
60,373.377 

385,312.821 
70,497.166 
23,948.116 

102,763.007 

8,522.227 

21.635 


1.198,190.363 


278,148.524 
67,666.044 
18,269.472 

118,451.439 
18,732.049 
25,970.125 
26,746.489 
61,765.821 

408,941.884 
69,209.470 
22,739.978 

110,902.723 

9,430.106 

29.641 


152,026 

4,496.230 

2,536.044 

1,038  318 

347.606 

708.478 

641.364 

1.392.444 

23,629.063 

1,287.686 

1,208.138 

8.149.716 

907.879 

8.006 


1.236,002.765  !+ 

1.198,190.363 

1.217,702.183 

1.138,410.561 

1.011,060.138 


37.812.402 
19,611.820 
79,291.622 
127,350.423 
65,197.609 


005 
712 
1612 
0-88 
1-82 
2'66\ 
243 
2-31 
613 

r83\ 

604 

7-93 

10-65 

3700 


+  316| 
—  i-ßö 
+  6-97 
--12-60 
--  6-891 


27-48 
18-61 
21-38 
2815 
26-09 
27-41 
62-71 
21-79 
27-36 
25-09 
23-74 
45-58 
49-31 
7-70 


26-24 
1918 
24-48 
27-29 
23-26 
24-90 
55-18 
21-79 
27-«W 
23-49 
21-39 
46-71 
50-44 
11-07 


27-03 
27-43  27-43 
29-31 
29-19 
2719 


Verringert  haben  sich  hingegen  die  Einzahlungen  im  Verhältnisse  zum  anfanglichen 
Einlagenstande  in  den  7  Ländern  (Tirol  und  Vorarlberg  erscheinen  mit  21*79%  unverändert): 
Küstenland  (—7-53%),  Krain  (— 2-51%).  Schlesien  (— 2-35%).  Kärnten  (—1-83%), 
Mähren  (—  1-60%).  Niederösterreich  (—  1-24%)  und  Steiermark  (—  086%). 

Hoch  über  dem  Durchschnitte  der  relativen  Einzahlungen  von  27*03%  stehen  mit 
den  günstigsten  Ziffern  nach  wie  vor  die  3  Länder:  Küstenland  (55-18%),  Bukowina 
(50*44%)  und  Galizien  (46-71%);  sodann  folgen  in  weitem  Abstände:  Böhmen  (27-64%), 
Steiermark  (27-29%),  Niederösterreich  (26-24%),  Krain  (24*90%),  Salzburg  24-48%), 
Mähren  (23-49%),  Kärnten  (23*26%),  Tirol  und  Vorarlberg  (21*79%),  Schlesien  (21*39%). 
Oberösterreich  (1918%)  und  endlich  an  letzter  Stelle  Dalmatien  mit  den  ganz  besonderen 
Verhältnissen  seiner  beiden,  lediglich  als  Pfandleihanstalten  fungierenden  Sparkassen  mit 
11  07%  an  Einzahlungen,   . 

Daß  es  sich  bei  den  großen  Einzahlungsbeträgen,  welche  unseren  Sparkassen  all- 
jährlich zuströmen,  keineswegs  überwiegend  um  Rücklagen  der  Minderbemittelten  oder 
Ersparnisse  überhaupt  handelt,  zeigt  schon  der  hohe,  seit  5  Jahren  bereits  die  Summe 
von  je  einer  Milliarde  Kronen  übersteigende  Botrag.  Die  nachfolgenden  Angaben,  welche 
die  Einzahlungen  länderweiae  in  die  Beziehung  zur  Bevölkerungsziffer  bringen,  lassen 
hierüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  da  die  Erwerbs-  und  Einkommen  Verhältnisse  leider 
zumeist  keine  so  glänzenden  sind,  daß  per  Kopf  der  Bevölkerung  in  einem  einzigen  Jahre 
derartige  Ersparnisse  in  den  Privatsparkassen  allein  zur  Anlage  gelangen  könnten. 

Die  Einzahlungen  von  1904  (1903)  betrugen  nämlich  pro  Einwohner 


m 


>f 


»» 


»t 


»» 


»» 


»» 


»» 


Kronen 

Niederosterreich 82*78  (85*48) 

Salzburg 88*49  (78*28) 

Steiermark 84*03  (84-63) 

OberöstcrrtM'ch 81-41  (76*80) 

Böhmen 62*20  (59-48) 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .    .  60*17  (59*88) 

Krain 50*16  (51-97) 

Kärnten 50-06  (51-49) 


Kronen 

im  Küstenlande 32-07  (.33-74) 

m 


f » 


»f 


»» 


»» 


Schlesien 31-27  (.33-64) 

Mähren 27*26  (28*19) 

Galizien 14-31  (IS-.W) 

der  Bukowina 12*14  (11-29) 

Dahnatien .  O-Qo  (  0•(^4) 

Im  ganzen 44*93  (44*43) 


Die  Durchschnittseinzahlung  für  das  ganze  Reich,  welche  im  Vorjahre  von  45*59 
auf  44*43  K  pro  Kopf  der  Bevölkerung  gesunken  war,  hob  sicli  somit  im  Jahre  1905  auf 
44*93  K,  wobei  sich  die  Reihenfolge  nur  zugunsten  Salzburgs,  das  an  2,  Stelle  und  Böhmens, 
das  an  5.  Stelle  rückte,  verschob  und  7  Länder  höhere  Ziffern   aufweisen  als  im  Jahre 
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1904.    Die  Differenzen  sind  jedoch  nur  in  Salzburg  (-{-  10'21)  und  Böhmen  (-f-  2*72),  wo 
im  Vorjahre  starke  Rückgänge  eingetreten  waren,  von  einigem  Belange. 

Die  folgende  Tabelle  3  enthält  die  auf  die  Rückzahlungen  bezüglichen  Angaben  für 
die  beiden  letzten  Jahre  hinsichtlich  der  einzehien  Länder: 

Tabelle  3. 


Linder 


Betrag:    der  erfolfcten   Rüc  kzah  1  ansäen 


im  Jahre  1901 


im  Jahre  1905 


Zunahme  -)-  ^<^^^ 

Abnahme  —  gegen  das 

Vorjahr 


Kronen 


Prosente 


Rückzahlungen 

in  Prozenten  der 

Einzahlungen 

im  Jahre 


19U4 


1905 


Niederöeterreich 
Oberösterrcich . 
Salzburg  .  .  . 
Steiermark  .  . 
Kärnten  .  .  • 
Krain  .... 
Küstenland  .  . 
Tirol  U.Vorarlberg 
Böhmen  .  .  . 
Mähren .... 
Sohlesien  .  .  . 
Galizien  .  .  . 
Bukowina  .  . 
Dalmatlen    .   . 


Im  ganzen 


190ri 
1904 
1903 
1902 
1901 


268,109.938 
62,027.922 
17.405.109 

116,530.158 
17,519.422 
23,676.848 
23,300.736 
63,959.836 

367,422.246 

67,792.971 

22,519.154 

99,825.503 

7,824.200 

45.430 


1.158,559.473 


274,657.753 
63,283.479 
19,209.754 

125,993.609 
19,013.052 
25,851.280 
24,397.518 
61,676.788 

410,128.179 
69,036.960 
23,799.704 

106,882.264 

9,505.334 

37.592 


1.233,473.266 
1.158,559.473 
1.162.919.886 
1.037,321.967 
975,328.028 


4-  6,547.815 

4-  655.557 

+  1,804.645 

+  9,463.451 

4-  1,493.630 

+  2,174.432 

+  1,096.782 

—  2,283.048 
+  42,705.933 
+  1,243.989 
+  1,280.550 
+  7,066.761 
+  1,681.134 

—  7.838 


+  74,913.793 

—  4,360.413 

+  125,597.919 

+  61,993.939 

+  5,478.052 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


2*44 
1-051 
10-37 
812 
8-53 
9-18 
4-7l| 
3-571 
11-62^ 
1-83 
5-69; 
707 
+  21-49 
— .  17-26 


+ 
+ 

I 

+ 


6-47 
0*38 
1211 
6-36 
0-56 


96-34 
99-14 

110-63 
9925 
91-82 
88-75 
88'3'9 

105-94 
95-36 
96-16 
94-03 
97-15 
91-81 

209-98 


96-69 


98-74 

93-52 

105-15 

106-37 

101-50 

99-54 

94-76 

99-86 

100-291 

99-75 

104-66 

96-37 

100-80 

126-82 


99-80 
96-69 
95-50 
91-12 
96-46 


Die  Rückzahlungen  betrugen  im  Quinquennium  1901—1905  im  ganzen 
5.567,602.620  K  (Einzahlungen  hingegen  5.801,306.010  K),  woraus  hervorgeht,  daß  die 
Behebungen  in  diesem  Zeiträume  95*97%  der  Einzahlungen  ausmachen  und  nur  um 
233,763.390  £  kleiner  waren  als  die  letzteren,  wobei  jedoch  die  kapitalisierten  Zinsen 
dieser  5  Jahre,  welche  die  riesige  Summe  von  796,157.371  K  erreichen,  zunächst  unberück- 
sichtigt bleiben. 

Die  Rückzahlungen,  welche  im  Vorjahre  etwas  zurückgegangen  waren  ( —  4,360.413  K 
oder  0-38%)  erreichten  im  Jahre  1905  mit  1.233,473.266  K  den  höchsten,  bisher  überhaupt 
zum  Vorscheine  gekommenen  Betrag.  Die  Zunahme  von  1905  betrug  74,913.793  K  oder 
6*47%,  während  bei  den  Einzahlungen  nur  eine  solche  um  37,812.402  K  oder  3*16%  nach- 
gewiesen wurde. 

An  der  Vermehrung  der  Auszahlungen  haben  diesmal  12  Lander  mit  ~{-  77,204.679  K 
Anteil,  wogegen  nur  2  Länder  kleinere  Ziffern  ( —  2,290.886  K)  zeigen,  nämlich  Tirol  mit 
Vorarlberg  —2,283.048  IT  oder  3-57%  (Einzahlungen  + 1,392.444  iC  oder  2'31%)  und 
Dalmatien  — 7.838  jfiT  oder  17*25%.  Hingegon  betrug  die  Zunahme  der  Rückzahlungen: 
in  Böhmen  42,705.933  K,  in  Steiermark  9,463.451  Ä^  in  Galizien  7,056.761  Ä",  in  Nieder- 
Österreich  6,547.815  K,  in  Krain  2,174.432  K,  m  Salzburg  1,804.645  K,  in  der  Bukowina 
1,681.134  K,  in  Kärnten  1,493.630  K,  in  Schlesien  1,280.550  K,  in  Mähren  1,243.989  K, 
im  Küstenlande  1,096.782  K  und  in  Oberösterreich  655.557  K. 

Hinsichtlich  der  relativen  Zunahme,  respektive  Abnahme  der  Rückzahlungen  im 
Jahre  1905  rangieren  die  Länder  folgendermaßen:  die  Bukowina  (4-21*49%),  Böhmen 
(+11-62«^),  Salzburg  (+ 10-37%),  Krain  (+918%),  Kärnten  (+8*53%),  Steiermark 
(4-  8-12^^).  Galizien  (+  7-07%),  Schlesien  ( f  5*69%),  das  Küstenland  (+  471%),  Nieder- 
Ööterreich  (-j-  2-44%),  Mähren  (+  183%),  Oberösterreich  (+  1*05%).  Tirol  und  Vorarlberg 
( —  3-57%)  und  Dalmatien  ( —  17*25*''o)-  Das  Verhältnis  der  Rückforderungen  zu  den  Ein- 
zahlungen, welches  sich  von  1900  (10254%)  bis  1902  (91-12%)  sehr  gebessert  hatte,  ge- 
staltete sich  seither  von  Jahr  zu  Jahr  ungünstiger,  da  die  Rückzahlungen  1903  95*50%, 
1904  bereits  96*69%  und  1905  sogar  99*80%  der  Einzahlungen  betrugen. 

Eine  Abnahme  der  Relativzahl  der  Auszahlungen,  mithin  ein  besseres  Ergebnis, 
weisen  diesmal  nur  melur  5  Länder,  jedoch  nicht  die  maßgebenden,  auf,  nämlich:  Dal- 
matien (—  83*16%),  Tirol  und  Vorarlberg  (—  608%),  Oberösterreich  (—  5*62%)»  Salzburg 
( — 5'48%)  und  Galizien  (—0-78%).  Erhöht  haben  sich  hingegen  die  Relativrückzahlungen 
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und  zum  Teile  sogar  recht  erheblich  in  den  9  Ländern:  Krain  (+  10'7Ö%),  Schlesien 
(+  10-63%),  Kärnten  (+  968%),  Bukowina  (+  899%),  Steiermark  (+  7-12%),  Küsten- 
land  (+  6-46%),  Böhmen  (+  493%),  Mähren  (-f  3*69%)  und  Niederösterreich  (+  2-40%). 

Größer  als  die  Einzahlungen  waren  die  Rückzahlungen  diesmal  schon  in  7  Ländern 
(1904  nur  3)  und  zwar  betrugen  sie:  in  Dalmatien  126*82%.  in  Steiermark  106*37%,  in 
Salzburg  10515%,  in  Schlesien  104*66%,  in  Kärnten  101-50%,  in  der  Bukowina  100-80% 
und  in  Böhmen  100*29%  der  Einzahlungen.  Bessere  Ergebnisse  weisen  hingegen  auf:  Tirol 
und  Vorarlberg  (99-86%  Rückzahlungen),  Mähren  (99*76%),  Krain  (99*54%),  Nieder- 
österreich (98-74%),  Gaiizien  (96*37%),  das  Küstenland  (94*76%)  und  Oberösterreich  mit 
der  günstigsten  Ziffer  von  93*52%  der  Einzahlungen  des  Jahres  1905. 

Wild  das  gesamte  überhaupt  zum  Erläge  gekommene  fremde  Kapital  (Anfangs- 
stand -{-  Einzahlungen  des  betreffenden  Jahres)  in  das  Verhältnis  zu  den  Bückzahlungen 
gebracht,  so  zeigt  sich,  daß  die  letzteren  selbst  in  längeren  Zeiträumen  keine  erheblichen 
Veränderungen  aufweisen  und  sich  beispielsweise  in  den  letzten  10  Jahren  nur  zwischen 
22-34%  (im  Jahre  1899)  und  2029%  (1895)  des  Gesamtkapitals  bewegten.  Ln  Gegenstands- 
jahre gestalteten  sich  die  Abhebungen,  welche  1902  20*59%,  1903  21*64%,  1904  20*81% 
betragen  hatten,  mit  21-23%  wieder  etwas  ungünstiger,  wozu  die  Ergebnisse  in  8  Ländern, 
darunter  Böhmen,  beitrugen.  Erhöhte  Rückzahlungen  weisen  nämlich  gegenüber  der  Vor- 
jahreziffe^auf:  die  Bukowina  (+  3*47%),  Böhmen  (+  1-24%),  Salzburg  (-[-  1*19%),  Steier- 
mark  (+ 100%),  Krain  (+ 075%),  Schlesien  (+ 0*40%)  und  GaHzien  (+ 0-26%).  Ab- 
genommen haben  die  Rückzahlungen  hingegen  in  dieser  Beziehung  in  den  6  Ländern: 
Dalmatien  (—  2*37%),  Tirol  und  Vorarlberg  (—  1*07%),  Oberösterreich  (—  0*51%),  Küsten- 
land (—  0-34%),  Mähren  (—  031%)  und  Niederöeterreich  (—  0*24%). 

Die  Rückzahlungen  in  Prozenten  des  Gesamtkapitales  waren,  wie  stets,  auch  dies- 
mal wieder  in  der  Bukowina  mit  33*79%,  im  Küstenlande  mit  33*69%  und  in  Gaiizien 
mit  30*68%  des  Kapitales  am  belangreichsten.  Hieran  reihen  sich:  Steiermark  (22*80%), 
Böhmen  (21-72%),.  Salzburg  (20*68%),  Niederösterreich  (20*53%),  Krain  (19*84),  Kärnten 
(19-15%),  Mähren  (1898%)  Schlesien  (1844%),  Tirol  und  Vorarlberg  (17*89%),  Ober- 
Österreich  (15*05%)  und  Dalmatien  mit  nur  12*64%. 

Von  den  bilanzierenden  611  Sparkassen  waren  im  Jahre  1905  nur  bei  393  (1904:  419) 
die  Einzahlungen  um  74,839.143  K  (im  Vorjahre  um  84,201.490  K)  größer  als  die  Rück- 
zahlungen, während  bei  den  übrigen  217  (1904  175)  Anstalten  um  72,309.644  K  (1904 
44,570.600  K)  mehr  Gelder  abströmten,  als  eingezahlt  wurden,  worüber  die  später  folgende 
länderweise  Darstellung  (siehe  S.  62)  das  Nähere  enthält. 

Den  Kapitalüberschuß  oder  Kapitalabf^ll,  wie  er  sich  aus  der  Differenz 
zwischen  Einzahlungen  und  Rückzahlungen  (ohne  Berücksichtigung  des  Zinsenzuwachses) 
länderweise  für  die  beiden  letzten  Jahre  und  im  ganzen  für  ein  Jahrfünft  herausstellt, 
veranschaulicht  die  folgende  Tabelle  4. 

Als  Resultat  der  Geldbewegung  in  den  letzten  5  Jahren  mit  im  ganzen  11.368,968.630  iT. 
nämlich  5.801,366.010  K  Einzahlungen  und  5.567,602.620  K  Rückzahlungen,  ergibt  sich  ein 
Überwiegen  der  ersteren  um  nur  233,763.390  K  (nur  4*03%  der  Gesamteinzahlung),  sodaß  die 
tatsächliche  Einlagenzunahrae,  die  von  1901—1905  1.029,920.761  K  betrug,  mit  77*30%  auf 
Rechnung  der  Zinsenkapitalisierung  von  796,157.371  K  zustellen  kommt.  Wälirend  dieses  Zeit- 
raumes brachte  allerdings  jedes  Jahr  ein  Überwiegen  der  Einzahlungen,  doch  wird  der  Zu- 
wachs seit  1902  (101,088.594  K)  von  Jahr  zu  Jahr  ein  kleinerer  und  betrug  im  letzten  Jahre 
nur  mehr  2,529.499  K,  mithin  nur  1*45%  der  erfolgten  Einzahlungen.  Der  Rückgang 
betrug  im  Jahre  19()5,  gegenüber  der  Ziffer  des  Vorjahres,  37, 101. .391  K,  was  darauf  zurück- 
zuführen ist,  daß  die  Einzahlungen  zwar  um  37,812.402  K  (3*16%),  die  Rückzahlungen 
jedoch  in  höherem  Maße,  nämlich  um  74,913.793  K  (6*47%)  zunflüimen.  Während  im 
Jahre  1904  noch  11  Länder  einen  Einzahlungsüberschuß  von  44,912.825  K  aufwiesen, 
finden  sich  diesmal  nur  mehr  7  mit  nur  13,(522.154  K  Mehreinzahlungen,  wogegen  die 
Ziffer  der  Mehrrückzahlunpen  in  7  Ländern  (1904  nur  3)  diesmal  mit  ll,CK)2.(>r)5  Ä^  (1904 
5,281.935  K)  erscheint.  Hinsichtlich  des  Betrages  des  Einzahlungsüberschusses  von  1905 
steht  diesmal  Ol^eröeterreich  mit  4.382.565  K  (0*47%  der  Einzahlungen)  obenan;  sodann 
folgen:  Gaiizien  mit  4,020.459  K,  Nieder(3sterreich  mit  3,41K).771  K,  das  Küstenland  mit 
1,:W7.971  K,  Mähivn  mit  172.510  Ä',  Krain  mit  118.845  A'  und  Tirol  und  Vorarlberg  mit 
nur  89.033  K  .Mehreinzahlungen. 

Ungünstig  waren  die  Ergebnisse  in  dieser  Beziehung  in  den  7  übrigen  Ländern, 
wo  die  Einzahlungen  hint<*r  der  Ziffer  der  Rückzahlungen  blieben,  wobei  namentlich 
Steiermark  ( — 7,542.170  Ä')  ins  Auge  fällt;  hieran  reihen  sich:  Böhmen  ( — 1.186.295  ÜC 
oder  0-29'\,  der  Einzahlungen),  Schlesien  (—  1.059.726  A'),  Salzburg  (—  940.282  A'),  Kärnten 
(~28l.0(KUi'),  die  Bukowina  (— 75.228  A')  und  Dalmatien  (—7.951  A'), 

Wenn  die  diesbezüglichen  Ergebnisse  der  beiden  letzten  Jahre  liinderweise  ver- 
glichen werden,  so  stellen  sich  dieselben  in  9  Ländern  um  40.457.7.54  K  ungünstiger  und 
nur  in  5  Ländern  um  9,35<>..*t()3  Ä'  günstiger  heraus  aU  im  .lahn^  19<>4.  Verschlechtert  hat 
sich  das  Ergebnis  der  reinen  Kapitulsbewegung  im  Jahn*  1905:  in  Hühraen  um  19,070.870  A% 
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Tabelle  4. 


Länder 


Übersohufi  der  Einzahlungen  -f-  oder  der  Rückzahlungen  — 


Im  Jahre  1901 


Ini  Jahre  1905 


das  Ergebnis  der 

Kapitalsbewegnng 

war  mithin  im 

Jahre  19U5 

g&nstiger  -f-  oder 

nngtinstiger  — 


Auteil  de&Ein- 

zahlungsüber 

Schusses  an 

der  Zunahme 

des   Einlagen 

Standes  im 

Jahre 


Kronen 


1904       1906 


Prozente  der 
Gesamt- 
zunahme 


NiederÖBterreich  .   .   . 
Oberösterreioh .    .    .   . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg. 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Im  ganzen  1905 


+ 10,190.612 
541.892 
1,671.681 
882.963 
1,560.233 
3,001.755 
3,086.117 

—  3,586,469 

—  17,890.675 
--  2,704.185 
--  1,428.962 
--  2,927.604 
--  698.027 
— ^         23.795 


♦» 


»♦ 


»» 


•» 


9* 


ff 


99 


»f 


1904 
1903 
1902 
1901 


11+44,912.825 
3—    5,281.935 


+  39,630.890 


+  3,490.771 

4  4,382.565 

—  940.282 

—  7,542.170 

—  281.003 
+  118.845 
+  1,347.971 
+  89.033 

—  1,186.295 
+  172.610 

—  1,059. 726 
-f  4,020.459 

—  75.228 

—  7.951 


t 


7+  13,622.154 
7—    11,092.655 


+  2,529.499 
39,630.890 
54,782.297 

—  101,088.594 

—  35,732.110 


6,699.841 

3,840.673 

731.399 

8,425.133 

—  1,841.236 

—  2,882.910 

—  1,738.146 
+   3,675.492 

—  19,076.870 

—  2,531.675 

—  2,488.688 
+  1,092.955 

—  773.255 
+    15.844 


5+   9,356.363 
9—46,457.754 


21-54 
403 

617 
34-78 
14306 
67-41 

2515 
19-88 
;20-33 
24-38 
49-40 


8-28 
24-41 


—  37,101.391 
— 15,151.407 

—  46,306.297 
-f  65,356.484 
+  59,719.557 


19-34 


2-76 
45-25 

0-84 

1-52 
3013 


1-45 
19-34 
25-69 
39.62 
19-61 


in  Steiermark  um  8,425.133  K,  in  Niederösterreich  um  6,699.841  K,  in  Krain  um  2,882.910^, 
in  Mähren  um  2,531.675  K,  in  Schlesien  um  2,488.688  K,  in  Kärnten  um  1,841.236  iT,  im 
Küstenlande  um  1,738.146  K  und  in  der  Bukowina  um  773.255  K.  Günstiger  gestaltete 
sich  das  Resultat  hingegen:  in  Oberösterreich  um  3,840.673  K,  in  Tirol  mit  Vorarlberg 
um  3,675.492  K,  in  Galizien  um  1,092.955  K,  in  Salzburg  um  731.399  K  und  in  Dalmatien 
um  15.844  jK^. 

In  welchem  Maße  hierbei  das  bessere  oder  schlechtere  Resultat  des  letzten  Jahres 
durch  vermehrte  oder  verminderte  Einzahlungen,  respektive  ebensolche  Rückzahlungen 
herbeigeführt  wurde,  zeigen  die  nachfolgenden  Angaben. 

Ergebnis  von  1905  im  Vergleiche  mit  jenem  von  1904 


•  •  + 


bei  den 
Einzahlungen 

152.026  K 
4,496.230 
2,536.044 
1,038.318 

347.606 


Niederösterreich 
Oberösterreich . 
Salzburg  .  .  . 
Steiermark  .  . 
Kärnten    .    .   . 

Krain —       708.478 

Küstenland  ....  —      641.364 
Tirol  und  Vorarlberg  +    1,392.444 

Böhmen -1-23,629.063 

Mähren —   1,287.686 

Schlesien —    1,208.138 

Galizien +   8,149.716 

Bukowina     .    .   .    .  +      907.879 
Daknatien    .    .   .   .  +  8.006 


>» 


>f 


>• 


f » 

»» 
♦» 

»♦ 

>9 


bei  den  Riiokzahlungeu 

+  6,547.815  A' 

+  655.557  ., 

+  1,804.645  „ 

+  9,463.451 

-1^  1,493.630 


mitbin  im  Jahre  llXkö 


»» 


ungünstiger  um 
günstiger  um 


99 


>» 


ungünstiger  um 


+  2,174.432 

+  1,096.782 

—  2,283.048 
-[-  42,705.933 
+  1,243.989 
+  1,280.550 
+  7.056.761 
+  1.681.134 

—  7.838 


»» 


f  j 


»» 


♦» 


»» 


♦♦ 


»» 


»» 


»» 


»• 


»» 


»» 


günstiger  um 
ungünstiger  um 


)) 


»» 


•» 


günstiger  um 
ungünstiger  um 
günstiger  um 


6,699.841  K 
3.840.673 

731.399 
SJ25.133 
IM  1.236 
2,882.910 
1,738.146 
3,675.492 
19,076.870 
2,531.675 
2,488.688 
1,092.955 

773.255 
15.844 


Im  ganzen    .    .  +37,812.402  K      +  74,913.793  A'       ungünstiger  um    37,101.391  K 

Das  gebesserte  Ergebnis  (in  5  Ländern)  ist   nur  in  Tirol  mit  Vorarlberg  und  in 
Dalmatien  (&auf  zurückzuführen,  daß  die  Einzahlungen  stiegen  und  gleichzeitig  die  Rück- 
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Zahlungen  fielen,  der  günstigste  Fall;  in  den  3  Ländern  Oberösterreich,  Salzburg  und 
Galizien  hingegen  darauf,  daß  die  Einzahlungen  in  höherem  MaBe  stiegen,  als  die  Ab- 
hobungen. Das  schlechtere  Resultat  trat  in  6  Landern  (Niederösterreich,  Kärnten,  Krain, 
Küstenland,  Mähren  und  Schlesien)  dureh  sinkende  Einzahlungen  bei  steigenden  Rück- 
forderungen  —  der  ungünstigste  Fall  —  ein,  in  den  3  limdem  Böhmen,  Steiermark  und 
Bukowina  aber  dadureh,  daß  die  Rückzahlungen  in  zumeist  sogar  erheblich  höherem  Maße 
zunahmen  als  die  Neueinlagen. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  wird  ersichtlich  gemacht,  wie  groß  in  jedem 
einzelnen  Lande  die  Zahl  der  Sparkassen  mit  Einzahlungsüberschuß  oder  mit  Mehrrück- 
zahlungen im  Jahre  1906  war  und  wie  sich  diesbezüglich  die  Kapitalsbeträge  verteilen. 

Im  Jahre  1905  erfolgten: 


Mehrainzahlnngen 


Linder 


Zahl  der 
Sparkussen 


Niederösterreich     ....  56 

Oberösterreich 39 

Sakburg 4 

Steiermark 35 

Kärnten 8 

Krain 8 

Küstenland 3 

Tirol  und  Vorarlberg   .    .  9 

Böhmen 135 

Mähren 48 

Schlesien 12 

GaUzien 34 

Bukowina   .       1 

Dalmatien 1 


Betraue  in 
Kronen 

9,922.811 
6,642.493 

341.261 
3,868.479 
1,077.011 
1,570.973 
1,347.971 
3,410.634 
32,220.093 
5,938.416 
1,700.133 
6,530.252 

267.893 
723 


1905  I 


393 


74,839.143 


Zahl  der                        Betrag  in 
8parkauen                         Kronen 

24 
7 
5 

21 
5 
1 

6,432.040 
2,259.928 
1,281.543 
11,410.649 
1,358.014 
1,452.128 

8 
90 
29 
12 
12 
2 
1 

3,321.601 

33,406.388 

5,765.906 

2,759.859 

2,509.793 

343.121 

8.674 

217 

72,309.644 

1904 


1903 


1902 


f   419 


Im  ganzen  Mehreinzahlungen  2,529.499  K 

84,201.490  175  44,570.600 


(    438 


Im  ganzen  Mehreinzahlungen  39,630.890  K 

124,133.519  147  69,351.222 


423 


Im  ganzen  Mehreinzahlungen  54,782.297  K 

118,560.799  155  17,472.205 


f    375 
1901     


Im  ganzen  Mehreinzahlungen  101,088.594  K 

70,462.784  192  34,'»30.674 


Im  ganzen  Mehreinzahlungen  35,732.110  h 


Von  1889  bis  zum  Jahre  1897  hat  die  Zahl  der  Anstalten,  bei  welchen,  zumeist 
infolge  zu  einschneidender  Zinsfußherabsetzungen,  die  Rückforderungen  größer  waren  als 
die  Einzahlungen,  stetig  zugenommen  und  im  letztgenannten  Jahre  mit  248  Sparkassen 
nahezu  die  Hälfte  aller  bestehenden  erreicht.  Diese  Zahl  verringerte  sich  bis  zum  Jahre 
1903  bis  auf  147,  hob  sich  hingegen  1904  auf  175  und  1905  sogar  auf  217,  die  höchste 
Ziffer  seit  1898  (227). 

Im  Jahre  1905  erhöhte  sich  (bei  23  Zinsfußerhöhungen  und  44  Herabsetzungen  des 
Normalsatzes)  die  Zahl  der  Sparkassen  mit  ^lehrrückzahlungen  von  175  auf  217,  mithin 
um  42,  nämlich  in  9  Ländern  -\-  48,  wovon  auf  Böhmen  allein  29  kommen  und  in  4  Ländern 
—  6.  Noch  ungünstiger  gestaltete  sich  das  Ergebnis,  wenn  man  den  Betrag  der  Mehr- 
rückzahlungen ins  Auge  faßt,  welcher  im  Vorjahre  44,570.600  K,  im  Jahre  1905  aber 
72,309.644  K  erreichte,  soneM^h  um  27,739.044  K  größer  war  und  durchschnittlich  pro  be- 
teiligte Anstalt  333.224  K  betrug  (1904  nur  254.689  K),  Dabei  zeigen  für  1905  9  Länder 
eine  Zunahme  der  Mehrrückzahlungen  um  35,213.522  K  gegenüber  dem  Vorjahre,  mithin 
ungünstigere  Ziffern,  und  zwar:  Böhmen  (+ 18,633.121  Ä),  Steiermark  (+ 6,677,499  iC), 
Niederösterreich  (+ 2.768.820  Ä^),  Mähren  (+ 2,095.554  A'),  Schlesien  (+ 2,025.324  Z), 
Krain  (+  1,452.128  K),  Kärnten  (+  752.490  K),  Gaüzien  (+  523.829  K)  und  die  Bukowina 
(-f  284.757  K),  Günstiger  gestaltete  sich  das  Resultat  für  1905  hingegen  nur  in  4  Landern 
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um  7.474.478  JST,  und  zwar:  in  Oberösterreich  (~  3,959.542  JT),  in  Tirol  mit  Vorarlberg 
(— 2,401.613  iT),  in  Salzburg  (--1,098.2021^)  und  in  Dalmatien  (—  15.121  K), 

Bei  den  Mehreinzahlungen  erBcbeinen  im  Jahre  1905  nur  393  Anstalten  (1904: 
419»  1903:  438),  mithin  abermals  um  26  weniger  als  im  Vorjahre  beteiligt.  Dabei  zeigen 
6  Lander  —  35  (Böhmen  allein  — 20)  und  5  Lander  -|-9  Anstalten. 

Der  Betrag  der  Mehreinzahlungen  verringerte  sich  von  124,133.519  Ä^  im 
Jahro  1903  und  84,201.490  Z  im  Vorjahre,  im  Jahre  1905  bis  auf  74,839.143  iC,  sonach 
diesmal  um  9,362.347  K  und  erreichte  diesmal  nur  190.431  K  pro  beteiligte  Anstalt  (1904: 
200.958  K).  Dabei  weisen  gegenüber  dem  Vorjahre  nur  3  Länder  ein  Plus  der  Mehr- 
einzahlungen Ton  2,891.386  A,  11  aber  ein  Minus  von  12,253.733  K  aus. 

Zugenommen  haben  die  Mehreinzahlungen  nämlich  nur:  in  Galizien  um  1,616.784  K, 
in  Tirol  mit  Vorarlberg  um  1,273.879  K  und  in  Dalmatien  um  723  K,  Abnahmen  zeigen 
hingegen:  Niederösterreich  (—3,931.021  K),  Steiermark  (—  1,747.634  iC),  das  Küstenland 
(—  1,738.146  K),  Krain  (—  1,430.782  K),  Kärnten  (—  1,088.746  E),  die  Bukowina 
(— 488.498  X),  Schlesien  (— 463.364  Z),  Böhmen  (— 443.749  Z),  Mahren  (— 436.121  Z), 
Salzburg  (—366.803  Z)  und  Oberösterreich  (—  118.869  Z). 


•i/V  WL  »AKVaA  . 

Zahl 

der    A  n  8  t  1 

Ei  1  t  e  n 

1901 

1908 

1903 

1904 

1906 

je  weniger  als      20.000  K 

44 

57 

30 

37 

31 

„    20.000  bis     100.000  „ 

85 

55 

61 

66 

78 

„  100.000    „      200.000  „ 

31 

23 

25 

25 

44 

„  200.000    „  1,000.000  „ 

26 

19 

24 

41 

50 

„  mehr  als      1,000.000  „ 

6 

1 

7 

6 

14 

Summe 

192 

155 

147 

175 

217 

Während  sich  von  1898  ab  die  Zahl  der  Anstalten  mit  erheblicheren  Mehnück- 
zahlungen  durch  6  Jahre  immer  mehr  verringerte  (1902  bis  auf  43),  hat  sich  das  Ver- 
hältnis seither  von  Jahr  zu  Jahr  ungünstiger  gestaltet,  da  1903  56,  1904  67  und  1905 
sogar  108  Sparkassen  Mehrauszahlungen  von  je  über  100.000  Z  leisteten  und  die  Zahl 
der  Anstalten  mit  je  mehr  als  200.000  Z  von  20  (1902)  auf  31,  47  und  64  (1905)  stieg. 

Die  am  20.  Oktober  vorgenommene  Erhöhung  der  Bankrate  von  3^/2%  auf  4% 
machte  sich  bei  den  großen  Sparkassen,  welche  dieser  steigenden  Zinsfußbewegung  zumeist 
nicht  oder  doch  nur  in  sehr  bescheidenem  Umfange  folgten,  durch  die  Rückziehung 
größerer  Einlagsbeträge  fühlbar,  eine  in  Zeiten  teueren  Geldes  regelmäßig  wiederkehrende 
Erscheinung.  Diese  Bewegung  ist  vom  Standpunkte  der  Sparkassen  insofeme  beachtens- 
wert, als  sie  stets  auf  große,  oft  in  einer  Hand  vereinigte  Einlagsbeträge  beschränkt 
bleibt,  die  eigentlichen  Sparer  aber  nicht  berührt  und  daher  die  Berechtigung  der  Maß- 
regel erweist,  das  Zuströmen  großer  Einlagen  in  die  Sparkassen  nach  Tunlichkeit  zu  er- 
schweren, dagegen  die  Einlagen  Minderbemittelter  möglichst  zu  begünstigen.  Bei  14  An- 
stalten überschritten  die  Mchrauszahlungen  den  Betrag  von  je  1,000.000  Z,  nämlich  bei 
der  Böhmischen  Sparkasse  in  Prag  um  10,174.201  Z  (Zinsenkapitalisierung  hingegen  nur 
7,578.575  Z),  bei  der  Prager  Städtischen  Sparkasse  um  5,926.491  Z  (Zinsen  5,677.300  Z), 
bei  der  Gemeindesparkasse  in  Graz  um  5,866-081  Z  (Zinsen  nur  3,146.973  Z),  bei  der 
Steiermärkischen  Sparkasse  in  Graz  um  3,711.741  Z  (Zinsen  hingegen  4,750.743  Z),  bei 
der  Innsbrucker  Sparkasse  um  1,833.928  Z  (Zinsen  hingegen  3,041.305  Z),  bei  der  Spar- 
kasse in  Pardubitz  um  1,499.3(»7  Z  (Zinsen  nur  488.827  Z),  bei  der  Krainischen  Spar- 
kasse in  Laibach  um  1,452.128  Z  (Zinsen  hingegen  2,727.745  Z),  bei  der  allgemeinen 
Sparkasse  in  Linz  um  1,388.998  Z  (Zinsen  hingegen  2,850.748  Z),  bei  der  Sparkasse  in 
Bielitz  um  1,290.768  Z  (Zinsen  nur  526.199  Z),  bei  der  Ersten  österreichischen  Sparkasse  in 
Wien  um  1,189.281  Z  (Zinsen  hingegen  17,410.042  Z),  bei  der  Olmützer  Sparkasse  um 
1,181.689  Z  (Zinsen  979.790  Z),  bei  der  Neuen  Wiener  Sparkasse  um  1,127.072  Z  (Zinsen 
1,176.165  Z),  bei  der  Sparkasse  in  Oberhollabrunn  um  1,041.537  Z  (Zinsen  1,065.269  K). 
und  bei  der  Wiener  Neustädter  Sparkasse  um  1,019.469  Z  (Zinsen  944.173  Z). 

Allerdinga  wurden  die  Mehrauszahlungen  bei  den  meisten  der  beteiligten  Anstalten  (14  ) 
von  217)  auch  im  Jahre  1905  wieder  durch  die  Zlnsenzuschreibung  wettgemacht,  dorh 
verblieben  von  den  in  Rede  stehenden  217  Sparkassen  schließlich  diesmal  doch  noch  iinnier 
68  (1904  nur  40),  die  eine  Verminderung  des  Endstandes  der  Einlagen  gegenüber  dem 
Anfangsstande  von  1905,  und  zwar,  wie  später  im  Detail  gezeigt  werden  soll,  im  ganzen 
um  12,631.741  Z  oder  1-56%  (1904  nur  4,889.702  Z  oder  128%)  erfuhren. 

Den  Durchschnittsbetrag  einer  Einzahlung,  sowohl  als  den  einer  Rückzahlung  macht 
die  folgende  Tabelle  für  die  beiden  letzten  Jahre  länderweise  ersichtlich. 
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Tabelle  5. 


V 


Länder 


Ni^derösterreich.   .   . 
Oberösterreich   .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain  ........ 

Küstenland    .... 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dahnatien 


Dnrohsohnittsbetrag 


einer  Binzahlnng: 


1904 


1905 


einer  Rückzahlung 


1904 


1905 


Die  Bückzahlune 
war  im  Jahre  19w 

größer  -j-  oder 

kleiner  —  als  eine 

Einzahlung 


in    Kronen 


Im  ganzen 


ri005 
1904 
1903 
1902 
1901 


34413 
383-46 
389-60 
607-76 
423-99 
519-20 
528-32 
488-15 
382-60 
401-29 
314-50 
394-08 
306-55 
306-59 


391-23 


341-07 
406-94 
43508 
510-40 
434-98 
516-53 
522-68 
501-86 
406-53 
383-61 
295-73 
415-32 
336-55 
221-20 


401-31 
391-23 
405-97 
389-08 
362-32 


41306 
450-59 
482-91 
510-93 
375-47 
520-00 
547-31 
508-98 
456-45 
447-88 
362-74 
369-70 
341-06 
289-36 


441-53 


405-16 
446-09 
509-54 
559-92 
403-14 
545-34 
543-5« 
461-26 
483-35 
435-57 
362-13 
385-34 
391-35 
270-45 


449-86 
441-53 
452-42 
412-05 
404-84 


+  64-09 
+  3915 
+  7446 
+  49-62 

—  31-84 
+  28-81 
+  20-88 

—  40-60 
+  76-82 
4-  61-96 
4-  66-40 

—  29-98 
+  54-80 
+  49-26 


+  48-56 
+  60-30 
-f  46-45 
4-  22-97 
+  42-62 


Da  die  Einzahlungen  pro  1.236,002.765  K  in  3,079.957  Posten  erfolgten  (-f  gegou 
1904  nur  17.353  Posten),  stellt  sich  der  Durchschnittsbetrag  einer  Einzahlung  diesmal 
auf  401*31  K,  mithin  um  10*08  K  höher  als  im  Vorjahre  und  bleibt  nur  wenig  unter  der 
bisher  höchsten  Ziffer  von  405*97  K  (1903).  Auch  hier  läßt  sich  deutlich  erkennen,  daß 
die  Kleinerspamisse  bei  den  Einlagen  unserer  Privatsparkassen  nur  eine  bescheidene  Rolle 
spielen.  Ein  Vergleich  mit  den  bezüglichen  Ergebnissen  der  k.  k.  Postsparkasse,  bei  welcher 
sich  der  Durchschnittsbetrag  einer  Einzahlung  im  Jahre  1905  nur  auf  40*37  K,  mithin  nur 
auf  ein  Zehntel  der  oben  angeführten  Ziffer  stellt,  liefert  hierfür  den  unwiderleglichen 
Beweis. 

Erhöht  hat  sich  der  Durchschnitt  für  je  eine  Einzahlung  im  Jahre  1905  in  8  Ländern, 
namentlich  in  Salzburg  (-(- 45*48  K)  und  in  der  Bukowina  (+30*00  K),  sodann  folgen: 
Böhmen  (+ 23-93  JT),  Oberösterreich  (4- 23*48  ÜT),  Galizien  (4- 21*24  Ä'),  Tirol  und  Vor- 
arlberg (4-  13*71  K),  Kärnten  (+  10*99  K)  und  Steiermark  (+  2*fi4  K).  Verringert  erscheint 
die  Durchschnittseinzahlung  hingegen  in  den  6  Ländern :  Dalmatien  ( —  85*39  K),  Schlesien 
(—  18*77  K),  Mähren  (—  17*68  K),  Küstenland  (—  5*64  K),  Niederösterreich  (—  3*06  K) 
und  Krain  (—  2*67  K), 

Die  höchste  Ziffer  pro  Einzahlung  findet  sich  auch  diesmal  wieder  im  Küstenlande 
mit  522*68  K,  die  niedrigste  in  Dalmatien  mit  nur  221*20  IT. 

Die  Rückzahlungen  per  1.233,473.266  K  erfolgten  1905  in  2,741.909  Posten  (Plus 
gegen  1904:  117.917  Posten),  sodaß  sich  der  Durchschnitt  einer  Rückzahlung  diesmal  auf 
449*86  iC,  somit  um  8*33  K  höher  als  im  Vorjahre  stellt  (bei  der  Postsparkassa  77*37  K). 
Dabei  weisen  für  1905  nur  7  Länder  höheio  Durchschnittsrückzahlungen  auf,  nämlich: 
die  Bukowina  (-f  50*29  A'),  Steiermark  (^  48*99  K),  Kärnten  (+  27*u7  K),  Böhmen 
(i-  -26*90  K),  Salzburg  (+  26*63  K),  Krain  (+  •25-34  K)  und  Galizien  (+  15-64  K).  Ab- 
genommen  hat  die  mittlere  Rückzahlung  hingegen  in  den  7  Ländern:  Tirol  und  Vor- 
arlberg (—  47*72  K),  Dalmatien  (—  1891 A),  Mähren  (~  12*31  A),  Niederösterreich  (—  790  A), 
Oberösterreich  (—4*50  A),  Küstenland  (—  3*75  A)  und  Schlesien  (—0*61  A^). 

Die  höchsten  Ziffern  pro  Rückzahlung  finden  sich  sowie  bei  der  Einzahltmg:  in 
Steiermark  (559*92  A),  in  Kram  (545*34  A)  und  im  Küstenlande  (543*46  K),  die  niedrigsten 
aber  in  Dahnatien  (27045  A)  und  in  Schlesien  (3r)2*13  A).     . 

Die  Behebungen  erfolgen  zumeist  in  größeren  Beträgen  als  die  Einzahlungen,  und 
zwar  war  eine  Rückzahlung  durchschnittHch  im  Jahre  1905  um  48*55  K  größer  als  eine 
Einzahlung,  wobei,  wie  im  Vorjahre,  auch  diesmal  wieder  11  Länder  ein  Überwiegen  bei 
den  Rückzahlungen  zeigen  und  nur  Tirol  mit  Vorarlberg,  Kärnten  und  GaHzien  größere 
Durchschnittseinzahlungen  aufweisen.  Die  Extreme  entfallen  auf  Böhmen  (eine  Rück- 
zahlung +  76*82  A)  und  Tirol  mit  Vorarlberg  (eine  Einzahlung  —  40*00  A). 
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Den  gesamten  Zinsenbetrag,  also  inklusive  der  anläßlich  der  Saldierungen 
sowohl  als  innerhalb  der  bestimmten  Zinsenbehebungstermine  ausbezahlten  Zinsen,  ver- 
anschaulicht die  folgende  Tabelle  6. 

Tabelle  6. 


Länder 


Kapitalisierte  und  ansbezahlte  Zinsen 


im  Jahre 
1904 


im  Jahre 
1905 


Zunahme  -(-  oder 

Abnahme  —  regen  das 

VorjÄr 


Anteil  der 

Zinsen  an  der 

Zunahme  des* 

Einlagen  Standes 

im  Jahre 


1904 


1905 


Kronen 


Prozente 


n  Proienten  der 
Gesamtzunahme 


Niederofiterreich  .   .    .   . 

Oberöstereich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg.    . 

Böhmen 

Mahren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien.    ...... 


37,112.725 

12,889.851 

2,719.684 

16,197.212 

2,926.384 

3,969.153 

1,491.991 

10,076.592 

53,237.105 

10,899.482 

3,997.346 

9,081.965 

714.846 

10.556 


Im  ganzen. 


1905 
1904 
1903 
1902 
1901 


165,323.892 


38,680.097 

13,573,882 

2,810.694 

10,653.977 

3,048.833 

4,191.027 

1,630.762 

10,451.280 

55,439.651 

11,208.263 

4.108.702 

9,324.799. 

709.879 

10.326 


171,842.172 
165,323.892 
158,499.884 
154,044.171 
146,447.252 


1.567.372 

684.031 

91.010 

456.765 

122.449 

221.874 

138.771 

375.688 

2,202.546 

308.781 

111.356 

242.834 

4-967 

230 


6,618.280 
0,824.008 
4,456.713 
7,596.919 
7,010.610 


h4-22 

78-46 

f-5-31 

95-97 

-3-35 

100-00 

-2-82 

94-83 

-418 

65-22 

[-6-59 

56-94 

-9-30 

32-59 

h3-73 

100-00 

h414 

74-86 

h2-83 

80-12 

-2-79 

73-67 

-2-67 

76-62 

^0-69 

50-60 

2-18 

— 

h3-94 

— 

^4-31 

80-66 

-2-89 

— 

-519 

— 

hö'03 

— 

91-72 

75-59 

100-00 

10000 

100-00 

97-24 

54-76 

9916 

100-00 

98-48 

100-00 

69-87 

100-00 

100-00 


98-55 
80-66 
74-31 
60-38 
80-39 


In  den  letzten  5  Jahren  wuchsen  demnach  den  österreichischen  Privatsparkassen 
an  Zinsen  allein  796,157.371  K  zu,  während  der  Überschuß  der  Einzahlungen  über  die 
Rückzahlungen,  wio  früher  nachgewiesen,  während  dieses  Zeitraumes  nur  233,763.390  K 
betrug,  mithin  77-3%  der  Zunahme  des  Einlagenstandcs  seit  Ende  1900  auf  die  zu  Kapital 
gewordenen  Zinsen  entfallen.  Dem  stetig  zunehmenden  Kapitalstande  entsprechend,  ist 
auch  der  Betrag  der  im  Jahre  1905  erwachsenen  Zinsen  mit  171,842.172  Ä^  (-{-  gegen  1904: 
6,518.280  JT)  der  höchste,  bisher  überhaupt  nachgewiesene. 

Die  kapitalisierten  Zinsen  nahmen  diesmal  nur  um  3-94%  (1904:  4*31%)  zu,  mit- 
hin in  etwas  höherem  Maße  als  der  Einlagenstand  (-|-  3*81%),  betrugen  jedoch  im 
Verhältnisse  zum  durchschnittlichen  Einlagenstande  nur  mehr  3*69%,  gegen  3-70%  im 
Vorjahre,  372%  im  Jahre  1903,  382%  im  Jahre  1902  und  sogar  384%  im  Jahre  1901, 
worin  der  Rückgang  des  Zinsfußes  zum  Ausdrucke  kommt.  In  12  Ländern  föllt  das 
Maximum  dos  bisher  ausgewiesenen  Zinsenbetrages  auf  das  Jahr  1905,  in  der  Bukowina, 
wo  die  größte  Anstalt  des  Landes  den  Zinsfuß  im  letzten  Jahre  um  ^%  reduzierte,  auf 
1004  und  in  Dalmatien,  wo  der  Einlagenstand  durch  4  Jahre  im  Rückgange  war,  schon 
auf  das  Jahr  1899. 

Die  Zunahme  des  Zinsenbetrages  war  im  Jahre  1905,  infolge  des  geringeren  Zu- 
strömens  neuer  Kapitalien,  mit  6,518.280  K  um  305.728  K  kleiner  als  jene  des  Vorjahres. 
Dabei  zeigen  für  1905  12  Länder  eine  größere  Zinsenziffer  (+  6,523.477  K)  als  im  Vor- 
jahre und  nur  2  (Bukowina  und  Dalmatien  (eine  kleinere  ( —  5.197  K),  Dem  absoluten 
Betrage  der  Zunahme  nach  steht  diesmal  Böhmen,  durch  seine  erhebliche  Einlagen- 
vermohrung,  mit  +  2,202.546  K  obenan,  sodann  folgen:  Niederösterreich  (-[-  1,567.372  K), 
Oberösterreich  (4-  684.031  K),  Steiermark  (+450.765  K),  Tirol  und  Vorarlberg  (+  375.688  K), 
Mahren  (+  308.781  K)  tmd  6  Länder  mit  kleineren  Beträgen.  Hinsichtlich  der  relativen 
Zunahme  des  Zinsenbetrages  im  Gegenstandsjahre  rangieren  die  Länder  folgendermaßen: 
Küstenland  (-f9-30%),  Krain  (-f  5-59%),  Oberösterreich  (+5-31%),  Niederösterreich 
(+4-22%),  Kärnten  (+4-18%),  Böhmen  (+4-14%),  Tirol  und  Vorarlberg  (+3*73%), 
SahBbmx  (+3-35%),  Mähren  (+2-83%),  Steiermark  (-^-2-82%),  Schlesien  (+2-79%), 
Galizien  (+  2-67%).  Bukowina  (—  0-69%)  und  Dahnatien  (—  218%).   Während  die  Ein- 
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lagenvermehrung  in  den  Jahi:en  1897 — 1900  im  ganzen  aiuschließlich  nur  durch  die  Zinsen- 
zuschreibung  erfolgte,  bildeten  die  Zinsen  in  den  beiden  folgenden  Jahren  nur  mehr  80*39 
und  60*38%  des  gesamten  Kapitalzuwachses.  Seither  hat  sich  das  Verhältnis  erheblich 
ungünstiger  gestaltet,  da  auf  die  Zinsenkapitalisierung  1903  74*31%,  1904  80*66%  und 
1905  sogar  98*55%  der  Einlagenzunahme  entfallen. 

Für  1905  zeigen  nur  3  Länder  kleinere  Zinsenanteile,  d.  h.  günstigere  Ziffern  als 
im  Vorjahre,  nämlich  Oberösterreich  {—  20*38%).  GaHzien  {—  5*75%)  und  Tirol  mit  Vor- 
arlberg ( —  0*84%).  Schlechtere  Ergebnisse  weisen  hingegen  die  übrigen  Länder  auf  und 
erfolgte  diesmal  in  7  derselben  (1%4  nur  2)  die  Einlagenzunahme  ausschließUch  durch 
die  Zinsenkapitalisierung.  Hinsichtlich  des  Anteiles  der  Zinsen  an  der  Zunahme  des 
Interessentenguthabens  von  1905  rangieren  die  Lander  folgendermaßen:  Salzburg,  Steier- 
mark, Kärnten,  Böhmen,  Schlesien,  Bukowina  und  Dalmatien  (je  100%),  Tirol  und  Vor- 
arlberg (99*16%).  Mähren  (98*48%),  Krain  (97*24%),  Niederösterreich  (91*72%),  Ober- 
österreich (75*59%),  Galizien  (69*87%)  und  das  Küstenland  mit  der  günstigsten  Ziffer 
von  nur  54*75%  (1904  nur  32*59%). 

Als  Resultat  der  vor  geschilderten  Kapitalsbewegung  (Einzahlungen  seit  1901 
5.801,306.010  K  und  Rückzahlungen  5.567,602.620  K)  und  der  Zinsenzuschreibung 
(790,157.371  K)  stellt  sich  das  Guthaben  der  Einleger  an  Kapital  und  Zinsen 
für  die  letzten  5  Jahre  nach  Tabelle  7  folgendermaßen  heraus. 

Der  Einlagenstand  erreichte  demnach  Ende  1905  mit  4.747,876.266  K  den  höchsten 
bisherigen  Stand  und  hat  im  JcJirfünft  1901 — 1905  eine  Zunahme  um  1.029,920.701  K 
oder  27*70%  erfahren,  und  zwar: 

Kronen  Kronen 

in  Böhmen  um 367,044.748  in  Schienen  um 26,100.580 

Niederösterreich  um  ...   .  208,495.638  „  Kärnten  um 17,986.537 

Steiermark  um 84,437.120  im  Küstenlande  um 16.594.088 

Oberösterreich  um 74.835.813  in  Salzburg  um 10,343.117 

Mähren  um 66.338.670  „  der  Bukowina  um 4,772.726 

Galizien  um 63,311.947  „  Dahnatien  Abfaü  um    .    .    .  113.108 

Dabei  gestaltete  sich  jedoch  der  Relativzuwachs  in  den  einzelnen  Ländern  außer- 
ordentlich verschieden  und  reihen  sich  dieselben  in  dieser  Beziehung  wie  folgt. 

Relative  Zunahme  des  Einlagenstandes  von  1901 — 1905 

Prozente  Prozento 

im  Küstenlande 50*23  in  Tirol  und  Vorarlberg 27*22 

in  Galizien      33*77  „  Oberösterreich 25*29 

„  Krain 32*85  „  Steiermark 23*53 

der  Bukowina       32*78  „  Niederösterreich 23*33 

Böhmen 31*54  „  Salzburg 15*63 

Schlesien 31*35  „  Dalmatien  Abfall 29*50 

Im  ganzen  Zunahme 27*70 


♦> 
»» 
>♦ 
»» 
»» 
»» 


"  Mähren 2768 

„  Kärnten      27*54 


Der  Einlagenzuwachs  von  1905  mit  174,371.671  K  war  um  30,583.111  K  kleiner 
als  jener  des  Vorjahres  und  blieb  hinter  dem  des  Jahres  1902  (255.132.765  K)  um  nahe- 
zu 81  Millionen  K  zurück.  Das  Ergebnis  der  reinen  Kapitalsbewegung  (Einzahlungen 
+  37,812.402  jfiT,  Rückzahlungen  hingegen  +  74,913.793)  war  nämlich  1905  um  37,101.391  K 
ungünstiger  als  im  Vorjahre,  die  Zinsenkapitalisierung  jedoch  um  6.518.280  K  größer. 

An  der  Zunahme  des  Einlagenstandes  sind  diesmal,  da  auch  in  Dalmatien  wieder 
ein  kleiner  Zuwachs  zu  verzeichnen  ist,  sämtliche  Länder  beteiligt.  Die  Zunahme  betrug: 
in  Böhmen  54,253.356  /T,  in  Niederösterreich  42,170.868  K,  m  Oberösterreich  17,956.447  ÜT, 
in  Galizien  13,345.*258  iC,  in  Mähren  11,380.773  K,  in  Tirol  mit  Vorarlberg  10,540.313  iT, 
in  Steiermark  9,111.807  K,  in  Krain  4,309.872  K,  in  Schlesien  3,048.973  K,  im  Küsten- 
lande  2.978.733  K,  in  Kärnten  2.707.8,30  /T,  in  Salzburg  1,870.412  K,  in  der  Bukowma 
(:34.f351  K  und  endlich  in  Dalmatien  2.375  K. 

Die  ansehnlichste  relative  Einlagen  Vermehrung  (Reichsdurehschnitt  381%)  zeigen 
(lic'.mal:  das  Küstenland  (-}- 6*38%),  Gaüzien  (+5*02%)  und  Oberösterreich  (+509%); 
hiciMuf  über  dem  Durchschnitte:  Krain  (4-4*13%).  Niederösterreich  (4-3*98%)  und 
Si'liL>«ien  (-!-  3*86%).  Sodann  folgen  unter  dem  mittleren  Satze  die  8  Länder:  Tirol  und 
Vorailberg  (-(-  3*7*2%),  Böhmen  (+  3*67%),  Kärnt<^n  (  f-  344%),  die  Bukowina  (+  3-39%), 
Schlesien  (+  2*87%),  Salzburg  (+  2ol%)  Steiermark  (+  2*10%)  und  Dalmatien  (+  0*89%). 
Zuwuchs  und  Abfall  verteilen  sich  auf  die  Sparkassen  der  einzelnen  Länder  in  folgender 
Art: 
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Sparkassen  mit  Einlagenzuwachs  im  Jahre  1906. 

Länder  ZiBhl  der  Sparkassen  Betrag  der  Einlagenzunalime 

mit  Zuwachs  Kronen  Protente 

Niederöstereich 77  42,319.481  4-10 

Oberösterreioh 46  17,956.447  6-09 

Salzburg 8  2,066.084  2-88 

Steiermark 52  12,227.922  3-76 

Kärnten 12  2,819.048  3'53 

Krain 9  4,309.872  4-13 

Küstenland 3  2,978.733  6-38 

Tirol  und  Vorarlberg 17  10.540.313  3-72 

Böhmen 191  60,830.971  6-47 

Mahren 66  12.174.853  5-57 

Schlesien 18  4,075.334  4-98 

Galizien 39  14,074.654  6-76 

Bukowina 4  634.651  3*39 

Dahnatien 1  6.049  4-67 


Im  ganzen  1905 543  187,003.412  4-97 

1904 554  209,844.544  5-26 

»»  >» 
♦♦  »» 
»»    »» 


1903 548         247,756.362         6-74 

1902 549        257,013.582        674 

1901 524         185,418.615         518 


Sparkassen  mit  Einlagenabfall  im  Jahre  1905. 

y  »  „  .  ^  .                          Zahl  der  Sparkassen  Betrag  des  Einlageuabfalies 

^  *  "  **  ®  ^                                    mit  Abfall  Kronen  Prozente 

Niederösterreich 3  148.613                     0-51 

Salzburg 1  184.672                     5-75 

Steiermark 4  3,116.115                    289 

Kärnten 1  61.218                     7*20 

Böhmen 34  6,577.615                     1-22 

Mähren 11  794.080                     1-04 

Schlesien 6  1,026.358                     4-19 

Galizien 7  729.396                    248 

Dalmatien 1  3.674                    2-65 


Im  ganzen  1905 68  12,631.741  1-56 

1904 40  4,889.762  1-28 

»♦         »» 
»»         >» 


1903 37  34,474.181  7*21 

1902 29  1,880.817  210 

1901 43  3,239.253  2-29 


Die  Zahl  der  Anstalten  mit  Einlagonzunahme  betrug  diesmal  nur  543,  mithin 
um  11  weniger  als  im  Vorjahre  und  88*87%  (1904:  93%)  aller  bestehenden  Sparkassen. 
V^on  den  einzelnen  Ländern  zeigen  6  um  12  größere  und  6  um  23  kleinere  Ziffern 
(Böhmen  —  9,  Schlesien  —  4,  Steiermark,  Mähren  und  Galizien  je  —  3  und  Kärnten  —  1). 

Der  Geldbetrag  des  Zuwachses  verminderte  sich,  wie  schon  in  2  Vorjahren,  auch 
im  Jahre  1905  nicht  unerheblich,  nämlich  von  209,844.544  K  auf  187,003.412  K,  sonach 
um  22,841.132  K  oder  1088%  (1904  um  15-30%).  Auf  jede  der  beteiligten  Anstelten 
entfiel  an  durchschnittlichem  Zuwachse  1901:  353.852^,  1902  sogar  468.149  Z,  1003 
etwas  weniger,  nämlich  452.110  K,  1904  hingegen  nur  360.730  K  und  1905  nur  mehr 
344.389  K,  sonach  die  niedrigste  Ziffer  seit  5  Jahren. 

Die  Zahl  der  Sparkassen  mit  Einlagenabfall,  welche  1898  mit  100  die  höchste 
bisher  zu  verzeichnen  gewesene  Ziffer  erreicht  hatte,  sank  bis  1902  auf  29  und  erhöhte 
sich  in  den  letzten  3  Jahren  auf  37  (1903),  40  (1904)  und  68  (1905),  sonach  im  Gegen- 
standjahre  um  28.  Dabei  zeigen  für  1905  4  Länder  —  7,  6  aber  -)-  35  Anstalten  mit 
Einlagcnabfall,  von  welch  letzteren  auf  Böhmen  allein  18,  auf  Mähren  6,  auf  Schlesien  4, 
auf  Steiermark  und  Galizien  je  3  Anstalten  entfallen. 

Der  Geldbetrag  des  Abfalles  stieg  im  Jahre  19a''.  von  4,889.762  K  (1904)  auf 
12,631.741  K,  sonach  um  7,741.979  K,  Die  Einlagenabnahme  betrug  pro  beteiligte  Anstalt 
im  Jahre  1901:  75.331  K,  1902  nur  62.097  K,  1903  hingegen  931.735  K  (auch  ohne  Prag 
noch  immer  208.472  K),  1904:  122.244  K  und  1905  mit  185.761  K  wieder  einen  größeren 
Betrag.  Bei  33  von  diesen  68  Sparkassen  betrug  der  Abfall  von  1905  allerdings  nur  je 
weniger  als  50.000  K,  bei  14  zwischen  50.000  und  100.000  K,  bei  «  von  100.000—200.000  K, 
bei  6  Anstalten  je  200.000—300.000  K,  in  Laun  358.314  K  (359%),  in  Tamow  369.847  K 
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(3-43%),  in  Komotau  404.682  K  (2-46%),  in  Bielitz  764.569  K  (5-30%),  in  Pardiibitz 
1,010.540  K  (7-71%),  bei  der  Böhmischen  Sparkasse  in  ft^  2,595.626  K  (nur  1-20%) 
und  bei  der  Gemeindesparkasse  in  Graz  2,719.108  K  (nur  3-15%).  Von  den  in  Rede 
stehenden  68  Sparkassen  erfuhren  23  eine  Verringerung  des  Einlagenstandes  um  je  weniger 
ab  1%  des  Anfangsstandes,  wogegen  14  je  1—2%,  12  je  2—3%,  4  je  3—4%,  2  je  4—5% 
und  13  (im  Vorjahre  nur  7)  je  mehr  als  5%  ihrer  Einlagen  abgaben.  Es  sind  die  Spar- 
kassen in:  Bielitz  (5*30%),  Polna  (5-43%),  St.  Johann  im  Pongan  (575%),  Engelsberg 
(5-89%),  CilU,  Südsteirische  (6'00%),  Horazdiowitz  (6*06%)  Bennisch  (6*24%),  Hermagor 
(7-20%),  Pardubitz  (7-71%),  Winterberg  (7-74%),  Jaslo  (8-27%),  Freiberg  in  Mähren 
(19*26%)  und  die  Städtische  Sparkasse  in  Sniatyn  in  Galizien  mit  25*72%. 

Das  Durchsohnittsguthaben  eines  Einlegers  erreichte  Ende  1905  mit  1.316*02  K 
(bei  der  Postsparkasse  nur  110*27  K)  den  höchsten  bisherigen  Stand,  doch  war  die  Zu- 
nahme etwas  kleiner,  als  jene  des  Vorjahres.  Sie  betrug  nämlich  26*46  K  gegen  28*69  im 
Jahre  1904,  33*20  von  1903,  4003  von  1902  und  nur  25  32  K  im  Jahre  1901.  In  den 
letzten  5  Jahren  erhöhte  sich  demnach  die  Durchschnittseinlage  von  1.162*32  K  bis  auf 
1.31602  K,  mithin  um  153*70  K,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  daß  die  Einlagen  der  Be- 
mittelten von  Jahr  zu  Jahr  eine  größere  Rolle  spielen.  Hinsichtlich  der  Höhe  des  durch- 
schnittlichen Einlegerguthabens  steht  nunmehr  Tirol  mit  1.572*09  K  pro  Buch  obenan; 
sodann  folgen:  Milien  (1.468-31  K),  Oberösterreich  (1.451*99 iT),  Steiermark  (1.379*92  iT), 
Böhmen  (1.370*61  K),  das  Küstenland  (1.34010  K),  Salzburg  (1.336*94  K),  Krain 
(1.30708  JST),  Niederösterreich  (1,266*59  K),  Schlesien  (1.213*16  K),  Kärnten  (1.100*85  K), 
die  Bukowina  (965*77  K),  Dalmatien  (931*86  K)  und  endlich  Galizien  mit  nur  906*62  K 
per  Einleger. 

Das  DurchscI^nittsguthaben  per  Kopf  der  Bevölkerung,  das  im  Jahre  1870  nur  28  K 
betrug  und  seither  ohne  Unterbrecnung  zunahm,  erhöhte  sich  im  Jahre  1905  von  167*90  K 
auf  172*68  K,  sonach  um  4*68  K,  gegen  5*92  K  im  Vorjahre,  4*78  K  im  Jahre  1903,  9-65  K 
im  Jahre  1902  und  5*14  K  im  Jahre  1901  (in  5  Jahren  um  30*17  K).  Hoch  über  dem 
Durchschnitte  stehen  mit  den  relativ  reichUchsten  Einlagen:  Oberösterreich  (mit  446  K 
pro  Einwohner),  Salzburg  (371 K).  Niederösterreich  (328  K),  Steiermark  (314  K)  und  Tirol 
mit  Vorarlberg  (286  K);  hieran  reihen  sich:  Böhmen  (233  K),  Kärnten  (223  K),  Krain 
(210  K),  Schlesien  (150  K),  Mähren  (121  K),  das  Küstenland  (62  K),  Galizien  (32  K), 
die  Bukowina  (25  K)  und  endlich  Dalmatien  mit  einem  durchschnittlichen  Sparguthaben 
von  nur  44  h  auf  jeden  Einwohner. 

H,  Ehrenberger. 


Aufnahmen  in  den  Staatsverband  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  und  Entlassungen  aus  demselben  in  den  Jahren  1901—1905. 

Die  für  das  Jahr  1905  nunmehr  fertiggestellten  Ergebnisse  der  Aufnahmen  in  den 
Staatsverband  weisen  abermals  die  schon  seit  dem  Jahre  1901  beobachtete  beträchtliche 
Zunahme  der  Einbürgerungen  aus,  während  sich  die  vom  gleichen  Zeitpimkte  ab  wahr- 
nehmbare, allerdings  geringfügige  Abnahme  der  Entlassungen  nur  noch  für  das  Vorjahr 
1904  konstatieren  läßt.  Im  Berichtsjahre  1905  sind  die  Ansätze  für  die  erteilten  Entlassungs- 
zertifikate und  die  Gesamtzahl  der  entlassenen  Personen  wieder  etwas  höher,  wenn  sie 
auch  noch  weit  hinter  den  für  das  Jahr  1900  festgestellten  Ziffern  zurückbleiben. 

Nachstehende  Zusammenstellung  bringt  diese  Entwicklung  klar  zum  Ausdruck. 

KrteiUe  Aufgenommene  Erteilte  Entlassene 

Bpricht^Hhr        AuriiahinezertifilcAte  Terscmen  Eatlassungszortiüknte  Personen 

1900  759  2.132  1.438  4.965 

1901  995  2.909  1.388  4.811 

1902  1.646  5.420  1.379  4.758 

1903  1.972  6.446  1.365  4.638 

1904  2.274  7.410  1.151  3.945 

1905  2,621  8.623  1.213  4.097 

Das  Berichtsjahr  1900  hat  somit  die  niedrigsten  Ansätze  für  die  Einbürgerungen 
und  die  höchsten  für  die  Entlassungen.  Für  die  Abnahme  der  Entlassungen  läßt  sich 
kaum  eine  stichhältige  Begründung  anführen,  dies  um  so  weniger,  als  das  Jahr  1905  wieder 
eine  zunehmende  Tendenz  zeigt  imd  sich  die  Abnahmen  von  1901  bis  1904  in  engen 
Grenzen  bewegen.  —  Für  die  auffallende  Zunahme  der  Einbürgerungen  von  Ausländern 
dagegen  sind  die  Gründe  in  den  Bestimmungen  des  neuen  Heimatgesetzes  vom  5.  Dezember 
1896,  R.-0.-BL  222,  zu  suchen,  welches  hinsichtlich  der  Ersitzung  der  Anspruchsberechtigung 
zur  Aufnahme   in    den  Heimatverband    einer  Gemeinde   die  Ausländer  den    Inländern 
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gleichstellt.  Die  Anspruchsberechtigung  wird  durch  den  Nachweis  erworben,  daß  sich  der 
Aufnahmswerber  nach  erlangter  Eigenberechtigung  durch  10  der  Bewerbung  um  dns 
Heimatrecht  vorausgehende  Jahre  freiwillig  und  ununterbrochen  in  der  Gemeinde  auf- 
gehalten hat.  Die  durch  diese  Bestimmung  gewährleistete  Aufnahme  in  den  Heimatverband 
einer  Gemeinde  hat  jedoch  für  Auslander  den  weiteren  Nachweis  der  Annahme  in  den 
österreichischen  Staatsverband  seitens  der  kompetenten  politischen  Behörde  zur  Voraus- 
setzung. 

In  den  vorliegenden  Ergebnissen  kommt,  wie  aus  der  folgenden  Übersicht  hervor- 
geht, die  Neuregelung  der  Heimatrechtsverhältnisse  in  prägnanter  Weise  zum  Ausdruck; 
insbesondere  das  sprunghafte  Anwachsen  der  Aufnahmszertifikate  und  der  aufgenommenen 
Personen  von  1901  auf  1902  ist  auf  die  weitere  Bestimmung  des  oben  zitierten  Gesetzes 
zurückzuführen,  daß  der  Ersitzungsauf enthalt  der  Ausländer  schon  vom  1.  Jänner  1891 
angefangen  berücksichtigt  werden  kann. 

Zanahme  der  erteilten  Zertifikate        Zanahme  der  aofgenommeoen  Peraonen 
abeolat  anf  Handert  absolnt  aaf  Handert 


von  1900  auf  1901 

236 

311 

777 

36-4 

„  1901  „  1902 

651 

65-4 

2.511 

86-3 

„  1902  „  1903 

326 

19-8 

1.026 

18-9 

„  1903  „  1904 

302 

15-3 

964 

15-0 

„  1904  „  1905 

347 

15-3 

1.213 

16-4 

„  1900  „  1905 

1.862 

245-3 

6.491 

304-5 

Diese  Übersicht  bietet  ein  anschauliches  Bild  der  Entwicklung  der  Einbürgerungen 
seit  dem  Jahre  1900.  Die  berechneten  Frozen  t^tze  der  Zunahmen  von  Jahr  zu  Jahr 
zeigen  deutlich,  daß  von  1900  an  schon  viele  Auslander  die  zehnjährige  Seßhaftigkeit 
nachweisen  konnten.  Mit  dem  Jahre  1902  ist  der  Höhepunkt  der  Zunahmen  erreicht  und 
ist  von  1903  an  wieder  ein  starker  Abfall  bis  1904  zu  verzeichnen.  Die  Zunahme  der 
Jahre  1904  und  1905  halten  sich  auf  gleicher  Höhe.  Der  Einfluß  der  bezogenen  Gesetzes- 
novelle ist  somit  unverkennbar,  denn  von  1900  auf  1905  betragen  die  Zunahmen  der  erteilten 
Zertifikate  245*3,  der  aufgenommenen  Personen  sogar  304*5  auf  Hundert. 

Aus  der  Gegenüberstellung  der  Prozentualangaben  für  die  erteilten  Zertifikate  und 
die  Zahl  der  aufgenommenen  Personen  geht  weiters  noch  das  interessante  Moment  hervor, 
daß  sich  vorzugsweise  Familienoberhäupter  mit  zahlreicher,  noch  nicht  eigenbereohtigter 
Deszendenz  um  die  Aufnahme  in  den  österreichischen  Staatsverband  bewarben,  also  wohl 
Personen,  die  in  ihrem  neuen  Heimatlande  einen  dauernden,  ausreichenden  Erwerb  gefunden 
und  sich  einen  Hausstand  gegründet  haben. 

Die  von  1900  auf  1905  eingetretene  Abnahme  der  Entlassungen  aus  dem  Staats- 
verbande beträgt  nur  225  =  15*6 %  Zertifikate  und  868  =  175 %  Personen. 

Diese  eben  geschilderte  Entwicklung  der  Aufnahmen  in  den  Staatsverband  und  der 
Entlassungen  aus  demselben  seit  dem  Jahre  1900  ließ  es  angezeigt  erscheinen,  die  vor- 
liegenden Nachweisungen  der  Jahre  1901  bis  einschließlich  1905  zusammenzufassen  und 
die  derart  erstellten  Tabellen  analog  der  Behandlung  dieser  Materie  in  den  Aufsätzen 
früherer  Jahre  ^)  eingehend  zu  besprechen.  Der  zuletzt  bezogenen  Abhandlung  liegt  das 
Dezennium  1893 — 1902  zugrunde.  Die  seit  dem  Jahre  1901  wahrnehmbare  bedeutende 
Zunahme  der  erwirkten  Einbürgerungen  dürfte  aber  die  Einbeziehung  der  Berichtsjahre 
1901  und  1902  in  die  vorliegende  Abhandlung  vollauf  rechtfertigen.  Um  jedoch  die  Er- 
gebnisse der  Aufnahmen  und  Entlassungen  miteinander  vergleichen  zu  können,  mußten 
auch  bei   den  Entlassungen  die  Jahre  1901  und  1902  neueidings   berücksichtigt   werden. 

Die  am  Schlüsse  dieses  Artil£e]s  folgenden  Tabellen  enthalten  daher  die  Aufnahmen 
in  den  Staatsverband  und  die  Entlassungen  aus  demselben  für  das  Jahrfünft  1901 — 1905, 
und  zwar  für  alle  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder,  sowie  für  die  wichtigsten 
Herkunftsländer  beziehungsweise  Staaten  und  Länder,  wohin  die  Entlassung  erfolgte.  Die 
detaillierten  Nachweisungen  des  Geschlechtes,  des  Alters  und  der  Konfession  für  die  auf- 
genommenen beziehungsweise  entlassenen  Personen,  sowie  des  Berufes  der  Zertifikats- 
empfänger, femer  der  besondere  Nachweis  der  Erteilung  von  Zertifikaten  an  Familien- 
oberhäupter einerseits  und  an  einzelne  Personen  andererseits,  mit  Berücksichtigung  des 
Cleschlechtes  wurden  in  vollem  Umfange  aus  den  Tabellen  der  einzelnen  Berichtsjahre 
ül>emommen.  Eine  Einschränkung  gegenüber  den  Tabellen  der  Jahre  1904  und  1905  liegt 
nur  insoweit  vor,  als  die  in  diesen  Jahren  durchgeführte  Gliederung  nach  fünf  Altersgruppen 
und  die  besondere  Nachweisung  der  Bokenner  des  gricichisch-orion talischen  Glaubens  nicht 
berücksichtigt  werden  konnten;  es  sollen  jedoch  die  neuen  Altersgiiippen:  20  bis  zum  voll- 
endeten 23.  und  von  24  bis  zum  vollendeten  33.  Jahre  sowie  die  Angehörigen  der  griechisch- 
orientalischen  Konfession  für  das  Beriehtsjalir  1905  im  Texte  berücksichtigt  werden. 


*)  Im  XVIII.  .Tahrfcanf^e  der  statistischen  Monatschrift  (ISO'2)    und  im  I.  Jalirgunjir®  der  neuen  Police 
(181*6)  von  J.  Thornton,  endlich  im  X.  Jahrgan(;e  der  neuen  Folge  (19<I5)  von  Dr.  M-  von  Oruenebanm. 
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Da  ebenso  wie  im  Dezennium  1893^1902  auch  im  vorliegenden  Zeitabschnitte  die 
unmittelbar  angrenzenden  größeren  Staaten  und  Länder  das  Hauptkontingent  zu  den 
Einbürgerungen  stellten  und  da  auch  bei  den  Entlassungen  aus  dem  Staatsverbande,  in- 
soweit positive  Angaben  vorlagen,  die  gleichen  Nachbarstaaten  hervorragten,  wurden  in 
den  folgenden  Tabellen  nur  diese  besonders  dargestellt.  Alle  übrigen  kontinentalen  Staaten 
einschließlich  Großbritanniens,  desgleichen  alle  überseeischen  Gebiete  wurden  in  je  eine  Post 
zusammengezogen.  Als  letzte  Post  figurieren  die  unbekannten  Staaten,  bei  den  Aufnahmen 
mit  geringfügigen,  bei  den  Entlassungen  leider  mit  rocht  bedeutenden  Ansätzen. 

Es  wihtle  zu  weit  führen,  außer  dem  oben  angegebenen  Detail  noch  die  Herkunf  Un- 
länder bei  den  Aufnahmen  und  die  Bestimmungsländer  bei  den  Entlassungen  für  jedes 
der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  nachzuweisen;  diesbezüglich  muß 
auf  die  Publikationen  in  der  österreichischen  Statistik  verwiesen  werden. 


Bevor  in  die  Besprechung  der  Erhebungsmomente  getrennt  nach  Aufnahmen  und 
Entlassungen  eingegangen  wird,  empfiehlt  es  sich,  die  Endresultate  des  Wechsels  der 
Staatsbürgerschaft  einander  gegenüb^ustellen  und  auch  das  Geschlechts-  und  Familien- 
standsverhaltnis  der  aufgenommenen  und  entlassenen  Personen  in  diese  Untersuchung  ein- 
zu beziehen,  wie  dies  in  den  folgenden  Übersichten  geschieht: 

In    den   Jahren   1901-1905  In   den   Jahren    1903—1905 

Anzahl  der         Anzahl  der  Personen      Anzahl  der         Anzahl  der  Personen 
Zertifikate     mflnnl.      weibl.  zus      Zertifikate     männl.      weibl.         zus. 

Aufnahmen  in  den  Staats* 

verband 9.508     16.341     14.467    30.808    6.867     11.931     10.648    22.479 

Elntlassungen     aus     dem 

StaatBverbande .    .   .   .     6.496    11.792    10.457    22.249    3.729      6.770      5.910    12.680 

Daher  Aufnahmen  mehr.     3.012      4.549      4.010      8.559    3.138      5.161      4.638      9.799 

Im  Dezennium  1893 — 1902  eingab  sich  noch  ein  Plus  an  Entlassungen  von  639  Zer- 
tifikaten und  5.645  Personen;  im  Gegensatze  hierzu  sind  in  den  Jahren  1901 — 1905, 
besonders  aber  in  den  letzten  3  Jahren  die  Aufnahmen  bedeutend  höher. 

Noch  deutlicher  tritt  das  Überwiegen  der  Aufnahmen,  insbesonders  aber  die  Zu- 
nahme der  Einbürgerungen  von  Jahr  zu  Jahr  hervor,  wenn  der  jährliche  Durchschnitt 
ab  1893  berechnet  wird.  In  den  Jahren  1893 — 1900  entfielen  im  Durchschnitt  auf  ein 
Jahr  3.000  aufgenommene  und  3.552  entlassene  Personen,  von  1901 — 1905  6.102  aufge- 
nommene und  4.450  entlassene  Personen.  Die  Verdoppelung  des  Jahresdurchschnittes  bietet 
somit  einen  verläßlichen  Beleg  für  die  Förderung  der  Einbürgerungen  durch  die  Heimat- 
rechtsnovelle. 

Das  Geschlechtsverhältnis  ist  bei  den  Aufnahmen  und  Entlassungen  gleich,  rund 
53%  waren  beiderseits  männlichen  und  47%  waren  weiblichen  Geschlechtes.  Ebenso  weisen 
auch  hinsichtlich  der  Familienstandsgliederung  die  Aufnahmen  und  Entlassungen  keine 
wesentlichen  Unterschiede  auf.  Aus  der  nachfolgenden  Übersicht  ist  die  Familienstands- 
gliederung der  aufgenommenen  und  entlassenen  Personen  mit  Unterscheidung  des  Ge- 
schlechtes in  absoluten  Zahlen  und  in  Prozenten  zu  entnehmen. 

Ledig  Verheiratet  Verw.  oder  ^esohiedcn 

männl.     weibl.  zns.  m&nnl.     weibl.  zns.  münnl.     weibl.         zns. 

in    absoluten    Zahlen 

Aufnahmen   .    .    .     9.996    7.908     17.904        6.022    6.016    12.038  323       543       806 

Entlassungen    .    .     7.100    5.704     12.804        4.440    4.425      8.865  252       328       580 

in    Prozenten 

Aufnahmen   .    .    .     3244    2567      58-11         19-55    1953      39-08  105      176      2-81 

Entlassungen    .    .     31'91    2564      5755        1996     1989      3985  113      147      2-60 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  allenfalls  die  etwas  höhere  Quote  der  ledigen 
Personen  bei  den  Aufnahmen  und  die  höhere  Quote  der  Verheirateten  bei  den  Entlassungen. 

Das  Geschlechtsverhältnis  zeigt  auch  in  der  Gliederung  nach  dem  Zivilstande  für 
l)eide  Arten  des  Wechsels  der  Staatsbürgerschaft  die  gleiche  Struktur:  bedeutend  höhere 
Quoten  für  die  ledigen  männlichen  und  für  die  verwitweten  oder  geschiedenen  weiblichen 
Personen.  Im  ersten  Falle  ist  die  Erklärung  hierfür  in  der  größeren  Bewegungsfreiheit 
der  männlichen  alleinstehenden  Personen  und  in  der  Berufsbetätigung  des  Mannes  zu 
suchen,  im  zweiten  Falle  scheint  es  sich  aber  vomehmUch  um  Repatriierungen  zu  handeln. 
Die  durch  Vereholichung  mit  einem  Ausländer  ihrer  Staatsbürgerschaft  verlustig  gewordene 
Witwe  bewirkt  häufig  für  sich  und  ihre  Kinder  die  Wiederaufnahme  in  den  Staatsverband 
ihres  Stammlandes,    das  sie   vielleicht  gar  nie  dauernd   verlassen   hatte.    Die  Fälle   mit 
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Familienhaltung  sind  in  der  überwiegenden  Mehrzahl;  unter  «543  aufgenommenen  ver- 
witweten oder  geschiedenen  Frauen  sind  341,  unter  328  entlassenen  167,  also  auch  noch 
über  die  Hälfte  als  Familienoberhäupter  gezählt  worden.  Der  Wechsel  der  Staatsbürger- 
schaft mag  in  diesen  Fällen  wohl  auch  der  Kinder  wegen  eintreten. 

Aufnahmen. 

In  erster  Linie  ist  es  von  Bedeutung  festzustellen,  welcher  Anteil  an  den  in  den 
Jahren  1901 — 1905  erwirkten  Einbürgerungen  auf  die  im  Reichsrate  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  einerseits  und  auf  die  wichtigeren  Herkimftsländer  der  neuen  Staatsbürger 
anderseits  entfällt.  Hierüber  geben  die  nachfolgenden  Übersichten  AufschhiB,  und  zwar  in 
doppelter  Weise,  es  ist  aus  denselben  sowohl  der  Prozentanteil  an  den  ausgestellten 
Zertifikaten  als  auch  an  den  aufgenommenen  Personen  überhaupt  zu  ersehen. 


Niederösterr.  mit  Wien 
OberiJaten-eich    .... 

Salzburg 

Steiermark. 

Kärnten 

Krain 

Triest  mit  Gebiet.    .    . 
Görz  und  Gradisca  .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Anzahl 
Zertifiknte 

61-22 
3-56 
1-36 
915 
1-02 
0-68 
1-82 
0-36 
0-86 
3-54 
1-79 
6-99 
7-66 
4-63 
3-67 
0-82 
0-88 


der 
Personen 

5412 
3-33 
1-07 
8*48 
0-94 
0-74 
1-61 
0-36 
102 
3-31 
1-73 
6-73 
715 
5-40 
2-57 
0-70 
0-74 


Sunmie  .   .       100*00      100*00 


Ungarn 

Bosnien 

Preußen  

Bayern 

Sachsen 

And.  deutsche  Staaten 
DetUschea  Reich  zus. .    . 

Italien 

Schweiz 

Rußland 

And.  europ.  Staaten  . 
Außereurop.  Staaten  . 
Unbekannter  Herkunft 


Anzahl 
Zertifikate 

58*47 

0*26 
11*20 

7*89 

314 

6-55 
28-78 

4*89 

0*73 

2-98 

2*59 

0*36 

0*95 


der 
Personen 

61*37 
017 

10*81 
7*48 
3*03 
5*95 

27-27 
5*62 
0*48 
2*37 
1*82 
0-27 
0*63 


Summe  .   .       100*00      100*00 


Mehr  als  die  Hälfte  aller  erteilten  Zertifikate  entfällt  auf  Niederösterreioh  mit  Ein- 
schluß von  Wien,  an  zweiter  Stelle  steht  bemerkenswerterweise  Steiermark,  hieran  reiht 
sich  Mähren  und  erst  an  vierter  Stelle  folgt  Böhmen.  Das  größte  Kronland,  Galizien, 
wird  noch  vom  kleinen,  aber  industriereichen  Schlesien  übertroffen.  Zieht  man  die  für 
die  aufgenommenen  Personen  berechneten  Prozentsätze  zum  Vergleiche  heran,  so  wird  die 
eben  entwickelte  Reihenfolge  nicht  wesentlich  gestört,  denn  nur  Galizien  verliert  seinen 
Rang  und  tritt  noch  hinter  Oberösterreich  und  Tirol  zurück. 

In  Niederösterreich,  Krain,  Istrien  und  Schlesien  sind  die  Quoten  der  Personen 
höher  als  jene  der  Zertifikate,  in  Görz  und  Gradiska  gleich  hoch,  in  allen  übrigen  Kron- 
ländern sind  sie  niedriger.  Durch  den  unten  folgenden  Nachweis  der  Familien-  und  Einzel- 
einbürgerungen dürfte  diese  auffällige  Erscheinung  aufgeklärt  sein,  insoweit  den  Relativ- 
zahlen  gewichtigere  absolute  Werte  zugrundeliegen.  Dies  trifft  allerdings  nur  bei  Nieder- 
österreich  und  allenfalls  noch  bei  Schlesien  zu;  die  beiden  anderen  Kronländer  stellten 
ein  so  geringes  Kontingent  zu  den  Einbürgerungen,  daß  bei  beiden  in  den  höheren  Quoten 
der  Personen  nur  ein  zufälliges  Ergebnis  erblickt  werden  kann. 

Unter  den  Herkunftsländern  ragt  Ungarn  weit  hervor,  denn  58*47%  Zertifikate 
entfallen  auf  unseren  engverbundenen  Nachbarstaat;  in  weitem  Abstände,  mit  28*78% 
Zertifikaten,  folgt  das  Deutsche  Reich.  Die  Quoten  für  Italien  (4 '80%)  und  Rußland 
(2*98%)  sind  kleiner  als  die  Quote  für  Bayern  allein  (7*89%).  —  Es  sei  hier  eingeschaltet, 
daß  die  Zählblätter  häufig  den  Bundesstaat  des  Deutschen  Reiches,  dem  der  aufgenommene 
Staatsbürger  früher  angehörte,  nicht  enthalten.  Alle  diese  Zählblätter  wurden  den  „anderen 
deutschen  Staaten"  zugerechnet.  Daraus  erklärt  sich  die  verhältnismäßig  hohe  Quote 
(6*55%),  die  auf  diese  Sammelpost  entfällt.  Bei  der  Entwicklung  von  Relativzahlen  für 
die  folgenden  Untersuchungen  wird  daher  dos  Deutsche  Reich  als  Einheit  behandelt 
werden.  —  Der  Rest  verteilt  sich  nahezu  ausschließlich  auf  alle  übrigen  kontinentalen 
Staaten  mit  Einschluß  von  Großbritannien  (2*59%);  die  Quote  der  außereuropäischen 
Staaten  (vornehmlich  Amerika)  beträgt  nur  0*35%,  jene  der  neuen  Staatsbürger  un- 
bekannter Herkunft  0*95%,  in  allen  erwähnten  Gebieten  in  Ansehung  der ^  erteilten  Auf- 
nahmszertifikate. 

Aus  diesen  Ansätzen  geht  zur  Evidenz  hervor,  daß  die  unmittelbar  angrenzenden 
Staaten  das  größte  Kontingent  zu  den  Einbürgerungen  stellen,  und  es  ist  in  dieser  Kon- 
figuration auch  die  Erklärung  für  die  hervorgehobenen  hohen  Raten  der  Einbürgerungen, 
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die  auf  Niederöeterreich,  Steiermark  und  Mähren  entfallen,  gefunden.  In  diesen  Grenz- 
ländern haben  sich  eben  überwiegend  ungarische  Staatsbürger  um  die  Aufnahme  in  den 
österreichischen  Staatsverband  beworben.  Das  gleiche  gilt  entsprechend  abgeschwächt  für 
die  an  das  Deutsche  Reich  angrenzenden  Kronländer  hinsichtlich  der  Aufnahmen  aus  den 
deutschen  Staaten  und  für  Italien  hinsichtlich  unserer  Karst-  und  Alpenländer. 

Seit  dem  Jahre  1901  bis  einschließlich  1905  haben  18.907  in  den  Lündern  der 
ungarischen  Krone  und  8.401  im  Deutschen  Reiche  heimatberechtigt  gewesene  Personen 
die  österreichische  Staatsbürgerschaft  erworben.  Auf  die  einzelnen  Jahre  verteilen  sich  die 
Aufnahmen  wie  folgt:  1901:  1.230  Personen  aus  Uns^ai*n  und  1.187  aus  dem  Deutschen 
Reiche;  1902:  2.810  beziehungsweise  1.900;  1903:  3.906  beziehungsweise  1.956;  1904:  4.888 
beziehungsweise  1.784;  endlich  1905:  6.067  beziehungsweise  1.574  Personen.  Die  Ansätze 
für  Ungarn  zeigen  eine  Steigerung  von  Jahr  zu  Jahr,  für  das  Deutsche  Reich  ist  im 
Jahre  1903  der  höchste  Ansatz  nachgewiesen  und  ist  von  diesem  Jahre  ab  eine  ziemlich 
bedeutende  Abnahme  zu  verzeichnen. 

Setzt  man  nun  die  Einbürgerungen  aus  diesen  Staaten  mit  den  anläßlich  der  Volks- 
zählung vom  31.  Dezember  1900  gezählten  Angehörigen  der  Länder  der  ungarischen 
Krone  =:  270.751  Personen^)  und  des  Deutschen  Reiches  =  112.971  Personen  in  Vergleich, 
so  stellt  sich  im  Durchschnitt  der  Jahre  1901 — 1905  die  jährliche  Aufnahme  in  den  öster- 
reichischen Staats  verband  für  die  ungarischen  Staatsangehörigen  auf  1*4  und  für  die 
deutschen  Reichsangehörigen  auf  1*5%. 

Es  fällt  nach  dem  oben  Gesagten  nicht  weiter  auf,  daß  in  Anbetracht  der  höheren 
Quote  (54*12  gegen  51*22),  die  von  den  aufgenommenen  Personen  auf  Niederösterreich 
entfällt,  unter  den  Herkunftsländern  die  gleiche  Erscheinung:  61*37  aufgenommene  Per- 
sonen und  58*47  erteilte  Zertifikate  bei  Ungarn  zutage  tritt.  Daß  nur  noch  Italien  das 
gleiche  Ergebnis  (562  gegen  4*89)  liefert,  wird  in  der  sich  unmittelbar  anschließenden 
Untersuchung  der  Familien-  und  Einzeleinbürgerungen  klarzustellen  sein.  In  allen  übrigen 
Herkunftsstaaten  un/i  Gebieten  ist  die  Quote  für  die  aufgenommenen  Personen  niedriger 
als  für  die  erteilten  Zertifikate. 

Die  nachfolgende  Tafel  enthält  nach  Kronländem  und  Herkunftsländern  geordnet 
den  Nachweis,  wie  viele  von  je  100  Eingebürgerten  Familienoberhäupter  oder  Einzel- 
personen waren  mit  Unterscheidung  des  Geschlechtes  der  Zertifikatsempfänger  für  jedes 
Gebiet  und  den  Durchschnitt. 

Familienoberhäupter  Einzelpersonen 

Kronlünder  männl.  weibl.  m&nnl.  weibl. 

Niederdsterreich 71*38  415  15*85  8*62 

Oberösterreich 63*31  3*85  22*49  10*35 

Salzburg 55*82  1*55  31*78  10*85 

Steiermark 63*56  3*56  22*30  10*58 

Kärnten 55*67  206  3711  516 

Krain 6615  3^8  27*69  308 

Triest  mit  Gebiet 56*65  0*58  36*41  6*36 

Görz  und  Gradiska 70*59              —  26*47  2*94 

Istrien 62*96  1*24  3210  3*70 

Tirol 53*71  2*08  29*97  14*24 

Vorarlberg 56*47  2*94  25*30  15*29 

Böhmen 63*46  3*46  26*01  7*07 

Mähren 56*18  3*57  30*91  9*34 

Schlesien        68*18  3*41  17*05  11*36 

Galizien 40*40  2*00  39*83  17*77 

Bukowina 68*98              —  38*46  2*56 

Dahnatien 55*95  4*76  34*53  4*76 

Ilerkunfisnintler 

Ungarn 70*87  3*62  18*94  6*57 

Bosnien 48*00              —  48*00  4*00 

Deutsches  Reich 59*34  3*91  22*68  14*07 

Italien 70*32  3*23  17*63  8*82 

Schweiz 40*00  4*29  41*43  14*28 

Rußland 48*41  106  33*57  16*96 

Andere  europäische  Staaten 45*53  3*25  41*88  9*34 

Außereuropäische  Staaten 45*45  303  48*49  303 

Unbekannter  Herkunft 3^5*56  3*33  43*33  17*78 

Im  Durchschnitte   .    .  65-40  3*59  21*56  9*36 


>)  Siehe  8.  \\A\  des  LXIV.  IJuniLs  d.r  Öslerr.  Statistik. 
Statistische  Moiiatschrift.  11KI7. 
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Aus  der  den  Ergebnissen  der  Kronlander  und  Herkunftsgebiete  angeschlossenen 
Durchschnittsberechnung  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Erteilung  von  Aufnahmszertifikaten 
vorKuegend  an  männliche  Familienoberhäupter  erfolgt.  Einigermaßen  von  Bedeutung 
sind  noch  die  männlichen  Einzelaufnahmen. 

Vergleicht  man  den  Durchschnitt  mit  den  Quoten  der  einzelnen  Kronländer  und 
Herkunftsgebiete,  so  zeigt  sich  sofort,  daß  sich  alle  4  Quoten  bei  Niederösterreich  —  und 
ganz  entsprechend  auch  bei  Ungarn  —  zum  Durchschnitt  gleich  verhalten,  höhere  Quoten 
bei  den  Familienoberhäuptern,  niedrigere  bei  den  Einzelpersonen  als  im  Durchschnitt.  Da 
laut  Tabelle  1  weit  mehr  als  die  Hälfte  aller  Zertifikate  ungarischen  Staatsangehörigen 
erteilt  wurde  und  von  allen  erteilten  Zertifikaten  mehr  als  die  Hälfte  auf  Niederösterreich 
entfällt,  diirftc  diese  Zahlenkonfiguration  keine  zufällige  sein.  Nächst  Niederösterreich  ist 
nur  noch  in  Schlesien,  aber  nur  beim  männhchcn  Geschlechte,  die  Quote  der  Familienober- 
häupter höher,  die  Quote  der  Einzelpersonen  niedriger  als  im  Durchschnitt.  —  Unter  den 
Herkunftsstaaton  stimmt  mit  Ungarn  nur  Italien  überein,  ausgenommen  die  weiblichen 
Familienoberhäupter. 

Besonders  hoch  sind  die  Einzelaufnahmen  in  Galizien  und  Tirol;  von  den  nament- 
lich angeführten  Herkunftstaaten  wäre  nur  Rußland  zu  erwähnen. 

Über  den  Familienstand  sämtlicher  aufgenommenen  Personen  mit  Unterscheidung 
des  Geschlechtes  derselben  enthält  die  Einleitung  dieses  Aufsatzes  die  Durchschnitts- 
berechnungen, auf  welche  hiermit  ven^iiesen  wird.  Im  allgemeinen  dürften  die  Resultate 
der  einzelnen  Kronländer  und  Herkunftsgebiete  mit  den  Durchschnittsberechnungen  über- 
einstimmen, es  sei  denn,  daß  in  dem  einen  oder  andern  Gebiete,  besonders  in  solchen  mit 
geringeren  absoluten  Ansätzen  die  eben  besprochenen  Familien-  und  Einzeleinbürgerungen 
die  Quoten  des  Zivilstandes  je  nach  dem  überwiegen  der  F'amilien-  oder  Einzelaufnahmen 
l)oeinflu8sen. 

Ebenso  wie  bei  der  Familienstandsgliedcrung  umfassen  auch  die  drei  unterschiedenen 
Altersgruppen  sämtliche  aufgenommenen  Personen  nach  dem  Geschlechte  gesondert.  Es 
ist  einleuchtend,  daß  die  Zertifikatsempfänger,  seien  es  nun  Familienoberhäupter  oder 
Einzelpersonen,  in  der  Regel  eigen  berechtigt  sind  und  das  24.  Lebensjahr  erreicht  haben. 
Die  beiden  jüngeren  Altersgruppen  umfassen  also  zumeist  Familienmitglieder,  mündige 
und  unmündige  Kinder  beiderlei  Geschlechtes,  in  der  mittleren  Altersstufe  mögen  wohl 
auch  minderjährige  Ehegattinnen  ausgewiesen  sein. 

Dies  vorausgeschickt  sollen  nun  die  Durchschnittsquoten  für  alle  aufgenommenen 
Personen,  wie  folgt,  vorgeführt  werden. 

Alters8.iif«»n  männlicL  weihlich 

b-i^j-^- 28^     29.«9      |}t:^'^3? 

von  14-24  Jahre    .    .    .       21K)9  1969  (^J^?  ^^^ 

24  Jahre  xmd  darüber    .       5071  50*42  [oq'!!2  °^*\""^^^^ 

123 'CS  weiblich 

zusammen   .    .     10()-00  10000  lOO'OO 

Aus  der  ersten  vertikalen  Reihe  dieser  Übersicht  ist  der  Prozentanteil  des  männlichen, 
aus  der  zweiten  der  des  weiblichen  Geschlechtes  zu  entnehmen.  Beim  männlichen  Geschlechte 
ist  die  jüngste  Altersgruppe  schwächer  als  beim  weiblichen  Geschlechte,  die  beiden  höheren 
Altersgruppen  sind  stärker  besetzt.  Das  absolute  Übergewicht  des  männlichen  Geschlechtes 
unter  den  Aufgenommenen  kommt  in  der  letzten  Relativzahlenreihe  bei  allen  drei  Alters- 
gruppen zum  Vorschein. 

Über  die  Altersgliederung  in  den  einzelnen  Kronländem  beziehungsweise  Herkunfts- 
gebieten wäre  nichts  Wesentliches  vorzubringen,  denn  die  Höhe  der  Quoten  in  der  ersten 
und  dritten  Altersstufe  ist  zumeist  davon  abhängig,  ob  im  Krön  lande  oder  Herkunfts- 
gebiete die  Familieneinbürgerung  stärker  oder  schwächer  hen'ortritt,  als  im  Durchschnitte. 
Höheren  Quoten  der  Familieneinbürgerung  entsprechen  —  von  Niederösterreich  und  Ungarn 
abgesehen,  die  durch  ihr  Übergewicht  die  durchschnittliche  Struktur  bestimmen  —  in  der 
Regel  auch  höhere  Quoten  in  der  jüngsten  Altersstufe,  so  insbesondere  in  Schlesien  und 
dem  Herkimftslande  Italien. 

Die  Gliederung  sämtlicher  aufgenommenen  männlichen  und  weiblichen  Personen 
nach  fünf  Altersstufen,  welche  seit  dem  Jahre  U>04  durchgeführt  ist,  bringen  die  Prozent- 
satz«^ aus  dem  Berichtsjahre  1JK)5  zum  Ausdnick  wie  folgt:  bis  14  Jahre:  männlich  15*45, 
weiblich  1413:  bis  20  Jahre:  männlich  7*50,  weibiicli  G02;  bis  24  Jahre:  männlich  3*10, 
weiblich  2*31;  bis  34  Jahre:  männlich  5-23,  weiblich  504;  34  Jahre  und  mehr:  männlich 
2203,  weiblich  19- 19. 

Es  muß  spätcnjn  l'ntcrsuchungcn  vorlK^halten  l>leil)cn,  alle  fünf  Altersgruppen,  unter 
welchen  die  zwei  neuen  wegen  der  Bestimnuingen  der  Heimat  rech tsnovelle  über  die  10  jährige 
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Eraitzungsfrist  vom  Beginne  der  Eisenberechtigung   an  eingeschaltet  wurden,   erst  dann 
eingehender  zu  untersuchen,  wenn  me  Ergebnisae  mehrerer  Jahre  vorliegen  werden. 

Die  Erhebung  der  BeruisverhältniBse  erstreckt  sich  selbetverständlich  nur  auf  die 
mit  Zertifikaten  beteilten  Personen,  und  zwar  ohne  Unterscheidung  des  Geschlechtes.  Die 
angeschlossene  Übersicht  enthält  die  Prozentsätze  der  sechs  unterschiedenen  Gruppen. 

Kronwade,:  wiJSchlft 

Niedorosterreich  1*58 

Oberösterreioh  .     .    .  6*03 

Salzburg 0*77 

Steiermark 6*09 

Kämton 7*22 

Krain 12-31 

Triest  mit  Gebiet .    .  1-16 

GÖrz  und  Gradiska  .  11*77 

Istxien     ......  23*46 

Tirol 6*23 

Vorarlberg 14*12 

Böhmen 5*41 

Mähren 3*02 

Schlesien 7*27 

Galizien 11*46 

Bukowina 5*13 

Dalmatien 10*71 

Hprktinftslünder : 

Ungarn 2*34 

Bosnien 800 

Deutsches  Reich    .    .  5*88 

Italien 1011 

Schweiz 1*43 

Rußland 7*77 

Alle  anderen  und  un- 
bekannten Staaten  3*52 

Im  Durchschnitte:       3*95 


Gewerbe  und 

TlanflAl 

Liberale 

Taglöhner  und 

Ander«  und 

lodastrie 

nulluni 

Berufe 

Dienstboten 

unbekannte 

38*07 

32-91 

12*59 

6*00 

8-85 

37*ß8 

16*86 

21*89 

5-33 

13-31 

4109 

11*63 

24*03 

543 

17*05 

42*99 

16-09 

12*76 

7-59 

14*48 

47*42 

8-25 

25*77 

^ 

11-34 

4308 

10*77 

23*07 

1-54 

9-23 

26*59 

39*31 

19*65 

2*31 

10*98 

35*29 

5-88 

29*41 

^ 

17-05 

22*22 

13*58 

19-75 

'^— 

20-99 

36*50 

10*68 

30-56 

3*86 

12*17 

42*94 

10-00 

16*47 

412 

12*35 

34*44 

18*95 

26*16 

2*56 

12-48 

28-30 

24*04 

32*01 

2*47 

1016 

39*55 

17*96 

15-68 

6-36 

13-18 

12*89 

1117 

63*30 

115 

10*03 

17*95 

23-08 

39-74 

14*10 

17*86 

22*62 

35*72 

2-38 

10*71 

33*69 

32*33 

10-53 

5*02 

10*09 

12*00 

48-00 

1600 

8*00 

800 

42*46 

14*36 

19*80 

6-06 

11-44 

51*83 

15-70 

9*68 

4*51 

8*17 

30*00 

8*57 

42-86 

1*43 

1571 

22*61 

14-14 

45*23 

1-41 

8-84 

19*78 


26*83 


31*17 


108 


17-62 


30*15 


25*45 


18*75 


5-02 


10*68 


Aus  der  letzten  Zeile  der  RelativzahlentAfel  ist  ersichtlich,  daß  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Teil  der  Zertifikatsempfänger  in  der  Landwirtschaft,  weniger  als  der  fünfte  Teil 
in  liberalen  Berufen,  dagegen  mehr  als  60%  in  Gewerbe  und  Industrie  sowie  in 
Handelsbetrieben  berufstätig  sind.  Taglöhner  und  Dienstboten  sind  schwach  vertreten,  die 
letzte  Gruppe  umfaßt  alle  unbekannten  und  solche  Berufe,  die  in  keine  der  fünf  benannten 
Gruppen  eingereiht  werden  konnten.     Der  Durchschnitt  hierfür  (10*68)   ist  ziemlich  hoch. 

Die  Berufsquoten  derjenigen  Kronländer,  die  einen  höheren  Prozentsatz  an  Zertifikaten 
aufweisen,  beanspruchen  gewiß  auch  ein  größeres  Interesse.  Es  sind  dies  die  Kronländer 
Niederöstorreich,  Steiermark,  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien.  In  der  Gruppe  Gewerbe  und 
Industrie  stehen  Niederösterreibh,  Steiermark  und  Schlesien  über  dem  Durchschnitt,  Mähren 
steht  unter  demselben,  die  Quote  für  Böhmen  deckt  sich  ungefähr  mit  der  Durchschnitts- 
berechnung. Im  Handel  hat  nur  Niederösterreich  eine  höhere  Quote,  am  nächsten,  aber 
schon  unter  dem  Durchschnitt,  kommt  ihm  Mähren.  Die  liberalen  Berufe  sind  in  Mähren 
und  Böhmen  stark  vertreten. 

Die  Quoten  der  übrigen  Kronländer  sind  zumeist  Zufallswerte;  denn  den  Relativ- 
zahlen liegen  so  geringe  absolute  Zahlen  zugrunde,  daß  von  Folgerungen  füglich  abzusehen  ist. 

Unter  den  Herkunftsländern  überragt  Ungarn  bezeichnenderweise  nur  beim  Handel 
den  Durchschnitt;  das  Deutsche  Reich  besonders  stark  in  Gewerbe  und  Industrie,  schwächer 
in  den  liberalen  Berufen;  Italien  weist  die  größte  Quote  der  im  Gewerbe  und  Industrio 
Berufstätigen  auf. 

Anläßlich  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember  1900  sind  für  die  Ausländer  nebst 
einer  Reihe  anderer  Erhebungsmomente  auch  der  Beruf,  die  Konfession,  die  Ansässigkeit 
beziehungsweise  Anwesenheit  erhoben  und  in  dem  bereits  angeführten  Quellen  werke,  2.  Heft 
des  LXIV,  Bandes  der  österreichischen  Statistik,  nach  drei  Gruppen:  Wien,  Grenzstreifen,  im 
Inneren  des  Reiches  veröffentlicht  worden.  Diese  Daten  können  unbedenklich  zu  Vergleichs- 
zwecken herangezogen  werden,  denn  den  in  Rede  stehenden  Einbürgerungen  liegen  die 
sich  unmittelbar  anschließenden  Berichtsjahre  1901 — 1905  zugrunde  und  die  Bestandmaasen 
der  Ausländer  dürften  in  diesen  fünf  Jahren  kaum  eine  solche  Veränderung  erfahren  haben, 
welche  jeden  Vergleich  ausschließt. 


76  Mitteilungen  und  Miszellen. 

Die  Berufstätigkeit  der  Ausländer  war  am  31.  Dezember  1900  folgendermaOen 
beschaffen: 

Berufstätige  n«...!«*«..  a««  rr«.,«-«  Auä  dem 

Bernfsklassen  hezw.  -Abteilungen:  Auslander  überhaupt    ^aruuieraus  Ungarn      Deutschen  Reich 

absolut         relativ         absolut        relativ        absolut       relativ 

I.  Landwirtschaft 28.208  1009  17.100  10-72  5.383  8*83 

IL  Industrie 111.016  3972  62.913  39-45  25.471  4180 

in.  Handel 54.867  19-63  35.965  2255  7.529  1236 

IV.  Öffentl.  Dienst,   freier  Beruf, 

Berufslose 60.094  21*50  27.133  1701  17.024  27*94 

Hausdienerschaft  (ohne  Ange- 
hörige)   .    . 25.308  906  16.371  1027  5.528  9-07 

Zusammen  .    .       279.493      100*00     159.482      100*00     60.935     10000 

Um  den  Vergleich  auf  alle  Berufsklassen  ausdehnen  zu  können,  ist  es  notwendig, 
die  liberalen  Berufe  und  die  „Anderen  und  Berufslosen"  der  Einbürgerungen  zusammen- 
zufassen. Daß  bei  den  Einbürgerungen  die  Taglöhner  mit  den  Dienstboten  zusammengezogen, 
in  den  Volkszählungsorgebnissen  aber  auf  die  Berufsklassen  aufgeteilt  sind,  kommt  kaum 
in  Betracht,  da  die  absoluten  Ansätze  dieser  Position  gering  sind.  Der  Vergleich  der 
beiderseitigen  Durchschnittsberechnung  zeigt  nun,  daß  vorzugsweise  im  Handel  und  in  den 
freien  Berufen  tatige  Personen  die  Einbürgerung  erwirken,  wohl  in  der  Regel  Personen, 
welche  eine  feste  wirtschaftliche  Position  erlangt  haben  und  die  mit  der  Einbürgerung 
verbundenen  Kosten  aufbringen  können.  Bei  den  in  industrieUen  und  gewerblichen  Betrieben 
Berufstätigen  zeigt  sich  schon  eine  schwächere  Einbürgerung  (36*15)  als  sie  dem  Prozent- 
anteil der  IL  Berufsklasse  (39*72)  entsprechen  würde;  weit  unter  dem  Ansätze  der  Land- 
wirtschaft (10O9)  steht  jedoch  die  Einbürgerung  aus  dieser  Berufsklassc  (3*95).  Das  Gleiche 
gilt  für  Ungarn,  nur  treten  die  Gegensätze  noch  kräftiger  hervor.  Die  oben  hervorgehobene 
starke  Einbürgerung  von  Berufstätigen  in  Handelsbetrieben  wird  durch  den  angestellten 
Vergleich  (32*33  gegen  22*55)  vollauf  bestätigt.  Ganz  anders  fällt  jedoch  der  Vergleich  für 
das  Deutsche  Reich  aus;  von  geringen  Schwankungen  abgesehen,  decken  sich  die  Ansätze 
durchweg. 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen  übrig,  wie  groß  der  Anteil  jedes  Landes  beziehungs- 
weise Gebietes  an  jeder  der  sechs  Berufsgruppen  ist  In  Anbetracnt  des  Umstandes  jedoch, 
daß  über  die  Hälfte  der  Zertifikate  auf  Niederösterreich,  unter  den  Herkunftsländern  weit 
über  die  Hälfte  aHein  auf  Ungarn  und  nahezu  der  dritte  Teil  auf  das  Deutsche  Reich 
entfällt,  sind  in  der  nachfolgenden  Gegenüberstellung  nur  diese  Gebiete  und  die  drei 
wichtigsten  Berufsgruppen  berücksichtigt  worden. 

Prozentnntcil    an 

«^  ..«,,„*^„  Gewerbe  und      m^„^i*i-v^.»„!«k»«         <!**"  frei«»u 

Zertifikaten  Industrie         Handelsbetrieben  n^pufr« 

Niederösterreich      51*22  53*94  66*24  34*38 

Ungarn 58*47  54*50  74*26  51*54 

Deutsches  Reich 2878  33*81  16*24  30*40 

Diese  Übersicht  bestätigt  vollinhaltlich  die  oben  bei  der  Besprechung  der  her\*or- 
gehobenen  Gobiete  vorgebrachten  Darlegungen.  Tatsächlich  wird  der  hohe  Anteil  Nieder- 
österrciehs  an  den  Handelsbetrieben  ausschließlich  durch  die  Einbürgenmg  ungarischer 
Staatsbürger  bewirkt.  Daß  der  Anteil  Niederösterreichs  an  Gewerbe  und  Industrie  (53*94) 
trotzdem  über  dem  Anteil  an  Zertifikaten  (51*22)  steht,  obwohl  bei  Ungarn  Gewerbe  und 
Industrie  schwächer  besetzt  ist  (ß4*,^0  gegen  58*47  Zertifikate),  ist  demnach  nur  darauf 
zurückzuführen,  daß  bei  Niederösterreich  in  Gewerbe  und  Industrie  Beschäftigte  in  großer 
Zahl  auch  aus  anderen  Gebieten,  insbesondere  aus  dem  Deutschen  Reiche  stammen.  Für 
diese  Annahme  sprechen  die  Prozentanteile  des  Deutschen  Reiches:  33*81  zu  28*78.  —  In 
den  freien  Berufen  als  Ärzte,  Lehrer,  Geistliche,  Klosterschwestem  und  dergleichen  berufs- 
tätige Personen  haben  dagegen  seltener  in  Niedenisterreich  ihre  Einbürgerung  erwirkt,  müssen 
also  dementsprechend  stärker  in  den  übrigen  Kronländem  vertreten  sein. 

Alle  vorgebrachten  Momente  deuten  darauf  hin,  daß  die  Einbürgerimgen  in  erster 
Linie  in  größeren  Städten  und  Industriezentren,  erst  in  zweiter  Linie  in  Gemeinden  des 
Flachlandes  erwirkt  werden,  wobei  wieder  die  im  Grenzstreifen  liegenden  Gemeinwesen  da« 
UlK^rgcwiclit  haben  mögen.  Für  diese  Annahme  sprechen  die  hohen  Quoten,  die  im  Durch- 
schnitt auf  Gewerbe  und  Industrie  nebst  den  Handclsbet rieben  (beide  zuFammen  6)  60) 
entfallen.  Daß  unter  den  Städten  wieder  Wien  den  ersten  Rang  einnimmt,  ist  ohne  weiteres 
iMnleuchtend,  wenn  im  .Inlire  1005  von  sämtliclien  AufniüimszertifiUnten  Niederiislerreiclis 
reichHch  nenn  Zehntel  vom  Wiener  Magistrate  vorgelegt  wui^len.  In  dem  mehrfach  lKv/A)genen 
Quellenwerk  findet  sieli  hierfür  ein  weiteier  Beli^g  durch  den  Nachweis  der  Anwewnheit  der 
Ausländer  am  31.  Dezember  1{MX)  wie  folgt: 
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Ermittelt«  Ausländer 


Überhaupt 

Aus  Ungarn 

Au8  dem  Deutschen  üeich 


496.231 
270.751 
112.971 


in  Wien 
absolut       relativ 

1G8.474  33-95 

133.144  4917 

21.733  19-24 


im  Grenzstreifen 
absolut       relativ 

147.421  29-71 
73.092  27  00 
43.096  3815 


andernorts 
absolut      relativ 

180.336  36-34 
04.515  23-83 
48.112    42*31 


Daraus  geht  hervor,  daß  von  allen  Ausländern  ein  Drittel  in  Wien  ermittelt  wurde, 
daO  nahezu  die  Hälfte  aller  ungarischen  Staatsangehörigen  sich  in  Wien  aufhielt  und  daß 
selbst  von  den  Angehörigen  des  Deutschen  Reiches  noch  nahezu  der  fünfte  Teil  auf  Wien 
entfiel. 

Über  die  konfessionellen  Verhältnisse  sämtlicher  aufgenommenen  Personen  —  die 
in  der  Tabelle  festgehaltene  Trennung  der  Zertifikatsempfänger  von  den  Familienangehörigen 
kann  füglich  vernachlässigt  werden  —  gibt  die  nachfolgende  Übersicht  Aufschluß;  nach 
beiden  Richtungen,  es  sind  daraus  die  Religionsbekenntnisse  der  Aufgenommenen  in  jedem 
Kronlande,  Herkunftsgebiete  und  im  Durchschnitt,  in  Prozenten  ausgedrückt  zu  entnehmen, 
und  es  ist  berechnet,  welcher  Anteil  der  Konfessionen  auf  die  einzelnen  Kronländer  und 
Herkunftsgebiete  entfäUt. 


Kronländer: 

Kathol. 

Protest. 

Israel. 

Andere 
u.unbek. 

Kathol. 

Protest. 

Israel. 

Andere 
u.  unbek. 

Niederösterreich  .    . 

62-90 

13-27 

22-32 

1-51 

50-40 

.61-59 

64-28 

40-71 

Oberösterreich     .    . 

83-82 

8-97 

5-46 

1-75 

4-13 

2-56 

0-97 

2-91 

^Salzburg 

82-37 

11-86 

1-82 

3-95 

1-30 

109 

0-10 

210 

Steiermark  .... 

83-08 

9-26 

5-55 

2-11 

10-43 

6-73 

2-51 

8-89 

Kärnten 

8403 

8-68 

6-60 

0-69 

116 

0-70 

0-33 

0-32 

Krain 

89-43 

705 

0-44 

3-08 

0-98 

0-44 

002 

113 

Triest  mit  Gebiet  . 

76-2»i 

3-62 

11-67 

8-45 

1-82 

0-50 

100 

6-79 

Görz  und  Gradiska 

84-82 

0-89 

1-79 

12-50 

0-46 

0-03  . 

003 

2-26 

Istrien 

97-44 

0-32 

224 

i-47 

• 

002 

113 

Tirol      .    . 

►    • 

92-44 

5-60 

1-47 

0-59 

453 

1-56 

0-26 

0-97 

Vorarlberg    , 

96-25 

3-56 

0-19 

2-47 

0-53 

0-16 

Böhmen    . 

63-36 

28-25 

7-71 

0-68 

6-32 

16-31 

2-76 

2-26 

Mähren     .    . 

4211 

6-67 

4909 

213 

4-46 

4-09 

18-69 

7-59 

Schlesien  .    . 

76-26 

5-83 

17-37 

0-54 

610 

2-70 

4-99 

1-45 

Galizien    .    . 

81  -96 

303 

11-98 

303 

312 

0-67 

1-64 

3-88 

Bukowina 

13-96 

8-37 

64-65 

13-02 

0-14 

0-50 

2-40 

4-52 

Dalmatien    . 

64-91 

— 

3509 

0-71 

12-93 

Sun 

imo 

— 

100-00 

ICOOO 

100-00 

10000 

Herknnflsliinder: 

Ungarn 

63-74 

6-82 

27-56 

1-88 

57-92 

35-88 

90-03 

57-35 

Bosnien 

3208 

— 

67-92 

0-08 

— 

5-82 

Deutsches  Reich     . 

72-65 

25-73 

0-94 

0-68 

29-33 

60-17 

1-36 

9-21 

Italien 

98-21 

0-40 

0-52 

0-87 

8-17 

019 

016 

2-42 

Schweiz 

6510 

30-87 

0-67 

3-36 

0-47 

1-28 

0-02 

0-81 

Rußland 

61-37 

3-29 

32-33 

.  301 

215 

0-67 

4-08 

3-55 

And.  europ.  Staaten. 

37-86 

6-25 

34-28 

21-61 

102 

0-98 

3-32 

19-55 

Außereurop.  Staaten 

88-10 

8-33 

2-38 

119 

0-36 

0-19 

003 

0-16 

Unliek.  Herl 
Im  Durch 

cunft   . 

54-40 

11-92 

3005 

3-63 

0-50 

0.64 

100 

113 

schnitt 

bozw.  Sun 

ime 

■       • 

67-54 

11-66 

18-79 

201 

10000 

100-00 

100-00 

10000 

Aus  der  Durchschnittsberechnung  ist  zu  ersehen,  daß  nächst  den  Katholiken  die 
Israeliten  den  größten  Prozentsatz  zu  den  eingebürgerten  Personen  stellen,  erst  in  weitem 
Abstände  folgen  die  Protestant<3n.  Stellt  man  diesen  Schlußresultaten  die  Ergebni8.se  der 
einzig  und  allein  in  Betracht  kommenden  Kronländer  Niederösterreich,  Steiermark,  Mähren 
und  Böhmen  gegenüber,  so  zeigt  sich  in  Niederösterreich  eine  den  Durchschnitt  weit 
überragende  Quote  in  erster  Linie  bei  den  Israeliten  und  erst  in  zweiter  Linie  bei  den 
Pro.testanten,  während  die  Quote  der  Katholiken  unter  dem  Durchschnitte  bleibt.  In 
Steiermark  sind  vorwiegend  Katholiken  eingebürgert  worden,  in  Mähren  ist  die  außer- 
gewöhnlich hohe  Quote  der  Israeliten  (nahezu  die  Hälfte  aller  Eingebürgerten  dieses 
Kronlandes)  und  in  Böhmen  die  hohe  Rate,  welche  auf  die  Protestanten  (28-25)  entfällt, 
bemerkenswert. 

Diese  Daten  im  Zusammenhalt  mit  den  Quoten,  welche  die  Herkunft  der  Angehörigen 
jeder  Konfession  ausdrücken,  weisen  geradezu  auf  die  Stammländer  der  Eingebürgerten 
hin.  60*17%  ^^ß**  aufgenommenen  Protestanten  stammen  aus  dem  I>3utachen  Reich;  dem- 
entsprechend steht  die  Quote  der  in  Böhmen  als  dem  zunächst  in  Betracht  kommenden 
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Grenzlande  eingebürgerten  Protestanten  weit  über  dem  Durchschnitt,  ja  sie  ist  unter  allen 
die  größte.  An  Böhmen  reiht  sich  Niederösterreich  oder  besser  gesagt  Wien  an,  das  nach 
den  Ausführungen  bei  der  Berufsdarstellung  zur  Zeit  der  letzten  Volkszählung  nahezu  ein 
Fiinftel  aller  Reichsdeutschen  beherbergt  hat.  Das  gleiche  Bild  bieten  die  Israeliten: 
90*03%  aller  Bekenner  des  mosaischen  Glaubens  stammen  aus  Ungarn  und  wieder  haben 
Mähren  und  Niederösterreich  mit  Wien  als  Grenzländer  den  größten  Teil  der  Israeliten 
aufgenommen,  denn  bei  Mähren  steht  die  Quote  mit  nicht  weniger  als  49*09  und  bei 
Ni^eröeterreioh  auch  noch  mit  22*32  über  dem  Durchschnitt  von  18*79%. 

Der  entgegengesetzte  Vergleich  der  Herkunftsländer  einerseits  und  der  Kronländer 
mit  dem  Anteile  derselben  an  der  bezüglichen  Konfession  andererseits  liefert  selbstverständlich 
das  gleiche  Ergebnis. 

Bekanntlich  sind  54  12%  aller  aufgenommenen  Personen  in  Niederösterreich  und 
7*15  in  Mähren  eingebürgert  worden,  in  Niederösterreich  sind  daher  weniger  Katholiken 
(50*40),  dagegen  mehr  Protestanten  und  Israehten  (61*59  beziehungsweise  64*28)  aufgenommen 
worden,  in  ^lähren  sind  nur  die  Israehten,  und  zwar  recht  bedeutend  überwiegend  (18*69). 

Die  Rubrik  „andere  und  unbekannte  Konfession"  ist  schwach  besetzt  und  verdient 
daher  wenig  Beachtung.  Außer  den  Fällen,  in  welchen  das  Glaubensbekenntnis  nicht  an- 
gegeben, irgendeine  andere  Konfession  oder  Konfessionslosigkeit  ausdrücklich  vermerkt 
war,  sind  in  diese  Spalte  auch  die  Bekenner  des  griechisch-orientalischen  Glaubens  ein- 
gereiht worden.  Ihre  S^ahl  ist  sehr  gering,  im  Jahre  1905  sind  unter  8.623  eingebürgerten 
Personen  nur  72  =  0*83%  ermittelt  worden. 

Nach  den  Volkszählungsergebnissen  sind  unter  den  Ausländern  die  Konfessionen 
folgendermaßen  vertreten: 

Konfessionen  Gesamtzahl  der  Ausländer   Darunter  aus  Ungarn  DeuU^ohen^Reich 

absolut  relativ  absolut  relativ  absolut         relativ 

Katholisch 348.824  70*30  192.039  70*93          73.664  65*21 

Evangelisch 60.857  12*26  16.777  6*20          37.280  33*00 

IsraeUtisch 78.841  15*89  59.682  22*04            1.681  1*49 

Sonstige .    .  7.709  1*55  2.253          0*83 346  0*30 

Summe  .    .     496.231       10000        270.751       100-00        112.971       100*00 

Durch  den  Vergleich  dieser  Prozentsätze  mit  dem  Diux;hschnitt  der  Übersicht  werden 
die  erörterten  Wahrnehmungen  wertvoll  ergänzt,  und  es  steht  somit  fest,  daß  im  ganzen 
weniger  Katholiken,  auch  etwas  weniger  Protestanten,  dagegen  aber  mehr  Israeliten  ein- 
gebürgert worden  sind.  Ungarn  weicht  hiervon  nur  insofern  ab,  als  sich  den  Israeliten  mit 
ihrer  überwiegenden  Einbürgerung  in  mäßiger  Weise  auch  die  Protestanten  zugesellen ;  bei 
den  ehemaligen  deutschen  Reichsangehörigen  ist  das  Verhältnis  gerade  umgekehrt,  bedeutend 
mehr  Katholiken,  weniger  Protestanten  und  Israeliten. 


Entlassungen. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  den  Aufnahmen  gibt  die  nachfolgende  Übersicht  Auf- 
schluß über  den  prozentuellen  Anteil  jedes  Kronlandes  beziehungsweise  Gebietes,  wohin 
die  Entlassung  erfolgte,  an  den  erteilten  Zertifikaten  und  den  entlassenen  Personen. 


Anzahl  der 
Zertifikate   Personen 


Niederösterr.  mit  Wien  8*60 

Oberösterreich    ....  2*57 

Salzburg 0*77 

Steiermark 2*80 

Kärnten 0*77 

Krain 2*06 

Triest  mit  Gebiet .    .    .  0*85 

Görz  und  Gradiska  .    .  0*48 

Istrien 1  '37 

Tirol 5-36 

Vorarlberg 1-63 

Böhmen 37  67 

Mähren 12-82 

Schlesien 4*42 

OaUzien 13*32 

Bukowina 3*74 

Dahnatien 0*77 

Summe  .   .  100*00      10000 


6*43 
1-96 
0-84 
2*34 
0*71 
207 
OGö 
0-41 
1*36 
4-68 
1-52 
4017 
12-43 
4-68 
14-40 
4-54 
0*81 


Ungarn 

Bosnien 

Preußen 

Bayern 

Sachsen 

And.  deutsche  Staaten 
Deutsches  Reich  zus.  .    . 

Italien 

Schweiz 

Kußland 

And.  europ.  Staaten  . 
Außereurop,  Staaten  . 
Unbekannte  Staaten     . 

Summe  .    .       100*00      100*00 


Anzahl 

der 

Zertifikate 

Personen 

25*94 

24*64 

1*91 

212 

10-88 

10*59 

10-64 

11*07 

7*94 

8*97 

8*73 

8-70 

SS- 19 

39'U 

100 

0*81 

1*54 

1*67 

0-51 

0*38 

106 

0*68 

0-77 

0-56 

2908 

29-91 
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Die  Entlassungen  aus  dem  Staatsverbande  ergeben  hinsichtlich  der  prozentuellen 
Anteile  der  einzelnen  Kronländer  an  denselben  ein  von  den  Einbürgerungen  grund- 
verschiedenes Resultat.  Bei  den  Einbürgerungen  ist  Niederösterreich  mit  Wien  allen 
übrigen  Kronländem  weit  voran,  an  2.  bis  6.  Stelle  folgen,  aber  erst  in  weitem  Abstände 
Steiermark,  Mähren,  Böhmen,  Schlesien  und  Galizien.  Hier  steht  Böhmen  mit  37 '67%  erteilten 
Zertifikaten  an  der  Spitze,  hierauf  folgt  das  volkreichste  Kronland  Galizien  mit  13'32%,  den 
dritten  Rang  behauptet  Mähren  mit  12*82%.  Verschwindend  klein  im  Vergleich  mit  den 
Quoten  der  Einbürgerungen  sind  die  Ansätze  der  Entlassungen  bei  Niederösterreich,  das  erst 
die  vierte  Stelle  einnimmt.    An  Niederösterreich  schließen  sich  Tirol  und  Schlesien  an. 

Zieht  man  die  Anteile  an  den  Zertifikaten  mit  den  für  die  Personenanzahl  berechneten 
Quoten  in  Vergleich,  so  fällt  vor  allem  auf,  daß  in  den  Alpen-  und  Karstländem,  von 
geringen  Schwankungen  abgesehen,  durchweg  die  letztgenannten  Quoten  niedriger,  in  den 
Sudeten-  und  Karpathenländerzf  mit  einziger  Ausnahme  von  Mähren  aber  erklecklich  höher 
sind.  Es  ist  schon  bei  den  Einbürgerungen  betont  worden,  daß  in  den  Grebieten  mit  niedrigeren 
Quoten  der  Personen  die  Einzelaufnahmen  in  der  Regel  stark  vertreten  waren.  Dies  trifft 
sicherlich  auch  hier  zu  und  wird  bei  der  Besprechung  der  Familien-  und  Einzelentlassungen, 
sowie  der  Altersgliederung  der  entlassenen  Personen  an  einzelnen  Beispielen  die  Stichhaltig- 
keit dieser  Behauptung  auch  für  die  Entlassungen  nachgewiesen  werden  können. 

Leider  konnten  abweichend  von  den  präzisen  Ansahen  der  Herkunftsländer  für  die 
Entlassungen  aus  dem  Staatsverbande  die  Lander  und  Gebiete,  wohin  die  Entlassung 
erfolgte,  bei  nahezu  30%  aller  Zertifikate  beziehungsweise  Personen  nicht  eruiert  werden. 
Nichtsdestoweniger  steht  im  allgemeinen  fest,  daß  die  Entlassungswerbor  ihre  Einbürgerung 
vorzugsweise  in  den  angrenzenden  Nachbarstaaten  erwirkt  haben ;  nur  tritt  hier  das  Deutsche 
Reich  mit  38*19%  Zertifikaten  und  39*33%  Personen  an  die  erste  Stelle,  worauf  Ungarn 
mit  25*94%  beziehungsweise  24*54%  folgt.  Als  bemerkenswert  möge  noch  erwähnt  werden, 
daß  124=1*91%  Entlassungswerber  beziehungsweise  471=2*12%  entlassene  Personen 
ermittelt  worden  sind,  welche  sich  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  aufhalten.  Die  Berufs- 
ausübung der  Zertifikatsempfanger  zeigt  und  den  Detailnachweisen  des  Berichtsjahres  1905 
war  zu  entnehmen,  daß  diese  Personen  überwiegend  aus  Galizien  stammende  Kolonisten  sind. 

Die  starke  überseeische  Auswanderung  kommt  bei  den  Entlassungen  nicht  zum 
Ausdruck,  denn  nur  auf  50  Zählblättem  mit  insgesamt  124  Personen  waren  als  Aufenthalts- 
länder Amerika,  Afrika  oder  ein  anderes  Gebiet  angegeben. 

Auf  rund  30%  Entlassungszertifikaten  war  der  Staat  oder  das  Land,  wohin  die 
Entlassung  erfolgte,  nicht  angegeben.  Dieser  hohe  Prozentsatz  schließt  weitere  Unter- 
suchungen dieses  Erhebungsmomentes  von  vornherein  aus,  so  daß  die  folgenden  Erörte- 
rungen auf  die  Kronlander  beschränkt  bleiben  müssen. 

Analog  den  Nachweisungen  der  Aufnahmen  wird  auch  bei  den  Entlassungen  unter- 
schieden, ob  der  Entlassungsw^erber  für  sich  allein  oder  außerdem  auch  für  seine  Familie 
um  den  Austritt  aus  dem  Staatsverbande  ein  gekommen  war  und  ob  es  sich  hierbei  um 
eine  männliche  oder  weibliche  ansuchende  Person  handelte.  Aus  nachfolgender  Übersicht 
sind  die  prozentuellen  Angaben  für  den  Durchschnitt  sowie  für  drei  besonders  ausgewählte 
Kronlanaer  zu  ersehen. 

Familienoberhäupter  Einzelpersonen 

mftnnhoh        weiblich  mSnnliob  weiblich 

Für  alle  Kronländer 69-69  2-57  21 91  5*83 

Darunter  Niederösterreich 0438  216  30-05  1342 

Böhmen 76-22  266  17-4Ö  367 

Schlesien 79-09  1*74  13*94  5-23 

Hält  man  diesen  Quoten  die  Ergebnisse  der  Einbürgerungen  entgegen,  so  ist  im 
Durchschnitt  beim  weiblichen  Geschlechte  sowohl  die  Einzel-  als  auch  die  Familien- 
entlassung schwächer,  beim  männlichen  Geschlechte  aber  nur  die  Familienentlassung  ont- 
sprechendstärker  besetzt,  während  charakteristischerweise  die  männlichen  Einzolentlassungen 
beinahe  den  gleichen  Prozentsatz  (21*91  gegen  21-56)  aufweisen.  Von  den  Durchschnitts- 
angaben der  Entlassungen  weichen  die  .^sätze  der  ausgewählten  Kronländer  bedeutend 
ab;  sie  sind  eben  ausgewählt  worden,  um  darzutun,  daß  die  geringere  Quote,  welche  im 
Verhältnisse  zu  den  erteilten  Entlassungszertifikaten  auf  die  hierdurch  entlassenen  Personen 
enl^ällt.  um  nur  ein  Kronland  —  Niederösterreich  —  zu  nennen,  in  den  den  Durchschnitt 
beträchtlich  überragenden  Quoten  der  Einzelpersonen  ihre  Begründung  findet.  Zwischen 
den  korrespondierenden  Angaben  der  Aufnahmen  und  Entlassungen  ist  bei  allen  aus- 
gewählten kronländem  kaum  eine  durchgreifende  Übereinstimmung  zu  finden;  am  besten 
stehen  noch  die  Ergebnisse  von  Schlesien  miteinander  in  Einklang. 

Über  den  Familienstand  sämtlicher  entlassenen  Personen  mit  Unterscheidung  des 
Geschlechtes  enthält  die  Einleitimg  dieser  Abhandlung  aJlea  Wissenswerte,  so  daß  darauf 
nur  verwiesen  zu  werden  braucht. 

Die  Altersgliederung  ist  nach  den  bei  der  Besprechung  der  Einbürgerungen  ange- 
führten Grandsätzen  erstellt  woi'den.    Die  dort  vorgebrachten  allgemeinen  Erläuterungen 
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sind  auch  auf  die  Entlassungen  anwendbar.  Nebst  den  angestellten  DurchBcbnittsborecb- 
nungcn  sind  aus  der  angeschloesenen  Übersicht  auch  die  Ansätze  der  oben  besprochenen 
drei  Kronländer  zu  ersehen. 

Bis  14  Jahre  Von  14-24  Jahre         24  Jahre  u.  darüber 

m&nnl.         weibl.  mäiinl.        weibl.  mftnnl.         weibl. 

Für  alle  Kronländer 20*63  17-88  635  6-97  2602  2215 

Darunter  Niederösterreich  .    .    .  1818  1315  5*87  6*36  31*61  24*83 

Böhmen 2216  1894  544  6*27  25*05  22*14 

Schlesien 2094  19*21  5*86  663  24*59  22*77 

Der  Vergleich  dieser  Relativsatze  mit  den  entsprechenden  Durchschnittsberechnungen 
der  Aufnahmen  fördert  das  interessante  Moment  zutage,  daß  bei  den  Entlassungen  die 
jüngste  Altersklasse  weit  stärker,  die  mittlere  gerade  entsprechend  schwächer  besetzt  ist; 
in  der  letzten  Altersklasse  stimmen  beide  Erhebungen  überein.  Auffällig  ist  auch,  daß 
bei  den  Entlassungen  in  der  mittleren  Altersstufe  das  weibliche  Geschlecht  das  männliche 
überragt  (6*97  zu  635),  während  bei  den  Aufnahmen  da«  umgekehrte  Verhältnis  zutrifft. 
Ob  diese  Erscheinung  nicht  auch  mit  den  Bestimmungen  unserer  Wehr  Vorschriften  zu- 
sammenhängt, welche  die  Entlassung  von  Stellungspflichtigen  Personen  an  eine  besondere 
Bewilligung  knüpfen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Von  den  drei  Kronländern  stimmen  mit  den  Durchschnittswerten  Böhmen  und 
Schlesien  im  großen  und  ganzen  überein,  nur  sind  in  der  mittleren  Altersstufe  die  Quoten 
der  männlichen  Entlassenen  verhältnismäßig  noch  kleiner  als  beim  weiblichen  Gcsclilcchte. 
Niederösterrcich  nimmt  auch  in  der  Altersgliederung  eine  aparte  Stellung  ein,  die  starke  Einzcl- 
entlassung  hat  hohe  Quoten  in  der  letzten  Altersstufe  und  niedrige  in  der  jüngsten  zur  Folge. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  schließlich  noch  die  Prozentsätze  angeführt,  welche 
im  Berichtsjahre  1905  auf  jede  der  5  unterschiedenen  Altersstufen  entfallen,  wie  folgt: 
bis  14  Jahro  männlich  20*75,  weiblich  16"79;  bis  20  Jahre  männlich  5*76,  weiblich  4*74; 
bis  24  Jahre  männlich  166,  weiblich  1*81;  bis  34  Jahre  männlich  6*39,  weiblich  7*27; 
endlich  34  Jahre  und  darüber  männlich  19  89,  weiblich  14*94. 

Die  Berufstätigkeit  der  mit  Entlassnngszertifikaten  bctcilten  FamilienoWrliäupter 
und  alleinstehenden  Personen  ohne  Unterscheidung  des  Geschlechtes  derselben  bildet  den 
Gegenstand  der  folgenden  Darlegungen.  Die  Länder  und  Staaten,  wohin  die  Entlassung 
erfolgte,  sind  aus  den  schon  vorgebrachten  Gründen  zur  Untersuchung  nicht  geeignet,  aus 
der  Relativzahlentafel  läßt  sich  daher  nur  entnehmen,  wie  sich  die  Quoten  der  ü  Berufs- 
positionen in  den  einzelnen  Kronländern  zum  Reichsdurclischnitte  verhalten. 

lCrftnläiid«r  hand-  Gewerbe  n.         Handel  Liberale        Tagiöhner  n.    Andere  u 

Kroniaüüer  Wirtschaft        Industrie  "anaei  Berufe  Dienstboten        unbek. 

Niederösterreich  .    .    .  5-55  36  67  15*38  21 83  1*25  19*32 

Oberösterreich.    .    .    .  1018  30-53  1018  11*38  17*36  14*37 

Salzburg 18*00  4200  10*00  12*00  2*00  16*00 

Steiermark 7*14  47*25  12*64  15*94  0*55  16*48 

Kärnten 200  6400  1000  1000               —  14*00 

Krain 1717  41*79  2388  7*46  2*24  7*46 

Triest  mit  Gebiet  .    .  7*27  12*73  36*36  3*64  10*91  2909 

Görz  und  Gradiska     .  38*71  6*45  22*58  6*45  6*45  1936 

Istrien 225  20*22  22*47  24*72  11 24  19*10 

Tirol 10*63  45*40  13  22  1408  517  11 '50 

Vorarlberg 1509  5283  10*38  2*83  3*78  15*09 

Böhmen 5*76  61*63  1206  10*13  2*61  7*81 

Mähren 14*29  42  62  1188  11*16  2  28  17*77 

Schlesien 7*32  52-61  17*42  1150  0*70  10-45 

Galizien 42*31  1699  1977  5*09  403  11*21 

Bukowina 7613  5*35  617  370  4ö3  412 

Dalmatien.    .    .    .    .    .  2200  2400  1800  30*00 -- 0  00 

Im  Durchschnitt«    .    .     15*52  44*46  1402  10*95  3*34  11*71 

Ehe  auf  den  Vergleich  des  Durchschnittes  mit  den  Ergebnissen  der  KrouUinder 
eingegangen  wird,  ist  die  Gegenüberstellung  der  korres])ondiercnden  Daten  der  Aufnahmen 
anpezeigt.  Dieser  Vergleich  besagt,  daß  von  den  letzten  zwei  minder  wichtigen  Positionen 
abgesehen,  die  Landwirtschaft  sowie  Gewerbe  und  Industrie  weit  stärker,  Handel  und 
liberale  Berufe  aber  schwächer  besetzt  sind,  als  bei  den  Aufnahmen.  Unter  den  einzc^lnen 
Berufsgruppen  nimmt  ebenso  wie  bei  den  Einbürgerungen  auch  im  vorliegenden  Falle 
Gewerbe  und  Industrie  die  erste  Stelle  ein,  ja  diese  Position  tritt  noch  kräftiger  hervor, 
sie  umfaßt  nahezu  die  Hälfte  (44*46).  Dieser  Berufsgruppe  zunächst  kommt  schon  die 
Landwirt<schaft  in  Betracht  und  erst  an  dritter  Stelle  rangiert  der  Handel  mit  einer 
ziemlich  bescheidenen  Quote;  der  Anteil  der  anderen  und  unbekannten  Berufe  ist  sogar 
höher  als  der  für  die  liberalen  Berufe  berechnete. 


Mitteilungen  und  Miazellpn.  ^1 

Böhmen  weist  nur  in  Gewerbe  und  Industrie  einen  den  Durchschnitt  überragenden, 
dafür  aber  außergewöhnlich  hohen  Prozentsatz  auf  (61*63),  entstammt  doch  mehr  als  die 
Hälfte  (52*22)  aller  in  dieser  Berufsgruppe  tätigen  Entlassenen  diesem  Kronlande;  Galizien 
dominiert  in  der  Landwirtschaft  (42*31),  denn  über  ein  Drittel  (36*31)  sind  daaelbst  Land- 
wirte gewesen.  Zu  erwähnen  wäre  allenfalls,  daß  in  Galizien  auch  der  Handel  relativ 
stärker  besetzt  ist  als  im  Durchschnitt,  in  Mähren  die  hberalen  Berufe  und  in  Nieder- 
österreich  beide  Berufsgruppen. 

Es  bleibt  nur  mehr  übrig,  über  die  Konfession  sämtlicher  entlassenen  Per- 
sonen einige  Bemerkungen  vorzubringen.  Die  angeschlossene  Belativzahlentafel  liefert 
hierzu  die  notwendigen  Berechnungen. 

Kronlftuder  Katholiken         ProteBtonten  IsraeUten  unbekannte 

Niederösterreich 80*00  10*91  7*76  1*33 

Oberösterreich 99*54                  0*46  —  — 

Salzburg 90*96                 1*59  —  7*45 

Steiermark 93*27                  6*35  —  038 

Kärnten 9108                 6*37  —  2*55 

Krain 9978                  —  —  022 

Triest  mit  Gebiet 84*72                  2*78  12*50  ~ 

Görz  und  Gradiska  ....  87*91                  —  12*09  — 

Istrien 99*34                  0*66  —  — 

Tirol 98*66                 0*57  --  0*77 

Vorarlberg 96*75                  3*25  —  — 

Böhmen 88*34                  6*60  416  090 

Mähren 85*43                 4*63  9*18  0*76 

Schlesien 86*94                  8  55  317  1*34 

GaUzien 45*36  16*92  3322  4*50 

Bukowina 31*19                  8*32  3*36  6713 

Dalmatien  . 8287 -- -- 1713 

Im  Durchschnitte  .    .     79*90  7*46  8*53  41 1 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  sind  die  durchschnittlichen  Ansätze  der  drei 
benannten  Konfessionen  von  den  Quoten  der  Einbürgerungen  grundverschieden.  Die  Quote 
der  entlassenen  Katholiken  übersteigt  jene  der  Einbürgerungen  um  mehr  als  12%,  dem- 
entsprechend niedriger  ist  die  Quote  der  Protestanten  und  insbesonders  der  Israeliten. 
Daß  die  letztere  trotzdem  8*53  erreicht,  ist  auf  die  hohen  Quoten  in  Mähren  und  vor- 
nehmlich in  Galizien  zurückzuführen.  Zu  der  hohen  Rate  der  „anderen"  und  unbekannten 
Konfessionen  in  der  Bukowina  und  in  Dalmatien  trägt  in  Anbetracht  der  relativ  geringen 
Anzahl  von  Entlassungen  einen  beträchtlichen  Teil  der  griechisch -nichtunierte  Ritus  bei, 
der  in  diesen  Kronländem  noch  am  stärksten  vertreten  ist.  Im  Jahre  1905  sind  unter 
4.097  entlassenen  Personen  nur  39  (0*95%)  Bekenner  dieses  Ritus  gezählt  worden. 

Schon  in  der  Einleitung  dieses  Aufsatzes,  insbesondere  aber  im  vorstehenden  Ab- 
schnitte sind  bei  der  Erörterung  der  Erhebungsmomente  beider  Arten  des  Wechsels  der 
Staatsbürgerschaft  eingehende  Vergleiche  angestellt  und  die  konstatierten  Unterschiede 
kräftig  betont  worden,  so  daß  Schlußbetrachtungen  nichts  mehr  aufzuklären  hätten.  Um 
aber  auch  einen  Überblick  über  die  Tätigkeit  der  Verwaltungsbehörden  auf  diesem  Gebiete 
zu  gewinnen,  ist  die  folgende  Zusammenstellung  angelegt  worden.  (Folgt  S.  86.) 

\r         1*       •«•  Kia»A  Aufnahmen  Entlassungen  Beide  ausammen 

verwaiiungsgeDiew  Zertifikate    Personen         Zertifikate     Personen  Zertifikate       Personen 

Niederösterreich  ....  4.870  16.673  559  1.430  5.429  18.103 

Oberösterreich 338  1.026  167  436  505  1.462 

Salzburg 129  329  50  188  179  517 

Steiermark 870  2.613  182  520  1.052  3.133 

Kärnten 97  288  50  157  147  445 

Krain 65  227  134  461  199  688 

Küstenland 288  922  17.5  538  463  1.460 

Tirol  und  Vorarlberg .    .  507  1.552  454  1.380  961  2.932 

Böhmen 6(55  2.074  2.447  8.938  3.112  11.012 

Mähren 728  2.204  833  2.766  1.501  4.970 

Sohlesien 440  1.664  287  1.041  727  2.705 

Galizien 349  793  865  3.203  1.214  3.996 

Bukowina 78  215  »243  1,010  321  1.225 

Dalmatien.   .   .    ....  84  228 50  181 134  409 

Summe  .   .     9.508        30.808  6.496        22.249  16.004        53.057 
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9.508  in  den  besprochenen  5  Jahren  erteilten  Aufnahmszertifikaten  stehen  6.496  Ent* 
lassungszertifikate  gegenüber.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Aufnahmen  haben  niederöster- 
reichische  Behörden  bewilligt,  wovon  allerdings  auf  Wien  der  Löwenanteil  entfällt;  über 
Entlassungen  aus  dem  Staatsverbande  dagegen  hatten  vorzugsweise  politische  Behörden 
im  Kronlande  Böhmen  zu  entscheiden.  Die  Ausstellung  der  Zertifikate  bedeutet  vielfach 
den  Abschluß  von  langwierigen  Erhebungen  und  Untersuchungen,  welche  der  endgültigen 
Entscheidung  vorangehen  müssen,  wobei  auch  die  Anzahl  der  Personen  imter  Umständen 
eine  Rolle  spielen  mag,  denn  es  kamen  immerhin  53.057  Personen  insgesamt  in  Betracht. 
Von  diesen  Arbeiten  leisten  die  Verwaltungsbehörd^i  Niederöeterreichs  allein  reichlich 

^'"^  ^'*"^  Adalben  Rom. 


Der  Verkehr  auf  den  österreichischen  BinnenwasserstraBen  und  dessen 
Bedeutung  fDr  den  inlandsvericehr  und  den  AuBenhandei. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  war  in  der  Presse  und  in  Versammlungen  diverser 
Korporationen  wiederholt  davon  die  Rede,  daß  es  von  hohem  Interesse  wäre,  den  Verkehr 
auf  den  natürlichen  österreichischen  Wasserstraßen  im  allgemeinen,  wie  auch  speziell  an 
den  Reichsgrenzen  kennen  zu  lernen,  um  sowohl  den  Grad  der  Ausnützung  dieser  Handels- 
wege,  wie  auch  die  Höhe  des  betreffenden  Ex-  und  Importes,  kennen  zu  lernen. 

Die  k.  k.  Statistische  Zentralkommission  veröffentlichte  nun  bereits  im  Jahre  1831 
in  den  „Tafeln  zur  Statistik  der  österr.-ungar.  Monarchie"  die  Betriebsreeultate  der 
k.  k.  priv.  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellsohaft.  Von  1849  an  war  jedoch  die  amtliche 
Statistik  nicht  mehr  auf  dieses  Materiale  allein  beschränkt,  denn  von  diesem  Jahre  an 
wurde  bereits  der  Schiff-  und  Warenverkehr  auf  der  wichtigsten  Wasserstraße  des  Reiches  — 
der  Donau  —  an  allen  jenen  Landungsorten  einer  tunlichst  genauen  Erhebung  unter- 
zogen, wo  das  Vorhandensein  geeigneter  Organe  einigermaßen  zuverlässige  Erhebungen 
dieser  Art  erwarten  ließ. 

Spater  erschien  in  den  „Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik"  (13.  Jahiigang, 
IV.  Heft)  unter  dem  Titel  „Schiffahrt  und  Verkehr  auf  der  Donau  und  ihren  Neben- 
flüssen im  Jahre  1865"  eine  umfangreiche  Monographie,  in  welcher  nebst  Ausweisen 
über  den  Schiffs-  und  Warenverkehr  auch  Nachweisungen  über  die  Hydrographie  der  Donau 
von  Ulm  bis  Orsova,  die  Gattung  und  Beschaffenheit  der  auf  der  Donau  und  ihren  Neben- 
flüssen verkehrenden  Wasserfahrzeuge,  der  patentierten  Schiffe,  der  ausgestellten  Rhederei- 
scheine,  des  Standes  der  nicht  patentierten  Schiffe,  dann  der  Donaulandungsplätze  ge- 
liefert wurde.  Dieser  noch  heute  vielfach  benutzten  und  zitierten  Statistik  des  Donau - 
Verkehres  folgte  im  Jahre  1870  im  17.  Jahrgange  (IV.  Heft)  des  vorerwähnten  Werkes 
»,Die  Übersicht  dos  Schiffs-  und  Warenverkehrcs  auf  der  oberen  Donau  zu  Wien,  Linz  und 
P^ngclhartszell  in  den  Jahren  1849 — 18159  *,  in  welcher  das  Material  über  den  Donauverkehr 
der  vorgedachten  21  Jahre  zu  einem  Gesamtbilde  zusammengefaßt  wurde.  Von  1870  an 
enthielt  auch  dos  „Statistische  Jahrbuch"  alljährlich  Ausweise  über  diesen  Verkehr.  Ein 
gleiches  gilt  von  dem  „Statistischen  Handbuch",  welches  im  Jahre  1882  an  die  Stolle  des 
Jahrbuches  trat.  Außerdem  brachte  die  „Statistische  Monatschrift"  wiederholt  Abhand- 
lungen und  kleinere  Mitteilungen  über  den  Donauverkehr. 

Die  statistischen  Erhebungen  über  den  Elbeverkehr,  welche  bis  in  den  Anfang 
der  fünfziger  Jahre  zurückreichen  und  bis  1869  zumeist  in  der  „Austria"  veröffentlicht 
wurden,  fanden  gleichfalls  im  Jahre  1^70  Aufnahme  in  das  „Statistische  Jahrbuch"  und 
werden  im  „Statistischen  Handbuch"  (seit  1882)  weitergeführt.  Dieselben  beschränkten 
sich  anfangs  ledigUch  auf  die  vom  Zollamte  Schandau  nachgewiesene  Zahl  der  Schiffe  und 
die  Warenmengen  und  erfuhren  später  auf  Veranlassui^  der  k.  k.  Statthai tcrei  in  Prag 
durch  Einbeziehuns  der  gleichen  Daten  der  Zollämter  Bodenbach-Tetschen  und  Herms- 
kretschen,  sowie  des  Verkehres,  welchen  einzelne  Schiffahrtsgosellschaften  auf  diesem 
Flusse,  und  zwar  sowohl  im  ganzen,  wie  auch  nach  Stationen  vermittelten,  eine  ent- 
sprechende Ergänzung. 

In  den  Nachweisungen  des  Verkehres  auf  den  österreichischen  Flüssen  wurden 
weiters  auf  Anregung  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission  im  Jahre  1805  die 
Moldau  und  im  Jahre  1876  die  Weichsel  mit  ihren  Nebenflüssen  und  der 
1)  n  i  e  s  t  c  r  einbezogen  und  erfolgt  die  Publikation  der  bezügUchen  Daten  seither  in  gleicher 
Woi.se  wie  jene  über  den  Donau-  und  Elbe  verkehr. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  erfuhr  die  Erhebung  des  Verkehres  auf  den  galizischen 
Flüssen  im  Jahre  1896  dadurch,  daß  die  k.  k.  Statth alterei  in  lx*mberg  die  Erhebung 
(1(;h  S<;hiff-  und  Waren  Verkehres  nach  ,»Statiünen",  wenn  auch  leider  noch  ohne  Angabe  der 
Herkunfts-  resj)ektivo  Bestimmungsorte  der  einzelnen  Schiffe  anordnete,  wodurch  leider 
die  Berechnung  der  geleisteten  Tonnenkilometer  vorderhand  noch  unausführbar  blieb. 
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Eino  weitere  Ausgestaltiing  wurde  der  öeterreichisohen  SchiffahrtsstatiBtik  in  den 
letzten  Jahren  dadurch  zuteil,  daß  die  k.  k.  Statthalterei  in  Linz,  wie  auch  jene  für 
Niederöeterroich  vom  Jahie  1893  an,  und  zwar  erstere  den  Ruderschiff-  und  Floß  verkehr 
auf  sämtlichen  oberosterreichischen  FluiSstrecken  —  stationsweise  —  und  letztere  die 
analogen  Daten  für  die  einzelnen  Landungsplätze  der  niederösterreichischen  Donaustrecke, 
und  zwar  getrennt  für  die  Berg-  und  Talfahrt,  erheben  ließ. 

Hinsichtlich  des  Floßverkehres  auf  den  steiermärkischen  Flüssen  leitete 
die  k.  k.  Statthalterei  in  Graz  die  Notierung  der  betreffenden  Daten  seit  dem  Jahre  1806 
ein,  doch  sind  dieselben  leider  noch  so  unvollständig,  daß  bisher  von  der  Angabe  der 
transportierten  Güter  gänzlich  abgesehen  und  nur  die  Zahl  der  angekommenen  und  ab- 
gegangenen Flöße  nach  Stationen,  sowie  deren  Holzbestand  zur  Nachweisung  gebracht 
werden  konnte. 

Doch  alle  diese  wenn  auch  an  sich  sehr  schätzenswerten  Erhebungen  und  die  als 
deren  Resultate  erschienenen  Publikationen,  blieben  doch  immer  noch  mehr  oder  weniger 
Stückwerk;  weshalb  es  immer  wünschenswerter  erschien,  endlich  einmal  eine  generelle 
Zusammenstellung  der  Leistimgen  der  Schiffahrt  auf  den  österreichischen  Flüssen  zu  ge- 
winnen und  zu  diesem  Zwecke  die  wichtigsten  gleichartigen  statistischen  Daten  für  den 
Verkehr  auf  sämtlichen  schiffbaren  Österreichischen  Flüssen  in  einer  entsprechenden 
tabellarischen  Übersicht  zusammen  zu  fassen.  Diese  seit  langem  angestrebte  tabellarische 
Darstellung  der  österreichischen  Gesamt-Flußschiffahrt  wird  nun  versuchs- 
weise in  folgendem  zum  ersten  Male,  und  zwar  zunächst  für  das  Jahr  1903  geboten,  wenn 
auch  in  derselben  die  geleisteten  Tonnenkilometer  für  die  galizischen,  steirischen  und  dal- 
matinischen Flüsse  nur  erst  approximativ  eingesetzt  weäen  mußten,  indem  für  diese 
Strecken  zwar  der  Schiff-  und  Warenverkehr  stationsweise  nachgewiesen  wird,  jedoch  wie 
hinsichtlich  der  galizischen  Flüsse  bereits  oben  erwähnt,  ohne  Angabe  der  Herkunfts- 
respektive  Bestimmungsstationen,  so  daß  eine  genaue  Berechnung  der  geleisteten  Tonnen^ 
kilometer  noch  nicht  stattfinden  konnte.  (Siehe  S.  88  und  89). 

Die  analogen  Zusammenstellungen  für  die  Jahre  1904  und  1905  sollen  in  Kürze 
folgen. 

Aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  folgt,  daß  die  österreichischen  Binnen- 
wasserstraßen im  Jahre  1903  von  64.881  Schiffen  aller  Art  und  von  26.358  Flößen 
befahren  wurden. 

Die  Zahl  der  Schiffe  entspricht  durchaus  nicht  der  Größe  der  betreffenden 
Flüsse,  indem  von  den  vorstehend  erwähnten  54.881  Schiffen  23.556  auf  die  Moldau, 
15.424  auf  die  Elbe,  9025  auf  die  Donau  und  deren  oberösterreichische  Nebenflüsse,  7594 
auf  das  galizische  —  und  3982  auf  das  dalmatinische  Flußsystem  entfallen. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Flöße  steht  jedoch  die  Donau  mit  10.078  an  erster  Stelle, 
hieran  reihen  sich  die  Flüsse  Steiermarks  mit  9748  Flößen,  welchen  in  zweiter  Linie  die 
Moldau  mit  4659  Flößen,  dann  die  Elbe  mit  2080  Flößen  und  die  Flüsse  Galiziens  und 
der  Bukowina  mit  1493  Flößen  folgen. 

Der  Gesamtverkehr  auf  den  österreichischen  Wasser- 
straßen beläuft  sich  —  insofern  dessen  ziffermäßige  Feststellung  auf  Grund  des  vor- 
handenen Quellenmateriales  überhaupt  möglich  war  —  auf  7,454.453  Tonnen,  wovon  auf 
die  Elbe  mit  ihrem  kolossalen  Braunkohlenverkehre  respektive  Exporte  nach  dem 
Deutschen  Reiche  4,305.692  Tonnen,  die  Donau  1,549.072  Tonnen,  die  Moldau  1,296,123 
Tonnen,  das  steiermärkische  Flußsystem  293.777  Tonnen,  die  Weichsel  mit  ihren  Neben- 
flüssen 290.252  Tonnen  und  auf  dem  Dniester  123.647  Tonnen  entfallen. 

An  dem  vorstehenden  Gesamtverkehre  per  7,454.453  Tonnen  partizipierte  die 
Dampfschiffahrt  mit  5,845.031  Tonnen,  und  die  Ruderschiffahrt  nur  mit 
1,609,422  Tonnen,  indem  die  Ruderschiffahrt  auf  der  Donau  in  den  letzten  Dezennien 
in  einem  steten  Rückgange  begriffen  ist. 

Der  durch  die  Dampfschiffahrt  bewältigte  Lastenverkehr  per  5,845.031 
Tonnen  betrifft  die  Elbe  mit  3,922.818  Tonnen,  die  Donau  mit  1,067.234  Tonnen  (Donau 
Dampfschiffahrts  •  Gesellschaft  744.636  Tonnen.  Süddeutsche  Donau  -  Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft  193.024  Tonnen,  Ungarische  Fluß-  und  Seeschiffahrts-Aktien-Gesellschaft 
107.604  Tonnen  und  Erste  königl.  serbische  Dampfschiffahrts-Gcaellschaft  21.970  Tonnen) 
endlich  die  Moldau  mit  935.331  Tonnen. 

An  dem  durch  die  Ruderschiffahrt  bewirkten  Güterverkehre  per  1,609.422 
Tonnen  partizipierte  in  erster  Linie  die  Donau  samt  ihren  oberösterreichischen  Neben- 
flüssen mit  481.838  Tonnen,  sodann  die  Elbe  mit  382.874  Tonnen,  die  Moldau  mit  360.792 
Tonnen,  die  Flüsse  Steiermarks  mit  293*777  Tonnen,  femer  die  Weichsel  mit  ihren  Neben- 
flüssen mit  290.252  Tonnen  und  endUeh  der  Dniester  mit  123.647  Tonnen. 

Von  dem  gesamten  Güterverkehre  auf  den  österreichischen  Wasserstraßen 
per  7,454.453  Tonnen  entfallen  5,978.413  Tonnen  auf  den  Verkehr  zu  T  h  a  1  und  1,476.040 
Tonnen  auf  den  Verkehr  zu  Berg. 

Dieses  Verhältnis  wird  namentlich  durch  die  Richtung  des  Laufes  der  Elbe,  Moldau 
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Tab.  1. 


Gesainiverkehr  auf  den  österreichischen 


Auf 
sämtiichen 

Öster- 
reichischen 
Waaser- 
strafieo 


Ruder- 
schiffaltft 


Donau, 

Inn, 
Salzach, 

Traun 
und 
Enns 


Dampf 


D  o 


Erste 
k.  k.  prir. 
Donau - 
DaIDpf- 
Bchiffahrti- 
Gesellsch. 


Siid- 
deutsche 
Donau* 
Dampf- 
Schi  ffahrtf 
Oesellsch. 


Anzahl  der  Schiffe 

Anzahl  der  Flöße 

Summe  .    . 

Oesamtverkehr  in  Tonnen 
hiervon  entfallen    /  Dampfschiffahrt   .    .    .    . 
auf  die  \  Ruderschiffahrt     .... 

hiervon  entfallen  f  Bergfahrt 

auf  die  l  Talfahrt 

hiervon    (  Einfuhr  aus  dem  Auslande      .    . 
entfallen  "!    Ausfuhr  nach  dem  Auslände 

auf  die     l  Inlandsverkehr 

Lange  der  Flußstrecke  in  Kilometer  .  .  .  . 
Zurückgelegte  Tonnenkilometer  in  1000     .    . 

Tonnen  pro  Kilometer  Weg 

Mittlerer  Weg  einer  Tonne  in  Kilometer  .  . 
Mittlere  I^dung  eines  Fahrzeuges  in  Tonnen 
Tonnenkiloincter  pro  Fahrzeug 


')      64.881 
•)      26.368 


3.791 
10.078 


81.239 

»)  7,454.453 

*)  6,845.031 

)  1,609.422 

«)  1,476.040 

!')  5,978.413 

)     611.723 

:•)  4,182.506 

'")2,660.224 

2.081 

464.738 

")2,668.659 

62-3 

91-7 

5.720G 


13.869 
481.838 

481.838 

27 

481.811 

3.640 

478.198 

»*)      782 

59.484 

76.066 

123  41 

347 

4.288-9 


2.687 


2.687 

744.636 
744.636 

525.602 

219.034 

52.202 

209.674 

482.760 

343 

120.924 

352.549 

1611 

287-8 

46.7431 


1.088 


1.088 

193.024 
193.024 

169.702 

23.322 

19.214 

48.035 

125.775 

343 

28.165 

82.113 

145-9 

177-4 

25.886-6 


»)  Exklusive  der  im  Elbe-  und  Moldauv^rkehr  doppelt  tiaclipewieseneu  720  SoliifTt».  >)  1.7(0  Flöfle. 
•>  337.865  Ttmneii.  »•)  53.yi*4  Tonnen,  "j  Difse  Summe  wurde  durch  die  Addition  der  mich  de»  ein:'.elneu 
meter  Weg  —  gewonnen.  Eine  Division  der  Summ«  der  Keleist*'t»»u  Tonnenkilometer  durcli  die  Summe  der 
der  einzelnen  Flußstreoken,  respektive  der  ilun'h  dens»'llM«n  peleisti'tvn  Tonnenkilometern  ganz  verschieden 
nur  die  Strecke  Theben — Wien,  das  bind  41)  Kilometer  befahren.  ")  Nur  annuhernd  zu  bebtimmen.  »»)  Sind 
m'^nts  für  Wasserbau  der  k.  k.  Slatthalterei  in  Prajr    *')  Im  Elbeuuslundverkehr  euth:4lten. 
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Wasserstraßen  im  Jahre  1903. 


Hiervon  entfallen  auf  die 


Schiffahrt 


n  a  u 


Ungar. 
Fluß-  und 

See- 
•chiffahrtB> 

Aktien- 
Gesellsch. 


Erste  kgl. 
serbisch«* 

priv. 
Dampf-    j 
Bchiffahrti- 
(iesellsch.  i 


Summe 

▼on 
8p.  2-6 


Ploß- 
schiffahrt 


I     Enns, 
Drau,  Mar, 
!     Save, 
.  Salza  und 
<       San 


Dampf-  und  Ruder- 
sohiffahrt 


Budersohiffahrt 


Elbe  >•) 


Moldau  »') 


lU 


;  Weichsel, 

Przemza, 

San  und 

Dnnajec 


DniestPr 


11 


12 


Dampf- 
u.  Segel- 
schiffahrt 


Aussa, 
Kerka, 

Zermagna 
und 

Xarenta 


13 


1.393 


1.393 

107.604 
107.604 

104.541 
3.063 

40.618 

66.986 

343 

16.707 

47.196 

155-2 

775 

11.993-7 


166' 


9.025 
10.078 


166 


9.748 


15.424 

2.080 


21.970 
21.970 

18.022 

3.948 

995 

2.750 

18.225 

^')    343, 

1.077 

21.970'i» 

1 
49<^| 

132-3 

ii 

6.485  1 


19.103 

1,549.072 

1,067.234; 

481.838 

817.894 

731.178 

76,051 

301.077j 

1,171.944 


I 


9.7481      17.504 

{i 
293.777  4,305.692 

—  3,922.818 
293.777!,    382.874 

—  536.609 
293.777  3,769.083 

—  11  514.251 


! 

23.556 
4.659 


7.594 
277 


2 
1.216 


«)  3.982 


28.215 

1 

1,296.123 

I 

935.331 

360.792 

137.404 

1,158.719 

")  12.251 


12 


)   782 


|! 


293.777..  180.406 


—   1 3,61 1,035 1")  337,865 

946.007 

84 

I 

42.566 


413 


II 


109 


226.357;»*)  10.551.  161.590 

»)579.894  j   25.546  1,482.480 

1461;    35-8'    37-5 

Slljj    30o|,   2459 

11.849-3   1.082-3   9.231*6 


506.744 
32-9 
45-9' 

1.508-6 


7.871 
290.252 

290.252 

290.252 

21.421 

146.747 

122084 

611 

»*)  20.335 

33.282 

70-1 

74-9 

2.584-8 


I 


1.218 
123.647 

123.647 

123.647   — 

_    !    _ 

123.647   — 


82 
»*)  3.338 


5 


40.71 

27-o; 

101-5 
2.740-9 


3.982 


>)  4(>4.110  Tonnen.  ♦.)  80.352  Tonnen.  »)  323.758  Tonnen.  •)  15.867  Tonnen.  ^)  388.243  Tonnen.  *)  12  2.'>1  Tonnen. 
Flußsystemen,  respektive  bei  dor  Donau  von  den  einzelnen  Gesellschaften  geleisteten  —  Tonnen  pro  1  Kilo- 
Lui»X«  «!*'*'  Fhißstreoken  in  Kilometern  konnte  deshalb  nicht  Torgcnonimen  werden,  weil  die  Au.snützung 
ist.  ")  Inklusive  der  I.änge  der  schiffbaren  Strecken  der  oborösterreicliischen  Nebenflüsse.  ")  E.s  wurde 
in  der  Gesamtsumme  mangels  der  anderen  Daten  nicht  einbezogen  worden.  *')  Laut  Angaben  des  Dt^parte- 
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und  Weichsel  bewirkt,  welche  dem  Exporte  nach  dem  Deutachen  Reiche  und  Rußland 
besonders  günstig  ist.  Es  entfallen  demnach  auch  von  den  6,978.413  Tonnen  des  Güter- 
verkehres  zu  Tal  3,769.083  Tonnen  auf  die  Elbe  und  1,158.719  Tonnen  auf  die  Moldau, 
welchen  in  zweiter  Linie  die  Donau  mit  731.178  Tonnen,  die  Flüsse  Steiermarks  mit 
293.777  Tonnen,  die  Weichsel  samt  Nebenflüssen  mit  290.252  Tonnen  endlich  der  Dnicstor 
mit  123.647  Tonnen  folgen. 

Nur  auf  der  Donau  überwiegt  der  Verkehr  zu  Berg  jenem  zu  Tal,  welcher  Umstand 
einzig  und  allein  der  dem  Verkehre  mit  Deutschland  entgegengesetzten  Richtung  des  I^ufes 
dieses  Stromes  zuzuschreiben  ist.  Der  Verkehr  zu  Berg  auf  der  Donau  betragt  817  894 
Tonnen,  gegen  731.178  Tonnen  zu  Tal.  An  ersterer  Menge  partizipieren  die  Donau-Dampf  • 
schiffahrts'Gesellschaft  mit  525.602  Tonnen,  die  Süddeutsche  Donau-Dampfsohiffahrts-Ge- 
Seilschaft  mit  169.702  Tonnen,  die  Ungarische  Fluß-  und  See-Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
mit  104.541  Tonnen  und  die  Serbische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mit  18.022  Tonnen.  Von 
dem  Frachten  verkehre  auf  der  Donau  zu  Tal  per  731.178  Tonnen  entfallen  auf  die  Donau- 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft  2 19.034  Tonnen,  die  Süddeutsche  Dampfsehiffahrts-Gesellschaft 
23.322  Tonnen,  die  Serbische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  3948  Tonnen  und  die  Ungarische 
Fluß-  und  See«chiffahrt6-Gesellschaft  3063  Tonnen,  während  der  weitaus  größte  Teil  dieses 
Verkehres  das  sind  481.811  Tonnen  durch  die  Ruderschiffahrt  bewirkt  wird. 

Der  Verkehr  zu  Berg  auf  der  Elbe  beläuft  sich  auf  536.609  Tonnen,  wovon  614.251 
Tonnen  auf  den  Import  aus  Deutschland  entfallen,  jener  auf  der  Moldau  auf  137.404 
Tonnen,  wovon  auf  den  Import  aus  Deutschland  12.251  Tonnen  kommen.  Auf  den  Flüssen 
Steiermarks,  dann  auf  der  Weichsel  und  ihren  Nebenflüssen,  sowie  am  Dniester  findet 
mangels  einer  Dampfi»chiffahrt  auch  kein  Verkehr  zu  Berg  statt. 

Von  den  im  Jahre  1903  auf  den  österreichischen  Wasserstraßen  ins- 
gesamt verfrachteten  7,454.453  Tonnen  gelangten  4,182.506  Tonnen  zum  Exporte, 
611.723  Tonnen  wurden  importiert  und  2,660.224  Tonnen  entfielen  auf  den  Inlands- 
verkehr. 

Der  Hauptanteil  von  dem  exportierton  Quantum  per  4,182.506  Tonnen 
betrifft  die  Elbe  mit  3,611.035  Tonnen  (Braunkohle,  Holz,  Zucker,  Getreide,  Gerste)  femer 
die  Moldau  mit  337.865  Tonnen  (Holz,  Zucker,  Getreide,  Raps,  Pottasche  usw.)  die  Donau 
mit  301.077  Tonnen  (Getreide,  Hülsenfrucht«,  Werkholz  usw.),  endlich  die  Weiclisel  samt 
Nebenflüssen  mit  146.747  Tonnen  (Kalk,  Werkholz,  Steinkohlen  etc.)  und  den  Dniester 
mit  123.047  Tonnen  (Werk-  und  Brennholz  usw.) 

Von  den  auf  den  österreichischen  Wasserstraßen  im  Jahre  1903  importierten 
611.723  Tonnen  entfielen  auf  die  Elbe  614.251  Tonnen  (Roh-  und  Brucheisen,  Dungraittel, 
Erze,  Ölsaat,  öle,  Baumwolle  roh.  Reis,  Salz,  Teer),  die  Donau  76.051  Tonnen  (Eisen  und 
Eisenwaren,  Pfla-stersteine,  Mineralische  Stoffe,  Kohlen,  Fette,  Häute  usw.)  die  Weichsel 
21.421  Tonnen  (Steinkohlen,  Werkholz  usw.). 

An  dem  Inlandsverkehre  per  2,660.224  Tonnen  partizipierte  die  Donau  mit 
1,171.944  Tonnen,  die  MoWau  mit  946.007  Tonnen,  die  Flüsse  Steiermarks  mit  293.777 
Tonnen  (nur  Floßverkehr),  dann  die  Elbe  mit  180.406  Tonnen  und  die  Weichsel  samt 
Nebenflüssen  mit  122.084  Tonnen. 

Von  dem  Inlands  verkehre  auf  der  Donau  samt  Nebenflüs.sen  entfielen  693.746  Tonnen 
auf  die  Dampfschiffahrt  (Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  482.760  Tonnen,  Süd- 
deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft  125.775  Tonnen,  Ungarische  Fluß-  und  See-Dampf- 
schiffalirts-Gesellschaft  66.986  Tonnen  und  Serbische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  18.225 
Tonnen)  und  478.198  Tonnen  auf  die  Ruderschiffahrt. 

Im  ganzen  wurden  auf  den  österreichischen  Wasserstraßen  im  Jahre  1903  von 
Fahrzeugen  aller  Art  nach  Berechnungen,  die  jedoch  namentlich  hinsichtlich  der  Flüsse 
Steiermarks,  dann  der  W^eichsel  samt  Nebenflüssen  vorläufig  nur  als  annähernde 
bezeichnet  werden  könnnen,  464,738.093  Tonnenkilometer  geleistet,  und  zwar  auf  der 
Donau  samt  den  oberösterreichischen  Nebenflüssen  226,356.798,  auf  der  Elbe  161,590.320, 
der  Moldau  45,566.444,  der  Weichsel  samt  NebenflÜE^en  20,335.246,  den  steiermarkischen 
Flüssen  10,550,816  und  dem  Dniester  3,338.469. 

Die  Zahl  der  Tonnen  per  1  Kilometer  Weg  ergibt  die  mehr  oderminder  starke 
Befahrung  eines  Flusses  mit  Frachtschiffen  aller  Art,  doch  sind,  die  bezüglichen  Summen  vor- 
läufig noch  kaum  richtig  zu  geben,  indem  bei  der  Donau  zunächst  eine  genaue  Scheidung 
zwischen  dem  Frachten  verkehre  auf  der  Hauptstrecke  und  den  NebenflÜ8.4on,  dann  bei 
der  Elbe  hinsichtlich  des  Übergangs  Verkehrs  von  der  Moldau  erst   erzielt  werden  müßte. 

Der  mittlere  Wec  einer  Tonne  erscheint  am  größten  bei  der  Donau  mit  146*1  km, 
hieran  reiht  sich  die  Weichsel  mit  70"  1//;?,  sodann  die  Elbe  mit  37*5  Ävw,  die  Flüsse  Steier- 
marks mit  35*8  hfl,  die  Moldau  mit  32*9  km  und  endlich  der  Dniester  mit  27*0  km. 

Die  durchschnittliche  Ladung  eines  Fahrzeuges  beläuft  sich  bei  jenen  auf 
der  Elbe  auf  245-9  Tonnen  am  Dniester  auf  101*5  Tonnen,  auf  der  Donau  auf  81*1  Tonnen, 
bei  der  Weichsel  auf  74*9  Tonnen,  bei  der  Moldau  auf  45 '9  Tonnen  und  bei  den  Flüssen 
Steiermarks  auf  30  Tonnen. 

Die  durchschnittlich  von  jedem  Fahrzeuge  geleisteten  Tonnenkilometer 
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beliefen  sich  bei  der  Donau  auf  11.849*3,  bei  der  Elbe  auf  0231*6,  wonach  in  einem  weiten 
Abstände  die  Fahrzeuge  auf  dem  Dniester  mit  2740*9  Tonnenkilometer,  auf  der  Weichsel 
mit  2684*8  Tonnenkilometer,  auf  der  Moldau  mit  1600*6  Tonnenkilometer  und  auf  den  Bteier- 
märldflchen  Flüssen  mit  1082*3  Tonnenkilometer  folgen.  Es  erscheinen  sonach  die  Schiff - 
parks  auf  der  Donau  und  Elbe  relativ  am  meisten  ausgenützt. 

Auf  der  nächsten  Seite  folgt  nunmehr  eine  Tabelle  in  welcher  alle  bisher  besprochenen 
Daten  hinsichtlich  der  österreichischen  Binnenschiffahrt  in  Kelativzahlen  gegeben  werden, 
welche  unter  Umstanden  yon  einem  gewissen  Interresse  erscheinen  können  und  haupt- 
sächlich den  Wort  besitzen,  die  vorbesprochenen  absoluten  Zahlen  in  ihrer  gegenseitigen 
Beziehung  leichter  überblicken  zu  lassen. 

Schließlich  soll  nochmals  des  Umstandes  Erwähnung  getan  werden,  daß  die  vor- 
stehend erörterten  Tabellen  noch  keineswegs  den  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit 
erheben  können,  sondern  nur  den  Versuch  darstellen  sollen,  auf  Grund  des  vorlie- 
genden höchst  verschiedenartig  gearbeiteten  und  lückenhaften  Materiales,  einmal  die  Bsbis 
und  die  den  vielseitigen  Anforderungen  nach  Inhalt  und  Form  entsprechende  Anregung 
zu  einer  wirklich  zweckentsprechenden  österreichischen  Binnenschiffahrts-Statistik  in  ihrer 
Gesamtheit  zu  bilden,  nachdem  eine  solche  zu  schaffen  bisher  mit  Rücksicht  auf  die 
bestehenden  großen  Schwierigkeiten  namentlich  hinsichtlich  der  Gleichartigkeit  der  Erhe- 
bungen noch  nicht  einmal  versucht  wurde. 

Es  bleibt  zunächst  der  Zukunft  vorbehalten,  durch  Hinausgabe  entsprechender 
Weisungen  respektive  Fragebogen  an  die  einzelnen  Landesverwaltungen,  diese  zur  Erlan- 
gung gleichartiger  Erhebungsresultate  seitens  der  betreffenden  Strom-  und  Flußaufsichts- 
organe, dann  der  diversen  Schiffahrts-Untemehmungen,  hinsichtlich  aller  wissenswerter 
Daten  in  einer  nach  Inhalt  und  Zeit  bindenden  Weise  zu  veranlassen,  um  auf  diese  Weise 
baldmöglichst  zu  dem  wünschenswerten  Ziele  zu  gelangen. 


Nachdem  mit  Recht  angenommen  weiden  kann,  daß  speziel  auf  den  Österrei- 
chischen Wasserstraßen  sich  abspielenden  Güter  verkehre  mit  dem 
Auslande  seitens  der  beteiligten  Kreise  ein  besonderes  Interesse  zugewendet  werden 
dürfte,  soll  in  nachfolgendem  noch  eine  detaillierto  Darstellung  desselben  Raum  finden, 
indem  bei  Besprechung  der  diesbezüglichen  in  der  vorangehenden  Übersichtstabelle  ent- 
haltenen Summen  nur  betreffs  der  Uauptdaten  kurz  Erwähnung  geschah. 

Zur  richtigen  Beurteilung  der  Entwicklung  diese««  Verkehres  erscheint  jedoch  auch 
die  Anführung  der  analogen  Daten  vor  einem  Dezennium  notwendig,  weshalb  den  nachfolgen- 
den ziffernmäßigen  Angaben  stets  auch  jene  des  Jahres  1894  vorangesetzt  werden  sollen. 

Der  auf  Flüssen  vermittelte  Warenaustausch  mit  dem  Auslande  weist  für  die  Jahre 
1894  und  1903  folgende  Mengen  auf: 


Verkehrs- 
riohtan^ 


Einfuhr 


Flfisse 

( Donau  ^)  . 
JElbe»)  .  . 
iWeichseP) 
I  Dniester   . 


Summe. 


/Donau  ^)  . 
A  ^  u  Elbe*)  .  . 
Ausfuhr    Weichsel') 

(Dniester   . 


Summe. 


Im  ganzen. 


1894  1903 

Meterzentner 

779.878  760.606 

3,616.960  6,142.606 

267.276  214.205 

16.842  — 


absolut« 

—  19.373 
+ 1,626.546 

—  63.070 

—  16.842 


Differenz 


in  Pros. 

—  2-48 
+  46-22 

—  19-72 

—  100-00 


4,579.956 

2,911.670 

30,143.864 

932.400 

1,732.766 


6,117.216 

3,010.769 

36,110.348 

1,467.406 

1,236.467 


+ 1,537.261 

--  99.199 
--6,966.484 
--  536.065 
—    496.299 


+  33-67 

-  -  3  41 

--  19.79 

--  67-38 

—  28-64 


36,720.600 


41,826.049 


+  6,104.449 


+   17-09 


40,300.656 


47,942.265 


+  7,641.710 


+   18-96 


')  Der  Verkehr  auf  der  Donau  gliedert  sich  nach  Einfuhr  und  Ausfuhr,   sowie  nach  Ruderschiff- 
fahrt und  Dampfschiffahrt.  Mnd  endlich  nach  Gesellschaften  folgendermalSen: 


Einfuhr 
1894  1903 

Meterxentner 


Rudersohiffahrt 131.405 

Donau- Dampfschiffahrt:  Einfuhr  854.S04 

Durchfuhr  271.819 
Süddeutsche  Dampfschiffahrts- 

Oesellschaft 32.450 

Uuff.  Flnfisohiffahrts-Oesellsoh. .        — 
Sero.     Donau  •  Dampfsohiffahrte- 

Qcsclleohaft — 


36.397 
890.789 
131.227 

192.140 


9.952 


Donau- Dampfschiffahrt : 

Ausfuhr .... 

Durchfuhr  .... 

SSddeutsohe  Dampfsch -Ges. : 

Ausfuhr  und  Durchfuhr  .   . 

Ung.  FluBschiffahrts-Gesellsoh. 

Serb.  Donau-D  am pfsoh.  .   .   .   . 


Ausfuhr 

1891  1903 

Meterzentner 

387.072        532.124 
1,456.338     1,564.621 


977.160 


4P0.350 

41)6.176 

27. 4H« 


779.878       760.505 

s)  Laut  Angaben  des  Departements  für  Wasserbau  der  k.  k.  Statthalterei  in  Prag. 
*)  Samt  Nebenflüssen. 
*)  Inklusive  FloÜhols. 


2.911.570    3,010.769 
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Die  Gesamtein-  und  -ausfuhr  auf  den  Waßserstraßen  hat  sonaoh  im  abgelaufenen 
Des^nnium  um  rund  19%  zugenommen,  doch  war  die  Steigerung  durchaus  keine  gleich- 
mäßige, indem  dieselbe  CHßi  der  Einfuhr  33*57%,  bei  der  Ausfuhr  hingegen  nur  17 '09% 
betrug;  femer  kam  die  Zunahme  bei  der  Einfuhr  ausschließlich  der  Elbe  (46*2%)  zugute, 
während  bei  der  Ausfuhr  daran  hauptsachlich  die  Weichsel  partizipierte,  indem  bei  der- 
selben die  Verkehrsteigemng  die  Höhe  von  57%  erreichte.  Die  analoge  Steigerung  bei  der 
Elbe  betrug  dagegen  nur  19*8  und  bei  der  Donau  sogar  nur  3*4%.  Ein  Rückgang  im 
Schiffsverkehre  zeigte  sich  dagegen  beim  Dniestr  und  zwar  nach  beiden  Richtungen, 
während  derselbe  bei  der  Weichsel  mit  zirka  20%  und  bei  der  Donau  mit  2 '5%  nur  die 
Einfuhr  betraf. 

Die  Zunahme  des  Gesamt  außen  handeis  während  derselben  Zeit  war  jedoch  eine 
ungleich  größere,  so  daß  infolgedessen  der  Anteil  der  österreichischen  Flußschiff- 
fahrt an  dem  Außenhandel  des  Reiches  im  letzten  Jahrzehnt  einen  bedeutenden 
Rückgang  erfuhr. 

Das  Gewicht  der  zur  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr  gelangten  Waren  summiert 
sich  nämlich  für  1894  mit  219,340.000  9  und  für  1903  mit  296,368.000  q  und  hat  sonach  eine 
Steigerung  um  77,028.000  q  oder  um  35*13%  erfahren.  Von  diesen  Mengen  entfallen  nach 
obiger  Darstellung  auf  die  Flußschiffahrt  Österreichs  rund  40,301.000  beziehungsweise 
47,942.000  q,  woraus  eine  Zunahme  von  7,641.000  q  oder  18*96%  folgt.  Bei  Gegenüber- 
stellung des  Anteiles  der  Flußschiffahrt  Österreichs  am  Gesamtaußenhaodel  der  Monarchie 
ergibt  fdch  sonach  pro  1894  eine  Quote  von  18*37%,  während  bei  dem  analogen  Ver- 
gleiche für  das  Jahr  1903  eine  solche  von  nur  16*18%  resultiert,  so  daß  im  ganzen  eine 
Reduktion  des  Anteiles  um  219%  zu  verzeichnen  ist. 

Die  einzelnen  Flüsse  partizipierten  an  dem  Warenverkehre  mit  dem  Auslände  in 
nachstehendem  Maße: 

1894  1903 

in  Tausenden  von  Differenz 

Meterzentnern  absolute  in  Proz. 

Gesamtmenge  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr  .     219.340      296.368      -f- 77.028      +3513 
Hiervon    entfallen    auf    die    österreichische 


Strecke  der  Donau  (Ein-  und  Ausfuhr), 
der  Elbe  (Ein-  und  Ausfuhr) 
der  Weichsel  (Ein-  und  Ausfuhr) 
des  Dniester  (Ein-  und  Ausfuhr) 

Summe 


3.692  3.772 


33.661        41.263      +  7.592      --22*55 
1.200  1.681      +      481       4-4008 

1.748  1.236      —      512      —29*29 


80      H-  217 


40.301        47.942      +   7.641      +18-96 
Es  entfallen  sonach  auf  den  Binnenschiffahrtsverkehr  speziell 

von  der  auf  Flüssen 
von  der  Gesamtmenge  transportierten  Menge 

des  Warenaustausches  mit  dem  Auslande  in  Prozenten 

1894  1003  1894  1903 

auf  die  Donau 1*68  1*27  916  7-86 

„     „     Elbe 15-36  1392  83*52  8605 

„     „    Weichsel)   ....  055  0*57  2*98  3-51 

„  den  Dniester 0*80  0*41  4*34  2*58 

Hinsichtlich  des  Anteiles  an  der  Gesamtmenge  der  mit  dem  Auslande  getauschten 
Waren,  welcher  an  und  für  hinsichtlich  der  Binnenschiffahrt  ein  relativ  geringer  ist, 
weisen  sonach  die  Weichsel  eine  geringfügige  Erhöhung,  die  Donau,  Elbe  und  der  Dniester 
dagegen  einen  Rückgang  aus. 

In  betroff  des  Anteiles  an  den  auf  Flüssen  bewirkten  Außenhandel  der  Monarchie 
zeigt  die  Elbe  und  Weichsel  eine  erfreuliche  Zunahme  des  Verkehres,  dagegen  die  Donau 
und  der  Dniestr  eine  erhebliche  Abnahme  desselben. 

In  nachfolgendem  soll  schließlich  noch  eine  tabellarische  Übersicht  nach  der  Richtung 
folgen,  welche  Warengattnngen  hauptsächlich  an  dem  Ex-  und  Importe  auf  den  öster- 
reichischen Wasserstraßen  partizipierten  und  in  welchem  quantitativen  Maße  dies  der 
Fall  war.  Zunächst  folgt  die  Tabelle  3  über  die  Einfuhr. 

Laut  der  umstehenden  Tabelle  beträgt  die  Gesamteinfuhr  auf  den  österreichischen 
Wasserstraßen  6,117.216  9,  woran  die  Elbe  mit  5,142.506  g,  die  Donau  mit  760.505  q  und 
die  Weichsel  mit  214.205  q  partizipieren.  Von  dem  Importe  auf  der  Donau  entfallen  auf 
die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  522.016  9,  die  Süddeutsche  Dampfschi  ff ahrts- 
Geeellschaft  192.140  q  und  die  Serbische  Dampf schiffahrts- Gesellschaft  9.952  q.  Weitere 
36.397  q  wurden  uuf  Ruderfahrzeugen  eingeführt. 

Nach  Waren gattun gen  betrachtet,  stellt  sich  der  Import  geordnet  nach 
der  Menge  wie  folgt  dar:  An  erster  Stelle  stehen  „ChemikaUen  aller  Art"  mit  875.366 9, 
wovon  858.594  q  auf  der  Elbe  und  16.772  q  auf  der  Donau  (D.-D.-Sch.-G.)  zur  Einfuhr 

*)  Saat  Kebenfl&ssen. 
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gelangten.  Hieran  reichen  sich  „Mineralien*'  mit  614.203  q^  von  welchen  600.887  auf  der 
Eibe  und  13.316  q  auf  der  Donau  (D.-D.-Sch.-G.)  eingeführt  wurden.  An  dritter  Stelle 
erscheinen  „Drechsler-  und  Schnittstoffe"  mit  585.458  q  und  „Palmkome"  mit  610.754  q, 
welche  beiden  Warengattungen  ausschließlich  auf  der  Elbe  importiert  wurden.  An  soge- 
genannten „Diversen  Gütern"  betrug  der  Import  457.736  q^  wovon  auf  die  Elbe  292.903  9 
und  auf  die  Donau  164.833  q  entfielen.  An  letzterem  Quantum  partizipierte  die  Süd- 
deutsche Dampfschiffahrts-Gesellsohaft  mit  155.740  q  und  die  Donau -Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft  mit  nur  9.093  9.  „Eisen  und  Eisenwaren"  gelangten  auf  den  österreichischen 
Flüssen  im  Gesamtgewichte  von  379.052  q  zur  Einfuhr  imd  entfielen  hiervon  334.573  q 
auf  den  Elbe-  und  nur  44.479  q  auf  den  Donauverkehr  (D.-D.-Sch.-G.).  „Mineralkohlen" 
wurden  im  ganzen  321.883  q  eingeführt,  und  zwar  214.205  q  auf  der  Weichsel,  82.913  q 
auf  der  Elbe  und  24.765  q  auf  der  Donau.  An  dem  letztgenannten  Quantum  partizipierte  die 
Ruderschiffahrt  mit  23.100  q  und  die  Dampfschiffahrt  mit  nur  1.665  q.  Weitera  schließen  sich 
an:  „öle,  fette"  mit  319.070  </,  wovon  auf  der  Elbe  302  031  q  und  auf  der  Donau 
(D.-D.-Sch.-G.)  17.039  q  zur  Einfuhr  gelangten.  An  „Getreide  und  Hülsenfrüchten"  wurden 
307.693  q  importiert,  und  zwar  159.468  q  auf  der  Elbe  und  148.225  q  auf  der  Donau. 
Von  letzter  Sumnie  entfielen  138.273  auf  die  D.-D.-Sch.-G.  und  9.952  q  auf  die  Serbische 
Dampfschiffahrts- Gesellschaft,  indem  der  Import  fast  zur  Gänze  über  die  Grenze  bei 
Theben  erfolgte.  An  „Abfallen  (Kleie,  Dünger  usw.)"  wurden  255.089  q  auf  den  Binnen- 
wasserstraßen eingeführt,  und  zwar  243.750  q  auf  der  Elbe  und  11.339  q  auf  der  Donau 
(D.-D.-Sch.-G.).  Ganz  ähnlich  erscheinen  auch  die  Importverhältnis.«e  bei  den  nach- 
stehenden Warengattungen:  „Harze"  201.726  q,  wovon  auf  den  Elbeverkehr  200.982  q  und 
auf  den  Donau  verkehr  nur  die  minimale  Menge  von  «744  q  (D.-D.-Sch.-G.)  entfielen. 
„Färb-  und  Gerbstoffe"  184.360  q,  und  zwar  Elbeverkehr  169.450  9,  Donauverkehr 
14.910  q  (D.-D.-Sch.-G.).  „Reis"  167.078  7,  und  zwar  Elbeverkehr  163.985  q,  Donau- 
verkehr 3.093  q  (D.-D.-Sch.-G.).  „Baumwolle"  162.297  q  und  zwar  Elbeverkehr  156.349  q, 
Donauverkehr  5.948  q  (D.-D.-Sch.-G.).  Die  Einfuhr  an  „Salzen"  betrug  145.254  q  und 
erfolgte  ausschließlich  auf  der  Eibe.  An  „Unedlen  Metallen  und  Waren  daraus"  wurden 
auf  den  österreichischen  Flüssen  109.645  q  eingeführt,  und  zwar  auf  der  Elbe  61.288  q 
und  auf  der  Donau  48.357  q,  von  welch  letzterer  Summe  36.400  q  auf  die  Süddeutsche 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft  und  11.957  q  auf  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellsohaft 
entfielen.  „Schafwolle"  gelangte  im  Gewichte  von  77.470  q  zum  Importe  und  zwar 
77.294  auf  der  Elbe  und  nur  das  minimale  Quantum  von  176  7  auf  der  Donau.  An 
„Tabak"  wurden  64.527  q  eingeführt,  und  zwar  59.576  q  auf  der  Elbe  und  nur  4.951  q 
auf  der  Donau.  Die  Einfuhr  an  ., Werkholz"  betrug  62.328  7,  wovon  53.447  q  auf  den 
Elbeverkekr  und  nur  8.881  q  auf  den  Donauverkehr  entfielen,  wobei  an  letzterem  die 
Ruderschiffahrt  mit  7.340  q  und  die  Dampfschiffahrt  (D.-D.-Sch.-G.)  mit  nur  1.541  q 
partizipierte.  Der  Import  an  „Erzen"  betrug  59.687  q  und  entfielen  davon  51.725  7  auf 
den  Elbe-  und  nur  7.962  q  auf  den  Donauverkehr  (D.-D.-Sch.-G.).  An  „Mineralölen"  ge- 
langten 57.162  q  zur  Einfuhr,  und  zwar  56.821  q  auf  der  Elbe  und  das  minimale 
Quantum  von  341  q  auf  der  Donau  (D.-D.-Sch.-G.).  „Felle  und  Häute"  wurden  53.811  q 
eingeführt,  und  zwar  39.371  q  auf  der  Elbe  und  14.440  q  auf  der  Donau.  „Stein-  und 
Tonwaren"  22.744  7,  wovon  14.213  7  auf  den  Elbeverkehr  und  8.531  7  (D.-D.-Sdi.-G.) 
auf  den  Donauverkehr  entfielen.  An  „Garnen  aller  Art"  gelangten  22.267  7  zur  Einfuhr 
und  zwar:  19.876  7  auf  der  Elbe  und  nur  2.391  7  auf  der  Donau.  „Älineralwässer" 
wurden  im  Gewichte  von  21.344  7  importiert,  und  zwar  ausschließlich  nuf  der  Donau 
(D.-D.-Sch.-G.).  „Papier  und  Papierwaren"  20.212  7,  imd  zwar  10.423  7  auf  der  Donau 
(D.-D.-Sch.-G.)  und  9.789  7  auf  der  Elbe.  „Fische,  frische  und  zubereitete"  18.694  7,  und  zwar 
16.036  7  auf  der  Elbe  und  nur  2.659  auf  der  Donau.  An  „Holzwaren"  wurden  14.502  7  ein- 
geführt, und  zwar  14.473  7  auf  der  Elbe  und  das  minimale  Quantum  von  nur  29  7  auf  der 
Donau.  Der  Import  an  „Fetten"  betrug  13.341  7  imd  entfielen  davon  6.705  7  auf  den 
Elbe-  und  das  annähernd  gleiche  Quantum  von  6.636  7  (D.-D.-Sch.-G.)  auf  den  Donau- 
verkehr. „Kalk,  Zement,  Gyps"  gelangten  12.172  7  zur  Einfuhr,  und  zwar  ausschließlich 
auf  der  Donau  und  partizipierten  an  dem  Transpoite  die  Dampfschiffahrt  (D.-D.-Sch.-G.) 
mit  7.459  7  und  die  Ruderschiffahrt  mit  4.713  7.  „Kolonialwaren"  wurden  9.958  7  ein- 
geführt, und  zwar  5.665  7  auf  der  Elbe  und  4.293  auf  der  Donau.  An  „Baum woll waren" 
gelangten  4.371  7,  und  zwar  ausschließlich  auf  der  Donau  (D.-D.-Sch.-G.)  zur  Einfuhr. 
„Obst"  wurde  im  Gewichte  von  4.420  7  importiert,  und  zwar  2,894  7  auf  der  Donau 
und  1.626  7  auf  der  Elbe.  An  dem  erstgenannten  Importquantum  partizipierte  die  Donau- 
Dampfschiffahrtfl-Gesellschaft  mit  2.850  7,  während  der  Rost  per  44  7  der  Ruderschiffahrt 
zukam.  An  „Glas-  und  Glaswaren"  gelangten  3.346  7,  und  zwar  2.848  7  auf  der  Donau  und 
nur  498  7  auf  der  Elbe  zur  Einfuhr.  Der  Import  von  „Brennholz"  per  2.541  7,  welcher 
ausschließlich  auf  der  Donau  vor  sich  ging,  wui-de  teils  durch  die  Donau- Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft  (1.341  7)  besorgt,  teils  geschah  derselbe  auf  Ruderfahrzeugen  (1.200  q).  „Wein" 
wurden  1.317  7  eingeführt,  und  zwar  1.019  7  auf  der  Elbe  und  298  7  auf  der  Donau. 
Den  Überblick  über  die  Warenausfuhr  gibt  nachfolgende  Tabelle  IV. 
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DieGeBamtausfahr,  welche  sich  auf  den  öBterreichischenBinnenwaaserBtraßen  im 
Jahre  1903  vollzog,  belief  moh  auf  41,825.049  g,  wovon  der  Hauptanteil  per  36,110.348  q 
auf  die  Elbe  entfiel,  während  die  Donau  nur  mit  3,010.769  g,  die  Weichsel  mit  1,467.465  q 
und  der  Dnicster  mit  1,236.467  q  daran  partiasipierten.  Der  Export  auf  der  Donau  per 
3,010.769  q  wurde  in  erster  Linie  durch  die  Donau-DampfBchiffahrts-Gesellsohaft  mit 
2,095.745  q  besorgt,  während  auf  die  Süddeutsche  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  nur 
480.350  9,  die  Ungarische  FluB-  und  Seeschiff ahrts- Aktiengesellschaft  nur  406.176  q  und 
die  Serbische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  blos  27.498  q  entfielen. 

Nach  Warengattungen  betrachtet  stellt  sich  der  Export  nach  der  Menge  geordnet  wie 
folgt  dar:  An  erster  Stelle  steht  die  Ausfuhr  an  „Braunkohlen**  per  23,967.730  g,  welche  sich 
zur  Gänze  auf  der  Elbe  vollzog.  Hieran  schließt  sich  in  zweiter  länie  der  Export  von 
„Werkholz  inklusive  Floßholz"  per  6,725.806  q,  wovon  4,042.878  q  auf  die  Elbe,  1,236.467  q 
auf  den  Dniester,  1,194.037  q  auf  die  Weichsel  und  nur  252.424  q  auf  die  Donau  entfielen. 
An  der  letztgenannten  Summe  partizipierte  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mit 
241.964  q  und  die  Ungarische  Fluß-  und  Seeschiffahrts-AktiengeseUschaft  mit  10.460  q.  — 
Weiters  folgen  „Getreide  und  Hülsenfrüchte**  mit  3,912.451  g,  von  welchen  2,246.106  q 
auf  die  Elbe  und  1,666.345  q  auf  der  Donau  zur  Ausfuhr  gelangten.  In  den  letztgenannten 
Frachtenverkehr  teilten  sich  die  Donau-Dampfschiff ahrts-Gesellschaft  mit  1,133.919  g,  die 
Süddeutsche  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mit  136.710  q  und  die  Ungarische  Fluß-  und 
Seeschiffahrts-Aktiengesellschaft  mit  395.716  g,  —  femer  „Zucker"  mit  3,838.510  g,  dessen 
Export  mit  der  weitaus  überwiegenden  Quantität^  d.  i.  mit  3,755.594  q  der  Elbe  zufid, 
während  auf  der  Donau  nur  82.916  q  (D.-D.-Sch.-G.)  zur  Ausfuhr  gelangten,  endlich 
„Mineralien*'  mit  708.032  q,  wovon  wieder  die  bedeutend  größere  Menge,  d.  s.  598.429  q 
auf  der  Elbe  verfrachtet  wurde,  während  die  Ausfuhr  auf  der  Weichsel  nur  108.880  q  und 
jene  auf  der  Donau  bloß  das  relativ  geringfügige  Quantum  von  5.723  q  umfaßte.  An 
„Diversen  Gütern**  wurden  369.317  q  exportiert,  von  welchem  der  Hauptanteil  per  270.087  q 
diesmal  die  Donau  betrifft,  nachdem  auf  die  Elbe  nur  98.925  q  imd  auf  die  Weichsel  das 
minimale  Quantum  von  305  q  ausgeführt  wurden.  Der  Export  von  „Mehl-  und  Mahl- 
produkten**  belief  sich  auf  309.890  q  und  partizipierte  daran  die  Donau  mit  298.586  q  und 
die  Elbe  mit  dem  relativ  gerinfügigon  Quantum  von  11.304  q.  Die  bezügliche  Ausfuhr  auf 
der  Donau  besorgte  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mit  194.336  9  ^^d  die  Süd- 
deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mit  104.250  q.  An  „Eisen-  und  Ei;)enwaren**  ge- 
langten 236.847  q  zum  Export,  und  zwar  162.146  q  auf  der  Elbe  und  74.701  q  auf  der 
Donau  (D.-D.-Sch.-G.).  Der  Export  von  „Papier  und  Papierwaren**  betrug  203.571  9, 
welcher  mit  dem  Teilbetrage  von  183.154  q  die  Elbe  und  mit  nur  20.417  q  die  Donau 
betraf.  „Brennholz**  wurde  im  Gewichte  von  175.073  q  ausgeführt,  wovon  auf  die  Donau 
122.592  q  (D.-D.-Sch.-G.),  die  Elbe  32.506  q  und  die  Weichsel  19.975  q  entfielen.  Der 
Export  von  „Steinkohlen  und  Koks'*  betrug  158.184  9  und  vollzog  sich  mit  dem  über- 
wiegenden Quantum  von  129.587  q  auf  der  Weichsel,  während  auf  die  Donau  nur  15.897  q 
(D.-D.-Sch.-G.)  und  auf  die  Elbe  nur  12.700  q  entfielen.  Die  Ausfuhr  der  nachstehend 
angeführten  Warengattungen  vollzog  sich  nur  auf  der  Elbe  und  Donau,  wobei  der  Transport 
auf  der  letzteren  ausschließlich  der  Donau- Dampfschiff arts-Gesellschaft  zufiel,  und  zwar 
betrug  derselbe  an  „Chemikalien"  148.944  7  (Elbe  136.359  7  —  Donau  12.585  9),  „Obst" 
112.941  q  (Elbe  81.147  q  —  Donau  31.794  9),  „Glas  und  Glaawaren**  97.683  9  (Elbe 
84.837  9  —  Donau  12.846  9),  „öle,  fette"  91.515  9  (Elbe  82.623  9  —  Donau  8.892  9), 
„Mineralwässer**  90.140  9  (Elbe  73.953  9  —  Donau  16.187  9),  „Mineralöle**  81.506  9  (Elbe 
81.322  9  — -  Donau  184  9),  „Färb-  und  Gerbstoffe*'  64.838  9  (Elbe  49.905  9  —  Donau 
14.933  9);  an  der  Ausfuhr  der  beiden  folgenden  Waren  partizipierte  außer  der  Elbe  und 
Donau  auch  die  Weichsel,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  von  dem  Gesamtexporte  von 
„Stein-  und  Tonwaren*'  pro  86.948  9,  auf  die  Elbe  69.444  9,  auf  die  Weichsel  9.890  9  und 
auf  die  Dcmau  7.614  9  entfielen,  daim  weiters  an  der  Ausfuhr  von  „Kleie,  Dünger  und 
anderen  Abfallstoffen**  per  zusammen  64.292  9,  die  Elbe  mit  52.259  9,  die  Donau  mit 
7.852  9  und  die  Weichsel  mit  4.181  9  partizipierten.  Die  Ausfuhr  der  nachstehenden 
Gruppen  vollzog  sich  wieder  ausschließlich  auf  der  Elbe  und  auf  der  Donau,  und  zwar 
bei  letzterer  nur  durch  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft.  Die  bezüglichen  Quanti- 
täten betrugen:  Bei  „Beis*«  56.967  9  (Elbe  56.964  9  —  Donau  3  9),  „Harze**  56.916  9 
(Elbe  32.500  9  —  Donau  24.410  9),  „Holzwaren"  49.462  9  (Elbe  49.102  9  —  Donau  360  9), 
„Spirituosen"  43.504  9  (Elbe  42,754  9  —  Donau  750  9),  „Game  aller  Art"  27.891  9  (Elbe 
19.147  9  —  Donau  8.744  9).  Von  den  exportierten  „Gemüsen  und  Sämereien**  per  22.235  9 
entfielen  auf  die  Elbe  20.073  9,  die  Donau  1.972  9  und  auf  die  Weichsel  190  9.  An  „Schaf- 
wolle** gelangten  14.128  9  zur  Ausfuhr,  und  zwar  12.502  9  auf  der  Elbe  und  nur  1.536  9 
auf  der  Donau.  „Unedle  Metalle"  wurden  11.409  9  exportiert  und  entfielen  davon  auf  die 
Donau  10.898  9,  während  auf  der  Elbe  nur  das  geringfügige  Quantum  von  511  9  ausgeführt 
wurde.  An  dem  Exporte  dieser  Metalle  auf  der  Donau  per  10.898  9  partizipierte  die 
Donau-Dompfschiffahrts-Gesellschaft  mit  7.018  9  und  die  Süddeutsche ^Dampfschiffahrts - 
Gesellschaft  mit  3.880  9.  Die  Ausfuhr  von  „Fellen  und  Häuten"  betrug  7.745  9  und  ent- 
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fielen  hiervon  4.713  q  auf  die  Elbe  und  3.032  q  (D.-D.-Sch.-G.)  auf  die  Donau.  An 
„BaumwoUwaren"  wiuden  6.252  q  ausgeführt,  und  zwar  ausschließlich  auf  der  Donau 
(D.-D.-Sch.-G.).  Von  „Geflügeleiem'*  gelangten  5.294  g  zum  Exporte  und  vollzog  sich  der- 
selbe mit  4.874  q  auf  der  Elbe  und  mit  nur  420  q  auf  der  Weichsel.  Die  Ausfuhr  der 
nachfolgenden  zwei  Warengattungen  vollzog  sich  nur  auf  der  Elbe  und  Donau  und  wurde 
der  Transport  auf  der  letzteren  nur  von  der  Donau -Dampf schiff ahrts- Gesellschaft  besorgt. 
Die  bezüglichen  Quantitäten  betrugen:  Bei  „Fetten"  2.592  q  (Elbe  1.315  q  —  Donau 
1.277  q)  und  bei  „Erzen"  (Elbe  1.539  q  —  Donau  f^8  q).  An  „Baumwolle"  wurden  1.075  q 
exportiert,  und  zwar  ausschließlich  auf  der  Donau  (D.-D.-Sch.  G.). 

Von  den  in  den  vorstehenden  Auseinandersetzungen  hinsichtlich  ihres  Verkehres 
besprochenen  Binnenwasserstraßen,  u.  zw.  Elbe,  Moldau,  Weichsel,  Dniester,  dann  den 
steiermärkischen  und  dalmatinischen  Flüssen,  befindet  sich  der  Ursprung  innerhalb  der 
österreichischen  Rcichsgrenzen,  so  daß  auf  denselben  nur  eine  Ein-  oder  Ausfuhr,  natur- 
gemäß aber  keine  Durchfuhr,  also  kein  sogenannter  Transitoverkehr  stattfinden  konnte. 
Anders  ist  es  aber  bei  der  Donau,  welche  bei  Passau  das  österreichische  Reichsgebiet 
betritt  und  bei  Theben  speziell  das  österreichische  und  bei  Orsova  das  gesamte  Reichs- 
gebiet wieder  verläßt.  Auf  diesem  Strome  kann  mithin  eine  Einfuhr  ebensowohl  aus  Süd- 
dcutschland  flußabwärts,  wie  aus  den  Balkanstaaten  flußaufwärts  —  eine  Ausfuhr  nach 
Süddeutschland  in  der  Bergfahrt,  wie  nach  den  Balkanstaaten  in  der  Talfahrt  —  erfolgen 
und  ist  ebenso  der  Weg  für  eine  Durchfuhr  von  Westen  nach  Osten  wie  auch  umgekehrt 
vorhanden. 

Die  Nachweisunsen,  die  wir  nun  über  den  Verkehr  auf  diesem  Strome  besitzen, 
sind  sowohl  hinsichtli^  der  denselben  befahrenden  Dampfschiffahrts-Gesellschaften,  wie 
auch  betreffs  der  Rudersohiffahrt  so  detaillierte,  daß  es  möglich  erscheint,  die  Einfuhr 
und  Ausfuhr  zu  Tal  und  zu  Berg,  sowie  den  Transitoverkehr,  sowohl  im  ganzen  wie  auch 
getrennt  nach  Gesellschaften  statistisch  darzustellen,  wodurch  eine  wertvolle  Ergänzung 
des  Gesamtbildes  des  österreichischen  Binnenschiffahrts Verkehres  gewonnen  wird,  um  so  meli? 
als  diese  Detaillierung,  wie  aus  den  nachfolgenden  diesbezüglichen  Tabellen  hervorgeht, 
auch  nach  Warengatt nn gen  geschehen  kann. 

1.  über  die  Einfuhr  auf  der  Donau,  sowohl  bei  Passau,  wie  auch  bei  Theben, 
dann  die  Durchfuhr  von  Westen  nach  Osten  gibt  die  auf  S.  101,  102  folgende  Tabelle  5 
Aufschluß. 

Laut  derselben  betrug  die  Gesamteinfuhr  von  beiden  Richtungen  700.505  q,  wovon 
auf  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  523.016  q,  die  Süddeutsche  Donau-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft 192.140  q,  die  Serbische  Dampfschiff  ahrts- Gesellschaft  9.952  q  und 
endlich  auf  die  Ruderschiffahrt  36.397  q  entfielen. 

Von  der  durch  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  vermittelten  Einfuhr  per 
523.016  q  kam  auf  den  Import  zu  Tal  aus  Bayern  das  Quantum  von  220.708  q,  dann 
zu  Berg  aus  Ungarn  und  den  Balkanstaaten  die  Menge  von  170.081  g,  während  die 
Durchfuhr  aus  Bayern  nach  den  Balkanländem  131.227  q  betrug. 

An  dem  durch  die  Süddeutsche  Donau- Dampfschiffahrts-Gesellschaft  vermittelten 
Transporten  per  zusammen  192.140  q,  partizipierte  die  Einfuhr  aus  Süddeutschland  mit 
112.770  q  und  die  Durchfuhr  von  dort  nach  Ungarn  und  den  Balkanländem  mit  79.370  q. 

Die  Einfuhr  durch  die  Serbische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  in  der  Bergfahrt 
per  9.952  q  betraf  nur  aus  den  Balkanländern  importierte  Güter. 

Die  Verteilung  der  vorstehend  erwähnten  Einfuhr-  und  Durchfuhrquanti taten  auf 
die  einzelnen  Warengattungen  ist  aus  Tabelle  V  detailliert  zu  entnehmen,  und  geht 
aus  dieser  Tabelle  weiters  hervor,  daß  die  Süddeutsche  Donau* Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
an  diesen  Transporten  nur  hinsichtlich  der  sogenannten  „diversen  Güter",*)  sowie  betreffs 
der  Verfrachtung  von  „Unedlen  Metallen  und  Waren"  beteiligt  war,  wahrend  die 
Serbische  Dampfisohiffahrts-Gosellschaft  ausschheßlich  „Getreide  und  Hülsenfrüchte"  im- 
portierte. Die  Ein-  und  Durchfuhr  aller  anderen  Warengattungen  wurde  ausschließlich 
durch  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  vollzogen.  Auf  die  Ruderschiffahrt  zu  Tal 
aus  Bayern  entfiel  nur  der  Transport  von  „Mineralkohlen",  —  Kalk,  Zement  und  Gyps 
—  „Werkholz",  „Brennholz"  und  „Obst". 

2.  Über  die  Ausfuhr  sowohl  bei  Passau  nach  Süddeutschland,  wie  auch  bei  Theben 
nach  Ungarn  und  den  Balkanländem,  dann  über  die  Durchfuhr  von  Osten  nach  Westen 
gibt  Tabelle  6  die  nötige  Übersicht  (Siehe  S.  103  und  104). 

Laut  derselben  betrug  der  bezügliche  Export  nach  beiden  Richtungen  3,010.769  q, 
wovon  auf  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  2,096.745  q,  die  Süddeutsche  Donau- 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft  480.350  q,  die  Ungarische  Fluß-  und  Seeschiffahrts-Aktien- 
Gesellschaft  406.176  q  und  die  serbische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  27.498  q  entfielen. 

Von  der  durch  die  Donau- Dam pfschiffahrts-GeselUchaft  vermittelten  Ausfuhr  per 
2,096.745  q  betraf   das  Quantum    von  226.613  q    den  Export  zu  Berg   nach  Bayern  und 

')  Eine  DetalllieruDg  dieser  Post  naob  den  einzelnen  Wareng^attuugen  ist  aus  den  Xaohvreisangen 
dieser  Gesellsciiaft  dermalen  leider  niolit  zu  entnehmen. 
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jenes  von  306.511  q  die  Ausfuhr  zu  Tal  naoh  Ungarn  und  den  Balkanländem,  während 
auf  die  Durchfuhr  zu  Berg  aus  Ungarn  und  den  Balkan landem  nach  Bayern  usw. 
1,564.621  q  entfielen. 

Von  den  durch  die  Süddeutsche  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  besorgten 
Frachten  per  zu5;ammen  480.350  q  partizipierte  die  Ausfuhr  zu  Berg  naoh  Bayern  usw. 
mit  49.760  q,  jene  zu  Tal  nach  Ungarn  und  den  Balkanstaaten  mit  41.080  q,  während 
auf  den  Transitoverkehr  zu  Berg  aus  Ungarn  und  den  Balkanlandem  nach  Süddeutschland 
389.510  q  entfielen. 

Das  durch  die  Ungarische  Fluß-  und  Seeschiffahrts- Aktien-Gesellschaft  verfrachtete 
Quantum  von  406.176  q  betraf  ausschließlich  die  Durchfuhr  aus  Ungarn  und  den 
Balkanlandem  nach  Bayern  usw.,  während  die  Transporte  der  Serbischen  Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft  per  zusammen  27.498  q  ebenso  ausschließlich  nur  dem  Exporte  nach  Ungarn 
und  den  Balkanlandem  dienten. 

Die  Verteilung  der  vorstehend  angeführten  Ausfuhrs-  und  Durchfuhrsmengen  auf 
die  einzelnen  Warengattungen  ist  gleichfalls  aus  Tabelle  VI  detailliert  zu  ent- 
nehmen und  geht  aus  dieser  Tal^lle  weiters  hervor,  daß  die  Süddeutsche  Donau- Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft an  diesen  Transporten  nur  hinsichtlich  der  Warengruppen  „Ge- 
treide und  Hülsenfrüchte",  —  „Mehl-  und  Mahlprodukte',,  —  „Diverse  Güter",')  — 
dann  „Metalle  und  Metallwaren"  beteiligt  war.  —  Der  durch  die  Ungarische  Fluß-  und 
Seeschiffahrts-Aktien-Gesellsohaft  vermittelte  Verkehr  beschränkt  sich  in  gleicher  Weise 
nur  auf  die  Artikel  „Getreide  und  Hülsenfrüchte",  dann  „Werkholz"  und  endlich  jener 
der  Serbischen  Dampfschiffahrts-Gesellschaft  auf  die  bereits  mehrfach  erwähnten,  soge- 
nannten „Diversen  Güter".')  Die  Ausfuhr  und  Durchfuhr  aller  anderen  Warengattungen 
wurde  einzig  und  allein  durch  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  besorgt. 

Die  Gesamtlänge  der  befahrbaren  Flußstrecken  der  Donau  ^), 
Elbe,  WeichselundPrzemza,  des  Dunajoc-,  Dniester-undSanflusscs, 
über  deren  Warenverkehr  in  den  vorstehenden  Daten  Aufschlüsse  geboten  wurden,  beträgt 
1.840*842  km,  das  sind  28*44%  des  gesamten  Wasserstraßennetzes,  von  welchem  bekannt- 
lich ein  belangreicher  Teil  dermalen  überhaupt  nicht  befahren  wird  und  fast  59%  nur  zur 
Flößerei  praktikabel  sind.  Von  den  für  die  „Schiffahrt"  geeigneten  2.654*448  km  Wasaev- 
Straßen  sind  somit  in  den  vorstehenden  Verkehrsdaten  über  69%  vertreten. 


*)  Eine    Detaillierung   dieser   Poaten    nnoh   den    einseinen    Warengattungen    ist   aus   den    Nacli- 
weisanffen  dieser  Gesellschaften  dermalen  leider  niobt  za  entnehmen. 
')  Inklusire  Donaukanal. 

Rudolf  Kricid. 
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Die  Sterblichkeit  an  Tuberi(ul08e  und  Krebs  in  Wien  im  Jahre  1904  nach  Berufen.  Be- 
arbeitet in  d(T  MagiBtrateabteilung  XXI  vou  Dr.  Wilhelm  Heoke,  Magistratsober- 
kommissär»  Wien.  1907.  In  Kommission  bei  Gerlach  &  Wildling.  16  und  87  S. 

Nach  langjähriger  Unterbrochung  hat  die  Statistische  Abteilung  des  Wiener  Magistrates 
unter  obigem  Titel  wieder  eine  Monographie  als  Heft  ihrer  sonst  nu»  Wochen-  und  Monats- 
berichte umfassenden  Statistischen  Mitteilungen  herausgegeben. 

Damit  ist  zum  ersten  Male  für  eine  österreichische  Stadt  das  Ergebnis  der  Be- 
arbeitung eines  Teiles  der  Sterblichkeitsstatistik  nach  Berufen  veröffentlicht  worden,  wie 
dies  eine  Eingabe  des  Landtagsabgeordneten  Alfred  Ritter  v.  Lindheim  an  die  k.  k.  Stati- 
stische Zentralkommission  im  Jabre  1903  angeregt  hat. 

Über  die  Beschaffenheit  des  zugrundeliegenden  Materiales,  der  von  den  Toten lieschau- 
ärzten  für  die  statistische  Abteilung  des  Magistrates  ausgefertigten  Totenbeschau- 
Zettel,  gibt  die  Einleitung  der  Broschüre  eingehend  Auskunft.  In  dem  großen  Umfange 
des  Materiales  liegt  die  Ursache,  daß  die  Bearbeitung  nach  Berufen  nicht  schon  früher 
durchgeführt  worden  ist.  Auch  diesmal  konnte  nicht  die  gesamte  Sterblichkeit  nach 
Berufen  aufgearbeitet  werden.  Für  die  Beschränkung  auf  einen  Teil  blieben  zwei  Wege 
offen:  Heraiwgreifen  einzelner  wichtiger  Berufsgruppen  mit  Darstellung  aller  sie  betreffen- 
den Todesursachen  oder  Bearbeitung  einiger  wichtiger  Todesursachen  nach  Berufen.  Die 
Entscheidung  fiel  zugunsten  des  letzteren  Weges,  weil  für  die  berufstätigen  Personen 
einer  ganzen  großen  Bevölkerungsklasse,  der  versicherungspflichtigen  Arbeiter,  in  der  Statistik 
der  Arbeiterkrankenkassen  bereits  Material  für  die  Krankheits-  und  Sterblichkeitsstatistik 
vorhanden  ist,  dann  weU  die  Erfassung  einer  ganzen  Berufsgruppe  mit  Rücksicht  auf  die 
vielfach  vor  dem  Tod  eintretenden  Berufsanderungen  viel  schwerer  mögUch  gewesen  wäre, 
als  die  erschöpfende  Bearbeitung  einer  Todesiursache. 

Die  Auswahl  der  Todesursachen  traf  die  Tuberkulosen,  u.  zw.  geteilt  in  3  Gruppen: 
Lungentuberkulose,  Gehirntuberkulose  und  sonstige  Tuberkulosen. 
Der  Anteil  der  ersteren  an  der  Gesamtsterblichkeit  der  Stadt  Wien  beträgt  über  17%;  für 
ihre  Gefährlichkeit  und  Wichtigkeit  legt  die  große  Literatur  und  die  Bildung  eigener 
Vereine  zu  ihrer  Bekämpfung  Zeugnis  ab.  Der  Anteil  der  übrigen  Tuberkulosen  an  der 
Gcs<amtsterblichkeit  ist  zwar  nicht  ebenso  namhaft,  aber  wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit 
der  Lungentuberkulose  durften  sie  nicht  außer  acht  gelassen  werden.  Von  einer  Summierung 
der  3  Gruppen  Tuberkulose  wurde  in  der  ganzen  Broschüre  Abstand  genommen,  um  nach 
Möglichkeit  die  Vermengung  von  Krankheiten  verschiedenen  Charakters  und  verschiedener 
Altersstufen  zu  vormeiden.  Nur  die  dritte  Gruppe  stellt  eine  Art  Mischung  dar,  wie  die 
„sonstigen  Tuberkulosen"  überhaupt  eine  Nummer  des  der  Bearbeitung  der  Todesursachen 
zugrunde  liegenden  abgekürzten  internationalen  Verzeichnisses  der  Todesursachen  (Klassifi- 
kation Bertillon)  bilden. 

Auf3er  den  Tuberkulosen  ist  noch  die  Todesursache  „Krebse  und  sonstige 
bösartige  Neubildungen"  wegen  ihrer  hohen  und  zunehmenden  Sterblichkoitfizahl 
und  wegen  der  großen  Beachtung,  die  sie  in  der  neueren  Literatur  findet,  in  die  Be- 
arbeitung einbezogen. 

Die  Berufseinteilung  folgt  dem  von  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission 
für  die  Bearbeitung  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember  1900  verwendeten  Schema.  Daher 
erscheinen  die  Personen  ohne  eigenen  Beruf  (Familienangehörige)  dem  Berufszweige  dos 
Haushai tungs Vorstandes  zugerechnet.  Nur  die  Hausdienerschaft  ließ  sich  nicht  el>enso  dem 
Dienstgeber  zurechnen,  weil  die  Totenbeschauzettel  über  den  Beruf  des  Dienstgebers  keine 
Angaben  enthalten.  In  den  Vergleichstabellen  wurden  daher  die  Dienstboten  auch  bei  der 
Darstellung  der  Volkszählungsergebnisse  unter  die  berufstätigen  Personen  der  Berufa- 
gruppe  XXIV  (häuslicher  Dienst)  eingerechnet. 
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Die  Broschüre  enthält  zunächst  Tabellen  über  die  Storbefälle  an  jeder  der  4  Todes- 
ursachen nach  Berufsarten  in  Kombination  mit  Geschlecht  und  Stellung  im  Berufe  (die 
Berufstätigen  nach  der  sozialen  Schichtung  unterschieden),  dann  in  Kombination  mit  Ge< 
schlecht  und  Alter.  Daran  schließt  sich  je  eine  Tabelle,  worin  die  Altersverteiluns  der  im 
Jahre  1004  an  der  betreffenden  Krankheit  Verstorbenen  mit  den  Vorjahren  in  Vergleich 
gestellt  wird. 

Diesen  drei  jede  Todesursache  getrennt  behandelnden  Tabellen  folgen  drei  Übersichts- 
tabclten,  in  denen  die  Berufsverteilung,  das  Geschlecht  und  die  soziale  Schichtung  der 
Gesarotbevölkerung  und  der  an  den  vier  Todesursachen  Verstorbenen  parallel  dargestellt 
wird.  Den  Schluß  bildet  eine  Tabelle,  die  den  Anteil  der  vier  Todesursachen  an  der  Gesamt- 
Sterblichkeit  der  Jahre  1891 — 1904  in  Wien  zeigt  Den  Tabellen  geht  eine  textliche  Ein- 
leitung mit  Darstellung  der  Quellen  der  Wiener  Sterblichkeitsstatistik  und  einer  kurzen 
Analyse  der  Tabellen  voraus. 

Aus  den  Tabellen  ist  ersichtlich,  daß  die  Lungentuberkulose  alle  Alters- 
klassen, am  meisten  gerade  das  produktive  Alter  von  20 — 30  Jahren  und  mehr  das  männ- 
liche als  das  weibliche  Geschlecht  ergreift.  Unter  den  an  Lungentuberkulose  verstorbenen 
berufstätigen  Personen  ist  der  Anteil  der  Selbständigen  kleiner,  der  Anteil  der  Arbeiter 
und  Taglöhner  größer  als  unter  der  Gosamtbevölkerung,  ein  Beweis,  daß  die  sozial  tiefer 
stehenden  Bevölkern ngsschichten  von  dieser  Krankheit  mehr  bedroht  sind,  als  die  höher- 
stehenden. Im  Verhältnisse  zur  Gesamtbevölkerung  ist  die  geringe  Lungentuberkulose- 
sterblichkeit der  Berufsklasse  „Handel  und  Verkehr**,  dann  der  Berufsgruppen  XXV  und 
XXVI  (Militär  und  öffentlicher  Dienst),  dagegen  die  höhere  Lungentuberkulosesterblichkeit 
der  Benifsgruppen  VI,  VII  (Metallverar^itung),  XVII  (Bekleidungsindustrio),  XXVII 
(sonstige  freie  Berufe)  und  XXVIII  (von  Renten  und  Unterstützungen  Lebende)  sowohl 
bei  der  Gesamtzahl  der  Verstorbenen  als  auch  bei  der  Zahl  der  verstorbenen  Berufs- 
tätigen bemerkenswert 

Die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  des  Gehirns  und  seiner  Häute 
beträgt  2^/^%  der  Gesan^tsterblichkeit  der  Stadt  Wien  und  ist  in  stetiger  Steigerung  be- 

friffen.  Sie  ergreift  hauptsächlich  das  Kindesaltcr  und  vorwiegend  das  männliche  Geschlecht. 
n  der  Berufsverteilung  ragt  bei  dieser  Todesursache  die  Klasse  Industrie  viel  mehr  als 
bei  der  Lungentuberkulose  hervor,  darunter  besonders  die  Gruppe  Bekleidungsindustrie, 
aber  auch  Metallverarbeitung,  Baugewerbe  und  Transport  zu  Lande. 

In  der  Gruppe  der  sonstigen  Tuberkulosen,  die  eine  mehr  gleichmäßige 
Verteilung  auf  die  meisten  Altersklassen  zeigt,  erscheint  im  allgemeinen  ebenfalls  das 
männliche  Geschlecht  stärker  gefährdet  als  das  weibliche;  die  Berufsverteilung  spricht 
sich  nicht  so  deutlich  aus  wie  in  den  anderen  beiden  Krankheitsgruppen,  was  eben  eine 
Folge  der  verschiedenartigen  Zusammensetzung  dieser  Gruppe  ist.  Nur  die  Beteiligung 
des  aktiven  Militärs  und  der  von  Renten  und  Unterstützungen  Lebenden  ist  höher,  die- 
jenige der  Angehörigen  der  Bekleidungsindustrie  niedriger  als  bei  den  beiden  anderen 
Arten  von  Tuberkulose. 

In  der  Krankheitsgruppe  der  „Krebse  und  sonstigen  bösartigen  Neu- 
b  i  1  d  u  n  g  e  n*'  treten  die  hohen  und  höchsten  Altersklassen  mit  ganz  besonders  hohen 
Sterblichkeitszahlen  hervor;  unter  den  verstorbenen  Personen  überwiegt  das  weibliche 
Geschlecht  in  bciherem  Grade  als  unter  der  Gesamtbevölkerung,  unter  den  sozialen  Schichten 
die  der  Selbständigen,  u.  zw.  als  Folge  der  außerordentlich  starken  Besetzung  der  Beruf s- 
gruppc  XXVIII  „Von  Renten  und  Unterstützungen  Lebende**,  Bemerkenswert  sind  auch 
die  hohen  Verhaltnisae  der  freien  Berufe  und  der  öffentlichen  Beamten  und  Dienstpersonen 
gegenüber  der  Gcsnmtbcvölkerung  dieser  Berufsgruppen. 

Wenn  somit  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  auch  keine  neuen,  der  medi- 
zinischen Wissenschaft  unbekannte  Tatsachen  zutage  gefördert  haben  mögen,  so  mindert 
dies  keineswegs  den  Wert  einer  statistischen  Untersuchung  der  Berufsverhältnisse  wich- 
tiger Todesursachen,  weil  die  statistische  Massenbeobachtung  eine  notwendige  Ergänzung 
der  zahlreichen  Einzelbeobachtungen  der  Ärzte  bildet. 

Es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  dos  Unternehmen,  statistische  Einzeluntersuchungen 
über  die  Verliältnisse  österreichischer  Städte  herauszugeben,  Wiederhohmg  und  Nach- 
ahmung fände,  denn  das  Stoffgebiet  ist  groß  und  wichtig  und  bisher  im  Vergleich  zum 
Auslande  noch  wenig  bebaut.  W,  H, 

Dr.  Paul  Laband:  ^^Deutsches  Reichsstaatsrecht".  (Im  „öffentlichen  Recht  der  Gegen- 
wart**. Herausgegeben  von  Jellinek,  Laband,  Piloty  I.) 

Wir  begrüßen  in  dem  vorliegenden  Werke  Lab  an  da  nicht  nur  eine  Neubearbeitung 
der  3.  Auflage  seines  „Kleinen  Staatsrechts  des  Deutschen  Reiches'',  das  in  kondensierter 
Form  wiedergibt,  was  derselbe  Autor  in  seinem  Monumentalwerke  niedergelegt  hat,  sondom 
auch  eine  neue  literarische  Unternehmung,  welche  bestimmt  ist,  Marquardsens  Handbuch 
dos  öffentlichen  Rechtes,  dos  im  nächsten  Jahre  vollendet  werden  soll,  fortzusetzen. 

8* 


108  literatarberichte. 

„Bfts  öffentliche  Recht  der  Gegenwart"  (herausgegeben  von  Jellinek,  Laband,  Piloty; 
Tübingen,  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr)  wird  in  2  Hauptteilen  erscheinen,  einem  systematischen, 
dessen  1.  Band  uns  vorliegt,  und  einem  fortlaufenden,  „Jahrbuch  des  öffentlichen  Rechte" 
betitelten  Teil.  Der  letztere  wird  jährlich  einmal  erscheinen  und  neben  Abhandlungen  und 
Aufsätzen  aus  dem  Gebiete  des  gesamten  öffentlichen  Rechtes  über  neue  Erscheinungen 
der  Gesetzgebung  und  der  einschlägigen  Literatur  berichten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutimg  Labands  für  die  deuteohe  Staatsrechteforschung 
glauben  wir  unsere  Leser  ausdrückHch  auf  dieses  neueste  Werk  des  berühmten  Gelehrten 
aufmerksam  machen  zu  sollen.  Dr.  Weyr, 

„L'Emigration  europ^enne  au  XIX«  siäcle*'.  Von  Renö  Gonnard,  Professor  an  der  juri« 
stischen  Fakultät  der  Lvoner  Universität.  Librairie  Armand  Colin,  Paris  5,  nie  de 
M^zidres.  1906. 

Es  ist  einigermaßen  überraschend,  daß  sich  gerade  ein  Franzose  und  Professor  an 
einer  juristischen  Fakultät  so  intensiv  für  das  Auswanderungswesen  interessiert, 
daß  er  sich  sogar  bestimmt  findet,  über  diesen  Gegenstand  eine  immerhin  umfangreiche 
Monographie  zu  verfassen.  Frankreich  ist  ja  doch  bekanntlich  unter  den  GroOstaaten 
Europas  gerade  derjenige,  welcher  an  der  Massenauswanderung  nach  überseeischen  Ländern 
am  allerwenigsten,  ja  fast  gar  nicht  beteiligt  erscheint  und  das  Thema  dürfte  wohl  einem 
Statistiker  oder  einem  Nationalökonomen  näher  liegen  als  einem  Juristen. 

Tatsächlich  muß  auch  Gonnard  selbst  zugeben,  daß  das  Auswanderungsproblcm 
derzeit  wenigstens  für  Frankreich  gar  nicht  ins  Gewicht  fällt.  Für  andere  europäische 
Staaten  allerdings  ist  es  eines  der  wichtigsten  Pro))leme  der  Gegenwart,  und  nicht 
zuletzt  für  die  österreichisch -ungarische  Monarchie. 

Der  Verfasser  geht  bei  seiner  Besprechung  des  europäischen  Auswanderungswesens 
von  einem  ganz  besonderen  Gesichtspunkte  aus.  Bei  ihm  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  eine  nationale  Machtfrage,  speziell  in  wirtschaftlicher  Beziehung.  Er  beleuchtet  daher 
ganz  besonders  die  Aussichten  der  großen  Kolonisations-Nationen,  d.  h.  nicht  nur  der- 
jenigen Nationen,  welche  eigene  auswärtige  Besitzungen  zu  kolonisieren  trachten,  sondern 
auch  derjenigen,  welche  Gebiete  zu  kultivieren  versuchen,  die  nicht  unter  ihrer  Souverä- 
nität stehen. 

Vorerst  zählt  Gonnard  jene  großen  Nationen  auf,  welche  speziell  im  Laufe  des 
XIX.  Jahrhunderte  die  stärksten  Kontingente  für  die  Auswanderung  lieferten:  die 
Angelsachsen,  die  Deutschen,  die  Italiener  und  die  „Slawen".  Unter  dem 
Sammelbegriff  „Slawen**  subsummiert  der  Verfasser  die  Russen,  Polen^  Balkanslawcn  und 
den  größten  Teil  der  österreichisch-ungarischen  Auswanderer.  Dementeprechcnd  zerfällt 
das  Buch  auch  in  vier  große  Partien,  welche  die  großbritannische  (Kapitel  1  und  II)» 
die  deuteche  (Kapitel  III  und  IV),  die  italienische  (Kapitel  V)  und  die  österreichisch - 
ungarisch -russische  (Kapitel  VI)  Auswanderung  behandeln. 

Im  ersten  Kapitel  wird  nach  einem  kurzen  historischen  Rückblick  auf  die  einstige 
Kolonialmacht  Spaniens  und  Portugals,  die  Ausbreitung  der  großbritannischen 
Kolonialmacht  besprochen,  welche  diesen  Staat  im  Vereine  mit  seinem  großen  Bevül- 
kerungsüberschuß  bereite  am  Beginne  des  XIX.  Jolirhunderte  in  den  Stand  setzte,  einen 
riesigen  auswärtigen  Besitz  bevölkern  zu  können:  Kanada,  Südafrika,  Australien  mit 
Neuseeland  usw.  Allerdings  üben  noch  immer  die  Vereinigten  Staaten,  wenn  auch  politisch 
getrennt  vom  Mutterlande,  die  stärk.ste  Anziehungskraft  auf  die  Auswanderer  des  stamm- 
und  sprach  verwandten  Großbritanniens  aus.  Doch  auch  dieser  Umstand  sei  für  die  Angel- 
sachsen als  Rasse  genommen  ungemein  günstiger:  denn  auf  diese  Weise  sei  ihr  die  Herr- 
schaft in  den  wirtschaftlich  ungeheuer  aufstrebenden  Vereinigten  Staaten  auch  für  die 
Zukunft  gesichert.  Von  besonderem  Vorteile  sei  auch  der  Umstand,  daß  im  Gegensatz 
zu  den  meisten  anderen  auswandernden  Nationen,  die  fast  ausschließlich  oder  doch  haupt- 
sächlich den  Überschuß  ihrer  ackerbautreibenden  Angehörigen  alistoßen,  die  groß- 
britannische Auswanderung  alle  Bevölkerungsklasscn  und  Berufszweige  ziemlich  gleich- 
mäßig umfasse.  Der  Verfasser  gibt  die  Zahl  der  aus  Großbritannien  und  Irland  während 
der  Periode  1878—1905  Ausgewanderten  mit  3,708.327  Engländern,  076.340  Schottländem 
und  1,564.215  Irländern,  zusammen  mit  5,948.882  Personen  an,  un  Zeiträume  1815 — 1900 
seien  etwa  17,000.000  Menschen  ausgewandert,  von  denen  sich  mehr  als  drei  Fünftel 
(11,182,000)  nach  den  Vereinigten  Staaten  begeben  hätten.  Im  letzteren  Zeitramne 
seien  ferner  2,668.000  Personen  nach  Kanada  und  1,887.000  Personen  nach  den 
australischen  Kolonien  ausgewandert. 

Von  Interesse  ist  das  folgende  Kapitel,  welches  sich  mit  den  Aussichten  der  angel* 
sächsischen  Kolonisation  für  die  Zukunft  beschäftigt,  und  zwar  speziell  in  den  Vereinigt/cn 
Staaten,  in  Kanada,  Australien  und  Südafrika.  Kaummangel  hindert  uns  leider,  näher 
auf  die  Ausführungen  (fonnards  einzugehen. 

Mit  besonderem  Fleiße  und  anerkennenswerter  Gründlichkeit  werden  in  den  Kapiteln 
III  und  IV  die  Auswanderungs-  und  Koloniaationsverhültnisae  tlor  deutschen  Rasse,  s[)ezie11 
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des  Deutschen  Reichen,  nnd  deren  Zukunft  einer  Besprechung  unterzogen.  Auch  hier  gibt 
der  VerfaAser  einleitungsweise  einen  ziemlich  weit  zurückgreifenden  historischen  Rückblick, 
der  darauf  hinausläuft,  daß  Deutschland  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  hinein  unfähig  ge- 
wesen sei,  irgendwie  kolonisatorisch  tätig  zu  sein.  Erst  in  dem  genannten  Jahrhunderte 
hätte  die  Auswanderung  nach  überseeischen  Ländern  aus  Deutschland  eine  gewisse  Be- 
deutung erreicht.  Die  Deutschen  beginnen  zusammen  mit  den  Angelsachsen  die  ältesten 
Gebiete  der  heutigen  Vereinigten  Staaten,  besonders  Pennsylvanien  zu  besiedeln,  doch 
erst  gegen  das  Ende  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  beginnt  die  Ära  der 
eigentlichen  großen  Auswanderung  (1861 — 1860  über  1  Million  Auswanderer).  Diese  Ära 
währt*  jedoch  nur  bis  zur  Mitte  der  90er  Jahre ;  seit  dieser  Zeit  ist  die  Auswanderung  aus 
Deutschland  eine  verhältnismäßig  geringe. 

Der  Verfasser  bespricht  femer  in  detaiUierter  Weis^  die  angeblichen  Bestrebungen 
Deutschlands,  eine  planmäßige  Kolonisierung  Südamerikas  einerseits,  des  ottomanischen 
Reiches  (besonders  Mesopotamiens  und  Kleinasiens)  andesseits  durchzuführen.  Auch  von 
den  Absichten,  die  holländischen  Kolonien  in  Südasien  für  delitsche  Interessen  zu  ex- 
ploitieren,  ist  in  diesem  Kapitel  die  Rede.  Im  Zusammenhange  mit  der  Auswanderungs- 
frage berührt  Gonnard  auch  die  Ergebnisse  der  Bevölkerungsbewegung  beziehungsweise 
die  Größe  des  Geburtenüberschusses  im  Deutschen  Reiche  und  zieht  Vergleiche  mit 
anderen  Staaten.  Diese  und  auch  die  weiteren  Betrachtungen  des  Verfassers,  auf  die 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  soll,  sind  jedenfalls  geeignet,  das  Interesse  des 
Lesers  für  das  Auswanderungs-  und  Kolonisationsproblem  zu  wecken,  könnten  aber  leicht 
in  gewissen  nationalen  und  politischen  Kreisen  berechtigten  Widerspruch  hervorrufen. 
Hervorzuheben  wäre  lediglich  noch  der  eine  Satz,  den  der  Verfasser  gewiß  nicht  ganz 
ohne  Berechtigung  aufstellt:  .,Es  gab  einen  Moment  in  der  Geschichte  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, da  man  fragen  konnte,  ob  die  Vereinigten  Staaten  angelsächsisch  oder 
deutsch  werden  würden,  wenigstens  was  einige  Gegenden  derselben  anlangt."  Die 
Berechtigung  zu  dieser  Frage  erhellt  zur  Genüge  aus  dem  auch  vom  Verfasser  be- 
tonten Umstände,  daß  Deutschland  seit  1820  bis  heute  6  bis  7  Millionen  seiner  Bevöl- 
kerung an  die  Vereinigten  Staaten  abgegeben  hat.  Faktisch  ist  aber  Nordamerika  englisch 
geblieben  und  dürfte  es  wohl  auch  bleiben,  wenn  nicht  etwa  eine  slawische  Hochflut  über  die 
Republik  hereinbricht,  die  gefährlicher  wäre,  da  der  Slawe  ungleich  stärker  an  seinen 
Stammeseigentümlichkeiten  und  an  seiner  Muttersprache  festhält  als  der  Deutsche.  Doch 
ist  anzunehmen,  daß  die  Vereinigten  Staaten  sich  einer  derartigen  Hochflut  zu  er- 
wehren wissen  würden.  Im  übrigen  können  wir  die  genaue  Lektüre  der  beiden,  die  dcuteche 
Auswanderung  und  Kolonisation  betreffenden  Kapitel  nur  bestens  empfehlen;  es  ist  dies 
jedenfalls  der  interessanteste  und  lehrreichste  Teil  des  ganzen  Werkes. 

Die  italienische  Auswanderung  und  Kolonisation  wird  im  V.  Kapitel  besprochen. 
Auffallend  ist  hierbei  die  enteohiedene  Sympathie  des  Franzosen  für  seine  romanischen 
Brüder!  Der  Verfasser  verbreitet  sich  über  die  immer  mehr  anwachsende  Stärke  der  Aus- 
wanderungsbewegung speziell  nach  den  südamerikanischen  Staaten  und  deren  Ursachen. 
Immerhin  ist  aber  auch  die  Zahl  der  Italiener  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  sehr  be- 
deutende, sie  wurde  nach  Gonnard  1901  auf  mehr  als  780.000  geschätzt.  Mit  Recht  nennt 
femer  der  Verfasser  Argentinien  die  schönste  Kolonie  Italiens  eine  „colonie  sans  dra- 
peau"  wie  er  sich  ausdrückt.  Interessant  sind  auch  die  zahlreichen  Daten,  welche  sich 
auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Argentiniens  beziehen.  Sehr  bedeutend  ist  femer  die 
italienische  Bevölkerung  in  Brasilien,  welche  auf  etwa  eineinhalb  Millionen  geschätzt 
wird.  Der  Verfasser  gibt  wohl  mit  Recht  der  Meinung  Ausdruck,  daß  die  italienische 
Kolonisation  in  Südamerika  eine  schöne  Zukunft  vor  sich  habe,  stellt  hierbei  aber  die 
Frage,  ob  dies  nicht  auch  auf  einem  anderen  Teile  der  Erde  der  Fall  sein  könnte,  die 
durch  seine  große  Nähe  zur  Kolonisation  durch  die  Italiener  wie  geschaffen  wäre;  er  meint 
Nordafrika.  Es  folgen  hier  sehr  interessante  Ausführungen  über  die  Aussichten  einer 
italienischen  Kolonisation  der  Mittelmeerküsto  Afrikas,  wobei  sich  Gonnard  als  Fürsprecher 
einer  innigen  französisch -italienisch -spanischen  Entente  auf  d^sem  Gebiete  entpuppt. 
Gonnard  geht  so  weit,  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  folgendes  Programm  aufzustellen :  Eine 
spanisoh^französische  Bevölkerung  in  den  westlichen  Barbareskenstaaten,  eine  französische 
Bevölkerung  im  Zentrum  und  eine  französisch- italienische  im  Osten  und  vielleicht  im 
äu  Bersten  Osten  eine  rein  italienische  Bevölkerung,  das  sei  die  Zukunft  der  Rassen - 
Verteilung  in  Nordafrika! 

Das  letzte  (VI.)  Kapitel  des  Werkes  bespricht  die  Aus  wander  ungsjbewegung  in 
Rußland  und  Österreich-Ungarn.  Der  Verfasser  weistauf  die  in  den  letzten 
Jahren  sehr  bedeutend  gewordene  Auswanderung  aus  Rußland  hin.  Er  betont  die  große 
Chance  dieses  Riesenreirhes,  eine  Kolonisation  vornehmen  zu  können,  ohne  übers  Meer 
zu  müssen,  da  ja  die  russischen  Kolonien  im  engsten  Zusammenhange  mit  ihrem  Mutter- 
lande stehen  und  trotz  der  Unfruchtbarkeit  der  im  hohen  Norden  liegenden  Teile  eine 
immerhin  unermeßlich  große  agrikole  Zone  besitzen,  die  nach  der   geringsten  Schätzung 
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2*2  Millionen  Quadratkilometer  betragen  soll.  Nichtadostoweniger  vollzieht  sich  jedooh  aus 
innerpoli tischen  Gründen  die  nationale  Kolonisation  dieser  weiten  Strecken  ungemein  langsam 
und  viele  russische  Auswanderer  ziehen  es  vor,  weit  über  dem  Meere  in  den  Vereinigten 
Staaten,  in  Kanada  und  Südamerika  sich  eine  neue  Heimat  zu  gründen.  Vormals  waren 
die  russischen  Kolonisten  in  Sibirien  fast  ausschließlich  Sträflinge  und  politische  Gefangene, 
während  nach  Gonnard  die  freie  Einwanderung  nur  sehr  geringfügig  war.  Man  nehme  an, 
sagt  der  Verfasser,  daß  bis  1889  nur  einige  tausend  iPersonen  jährlich  einwanderten, 
später  erhöhte  sich  deren  Zahl  auf  60.000  und  stieg  nach  und  nach  auf  mehr  als 
100.000  gegen  1895.  Im  Jahre  1896  soll  die  Einwanderung  die  Zahl  von  200.000 
Personen  erreicht  haben. 

Im  Gegensatze  [zu  den  früher  besprochenen  Auswanderungsstaaten  erscheint 
Österreich-Ungarn  in  dem  Werke  recht  stiefmütterlich  behandelt.  Der  Verfasser 
sagt  wohl  mit  Recht,  Österreich-Ungarn  sei  der  einzige  unter  den  Großstaaten  Kuropas, 
der  keine  auswärtigen  Besitzungen  habe,  doch  scheint  er  eigentlich  nur  über  die 
ungarische  Auswanderung  unterrichtet  zu  sein,  denn  man  vermißt  völlig  einigermaßen 
erschöpfende  Daten  über  die  spezifisch  österreichische  Emigration,  die  ja  bekanntlich 
in  den  letzten  Jahren  große  Dimensionen  angenommen  hat.  Allerdings  muß  zur  Ent* 
schuldigung  des  Verfassers  zugegeben  werden,  daß  es  erst  in  den  allerletzten  Jahren 
möglich  geworden  ist,  die  österreichische  und  ungarische  Auswanderung  getrennt  darzu- 
stellen. Das  eine  ist  jedoch  mit  Bedauern  zu  konstatieren,  daß  der  Verfasser  die  einzige 
österreichische  Publikation,  welche  in  den  letzten  Jahren  wenigstens  die  Auswanderungs- 
verhältnisse Österreichs  in  eingehendster  Weise  schildert,  die  „Statistische  Monatsohrift* 
nicht  zu  kennen  scheint.  Tatsächlich  beschränkt  sich  Gonnard  darauf,  einige  ungarische 
Publikationen,  die  sich  bloß  auf  Ungarn  beziehen,  zu  zitieren.  Übrigens  könnte  man  ihn 
auch  noch  daran  erinnern,  daß  auch  Österreich- Ungarn  eine  Art  von  Kolonie  besitzt, 
Bosnien  und  die  Herzegowina,  die  anerkanntermaßen  seit  1878  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen  hat. 

Im  dem  „Conclusion*'  betitelten  Anhange  gibt  der  Verfasser  noch  einen  kurzen 
Überblick  über  die  Auswanderung  aus  einigen  kleineren  europäischen  Staaten,  so  aus 
Spanien,  Portugal,  Skandinavien,  Griechenland,  der  Schweiz  usw. 

Jedenfalls  muß  ausdrücklich  betont  werden:  Das  Buch  ist  hochinteressant  und 
lesenswert. 

Richard  von  Pflügl. 

Alis  Natur  und  Geisteswelt.  Sammlung  wissenschaftlich -gemeinverständlicher  Darstellungen, 
G.  Maier.  Soziale  Bewegungen  und  Theorien  bis  zur  modernen  Arbeiterbewegung. 
Dritte  Auflage.  162  S.  Kl.  8».  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig-Berlin. 

In  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt*'  wiixl  in  dankenswerter  WVise  der 
Versuch  unternommen,  die  wissenschaftlichen  Forschungen  auf  verschiedenen  Gebieten  zu 
popularisieren; 

Auch  einzelne  Bündchen  sozialwisscnschaftlicbcn  Inhaltes  sind  bereits  erschienen. 
Das  vorliegende  enthält  in  klarer  und  doch  streng  wissenschaftlicher  Darstellung  eine  Ein- 
führung in  die  wirtschaftlichen  Zustände  vergangener  Zeiten,  um  damit  dem  Verständnis 
der  sozialen  Bewegung  der  Gegenwart  zu  dienen.  Aus  den  einzelnen  Kapiteln  kann  man 
entnehmen,  daß  zahlreiche  soziale  Übelstände.  die  man  heute  als  besondere  Ausflüsse  der 
modernen  Entwicklung  ansieht,  auch  schon  in  früheren  Zeiten  vorhanden  waren,  und  daß 
manche  der  in  jüngerer  Zeit  gemachten  Reformverschläge  eigentlich  nicht  mehr  den 
Anspruch  auf  Originalität  haben,  da  sie,  wenn  auch  in  anderer  Form,  schon  wiederholt 
im  Altertum  oder  Mittelalter  aufgetaucht  sind.  Der  Verfa«*ser  weist  zunächst  auf  die 
Anfänge  sozialen  Denkens  in  der  mosaischen  Gesetzgebung,  bei  den  orientalischen  Völkern, 
und  namentlich  auf  die  hohe  Entwicklung  der  sozialen  Fürsorge  in  Cliina  hin,  wo  schon 
um  das  Jahr  lOoO  sich  ein  Minister  zu  den  Anschauungen  des  Staatssozialismus  bekannte 
und  Reformen  durchführte,  die  freilich  mit  der  Vertreibung  der  Sozialisten  um  1129  zum 
größten  Teile  rückgängig  gemacht  wurden,  Hieran  schließen  sich  Kapitel  über  die  Iteiden 
grundlegenden  Werke  Piatos  den  „Staat"  und  die  „Gesetze**,  in  denen  dieser  „Ahnherr 
des  modernen  Sozialismus"  seine  Anschauungen  über  eine  aristokratisch -kommunistische 
Staatsform  zusammenfaßt  Auch  die  agrarische  Bewegung,  die  die  römische  RepubUk 
unter  den  beiden  Gracchen  erschütterte,  wird  eingehend  behandelt. 

Im  Zeitalter  des  Humanismus  zeigte  sich  endlich  nach  langer  Unterbrechung 
wieder  Interesse  an  der  Erforschung  und  Verbesserung  der  sozialen  Zustände;  das  charak- 
teristische Moment  im  Schrifttum  jener  Zeiten  waren  die  zahlreich  auftauchenden  Staats- 
romane, von  denen  die  „Utopia"  des  Thomas  Morus  der  bekannteste  geworden  ist;  ihr 
Verfasser  aber,  der  vor  allem  aus  Plato  geschöpft  hatte,  endete  auf  dem  Schafott,  und 
keiner  der  vielen  Idealstaaten  fand  seine  Verwirklichung,  wenn  wir  davon  absehen  Mollen» 
daß  der  „Sonnenstaat"  des  Campanella  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Begründung  des 
jesuitischen   Feudalstaates  in  Paraguay  geblieben  sein  dürfte.  Den  Mißerfolg  der  Bauern- 
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bewegung  im  16.  Jahrhundert  führt  der  Verfasser  auf  die  mangehide  Unterstützung  von 
Seiten  der  Reformatoren  zurück,  die  sich  spater  den  Auascfareitungen  des  Bauernkrieges 
gegenüber  sogar  als  strenge  Gegner  der  Bewegung  zeigten. 

In  den  nun  folgenden  Kapiteln  geht  die  Darstellung  eigentlich  schon  über  den 
Rahmen,  der  durch  den  Titel  angedeutet  wird,  hinaus,  da  die  gesamte  wirtschaftliche 
Entwicklung  in  Frankreich  und  England,  die  bekannten  Hauptlehren  der  merkantilistischen, 
physiokratischen  und  klassischen  Schule  der  Nationalökonomie  kurz  skizziert  werden. 
Die  Abschnitte  über  Colbert,  Turgot,  Adam  Smith,  Ricardo  und  Malthus  seien  besonders 
hervorgehoben.  Die  beiden  letzten  Kapitel  führen  uns  endlich  zur  modernen  Arbeiter- 
bewegung, sie  zeigen  uns  die  sozialistiHchen  Grundlehren  bis  auf  Karl  Marx,  die  Theorien 
des  Anarchismus,  wie  sie  Proudhon  vertrat,  und  knüpfen  damit  an  die  volle  Gegenwart  an, 
über  die  ein  kurzer  Ausblick  in  die  nächste  Zukunft  der  sozialen  Entwicklung  sogar  noch 
hinausgeht. 

Es  wäre  warm  zu  begrüßen,  wenn  auch  andere  Zweige  aus  dem  unendlichen  Gebiet 
der  Sozialwisaensohaften  Bearbeiter  finden  würden,  die  gleich  G.  Maier  ihrer  Aufgabe  in 
so  hohem  Grad  gewachsen  sind.  ^   ^^^^  Pfaundler. 

Morris  Hillquit:  Gesclflohte  des  Sozialismus  In  den  Vereinigten  Staaten.  Autorisierte 
Übersetzung  von  Karl  MiHler-Wemberg.  Stuttgart  1906.  Verlag  von  J.  H.  W.  Dietz 
Nachf.  XVI  und  358  S.  Kl.  8«. 

In  der  Geschichte  des  Sozialismus  in  den  Vereinigten  Staaten  lassen  sich  zwei 
Perioden  scharf  unterscheiden:  die  des  utopistisohen  Sozialismus,  der  sich  auf 
rein  moralischen  Anschauungen  aufbaute  und  von  der  Lehre  Christi  oder  anderen  Sitten- 
lehren inspirieren  ließ,  und  die  des  ökonomischen,  dessen  Entwicklung  erst  in  die 
letzt  verflossenen  Jahrzehnte  fällt.  Der  Verfasser  schildert  nach  einer  kurzen  Einleitung 
über  das  Wesen  des  Sozialismus  die  verschiedenen  utopistischen  Versuche,  deren  Schau- 
platz Nordamerika  war.  Auffallend  ist  namentlich  die  Erscheinung,  daß  es  fast  aus- 
«ichließlich  Europäer  waren,  die  mit  den  Zuständen  in  ihrer  alten  Heimat  unzufrieden. 
Komraunistengemeinden  in  den  Vereinigten  Staaten  gründeten.  Eine  besondere  Verbreitung 
(l^^wannen  zahlreiche  Gemeinden,  die  sich  auf  die  Lehren  Robert  Owens  stützten;  unter 
ihnen  gelangte  namentlich  die  von  Owen  selbst  geleitete  Kolonie  New-Harmony  zu  vorüber- 
gehender Blüte.  Aber  später  teilten  alle  diese  Gemeinden  das  Schicksal  der  Fourieristischen 
Phalangen  und  der  von  Gäbet  gegründeten  ikarischen  Gemeinden:  nach  kurzem,  meist 
mit  dem  Namen  eines  hervorragenden,  organisatorisch  auftretenden  Mannes  verknüpftem 
Gedeihen  erlagen  sie  inneren  Zwistigkeiten  oder  ökonomischer  Not. 

Den  eigentlichen  Anstoß  zur  Entwicklung  des  modernen  ökonomischen  und  poli- 
tischen Sozialismus  gab  daa  Auftauchen  zahlreicher,  meist  deutscher  politischer  Flücht- 
linge nach  der  Bewegung  von  1848.  Die  zahlreichen  sozialen  Übelstände,  die  steigende 
Proletarisierung  der  unteren  arbeitenden  Klassen,  bereiteten  den  Boden  für  die  Partei  vor, 
deren  Entwicklung  anfangs  allerdings  sehr  langsam  vor  sich  ging.  Davon  waren  einige 
günstige  umstände  die  Ursache,  so  namentlich  das  vorläufige  Überwiegen  der  Nachfrage 
nach  Arbeitskräften  über  das  Angebot,  die  größere  politische  Freiheit  der  Arbeiter,  endlich 
die  verhältnismäßig  leichte  Möglichkeit,  sich  durch  Fleiß  und  Arbeit  aus  den  arbeitenden 
Klassen  emporzuarbeiten  und  zu  landwirtschaftlichen  Berufen  überzugehen. 

Die  industrielle  Revolution  brachte  endlich  eine  radikale  Ändenmg  in  den  gesell- 
schaftlichen Beziehungen  der  Menschen  mit  sich:  in  den  siebziger  Jahren  bildete  sich  das 
Amerika  der  Multituillionäre  und  zugleich  das  der  tiefsten  Armut  und  drückendsten  Not 
unter  den  arbeitenden  Klassen,  und  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  gab  es  schon  eine 
stehende  Armee  von  mehr  als  einer  Million  Arbeitsloser. 

Das  Zeitalter  des  modernen  Sozialismus  teilt  der  Verfasser  wieder  in  mehrere 
Perioden. 

Ein  Deutscher,  Wilhelm  Weitling,  war  es,  dessen  sozialphilosophische  Schriften 
das  Bindeglied  zwischen  dem  primitiven  und  modernen  Sozialismus  bildeten  und  der  den 
„Allgemeinen  Arbeiterbund"  gründete,  dessen  endlicher  Mißerfolg  mit  seinem  glän- 
zenden Anfang  schlecht  übereinstimmte.  Nach  Weitling  waren  es  namentlich  die  zahl- 
reichen deutschen  sozialistischen  Turnvereine,  die  für  die  Verbreitung  sozialistischer 
Lehren  eintraten.  Die  weitere  Entwicklung  der  sozialistischen  Bewegimg  in  den  Vereinigten 
Staaten  ist  eng  mit  der  Laufbahn  der  in  St.  Martins  Hall  in  London  im  Jahre  1864  be- 
gründeten internationalen  Arbeiterassoziation  verbunden. 

Ihr  Einfluß  auf  die  amerikanische  Arbeiterbewegung  machte  sich  in  zweifacher 
Weise  bemerkbar,  einmal  dadurch,  daß  die  extremen  Sozialisten  sich  ihr  unmittelbar  an- 
schlössen, femer  dadurch,  daß  durch  sie  die  Agitation  der  „Nationalen  Arbeiterunion" 
angeregt  wurde.  Aber  der  vorzeitige  Tod  des  Führers  der  „Nationalen  Arbeiterunion",  Sylvis, 
erwies  sich  für  ihre  Weiterentwicklung  als  verhängnisvoll  und  einige  unglückliche  Streiks 
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beschleunigten  ihre  Auflösung  im  Jahre  1874.  Die  ersten  ausgesprochen  intemationalon 
Organisationen  tauchten  im  Jahre  1868  auf; 

Der  erste  streng  marxistische  Verein  war  der  »»Allgemeine  deutsche  Arbeiter- 
verein", der  sich  rühmen  konnte,  daß  unter  seinen  Mitgliedern  kaum  einer  war,  der 
nicht  das  „Kapital"  gelesen  hatte.  Dieser  Verein  wurde  bald  nach  seiner  Gründung  als 
besondere  Sektion  in  die  „Nationale  Arbeiterunion"  aufgenommen.  Innere  Streitig- 
keiten, die  zum  Teil  auf  dem  Gegensatz  der  eingeborenen  Amerikaner  und  der  Ein- 
gewanderten beruhten,  führten  im  Jahre  1874  zur  Gründung  der  „Sozialdemokrati- 
schen Arbeiterpartei  von  Nordamerika",  die  in  dem  MaOe,  wie  die  „Nationale 
Union"  an  Boden  verlor,  an  Stärke  und  Einfluß  zunahm.  Nachdem  Einigungsversucho 
erfolglos  geblieben  waren,  gelang  es  der  vermittelnden  Tätigkeit  auf  dem  großen  Kongreß 
in  Philadelphia  1876,  eine  neue  Partei,  die  „Sozialistische  Arbeiterpartei"  zu  be- 
gründen, die  durch  mehr  als  zwanzig  Jahre  der  herrschende  Faktor  blieb.  In  ihren  ersten 
Jahren  begegnete  die  junge  Partei  nicht  nur  bei  offenen  Gegnern,  sondern  auch  bei  den 
Gewerkvereinen  bedeutenden  Schwierigkeiten,  obwohl  die  ungünstige  Finanz-  und  wirt- 
schaftliche Lage,  die  allenthalben  zu  Lohnherabsetzungen  geführt  hatte,  auf  ihre  Ent- 
wicklung nur  günstig  einwirken  konnte. 

Die  Besserung  der  Wirtschaftslage  gegen  Ende  der  siebziger  Jahre  und  der  schwere 
Kampf  gegen  den  Anarchismus,  der  sich  unter  Führung  des  berüchtigten  Fanatikers 
Most  im  ganzen  Lande  breit  machte,  brachten  eine  völlige  Desorganisation  in  die  Partei, 
deren  Mitgliederzahl  im  Jahre  1883  bis  auf  1.500  gesunken  war!  Ein  blutiger  Aufstand 
in  Chicago  und  der  sich  daran  anschließende  Anarcbistenprozeß,  der  mit  dem  Todesurteil 
für  einige  Parteiführer  endete,  brachten  den  Umschlag.  Nun,  da  der  gefahrlichste  Gegner 
von  dritter  Seite  überwunden  war,  nahm  die  sozialdemokratische  Partei  .einen  raschen 
Aufschwung  und  griff  auch  erfolgreich  in  die  Politik  ein.  Schließlich  gelang  es  ihr  auch 
in  den  Gewerkvereinen  festen  Fuß  zu  fassen  und  eine  „Sozialistische  Gewerkschafts-  und 
Arbeitoralliance"  zu  gründen.  Die  Konzentration  der  Industrie  und  die  immer  schärfer 
werdenden  sozialen  GegenRätze,  die  sich  bei  verschiedenen  großen  Streiks  als  unüberbrück- 
bar erwiesen,  hätten  der  Partei  entschieden  eine  gute  Entwicklungsmöglichkeit  geschaffen, 
wenn  sie  sich  nicht  in  zcntralistischer  Organisationsform  und  starrem  Dogmenglauben  be- 
fangen, den  neuen  radikalen  und  nationalistischen  Strömungen  verschlossen  hätte.  So 
bildete  sich  im  Jahre  1897  eine  neue,  im  wesentlichen  sozialistische  Partei,  die  „Social 
Democracy  of  Amerika",  die,  nachdem  Einigungsversucho  mit  der  alten  Partei  miß- 
lungen waren,  ihr  rasch  den  Boden  abgrub  und  in  den  letzten  Jahren  unter  dem  Namen 
der  „Sozialistischen  Partei"  rasche  Fortschritte  machte,  während  die  „Sozialistische 
iVrbeiterpartei"  zu  vollständiger  Bedeutungslosigkeit  herabsank. 

Wenn  der  Verfasser  im  Schlußworte  der  sozialistischen  Bewegung  in  den  Vereinigten 
Staaten  eine  glänzende  Zukunft  prophezeit,  so  muß  man  fast  annehmen,  daß  der  Wunsch 
des  Parteigenossen  in  ihm  stärker  ist,  als  die  aus  der  bisherigen  Entwicklung  gewonnene 
Überzeugung.  Die  Geschichte  des  Sozialismus,  wie  er  sie  selbst  in  seinem  interessanten 
Buch  entwickelt  hat,  zeigt  eigentlich  das  Bild  eines  fortwährenden  Bruderkrieges,  eine 
solche  Unbeständigkeit  und  Zerfahrenheit,  daß  in  der  Leitung'  der  Partei  und  unter  ihren 
Angehörigen  eine  gewaltige  Umwandlung  vor  sich  gehen  müßte,  um  ihr  Gedeihen  in  der 
Zukunft  zu  sichern.  Und  der  nüchterne  praktische  Sinn  der  Amerikaner  kommt  der  Ent- 
wicklung einer  Partei  nicht  zugute,  in  der  neben  den  realen  Forderungen  unerreichbare 
Utopien  eine  80  große  RoUe  spielen.  ^   ^^y^^  Pjaundkr. 


Druck  von  Kriedr.  Irrguiig  lu  Brunn. 


Abhandlungen. 


Das  österreichische  Sti'aßenwesen  1891—1904. 

Von  Dn  Franz  Weyr. 

Das  Jahr  1894  hat  in  Niederösterreich  eine  grundlegende  gesetzliche 
Kef orm  des  Straßenwesens  —  soweit  es  nicht  ärarische  Straßen  betrifft 
—  gebracht.  Durch  das  Gesetz  vom  19.  April  1894,  L.-G.-Bl.  Nr.  20,  womit 
das  früher  geltende  vom  14.  Jänner  1887  beziehungsweise  23.  Dezember  1889 
außer  Kraft  gesetzt  wurde,  ist  ein  neues  Prinzip  für  das  öffentliche  Straßen- 
wesen eingeführt  worden,  und  zwar  so  konsequent,  wie  es  in  keinem  andern 
Kronlande  in  dieser  Hinsicht  geschah.  Während  nämlich  die  früheren  Ge- 
setze drei  Faktoren  kennen,  die  in  der  Kegel  die  Kosten  für  den  Bau,  die 
Erhaltung  und  Verwaltung  der  nichtärarischen  Straßen  zu  bestreiten  haben, 
hat  das  oben  zitierte  Gesetz  aus  dem  Jahre  1894  diese  Funktionen  prinzipiell 
auf  einen  einzigen  Faktor  übertragen.  Dort  ist  es  das  Land,  der  Straßen- 
bezirk und  die  Gemeinde,  hier  der  Straßenbezirk^)  allein.  Es  lag  daher 
die  Frage  nahe,  inwieweit  durch  diese  speziell  in  finan- 
zieller Hinsicht  sehr  weitgehende  Änderung  die  Ent- 
wicklung des  Straßennetzes  beeinflußt  wurde.  Dabei 
durfte  allerdings  nicht  vergessen  werden,  daß  es  noch  einen  wichtigen  Punkt 
gibt,  der  geeignet  ist,  neben  dem  eben  erwähnten  Kostenpunkte  den  Ausbau 
des  Straßennetzes  zu  beeinflussen :  die  Verteilung  der  Kompetenz  in 
Straßenangelegenheiten.  Denn  es  ist  klar,  daß  gerade  dieses  Moment  das 
ersterwähnte  stark  modifizieren  kann.  Es  ist  ein  anderes,  wenn  der  Träger 
Öer  Kosten  einer  neu  zu  errichtenden  Straße  und  der  Faktor,  der  gesetz- 
mäßig über  ihre  Errichtung  zu  entscheiden  hat,  dieselbe  Person  ist,  ein  anderes, 
wenn  sie  verschieden  sind. 

Was  zimächst  den  Kostenstandpunkt  betrifft,  so  kann  leicht  bemerkt 
werden,  daß  das  neue  Gesetz  ein  ganz  besonderes  Prinzip  verfolgt:  der  größte 
und  kleinste  Kostenträger  (Land,  Gemeinde)  wird  ausgeschaltet.  Daraus  ergibt 
sich  also  notwendigerweise  eine  Differenzierung  nach  unten  (von  Land  zu 
Bezirk)  und  gleichzeitig  eine  Nivellierung  nach  oben  (von  Gemeinde  zu 
Rozirk);  während  nämlich  früher  das  Land  die  wirtschaftliehen  —  das  heißt 


^)  Der  Straßenbezirk  fällt  mit  dem  Bezirksgerichtssprengel  zusammen  (§7  1.  c). 
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hauptsächlich  die  finanziellen  —  Unterschiede  zwischen  reichen  und  ärmeren 
Bezirken  dadurch  ausgleichen  konnte,  daß  es  größere  Summen  für  Straßen- 
bauzwecke (Landstraßen)  den  ärmeren  Bezirken  zuwandte,  bleibt  ee  derzeit 
—  abgesehen  von  fallweisen  Subventionen  aus  dem  Landesfonds  —  den  ein- 
zelnen Bezirken  aDein  überlassen,  ob  und  wie  sie  ihr  Straßennetz  vervoll- 
ständigen wollen.  Dadurch  wird  also  der  wirtschaftliche  Unterschied  zwischen 
den  einzelnen  Bezirken  in  der  Ausgestaltung  ihres  Straßennetzes  mehr  zur 
Geltung  gebracht  als  früher  (Differenzierung).  Der  umgekehrte  Gedanke 
wurde  vom  Gesetzgeber  verfolgt,  als  er  den  politischen  Gemeinden  a  1  s 
solchen  den  Kostenaufwand  für  die  ehemaligen  Gemeiudestraßen  (seit 
1889  Bezirksstraßen  erster  Ordnung)  abnahm  und  auf  die  Straßenbezirke 
übertrug.  Innerhalb  eines  Straßenbezirkes  trägt  jede  Gemeinde  nach  einem 
bestimmten  Prozentsatze  der  von  ihr  geleisteten  direkten  Steuern  zum  Aus- 
baue des  Straßennetzes"  bei.*) 

Dieser  Umsciiwung  in  der  Gesetzgebung  müßte  sich  un«bedingt  sta- 
tistisch nachweisen  lassen.  Indes  ist  niclit  zu  vergessen,  daß  zu  dem 
oben  erwälinten  Moment  eiiu»  Reihe  anderer  Umstände  hinzutreten,  die  von 
bedeutendem  Einflüsse  auf  den  Ausbau  des  Straßennetzes  sind.  Es  sind  dies 
in  erster  Linie  wirtschaftliche  Momente,  die  sich  aus  der  Ausgestaltung 
anderer  Verk<*lii*smittel  ergeben.  Vor  allem  das  Eisenbahnnetz  und  die 
Wasserstraßen.  Wenn  wir  daher  auch  von  dem  Einflüsse  der  neueren  Straßen- 
^^esetzgebung  ganz  absehen,  so  ergibt  sich  aus  dem  andern  Momente  der 
unbestrittene  Satz,  daß  die  größeren,  weit  voneinander  lie- 
gende Punkte  verbindenden  Straßen  gegenüber  den 
kleineren,  näher  liegende  Punkte  verbindenden  au 
Wichtigkeit  verlieren.  Dies  wird  auch  durch  einen  flüchtigen  Blick 
auf  die  Ausgestaltung  des  Heichsstraßenneizes  in  den  letzten  Jahren  bestätigt 
und  findet  seine  natürliche  Erklärung  in  der  Konkurrenz  schnellerer  und 
billigerer  Verkehrsmittel,  (Vergleiche  zum  Beispiel  die  einst  so  berühmte 
Triester  Reichsstraße  nach  Entstehung  des  J^ahnstranges  Wien — Triest.) 

Aus  dem  eben  Erwähnten  ergibt  sich  nun  folgendes:  Wird  durch  ein 
(icsotz  festgestellt,  daß  auch  die  wichtigsten  nichtärarischen  Straßenzüge  von 
\'erwaltungsverbänden,  die  sich  auf  kleinere  Territorien  erstrecken  (Bezirks- 
straßenausschüsse), herzustellen  sind,  so  hat  dies  zur  Folge,  daß  -dieser  Ver- 
waltungsverband den  sein  Territorium  am  meisten  interessierenden  lokalen 
Straßenzügen  größere  Aufmerksamkeit  zuwenden  wird  als  größeren,  die  seinen 
Interessen  entfernter  sind.  Tritt  nun  noch  der  Einfluß  des  schon  erwähnten 
Satzes  von  der  relativ  immer  wachsenden  Bedeutung  kleinerer  Straßenzüge 
<regenüber  den  größeren  hinzu,  so  muß  sie  h.  w  e  n  n  diese  beide  n 
Prämissen     richtig    sind,     auch     statistisch    ein    relativ 


^)  Dieser  Grundsatz,  gewisse  öffentlioh-reohtliche  Leistungen  aaf  großeve  Territorien 
einheitlich  zu  beziehen,  findet  sich  übrigens  ganz  analog  auch  in  anderen  Gesetzen.  Es 
sei  hier  nur  auf  die  neuere  Armengesetzgebung  Niederösteneichs  ex  1893  hingewieeen: 
Armen  bezirke  übernehmen  hier  statt  der  einzelnen  Gemeinden  die  Kosten  für  die  Ver- 
sorgung ihrer  Armen. 
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größerer     Zuwachs     der     Straßen     niederer     Kategorie 
nachweisen  lassen.  Dies  ist  auch  tatsächlich  der  Fall. 

Nicht  zu  vergessen  ist  aber  schließlich,  daß  die  Ausbildung  des 
Straßennetzes  in  den  einzelnen  Kronländem  nicht  ins  Unendliche  gehen  kann; 
es  wird  —  beziehungsweise  hat  sich  schon  teilweise  —  ein  Zustand  der 
Saturierung  ergeben,  infolgedessen  die  Straßenbautätigkeit  bezüglich  aller 
Straßenkategorien  geringer  wird. 

Von  diesen  Ges-ichtspiinkten  aus  wird  das  österreichische  Straßenwesen 
im  nachstehenden  kronländerweise  behandelt,  für  welchen  Zweck  die 
auf  Seite  128  u.  f.  abgedruckte  Tabelle  den  Stand,  Zuwachs  und  Abfall  der 
Straßen  jeder  in  dem  betreffenden  Lande  vorkommenden  Straßenkategorie  für 
die  Jahre  1891 — 1904  zur  Darstellung  bringt. 

Niederösterreich. 

Hier  interessiert  uns  vor  allem  ein  Vergleich  der  Jahre  1891 — 1894 
und  1895 — 1904.  Ararial-  und  Landesstraßen  weisen  keine  nennenswerten 
Änderungen  auf.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  der  effektive  Zuwachs  an 
Straßenlängen  nur  aus  der  letzten  Rubrik  der  Tabelle  entnommen  werden 
kann.  Innerhalb  der  einzelnen  Straßenkategorien  finden  fortwährend  Ver- 
schiebungen statt,  indem  die  einer  bestimmten  Kategorie  angehörende  Straße 
in  eine  andere  eingereiht  wird.  In  dieser  Kichtung  ist  die  Rubrik  der  Wiener 
Gemeindestraßen  besonders  interessant:  in  den  Jahren  1892  und  1893  allein 
wurde  das  Wiener  Straßennetz  um  438  km  vergrößert.  Demgegenüber  er- 
saheinen im  Jahre  1892  bei  den  Landstraßen  27-8  km,  bei  den  Bezirksstraßen 
erster  Ordnung  76*8  km  als  aufgelassen.  Dies  erklärt  sich  aus  der  in  diese 
Zeit  fallende  Schaffung  von  Groß- Wien.  Durch  diesen  Umstand  wird  aber  der 
Schluß  auf  den  Einfluß  des  Straßengesetzes  ex  1894  schwieriger.  Trotzdem 
ist  ein  Vergleich  der  Straßenbestände  der  Bezirksstraßen  zweiter  Ordnung 
(seit  1894  dritter  Ordnung)  sehr  lehrreich.  Das  Jahr  1894  weist  einen  Zu- 
wachs von  715  km  auf,  der  sich  im  Jahre  1895  noch  steigert  (719  km).  Auch 
das  Jahr  1896  bringt  novh  einen  Zuwachs  von  679  km.  Dann  fällt  der  Zu- 
wachs auf  268  km  und  hält  sich  in  dieser  absteigenden  Richtung  bis  1901. 
Die  unverhältnismäßig  rege  Bautätigkeit  in  den  Jahren  1894,  1895  und  1896 
muß  daher  die  oben  erwähnte  Saturierung  des  Landes  mit  Straßen  niederer 
Kategorie  herbeigeführt  haben. 

Die  in  der  Tabelle  .ausgewiesenen  Straßenlängen  enthalten  die  letzte 
Kategorie  der  öffentlichen  Straßen  und  Wege,  die  sogenannten  Gemeinde- 
wege, nicht.  Nach  §  3  des  Gesetzes  ex  1894  sind  dies  „alle  öffentlichen, 
nichtärarischen  Wege,  (lie  nicht  als  Bezirksstraßen  erklärt  wurden".  (Gan^^ 
analog  ist  die  Bestimmung  des  §  4  des  Gesetzes  vom  23.  Dezember  1889.) 
In  den  Kompetenzbestimmungen  traf  das  neue  Gesetz  —  abgesehen  von  der 
durch  die  Auflassung  der  Kategorie  der  Landesstraßen  notwendigen  Modifi- 


kation —  keine  Änderung. 


9* 


116  Dr.  Franz  Wcyr. 

Oberösterreich. 

Was  zunächst  die  Reichsstraßen  betrifft,  so  ist  nur  in  den  Jahren  18^3 
und  1899  ein  größerer  Zuwachs  zu  verzeichnen.  Doch  ist  dieser  Zuwachs  in 
keinem  der  beiden  Fälle  auf  effektive  Neubauten  zurückzuführen,  sondern 
derselbe  ergab  sich  aus  „Inkamerierungen"  nichtärarischer  (beziehungsweise 
nichtöffentlicher)  Straßen.  Betreffs  des  nichtararischen  Straßenwesens  sind 
die  Landesgesetze  vom  11.  Dezember  1869,  21.  Jänner  1891  und  15.  Mai  1896 
maßgebend. 

Das  letzgenannte  hat  die  Kategorie  der  Gemeindestraßen  und  -Wege  in 
zwei  Unterkategorien  geteilt.  (§  4  des  zitierten  Gesetzes.)  Diese  Unterabteilung 
konnte  bei  der  Zusammenstellung  der  Tabelle  leider  nicht  berücksichtigt 
werden,  da  das  statistische  Material  hierzu  fehlte.  Da  die  Gemeinde wege 
keine  selbständige  Straßenkategorie  darstellen  —  im  (regensatze  zu  dem  nieder- 
österreichischen  Straßengesetze  —  sind  auch  sie  natürlicherweise  in  der  Tabelle 
enthalten.  Bezüglich  des  Kostenpunktes  steht  die  oberösterreichische 
Gesetzgebung  auf  einem  der  niederösterreichischen  diametralen  Standpunkte. 
Er  kennt  nur  zwei  regelmäßige  Kostenträger:  Land  und  Gemeinde.  Die  Kosten 
für  den  Neubau  einer  Land-  und  Bezirksstraße  werden  aus  dem  Landesfonds 
bestritten  (§  7  des  Gesetzes  vom  11.  Dezember  1869  und  §  8  des  Gesetzes  vom 
29.  Jänner  1891),  dagegen  trägt  die  Gemeinde  gemäß  §  10  des  Gesetzes  vom 
15.  Mai  1896  die  Kosten  für  die  Herstellung  der  Gemeindestraßen  „innerhalb 
ihres  Gebietes".  „Gebiet"  heißt  hier  sicher  nicht  nur  das  Gebiet  innerhalb 
der  geschlossenen  Ortschaft,  sondern  das  „Herrschaftsgebiet"  der  poli- 
tischen Gemeinde  überhaupt.*) 

Die  Landstraßen  weisen  dieselbe  Stagnation  auf  wie  in  Niederösterreich. 
In  der  Zeit  von  1891 — 1904  ist  ein  Zuwachs  von  0*1  km  zu  verzeichnen.  Auch 
die  Bezirksstraßen  weisen  gegenüber  den  Gemeindestraßen  einen  geringen 
Zuwachs  aus.  Im  Vergleiche  mit  Niederösterreich  ist  der  Gesamtzuwachs  der 
Straßenlängen  verschwindend  klein.  Dies  erklärt  sich  jedoch  durch  den  Um- 
stand, daß  Oberösterreich  gegenüber  Xiederösterreich  schon  im  Jahre  1891  ein 
bedeutend  entwickelteres  Straßennetz  besaß. 

•  Salzburg. 

Die  Ärarialstraßen  weisen  dasselbe  Bild  auf  wie  bei  Nieder-  und  Ober- 
österreich. Bezüglich  der  nichtararischen  Straßen  gilt  das  Landesgesetz  vom 
14.  Jänner  1873,  L.-G.-B1.  Nr.  5.  Dasselbe  kennt  nur  zwei  Arten  von  Straßen: 
Landesstraßen  und  -Wege  und  Gemeindestraßen  und  -Wege.  Diese  letzteren 
zerfallen  in  Straßen  I.  und  II.  Klasse.  Wenn  zur  Erhaltimg  einzelner  Gemeinde- 
straßen Konkurrenzen  bestehen,  so  Jieißen  sie  Konkurrenzstraßen  (§  20  des 
I  zitierten  Gesetzes).  Diese  Konkurrenzen  sind  jedoch  ganz  anderer  Art  als  die 

I  sr<^^etzlichpn,  in  Xiederösterreich  iK^stehendrn.  Sie  sind  entstanden  und  können 


')  Vgl.  aach  $  4  desselben  Gesetzes,  welches  die  GemeindestraOen  und  *wege  als 
solche  Straßen  bezeichnet,  welche  die  Verbindung  „im  Innern"  einer  Gemeinde  oder 
mit  benachbarten  Gemeinden  herstellen. 
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in  Zukunft  nur  im  Wege  der  freiwilligen  Verein-barung  zwischen  den 
beteiligten  Gemeinden  entstehen  (§  21).  Wie  es  um  die  tatsächlich  erfolgten 
Vereinbarungen  steht,  zeigt  ein  Blick  in  die  Tabelle:  Seit  1891 — 1904 
ist  die  Länge  der  Konkurrenzstraßen  unverändert  geblieben. 

Im  übrigen  zahlt  im  allgemeinen  das  Land  die  Landesstraßen,  die  Ge- 
meinde die  Gemeindestraßen  innerhalb  ihres  Gebietes  (§§  9,  16).  Ungemein 
klein  ist,  wie  aus  der  letzten  Rubrik  der  Tabelle  hervorgeht,  der  effektive 
(Jesamtzuwachs  an  Straßenlängen  in  Salzburg.  In  dem  Zeiträume  von  14  Jahren 
beziffert  er  sich  für  sämtliche  Straßenlängen  zusammengenommen  auf  nur 
^2  km.  Daran  partizipieren  die  Landesstraßen  mit  28'7  km,  die  Gemeinde- 
straßen mit  13-4  km. 

Steiermark. 

Der  mit  39  k7n  im  Jahre  1898  bei  den  Reichsstraßen  ausgewiesene  Zu- 
wachs ist  auf  effektive  Neubauten  zurückzuführen. 

Daß  nichtärarische  Straßenwesen  ist  durch  die  Gesetze  vom  23.  Juni  1866, 
L.-G.-B1.  Nr.  22,  und  24.  April  1894,  L.-G.-Bl.  Nr.  30,^)  geregelt.  Das  erstere 
kennt  nur  zwei  Hauptkategorien  von  Straßen  (§  1):  Bezirksstraßen  (I.  und 
II.  Klasse)  und  Gemeindestraßen  und  -Wege.  Bezüglich  des  Kostenpunktes 
weist  es  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  niederösterreichischen  Landesgesetze  ex  1894 
auf,  indem  das  Land  als  solches  nicht  als  regelmäßiger  Kostenträger 
für  Straßenbauzwecke  herangezogen  wurde.  (Über  fallweise  Subventionen 
von  Bezirksstraßen  I.  Klasse  durch  den  Landesfonds  vergleiche  §  8  1.  c.)  Der 
Aufwand  für  die  Herstellung  und  Erhaltung  der  Bezirksstraßen  ist  durch  die 
Bezirkskonkurrenz  ^  bestreiten  und,  insoweit  er  nicht  aus  besonderen  Quellen 
gedeckt  ist,  durch  Bezirksuralagen  sicherzustellen  (§  6).  Die  Baudurchführung 
und  gesamte  Verwaltung  der  Bezirksstraßen  gehört  in  die  Kompetenz  der 
politischen  Bezirksausschüsse  —  im  Gegensatze  zu  Niederösterreich,  wo 
die  Bezirksstraßenausschüsse  ein  eigenes  Organ  für  Straßen- 
bauzwecke bilden. 

Die  Gemeindestraßen  und  -Wege,  in  §  3  des  Gesetzes  ex  1866  in  der 
üblichen  Weise  definiert,  sind  von  den  Gemeinden  herzustellen  und  zu  erhalten. 
Diese  Straßenkategorie  findet  sich  in  der  Tabelle  nicht 
vor,  da  die  Gemeindestraßen  und  -  W  ege  in  Steiermark 
überhaupt  nicht  vermessen  und  in  Evidenz  geführt 
werden.  Die  k.  k.  statistische  Zentralkommission  hat  zwar  wiederholt  — 
zum  erstenmal  im  Jahre  1893  —  auf  diesen  höchst  bedauerlichen  Umstand 
hingewiesen  und  sich  behufs  einer  Bemedur  an  die  steiermärkische  Statthalterei 
gewendet.  Die  ganze  Aktion  scheiterte  aber  immer  wieder  an  dem  ablehnen- 
den Standpunkte  des  Landesausschusses,  der  sich  —  allerdings  ganz  zutreffend 
—  darauf  berief,  daß  die  steiermärkischen  Gemeindegesetze  keine  Handhabe 


')  Durch  dieses  Gesetz  wurde  ein  neuer,  fakultativer  Kostenträger  herangezogen 
Q.  zw.  alle  diejenigen  physischen  und  juristischen  Personen,  sowie  Untemehmimgen,  durch 
die  die  Straßen  ,,fn  außergewöhnlichem  Maße"  benutzt  und  abgenutzt  werden  (§§6,  11). 


118  Dr.  Franz  Weyr. 

dafür  bieten,  um  politische  Gemeinden  zur  ^'e^me6^ung  ilirer  Straßen  zu  ver- 
halten. Die  statistische  Darstellung  des  österreichischen  Strafienwesens  mufi 
pich  daher  mit  diesem  Umstände  wohl  oder  übel  abfinden.  Es  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  daß  man  ihn  l)ei  Betrachtimg  der  Gesamtübersichten  des 
Tjandes  und  des  Reiches  in  Keohnung  zieht.  — 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  die  bedeutenden  Verschiebungen  zwischen 
Bezirksstraßen  I.  und  II.  Klasse,  wie  sie  aus  der  statistischen  Zusammenstellung 
erhellen,  hingewiesen.  Zur  Erklärung  dieser  Verschiebimgen,  die  mit  Ausnahme 
des  Jahres  1896  zugunsten  der  Bezirksstraßen  II.  Klasse  ausfielen,  berufen 
wir  uns  auf  den  eingangs  aufgestellten  Satz  von  der  relativ  zunehmenden 
AVichtigkoit  kleinerer  Straßen züge. 

K  ä  r  n  t  e  u. 

Das  Gesetz  vom  21.  Mai  1890,  L.-G.-1>1.  Xr.  17,  unterscheidet  1.  Landes- 
straßen und  Landeswege,  2,  subventionierte  Straßen,  3.  Gemeindestraßen  und 
-Wege,  4.  Ortschafts-(Naclibarschafts-)Wege,   5.   Einschichtenwege. 

Wenn  man  von  dem  richtigen  Standpunkte  ausgeht,  daß  nicht  die  Be- 
nennung einer  Straße  als  Bezirks-,  Landes-  oder  Gemeindestraße  an  sich,  son- 
dern nur  der  Umstand,  w  e  r  im  gegebenen  Falle  als  prinzipieller  Kostenträger 
bezeichnet  ist,  die  grundsätzliche  Einreihung  einer  Straße  in  eine  bestimmte 
Straßenkategorie  rechtfertigt,  so  muß  man  die  sub  2)  angeführten  „subven- 
tionierten Straßen"  als  Gemeinde  straßen  bezeichnen,  da  nach  §  16  des 
zitierten  Gesetzes  (seine  Fassung  ist  durch  das  (lesetz  vom  7.  April  1896 
teilweise  geändert *worden)  die  Gemeinden  alle  Kosten,  die  durch  Beiträge 
des  Landesfonds  nicht  gedeckt  sind,  zu  tragen  haben.  In  der  Tabelle  V  sind 
die  gesetzlich  subventionierten  Gemeindestraßen  als  „Konkurrenzstraßen", 
die  zeitweilig  subventionierten  Gemeindestraßen  als  „Gemeindestraßen" 
ausgewiesen^  eine  Einteilung,  die  den  amtlichen  Nachweisen  der  kärntnerischen 
Landesregierung  entnommen  wurde.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  auch  hier 
• —  ähnlich  wie  bei  Steiermark  —  nur  die  gesetzmäßig  oder  zeitweilig  sub- 
ventionierten (fcmeindestraßen  vennessen  werden,  während  die  nichtsubvea- 
tionierten  statistisch  gar  nicht  erfaßt  werden  können.  Dies  ist  um  so  bedauer- 
licher, als  die  Tabelle  lehrt,  daß  das  Land  in  dem  hier  behandelten  Zeit- 
abschnitte 1891 — 1904  sehr  karg  mit  Subventionen  war.  Demgemäß  ergibt 
auch  die  Gesamtbilanz  der  Straßenlängen  in  diesem  Zeiträume  den  nachweis- 
baren Zuwachs  von  nur  125  Ä*m,  der  aber  nicht  effektiv  ist,  da  der  im 
Jahre  1901  für  die  zeitweilig  subventionierten  Gemeindestraßen  ausgewiesene 
Zuwachs  pro  127  kni  nicht  auf  Neubauten,  sondern  Neusubventionierung 
zurückzuführen  ist.  Abgesehen  von  den  nicht  ausgewiesenen  Straßenlängen 
(niohtsubventionierte  Gemeindestraßen),  ist  daher  ein  effektiver  Abfall  zu 
kon«tiitieren.  Es  ist  klar,  daß  die  Daten  der  Tabelle  durch  den  Umstand,  daß 
eine  ganze  Kategorie  von  Straßen  nicht  ausgewiesen  ist,  ungemein  an  Wert 
verlieren.  F^äßt  sich  doch  nicht  einmal  der  absolute  Zu-  beziehungsweise  Ab- 
fall an  Straßenlängen  feststellen! 
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Iv  ra  i  n. 

Bezüglich  der  ÄrarialÄtraßen  finden  sich  in  der  Tabelle  zahlreiche  Ver- 
schiebungen, die  aber  im  ganzen  und  großen  unbedeutend  sind,  da  der  Zuwachs 
von  1891 — 1904  kaum  1  hm  beträgt.  Das  der  Tabelle  zugrunde  liegende  sta- 
tistische Material  def  krainischen  Landesregierung  gibt  über  die  Verschie- 
bungen leider  keinen  Aufschluß;  es  kann  daher  nicht  festgestellt  werden,  ob 
es  sich  im  konkreten  Falle  um  einen  effektiven  Zuwachs  oder  nur  um  soffe- 
nannte  „Inkamerierungen*^  nichtärarischer  Straßen  handelt. 

Die  derzeit  geltenden  krainischen  Landesgesetze  vom  2.  April  1866, 
L.-G.-B1.  Nr.  6  (für  Bezirksstraßen  giltig),  un<l  28.  Juli  18S9,  L.-(J.-B1.  Xr.  17, 
unterscheiden  1.  Landstraßen,  2.  Bezirksstraßen,  3.  Uemeindestraßen  und  Ge- 
moindewege,  4.  Ei8enl)ahnzufahrtsfltraßen  (§   l   des  letztgenannten  Gesetzes). 

über  den  Kostenpunkt  wäre  zu  bemerken,  daß  die  liandstraßen  vom 
Lande  und  den  „hierbei  interessierten  Bezirken"  gebaut  werden  (§  11). 
Die  Verwaltungskosten  obliegen  dem  Landesfonds  allein.  Die  Herstellung 
und  Erhaltung  der  Bezirksstraßen  obliegt  den  „Konkurrenzbezirken", 
die  sich  in  der  Regel  —  analog  den  niederösterreichischen  Straßen- 
hezirken  —  mit  den  Gerichtsbezirken  decken.  Zur  „Instandhaltung"  [a  contr. 
Erhaltung  (?)]  werden  die  Gemeinden  herangezogen  (§  14).  Die  Gemeinde- 
straßen und  -Wege  baut  und  erhält  die  Gemeinde.  Aus  dem  eben  Gesagten 
erhellt,  daß  das  Prinzip  der  Kostenerteilung  für  Krain  keine  klare  Kategori- 
sierung  der  einzelnen  Straßenarten  zuläßt,  l^nd  tatsächlich  werden  auch  von 
der  krainischen  Landesregierung  die  Kategorien  der  Landesstraßen  und  Be- 
zirks^traßen  zusammen  ausgewiesen.^)  Aus  diesem  Grunde  bilden  auch  in  der 
Tabelle  die  l>eiden  Straßenkategorien  eine  einzige  Rubrik  (Landes-  und  Bezirks- 
straßen).  Für  die  statistische  Erfassung  der  einzelnen  Straßenkategorien  in 
der  Reichsübersicht  ist  dies  allerdings  sehr  hinderlich. 

• 

K  ü  H  t  e  n  1  a  n  d. 

im  Jahre  1892  fand  eine  namhafte  Inkamerieriiiig  einer  nichtärarischen 
Straßenstrecke  (Konkurrenzstraße)  statt  (36'1  km).  An  effektivem  Zuwachse 
weist  dagegen  die  Tabelle  keine  größeren  Strecken  nach. 

Die  statistische  Betrachtung  der  nichtärarischen  Straßen  im  Küslen- 
laude  mit  Bezug  auf  die  Landesgesetzgebung  kann  nicht  in  gleicher  Weise 
wie  bei  anderen  Kronländern  vorgehen,  da  sich  das  zu  betrachtende  Terri- 


^)  Eb  sei  hier  daran  erinnert,  daß  mit  dem  £rla«8e  des  k.  k.  Ministeriums  des  Imiern 
vom  11.  August  1882,  Z.  3934  für  einzelne  Kronländergruppen  einheitliche  Formulare  für 
die  Btatistisohen  Ausweise  der  Landesstellen  festgesteUt  Wurden.  (Siehe  Mavrhofer  II, 
8.  1238).  Zu  diesem  Berufe  wurden  über  Antrag  der  k.  k.  statistisohen  Zentfalkommission 
sechs  Arten  von  Formularen  entworfen.  Die  Einreihung  der  Kronländer  in  die  einzelnen 
Formolararten  ist  aUetdings  teilweise  bereits  durch  die  neuere  Landeestraflengesetzgebung 
überiiolt  worden.  So  bei  Krain.  Nach,  dem  zur  Zeit  der  Erlaasung  der  oberwähnten  Formular- 
arten in  Krain  geltenden  Gesetz  vom  5.  März  1873  gab  es  in  Krain  keine  Landesstraßen ; 
das  für  Krain  vorgesobriebene  Formular  enthielt  daher  keine  Rubrik  für  diese  Straßen- 
kategorie.  Daraus  erklärt  sieh,  daß  auch  nach  Erlassung  des  derzeit  Geltenden  Gesetzes, 
ex  1889,  die  Kategorien  der  Landesstraßen  und  Bezirksstraßen  in  den  Ausweisen  der 
krainischen  Landesregienmg  zusammengefaßt  wurden. 
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torinm  in  verwaltungsdienstlicher  Hinsicht  als  ein  einheit- 
liches (mit  einer  gemeinsamen  zweiten  politischen  Instanz)  darstellt^  während 
es  in  Bezug  auf  die  autonome  Verwaltung  und  Landesgesetzgehung  in  drei 
ßtaatsrechtliche  Faktoren  zerfällt  (Götz  und  Gradiska,  Istrien  und  Triest). 
Die  Ausweise  der  Triester  Statthalterei  sind  einheitlich  für  das  ganze  ihr 
unterstehende  Gebiet  gehalten  und  demgemäß  wurde  auch  hier  eine  einheit- 
liche Tabelle  für  das  ganze  Küstenland  gegeben.  Zum  Glück  sind  die  einzelnen 
Landesgesetze  ihrem  Inhalte  nach  nicht  sehr  verschieden.  Für  Görz  und 
Gradiska  kommt  das  vom  21.  Mai  1894,  L.-G.-Bl.  Nr.  13,  für  Istrien  das  vom 
6.  Mai  1896,  L.-G.-B1.  Nr.  18,  in  Betracht.  Triest  selbst  besitzt  —  ähnlich  wie 
Wien  —  keine  landesgesetzliche  Regelung  seines  Straßenwesens.  Die 
zitierten  Gesetze  unterscheiden  zwischen  a)  Konkurrenzstraßen,  und  h)  Ge- 
meindestraßen und  -Wege  (bei  Görz  auch  Fußsteige).  In  Görz  und  Gradiska 
zahlt  der  Konkurrenzbezirk,  der  territorial  dem  Gerichtsbezirk  entspricht, 
alle  Kosten  für  Konkurrenzstraßen,  die  Gemeinden  dagegen  alle  Kosten 
für  Gemeindestraßen,  abgesehen  von  zeitweiligen  Beiträgen  des  Konkurrenz- 
straßenfonds für  Gemeindestraßen  (§  15  leg.  c).  Dagegen  unterscheidet  das 
Gesetz  für  Istrien  den  Bau  und  Umbau  der  Straßen  einerseits,  und  ihre  Er- 
haltung anderseits.  Der  Bau  der  „regulären  Straßen"  fällt  den  beteiligten  Ge- 
meinden nach  Maßgabe  ihrer  Steuerleistung  zur  Last  (§  4),  hingegen  bildet 
jeder  Gerichtsbezirk  des  Landes  einen  Konkurrenzstraßenbezirk  für  die  Er- 
li  a  1 1  u  n  g  der  Konkurfenzstraßen.  — 

Aus  der  Tabelle  ergibt  sich,  daß  bei  den  Gemeindestraßen  der  stärkste 
Zuwachs  zu  verzeichnen  ist.  Die  Gemeindestraßenlänge  stieg  um  65"8  Jcm,  wäh- 
rend bei  Konkiirrenzstraßon  ein  Zuwachs  von  58-2  Iw  stattfand. 

Tirol  und  V  o  r  a  r  1  b  erg. 

Auch  hier  findet  man  für  das  Jahr  1892  einen  ziemlich  bedeutenden 
Zuwachs  bei  den  Ärarialstraßen.  der  auf  Inkamerierungen  beruht.  Interessant 
ist,  daß  das  Jahr  1892  durchwegs,  das  heißt  bei  allen  Straßenkategorien,  große 
Verschiebungen  aufweist.  Diese  betragen  115  km,  während  sich  der  effektive 
Zuwachs  auf  56  km  beziffert.  Ähnliche  Verschiebungen  finden  sich  mit  Aus- 
nahme der  ärarischen  Straßen  im  Jahre  1904. 

Die  Gesetze  vom  11.  Oktober  1895,  L.-G.-Bl.  Xr.  47  (für  Tirol),  und 
L").  Februar  1881,  L.-G.-Bl.  Nr.  9  (für  Vorarlberg),  regeln  das  niclitärarisclie 
Straßenwesen.  Aus  demselben  Grunde  wie  bei  Küstenland  sind  auch  hier  die 
Straßen  von  Tirol  und  Vorarlberg  zusammen  in  einer  Tabelle  dargestellt. 
Das  Tiroler  Gesetz  unterscheidet  a)  Konkurrenzstraßen  I.  Klasse,  h)  Kon- 
kurrenzstraßen II.  Klasse  und  c)  Gemeindestraßen  und  -Wege,  während  sich 
in  Vorarlberg  nur  .zwei  Straßenkategorien  —  Konkurrenzstraßen  und  Ge- 
meinde w  e  g  e  —  vorfinden.  Die  letzteren,  deren  gesetzliche  Definition  übrigens 
mit  der  für  Gemeinde  s  t  r  a  ß  e  n  üblichen  vollkommen  übereinstimmt  (§  2 
log.  c),  sind  daher  in  unserer  Tabelle  unter  Gemeindestraßen  angeführt.  Be- 
züglich des  Kostenpunktes  stimmen  beide  Gesetze  vollkommen  überein:  Die 


Das  österreichische  Straßenwesen  1891 — 1904.  121 

Konkurrenzstraßeii  baut  und  erhält  der  Konkurreuzbezirk,  die  Gemeinde- 
Straßen  die  Gemeinde.  Die  Einteilung  in  Konkurrenzstraßen  I.  und  II.  Klasse 
(bei  Tirol)  hat  rein  kompetenzrechtlichen  Charakter  (§  7).  Von  allen  Straßen- 
kategorien weisen  die  Konkurrenzstraßen  den  größten  Zuwachs  aus  (173  fcm 
gegen  71  1cm  bei  den-  Gemeindestraßen).  Dieser  Umstand  erklärt  sich  wohl 
daraus,  daß  in  Tirol- Vorarlberg  keine  Landesstraßen  bestehen,  und  nicht 
minder  aus  der  natürlichen  Terrainbeschaffenheit,  die  den  Bau  von  Straßen 
viel  kostspieliger  macht,  als  in  flachen  Ländern.  Jedenfalls  wäre  eine  dem 
niederößterreichischen  Straßengesetze  ähnliche  Bestimmimg  —  Ausschluß  der 
Gemeinden  als  solcher  von  der  Kostentragung  —  für  Tirol  sehr  am 
Platze. 

Böhmen. 

Die  Ärarialstraßen  weisen  fast  gar  keine  Änderungen  auf,  die  Land- 
straßen gar  keine. 

Das  aus  dem  Jahre  1864  (12.  August,  L.-G.-Bl.  Xr.  46)  stammende 
(ies^etz  unterscheidet  in  üblicher  Weise  zwischen  Land-,  Bezirks-  und  Gp- 
meindestraßen  und  -Wegen.  Die  ersteren  erhält  und  baut  das  Land.  Bezüglich 
der  Bezirksstraßen  enthält  §  8  des  zitierten  Gesetzes  die  merkwürdige  Be- 
stimmung, daß  die  Bezirksvertretung  zu  entscheiden  habe,  auf  welche 
Weise  die  Kosten  für  die  Herstellung  (a  contr.  Erhaltung!)  beschafft 
werden  sollen.  Für  die  Erhaltung  der  Straßen  hat  in  jedem  Falle  der  Bezirk 
aufzukommen.  Der  Straßenbezirk  fällt  nicht  nur  territorial  mit  dem  poli- 
tischen (autonomen)  Bezirk  zusammen,  sondern  auch  das  Organ  des  Straßen- 
b<?zirke8  ist  die  politische  Bezirksvertretung  (§  17). 

Bau  und  Erhaltung  der  Gemeindestraßen  fällt  den  bezüglichen  Ge- 
mt^inden  zur  Last. 

Daß  der  Verband  mittlerer  Größe,  das  heißt  der 
Straßenbezirk,  als  der  berufenste  Kostenträger  für 
Straßenbaute  n  angesehen  werden  muß,  das  geht  aus  der 
Betrachtung  der  Tabelle  zur  Evidenz  hervor.  Gegenüber 
der  überraschenden  Sterilität  des  Landes  imponieren  die  Daten,  die  auf  die 
rege  Tätigkeit  der  Bezirke  im  Straßenbauwesen  schließen  lassen.  In  dem 
ihUer  behandelten  Zeitabschnitte  sind  die  Bczirksstraßen  allein  um  eine 
Strecke  von  5498-5  lern  gewachsen.  Dagegen  sind  die  Gemeindestraßen  um 
723*1  hm  zurückgegangen. 

Mähren. 

Ein  ganz  analoges  Bild  wie  Böhmen  bietet  die  Tabelle  für  Mähren. 
Ärarialstraßen  und  Gemeindestraßen  weisen  nicht  die  geringste  Änderung 
auf.  Die  Kategorie  der  Landstraßen  kennen  die  mährischen  Straßengesetze 
nicht.  Das  ältere  Gesetz  vom  30.  September  1877,  L.-G.-Bl.  Nr.  38,  unter- 
scheidet Bezirksstraßen  und  Gemeindestraßen  und  -Wege.  Durch  das  Gesetz 
vom  7.  Februar  1886,  L.-G.-B1.  Nr.  20,  wurden  sodann  die  Bezirksstraßen 
in  zwei  Unterabteilungen  geschieden   (I.   Klasse  und  II.   Klasse  —  Neben- 
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Straßen).  Bezirksstraßen  I.  Klasse  werden  von  Konkurrenz  bezirken  {=^  Ge- 
richtsbezirk)  erbaut  und  erhalten,  bei  Nebenstraßen  obliegt  die  Herstel- 
lung den  Bezirkskonkurrenzen  »remeinschaftlieli  mit  den  J[)eteiligten  Ge- 
meinden (§11  des  Gesetzes  ex  1877  und  Artikel  V  des  Gesetzes  ex  1886). 
Die  Gemeindestraßen  baut  und  erhält  gemäß  §  19  des  erstzitierten  Gesetzes 
die  Gemeinde  unter  eventueller  Beitragsleistung  gewisser  Großgrundbesitzer. 
Da  in  den  betreffenden  Spezialausweisen  der  mährischen  Statthalterei  die 
Bezirksstraßen  I.  und  II.  Klasse  in  bezug  auf  Zuwachs  und  Auflassung  nicht 
spezifiziert  werden,  wurden  auch  in  unserer  Tabelle  beide  Unterabteilungen 
zusammengefaßt. 

Der  effektive  Zuwachs  an  Straßenlängen  l)ezif fert  sich  demnach 
auf  2441  hn.  Wenn  dies  auch  als  ein  relativ  günstiges  Resultat  gelten  kann, 
so  glauben  wir  dennoch  nicht  mit  der  Behauptung  fehlzugehen,  daß  eine 
gesetzliche  Neuregelung  des  Straßenwesens  in  einem  dem  niederöster- 
reichischen Straßengesetze  analogen  Sinne  sowohl  für  Böhmen  als  auch 
für  Mähren  noch  viel  günstigere  Resultate  ergeben  würde.  Wir  stützen  diese 
Behauptung  auf  den  schon  erwähnten  Satz,  daß  die  politische  Gemeinde  als 
solche  im  allgemeinen  nicht  als  geeigneter  Kostenträger  und  entscheidender 
Faktor  im  Straßenbauwesen  zu  betracliten  sei.  Erstens  ist  sie  in  der  Kegel 
finanziell  nicht  kräftig  genug,  um  sich  in  größere  Bauunternehmungen  ein- 
lassen zu  können,  und  zweitens  wird  ihre  Tätigkeit  natürlicherweise  durch 
einen  sehr  engen,  lokalen  Interessenkreis  bedingt  und  demgemäß  beeinflußt. 
Die  Institution  fallweiser  Subventionen  aus  <I(»m  Landesfonds  und  den 
Bezirkskonkurrenzen  kann  sicher  nicht  einen  genügenden  Wandel  in  dieser 
Richtung  schaffen. 

Schlesien. 

Der  für  die  Jahre  1893  und  1904  ausgewiesene  Zuwachs  an  Ararial- 
slraßen   bezieht  sich  auf  Inkamerierungen   nichtärari.scher  Straßen. 

Das  nichtärarische  Straßenwesen  beruht  in  dem  hier  behandelten  Zeit- 
raums auf  den  Ges<»tzen  vom  19.  September  1863,  L.-G.-Bl.  Xr.  4 
c\  18G4  und  vom  13.  Juni  ISW.  L.-(i.-Bl.  Nr.  3.  Ein  N'ergleich  der- 
selben ist  in  mancher  Biclitung  interessant.  Das  erstgenannte  unter- 
scheidet Land-,  Bezirks-  und  Gemeindestraßen.  Trotzdem  hat  es  bis 
zum  Jahre  1898  in  Schlesien  keine  Ijandstraßen  gegeben.  Indem  nun  das 
Gesetz  aus  dem  Jahre  1898  den  tatsächlichen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen 
Rechnung  trug,  hat  es  au(*h  gesetzlich  die  Kategorie  der  Landstraßen  aus- 
geschieden. Seit  1898  gibt  es  daher  in  Schlesien  nur  Bezirksstraßen  I.  und 
Tl.  Klasse,  Gemeindestraßen  und  Wege  und  sogenannte  öffentliche 
I  n  t  i'  r  0  ft  8  e  n  t  e  n  w  e  g  e. 

Die  Herstellung  und  Erhaltung  der  Bezirksstraßen  l»ildeii  eine  Obliegen- 
heit der  Straßenbezirkskonkurrenz.  (§  12  leg.  c.)  Bei  Herstellung  von  Be- 
zirksstraßen IT.  Klasse  sind  in  der  Regel  die  beteih'gteu  Gemeinden  zu 
besonderen     T\onkurrenzleistungen     verpÜiebtet.     (S     IL)     Die     n'^elnuißigen 
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Konkurrenzleistungen  werden  von  den  in  einen  Straßenkonkurrenzbezirk 
(=  Bezirksgerichtseprengel)  vereinigten  Oemeinden  aufgebracht.  Die  Kosten- 
bestreitung der  OemeindestraBen  und  -Wege  fällt  den  (Gemeinden  zur  Last 

(§  18)- 

Die  Kategorie  der  „öflEentlichen  Interessentenwege"  besitzt  nur  Schle- 
sien. Es  sind  dies  zwar  öffentliche  (das  heißt  für  jedermann  benutz- 
bare) Straßen^  die  jedoch  für  den  allgemeinen  Verkehr  nur  von  untergeord- 
neter Bedeutung^  dagegen  für  bestimmte  ^^Interessenten"  von>  überwiegender 
Wichtigkeit  ^ind  (§  4).  Demgemäß  sind  auch  diese  Interessenten  in  erster 
Linie  zur  Kostentragimg  verpflichtet.  Die  Jl^ategorie  der  öffentlichen  Inter- 
essentenwege wird  in  den  Ausweisen  der  schlesischen  Landesregierung  nicht 
geführt;  sie  mußten  daher  in  der  Tabelle  unberücksichtigt  bleiben. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor^  daß  die  Bilanz  der  Straßenlängen  von 
1891—1904  für  Bezirksstraßen  stark  aktiv  (+  333  km),  für  Gemeinde- 
straßen dagegen  sogar  passiv  ist  ( —  118  km).  Dasselbe  Bild  wie  bei  Böhmen 
und  Mähren!  Seit  1894  werden  regelmäßig  größere  Gemeindestraßenlängen 
aufgelassen^  das  heißt  für  Bezirksstraßen  erklärt^  während  die  letzteren 
nicht  nur  durch  diese  Verschiebungen^  sondern  auch  durch  effektive  Neu- 
bauten wachsen^  trotzdem  sie,  wie  schon  bemerkt,  eine  ansehnliche  Straßen- 
länge an  die  Reichsstraßen  abgeben  mußten.  Der  effektive  Gesamtzuwachs 
an  Straßenlängen  ist  für  Sohlesien  geringer  als  für  Böhmen  und  Mähren 
(169  km), 

Galizien. 

Die  Beichsstraßen  sind  unverändert  geblieben.  Auch  in  Galizien  erfuhr 
das  nichtärarische  Straßen wesen  in  dem  hier  behAndelten  Zeitraum  eine 
gesetzliche  Neuregelimg.  Es  kommen  hier  die  Gesetze  vom  18.  August  1866, 
L,-G.-Bl.  Nr.  15,  und  vom  5.  Juli  1897,  L.-G.-B1.  Nr.  43  in  Betracht.  Die 
übliche  Dreiteilung  in  Land-,  Bezirks-  und  Gemeindestraßen  wurde  durch 
das  letztgenannte  Gesetz  in  der  Sichtung  geändert,  daß  es  die  Kategorie  der 
Gemeinde  straßen  in  zwei  Unterabteilungen  (I.  und  II.  Klasse)  schied. 
Der  Unterschied  zwischen  Gemeindestraßen  I.  und  II.  Klasse  erschöpft  sich 
darin,  daß  die  letzteren  in  gewissen  Fällen  aus  dem  Gemeindestraßen- 
Bezirksfonds  subventioniert  werden  (§  15  1.  c).  Sonst  sind  die  Gemeinde- 
insassen (a  contr.  die  Gemeinden  als  solche !)  zu  besonderen  „Prästatio- 
neu"  verpflichtet  (§§  16,  19  1.  c). 

Wenn  man  die  etwas  archaistisch  anmutenden  Bestimmungen  über  die 
„Kontribuenten"  und  ihre  „Prästationen"  genauer  betrachtet,  wird  es  nicht 
wundernehmen,  daß  auch  in  Galizien  die  Bezirksstraßen  unverhältnismäßig 
rascher  wachsen  als  die  Gemeindestraßen  beider  Klassen.  Aus  der  Tabelle 
geht  hervor,  daß  die  Bezirksstraßenlängen  vom  Ende  des  Jahres  1901  bis 
Ende  1904  um  3628  km  zugenommen  haben,  während  der  Zuwachs  bei  4en 
Gemeindestraßen  nur  623  km  ausmacht.  J)ies  ergibt  mit  Bezug  auf  die 
Gesamtlänge  beider  in  Betracht  kommenden   Kategorien  für  die  erst- 
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genannte  einen  pcrzentuellen  Zuwachs  von  32*4%,  für  die  letztgenannte 
d'6^0-  Weit  hinter  den  beiden  bleibt  natürlich  auch  hier  die  Kategorie  der 
Jjandstraßen  mit  1-0%.  Der  effektive  Zuwachs  für  alle  Kategorien  zu- 
pammengenommen  ist  zwar  größer  als  in  Schlesien,  jedoch  viel  kleiner  als 
in  Böhmen  ,und  Mähren. 

Bukowina. 

Obwohl  das  Landesgesetz  vom  11.  Dezember  1884.  L.-G.-Bl.  J^r.  39, 
außer  der  Kategorie  der  Bezirks-  und  Gemeindestraßen  auch  die  der  Land- 
straßen kennt  (§  1),  findet  sich  die  letztgenannte  Straßenkategorie  in  der 
Bukowina  gar  nicht  vor.  Wir  haben  es  hier  daher  mit  ganz  ähnlichen  Ver- 
hältnissen wie  bei  Schlesien  zu  tun.  Nur  daß  dort  die  Landesgesetzgebung 
den  tatsächlichen  Verhältnissen  bereits  Rechnung  getragen  hat,  während  hier 
noch  immer  das  veraltete  Gesetz  zu  Recht  besteht.  Indes  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, daß  ein  zukünftiges  Straßengesetz  auch  in  der  Bukowina  mit  der  über- 
lebten Kategorie   der  Jjandstraßen  aufräumen  würde. 

Sonst  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  Bukowina  der  zur  Bestreitung  der 
Bau-  und  Erhaltungskosten  für  Bezirksstraßen  berufene  Verband  gemäß  §  8 
des  zitierten  Gesetzes  territorial  mit  den  politischen  Bezirken  zusammen- 
fällt. Ob  es  von  besonderem  Vorteile  ist,  daß  gerade  ein  relativ  kleines  Land, 
wie  die  Bukowina  J^ür  seine  Straßenverbände  statt  der  kleineren  Bezirks- 
gerichtssprengel die  größeren  politischen  Bezirke  als  territoriale  Grundlage 
nahm,  möge  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  sind  auch  hier  die  Organe  der 
Straßenbezirke,  die  sogenannten  Bezirksstraßen  komitees,  beiweitem  die 
rührigsten  Faktoren  im  Straßen wesen.  Gegenüber  einem  Minus  von  79  hm 
bei  den  Gemeindestraßen  sind  die  Bezirksstraßen  seit  Anfang  1901  um  240  hm 
gewachsen.  Es  wäre  unserer  Meinung  nach  allerdings  verfehlt,  wenn  man 
aus  der  Passivität  der  Gemeinden  in  Straßenbauangelegenheiten  ohne  weiteres 
den  Schluß  ziehen  wollte,  daß  die  Gemeindestraßen  als  die  unbedeutenderen 
und  kleineren  Straßenzüge  gegenüber  den  wichtigeren  Bezirksstraßen  in 
nationalökonomischcr  Hinsicht  an  Bedeutung  abnehmen.  Daß  dem  nicht 
so  ist,  erhellt  aus  der  Entwicklung  des  Straßenwei?cns  in  Nioderösterreich  imd 
dem  Einflüsse,  den  darauf  das  neue  Straßengesetz  nahm.  Offenbar  ist 
es  vielmehr  der  schon  erwähnte  Satz  von  der  besonder^  n 
Eignung  von  Verbänden  mittlerer  Größe  als  Straßen- 
bau- und  -E  r  h  a  1 1  u  n  g  s  f  a  k  t  o  r  e  n,  der  den  eben  bes[)r()chenen  Um- 
stand zur  Genüge  erklärt.  Daß  übrigens  das  niederösterreichischc  Landes- 
gesetz von  diesem  Satze  als  ratio  legis  ausging,  ist  zweifellos. 

D  a  1  m  a  t  i  e  n . 

Im  Vergleiche  mit  den  anderen  Kronländern  weisen  die  Ärarialstraßen 
einen  bemerkenswerten  Zuwachs  auf.  Auf  Gnmd  des  der  Tabelle  zugrunde 
gelehrten  statistischen  Materiales  kann  leider  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen 
werden,  ob  der  Zuwachs  effektiv  ist,  das  heißt  durch  Neubauten  entstand. 
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Dem  stärkeren  Zuwachse  an  Reichsstraßen  entspricht  aber  auf  der  andern 
Seite  auch  ein  größerer  Prozentsatz,  mit  dem  sich  die  Ärarialstraßen  an  dem 
gesamten  Straßennetze  des  Landes  beteiligen. 

Das  .dalmatinische  Straßengesetz  vom  7.  April  1873,  L.-G.-Bl.  Nr.  24, 
unterscheidet  1.  Konkurrenzstraßen,  2.  Gemeindestraßen  imd  3.  Dorf- 
straßen. Das  Gesetz  umschreibt  nur  negativ  den  Begriff  der  Dorf straßen 
(§  3:  „Die  übrigen  öffentlichen,  nichtärarischen  Straßen  sind  Dorf  straßen."). 

Die  Kosten  für  die  Herstellung  und  Erhaltung  der  Konkurrenzstraßen 
fallen  dem  Landesfonds  zur  Last  (siehe  die  taxative  Aufzählung  des 
§  6).  Die  übrigen  Kosten  bestreiten  die  „beteiligten"  Gemeinden.  Es  handelt 
sich  daher  nicht  um  ständige  Straßenverbände,  sondern  um  ad  hoc 
geschaffene  Konkurrenzen. 

Die  Tabelle  bringt  nur  die  beiden  ersten  Straßenkategorien;  die 
,J)orfstraßen"  werden  in  den  statistischen  Ausweisen  der  dalmatinischen 
Statthalterei  „nur  approximativ"  ausgewiesen  und  konnten  daher  in  der  vor- 
liegenden Zusammenstellung  nicht  berücksichtigt  werden.  —  Die  statistischen 
Ergebnisse  für  Dalmatien  bestätigen  unsere  Ansicht  von  dem  Einflüsse,  den 
bestimmte  Kostenträger  auf  den  Ausbau  des  Straßennetzes  besitzen.  Denn 
in  Dalmatien  gibt  es  nur  zwei  regelmäßige  Kostenträger:  Land  und  Ge- 
meinden^ welche  beide  nach  dem  früher  Angeführten  relativ  gleich  ungeeig- 
'DSete  "Kostenträger  sind.  Ceteris  paribus  gilt  hier  daher  der  Satz  von  der 
zunehmenden  Wichtigkeit  kleinerer  Straßenzüge.  Und  in  der  Tat  finden  wir 
auch,  daß  seit  Ende  1891 — 1904  die  Gemeindestraßen  imi  708  km,  die 
Konkurrenzstraßen  um  88  km  zugenommen  haben.  Dies  gibt  in  Bezug 
auf  die  Gesamtlänge  der  einzelnen  Straßenkategorien 
für  die  ersteren  einen  Prozentsatz  von  52-6,  für  die  letzteren  nur  20*3.  Wenn 
man  dazu  noch  die  Dorfstraßen,  die  vom  Kostenstandpunkte  unter  die  Kate- 
gorie der  Gemeindestraßen  rangieren,  einbezöge,  so  hätte  sich  das  Verhält- 
nis gewiß  noch  bedeutend  zugunsten  der  Gemeindestraßen  verschoben. 


Am  Schlüsse  der  Tabelle  wird  eine  Zusammenfassung  des  gesam- 
ten Straßenzuwachses  nach  Kronländem  geboten.  Es  ist  dies  eine  übersicht- 
liche Bekapitulation  der  in  der  letzten  Spalte  der  einzelnen  Kronländer- 
tabellen  enthaltenen  Daten.  Da  dabei  die  einzelnen  Straßenkategorien  nicht 
berücksichtigt  werden,  so  ist  der  darin  ausgewiesene  Zuwachs  ein  effek- 
tiver, wie  denn  auch  die  dort  gegebenen  Prozente  des  Zuwachses  dement- 
sprechend ziemlich  gering  ausgefallen  sind. 

Die  umstehende  Tabelle  enthält  eine  Gruppierung  der  nichtärari- 
schen Sttaßen  nach  idealen  Straßenkategorien,  um  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis zwischen  größeren  und  kleineren  Straßenzügen  beziehungsweise  der  Ent- 
wicklung derselben  darzustellen.  Interessanter  wäre  die  Tabelle,  wenn  es  an- 
gegangen wäre,  drei  ideale  Straßenkategorien  zu  bilden.  Mit  Rücksicht 
darauf  jedoch,  daß  in  einzelnen  Kronländern  nur  zwei  Kategorien  bestehen 
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ZttwMlM  4er  mrUmOkm^m  aller  KreaOMer  (1881  bie  1904) 

(nftch  idealen  Straßenkftte^orien). 


^B 


J  ft  k  r  e 


1891 
1892 
1893 
1894 
189A 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


Cirwnter 
Zuwekm*) 


md  di» 


IL 


Kilometer 


028-3 
L263'5 
1.297-4 
1.3ß0-3 
1.422-3 
1.218-1 
1.490-8 

780-6 
1.349-2 

689-2 
1.024-4 
1.021-6 
1. 250-3 

852'9 


175-8 
114-1 
237-2 
282-3 
112-8 
312-4 
266-2 
164-7 
294-0 
261-3 
322-6 
3241 
3711 
139-3 


in  Proxenten 
mä  die 


t 


L 
Straflcn- 


431-2 

950-5 

670-0 

1.052-7 

1.300-3 

8735 

1.222-5 

546-7 

991*9 

4030 

695-5 

674-9 

860-3 

675-0 


9-0 
18-2 
20-9 

7-9 
25-6 
17-9 
21-1 
21-8 
37-9 
31-5 
31-8 
29-7 
16-3 


IL 


28-0  68-6 


75-2 
51-6 

78-0 
91-4 
71-7 
81-7 
70-0 
73-5 
48-5 
67-9 
660 
68.8 
791 


')  ItikliiNivo  ilor  ArfttlnlHtriiUtM»  und  d<*r  Wicnor  (iomoindcstraOcn. 
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beziehungsweise  statistisch  aus^gewiesen  werden  konnten,  mußte  es  bei  der 
Zweiteilung  bleiben.  In  die  erste  Gruppe  wurden  daher  die  wichtigsten  Kate- 
gorien der  nichtärarischen  Straßen  eingereilit,  das  heißt  dort,  wo  Landstraßen 
bestehen,  diese,  wo  sie  nicht  bestehen,  die  nächstfolgende  Kategorie  (Bezirks- 
straßen erster  Ordnung  usw.).  Die  zweite  Gruppe  bilden  dann  alle  übrigen 
Kategorien.  Trotzdem  der  Zuwachs  der  zweiten  Kategorie  <Jen  der  ersten  bei- 
weiteui  übertrifft  (siehe  die  Prozente!),  gestattet  dieser  Umstand  einen  nur 
ganz  allgemeinen  Schluß,  da  bei  der  Zusammenstellung  der  beiden  Kate- 
gorien die  Gesamtlänge  der  darin  enthaltenen  Straßen  nicht  berück- 
sichtigt wurde.  Diese  ist  begreiflicherweise  bei  der  zweiten  Kategorie  bedeutend 
größer,  so  daß  auch  der  Zuwachs  bei  dieser  Kategorie,  abgesehen  von  allen 
sonstigen  Momenten,  naturgemäß  größer  ausfallen  muß. 

Die  Tabelle  II  bietet  wenigstens  ein  teilweises  Korrektiv  dieser  Unzu- 
länglichkeit. Aus  ihr  kann  ersehen  werden,  wie  sich  der  Zuwachs  der  ein- 
zelnen Straßeukategorien  (von  1891 — 1904)  in  den  einzelnen  lÄndern  ge- 
staltet hat.  wobei  sowohl  auf  die  Gesamtlängen  als  auch 
auf  die  bereits  bestehende  Dichtigkeit  des  Straßen- 
netzes Rücksicht  genommen  wurde. 

Interessant  ist  liier  die  Betrachtung  des  Anteiles,  den  die  Keichsstraßcn 
in  den  einzelnen  Kronländem  an  dem  gesamten  Straßennetze  besitzen.  Man 
ersieht  nämlich  aus  der  Zusammenstellung,  daß  dort,  wo  die  natürlichen 
Terrainverhältnisse  den  Straßenbau  schwieriger  und  kostspieliger  gestalten, 
das  Reich  bei  der  Ausgej*taltung  des  Straßennetzes  kräftiger  aushalf,  das 
heißt,  daß  die  Ärarialstraßen  einen  größeren  Prozentsatz  der  Gesamtstraßen- 
liingen  bilden.  (Siehe  Tirol,  Salzburg  und  Kärnten!) 

Speziell  für  den  in  diesem  Aufsatze  aufgestellten  Satz  sind  die  Daten 
in  Spalte  8  der  Tabelle  III  von  Wichtigkeit.  Wir  glauben  behaupten  zu 
können,  daß  sie  ihn  bestätigen.  Besonders  bei  Niederösterreich  liegt  seine 
Richtigkeit  auf  der  Hand.  Denn  hier  vereinigen  sich  beide  Prämissen  — 
steigende  Zunahme  der  Wichtigkeit  der  Straßenzüge  niederer  Kategorie  und 
Übertragimg  der  Kosten  für  Bau  und  Erhaltung  an  den  geeignetsten  Faktor, 
das  heißt  den  Straßenverband  mittlerer  Größe  —  und  das  statistische  Resul- 
tat beweist  ihre  Richtigkeit. 

Dagegen  findet  man  fast  in  allen  Fällen,  wo  die 
beiden  Prämissen  getrennt  auftreten,  daß  die  letzt- 
genannte die   erste   an  Wichtigkeit  übertrifft. 
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Dr.  Franz  Weyr. 


Tabelle  L 


EitwiGkiyng  des  österreichischen 


1881 


Straßenkate^or 


i  e  n 


1«»2 


181I3 


1894 


1895 


K  i  1  o  tu  e  t 


e  r 


Niederösterreich 


Ärarial- 
straßen 


Landesstr. 

(seit  1896  Be- 

zirkBfitraßen 

I.  Ordnung) 

Bezirkflstraßen 
I.  Ordg.   (seit 
1895  Bedrks- 
Btr.   n.   Ordg.) 

BezirkBfitraßen 
n.  Ordg.  (seit 
1895  Bezirks. 

Str.  ni.  Ordg.) 

Wiener 

Gemeinde 

Straßen 


Im 
ganzen 


Ärarial- 
straßen 


Land- 
straßen 


Bezirks- 
Straßen 


Gemeinde- 
Straßen  und 
Wege 

Im 
ganzen 


Ärarial- 
Straßen 


Bestand  im  Anfange  d.  J. ' 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    • 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Auslassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Au^laasen 

Bestand  am  Ende  d.  J.   . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.   . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 

Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 


6811 

68M 
571-3 


571-3 

4.932-7 
222 

4954-9 
2.327-2 

2.327-2 

318-9 
32 

3221 

8.831-2 
25-4 

8.856-6 


681-1 

6811 
571-3 

27-9 
5434 

4.954-9 

51 

76-8 

4.883-2 

2.327-2 

340*8 

0-5 

2.667-5 

3221 
107-3 

429-4 

8.856-6 
453-3 
105-3 

9.204-6 


6811 

6811 
543-4 

543-4 
4.883-2 


4.883-2 

2.667-5 

4461 

50 

3.106-6 

429-4 
3310 

760-4 

9.204-6 

777-2 

51 

9.976-7 


6811 

681  1 
543-4 

543-4 
4.883-2 

4.8832 

3.106  6 
715-3 

3.823-9 

760-4 
10-9 

771-3 

9.976-7 
726-2 

10.702-9 


681.1 

681-1 
543-4 

543-4 

4.883-2 


4.883-2 

3.823-9 
719-5 

4.543-4 

771-3 
4-6 
Ol 

775-8 

10.702-9 

724  1 

Ol 

11.426*9 


Oberüaterreioh 


706-3 


706-3 

88-5 
M 
10 

88-6 

1.609-9 
3-8 
3-3 

1.610-4 

6.0151 

124 

1-2 

6.026-3 

8.419-8 

17-3 

5-5 

8.431-6 


706-3 

706-3 

M 

110 

1-1 

0-3 

706-3 

7170 

88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

1.610-4 

1.610-7 

1-5 

Ol 

1-2 

10-7 

1.610-7 

1.6001 

6.026-3 

6.034-9 

8-6 

20 

-— 

0-3 

6.034-9 

6.036-6 

8.431-6 

8.440-5 

11-2 

13-2 

2-3 

114 

8.440-5 

8.442-3 

7170 

M     1-2 

0-3 

717-9 

88-6 


88-6 

1.600-1 
4-5 
40 

1.600-6 

6.036-6 
8-2 
1-8 

6.0430 

8.442-3 

140 

6-2 

8.4501 


717-9 

717-9 

88-6 


88*6 

1.600-6 
3-4 
3*0 

1.6010 

6.01M 
9-5 
26 

6.049-9 

8.4501 

130 

5-7 

8.457-4 


8  a  I  z  b  11  r  fc 


»)   364-0 


3640 


>)   3640 


3640 


»)  364-0 


3640 


•)   364-0 


364-0 


«)   364-0 


3640 


I 

1)  Iiiklnsive  des  durch  die  erneute  Vermeüsuiig  entstandenen  Zawach»ea  von  0*8  km.  *)  Eisensti-aße  von  Stayr  bis 
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Straßennetzes  in  den  Jahren  1891—1904. 


1896 

18»7 

18% 

1899 

1900 

19UI 

iiKi-J 

1903 

1904 

K 

i  1  Q  m  e  t 

e  r 

N  i  e  d  « 

*  r  ö  8  t  e  r 

r  e  i  0  li 

6811 

6811 

6811 

68M 

681-1 

6811 

681-1 

681-1 

681-1 

6811 

68M 

6811 

6811 

681-1 

681-1 

6811 

681-1 

681-1 

543*4 

544-3 

544-3 

544-3 

544-3 

544-5 

544-5 

544-5 

5445 

0-9 

0-2 

• 

544-3 

544-3 

544-3 

544-3 

544-51 

544-5 

544-5 

544-5 

5445 

4.883-2 

4.888-1 

4.901-1 

4.901-9 

4.901-9 

4.901-5 

4.9033 

4.903-3 

4.903-3 

4-9 

130 

0-8 

0-4 
4.901-5 

1-8 

1 

« 

I 

4.888-1 

4.9011 

4.901-9 

4.901-9 

4.903-3 

4.903-3 

4.903-3 

4.903-3* 

1 

4.543-4 

5.222-7 

5.491-5 

5.70<)-6 

5.8158 

5.861-3 

5.9701 

6.056-3 

6.209-11 

679-3 

268-8 

216-4 

109-2 

45-5 

108-8 

86-2 

152-8 

1815; 

1-3 

2-9; 

5.222-7 

5.491-5 

5.706-6 

5.815-8 

5.861-3 

5.970-1 

6.056-3 

6.209-1 

6.387-7! 

775-8 

788-4 

795-1 

804-5 

811-9 

819-8 

828-5 

842-9 

850-9. 

13-3 

8-8 

10-6 

7-8 

8-6 

8-8 

14-9 

8-7 

90! 

0-7 

21 

1-2 

0-4 

0-7 

Ol 

0-4 

0-7 

1-5! 

788-4 

7951 

804-5 

811-9 

819-8 

828-5 

842-9 

850-9 

858-4' 

11.426-9 

12.1-24-6 

12.413  1 

12.638-4 

12.7550 

12.808-2 

12.927-5 

13.028-1 

13.188-9! 

698-4 

290-7 

227-9 

117  1 

54-3 

119-4 

101-0 

161-5 

190-5! 

0-7 

2-2 

2-6 

0-5 

1-1 

Ol 

0-4 

0-7 

4-4i 

12.1-24  6 

12.413-1 

12.638-4' 

12.7550 

12.808-2 

12.927-5 

13.0281 

13.188-9 

13.375-0, 

1 

717-9 

O  b  e 

r  ö  9  t  «?  r  r 

e  i  0  h 

1 

717-9 

717-9 

7179 

1 

774-7 

774-7 

774-7 

775-0 

775-Oi 

«)    56-8 

1 
1 

0-3 

1 

717-9 

717-9 

717-9 

1 

i  i4-/ 

774-7 

774-7 

7750 

775-0 

775-0 

88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

i            88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

'            88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

88-6 

— 
88-6 

88-6 

1.6010 

1.602-5 

1.603-3 

1.6038 

1.607-8 

1.608-1 

1.6091 

1.610-7 

1.611-9. 

9-2 

35 

44 

12-1 

2-3 

6-7 

7-4 

3-5 

11-2 

7'7 

27 

3-9 

8-1 

20 

5-7 

5-8 

2-3 

10-4 

1.602-5 

1.603-3 

1.603-8 

1.607-8 

1.608-1 

1.609-1 

1.610-7 

1.611-9 

1.612-7 

6.049-9 

6.066-0 

6.089-5 

6.097-7 

6.129-3 

6.139-3 

6.159-6 

6.166-9 

6.184-1 

18-6 

36-8 

11-1 

32-6 

9-9 

20-5 

8-8 

20-9 

11-7 

2-5 

13-3 

2-9 

10 

0-2 

1-5 

3-7 

4-6 

6.0660 

6.089-5 

6.097-7 

6.129-3 

6.139-2 

6.159-6 

6.166-9 

6.184-1 

6.191-2 

8.457-4 

8.475-0 

8.499-3 

8.5080 

8.600-4 

8.610-6 

8.6320 

8.641-2 

8.659-6 

27-8 

40-3 

15-5 

101-5 

122 

27-3 

16-4 

244 

22-9 

!            10-2 

160 

6-8 

9-1 

2-0 

5-9 

7-2 

6-0 

16-0 

8.4750 

8.499-3 

8.5080 

8.600-4 

8.610-6 

8.632-0 

8.641-2 

8.659-6 

8.667-5 

1 

s 

a  1  z  1'  u  r 

')     364-0:  »)     364-0    »)     3640|  »)     3640    ^)     3640;  »)     36401  ')     363-8J  »)     363-8i  »)     363-8 


I         — 


364-0 


364-Oi 


364-0' 


364-0 


3640 


')      0-2         — 


363-8! 


363-8- 


363-8 


363-8 


I 


Landesgrenze.  *)  Inklusire  der  in  Tirol  gelegenen  Pasatunubtr.  18*5  l:m.  *)  Infolge  Kürzung  der  Bad  •Gaeteincr-ReicliäStr 
Statistische  Monatschrift.    1907.  10 


Tabelle  I  (Fortsetzung). 


sIraQFii  und 


Bestand  im  Anfange  d.  J..\. 

ZuwHphu ' 

Aufgolac 

Bestand 

Bestand 

ZuwarhH 

AufgelaMicil 

Bestand  nm 

BeBtand 

Zuwachs 

Aufgelaufen f       —       ' 

Bestand  nm  Ende  d.  J.    .'-        'f2iH 
gestand  im  Anfange  d.  J..l|     l.2,">4'(l 

ZuH'Bche f       —       I 

Aufgelassen — 

Bealand  nm  Ende  d.  J.    .1      1.2.>ltl 


n  Endo  d.  J.    . 
1  Anfange  d.  J. 


I  Anfange  d.  ■!. 


1.258-3,     1.2731 


1.2751;     1.2751 


BoiirltH- 
Btrallen 
I.   KlaNiie 

BewrkM- 
HtraOen 
II.  Klflsw 


BeälHnd  im  Anfangi'  d.   J. 

AufgelnsM-n 

Bestand  um  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  .T. 

Zuwaehn 

AufgC'loBBcn 

Bestand  am  Ende  d.  .1.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J.. 

Zuwnehs 

AufgelaHgen 

Bestand  ura  Ende  d.   J.    . 
Besinnd  im  .Anfange  d.  .1. 

Zuwaehs 

Aufgelassen 

Bestand  nm   Ende  d.  -P.    , 


34-7' 

ft5fl-U, 

3.1(tl-4: 


859'ü! 
3.187fll 


3.187»'  3.187-9 

■1.78Ü-3,  4.827-4 

M-fi;  —     I 

4-2-9[  -      i 

4,8274:  4.827-4, 


3.187-9 
42-9 
13-6 

3.217-2 

4.827-4 
57-fl 
58-fi 

4.827-B 


Htrnßen 
(gesetzlioh 
subventioniert)! 
Gemeinde- 
■traOen  u.  Wege 
(Zeitweilig 

■)lm  I 


Bestand  im  Anfange  d. 

ZiiHneliH 

Aufgelasneii 

Bestand  am  Ende  d.  .1 
Bestand  im  Anfnnge  d, 
Ziiwfleh» 

BeHtand  nm  Knde  d.  J 
Bestand  im  .Anfange  d. 
ZitwactiH 

Bestand  ai 
Bestand  ir 
Zu  wach» 

.Aufgelaswi 
Bestand  ui 
Bestand  ir 

.Äufgelassc., 
Besinnd  m 


i  Ende  d.  .1.    .' 
.Anfange  d.  .1. 


.73SII      l,751i;     I.7.-.J' 
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18% 

1«97 

1«« 

189» 

1900 

1901 

1902 

1963 

1904 

K 

i  1  o  m  e  t  < 

i   T 

S  a  1  z  b 

arg    (Fortsetzung) 

386-9 

386-3 

386-3 

386-3 

386-8 

386-8 

386-8 

386-8 

386*8 

^)      OB 
386-3 

1 
i 

0-5 

— 

10 

386-3 

386-31 

386-8 

386-8 

386-8 

386-8 

386-8 

387-8 

6-4 

6-4 

6-4: 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

6-4 

517-8 

517-8 

527-4 

5320 

532-2 

532-2 

532-2 

535-8 

5363 

9-6 

4-6 

0-3 

3-6 

0-5 

1-8 

1 

Ol 

— 

0-1 

517-8 

527-4 

532-0 

532-2 

,          532-2 

5322 

535-8 

536-3 

538-0 

1.2751 

1.274-5 

1.2841 

1.288-7 

1.289-4 

1.289-4 

1.2891 

1.292-8 

1.293  3 

9.6 

4-6 

0-8 

3-7 

0-5 

2-8 

0-6 

1 

Ol 

0-3 

Ol 

1.274-5 

1.284-1 

1.288-7 

1.789-4 

1       1.289-4 

1.2891 

1      1.292-8 

1.293-3 

1.2960 

Steiermark 


780-5 


780-5 

830-2 

49-9 

880-1 

3.217-2 

18-3 

49-8 

3.185-7 

4.827-9 

68-2 

49-8 

4.846-3 


780-5 


780-5 

880-1 

2-6 

882-7 

3.185-7 

137-2 

27-4 

3.295-6 

4.846-3 

139-8 

27-4 

4.958-7 


780-5j 

39-0 

j 

819-5 
882-71 


882-7i 
3.295-5 
10-1 

3.305-6 

4.958-7 

49-1 

5.007-8! 


819-5' 


819-5 

882-7  j 
6)      44.6j 

löj 

925-81 

3.30561 

«)      39- 1! 

3.266-5 

5.007-8 

44-6' 

40-61 

5.01181 


819-5! 


819-5: 

925-8 

35-5 

961-3 

3.266-5 

10-9; 

3.277-4- 

5.011-8i 

46-4' 


819-5 


819-5 
961-3 


961-3 
3.277-4 


3.2774 
5.058-2 


5.058-21       5.058-21 


819-5 


819-5 

961-3 

200 

9813 

3.277-4 

9-5 

20-0 

3.266-9 

5.058-2 

29-5! 

200! 

5.06771 


819-5 


819-5 
981-3 


981-3 
3.266-9 

8-0 

3.274-9 

5.067-7 

8-0 


Kärnten 


8195 


819-5 
981-3 


981-3 

3.274-9 

34-5 

3.309-4 

5.075-7 

34-5 


5.075-71      5.110-2 


595-0 

5950 
720-9 


720-9 
29601 


296-0i 
141-4 


141-4 
1.753-3 


I       1.753-3 


595-Oi 
1-31 


596-3 


596-3;  596-3, 


596-3 
720-9 


720-9; 
296-0! 


296-01 
141-4 


1414 

1.753-3 

13 

1.754-6 


596-3! 
720-9 
—  ! 
4-8, 
7161 
2960 


2960 
141-4 


141-4 
1.754-6 

4-8 
1.749-8 


596-3 
7161 


716-li 
296-0 


296-0 
141-4 


141-4 
1.749-8 


596-3 
7161 


716-1 
29601 
0-5 

296-5 
141-4 


-  •) 


141-4 

1.749-8 

0-5 


1.749-8;       1.750-3 


596-3 


596-3 
7161 


7161 
296-5 

9-6 
286-9 
141-4 
127-8 

269-2 
1.750-3 

127-8 

9-6 

1.868-5 


596-3 


596-3 
716-1 


7161 
286-9 


286-9 
269-2 


269-2 
1.868-5 


1.868-5 


596-3 


596-3 
7161 


716-1 
286-9 


286-9 
269-2 


269-2 
1.868-5 


1.868-5        1.868-5 


596-3| 

596-3 
7161 


716-1 
286-9 


286-9 
269-2 


269-2| 
1.868-51 


41-1  ktn  auf  bisher  nicht  öffe&tlieh«  Strafien.  •)  Anfierdem  noch  Landessaum wege.  *)  Neu  subventionierte  Straßen . 
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TabeUe  I  (ForUetzung). 


"T       IBM       I       JKH 


Landex- 

Brarke- 
Btraßen 
Gemeinde- 

str&Ben 


I    Bestand  im  Anfange  d.  J. 
I   Zuwachs 

IAu/geladacn 
Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
I   Bestand  im  Anfange  d.  J. 

I   Zuwachs 

I   Aufgelaasen 

Beut  and  a 
Beetaod  in 
Zuwachs 


I 

IAufgeloBG 
Beutend  xi 
[  BMtaod  ir 
I  Zu  wache 
I  Aufgplaaae 
I    RüHtalld  a 


1  Ende  d. 
Anfinge  d.  J. . 


2.ß03-B      itM 


I  Ende  d. 
Anfange  i 


I    fe-stHnd  im  Anfiingc  d.  • 

\   Ziiwneha 

I    AufgelasiH'n 

l    BeHland  am  Knde  d.  .1. 
I    Bestand  im  Anfange  d.   > 

I   Zuwachs 

I   Aufgelassen 

l   Bestand  nm  Ende  d,  J. 
I    Braland  im  Anfange  d.  J.. 

I   Zuwachti i 

Aufgelassen S 

I  Besinnd  am  Ende  d.  J.   .  i, 
[   Bc-stand  im  Anfange  d.  ,1.  j 

I   Zuwachs \. 

I    Aufgelassen , 

I   Bestand  am   Ende  d.  J.    .  3 


•2.3*3', 
2m3-8\ 


ä.S(ß'5 


2.6039,    2.6e(K8 
5.5063'    3.507» 


5.5U5-5I     5.505-5;     5.5<J(l-3     5.50~-9     S.M»» 


670-0 
1.725-8 


1.723-8      1.74fi-6 
2.WI38;     ■J.ltOl-l 


2.6030'    2.0038 

4.074-4      4.98Ü3' 

11-».  387l 


2.604-3 
5.020-9 


6-.1      4.0881.     4.m»9-»      5.0-20-9,     5.02O-9 


r 


Bestand  im  Anfnngi-  d.   J.   '•  l.iVrtJI  "  l.öriöl  "•  l.litlHH  "  l.tiOfl  H  "  1.0 


I  Zuwachi 

I  Aufgelassen  .    .   . 

Instand  um  Kndi 


d.  .J. 


.  Itnitond  iiu  Anfange  d.  ■!.. 

I  Zuwachs I 

I  AufgclasKen I 

l  Kcaiiind  nm  Kndc  d.  J.    . 

I  Hcslnnd  im  Anfange  d.  J. ' 

I  Zuwachs ' 

I  Besiiind  lim   Ende  d.  .1.    . 

I  Ik'.ftniid  im  Anfange  d.  J. 

I  Zuwachs 

I  Aufgelassen 

I  lii-Miind  um  Hmk'  d-  .1.    . 


I.60n-8 
1HIII4 


1.6()R-8'     1.613-4 

SSH-8' 


10-0 


acM) 


HKM'H  8!KI'4'  9ia-4 

2.05l.>.  2.Ülil-0  2.0O4-8 

II-.-.-  ;t-8  21-8 

—  20-0 

2.U'.l-i)  ■2.mAi>  2.068-0 

4..V>ll'I  4.jj!)-U  4.574-0 

Itr.  14-4  45-1 

—  -  20-S 

-l..V)li-(l  -1..-174-  4.5»8-8 
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,^ 

jsd; 

iww 

i>m     1 

JfiOit 

^TT 

l'xra 

t(H4 

IIK« 

Kl 

om.l 

y 

Kell. 

5003 

600-3 

900-3 

eoo-ol 

500-0 

600-0 

499-7 

499-6 

409-9 

2-6 

3-3 

6-9: 

3-6 

0-3 

2'6 

3-6 

—     1 

7-2 

3-7 

0-4 

500-3 

500-3 

500-0 

5000 

600-0 

499-7, 

4096 

4990 

4006 

■2.348-8 

2.349-0 

2.363-3 

2.3741 

2.373-0 

2.376-2- 

2.380-1 

2.398-0 

2.399-1 

1-0 

15-8 

12-0 

31-9 

20 

15-6, 

186 

40 

0-8 

1-6 

1-2 

32  1 

06 

2-6l 

8-8 

3-8 

■2.349-0 

2.3633 

2.3741 

2.373-9 

2.3762 

2.380-1 

2.3880 

2.399-1 

2.399-1 

2.6ÖO-8 

2.663-2 

2.653-0 

2.66fr2: 

2.691 -6 

2.690-5: 

2.679-0 

2.689-8 

2.7136 

2-4 

7-9 

32-2 

12 

0-4; 

162 

23-8 

10-2 

0-7 

0-8' 

23 

iio' 

53 

2.6632 

2.6530 

2.660-2 

2-691-6 

2.6Ö0-5 

2.679-9: 

2.689-8 

2.713-6 

2.713-6 

-■..509-9 

5.512-5 

5.516-6 

5.534-3 

5.565-6 

5.566-7, 

5.568-7 

5.588-3 

5.612-6 

60 

15-7 

23-2 

64-2' 

4-2 

22-9' 

37-4 

28-1 

34 

n-6 

5-5 

33-0> 

3-0 

20-9! 

17-8 

3-8 

0-4 

5.512-5 

S.516-6 

5.534-3 

5.566'6i 

6.666-7 

6.568-7  i 

6.688-3 

6.612-6 

6.612-2 

K  f.  t 

I  »  n  1  . 

od 

tyitm 

670-0 

670-0 

"q 

670-2 

670-2: 

670-2 

670-2 

0-7 

670-0 
0-6 

2-S: 

0^9 

670^) 

670« 

670-0 

670-2 

670-2 

670-2 

670-2 

670-0 

670-5 

1.T46-G 

1.761-1 

1.7655 

1.750-6 

1.763-4 

1.774-0 

1.7740 

1.7814 

1.789-8 

4-5 

4-6 

5-0 

3-8 

12-5 

—       1 

8-4 

17-2 

6-a 

0-9 

1-9 

- 

1-0 

8-8 

1.751-1 

1.756-5 

1.769-6 

1.7634 

1.7740 

1.7740 

1.781-4 

1.789  8 

1.796-4 

2.60(-3 

2.8060 

2.605-5 

2.602-3' 

2.626-4 

2.638-2 

2.654-7 

2.6666 

2.664-3 

0-7 

0-5 

— 

436 

128 

16-7; 

2-2 

7-8 

4-2 

3-2 

20-5 

0-2 

0-3 

0-2 

0-1 

■2.6050 

2.605-5 

2.002-3 

2.625-4 

2.6382 

2.654-7 

2.656-6 

2.664-2 

2.668-3 

5.020-9 

5.0201 

6.0310 

6.031-9 

5.069-0 

6.082-4 

5.098-9 

5.108-2 

5.124-0 

52 

49 

5-0 

50-4; 

252 

16-8; 

10-6 

25-7 

113 

41 

233! 

1-8 

0-3 

1-3 

09 

0-1 

5,0261 

6.031-0 

5.031-9 

5.069-01 

5.082-4 

6.098-9 

5.108-2 

6.124-0 

6.136-2 

r  i  r  i.  l    u  » 

a    V  or 

r  1  t.  '  f  g 

1.613-4 

1.613-4 

l.ßl3-4 

I.632-9| 

1.633-2 

1.633-51 

1.6336 

1.633-6 

1.644-3 

19-6 

0-3| 

0-3 

-      1 

- 

iO-8 

— 

0-1 

1.613-4 

1.6134 

1.6329 

1.633-21 

1.633-5 

1.6335' 

1.633-5 

1.6443 

1.644-3 

919-4 

951-6 

9658 

0&1-9! 

990-8 

1.029-81 

1.0627 

i.oeoo 

1.083-3 

:i2-2 

142 

186 

57-0 

39-9 

32-9' 

17-3 

HO 

61-3 

19-5 

31-1! 

0-9 

-      1 

10-7 

66-0 

il51-6 

966-8 

9649 

09O-8 

1.029-8 

1.062-7 

1.080-0 

1-083-3 

1.079-9 

2.066-0 

2-022-4 

2.0261 

2.030-4 

2.033-8 

2.033-8 

2.036-0 

2.063-3 

2.063-8 

ß-7 

4-6 

U-O 

71-0 

6-7 

27-3 

8-2 

80-5 

49-3 

1-9 

5-7 

67-6 

4-6 

7-7 

46-2 

2.0224 

2.0251 

2.030-4 

2.03381 

2.033-8 

2.0360 

2.063-3 

2.063-8 

2098-1 

4-598-8 

4.587-4 

4.604-3 

4.628-21 

4.657-8 

4.6971 

4.732-2 

4.776-8 

4.791-4 

379 

18-8 

49-2 

128-3' 

40-2 

39-6' 

44-6 

330 

131-8 

4B-3 

1-9 

25-3 

98-7. 

O-O 

4-51 

18-4 

101-2 

4.587-4 

4.604-3 

4.6282 

4.657-8' 

4.697-1 

4.732-21 

4.776-8 

4.791-4 

4.822-0 

<  Une,  dBnn  M'l  bi. 
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Tabelle  I  (Fortsetzung). 


Stra6enkate;ori«n 


Ärarial- 
straßen 


Land- 
straßen 


Bezirks- 
straßen 

Gemeinde- 
Straßen 
und 
Wege 

.    Im 
ganzen 


Ärarial- 
straßen 

Bezirks - 

Straßen 
11)  1.) 

Gemeinde- 

sttaßen 

und 

Wege 

Im 
ganzen 


Ärarial- 
straßen 


Bezirks - 
Straßen 

Gemeinde- 
straßen 
und 
Wege 

ganzen 


( 


I 


( 


I 


Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 
Bestand  am 
Bestand  im 
Zuwachs    . 
Aufgelassen 
Bestand  am 
Bestand  im 
Zuwachs    . 
Aufgelassen 
Bestand  am 
Bestand  im 
Zuwachs    . 
Aufgelassen 
Bestand  am 
Bestand  im 
Zuwachs    . 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J. 


Ende  d.  J.    . 
Anfange  d.  J. 

Ende  d.  J.    . 
Anfange  d.  J. 


Ende  d.  J.    . 
Anfange  d.  J. . 

Ende  d.  J.    . 
Anfange  d.  J. 


1 


Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Elnde  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 


Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 


1891 


1892 


1893 


1894 


1896 


Kilometer 


B  G  li  m  e  n  ' 


4.293-5 

10 

4.292-5 

231 


23-1 

16.550-4 

301-9 

16.852-3 

4.886-6 

450 

53-8 

4.877-8 

25.753-6 

346-9 

54-8 

26.045-7 


4.292-5 


4.292-5 
231 


23-1 

16.852-3 

458-2 

11  1 

17.299-4 

4.877-8 

39-8 

951 

4.822-5 

26.045-7 

4980 

106-2 

26.437-5 


4.292-5 


4.292-5 
23-1 


23-1 

17.299-4 

238-6 

4-5 

17.633-5 

4.822-5 

48-9 

63-6 

4.807-8 

26.437-5 

287-5 

68-1 

26.656-9 


4.292-5 
1-8 

4.2943 
23  1 


231 

17.533-5 

214-9 

17.748-4 

4.807-8 

27-9 

128-8 

4.706-9 

26.656-9 

244-6 

128-8 

26.772-7 


4.294-3 


4.294-3 
23-1 


23  1 

17.748-4 

538-4 

7-2 

18.279-6 

4.706-9 

76-9 

111-9 

4.671-9 

26,772-7 

615-4 

119-2 

27.268-9 


Mähren 


831-9        831-9 


831-9 
6.273-8 

218-1 

1-5 

6.490-4 

2.995-5 


2.995-5 

10.101-2 

218-1 

1-5 

10.317-8 


831-9 

6.490-4 

191-8 

6.682-2 
2.995-5 


2.995-5 

10.317-8 

191-8 

10.509-6 


831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

6.682-2 

6.887-4 

209-8 

151-3 

4-6 

6.887-4 

7.038-7 

2.995-5 

2.995-5 

2.995*5 

2.995-5 

10.509-6 

10.714-8 

209-8 

151-3 

4-6 

10.714-8 

10.8661 

831-9 


831-9 

7.038-7 

107-6 

7.146-3 
2.995-5 


2.995-5 

10.8661 

107-6 

10.973-7 


Schlesien 


375-1 


375-1 
1.185-3 


1.185-3 
2.039-5 


2.039-5 
3.599-9 


3.599-9 


3751 

3751 

407-5 

32-4 

375-1 

407-5 

407-5 

1.186-3 

1.198-2 

1.173-4 

12-9 

7-6 

32-4 

1.198-2 

1.173-4 

1.173-4 

2.039-5 

2.040-6 

2.040-6 

11 

2.040-6 

2.040-6 

2.040-6 

3.599-9 

3.613-9 

3.621-5 

140 

39-9 

— 

32-3 

3.613-9 

3.621-5 

3.621-5 

>*>  Inkl.  der  BezirksstrAße  der  Enklave  Hotzenplotz 

1')  Hiervon  Bezirkstraßen  I.  Klasse  . 

II.        .        


656 

5.9491 

!       5413 

65-6 

5.969-6 

712-7 

167-2 

5  981-0 

906-4 

77-2 

6.0ÜÜ1 
1.038-6 

407-5 


407-5 
1.173-4 


1.173-4 
2.040-6 


2.040-6 
3.621-5 


3.621-5 

77-8 
6.0171 
1.129-2 
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1896 

18Ü7 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

K 

i  1  o  m  e  t  < 

J  r 

Böhmen 

4.294-3 

4.294-3 

4.-294-4 

4.2944 

4.294-4 

4.294-4 

4.294-4 

4.294-4 

4.294-4 

Ol 

• 

4.294-3 

4.2944 

4.294-4 

4.294-4 

4.294-4 

4-294-4 

4.294-4 

4.294-4 

4.294-4 

231 

231 

23-1 

23-1 

231 

23-1 

23-1 

231 

23-1 

231 

231 

231 

231 

231 

23-1 

231 

23-1 

231 

18.279-6 

18.478-3 

19.316-3 

19.583-7 

20.0741 

20.428-5 

20.833-1 

21.392-9 

21.728-6 

•202-2 

1.023-8 

275-8 

4929 

366-4 

430-7 

569-6 

339-9 

320-3 

35 

185-8 

8-4 

•2-5 

12-0 

26-1 

9-8 

42 

18.478-3 

19-316-3 

19.583-7 

•20.0741 

20.428-5 

20.833-1 

21.39-2-9 

21.7-28-6 

22.048-9 

4  671-9 

4.630-2 

4.523  1 

4.498-3 

4.460-6 

4.415-5 

4.416-9 

4.396-7 

4.2138 

27-0 

60-6 

17-5 

52-6 

74-2 

90-8 

16-1 

36-9 

68-7 

107-1 

85-4 

55-2 

97-7 

72-8 

111-0 

199-0 

87-2 

'      4.630-2 

4.5-23  1 

4.498-3 

4.460-6 

4.415-5 

4.416-9 

4.396-7 

4.213-8 

4.163-5 

;     27.268-9 

27.425-9 

28.156-9 

28.399-5 

28.852  2 

29.1615 

29.567-5 

30.107-1 

30.259-9 

229-3 

1.023-9 

336-4 

510-5 

419-0 

504-9 

660-4 

3560 

357-2 

72-3 

292-9 

93-8 

57-8 

109-7 

98-9 

120-8 

203-2 

87-2 

27.426-9 

28.156-9 

28.399-5 

28.852-2 

29.161-6 

29.567-5 

30.107-1 

30-2599 

30.529-9 

M  &  h  r  e  n 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

831-9 

8319 

,          831-9 

7.146-3 

7.3134 

7.532-7 

7.639-1 

7.890-5 

8.055-4 

8-221-7 

8.381-6 

8.574-1 

167  1 

219-3 

106-4 

•251-4 

164-9 

166-3 

159-9 

192-5 

141  1 

7.313-4 

7.532-7 

7.639-1 

7.890-5 

8.055-4 

8.221-7 

8.381-6 

8.574  1 

8.715-2 

2.995-5 

2.995-5 

•2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

-2.9955 

2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

1 

2.995-5 

2.995-9 

2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

2.995-5 

10.973-7 

11.140-8 

11.3601 

11.466-5 

11.717-9 

11.882-8 

12.049-1 

1-2.209-0 

1-2.401-5 

1671 

219-3 

106-4 

251-4 

,          164-9 

166-3 

159-9 

192-5 

141  1 

11.140-8 

11.360-1 

!     11.466-5 

1     11.717-9 

i     11.882-8 

12.049-1 

12.2090 

12.401-5 

12.542-6 

s 

c  b  1  e  s  i  e 

n 

407-5 

407-5 

1 

407-5 

'         407-5 

1 

407-5 

407-5 

407-5 

407-5 

407-5 

21-5 

0-5 

_ 

_ 

407.5 

407-5 

407-5 

407-5 

407-5 

407-5 

407-5 

407-5 

428-5 

1.173-4 

1.195-5 

1.206-9 

1.226-3 

1.255-0 

1.268-0 

1.3131 

1.397*7 

1.427-5 

22  1 

114 

19-4 

28-7 

13-0 

45-1 

84-6 

29-9 

1-2  4 

Ol 

20-9 

1.195-5 

1.206-9 

1.2-26-3 

1.-255-0 

1.268-0 

1.313-1 

1.397-7 

1.4-27-5 

1.419-0 

2.040-6 

2.027-4 

2.0160 

1.996-6 

2.005-1 

•2.000-7 

1.985-2 

1.952-1 

1.929-2 

— 

9-2 

1-6 

0-5 

13-2 

11-4 

19-4 

0-7 

43 

15-5 

33-1 

24-5 

8  1 

'•      2.027-4 

2.016-0 

1.996-6 

2.005-1 

2.000-7 

1.985-2 

1.952-1; 

1.929-2, 

1.9-21-6 

i       3.621-5 

3.630-4 

3.630-4 

3.630-4 

3.667-6 

3.676-2 

3.705-8 

3.757-3 

3.764-2 

221 

11-3 

19-4 

37-9, 

12-9 

451 

84-6 

31-6 

34-5 

132 

11-3 

19-4 

0-7 

4-3 

15-5 

33-1 

-24-7 

-29-6 

3.630-4 

1 

,      3.630-4 

3.630-4 

3.667-6 

3.676-2 

3.705-8 

3.757-3 

3.7642 

3.769-1 

81-8 

81-8 

818 

818 

831 

831 

6.U21-2 

6.024-4 

6.0233 

6.022-4 

6.021-5 

6.023-3 

1.292-2 

1.5063 

1.615  8 

1-868-1 

2033-9 

-2.198  4 

831 
6.0249 
23567 


831 
6.0249 
2.549-2 


831     , 
? 
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Tabelle  I  (Fortsetzung). 


l 


1891 


Strafienkfttegorien 


Ärarial- 
straßen 


Land- 
straßen 


Bezirks- 
straßen 


Gemeinde - 
Straßen 


Im 
ganzen 


Ärarial- 
straßen 


Bezirks- 
straßen 

Gemeinde- 
straßen 
und 
Wege 

Im 
ganzen 


Ararial- 
straßen 


Konkurrenz- 
Straßen 


Gemeinde- 
straßen 


Im 
ganzen 


181(2 


18^3 


18im 


1895 


Kilometer 


(t  a  I  i  z  i  e  n 


Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 


Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs  * 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 


2.886-6 


2.886-6 
1.794-3 


1.794-3 
1.860-3 
67-4 
7-0 
1.910-7 
6.4710 


6.4710 

13.012-2 

67-4 

70 

13.062-6 


2.886-6'    2.886-6     2.886-6     2.886-7 

Ol 


2.886-6  2.886-6 

1.794-31  1.80Ö-3 

11-OJ  — 

1.805-3  1.805-3 

1.910-7  1.948-2 

37-5  741 

1.948-2  2.022-3 

6.4710  6.649-5 

178-5  75-2 

6.649-5  6.724-7 

13.062-6  13.289-6 

2270  149-3 


2.886-7 

1.805-3 

50 

1.810-3 

2,022-3 

54-6 


2.886-7 
1.810-3 


1.810-3 

2.076-9 

59-5 


2.076-9,  2.136-4 

6.724-71  6.741-4 

16-7  2-6 

6.741-4!  6.744-0 

13.438-91  13.515-3 


76-4 


13.289-6    13.438-9    13.515-3 


62-1 
13.577-4 


B  u  k  o  w  i  u 


Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 
Bestand  im  Anfange  d.  J. . 

Zuwachs 

Aufgelassen 

Bestand  am  Ende  d.  J.    . 


429-7 


429-7 

774-5: 

100t 

764-5 

2.7920 


2.792-0! 
3.996-2! 

100 
3.986-2 


429-7:        429-7 


429-7i 

764-5 

0-9 

765-4 

2.7920 

12 

2.793-2 

3.986-2 

2-1 

3.988-3 


429-7 

765-4 

80-5 

60-2 

785-7 

2.793-2 

161-7, 

2.631-5' 

3.988-3! 

80-4, 

221-8 
3.846-9 


429-7 


429-7 

785-7 

76-7 

862-4 

2.631-5 

134-8 

2.766-3 
3.846-9; 

211-6 

I 

4.058-41 


429-7 


429-7 

862-4 

10-0 

872-4 
2.766-3 

11-9 

2.754-4 

4.058*4 

10-0 

11-9 

4.056-5 


I)  u  1  m  a  t  i  e  n 


1.009-1: 
18-7 

1.027-8 

454.8 

20-0, 

4348 

1.327-3 

200 

1.347-3 
2.791-2 

38-7 

200 

2.8(J9-9 


1.027-8I     1.027-8      1.0430;     1.043-0 


15-2        — 


1.027-8, 
434-8 


4348 
1.347-3 


1.347-3 
2.809-9 


2.809-9 


1.0430 

1.0430 

4348 

434-8 

434-8 

434-8 

1.3473 

1.347-3 

9-6 

3-5 

1.347-3 

1.353-4 

2.809-9 

2.825-1 

15-2 

9-6 

3-5 

2.825-1 

2.831-2 

1.0430 
434-8 


434-8 
1.353-4 


1.353-4 
2.831-2 


2,831-2 
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1896 

isy? 

um 

1899 

190ü 

19U1 

19U2 

llKß 

1904 

K 

i  1  0  m  0  t 

e  r 

2.><S6-7 

1 

G  a  1  i  z  i  e 

II 

2.887-8 

2.887-8 

2.886-7 

2.886-7 

2.887-8 

2.887-8 

2.886-7 

2.886-7 

- 

11 

1 

■ 

I 

11 

2.886-7 

•2.886-7 

2.886-7 

2.887-8 

2.887-8 

2.887-8 

2.887-8 

2.886-7 

2.886-7 

l.>^10.3 
1-8 

1.8121 

1.8121 

1.812-1 

1.8121 

1.812-1 

1.8121 
Ol 

1.812-2 

1.812-2 

1.8121 

1.812-1 

1.8121 

1.812-1 

1.8121 

,       1.812-1 

1.812-2 

1.812-2 

1.812-2 

2.136-4 

2.2101 

2.287-4 

2.382-9 

2.448-0 

'       2.452-2 

2.4796 

2.494-0 

2.5-25-7 

73-7 

77-4 

95-5 

65-1 

4-2 

'           27-4 

14-4 

31-7 

13-4 

2.2101 

2.287-5 

2.382-9 

2.448-0 

2452-2 

2.479-6 

2.494-0 

2.525-7 

2.539-1 

«>.744-0 

6.768-3 

6.7731 

6.7510 

6.726-1 

6.765-1 

6.780-4 

6.8250 

'      6.970-7 

243 

4-8 

717 

40-2 

43-2 

42-3 

590 

177-3 

136-9 

93-8 

65-1 

4-2 

27  0 

144 

31-6 

13-4 

6.768-3 

6.773-1 

6.7510 

6.726-1 

6.7651 

6.780-4 

6.825-0 

6.970-7 

'       7094.-2 

13.077-4 

13.677-2 

13.759-4 

13.833-8 

13.874-0 

13.917-2 

13.959-9 

14.017-9 

14.195-3 

99-8 

82-2 

168-2 

105-3 

47-4 

69-7 

73-5 

2090 

150-3 

:            93-8 

651 

4-2 

270 

15-5 

31-6 

13-4 

13.677-2 

13.759-4 

13.833-8 

13.874-0 

13.917-2 

13.959-9| 

14.017-9 

.     14.1^5-3 

14.332-2 

429-7 

429-7 

B 

429-7 

11  k  o  w  i  11 

429-7 

a 

4-29-7 

429-7 

429-7 

429-7 

4*29-7 

429-7 

429-7 

429-7 

429-7 

429-7 

429-7 

429-7 

429-7 

4-29-7 

S72-4 

9115 

911-5 

941-2 

945-2 

9411 

968-9 

993-8 

1.0121 

39-1 

29-7 

40 

27-8 

24-9 

26-6 

2-8 

4-1 

8-3 

'.>ll-5 

911-5 

941-2 

945-2 

941-1 

'  968-9 

993-8 

1.0121 

1.014-9 

2.754-4 

2.747-4 

2.747-4 

2.7311 

2.727-1 

2.727  1 

2.716-8 

2.694  1 

2.687-4 

— 

1 

24-7 

70 

16-3 

40 

10-3 

22-7 

6-7 

2.747-4 

2.747-4 

2.731-1 

i       2.727-1 

2.727-1 

2.716-8 

2.6941 

'       2.687-4 

2.7121 

4.056-5 

4.088-6 

4.088-6 

4.102-0 

4.0020 

4.097-9 

4.115-4 

4.117-6 

4.129-2 

39  1 

29-7 

40 

27-8 

24-8 

26-6 

•27-5 

70 

16-3 

40 

41 

10-3 

•22-6 

15-0 

4.»»88-6 

4.088-6 

4.1020 

4.102-0 

4.097-9 

4.115-4 

4.117-6 

4.129-2 

4.156-7 

D 

a  1  in  »  t  i  < 

>-  11 

l.n43  0 

1.062-5 

1.062-5 

1.063-0 

1.061-6 

1.068-7 

1.076-5 

,       1.086-5 

1.086-5 

19-5 

0-5 



10-0 

8-2 

101 

")       1-4 

31 

0-4 

0-1 

l.<M)2-5 

1.062-5 

1.063-0 

1.061-6 

1.068-7 

1.076-5 

1.086-5 

1.086-5 

1.086-5 

434-8 

430-1 

430-1 

430-1 

!          366-8 

366-8 

4044 

404-4 

523-0 

1 

37-6 

118-6 

4-7 

1»)     63-3 

1 
1 

■         — 

1 

430-1 

4301 

4301 

366-8 

366-8 

404-4 

4044 

5230 

5230 

1 .303-4 

1.362-3 

1.364-4 

1.382-4 

1.713-0 

'       1.699-2 

1.703-7 

1.707-7 

2.055-7 

110 

21 

30-0 

i  ")   330-6 

4-5 

40 

348-0 

21 

120 

— 

;            13-8 

1 

1 

1.362-3 

1.364  4 

1.382-4 

1.7130 

1.699-2 

1.703-7 

1.707-7 

2.055-7 

•2.055-7 

2.831-2 

2.854-9 

2.8570 

2.875-5 

3.141-4 

!      3.134-7 

3.184-6 

3.198-6 

3.665-2 

30-5 

21 

30-5 

i          330-5 

10-0 

50-3 

14-1 

466-6 

6-8 

-~. 

120 

i            64-6 

16-7 

0-4 

2.Nr)4-9 

2.8570 

i 

!       2.875-5 

3.141-4 

1 

3.134-7 

3.184-6 

3.198-6 

3.6652 

3.665-2 
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Tabelle  I  (Schlags). 


Linder 


Xiederöeterreich  .    .    . 
Oberöuterreich     .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

5Iähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen     .    . 

Zuwachs       I  absoluter 
gegen  die  | 
Vorjahre    {  in  Proz. 


1891 


ll<92 


1893 


18»! 


1895 


\B96 


K    i    1 


Gesamtu  beraicht 


8.856-61 

8.431-6. 

1.254-0 

4.777-3; 

1.7391 

5.505-5 

4.986-3' 

4-493-3 

26.045-7 

10.317-8 

3.599-9 

13.062-6 

3.986-2 

2.809-9 


99.865-8 


9.204-6' 

8.440-5 

1.254-2 

4.786-3' 

1.751-1 

5.505-5 

4.9881 

4.550-1 

26.437-5! 

10.509-6 
3.613-9. 

13.289-6! 
3.988-3 
2.809-9 


101.129-2, 
1.263-4; 

131 


9.976-7 
8.442-3 
1.258-31 
4.827-4; 
1.752-1, 
5.506-3! 
4-999-9| 
4.559-6 

26.656-9; 

10.714-8 

3.621-5. 

13.438-9 

3.846-9 

2.8251 

102.426-7 
1.297-5 

1-3 


10.702-91 
8.4501 
1.275- li 
4.827-4i 
1.753-31 
5.507-9' 
5.020-91 
4.5740< 

26.772-7; 

10.8661 
3.621-5* 

13.515-3' 
4.058-41 
2.831-2 


11.426-9! 
8.457-4 
1.2751 
4.827-91 
1.753-3. 
5.509-9 
5.020-9 
4.598-8 

27.268-9 

10.973-71 
3.621-5i 

13.577-4; 
4.056-5, 
2.8312. 


12.124-6: 
8.475-0 
1.274  5 
4.846-3 
1.753-3 
5.512-5 
5.026-1, 
4.587-4. 

27.425-9] 

11.140-8. 
3.630-4; 

13.677  2' 
4.088-6< 
2854-9 


103.776-81  105.199-4' 
1.422  61 


1.350i; 

1-3' 


1-4 


106.4175 
1.2181 

1-2 


Tabelle  U 


Zuwachs  an  Strattealängen  1891  bis  1904 


Niederösterreich 


Ol)erÖ8terreich 


Salzburg 


Steiermark 


Ärarialstraßen 

Landes-  resp.  Bezirksstraßen  I.  Ordnung 

Bezirksstraßen  II.  Ordnung 

Bezirksstraßen  III.  Ordnung 

Wiener  Gemeindestraßen 


Summe 


Ärarialstraßen 
Landstraßen    .    . 
Bezirksstraßen    . 
Gemeindestraßen 


Summe 


Ärarialstraßen     .    . 

j  Landstraßen    .    .    . 

Konkurrenzstraßen 

Gemeindestraßen  . 


Summe 


(     Ärarialstraßen 

I  !  Bezirksstraßen  I.  Klasse    .    . 

[     Bezirksstraßen  II.  Klasse    .    . 

'  Summe 


J 


681-1 

,           7-7 

571-3 

64 

4.954-9 

560 

2.327-2 

26-2 

322  1 

3-7 

8.856-6 

100-0 

7(^-3 

8-4 

88-6 

10 

1.610-4 

191 

6.026-3 

715 

8.431-6 

100  0 

364  0 

29  0 

3590 

28  ß 

6-4 

05 

5-24-6 

41-9 

1.254  0 

1000 

780-5 

16-4 

875-3 

IS'3 

3,1215 

6S'3 

4.777-3 

1000 
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18»7 

1896 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

m    e    t    e 

r 

nach    K 

r  0  n  1  ft  n 

d  e  r  n 

12.413-1 

12.638-4 

12.755-0 

12.808-2 

12.927-5 

13.028-1 

13.188-9 

13.3750 

8.499-3 

8.508-0 

8.600-4 

8.610-6 

8.632-0 

8.641-2 

8.659-6 

8.667-5 

1.284-1 

1.288-7 

1.289-4 

1.289-4 

1.289-1 

1.292-8 

1.293-3 

1.2960 

4.958-7 

5.007-8 

5.011-8 

5.058-2 

5.058-2 

5.067-7 

5.075-7 

5.110-2 

1.754-6 

1.749-8 

1.749-8 

1.750-3 

1.868-5 

1.868-5 

1.868-5 

1.868-5 

5.516-6 

5.534-3 

5.565-5 

5.566-7 

5.568-7 

5.588-3 

5.612-6 

5.612-2 

5.0310 

5.031-9 

5.059-0 

5.082-4 

5.098-9 

5.108-2 

5.124-0 

5.135-2 

4.604-3 

4.628-2 

4.657-8 

4.6971 

4.7322 

4.776-8 

4.791-4 

4.822-0 

28.156-9 

28.399-5 

28.852-2 

29.161-5 

29.567-5 

30.107-1 

30.259-9 

30.529-9 

11.360-1 

11.466-5 

11.717-9 

11.882-8 

12.0491 

12.209-0 

12.401-5 

12.542-6 

3.630-4 

3.630-4 

3.667-6 

3.676-2 

3.705-8 

3-757-3 

3.764-2 

3.769-1 

13.759-4 

13.833-8 

13.874-0 

13.917-2 

13.959-9 

14.017-9 

14.195-3 

14.332-2 

4.068-6 

4.102-0 

4.102-0 

4.097-9 

4.115-1 

4.117-6 

4.129-2 

4.156-7 

2.857-0 

2.875-5 

3.141-4 

3.134-7 

3.184-6 

3.198-6 

3.665-2 

3.665-2 

107.9141 

108.694-4 

110.043-8 

110.733-2 

111.757-4 

112.779-1 

114.029-3 

114.882-3 

1.496-6 

780.3 

1.349-4 

689-4 

1.024-2 

1.0217 

1.250-2 

853.0 

1-4 

07 

1-2 

0-6 

0-9 

0-9 

1-1 

0-8 

nach  8tra5eiikategorien  und  Kronländern 

■ 

1 

1 

1904 

1 

1 

In 

Prozenten 

1 

Differenz  1904  gegen  1891 

Auf  lÜO  km*  ent- 
fallen im  Jahre      I 

Zunahme 
Abnahme 

absolute 

in  Prozenten 

1891 

1904 

km           ' 

km 

j        km 

km 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

681-1 
544-5 
4.903-3    t 

6.387-7     1 
858-4 

5  1 

40 

367 

47-8 

6-4 

26-8 
—         51-6 
-I-    4.060-5 
+       636-3 

-         4-7     ; 

10 
-1-    174-5 
4-    166-5 

3-4 

2-9 

250 

11-7 

1-6 

1 

3-4 

2-8    • 
24-7     1 
32-2 

4-3 

—        Ol 

0-3 

-1-     20-5 

--      2-6 

13.375-0 

775-0 

88-6 

1.612-7 

6.191-2 

1000 

90 
1- 
'6 
7V4 

-f    4.518-4 
-h          68-7 

-I-           2-3 
-I-       164-9 

-f      510 

-h        9-7 

-f        Ol 
-I-        2-7 

44-6 

5-9 

0-7 

13-4 

50-3 

67-4 

6-5 

0-7 

13-4 

51-7 

-I-    22-8 
-1-      0-6 

-I-      14 

8.667-5 

363-8 
387-8 
»  6-4 
538-0 

100  0 

281 

29-9 

!            0-5 

41-5 

1 

-h       235-9 

0-2 

—         28-8* 

-f         13-4 

-f        28 

Ol 

-f       8-0 

H-       2-6 

70-3 

5-1 
50 
Ol 
7-3 

72-3 

5-1 
5-4 
Ol 
7-5 

H-      2-0 

-1-      0-4 
H-      0-2 

1.296-0 

819-5 

981-3 

3.3094 

1000 

16'\ 
19-2 
64-7 

H-         420 

-1-         39-0 
H-       106-0 
-h       187-9 

-I-        3-3 

-h        50 
-1-      12 1 
-1-        60 

17-5 

35 

3-9 

13-9 

18-1 

36 

44 

14-8 

-1-      0-6 

-h      0-1 
H-      0-5 
-I-      0-9     1 

5.110-2 

1000 

H-       332-9 

H-        70 

21-3 

1 

22-8 

+      i-5     ! 
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TabeUe  n  (Schluß). 


Länder 


Kärnten 


Krain 


Küstenland 


Tirol  und 
Vorarlberg 


Böhmen 


Mähren 


Schlesien 


Galizien 


Bukowina 


Dalmatien 


St  ra  ßeokategor  i  e  u 


2 


Alle  Länder 


{ 
{ 
{ 


I 
{ 


I 


Ärarialstraßen 

Landstraßen 

Konkurrenzstraßen 

!|  Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Landes-  und  Bezirksstraßen  .    . 
Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Konkurrenzstraßen 

Gemeindeetraßen      

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Konkurrenzstraßen 

Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Landstraßen 

Bezirksstraßen 

Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Bezirksstraßen 

Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Bezirksstraßen 

Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Landstraßen *    . 

Bezirksstraßen 

Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Bezirksstraßen 

Gremeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Konkurrenzstraßen  ....'.. 
Gemeindestraßen 

Summe    . 

Ärarialstraßen 

Landstraßen 

Bezirks-  und  Konkurrenzstraßen 
Gemeindestraßen 

Im  ganzen 


1891 


la 
Prozenten 


km 


591-7 
7100 
2960 
Uli 


1.7391 

498-6 
2.3431 
2.663-8 


5.505-5 

633-6 
1.749-7 
2.603-0 


4.986-3 

1.556-1 

909-4 

2.027-8 


4.493-3 

4.292-5 

231 

16.852-3 

4.877-8 


26.045-7 

831-9 
6.490-4 
2.995-5 


10.317-8 

3751 
1.185-3 
2.039-5 


3.599-9 

2.886-6 
1.794-3 
1.910-7 
6.4710 


13.062-6 

429-7 

764-5 

2.792-0 

3.986-2 

1.027-8 

434-8 

1.347-3 


2.809-9 

15.655-3 

3.546-3 

45.8321 

34.832-1 


99.865-8 


34-2 

40-8 

170 

8-1 


1000 

91 
425 

48-4 


1000 

12  7 
351 
52-2 


100-0 

34-6 
20-2 
45-2 


1000 

165 

Ol 

64-7 

18-7 


1000 

81 
62-9 
290 


1000 

10-4 
32-9 
56  7 


1000 

221 
13-7 
14-6 
49-6 


1000 

10-8 
192 
700 
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1904 

In 
Prozenten 

Differenz  1904  gegen  1891 

Auf  100  km*  ent-      ' 
fallen  im  Jahre      j 

Zunahme 

4- 

Abnahme 

abeolate 

in  Prozenten 

1 

1891 

1904 

km 

km 

km 

km 

5 

6 

7 

8 

1 
1 

'         9 

10 

11 

596-3 
7161 
286-9 
269-2 

31-9 
38-3 
154 
14-4 

+ 

4-6 

61 

9-1 

127-8 

0-8 

0-9 

30 

90-4 

5-7 
6-9 
2-8 
1-4 

5-7 
6-9 
2-8 
27 

-h 

1-2 

1.868-5 

1000 

-h 

129-4 

-h 

7-4 

16-8 

18-1 

-h 

1-3 

499-5 
2.3991 
2.713-6 

8' 9 
42  7 
48  4 

0-9 
56-0 
49-8 

0-2 
2-4 
1-9 

5-0 

1      23-5 

26-8 

5-0 
241 
27-3 

0-6 
0-5 

5.612-2 

1000 

-f 

106-7 

-h 

1-9 

55-3 

56-4 

-h 

11 

670-5 
1.796-4 
2.668-3 

131 
350 
519 

36-9 
46-7 
65-3 

5-8 
2-7 
2-5 

7-9 
21-9 
32-7 

8-4 
22-5 
33-6 

0-5 
0-6 
0-8 

5.135-2 

1000 

-h 

148-9 

-h 

30 

62-5 

64-4 

-f 

19 

1.644-3 
1.079-6 
2.0981 

341 
22-4 
43-5 

88-2 

170-2 

70-3 

3-7 

187 

3-4 

5-3 
3-1 
6-9 

5-6 
3-7 
7-1 

0*3 
0-6 
02 

4.8220 

1000 

-f 

328-7 

+ 

7-3 

15-3 

16-4 

+ 

hl 

4.294-4 

231 

22.048-9 

4.163-6 

141 

Ol 

722 

13-6 

1-9 

5.196-6 
714.3 

00 

30-8 
14-6 

8-3 

32-4 
9-4 

8-3 

42-4 
80 

■ 

m 

100 
14 

30.529-9 

1000 

-f 

4.484-2 

+ 

17-2 

50-1 

58-7 

-f 

8-6 

831.9 
8.715-2 
2.995-5 

6-6 
69-5 
23-9 

-f 

2,224-8 

-h 

34-3 

3-7 
29-2 
13-5 

3-7 
39-2 
13-6 

+ 

100 

12.542-6 

1000 

-h 

2.224-8 

-f 

21-3 

46-4 

56-4 

-f 

100 

428-5 
1.419-0 
1.921-6 

11-5 
37-5 
610 

53-4 
233-7 
117-9 

14  2 

19-7 

5-8 

7-3 
23-0 
39-6 

8-3 
27-6 
37-3 

+ 

10 
4-6 
23 

3.769-1 

1000 

+ 

169-2 

+ 

4-7 

69-9 

73-2 

-h 

33 

2.886-7 
1.812-2 
2.5391 
7.094-2 

20-2 
12-6 
17-7 
49-5 

Ol 

17-9 

628-4 

623-2 

00 

10 

32  4 

9-6 

3-7 
2-3 
2-4 

8-2 

3-7 
23 
3-2 
90 

0-8 
0-8 

14.332-2 

1000 

-h 

1.269-6 

-f 

9-7 

16-6 

18-2 

+ 

1-6 

429.7 
1.014-9 
2.7121 

10  4 
24-4 
65-2 

+ 

250-4 
79-9 

-f 

32-8 
2-9 

4-1 

7-3 

26-7 

4-1 

9-7 

260 

+ 

24 
0  7 

4.156-7 

lOO'O 

-h 

170-5 

-h 

4-3 

381 

39-8 

+ 

1-7 

1.086-5 

523-0 

2.065-7 

296 
14-3 
561 

58-7 

88-2 

708-4 

5-7 
20-3 
52-6 

80 

3-4 

10-5 

8-4 

4  1 

160 

+ 

0  4 
0-7 
5-5 

3.665-2 

1000 

-f 

855-3 

-f 

30-4 

21-9 

28-5 

-h 

6-6 

16.007-3 

3.572-4 

59.023-2 

36.279-4 

139 

31 

51-4 

316 

3520 

26-1 

13.191-1 

1.447-3 

2-3 
07 
288 
41    ' 

5-2 

1-2 

15-3 

11-6 

5-3 

1-2 

19-7 

12-1 

Ol 

4-4 
0-5 

114.882-3 

1000 

-h  15.016-5 

+ 

150 

1 

33-3 

t 

38-3 

+ 

50 
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Personalnotiz. 

Seine  Exzellenz  der  Herr  Minister  des  Innern  hat  mit  Erlaß  vom  9.  März  1907, 
Z.  2.111,  den  Vertreter  des  Ministenims  des  Innern  bei  der  k.  k.  Statistischen  Zentral - 
kommission,  Sektionsrat  Dr.  Georg  Pockels  und  dessen  Stellvertreter,  den  Ministerial- 
sekietär  Dr.  Leo  Ritter  Pichler  von  Tennenbers  von  diesen  Funktionen  enthoben. 
Gleichzeitig  wurde  Sektionsrat  Dr.  Leonce  Ritter  Mündel  von  Schartenburg  zum 
Vertreter  des  Ministeriums  des  Innern  bei  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission  und 
Ministerialvizeeekretar  Publius  Rizzi  zu  seinem  Stellvertreter  ernannt. 


Die  zeitliche  Verteilung  der  VerunglQckungen  im  österreichischen  Bergbau. 

Im  folgenden  will  ich  einige,  eigentlich  richtig  nur  eine,  Detailfragen  aus  dem 
weiten  Gebiete  der  Unfallstatistik  des  Bergwerkbetrie^  besprechen,  von  dem  Gedanken 
ausgehend,  daß  nur  eine  detaillierte  Kenntnis  d^r  Unfallstatistik  vor  oft  weittragenden 
falschen  Deutungen  schätzt  und  die  besten  Fingerzeige  für  die  UnfaUsverhütung  abgibt. 

Das  Material  fiir  die  nachfolgende  Untersuchung  ist  der  aUjahrlioh  erscheinenden 
Publikation  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  „Die  Bergwerksinspektion  in  ÖsterrMch"  ent- 
nommen, deren  12.  Jahrgang  die  Daten  für  das  Jahr  1903  bringt.  Jedoch  sind  nicht  alle 
12  Jahrgänge  zu  verwerten,  da  in  den  ersten  keinerlei  uns  hier  interessierende  Daten  mit- 
geteilt werden.  Aber  auch  in  den  Jahrgängen  besteht  keine  Einheitlichkeit  der  Berichter- 
stattung. Von  den  4  Berghauptmannschaften  Österreichs  brachten  z.  B.  für  das  Jahr  1903 
nur  2,  nämlich  Prag  und  Wien,  Material  bei,  dessen  Anordnung  jedoch  zum  Teile  verschieden 
ist.  In  früheren  Ja^en  berichteten  manchmal  nur  einzelne,  nicht  alle  Revierbergamter  der 
Berghauptmannschaft  Plrag  oder  der  Borghanptmannschaft  Klagenfnrt  oder  es  berichtete  auch 
für  ein  Jahr  einmal  die  Berghauptmannschaft  Krakau.  Eine  Allgemeinheit  u.  Gleichmäßigkeit 
der  Berichterstattung  wäre  zweifellos  unschwierig  durchzuführen ;  von  rein  statistischem  Stand- 
punkte aus  erwünscht,  wäre  sie  auch  vom  praktischen  Standpunkte  als  notwendig  zu  fordern. 

Dtese  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  Zeit,  wann  die  Verunglückung  eingetreten 
ist,  wobei  unter  Zeit  nicht  blos  die  Jahreszeit  oder  der  Kalendermonat,  sondern  auch 
der  Wochentag  und  die  Tages-  respektive  Arbeitszeit  nach  Schichtvierteln  bestimmt  ver- 
standen wird.  Eine  Kombination  der  verschiedenen  Zeiten  ist  leider  im  Berichte  nicht 
vorhanden.  Würde  die  Untersuchung  nur  diese  Daten  berücksichtigen,  so  würde  sie  nichts 
Neues  bringen  und  wäre,  da  derlei  Untersuchungen  schon  vorhanden,  mehr  weniger  zweck- 
los. Ihre  Bedeutung  ist  darin  zu  suchen,  daß  jede  dieser  Zeiten  in  Kombination 
mit  der  Ursache  der  Verunglückung  erscheint.    Letztere  erfolgte  im: 


Berghaoptmann- 

schalt  bes. 
Revierbergamt 

Jahre 

1 
1 

1 

1 

t 

< 

'3 

95 

-a 

9 

1 

< 

M 

o 

4 

>- 

De- 
tember 

Summe 

i 

B.-H.  Prag  . 

1900 

40 

12 

31 

52 

46 

43 

45 

59 

48 

50'  45 

38' 

509 

1901  , 

53 

39 

37 

50 

26 

44 

44 

31 

39 

48,  45 

47 

503 

1092  t 

63 

41 

39 

57 

43 

50 

53 

41 

56 

57 1  73 

5Ö 

623 

■ 

1903  1 

66 

62 

57 

53 

56 

50 

51 

60 

53 

63 

53 

66 

690 

R..B.  Prag. 

1898 

4 

6 

3 

4 

7 

5 

6 

5 

4 

1 
9|  — 

8 

61 

Summe  Prag 

1899 

5 
231 

4 
164 

9 
176 

2 
218 

6 

184 

5 
197 

3 
202 

5 
201 

6 
206 

2 

229 

5 
221 

3 

55 

1898 

212 

2.441  > 

b.  1903 

B.-H.  Wien 

1898 

26 

21 

37 

19 

35 

31 

31 

29 

22 

27 

30 

46 

354 

1899 

30 

33 

45 

23 

31 

29 

24 

39 

23 

36 

28 

36 

377 

1900  • 

42 

13 

16 

34 

25 

45 

26 

31 

39 

37 

45 

46; 

!   399| 
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liarghaaptman  n  - 

Bchftft  bez. 
R<*rierbergamt 

1 

Jfthre 

s 

« 

c 

^ 

'5 

e 

s 

9 
< 

Sep- 
tember 

1 

i 

u 
«i 

-1 

De- 
zember 

Summe 

1 

B.  H.  Wien 

1 

1901 
1902 
1903 

44 
35 
35 

'  212 

443 

35 
29 
31 

162 

326 

51 
25 
38 

212 

388 

27 
38 
30 

171 
389 

34 
23 
19 

167 

351 

34 
25 
19 

183 

380 

26 
27 
35 

169 

371 

31 
27 
24 

181 

382 

37 
19 
32 

172 

378 

36 
25 
30 

191 

420 

38 
29 
36 

206 

427 

36 

36 
42 

242 

454 

429 
338 
371 

!  Summe 

2.268 

Summe  Prag 
und  Wien    . 

1898 
;b.  1903 

4.709 

So  wie  vir  nur  Jahr  für  Jahr  durchmustern,  finden  wir  in  keiner  Weise  einen  Jahres 
typus  der  Verunglückungen.  Monate,  die  in  dem  einen  Jahre  viel  Verunglückungen  auf- 
weisen, haben  in  dem  andern  Jahre  wenig  und  umgekehrt.  Um  die  etwa  vorhandene 
Regel  zu  entdecken,  müssen  wir  uns  an  größere  Beobachtungszeiten  als  ein  Jahr  halten. 

Vergleichen  wir  die  Daten  für  Prag  mit  denen  für  Wien,  so  zeigen  sich  wohl  im  feineren 
Detail  Verschiedenheiten,  aber  es  leuchtet  bei  beiden  dasselbe  Grundgesetz  heryor,  das 
wir  dann  umso  stärker  erscheinen  sehen,  wenn  wir  diese  beiden  Summen  zusammenzählen. 
Wir  finden,  daß  die  Verunglückungshäufigkeit  vom  Mai  bis  zum  September 
inklusive  nur  geringen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  daß  sie  in  den  Mo- 
naten Oktober  bis  Jänner  weit  hoher  als  in  allen  anderen  Monaten  ist  und 
daß  sie  am  geringsten  sich  im  Februar  zeigt. 

Diese  Feststellungen  sprechen  schon  an  und  für  sich  dafür,  daß  die  Monatsschwan- 
kungen der  Verunglückungshäufigkeit,  vom  Februar  abgesehen,  nicht  von  der  Verschieden- 
heit in  der  Länge  der  Monate  abhängen.  Dies  tritt  um  so  klarer  hervor,  wenn  wir  die  auf 
jeden  Tag  entfallende  durchschnittliche  Verunglückungszahl  berechnen.  Dieselbe  betrug 
für  Prag  und  Wien  zusammen  im  Jänner  2*38,  Februar  1-94,  März  2*09,  April  2*16,  Mai  1*89, 
Juni  211,  Juli  1-99,  August  205,  September  2- 10.  Oktober  2-26,  November  2-37,  Dezember 
2*44.  Diese  Reihe  gibt  nur  insofeme  eine  Abweichung,  als  nicht  mehr  der  Februar,  sondern 
der  Mai  die  wenigsten  Verunglückungen  aufweist.  Aber  auch  in  dieser  Reihe  sehen  wir  die 
hohe  Verunglückungsziffer  vom  Oktober  bis  zum  Jänner,  den  steilen  Abfall  im  Februar, 
die  geringen  Schwankungen  von  Februar  bis  September,  speziell  aber  von  Juni  bis  September. 

Sobald  wir  uns  aber  um  eine  Aufklärung  für  dieses  Verhalten  umsehen,  tritt  sofort 
der  Gedanke  an  uns  heran,  ob  nicht  die  Zahl  der  beschäftigten  Bergarbeiter  ähnliche  Monats- 
schwankungen aufweist.  Dies  ist  zum  Teile  auch  wirklich  der  Fall.  Da  die  obigen  Ver- 
unglückungsdaten  sich  nur  auf  männliche  Bergarbeiter  beziehen,  haben  wir  nur  die  Schwan- 
kungen der  Zahl  der  männlichen  Mitglieder  in  Betracht  zu  ziehen.  Dieselbe  stellen  sich 
(vide  meine  Arbeit  „Die  Gesundheitsverhältnisse  der  österreichischen  Berg-  und  Hütten- 
arbeiter. Statistische  Monatsschrift  1904")  für  die  Jahre  1893 — 1900  folgendermaßen  dar. 
Abnahme  vom  Jänner  zum  Februar,  geringe  Zunahme  im  März  und  April,  Gleichbleiben 
im  Mai,  Juni,  Juli,  dann  Zunahme  bis  zum  Jahresende,  die  im  August  weniger  im  September 
bis  November  am  stärksten  ausgeprägt  ist.  Die  Älmlichkeit  ist  also  unverkennbar.  Doch 
müssen  wir,  bevor  wir  ein  Urteil  fällen,  uns  nicht  mit  einer  Ähnlichkeit,  die  bloß  ober- 
flächlich sein  kann,  begnügen,  sondern  aurch  zu  erforschen  suchen,  ob  ein  wirklicher  Paral- 
lelismus zwischen  monatlicher  Höhe  der  Mitgliederzahl  und  der  Verunglückungen  besteht.  Dies 
ist  mit  einem  gewissen  Grade  von  Zuverlässigkeit  dadurch  möglich,  daß  wir  den  Prozent - 
an  teil  von  Mitgliederzahl  und  Verunglückungszahl  eines  jeden  Monats  angeben.  Ganz  zuver- 
lässig ist  diese  Angabe  schon  deswegen  nicht,  weil  ich  dabei  die  verschiedene  Länge  der 
Monate  (Februar')  unbeachtet  lasse.    Es  entfielen  auf  den 


Von  je  lOÜ 
Monat  Veronglückungen        Mitgliedern*) 

Jänner 9-4 

Februar 6-9 


März 8-2 

April      8-3 

Mai 7-5 

Juni 8-1 

Juli 7-9 

August 8-1 

September 8-0 

Oktober 8-9 

November 9*1 

Dezember 9-6 


8-3 
8-2 
8-2 
8-2 
8-3 
8-3 
8-3 
8-3 
8-3 
8-4 
8-5 
8-6 


')  B<'r«^chnet  naoh  der  Summe  all^r  Mitf,cU«derätünde  am  1.  jedes  Monates. 
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Die  Schwankungen  in  der  Zahl  der  Verunglückungen  sind  also  weitaus  größer  als 
die  der  Mitgliedersuihlen.  Da  die  Schwankungen  letzterer  gleichsinnig  mit  den  Schwankungeo 
ersterer  sind,  so  besteht  zwischen  beiden  sicherlich  auch  ein  kausaler  Zusammenhang. 
Jedoch  genügen  die  Schwankungen  in  den  Mittgliederständen  allein  nichts 
die  Schwankungen  der  Verunglückungshäufigkeit  zu  erklären.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  Zahl  der  Verunglückungen  nicht  mit  der  Zahl  der  verunglückten  Personal 
identisch  ist,  welche  etwas  größer  ist,  da  Verunglückungen  mit  mehr  als  je  einer  ver- 
unglückten Person  nur  als  je  eine  Verunglückung  in  Rechnung  gestellt  werden,  wodurch 
ein  besserer  überblick  über  den  zeitlichen  Ablauf  der  Vorunglückungsursachen  geboten  wird. 

Überdies  kann  es  nicht  als  ausgemacht  gelten,  daß  die  in  meiner  zitierten  Arbeit 
auseinandergesetzten  Verhältnisse  des  monatlichen  Mitgliederstandes  auch  für  die  uns  bei 
dieser  Untersuchung  interessierende  Zeitperiode  Geltung  haben.  Dies  geht  wenigstens  teil- 
weise aus  Daten  hervor,  welche  im  ersten  Teile  der  Publikation  „Arbeiterverhältnisse  im 
Ostrau-Karwiner  Steinkohlenrevien».  Wien  1904.",  enthalten  sind.  Aus  diesem  Werke  setze 
ich  folgende  Daten  hieher,  welche  zum  genaueren  Verständnisse  manche  Details  der  Unfall- 
statist^  der  Berghauptmannsohaft  Wien  dienen  können.  Es  waren  im  Ostrau-Karwiner 
Steinkohlenreviere  beschäftigt  im 

Gruben-         und  zwar        ttii.i,,^»        c«ki^«^^-     mfinnlich« 
arbeiter  Ilüiior  t^rderer        Nchleppor    Tag«pbeiter 

Juli            1900 24.367  12.618  7.545  3.693  5.738 

August        24.580  12.647  7.642  3.777  5.776 

September  ., 24.913  12.700  7.815  3.884  5.848 

Oktober       25.718  12.700  8.298  4.208  5.965 

November 26.577  12.716  8.820  4.527  6.043 

Dezember    „ 26.870  12.721  8.979  4.657  6.044 

Jänner      1901 27.576  12.802  9.200  5.069  6.112 

Februar       27.884  12.914  9.272  5.195  6.248 

März            27.966  12.876  9.284  5.306  6  315 

April            ., 27.629  12.757  9.096  5.278  6.316 

Mai              27.658  12.692  9.119  5.350  6.378 

Juni             „ 27.164  12.443  8.959  5.266  6.356 

Die  geringsten  Schwankungen  der  monatlichen  Zahl  zeigen  die  Häuer,  welche  sich 
dem  früher  gekennzeichneten  Typus  der  monatlichen  Mitgliederbewegung  sehr  nähern,  sehr 
große  Schwankungen  die  Schlepper  und  Förderer,  deren  Anzahl  bis  März  ansteigt.  Wir 
würden  demnach  in  der  Berghauptmannschaft  Wien,  zu  deren  Bergarbeiterzahl  das  Ostrau- 
Karwiner  Steinkohlenrevier  das  Hauptkontingent  stellt,  insbesonders  große  Monatsschwan- 
kungen bei  den  durch  Fördereinrichtungen  zustande  gekommenen  Unfällen  erwarten. 

Damit  kommen  >%ir  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  alle  Vcrunglückungsursachen 
den  geschilderten  monatlichen  Schwankungen  unterliegen  oder  wie  sich  sonst  deren  jähr- 
licher Ablauf  gestaltet.  Das  Material  hierfür  bietet  in  Vollständigkeit  nur  die  Berghaupt- 
mannschaft Prag  für  die  Jahre  1900 — 1903  und  für  zwei  Vcrunglückungsursachen  die  Beig- 
hauptmannschaft Wien  für  die  Jahre  1898  und  1899.  Doch  ist  dazu  für  Prag  noch  zu  be- 
merken, daß  die  Rubrik  20  (Verbrennungen,  Verbrühimgen  ober  und  unter  Tag)  nur  im 
Jahre  1903  ausge^^-iesen  ist,  daß  im  Jahre  1900  nicht  ausgewiesen  erscheinen  die  Rubriken 
12  (eigener  Sturz  oder  Fall),  14  (fehlgehendes  Gezähe),  15  (abspringende  Gesteins-,  Kohlen- 
oder sonstige  Materialiensplitter),  19  (elektrischer  Strom),  21  (fallende  Gegenstände  ober 
imd  unter  Tag),  sondern  offenbar  in  die  letzte  Rubrik  (auf  sonstige  Weise)  mitbezogen  sind, 
daß  femer  die  Rubriken  4  und  5  in  eine  einzige  Rubrik  (Förderungseinrichtungen  bei  der 
horizontalen  Förderung)  zusammengezogen  ist.  Ich  werde  daher  für  die  soeben  genannten 
Rubriken  eine  Zahlenreihe  a,  die  sich  auf  die  Jahre  1901 — 1903  bezieht,  und  eine  Zahlen- 
reihe 6,  welche  die  Daten  für  alle  4  Jahre  in  der  notwendig  gewordenen  Rubrikenzusammen- 
ziehung  >\'iedcrgibt,  in  der  nebenstehenden  Tabelle  angeben. 

Manche  V^eranlassungen  zu  Betriebsunfällen  sind  an  Zahl  so  gering,  daß  man  ihre 
monatliche  Aufteilung  nach  Gutdünken  als  Werk  des  Zufalles  auffassen  kann  oder  nicht. 
Dazu  gehören  vor  allem  jene  Betriebsunfälle,  deren  Anzahl  sogar  unter  zweimal  12  bleibt, 
wie  durch  Explosion  von  Spreng-  und  Zündemitteln,  herunterrfallende  Gegenstände  in  sei- 
geren imd  tonnlägigen  Schächten  und  Gesenken,  auf  Fahrten  ebenda,  am  Seile  ebenda,  durch 
Wasser-  und  Sch>\immsandeüibruch,  Entzündung  von  Brandgasen,  Schlagwettern  oder 
Kohlenstaub,  stickende  Wetter,  elektrischen  Strom,  Verbrennungen  und  Verbrühungen. 
Docli  muß  erwähnt  werden,  daß  von  den  22  Betriebsunfällen  durch  Explosion  von  Spreng- 
und  Zündmitteln  allein  auf  den  Monat  April  8,  d.  i.  mehr  als  36*^/0  entfallen. 

Die  meisten  Unfälle  ereigneten  sich  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  auf  Streckenorten 
oder  in  Abbauen.  Die  wenigsten  Unfälle  aus  dieser  Vemnlassung  ereigneten  sich  im  Februar, 
sodann  im  März,  die  meisten  im  .Jänner.  Diesen  charakteristischen  Absturz  vom  Jänner 
zum  Februar  finden  wir  auch  bei  den  Betriebsunfällen  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  in  son- 
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stigen  Gruben  oder  Tagbauen  sowie  bei  den  Betriebsunfällen  durch  Stein-  oder  Kohlenfall 
der  Wiener  Berghauptmannschaftj  wenn  auch  beidemal  der  Monat  Februar  nicht  das  Mini- 
mum der  Betriebsunfälle  und  bei  der  Berghauptmannschaft  Wien  der  Monat  Jänner  nicht 
das  Maximum  derselben  aufweist.  Diesen  starken  Nachlaß  der  Betriebsunfälle 
durch  Stein-  oder  Kohlenfall  im  Monat  Februar  können  wir  demnach,  weil 
sich  überall  vorfindend,  nicht  als  rein  zufällig  betrachten.  Der  Nachlaß  ist  un- 
vergleichlich größer  als  die  Abnahme  des  Mitgliederstande  und  die  kürzere  Monatsdauer. 

Die  meisten  Betriebsunfälle  durch  Stein-  und  Kohlenabfall  auf  Streckenorten  oder 
in  Abbauen  ereigneten  sich  im  Trimester  September  bis  November,  die  zweitmeisten  im 
Trimester  November  bis  Jänner,  die  wenigsten  im  Trimester  Februar  bis  April,  die  zweit - 
wenigsten  im  Trimester  März  bis  Mai,.  Demnach  kommen  die  meisten  Unfälle  auf 
den-Herbst  oder  Winter,   die   wenigsten  auf  das  Frühjahr. 

Betrachten  wir  nun  alle  Betriebsunfälle  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  in  lieiden  Berg- 
hauptmannschaften. Ihre  Zahl  beträgt  1051.  Davon  entfallen  auf  Jänner  10-8^/o,  Februar 
6-5Vo.  März  8-3Vo,  April  7-7Vo,  Mai  7-6Vo»  Juni  8-8Vo,  Juli  8-4Vo,  August  7-8Va.  September 
8-2®/o,  Oktober  8-7"/o,  November  8-7*' /«,  Dezember  8-7*' /o-  Außer  dem  schon  festgestellten 
starken  Verunglückungsnachlaß  im  Februar  finden  ^ir  das  Verunglückungsmaximum  im 
Jänner,  eine  größere  Verunglückungshäufigkeit  im  Winter  (exklusive  Februar)  und  Herbete, 
eine  geringere  im  Frühjahr,  also  gerade  so  wie  bei  den  Verunglückungen  durch  Stein-  und 
Kohlenfall  bloß  auf  Streckenorten  oder  in  Abbauen  der  Berghauptmannschaft  Prag.  Um 
dem  Einwände  zu  begegnen,  daß  diese  als  an  Zahl  überwi^end  die  Richtung  der  Gesamt- 
summen bestimmt  haben,  seien  die  monatlichen  Anteile  derselben  mit  den  obberechneten 
monatlichen  Anteilen  verglichen.  Von  je  100  Verimglückungen  durch  Stein-  und  Kohlen- 
fall auf  Streckenorten  oder  in  Abbauen  der  Berghauptmannschaft  Prag  kamen  auf  Jänner 
10-1,  Februar  6-2.,  März  6-7,  April  8-8,  Mai  7-2,  Juni  8-6,  Juli  8-8,  August  7-3.  September 
9-5,  Oktober  9-2,  November  9*5,  Dezember  81.  Wir  finden  also  die  als  Regel  hervorgehobenen 
Verhältnisse  hier  zum  Teile  schärfer,  zum  Teile  weniger  scharf  ausgeprägt.  Die  schärfere 
Ausprägung  bezieht  sich  auf  das  Minimum  im  Februar  und  auf  die  Verunglückungszunahme 
im  Herbste.  Wir  können  demnach  nicht  sagen,  daß  die  Verhältnisse  der  Prager  Berghaupt- 
mannschaft bezüglich  des  Stein-  und  Kohlenabfalles  auf  Streckenorten  oder  in  Abbauen 
für  die  Gresamtverhältnisse  stets  richtunggebend  waren. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Verunglückungen  bei  der  Förderung.  Ihre  Zahl  beträgt, 
für  beide  Berghauptmannschaften  930.  Davon  entfielen  auf  Jänner  7-4°o,  Februar  6-2^o, 
März  9-5%,  April  9-6%,  Mai  7-6%,  Juni  71%,  Juli  80%,  August  8-9%,  September  6G«o. 
Oktober  9-5%,  November  10-2%,  Dezember  9-5%.  Die  monatliche  Verteilung  der  Venm- 
glückungen  bei  der  Förderung  stimmt  daher  mit  der  monatlichen  Verteilung  der  Betriebs- 
unfälle durch  Stein-  und  Kohlenfall  wenig  überein.  Wohl  zeigt  auch  der  Februar  einen  Naclilaß 
der  Verunglückungszahl,  aber  derselbe  ist  nicht  sehr  groß,  wohl  fällt  auch  hier  in  das  Tri- 
mester Oktober  bis  Dezember  die  größte  Zahl  der  Verunglückungen,  aber  der  Gipfelpunkt 
ist  nicht  im  Jänner,  der  vielmehr  nur  schwach  beteiligt  ist,  sondern  im  November  und  die 
wenigsten  Verunglückungen  hat  das  Trimester  Mai  bis  Juli,  also  zum  Teile  schon  der  Sommer. 
Dieser  Gegensatz  erscheint  a  priori  unerklärlich.  Nimmt  man  nämlich  an,  worüber  noch  später, 
daß  Verunglückungen  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  imi  so  häufiger  werden  je  größer  die 
Arbeitsintensität,  gekennzeichnet  durch  die  Menge  des  Arbeitsproduktes,  so  würde  man, 
da  ja  auch  mehr  Produkt  gefördert  wird,  die  Fördereinrichtungen  daher  mehr  benutzt  werden, 
einen  zeitUchen  Parallelismus  der  Verunglückungen  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  mit  denen 
durch  die  Fördereinrichtungen  erwarten. 

Diese  aprioristische  Annahme  stimmt  aber  nicht  mit  den  früher  mitgeteilten  Tatsachen 
über  die  Monatsschwankungen  der  Arbeiterzahlen  des  Ostrau-Karwiner  Revieren  überein. 
Denn  dort  sahen  wir,  daß  die  Anzahl  der  Förderer  und  Schlepper  weit  größeren  Monat« - 
Schwankungen  unterliegt  als  die  Zahl  der  Häuer,  daß  also  zwischen  Kohlenerhauung  und 
Kohlenförderung  kein  strenger  Parallelismus  besteht. 

Die  Betriebsunfälle  durch  Fördereinrichtungen  finden  sich  noch  weiter  detailliert. 
Aber  nur  3  von  den  4  Unterabteilungen  weisen  eine  Verunglückimgsziffer  über  100  auf. 
Bei  diesen  sei  der  monatliche  Anteil  berechnet.  Es  kamen  von  je  100  Verunglückungen  der 
betreffenden  Ursache  auf  den  Monat 

Horicontale  Horizontalo  Pfi»rdt>-         Furderimg  b»»i  Uremsber|f»«ii. 

Handffirderung        o*\.  MuschiiiHnfflrderunjf  Br*»ro88ch;iclit*»n.  Aufxüp^n  ii«i\v 

Jänner  ....  8-2  10-3  7*4 

Februar.    ...  7-8  7-5  41 

März 9-2  140  7-4 

April 130  9-3  91 

Mai 51  4-7  91 

Juni 78  7-5  7-4 

Juli 8-2  4-7  9-9 
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horisoDtal«? 
Ilandförderaug 

August  .    . 
September 
Oktober 

.    .    61 
.    .    6-5 
.    .    9-9 

November . 

.    .  10-6 

Dezember 

.    7-5 

horizontnle  Pferde-  Förderung  bei  Bremsbergen, 

oder  MHSchinenförderuiig    Bremseohächten,  Aufzügen  usw. 

5-6  11-6 

5-6  9-9 

5-6  5-8 

150  8-3 

10-3  9-9 

Wemi  auch  im  Detail  Btark  verschieden,  zeigt  die  monatliche  Verteilung  der  Verim- 
glückimgen  bei  der  horizontalen  Handförderung  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der 
bei  der  Pferde-  und  maschinellen  Förderung.  Wir  sehen  bei  beiden  ein  Minimum  im  Mai 
beginnen  und  sich  bis  zum  September  respektive  Oktober  erstrecken.  Das  finden  wir  auch 
bei  der  horizontalen  Förderung  überhaupt,  bei  welcher  der  Anteil  der  Monate  Mai  bis  Sep- 
tember beträgt:  5-6,  7-4,  7-8,  6-8,  6-8.  Dieses  sommerliche  Minimum  der  Ver- 
unglückungen bei  der  horizontalen  Förderung  findet  sich  bei  den  Verun- 
glückungen durch  Förderung  bei  Bremsbergen  usw.  nicht  vor;  hier  weist  der 
Sommer  (Juli  bis  September)  sogar  das  Maximum  auf,  während  bei  der  horizontalen  Förderung 
das  Maximum  auf  März  und  April  beziehentlich  auf  November  und  Dezember  fällt,  jenes 
bei  der  Handförderung,  dies  bei  der  maschinellen  Förderung.  Bei  der  horizontalen  Förderimg 
überhaupt  fallen  von  je  100  Betriebsunfällen  auf  März  und  April  10-4  und  11-6,  auf  Oktober 
November  und  Dezember  9'ft,  11*0,  8-8. 

Von  den  übrigen  Verunglückungsursachen  kommen  der  Zahl  nach  noch  in  Betracht: 
Sturz  und  Fall,  Maschinen,  Gezähe,  Gesteinssplitter  und  fallende  Gegenstände.  Von  je  100  Un- 
fällen durch  die  betreffende  Ursache  kamen  auf  den 


Monat      Stnrz  und  F*nII 


Jänner  .    . 

.  10-6 

Februar 

.  10-6 

März      .    , 

.    6-5 

April      .    . 
Mai    .    .    . 

.  8-2 
.    7-6 

Juni       .    . 

.    71 

Juli    .    .    . 

.    8-2 

August  .    . 
September 
Oktober    . 

.  7-6 
.  5-9 
.  12-9 

November 

.    6  5 

Dezember 

.    8-2 

11  4 
60 
6-7 
7-4 
7-4 
54 
7-4 
74 
10-7 
16-8 
81 
5*4 


G*'7ähe 

3-7 

148 

3-7 

9-3 

IM 

7-4 

9-3 

1-9 

9-3 

5-6 

130 

IM 


Oesteitisspliltei- 

falleiKlti 
(Tt'gonsiiintic 

10-6 

7-5 

21 

4-7 

9-6 

3-8 

5-3 

5-7 

8-5 

10-4 

8-5 

8-5 

8-5 

9-4 

10-6 

7-5 

9-6 

9-4 

7-4 

9-4 

6-4 

10-4 

12-8 

132 

Da  bei  diesen  5  Verunglückungsursachen  die  Zahl  der  Verunglückungen  nicht  allzu 
groß  ist,  werden  wir  gut  daran  tun,  nicht  über  einzelne  Monate  unser  Urteil  abzugeben, 
sondern  stets  mehrere  Monate  zusammen  zu  betrachten.  Bei  den  durch  fallende  Gegenstände 
ent-st-andenen  Verunglückungen  sehen  wir  in  den  ersten  4  Monaten  des  Jahres  eine  so  niedrige 
Verunglückungsziffer  wie  bei  keiner  andern  Unfallsursache.  Nur  21*2%  entfallen  auf  diese 
4  Monate,  gegen  35-9%  bei  Sturz  und  Fall,  31-5%  bei  Maschinen,  31-5%  durch  Gezähe, 
27-6%  durch  GesteinspUtter.  Mit  dem  Monate  Mai  nimmt  die  Zahl  der  durch  fallende  Gegen- 
stände verursachten  Verunglücktmgen  in  unterbrochener  Folge  bis  zum  Jahresende  zu, 
das  Maximum  fällt  auf  den  Trimester  Oktober  bis  November.  Dagegen  fällt  das  Maximum 
bei  den  Verunglückungen  durch  Sturz  und  Fall  auf  den  Trimester  Dezember  bis  Februar, 
respektive  Oktober  bis  Dezember,  bei  den  Verunglückungen  durch  Maschinen  auf  den  Trimester 
September  bis  November,  bei  den  Verunglückungen  durch  Gezähe  auf  den  Oktober  bis 
Dezember,  bei  den  Verunglückungen  durch  Gesteinssplitter  auf  den  November  bis  Januar. 
Also  alle  5  Verunglückungsursachen  wirken  im  Spätherbst  oder  Winteranfang 
am  stärksten.  Nicht  so  konstant  und  markant  wie  das  Maximum  ist  das  Minimum  der 
Betriebsunfälle.  Wir  finden  es  bei  den  Verunglückungen  durch  fallende  Gegenstände,  wie  schon 
erwähnt,  im  Februar  bis  April,  also  im  Winterende  und  Frühlingsanfang,  bei  den  Unfällen 
durch  Sturz  und  Fall  im  Juli  bis  September,  beziehentlich  März  bis  Mai,  bei  den  Unfällen 
durch  Maschinen  im  Februar  bis  März,  beziehentlich  im  April  bis  Juni,  beziehentlich  im  Mai 
bis  Juli,  beziehentlich  im  Juni  bis  August,  bei  den  Unfällen  durch  Gezähe  im  August  bis 
Oktober,  bei  den  Unfällen  durch  Gesteinssplitter  im  Februar  bis  März.  Zumeist  gehört  also 
Winterende  und  Frühlingsanfang  zu  den  wenigst  gefährdeten  Jahreszeiten,  manchmal  dazu 
auch  der  Sommer. 

Bei  den  Verunglückungen  ,,auf  sonstige  Weise"  (Post-Nr.  22)  haben  wir  entweder 
cu  wenig  'Unfälle,  oder  es  sind  zu  viel  verscliiedene  Ursachen  zusammengeschweißt,  so  datt 
wir  uns  die  Erörterung  dieser  Post  ersparen  können. 

Wir  gehen  nun  in  der  Darlegung  der  zeitlichen  Verteilung  der  Betriebsunfälle  auf 
die  V^erteilung  auf  die  Wochentage  über,  wobei  uns  ein  etwas  größeres  Materiale  zu 

11* 
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Gebote  steht.  Dasselbe  ist  zunächst  nach  Jahren  geordnet  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 


B^rghauptmannhchaft  b«'/.w 
I  ReTterberc^amt 


T 


x: 


c 


a 


T 


e 


X 

u 

c 
e 
O 


X 

s 

es 
3D 


4 

«• 

a 
e 
c 


a 

B 

s 


B.-H.  Prag 


R.-B.  Teplitz 


1900 

80 

81 

98 

1901 

69 

80 

92 

1902 

80 

90 

101 

1903 

89 

102 

132 

1900—1903  318 

353 

423 

1899 

5 

11 

7 

88 

81 

I  112 

I  140 


71 

91 

118 

114 


r 


83 

70 

105 

101 


8 
20 
17 
12 


509 
503 
623 
690' 


423    1421      394    1359    !    57       2.325 


14        19 


R.-B.  Falkenau     .    . 


1898 
1899 


5 
5 


11 
4 


„1898—1899    10    I    15 


10 
5 


11 
3 


11 
5 


17 

11 
3 


I 


1 


59 
25 


15 


14 


16        14    I     — 


R.-B.  Brüx  (nur  in  Pro-' 
zenten  angegeben)    .    . 


B.-H.  Wien 


1895 
1896 
1897 

1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 


14 
'    14 

',    15 

35 
■    41 

'  57 
'  64 
66 
54 
53 


r  161i  16-6 
3i  16-8!  17-8 
3     1511    18-8 


38 
56 
56 
51 
58 
67 
52 
55 


i    30 
36 

I  55 
!  59 
i  78 
70 
61 
62 


1896— 19031' 426 


R.-B.  Leoben 


1897 
1898 


9 
10 


451 

10 
10 


16-2  18-8.  14-9 
15-9|  15-7!  16-5 
15-61    16-5     161 


I 

3-3 
30 
2-6' 


84 

221 
285 
261 


31 
34 

65 
65 
68 
83 
51 
76 


38 
53 
65 
68 
51 
67 
59 
69 


32 

36    I 

51 

64 

63 

61 

53 

49 


433    !473    :  470    !  409 


3 

207 

1   9 

265 

6 

354 

13 

377 

17 

399 

15 

429 

8 

338 

7 

!   371 

78 

•  2.740 

15 
13 


1897—1898    19    i   20    I    28 


B.-H.  Krakau 


1897       -    12 
1900»)  1 


23    I 
2    ! 


17 
1 


16 
11 


13 


5  : 


4 
9 


.L 


3 
1 


70 
59  i 


27    I 

I 

17    ' 
3 


18    I    13    : 

I 
'    16 
4 


8 

4 


129 

96 
15 


Das  Bild,  das  die  einzelnen  Jahre  bezüglich  der  Unfallverteilung  auf  die  Wochentage 
darbieten,  ist  im  ganzen  kein  einheitliches.  Solange  wir  nur  die  Berghauptmannsohaft  Prag 
imd  die  zu  ihr  gehörenden  Revierbergämter  in  Betracht  ziehen,  findet  sich  wenigstens  hin- 
sichtlich des  Wochentages  mit  den  wenigsten  Unfällen  eine  ziemlich  weitgehende  Einheitlichkeit. 
Dabei  müssen  wir  selbstverständlich  vom  Sonntage  absehen,  weil  an  diesem  Tage  sowohl 
die  Arbeitszeit  als  die  Arbeiterzahl  stark  herabgemindert  ist.  In  3  von  den  4  für  die  gesamte 
Berghauptmannschaft  angegebenen  Jahren,  in  2  von  den  3  für  das  Revierbergamt  Brüx 
angegebenen  Jahren,  in  einem  von  den  2  für  das  Revierbergamt  Falkenau  angegebenen  Jahren, 
in  dem  einem  Jahre  für  das  Revierbergamt  Teplitz  fallen  die  wenigsten  Unfälle  auf  Montag. 
Die  meistenUnfälle  entfallen  im  Falkenauer  und  Teplitzer  Reviere  auf  Freitag,  im  Brüzer 
Revier  einmal  auf  Freitag,  zweimal  auf  Mittwoch,  in  der  ganzen  Berghauptmannschaft 
zweimal  auf  Mittwoch,  je  einmal  auf  Donnerstag  und  Freitag.  Für  alle  4  Jahre  zusammen 
entfällt  das  Unfallsminimum  in  der  Berghauptmannschaft  Prag  auf  Montag,  das  Maximum 
auf  Mittwoch,  dem  jedoch  Donnerstag  sehr  nahe  kommt.  Rechnen  wir  die  Unfälle  in  den 
beiden  Revierbergämtem,  für  welche  wir  absolute  Zahlen  haben,  dazu,  so  ändert  dies  nur 
die  Stellung  von  Donnerstag,  welcher  Tag  sodann  vor  Mittwoch  um  4  Unfälle  rangiert. 

Sehr  bunt  ist  das  Süd  der  wochentägig^n  Unf&llsverteilung  außerhalb  der  Berg- 
hauptmannschaft Prag.  In  der  Berghauptmannschaft  Wien  fällt  das  Minimum  je  zweimal 
auf  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Samstag,  das  Maximum  je  einmal  auf  Mittwoch 
oder  Freitag,  und  Donnerstag  oder  Freitag,  je  zweimal  auf  Dienst a«.  Donnei'stag,  Freitag. 


*)  Xur  Erd\%»ohsbergl'aa 
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überhaupt  das  Minimum  auf  Samstag,  das  Maximum  auf  Dienstag,  dem  jedoch  Freitag  sehr 
nahesteht.  Es  fällt  femer  das  Minimum  im  Revierbergamte  Leoben  je  einmal  auf  Samstag  und 
Freitag,  in  der  Berghauptmannschaft  Krakau  auf  fVeitag,  das  Maximum  hier  auf  Dienstag, 
dort  je  einmal  auf  Mittwoch  oder  Donnerstag. 

Der  wöchentliche  Ablauf  der  Unfälle  stellt  folgende  Kurve  dar,  für  welche  nur  die 
Summen  in  Betracht  kommen.  1.  Berghauptmannschaft  Prag:  Minimum  am  Montag,  sodann 
ansteigend  bis  Mittwoch,  respektive  Donnerstag,  dami  abfallend  zum  Samstag,  der  jedoch 
noch  mehr  Unfälle  als  Dienstag  aufweist.  2.  Berghauptmannschaft  Wien:  Von  Montag  zu 
Dienstag  stärker  ansteigend,  als  von  Dienstag  zu  Mittwoch  abfallend,  sodann  zum  Maximum 
am  Donnerstage  ansteigend,  am  Freitag  nur  wenig  niedriger,  am  Samstage  das  Minimum. 
3.  AUe  angegebenen  Unfälle  mit  Ausnahme  des  Jahres  1900  der  Bergkauptmannschaft  Krakau: 
Minimum  am  Montage»  dann  ansteigend  bis  zimi  Donnerstag,  sodann  bis  Samstag  fallend, 
welcher  weniger  Unfälle  als  Dienstag  hat. 

Auf  die  einzelnen  Verunglückungsursachen  verteilt  stellt  sich  das  wochentägige  Bild 
der  Unfallsstatistik  folgendermaßen  dar  (Siehe  S.  150  und  151). 

In  erster  Linie  interessiert  es  uns  in  Erfahrung  zu  bringen,  durch  welche  Veran- 
lassungen die  Sonntagsverunglückungen  verursacht  wurden,  die  2*5^/o  der  in  der  Berg- 
hauptmannschaft Prag  und  2-8^/o  der  in  der  Berghauptmannschaft  Wien  vorgekommenen 
Verunglückungen  ausmachten.  Wir  werden  sodann  vielleicht  ermessen  können,  ob  die 
Sonntagsruhe  in  dem  gesetzlichen  Umfange  eingehalten  wurde. 

An  Sonntagen  ereignete  sich  1*1  °/o  der  Unfälle  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  auf 
Streckenorten  oder  in  Abbauen,  und  zwar  1'7"/q  in  der  Prager,  0*7"/o  in  der  Wiener  Berghaupt- 
mannschaft, l^/o  der  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  bei  der  horizontalen  Förderung, 
und  zwar  0-8"/o  in  der  Prager  und  l-2°/o  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft,  2-3%  der 
Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  bei  Bremsbergen,  Brcmeechächten,  Aufzügen,  und  zwar 
l'7®/o  in  der  Prager,  2-3®/o  in  der  Wiener  und  25** /©  in  der  Krakauer  Berghauptmannschaft, 
o'5°/o  der  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  in  seigeren  oder  tonnlägigen  Schächten,  Ge- 
senken u.  dgl.,  9*^/o  der  Unfälle  durch  Fahrteinrichtungen  in  seigeren  oder  tonnlägigen 
Schächten,  Gesenken  u.  dgl.,  und  zwar  auf  den  Fahrten  8-6"/o,  am  Seile  9'3®/o,  6%  der 
Unfälle  auf  sonstige  Weise  in  seigeren  oder  tonnlägigen  Scliächten,  Gesenken  u.  dgl.,  5*3°/o 
der  Unfälle  durch  Sturz  oder  Fall,  5-5° /o  der  Unfälle  durch  Maschinen,  und  zwar  4%  in  der 
Prager,  7*/o  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft,  8-7°/o  der  Unfälle  durch  schlagende  Wetter, 
9'l®/o  der  Unfälle  durch  stickende  Wetter,  5-7*/o  der  Unfälle  durch  fallende  Gegenstände, 
4'5*/o  der  sonstigen  Unfälle.  Diejenigen  Unfälle,  welche  mit  der  Bergarbeit  im  engeren 
Wortsinne  zusammenhängen,  fehlen  also  am  Sonntage  entweder  ganz,  wie  die  Unfälle  durch 
fehlgehendes  Gezähe,  oder  weisen  einen  geringeren  Prozentsatz  als  die  Unfälle  aus  anderen 
Ursachen  auf,  wie  die  Unfälle  durch  Stein-  und  Kohlenfall  und  durch  Fördereinrichtungen 
insbesondere  bei  der  horizontalen  Förderung.  Ob  die  doch  vorgekommenen  Unfälle  mit  den 
am  Sonntage  unumgänglich  notwendigen  Instandhaltungsarbeiten  ausschließlich  zusammen- 
hängen, läßt  sich  aus  den  Zahlen  nicht  entnehmen.  Wem  die  Zahl  der  Sonntagsunfälle 
dafiir  zu  groß  erscheinen  sollte,  möge  bedenken,  daß  diese  Arbeiten  sich  ohnehin  in  der 
Regel  unter  höherer  Unfallgefährdung  vollziehen,  wie  z.  B.  Untersuchungen  auf  schlagende 
Wetter,  Maschineninstandsetzung  usw. 

Die  Unfälle  durch  Explosionen  von  Spreng-  und  Zündmitteln  zeigen  im  ganzen 
luigefähr  dieselbe  wochentätige  Verteilung  wie  bloß  in  der  Berghauptmannschaft  Wien, 
auf  welche  der  Hauptanteil  dieser  Unfälle  kommt.  Am  Montag  finden  wir  die  meisten  Unfälle, 
sehr  wenige  am  Dienstag,  dann  wieder  viele  am  Mittwoch,  wonach  sie  dann  am  Donnerstag, 
nicht  aber  noch  weiterhin  abnehmen,  außer  in  der  Berghauptmannschaft  Wien  auch  no<m 
am  Samstag.  Die  Daten  für  die  Berghauptmannschaft  Prag  sind  zu  wenig,  um  zuverlässige 
Schlüsse  zuzulassen,  von  den  Daten  für  die  Berghauptmannschaft  Krakau  werden  wir  über- 
haupt zumeist  absehen  müssen. 

Die  Unfälle  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  zeigen  sowohl  im  ganzen  als  in  beiden  Berg- 
hauptmannschaften ziemlich  dasselbe  Verteilungsbild:  Ziemlich  gleichen  Anteil  des  Dienstag, 
Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag,  weit  geringeren  des  Montag  und  Samstag ;  in  der  Berg- 
hauptmannsohaft  Pra^  stehen  Dienstag  und  fVeitag  etwas  gegen  Mittwoch  und  Donnerstag 
zurück.  Dieses  Verteilungsbild  findet  sich  auch  speziell  bei  den  Unfällen  durch  Stein-  oder 
Kohlenfall  auf  Streckenorten  oder  in  Abbauen,  die  das  Hauptkontingent  zu  den  Unfällen 
duroh  Stein-  oder  Kohlenfall  stellen.  Weniger  ausgeprägt,  aber  doch  noch  erkennbar,  ist 
es  bei  den  Unfällen  durch  Stein-  oder  Kohlenfall  in  sonstigen  Gruben  oder  Bergbauen. 

Die  Unfälle  diurch  Fördereinrichtungen  überhaupt  sind  von  Mittwoch  bis  Freitag 
ziemlich  gleich  häufig,  weniger  häufig  am  Samstag,  noch  weniger  am  Montag  und  Dienstag. 
In  der  Präger  Berghauptmannschaft  beginnt  die  Abnahme  schon  Freitag,  in  der  Wiener 
ist  Freitag  gerade  der  unfallsreichste  Tag,  doch  beginnt  dafür  die  Zunahme  noch  nicht 
Mittwoch.  Dasselbe  Bild  bieten  auch  die  Unfälle  duch  Fördereinrichtungen  bei  der  horizon- 
talen Forderung  überhaupt  dar,  nur  mit  dem  einen  Unterschiede,  daß  in  der  Wiener  Berg- 
hauptmannschaft auf  Montag  weit  mehr  Unfälle  als  auf  Dienstag  und  Mittwoch  und  gleich- 
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Der  Betriebsunfall  erfolgte  durch : 
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6.  bei  Bremsbergen, 
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Der  Betriebsunfall  erfolgte  durch  : 
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viel  wie  auf  Samstag  fallen.  Dies  rührt  daher,  daß  durch  Fördereinrichtungen  bei  der  horizon- 
talen Pferdeförderung  Montag  der  unfalisreichste  Tag  ist,  während  sich  sonst  die  Wochen- 
tägige  Verteilung  der  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  bei  den  einzelnen  Formen  der  horizon- 
talen Förderung  an  den  Typus  für  die  Gesamtheit  hält.  Auch  an  den  Unfällen  durch  Förder- 
einrichtimgen  in  seigeren  oder  tonnlägigen  Schächten,  Gesenken  u.  dgl.  ist  Montag  sehr  stark 
beteiligt;  doch  sind  die  Differenzen  entsprechend  der  geringen  Zahl  der  Unfälle  nicht  sehr 
charakteristisch.  Dies  gilt  auch  für  die  Uxifälle  diux)h  Fördereinrichtuungen  bei  Bremsbergen, 
Bremsschächten,  Aufzügen  in  der  Prager  Berghauptmannschaft,  während  diesbezüglich  in 
der  Wiener  Berghauptmannschaft  Montag  der  weitaus  unfallsärmftte  Tag  ist. 

Die  Zahl  der  durch  herunterfallende  Gegenstände  in  seigeren  oder  tonnlägigen 
Schächten,  Gesenken  u.  dgl.  bedingten  Unfälle  ist  nur  gering.  Man  kann  nur  von  ^en 
sagen,  daß  sie  Freitag  und  Samstag  seltener  zu  sein  scheinen,  jedoch  nur  bei  Betrachtung 
der  Gesamtheit,  nicht  aber  bei  Betrachtung  jeder  einzelnen  Berghauptmannschaft. 

Die  Zahl  der  Unfälle  durch  Fahrteinrichtungen  ist  auch  gering.  Das  Maximum  der- 
selben scheint  in  die  Mitte  der  Woche  (Donnerstag),  das  Minimum  ins  Ende  derselben  zu 
fallen. 

Die  sonstigen  Unfälle  in  seigeren  oder  tonnlägigen  Schächten,  Gesenken  u.  dgl.,  an 
Zahl  nicli^t  groß,  lassen  kein  charaükteristisches  Verteilungsbild  erkennen. 

Unfälle  durch  Sturz  und  Fall  sind  Montag  am  seltensten,  die  anderen  fünf  Tage  ziemlich 
gleich  häufig,  in  der  zweiten  Wochenhälfte  etwas  häufiger  als  in  der  ersten. 

Unfäüe  durch  Maschinen  sind  Montag  (außer  in  der  Berghauptmannschaft  Krakau) 
fast  am  häufigsten  und  jedenfalls  mit  zur  Neige  gehender  Woche  eher  seltener  als  häufiger. 
Dagegen  sind  die  Unfälle  durch  fehlendes  Gezähe  am  Mittwoch  am  häufigsten,  am  Wochen- 
anfange  und  Wochenende  am  seltensten. 

Abspringende  Stein-  oder  Kohlensplitter  verursachen  mit  fortschreitender  Woche 
immer  mehr  Unfälle,  doch  gleichen  sich  die  drei  Tage  der  zweiten  Wochenhälfte  diesbezüglich 
so  ziemlich. 

Über  die  Unfälle  durch  Wasser-  oder  Schwimmsandeinbruch,  durch  elektrischen 
Strom,  durch  Verbrennungen  und  Verbrühungen  müssen  wir  ganz  hinweggehen.  Unfälle 
durch  Schlagwetter  und  diurch  stickende  Wetter  scheinen  in  der  Mitte  der  Woche  häufiger 
sich  zu  ereignen. 

An  den  Unfällen  durch  fall^ide  Gegenstände  scheinen  mit  Ausnahme  von  Dienstag 
alle  Wochentage  ziemlich  gleich  stark  beteiligt  zu  sein. 

Die  „sonstigen"  Unfälle,  welche  Bezeichnung  alles  mögliche  umfaßt,  zeigen  je  nach 
ihrem  Inhalte  nur  je  nach  dem  Rayone  verschiedenes  Verhalten,  das  wir  in  Unkenntnis  der 
Unfallsursache  nicht  weiter  auseinandersetzen  wollen. 

Eine  ziemlich  große  Reihe  von  Unfallsursachen  sahen  wir  in  der  Mitte  der  Woche 
(Mittwoch  bis  Freitag)  ihre  stärkste  Tätigkeit  entfalten.  Wir  wollen  nun  sehen,  bei  welcher 
derselben  dies  mehr,  bei  welcher  dies  weniger  der  Fall  ist.  Zu  diesem  Zwecke  sei  der  Unfalls- 
anteil dieser  3  Tage  berechnet.  Es  kamen  von  je  100  Verunglückungen  aus  der  nebenstehenden 
Veranlassung  in  dem  betreffenden  Rayone  auf 

Unfallsarsache: 

Stein-und  Kohlenfall  auf  Streckenorten 
usw 


Stein-  und  Kohlenfall  überhaupt     .    . 


Fördereinrichtungen  bei  der  horizontalen 
Förderung 

Fördereinrichtungen  bei  Bremsbergen  usw. 


Fördereinrichtungen  überhaupt 
Sturz  und  Fall 
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Fr.Mta 
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17-6 
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17-5 
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17-8 
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Prag     . 
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19-7 
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16-6 

19-4 
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17-3 
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19-5 

16-3 
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19-3 

17-4 
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15-4 

16-7 

191 

Summe 

17-6 

181 

181 

Prag 

14-7 

18-2 

18  2 

Die  größten  Schwankungen  weist  Mittwoch  auf,  an  welchem  iTago  von  allen  3  Tagen 
sowohl  die  wenigsten  Unfälle  aus  der  einen  als  auch  die  meisten  aus  einer  andern  Ursache 
vorkommen.  Trotzdem  findet  sich  auch  bei  ihm  kein  übermäßig  großer  Anteil'  Die  Anteile 
der  anderen  2  Tage  zeigen  nur  geringe  Schwankungen.  Es  wirken  demnach  jene  Ursachen, 
welche  in  der  Mitte  der  Woche  die  meisten  Unfälle  erzeugen,  zu  dieser  Zeit  fast  immer  in 
gleicher  Stärke. 
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Die  dritte  zeitliche  Verteilung  ist  die  nach  der  Arbeitszeit,  welche  in  der  Statistik 
zumeist  in  4  Teile  (Sohichtvier  tel)  geteilt  erscheint,  aber  auch,  und  zwar  in  früheren  Jahren, 
noch  nach  anderen  Gesichtspunkten. 

Einer  dieser  Einteilungsgründe  war  die  genaue  Tagesstunde.  Diese  Aufteilung  findet  sich 
in  den  Jahren  1898  und  1899  bei  der  Berghauptmannschaft  Wien.  Von  727  Unfällen  dieser 
beiden  Jahre  ereigneten  sich  in  der  Zeit  von  6  Uhr  früh  bis  12  Uhr  mittag  13,  34,  35,  51,  68,  41, 
in  der  Zeit  von  12  Uhr  mittag  bis  6  Uhr  abends  35,  38,  54,  46,  15,  11,  in  der  Zeit  von  6  Uhr 
abends  bis  Mittemacht  14,  30,  36,  32,  46,  31,  von  Mittemacht  bis  6  Uhr  früh  25,  26,  16,  22, 
2,  6.  So  genau  diese  Einteilung  erscheint,  so  kleben  ihr  doch  manche  Nachteile  an.  Der  eine 
ist,  daß  man  nicht  die  Zahl  der  zu  jeder  Stunde  Arbeitenden  kennt,  so  daß  es  ganz  gut  möglich 
ist,  daß  einer  absolut  kleineren  Unfallszahl  eine  größere  Unfallsgefährdung  entspricht.  Der 
zweite  Nachteil  ist,  daß  eine  richtige  Verwertimg  dieser  Daten  nur  dann  möglich  ist,  wenn 
allenthalben  die  Arbeitsschichten  zu  gleicher  Stunde  beginnen  und  gleich  lange  dauern. 

Zum  Teile  treffen  diese  Nachteile  auch  bei  dem  Einteilungsgründe  zu,  ob  bei  Tag 
oder  Nacht  sich  der  Unfall  ereignete.  Daraus  erklären  sich  manche  Widersprüche  der  Statistik. 
Im  Jahre  1897  kamen  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft  während  6^/,  Monaten  in  den 
Tagschichten  167,  in  den  Nachtschichten  106  Verunglückmigen  vor,  davon  durch  Kohlenfall 
allein  74  in  der  Tagschichte,  51  in  den  Nachtschichten.  Auch  in  der  oben  zitierten  Stunden- 
aufteilung der  Unfälle  der  Wiener  Berghauptmannschaft  in  den  Jahren  1898  und  1899  kamen 
von  den  727  Unfällen  nur  286  auf  die  Nachtzeit.  Im  Jahre  1898  standen  13  Unfällen  bei 
Tage  nur  4  bei  Nacht  im  Bevierbergamte  Mies  gegenüber.  Von  127  Unfällen  der  Jahre  1897 
und  1898  im  Revierbergamte  Teplitz  fielen  nur  23  auf  Nachtschichten.  9  Unfällen  bei  Tage 
im  Erdwachsbergbau  der  Berghauptmannschaft  Krakau  während  des  Jahres  1900  standen 
nur  6  bei  Nacht  gegenüber.  In  dieser  Beleuchtung  würde  die  Nachtschichte  ungefährlicher 
als  die  Tagschichte  erscheinen.  Dies  ist  aber  nur  auf  die  oberwähnten  Mängel  der  Statistik 
zurückzuführen.  Tatsächlich  ist  nämlich  das  Gegenteil  der  Fall.  Im  Brüxer  Bevierbergamte 
kamen  im  Jahre  1895  auf  eine  Tagschichte  0-077,  auf  eine  Nachtsohichte  0*081,  im  Jahre  1896 
auf  eine  Tagschichte  0*059  auf  eine  Nachtschichte  0*083  Unfälle. 

Weit  sichereren  Aufschluß,  da  unabhängig  von  dem  Wechsel  der  Arbeiterzahl, 
erhalten  wir  über  den  Einfluß  der  Arbeit  auf  die  Unfallshäufigkeit  durch  Angabe,  zu  welcher 
Zeit  der  Arbeit  sich  der  Unfall  ereignete.  Nur  schade,  daß  £er  nicht  für  Tag-  imd  Nacht- 
schichten getrennte  Daten  vorliegen.  Anfangs  begnügte  man  sich  mit  einer  Dreiteilung  der 
Arbeitszeit  (Schichte).  So  kamen  im  Jahre  1898  im  Brüxer  Revierbergamte  im  ersten  Schicht- 
drittel 3,  im  zweiten  6,  im  dritten  9  Unfälle  vor.  Diese  so  regelmäßige  Progression  finden  wir 
im  Teplitzer  Revierbergamte  während  der  Jahre  1897  und  1898  nicht  vor.  Hier  entfielen  auf 
den  Anfang  der  Schicht  42,  auf  die  Mitte  45  und  auf  den  Schluß  40  Unfälle.  Bald  begann  man 
sich  der  schon  früher  auch  hie  und  da  üblichen  Vierteilung  der  Schicht  allgemein  zu  bedienen 
und  alle  neueren  Angaben  benutzen  diese  als  Einteilungsgrund.  Die  bezüglichen  Daten  lauten 
nach  Jahren: 


B.-H.  Prag 


R.-B.  Falkenau     . 


B.-H.  Wien 


1 

1   Jahr 

1 

SohioIitTiertel 

l 

Summe 

1 

unbek. 

1 

1. 

2. 

3. 

4. 

oder 

' 

1 

1 

1 

außerhalb 

1 

1  1900 

127 

137 

150 

94 

1      1 

509 

1901 

107 

145 

103 

140 

8 

503 

1902 

128 

210 

120 

157 

8 

623 

1903 

141 

220 

165 

152 

12 

690 

1  Summe 

503 

712 

538 

543 

29 

2.325 

II  1899 

1 

;    7 

7  . 

4 

4 



22 

1   1896 

25 

45 

69 

68 

3 

210 

1897 

51 

88 

48 

•  78 

265 

'  1898 

59 

103 

113 

76 

3 

354 

1899 

71 

118 

86 

101 

1 

377 

1900 

72 

107 

108 

112 

399 

1901 

72 

141 

100  - 

115 

1 

429 

1902 

67 

111 

85  ; 

74 

l  i 

338 

1903 

80 

119 

89 

83 

1 

371 

Summe 

497 

1 

832 

698 

707 

9 

2.743 
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SchiclitTiertel  | 


.lahr 


unbek.  I'  Sumnu» 
oder 
aQ6erh»lb  - 


R.-B.  Leoben 1898  15  13  16  15         —     !         59 

B.-H.  Krakau  insgesamt  1897  14  28  18  36—96 
B.-H.  Krakau  nur  Erd- 
wachsbergbau   ....  1900  5  3  2  5         —              15 


Summe  19  31  20  41  —  111 


Hauptsumme.    .  1.041       1.595       1.276       1.310  38  .    Ö.260 

Der  allgemeine  Typus,  der  sich  auch  in  den  Summen  für  die  Berghauptmannschaften 
Prag  und  Wien  findet,  ist,  daß  die  wenigsten  Unfälle  im  ersten,  die  meisten  im  zweiten  Schicht- 
viertel vorkommen,  und  daß  das  vierte  Schicht  viertel  ein  weniges  mehr  Unfälle  als  das  dritte 
aufweist.  Aber  in  keinem  einzigen  Jahre  bei  Berghauptmannschaft  Prag  und  nur  in  den  Jahren 
1899  und  1901  bei  der  Berghauptmannschaft  Wien  findet  sich  dieser  Tjrpus  wieder.  Dies 
kann  nur  daher  rühren,  daß  die  verschiedenen  Unfallsursachcn  alljährlich  in  verschiedener 
Starke  auftreten  und  verschiedenen  Bedingungen  ihre  Entstehung  verdanken.  Nur  in  d^n 
einzigen  Jahre  1900  bei  der  Berghauptmannschaft  Wien  finden  wir  eine  stetige  Zimahme  der 
Unfälle  mit  fortschreitender  Arbeitsschicht.  Da  wir  dies  aber  nur  in  einem  Jahre  finden, 
so  werden  wir  uns  wohl  hüten  müssen,  das  als  Beweis  für  den  Einfluß  der  Ermüdimg  auf  die 
Unfallsentstehung  anführen  zu  wollen.  Inwieweit  die  Ermüdung  die  Unfallsentstehiing 
bi'günstigt  oder  bewirkt,  werden  wir  erst  aus  dem  Studium  des  Auftretens  der  Unfallsursaohen 
in  den  einzelnen  Schicht  vierteln  erschließen  können.  Die  diesbezüglichen  Daten  bringt  die 
auf  S.  155  und  156  folgende  Tabelle. 

Unfälle  durch  Explosion  von  Spreng-  und  Zündmitteln  ereignen  sich  offensichtlich 
am  seltensten  im  ersten  Scnicht viertel,  nehmen  an  Zahl  mit  fortschreitender  Schicht,  zumindest 
aber  bis  zum  dritten  Schichtviertel  inklusive  zu.  Das  letzte  Schichtviertel  zeigt  in  der  Berig- 
hauptm annschaft  Wien  wieder  eine  Abnahme. 

Auch  die  Unfälle  durch  Stein-  oder  Kohlenfall,  mögen  sie  sich  nun  auf  Streckenorten 
oder  in  Abbauen  einerseits  oder  in  sonstigen  Gruben  oder  Tagbaucn  anderseits  ereignen» 
sind  im  ersten  Schicht  viertel  am  seltensten.  Dagegen  nehmen  sie  vom  zweiten  Schichtviertel 
wieder  an  Zahl  stetig  ab,  wenigstens  was  die  Unfälle  auf  Streckenorten  oder  in  Abbauen 
betrifft,  deren  Zahl  allein  groß  genug  ist,  um  Garantie  gegen  Zufallsfehler  zu  bieten. 

Die  Fördereinrichtungen  bei  der  horizontalen  Förderung  in  der  BerghauptmannBchaft 
Prag  rufen,  mag  es  sich  nun  um  Handförderung  oder  um  maschinelle  und  Pferdeförderang 
handeln,  die  wenigsten  Unfälle  im  ersten,  die  meisten  im  zweiten  Schichtviertel  hervor;  das 
vierte  Schicht  viertel  ist  wieder  stärker  als  das  dritte  bedroht.  Zum  Teile  finden  wir  diese 
Verhältnisse  auch  in  der  Berghauptmannschaft  Wien  wieder.  Das  Minimum  der  Unfälle  ist 
stet«  im  ersten  Schichtviert(4.  Während  aber  die  Fördereinrichtungen  bei  der  Pferdeförderung 
Zunahme  der  Unfälle  mit  Zunalmie  der  Zahl  der  gearbeiteten  Schicht  viertel  aufweisen»  ist 
lx»i  der  sonstigen  horizontalen  Förderung  ein  Nachlaß  der  Unfallszahl  im  dritten  Schichtviertel 
bemerkbar.  Die  Fördereinricht ungern  IxH  Bremsl)ergen.  Brenisschächten,  Aufzügen  haben  in 
beiden  Berghauptmannschaften  denselben  Unfallstypus:  Minimum  im  ersten,  Maximum  im 
zweiten,  Gleichbleiben  im  dritten  und  vierten  Schi  cht  viertel.  Dagegen  ist  der  Ty])us  der  Unfälle 
durch  Fördereinrichtimgeu  in  seigeren  oder  tonnlägigen  Schächten  in  beiden  Berghauptmann- 
schaften verschieden.  In  der  Prager  Berghauptmannschaft  haben  wir  das  Maximum  der  Unfälle 
im  ersten  Schichtviertcl,  dann  Abnahme  bis  zum  dritten,  Zunahme  im  vierten,  in  der  Wiener 
B<»rghauptmannschaft,  der  die  Krakauer  ähnlich  zu  sein  scheint,  Maximum  im  zweiten 
Schicht \iertel  und  Abnahme  bis  zum  Schichtschluß.  Der  Typus  aller  durch  Förderein- 
richtungen hervorgerufenen  Unfälle  ist  wie  l»ei  der  horizontalen  Förderung  in  der  Prager 
Berghauptmannschaft . 

Daß  in  seigeren  oder  tonnlägigen  Schächten,  Gesenken  u.  dgl.  herunterfallende  Gegen- 
stände im  ersten  Schicht  viertel  die  meisten,  im  zweiten  die  wenigsten  l'nfälle  verursaonen, 
ist  deutlich  erkennbar.  Drittes  und  viertes  Schichtviertel  sind  gleich  stark  unfallgefährdet. 

Die  Unfälle  durch  Fahrt  einriebt  ungen  in  seigeren  cnler  tonnlägigen  Schächten,  Gesenken 
u.  dgl.  ereignen  sich  am  seltensten  im  zweiten  und  dritten  Schichtviertel,  sei  es  auf  Fahrten» 
sei  es  am  Seile,  sind  in  jenem  Falle  am  Schlüsse,  in  diesen  am  Anfange  der  Schicht  am 
häufigsten. 

Durch  eigenen  Sturz  und  Fall  ereignen  sich  die  meisten  Unfälle  in  dem  zweiten» 
sodaiui  in  dem   vierten,  die  wenigsten  in  dem  dritten  Schicht vi<Ttel. 
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■ 

Berghaupt- 
mannschaft 

Schichtriertel 

S    ' 

Der  Betriebsunfall  erfolgte  durch 

1. 

3 

9 

'      2 

2. 

5 

19 

1 

25 

221 
316 

537 

39 
13 

52 

260 

329 

9 

598 
94 

30 

26 

1 

27 

115 
3 

118 

152 

141 

4 

297 

36 
55 

1 

92 

13 

17 

4 

34 

201 

213 

9 

423 

3 
6 

3. 

6 

21 

1 

28 

176 
246 

422 

20 
11 

31 

196 

257 

2 

455 
59 

26 

34 

91 
5 

96 

113 

125 

5 

243 

29 

44 

2 

75 

11 
15 

1 

27 

153 
184 

8 

345 

4 
7 
2 

13 

4 

"3 

s 

1.  Exploeion  von  Spreng-  und  Zündmitteln 

Prag  b)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

'       8 
17 

25 

138 
190 

328 

21 
13 

34 

159 
203 

8 

370 
81 

30 

34 

1 

35 

122 
1 

123 

134 

156 

2 

292 

29 

45 

1 

75 

15 
5 
2 

22 

178 

206 

5 

389 

4 

7 

11 

7 

7 

•        1 

22 

66 

1        4 

Summe    . 

14 

141 

j  156 

297 

19 

7 

!       92 

1 

*a 

1 

u 

-8 

0 

• 

S 

OD 

2.  auf  Streckenorten  oder  in  Abbauen 

Prag  b)    . 
Wien    .    . 

683 

1     908 

Summe    . 

1.591 

3.  in  sonstigen  Gruben  oder  Tagbauen 

außer  8 

Prag  b)    . 
Wien    .    . 

99 
44 

Summe    . 

26 

160 

163 

3 

143 

1 

1 
überhaupt 

Prag  6)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

7 

31! 

1 
3 

1 

!     782 

952 

22 

Summe    . 

326 
56 

18 

10 

1.756 

Fördereinrichtungen 

4.  bei  der  horizontalen  Handförderung 

Prag  o)    . 

29  3 
1    7 

5.  bei  der  horizontalen  maschinellen  ' 
oder  Pferdeförderung              ' 

Prag  a)    , 

5.  o)  bei  der  Pferdeförderung        I 

Wien    .    . 
Krakau    . 

104 
2 

Summe    . 

10 

;1 

1 
1 

1 

106 

5.  6)  bei  der  sonstigen  Förderung 
(außer  6  und  7) 

Wien    .    . 
Krakau    . 

1 

1 

6 

1 

7 

6 

1 

7 

397 
10 

Summe    . 

69 

97 

78 

1 

407 

502 

501 

12 

1.015 

bei  der  horizontalen  Fördenmg 
überhaupt 

r 

1 

Prag  b)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

Summe    . 

176 

27 

1    29 

;    56 

!     17 
8 

1 

6.  bei  Bremsbergen,  Bremsschächten, 
Aufzügen 

Prag  6)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

121 
•    173 

4 

Summe    . 

298 

56 
45 

:     7 

108 

1 

7.  in  seigeren  oder  tonnlägigen 
Schächten,  Gesenken  u.  dgl 

1 

Prag  6)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

Summe    . 

25 

141 

115 

1 

257 

6 
9 

1 

überhaupt                         | 

Prag  b)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

679 

719 

23 

Summe    . 

1.421 

8-  herunterfallende  Gegenntände  ins  eigeren  \ 
oder  tonnlägigen  Schächten,  Gesenken  u.  dgl. 

1 
1' 

Prag  b)    . 
Wien    .    . 
Krakau    . 

17 

29 

!          2 

Summe    . ' 

1 

'     15*       9 

1 

:     48 

156 


Mitteilungen  und  Miszellen. 


Der  Betiiebeunfall  erfolgte  durch 


1 

Berghaupt- 
'  maniwchikft 


SJcWchtTiertel 


1. 


3. 


4. 


.  a 


00 


,1 


In 


9.  auf  den  Fahrten 


Prag  6)  .  4  1  1 
Wien  .  .'  5  5  4 
Krakau    .    —  '  —  i  —  ' 


Summe 


.1 


9.       6 


4    -  10 

lO!  —  (]       24 

J^    —  I.         1 

15 


J[ 


—  !;       35 


10.  am  Seile 


u 


'^ 


'S 


überhaupt 


Prag  6)  . 

Wien    .  . 

|.  Krakau  . 

>  Summe  . 

1^ 

;  Prag  6)  . 

'  Wien    .  . 

Krakau  . 


Ol 

16; 
21 


o 


.u 


-   I  —   ;  t 

5        4,     101  —  35 

-    I   -    I         1'   -  !,  1 


O' 


6      lli  —  :       43 


ii 


9        1        3 
21 1     10.       8 

—  i  —  :  —  ;     2  —  .1      2 


4l  —  ;      17 
20   —         59 


Summe 


301     11      11 


Prag  b)    . 

11.  Auf  sonstige  Weise  in  seigeren  oder  tonn-      JJ^P 
lägigen  Schächten,  Gesenken  u.  dgl. 


26.  — 


78 


6        7        6       8'  —  ,1       27 

71       8'     13'     10:  —  '       38 

Krakau    .    —  ' 1, 1"  —  i  — 2 

Summe    .      13.     16     20'     is\  —         67 


12.  eigenen  Sturz  oder  Fall  außer  11        'f  Prag  a)    .      40;     47|     36 


13.  Maschinen 


Prag  6) 
Wien 
'   Krakau    .> 

Summe    . 


40     41      32 
38      341     24 

41       4        1 


45!       2'      170 


361  _  I      149 

1!      142 


14.  fehlgehendes  Gezähe 


15.  abspringende  Gesteins-,  Kohlen-  usw.     . 

Splitter 


Prag  a)    . 
!  Prag  a) 


16.  Wasser-  oder  Schwimmsandeinbruch 


,  Pragfc) 


Prag  6) 

17.  Entzündung  von  Brandgasen,  Schlag-    jt  J^jf}) 
oder  Kohlenstaub 


18.  Stickende  Wetter  (außer  16  und  17) 


19.  elektrischen  Strom 


20.  Verbrennungen,  Verbrühungen  außer  1, 

17,  19 


21.  fallende  Gegenstände  außer  2,  3,  8 


22.  Auf  sonstige  Weise  außer  11 


22.  h)  Auf  sonstige  Weise 


Prag  b) 
Wien  . 
Krakau 

Summe 
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Maschinen  verui-saohten  in  dem  dritten  Schichtviertel  die  wenigsten  Unfälle;  die 
meisten  Unfölle  kamen  in  der  Wiener  und  Krakauer  Berghauptmannschaft  in  dem  vierten, 
in  der  Prager  Berghauptmannschaft  indem  zweiten  und  ersten  Schichtviertel  vor. 

Das  zweite  Schichtviertel  hat  den  Löwenanteil  an  den  Unfällen  durch  fehlgehendes 
Gezähe,  deren  wenigste  im  ersten  und  vierten  Schichtviertel  vorkommen. 

Auch  an  den  Unfällen  durch  abspringende  Kohlen-  und  Gesteinssplitter  ist  das  zweite 
Schichtviertel  am  stärksten  beteiligt,  das  vierte  am  zweitstärksten,  das  dritte  am  wenigsten. 

Schlagwetterunfälle  sind  im  ersten  Schicht  viertel  oder  wenigstens  in  der  ersten  Schicht - 
hälfte  am  häufigsten,  Unfälle  durch  stickende  Wetter  im  letzten  Schichtviertel. 

Im  ersten  Schichtviertel  sind  keine  Verunglückungen  durch  den  elektrischen  Strom 
oder  durch  Verbrennungen  und  Verbrühungen  verzeichnet. 

Gefahrdung  durch  fallende  Gegenstände  findet  am  seltensten  im  vierten  und  ersten, 
am  häufigsten  im  zweiten  Schichtviertel  statt. 

Sonstige  Unfälle  ereignen  sich  am  häufigsten  im  zweiten  Schichtviertel,  am  seltensten 
im  ersten;  zwischen  drittem  und  viertem  Schichtviertel  ist  wenig  Unterschied. 

Wenn  wir  nun  die  bisher  festgestellten  Tatsachen  über  die  zeitliche  Verteilung  der 
Unfälle  verstehen  lernen  wollen,  müssen  wir  uns  vor  allem  an  die  triviale  Wahrheit  erinnern, 
daß  dort  und  dann  mehr  Unfälle  sich  ereignen,  wo  und  wann  intensiver  gearbeitet  wird. 
Wobei  als  intensivere  Arbeit  nicht  bloß  die  Mehrleistung  jedes  einzelnen,  sondern,  auch  die 
Zuziehung  von  mehr  Arbeitskräften  verstanden  wird. 

Diese  triviale  Wahrheit  leuchtet  am  best^i  aus  der  Aufteilung  der  Verunglückungen 
bei  Fahrteinriohtungen  auf  Schichtvierteln  hervor.  Bekanntlich  werden  die  Fahrteinrichtimgen 
hauptsächlich  zum  Ein-  und  Ausfahren  der  Belegschaft,  also  am  Anfange  und  Schlüsse  der 
Schicht  benutzt.  B^reiflicherweise  haben  wir  daher  die  meisten  Unfälle  durch  Fahrtein - 
richtongen  im  ersten  und  letzten  Schichtviertel  zu  erwarten,  welche  Erwartung  die  Statistik 
bestätigt. 

Aus  demselben  Grunde  werden  wir  das  Auftreten  von  Verunglückungen  aus  anderen 
direkt  mit  der  Arbeit  zusammenhängenden  Ursachen  als  Fahrteinrichtungen  im  ersten  und 
letzten  Schichtviertel  seltener  erwart^i  dürfen,  weil  in  diesen  beiden  Schichtvierteln  ein  Teil 
der  Zeit  eben  dieser  Arbeit  nicht  gewidmet  wird.  Dazu  gehören  Verunglückungen  durch  das 
Handwerkzeug  (Gezähe)  und  bei  den  Fördereinrichtimgen.  Trifft  nun  diese  Erwartung  nicht 
zu,  so  werden  wir  an  die  Einwirkung  weiterer  Faktoren  zu  denken  haben. 

Es  wäre  natürlich  gefehlt,  aus  einer  ungefähr  gleichen  zeitlichen  Aufteilung  der  Ver- 
unglückungen auf  eine  zeitlich  ungefähr  gleiche  Arbeitsintensität  rückschließen  zu  wollen. 
Sehen  wir  ja  doch  auch  —  selbstverständlich  bei  demselben  Berufe  —  ein  bedeutendes 
jährliches  Schwanken  der  Unfallszahlen,  ohne  daß  von  einer  Veränderung  der  Arbeitsintensität 
et^ivi  bekannt  würde.  In  der  Prager  Berghauptmannschaft  war  die  Zahl  der  Verunglücdcungen 
in  dem  Jahre  1902,  noch  mehr  aber  im  1903  weit  größer  als  in  den  Jahren  1900  und  1901. 
Und  doch  waren  im  Jahre  1903  nicht  auch  um  so  vieles  mehr  als  im  Jahre  1900  Arbeiter  in 
Verwendung,  wie  der  Steigerung  der  Verunglückimgszahlen  entsprechen  würde.  Im  Jahre  1900 
standen  391  Bergbaue  mit  62.984  Arbeitern  und  32  Hüttenwerke  usw.  mit  2.023  Arbeitern 
in  Betrieb,  im  Jahre  1903  jedoch  275  Bergbaubetriebe  mit  64.248  Arbeitern  imd  26  Hüttenwerke 
usw.  mit  2.121  Arbeitern.  Die  Zahl  der  Arbeiter  an  imd  für  sich  ist  jedoch  ein  keineswegs 
ausreichender  Maßstab  für  die  Kennzeichnung  der  Arbeitsintensität.  Noch  andere  Faktoren 
spielen  mit,  die  jedoch  auch  nicht  immer  statistisch  zum  Ausdrucke  kommen.  Im  ersten 
Quartale  des  Jahres  1900  war  großer  Kohlenarbeiterstreik.  Die  Folge  davon  zeigt  sich  in  der 
exzessiv  niedrigen  Zahl  der  Verunglüokungen  im  Februar;  auch  im  März  sind  noch  wenig 
Unfälle  zu  verzeichnen.  Der  darauf  folgenden  Hochkonjunktur  entsprechen  zahlreichere 
Unfälle.  Aber  deren  Zahl  ist  nur  groß  gegenüber  der  Unfallszahl  der  ersten  Monate  desselben 
Jahres,  nicht  aber  gegenüber  der  Unfallszahl  derselben  Monate  des  Jahres  1903.  In  allen 
Monaten  des  Jahres  1903  haben  wir  mehr  Unfälle  als  im  denselben  Monaten  des  Jahres  1900. 
Und  doch  haben  wir  im  Jahre  1900  eine  amtlich  festgestellte  Hochkonjunktur,  im  Jahre  1903 
dagegen  eine  Verschlechterung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Arbeiter,  „da  viele 
Botriebe  Feierschichten  einlegen  und  auch  Mannschaftsreduktionen  vornehmen  mußten^'. 
Um  einen  richtigeren  Maßstab  für  die  Arbeitsintensität  zu  haben,  genügt  es  daher  nicht, 
die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  zu  kennen,  sondern  wir  müssen  auch  die  Zahl  der  ver- 
fahrenen Schichten  wissen. 

Die  Unkenntnis  letzterer  Daten  würde  uns  sowohl  hinsichtlich  der  monatlichen 
wie  der  wochentägigen  Verteilung  der  Unfälle  zu  Trugschlüssen  bringen  können.  Es 
ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Einlegung  von  Feierschichten  an  gewissen 
Wochentagen  häufiger  als  an  anderen  erfolgt.  Untersuchen  wir  daraufhin  die  wochen- 
tägige  Verteüung  der  Unglücksfälle  in  der  Berghauptmannschaft  Prag,  so  finden  wir,  daß 
von  je  100  entfielen  auf 
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1900  l^i'l  1U02  11MJ3 

MontÄg 15-7  13-7  12-8  12-9 

Dienstag 15-9  15-9  14-4  14*8 

Mittwoch 19-3  18-3  16-2  19- 1 

Donnerstag  ....  17-3  161  180  20«3 

Freitag      141  181  18-9  16-5 

Samstag 16-3  13-9  16-9  14-6 

Diese  Zusammenstellung  ergibt  keinen  Anhaltspiuikt  dafür,  wann  im  Jahre  1903 
Feierschichten,  deren  Zahl  übrigens  nicht  aUzugroß  gewesen  sein  muß,  eingelegt  wurden. 
Nur  vermuten  könnte  man,  daß  sie  am  Donnerstag  am  seltensten  eingelegt  wurden.  Würde 
man  jedoch  wissen,  daß  am  Ende  der  Woche  eher  als  zu  anderer  Zeit  Feierschichten  eingelegt 
wurden,  dann  würde  man  die  Verringerung  der  Unfälle  an  den  Freitagen  und  Samstagen  des 
Jahres  1903  darauf  zurückzuführen  geneigt  sein,  obwohl  auf  diese  beiden  Tage  im  Jahre  1903 
noch  immer  mehr  Unfälle  entfallen  als  im  Jahre  1900  und  nicht  viel  weniger  als  im  Jahre  1901. 

Wenn  Feierschichten  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  in  regelmäßiger  Verteilung,  sondern 
nur  in  einzelnen  Monaten  vorkommen,  so  wirken  sie  in  verkleinertem  Maßstäbe  so,  wie  wir 
es  von  dem  Streik  des  Jahres  1900  gesehen  haben.  Die  geringe  Differenz  der  monatlichen 
Zahlen  der  Verunglückungen  des  Jahres  1903  läßt  jedoch  selbst  eine  vorhandene  Einwirkimg 
der  Feierschichten  nicht  erkennen.  Auch  ist  die  Zahl  der  Unfälle  während  des  ersten  Semester» 
nicht  kleiner  als  die  während  des  zweiten  Semesters,  wo  die  Konjunktur  sich  etwas  gebesnert 
hatte. 

Es  ist  aber  geradezu  möglich,  daß  bei  Einlegung  von  Feierschichten  sich  mehr  Unfälle 
ereignen.  Dieser  Gedanke  wird  durch  die  sehr  hohe  Unfallszahl  des  Jahres  1903  mit  seinen 
Feierschichten  angeregt.  Psychologisch  läßt  sich  die  supponierte  Tatsache  leicht  verstellen. 
Die  Furcht  vor  etwaiger  Entlassung  mit  dem  drohenden  Gespenste  langer  Arbeitslosi^eit 
wird  zum  Ansporne,  das  Beste  zu  leisten,  dienen,  wenn  auch  diese  Leistung  nur  mit  Außer- 
achtlassung der  für  die  eigene  Gesundheit  und  Unversehrtheit  dienenden  Vorsichtsmaßregeln 
erzielt  werden  kann.  W^ährend  503  Verunglückungen  überhaupt  des  Jahres  1901  im  Jahre  1903 
690  gegenüberstanden,  verdoppelte  sich  die  Zahl  der  V^erunglückungen  durch  das  Geuihe 
(21  gegen  10).  Eine  ausgiebige  Unfallverhütung  kann  daher  nur  bei  Sicherheit 
vor  Arbeitslosigkeit  verwirklicht  werden. 

Gehen  wir  nun  die  einzelnen  Unfallsursachen  durch  und  zuerst  diejenigen,  welche 
die  Tätigkeit  der  Bergleute  selbst  betreffen,  und  zwar  ungefähr  so.  wie  sich  die  Tätigkeit 
entwickelt. 

Zuerst  beginnt  das  Einsteigen,  d.  h.  die  Fahrteiurichtungen  treten  in  Tätigkeit,  und 
zwar  so  stark,  wie  erst  wieder  am  Ende  der  Arbeit.  Daher  finden  wir  auch  die  meisten  Un- 
fälle bei  Fahrteinrichtungen  im  ersten  und  letzten  Schicht  viertel.  Nun  ist  es  merkwürdig,  daß 
die  Unfälle  auf  Fahrten  am  häufigsten  im  letzten,  die  l^nfälle  am  Seile  am  häufigsten  im 
ersten  Schichtviertel  sind.  Das  ist  keineswegs  zufällig.  Das  Hinaufsteigen  auf  den  Leitern, 
an  und  für  sich,  besonders  bei  großen  Schachttiefen,  beschwerlicher  als  das  Hinabsteigen, 
findet  am  Ende  der  Schichte  statt,  wo  durch  die  Arbeit  der  Bergmann  schon  an  Kraft  em- 
gebüßt  hat.  Dadurch  wird  das  Hinaufsteigen  gefährlicher,  obwohl  das  Hinabsteigen  nacli 
rückwärts  stattfindet.  Ermüdung  ist  also  ein  ganz  bedenklicher  Faktor  bei  der 
Unfallentstehnng  und  ein  wichtiges  Gebot  der  Unfallverhütung  ist  die 
Festsetzung  einer  Maximalarbeitszeit.  Die  größere  Häufigkeit  der  Unfälle  durch 
Fahrteinrichtungen  am  Seile  im  ersten  Schicht  viertel,  d.  h.  beim  Hinablassen  der  Fahrt - 
schale,  erklärt  sich  leicht  aus  den  Gefahren  der  Seilfahrt.  Ein  großer  Teil  der  Unfälle  dabei 
findet  durch  zu  heftiges  Aufschlagen  der  Schale  statt.  Einrichtungen,  dies  zu  verhüten, 
sind  nicht  überall  vorhanden.  Wie  notwendig  sie  aber  sind,  zeigt  die  Statistik,  welche  Ui*<i 
doppelt  so  viel  L^nfälle  im  ersten  wie  im  letzten  Schichtviertel  aufweist. 

Für  die  monatliche  Verteilung  der  Unfälle  durch  Fahrteinrichtungen  ist  nur  wenig 
Material  vorhanden.  Es  mag  daher  vielleicht  nur  Zufall  sein,  daß  in  den  trockenen  Monat<>a, 
Juli  bis  September,  die  Zahl  der  Unfälle  auf  Fahrten  kleiner  ist  als  in  den  Monaten,  wo 
ein  Ausgleiten  auf  den  Leiterstufen  leichter  möglich  ist.  Wie  schwer  das  Schlüpfrigwerdeii 
der  Sprossen  zu  verhüten  geht,  kann  man  sich  denken.  Es  ist  daher  nur  als  hygienischer 
Fortschritt  zu  bezeichnen,  daß  die  Fahrten  durch  das  Seil,  wenn  auch  diese  Fahrtemrich- 
tung  von  Vollkommenheit  noch  weit  entfernt  ist,  immer  mehi*  ei-setzt  werden.  Eis  ist  mir 
wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  daß  Fahrten  gegenwärtig  seltener  in  Gebrauch  sind,  als 
die  Seilfahrt,  daß  sie  aber  doch  fast  so  viel  Verunglückungen  liefern  wie  diese,  weil  el>en 
Unfälle  bei  ihnen  leichter  sich  ereignen.  Einen  sicheren  statistischen  Beweis  für  di(«e  An- 
nahme kann  ich  nicht  in  ausreichendem  Maße  gelx?n,  weil  zumeist  wohl  die  Zahl  der  Schächte 
wo  Seilfahrt  besteht^  angogel)en  ist,  nicht  aber  auch  die  Zahl  der  die  Seilfahrt  täglich  benutzen- 
den Arbeiter.  Die  Sfchachtzahl  selbst  ist  aber  wertlos,  da  Seilfahrten  wahrscheinlich  zumeist 
in  Schächten  zu  finden  sind,  wo  große  Belegschaften  einfaliren.  weniger  bei  Bergwerken 
mit  geringer  Belegschaft.  Nur  für  die  Berghau ptm annschaft  Wien  findet  sich  eine  brauch li«ire 


Mitteilungen  und  Miszellen. 


159 


Angabe.  Von  den  daselbst  im  Jahre  1903  beschäftigten  42.184  Bergarbeitern  benutzten 
die  Seilfahrt  täglich  etwa  29.400  Mann.  Durch  Fahrten  verunglückten  in  diesem  Jahre  3, 
durch  Seilfahrt  zwar  4,  jedoch  davon  niemand  bei  der  regelmäßigen  Mannschaftsfahrung, 
so  daß  wohl  mit  Recht  im  Berichte  die  Sicherheit  bei  der  Seilfahrt  gerühmt  wird. 

Nicht  am  Montage  sind  die  Unfälle  durch  Falirteinrichtungen  am  häufigsten,  auch 
nicht  auf  Fahrten.  Es  verdient  dies  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  da  es  mit  jener 
Meinung  nicht  im  Einklänge  steht,  welche  dem  Sonntags  vergnügen  einen  großen  Einfluß 
auf  die  Montagsunfälle  einräumt.  Gerade  auf  Fahrten  müßte  sich  eine  vom  Sonntagstrinken 
und  Sonntagstanzen  usw.  herrührende  geringere  Beherrschung  der  Körpormuskulatur  durch 
Vermehrung  der  Unfälle  geltend  machen. 

Dieser  Meinung  widerspricht  auch  das  Verhalten  der  durch  eigenen  Sturz  und  Fall 
herbeigeführten  Unfälle.  Diese  Unfälle  kommen  zum  Teile  beim  Wege  zum  oder  vom 
Arbeitsorte  vor,  was  eine  stärkere  Belastung  des  ersten  und  letzten  Schichtviertels  ergeben 
würde.  Tatsächlich  ist  jedoch  nur  das  letzte  Schichtviertel  stärker  belastet  als  das  erst«. 
Hier  spielt  bei  gleicher  Unfallsgelegenheit  sicherlich  die  durch  die  Arbeit  hervorgerufene 
Ermüdung  eine  ungünstige  Rolle.  Das  zweite  Schichtviertel  ist  durch  Unfälle  stärker  belastet. 
Offenbar  handelt  es  sich  dabei  zumeist  um  Unfälle  bei  der  Arbeit  sensu  strictiori,  wahr- 
scheinlich zumeist  um  Absturz  von  den  Arbeitsstandpunkten,  Bremsbergen  usw.,  Abstürze, 
die  zu  vermeiden  weit  weniger  in  der  Macht  des  Arbeiters  liegt,  als  z.  B.  Sturz  und  Fall  auf 
dem  Wege  zum  oder  vom  Arbeitsort.  Daraus  ersehen  wir,  wie  wichtig  z.  B.  die  Festigkeit 
und  Trockenheit  des  Versatzes  ist,  ferner  de  Sicherung  um  den  Bremsberg,  um  alte  ver- 
lassene Schächt-e  usw. 

Auch  diese  Unfälle  sind  ni<^t  am  Montag  am  häufigsten,  ja  sie  sind  gerade  an  diesem 
Tage  am  seltensten.  Daher  gilt  auch  für  sie  das  vorher  über  das  Sonntagsvergnügen  Gesagte. 
Wohl  sind  die  Bergbeamten  anderer  Meinung.  So  scheint  man  im  Revierbergamte  Ostrau 
der  Meinung  zu  sein,  daß  die  Möglichkeit  sich  gütlich  zu  tun,  die  Unfälle  im  Bergbau  steigere. 
So  wurde  angegeben,  daß  nach  der  Hauptzahlimg  sich  mehr  Unfälle  als  nach  Vorschuß- 
zahlungen ereignen.  Während  im  Jahre  1897  auf  die  eine  Woche  17  Unfälle  kamen,  ent- 
fielen auf  die  andere  nur  9  Unfälle.  Daß  so  kleinen  Zahlen  kein  Gewicht  beigelegt  werden 
kann,  ist  klar.  Dagegen  sagt  der  Revierbergbeamte  von  Brüx  im  Jahre  1897:  „Dagegen 
wurde  beobachtet,  daß  unmittelbar  vor  den  Oster-,  Pfingsten-  und  Weihnachtsfeiertagen 
die  VerunglückungBziffer  rapid  emporsteigt.'^  Auf  eine  solche  nicht  durch  genau  erhobene 
mehrjährige  Daten  belegte  Ansicht  möchte  ich  kein  großes  Gewicht  legen.  Dagegen  sprechen 
unsere  Daten  klar  über  den  Einfluß  der  Sonntage,  da  jene  Unfälle,  welche  damit  doch  leicht 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  können,  gerade  an  Montagen  nicht  am  häufigsten,  sondern 
sogar  am  seitesten  sind. 

Letzteres  kann  jedoch  auch  nicht  mit  dem  Umstände  in  Verbindung  gebracht  werden, 
daß  nach  Sonn-  und  Feiertagen  eigenmächtiges  Ausbleiben  von  der  Schicht  häufiger  ist 
als  an  normalen  Arbeitstagen.  Soweit  darüber  Beobachtungen  vorliegen,  handelt  es  sich 
nur  um  so  geringe  Differenzen,  daß  sie  in  der  Unfallstatistik  kaum  zum  Ausdrucke  gelangen 
können.  Es  waren  nämlich  im  Ostrau- Karwiner  Revier  eigenmächtig  (d.  h.  nicht  beurlaubt 
und  nicht  krank)  ausgeblieben  in  Prozenten  der  Bergarbeiter 

18Ü9        1900        1901        1902      1103 

an  normalen  Arbeitstagen    .   '. 3-4  3-8  31  2-2  20 

nach  Sonn-  und  Feiertagen 5-9  60  5-7  40  3-6 

nach    der  Vorschußzahlung 7'5  6-8  6-9  5-4  51 

nach  der  Hauptzahlung 7-9  8-4  7-7  5-6  5-5 

Unfälle  durch  Sturz  und  Fall  sind  im  Sommer  am  seltensten,  im  Winter  am  häufigsten. 
Man  darf  dabei  nicht  etwa  an  durch  Glatteis  bedingtes  Ausgleiten  denken,  da  ja  die  meisten 
Unfälle  sich  unter  Tag  ereignen,  in  einer  gewissen  Tiefe  aber  die  jährlichen  Temperatur- 
scb wankungen  nicht  mehr  zu  merken  sind,  wir  auch  im  Winter  daselbst  mit  Wärme  zu  rechnen 
haben.  Diese  winterliche  Unfalls  Vermehrung  hängt  vielmehr  mit  der  Vermehrung  des  Arbeiter- 
standes zusammen,  die  allerdings  kleiner  als  jene  ist.  Aber  die  Vermehrung  des  Arbeiter- 
standes heißt  Neueinstellung  von  so  und  so  vielen  Arbeitern,  welche  mit  den  Orts  Verhält- 
nissen des  betreffenden  Bergwerkes  gar  nicht  oder  wenigstens  unzureichend  bekannt  sind 
und  Gefahren  erliegen,  welche  länger  im  Betriebe  stehende  Arbeiter  zu  vermeiden  wissen. 
Eine  weitere  Forderung  der  Unfallverhütung  ist  daher  Vermeidung  des 
Arbeiterwechsels.  Die  Bedeutung  dieses  Umstandes  für  die  UnfaUsentstehung  kann 
man  an  ^ner  andern  Tatsache  ermessen.  In  einem  Kohlenbergbau  des  Revierbergamtes 
Laibach  entstand  im  Jahre  1903  Mangel  an  geschulten  Häuern,  wodiu*ch  dessen  Produktion 
beeinflußt  wurde.  Daß  nun  Leute,  welche  mangels  der  nötigen  Geschicklichkeit  weniger 
erzeugen,  auch  nicht  die  nötige  Geschicklichkeit,  noch  mehr  aber  Kenntnis  zur  Ver- 
meidung der  Unfallgefahren  haben,  ist  klar.  Wir  werden  denn  überhaupt  neu  eintretende 
Bergarbeiter  über  clie  Gefahren  ihres  Berufes  belehrt?  Und  Belehrung  wäre  unumgtLnlich 
nötig.  Bemerkt  ja  doch  mit  Recht  der  Inspektionsbeamte  dpr  Berghauptmannschaft  Krakau 
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im  Jahre  19f)3,  daß  sich  bei  den  Unfällen,  obwohl  Ijei  den  meiitten  ein  unglücklieber  Zufall 
alü  unmittelbare  Ursache  erhoben  wurde,  die  nicht  ganz  entsprechende  Überwachung 
und  Belehrung  der  Arbeiter  durch  die  Aufsichtsorgane  bemerkbar  macht. 
Auch  andere  Inspektionsorgane  betonen  des  öfteren,  daß  mit  mangelhafter  Schulung  der  Bei^- 
arbeiter,  mit  im«r  ungenügenden  Kenntnis  der  Berufsgefahren  viele  Unfälle  zusammen- 
hängen. Doppelt  gefährlich  wird  die  ungenügende  Kenntnis,  wenn  sie  sich  bei  Aufsiohts- 
organen  vorfindet.  Eine  amtliche  Überprüfung  der  notwendigen  Kenntnisse,  wie  sie  dem 
Berichte  für  das  Jahr  1903  zufolge  einmal  angeordnet  wurde,  als  allgemein  gültige  Maß- 
nahme einzuführen,  wäre  im  Interesse  der  Unfallverhütung  höchst  wünschenswert. 

EHe  eigentliche  Häuerarbeit  beginnt  an  Ort.  Wir  haben  es  «itweder  nnr  mit  Ge- 
zähearbeit  zu  tun,  oder  es  geht  ihr  Sprengarbeit  voran.  Wir  sollten  demnach  erwarten,  falls 
die  Unfälle  aus  diesen  beiden  Veranlassungen  miteinander  parallel  gehen,  daß  dem  Maximum 
der  Unfälle  durch  Schießarbeit  das  Maximum  der  Unfälle  durch  Gezahe  folgt.  Das  ist  nun 
nicht  der  Fall,  sondern  es  findet  gerade  das  Gegenteil  hinsichtlich  des  Unfallvorkommens 
nach  Schichtvierteln  statt.  Das  Maximum  der  Unfälle  durch  Gezähe  ist  im  zweiten,  das 
durch  Sprengarbeit  im  dritten  Schicht  viertel.  Dies  beweist,  daß  die  theoretische  Ehrwägung 
ohne  Berücksichtigung  der  wirklichen  Verhältnisse  gemacht  worden  ist.  Denn  die  oben 
gekennzeichnete  Unfallsverteilung  ist  leicht  verständlich. 

Daß  die  Unfälle  durch  Spreng-  und  Zündmittel  am  seltensten  im  ersten  Schichtvi«*tel 
sind,  rührt  daher,  daß  erstens  der  Weg  zu  Ort  im  ersten  Schicht  viertel  stattfindet  und  daß 
zweitens  die  die  Sprengung  einleitende  Bohrung  geraume  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Der 
Unterschied  in  der  ZahV^der  Unfälle  durch  Sprengung  in  den  anderen  drei  Schicht  vierten 
ist  nicht  groß;  und  doch  kann  man  sagen,  daß  die  Unfallszahl  stetig  zunimmt,  obwohl  das 
dritte  und  nicht  das  vierte  Schichtviertel  die  meisten  Unfälle  aufweist.  Man  muß  eben  be- 
denken, daß  durch  den  Rückweg  von  Ort  die  Sprengarbeit  im  letzten  Schichtviertel  nicht 
durch  einen  eben  so  langen  Zeitraum  wie  im  dritten  vor  sich  gehen  kann.  Ist  die  progressive 
Unfallszunahme,  wie  sie  die  Statistik  der  Prager  Berghauptmannschaft  tatsächlich  auf- 
weist, nicht  etwa  darauf  zurückzuführen,  daß  in  späteren  Arbeitsstunden  einfach  mehr 
Sprengungen  vorgenommen  werden,  dann  läßt  sich  die  Zunahme  nur  so  erklären,  daß  durch 
vorausgehende  anderweitige  Arbeit  die  Unterlassung  der  bei  der  Sprengarbeit  so  nötigen 
Vorsichtsmaßregeln  durch  Abspannung  der  Geistestätigkeit  begünstigt  wird.  Daraus  wiurde 
aber  nur  folgen,  daß  Sprengarbeiten  möglichst  auf  den  Schichtanfang  verlegt 
werden  sollen. 

Die  meisten  Unglücksfälle  durch  Explosion  von  Schieß-  und  Sprengmitteln  kommen 
am  Montag  vor,  als  ob  sie  das  Sonntagsvergnügen  anklagen  wollten,  daß  auch  neuerdings 
der  Revierbergbeamte  von  Drohobycz  beschuldigt:  „Bei  den  Erdölbetrieben  wurde  die 
Bemerkung  gemacht,  daß  sich  viele  Verunglückungen  in  der  um  12  Uhr  nacht«  beginnenden 
Schicht  nach  Sonn-  und  Feiertagen  ereigneten,  weil  die  Arbeiter  zumeist  nicht  ausgeschlafen, 
manchmal  auch  nicht  in  ganz  nüchternem  Zustande  zur  Schicht  kamen.'*  Die  vorsichtige 
Fassung  des  letzteren  Passus  beweist,  daß  es  mit  der  Alkoholisierung  nicht  sehr  weit  her 
war,  zumal  wenn  man  bedenkt,  daß  nach  6  Stunden  die  muskel-  imd  nervenlähmende  Wir- 
kung des  Alkohols  noch  nicht  verflogen  ist,  der  Bergbeamte  aber  als  Vorbeugungsmittel 
einen  6  Stimden  später  einsetzenden  Schichtanfang  vorschlägt,  durch  den  allerdings  Aus- 
geschlafensein erzielt  werden  würde.  Die  große  Zahl  der  Montagsunfälle  erscheint  mir  viel- 
mehr mit  einem  größeren  Umfange  der  Sprengarbeit  am  Montag  zusammenzuhängen.  Damit 
stimmt  der  starke  Verunglückungsabfall  am  Dienstag  überein,  wo  somit  weniger  Sprrag- 
arboit  notwendig  wird  und  die  weitere  Steigerung  am  Mittwoch,  wo  wieder  mehr  gesprengt 
A^ird.  An  den  letzten  drei  Wochentagen  scheint  die  Sprengarbeit  ziemlich  gleich  stark  vor- 
genommen zu  werden. 

Daß  in  den  Wintermonaten  mehr  Unfälle  durch  Explosion  von  Spreng-  und  Zünd- 
mitteln als  in  den  Sommermonaten  vorkommen,  erscheint  mir  auch  nicht  als  ganz  zuföllig. 
Unter  den  Sprengmitteln  nimmt  Dynamit  eine  hervorragende  Stellung  ein,  das  im  Winter 
nicht  unschwer  gefriert.  Das  gefrorene  Dynamit  muß  durch  vorsichtiges  Erwärmen  auf- 
getaut werden.  Bei  unvorsichtiger  Gebanmg  kommt  es  leicht  zur  Explosion.  Bergleute 
haben  oft  die  Gewohnheit,  das  gefrorene  Dynamit  durch  die  Wärme  des  eigenen  Körpers 
auftauen  zu  lassen.  Geschehen  dabei  auch  gerade  keine  Unfälle,  so  ist  dies  doch  ein  Zeichen 
unpassender  Hantierung  mit  Dynamit  und  läßt  daraus  schließen,  daß  auch  sonst  gelegentlich 
die  nötige  Vorsicht  außer  Auge  gelassen  wird.  Dies  wird  sich  gerade  in  den  Wintermonaten 
durch  Steigerung  der  Unfälle  rächen,  da  um  diese  Zeit  neue  Leute  eingestellt  werden,  denen 
nicht  immer  die  genügende  Kenntnis  der  Gefahren  des  Sprengmittelbetriebes  zuzutrauen 
ist.  Wenigstens  klagen  die  Inspektionsberichte  öfters  darüber  und  stellen  die  berechtigte 
Forderung  auf,  daß  die  Hantierung  mit  den  Sprengmitteln  nur  geprüften 
Leuten  überlassen  werden  soll.  Für  diese  Forderung  spricht  auch  die  monatliche 
Verteilung  der  Unfälle  durch  Sprengmittel,  aus  der  auch  die  Notwendigkeit  des  Er- 
satzes des  Dynamites  durch  sogenannte  Sicherheitssprengmittel  hervor- 
leuchtet, deren  allgemeinen  Einführung  jedoch  manche  Nachteile  entgegenstehen. 
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Wir  sahen,  daß  sich  die  meisten  Unfälle  durch  das  Gezähe  schon  im  zweiten  Schicht- 
viertel ereigneten,  die  wenigsten  natürlich  im  ersten  und  vierten.  Im  zweiten  Schichtviertel 
sind  aber  diese  Unfälle  so  zahlreich,  daß  ihre  Menge  die  in  allen  anderen  drei  Vierteln  zusam- 
men übertrifft.  Dies  erscheint  wohl  verständlich,  wenn  wir  daran  denken,  daß  die  unbe- 
quemsten und  schon  deswegen  gefahrvollsten  Lagen  und  Stellungen,  in  welchen  das  Hand- 
werkzeug vom  Bergmann  gebraucht  wird,  bei  der  Schramm-  und  Schlitzarbeit  vorkommen, 
welche  zeitlich  der  andern  Arbeit  mit  Gezähe  zumeist  vorausgeht.  Wenn  irgendwie  sich 
der  Einfluß  des  sonntagigen  Alkoholmißbrauches  geltend  macht,  so  sicherlich  bei  der  Arbeit 
mit  Gezahe,  wo  die  manuelle  Geschicklichkeit,  die  vollständige  Beherrschung  aller  Körper- 
muskeln eine  große  Rolle  spielt.  Und  doch  hat  Montag  außer  Samstag  die  wenigsten 
Unfälle  durch  Gezähe.  Dies  kann  allerdings  auch  davon  herrühren,  daß  am  Montag  mehr 
Sprengarbeit  und  daher  weniger  Gezähearbeit  vorkommt.  Damit  stimmt  aber  das  Verhalten 
Mittwochs  nicht  zusammen,  welcher  die  meisten  Unfälle  sowohl  durch  Gezähe  als  durch 
Sprengarbeit  aufweist.  Es  mag  dieses  verschiedene  Verhalten  der  Wochentage  zum  guten 
Teile  mit  der  Art  der  Gezähearbeit  zusammenhängen;  so  könnte  ja  z.  B.  an  Montagen 
weniger,  an  Mittwochen  mehr  Schramm-  und  Schlitzarbeit  oder  Zimmerungsarbsit 
vorgenommen  werden.  Die  monatliche  Verteilimg  der  Unfälle  durch  Gezähe  zeigt  ein 
sehr  geringes  winterliches  Plus,  dessen  Erklärung  nach  dem  früher  Gesagten  leicht  zu 
geben  ist. 

Dasselbe  gilt  von  der  monatlichen  Verteilung  der  Unfälle  durch  abspringende  Kohlen-, 
Gesteins-  usw.  -Splitter,  zumeist  eine  Nebengefahr  der  Gezähearbeit.  Die  Übereinstimmung 
beider  Unfallskategorien  erstreckt  sich  jedoch  nicht  auf  die  Verteilung  nach  Wochentagen 
und  Schichtvierteln.  Es  mag  dies  davon  herrühren,  daß  die  Gefahr  abspringender  Splitter 
nicht  bei  allen  Gezähearbeiten  gleich  groß  ist,  daß  sie  bei  der  Arbeit  der  Zimmerung  geringer 
ist  als  bei  der  Kohlenflötz-  und  Gesteinsbehauung,  daß  sie  bei  der  gefährlicheren  Schrämm- 
und Schlitzarbeit  geringer  ist  als  bei  den  anderen  Arbeiten  der  Kohlengewinnung,  daß  sie 
bei  Behauung  des  Gesteins  beim  Erzbergbaue,  wo  man  von  Schrammen  und  Schlitzen  wegen 
der  Gesteinshärte  absehen  muß,  unverhältnismäßig  größer  ist  als  beim  Kohlenbergbau. 
Eher  könnte  man  an  einen  Antagonismus  zwischen  der  Unfallszeit  durch  abspringende  SpUtter 
und  der  Unfallszahl  durch  Sprengimgen  denken,  die  im  Erzbergbau  relativ  häufiger  als 
im  Kohlenbergbau  sind.  Diese  Tatsache  erklärt  auch  das  Nichtvorhandensein  des  suppo- 
nierten  Verhältnisses  zwischen  Zahl  der  Unfälle  durch  Sprengung  und  der  durch  Gezähe, 
da  der  Kohlenbergbau  in  der  Prager  Berghauptmannschaft  die  überwiegendste  Form  des 
Bergbaues  ist,  viel  Gezähearbeit  braucht,  Sprengarbeit  aber  mehr  den  anderen  Bergbau- 
formen überläßt.  Aber  auch  der  Antagonismus  zwischen  Unfällen  durch  Sprengung  und 
Unfällen  durch  abspringende  Splitter  ist  nicht  vorhanden.  Es  zeigt  vielmehr  die  Zahl  der 
Unfälle  durch  abspringende  Splitter  am  Wochenanfange  einen  sehr  niedrigen  Stand,  sodann 
jedoch  keine  weitere  Tagesdifferenz,  einen  niedrigen  Stand  im  ersten  und  dritten,  einen 
hohen  im  zweiten  und  vierten  Schicht  viertel.  Wodurch  diese  Verteilungsformen  bedingt 
sind,  bin  ich  außerstande  anzugeben,  wenn  es  mir  auch  nicht  zweifelhaft  ist,  daß  sie  mit 
Arbeitsarten  zusammenhängen. 

Eine  ähnliche  Verteilung  auf  Schichtviertel  finden  wir  auch  zum  Teile  bei  den  Unfällen 
durch  das  Wegschaffen  der  Bergprodukte,  bei  der  Förderung.  Hier  müssen  wir  zwei  Arten 
unterscheiden.  Die  eine  möchte  ich  als  Zentralförderung  bezeichnen;  sie  bringt  das  Berg- 
produkt vom  Füllort  durch  den  Hauptschacht  aufwärts  und  auf  sie  beziehen  sich  wohl  größten- 
teils die  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  in  seigeren  und  tonnlägigen  Schächten.  Die  zweite 
bringt  die  Bergprodukte  vom  Arbeitsorte  zum  Füllorte,  sei  es  auf  horizontalem  Wege,  sei 
es  auf  Bremsbergen.  Zeitlich  geht  letztere  Förderung  ersterer  voraus;  doch  ist  natürlich 
das  Zeitintervall  statistisch  bedeutungslos. 

Die  Unfalls  Verteilung  auf  Schicht  viertel,  wie  sie  die  W^iener  Berghauptmannschaft 
bei  der  Zentralfördenmg  aufweist,  nämlich  ziemlich  gleichviel  im  zweiten  und  dritten,  ziemlich 
gleichwenig  im  ersten  und  letzten  Schichtviertel,  würden  wir  begreifen,  da  die  Material- 
förderung später  beginnt  und  früher  endet  als  die  Schicht.  Da  wir  aber  dieses  Verhalten  bei 
der  Prager  Berghauptmannschaft  nicht  wiederfinden,  so  dürfen  wir  es,  obwohl  erwartet, 
doch  nicht  ohne  weiteres  als  Regel  hinnehmen,  müssen  vielmehr  zuerst  sehen,  warum  die 
Präger  und  Wiener  Berghauptmannschaft  in  einem  so  wesentlichen  Punkte  solche  Differenzen 
darbieten.  Die  Bergbaue  der  Wiener  Berghauptmannschaft  beschäftigten  im  Jahre  1903 
42.184  Arbeiter,  davon  38.061  in  Bergbauen  auf  Steinkohle.  Die  Unfallstatistik  der  Wiener 
Berghauptmannschaft  ist  also  im  Wesen  eine  Unfallstatistik  des  Bergbaues  auf  Steinkohle. 
Anders  bei  der  Prager  Berghauptmannschaft.  Daselbst  waren  64.428  Arbeiter  in  Bergbau- 
betrieben angestellt,  wovon  22.255  in  Bergbauen  auf  Steinkohlen,  35.521  in  Bergbauen  auf 
Braunkohle,  also  mehr  als  die  Hälfte  als  Braunkohlengräber.  Sehen  wir  nun  zu,  wie  Stein- 
kohlen- und  Braunkohlenbergbau  sich  bezüglich  der  Verunglückungen  durch  Fördervorr- 
riohtungen  verhalten.  Ich  entnehme  meiner  früher  erwähnten  Arbeit,  daß  durch  Förder- 
vorrichtungen  verunglückten 
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tödlich  sehwor  iusgesamt 

im     Ber(C^<i<&    auf 
Steinkobl«  BrannkoblA  Steiokoble  Braunkohle  Steinkohle  Bnnnkohl« 

in  seigeren  Schächten      ...  26  25  97  63  123  88 

auf   Bremsbergen    und    tonn- 

lägigen  Schächten     ....  36  36  216  167  252  203 

in  Stollen  und  Strecken.    .    .  25  U  456  603  481  637 

auf  Abbau  orten  und  in  Ver- 
hauen    —  1  4  33  4  34 

obertagß 23  43  197  310  220  353 

Daraus  ersehen  wir  deutlich,  daß  dem  Steinkohlenbergbau  relativ  mehr  Unfälle  durch 
Fördervorrichtungen  in  seigeren  Schachten  und  Bremsbergen,  dem  Braunkohlenbeigbau 
mehr  in  Stollen  und  Strecken,  auf  Abbauorten  und  obertags  eigentümlich  sind.  Es  entspricht 
dies  der  Tatsache,  daß  Braunkohlenbergbau  im  allgemeinen  weniger  in  die  Tiefe  geht  als 
der  Steinkohlenbergbau,  der  Weg  zu  Ort  von  der  Einsteigöffnung  bei  jenem  im  allgemeinen 
kürzer  ist  als  bei  diesem.  Da  demnach  die  Zentralförderung  im  Steinkohlenbergbau  später 
als  im  Braunkohlenbergbau  b^innt  und  früher  aufhört,  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft 
aber  hauptsächlich  Steinkohlenbergbau  ist,  so  wird  das  erste  und  letzte  Schichtviertel  in  der 
Wiener  Berghauptmannschaft  den  anderen  beiden  Schichtvierteln  gegenüber  hinichtlich  der 
Unfälle  bei  der  Zentralförderung  mehr  zurückstehen  als  in  der  Prager  Berghauptmannschaft 
Damit  stimmt  auch  überein,  daß  das  erste  Schiohtviertel  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft 
relativ  weniger  Verunglückungen  durch  Fördereinrichtungen  bei  Bremsbergen  aufweist  als 
in  der  Prager  Berghauptmannschaft.  Auch  hinsichtlich  der  Verunglückimgen  bei  der  horizon- 
talen Förderung  weist  in  der  Prager  Berghauptmannschaft  das  erste  Schichtviertel  gegenüber 
dem  zweiten  eine  stärkere  Belastung  als  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft  auf.  Ist  demnach 
die  Unfallstatistik  in  Steinkohlenbergbauen  sicherlich  anders  als  in  Braunkohlenbergbauen 
und  wird  dadurch  das  verschiedene  Verhalten  der  Unfälle  zu  der  Prager  und  der  Wiener 
Berghauptmannschaft  zum  Teile  erklärt,  so  können  wir  bei  dieser  Erklärung  doch  noch  nicht 
stehen  bleiben,  gerade  weil  wir  sehen,  daß  das  erste  Schichtviertel  auch  sonst  in  der  Prager 
Berghauptmannschaft  das  an  Unfällen  durch  Fördereinrichtungen  ärmste  ist.  Daß  es  nicht 
auch  bei  Unfällen  durch  Fördereinrichtungen  in  seigeren  Schächten  ist,  mag  vielleicht  zufällig 
sein  und  mit  der  Kleinheit  des  Beobachtungsmateriales  zusammenhängen. 

Bei  allen  Unfällen  durch  Fördereinrichtungen  mit  Ausnahme  der  Unfälle  bei  der 
Pferdeförderung  in  der  Wiener  Berghauptmannschaft  sehen  wir  im  dritten  Schichtviertel 
weniger  Unfälle  als  im  zweiten,  im  vierten  dagegen  allenthalben  bei  der  lokalen  Förderung 
wieder  mehr  als  im  dritten  auftreten.  In  diesem  Verhalten  ist  deutlich  der  Einfluß 
der  Ermüdung  zu  erkennen,  wodurch  nicht  mehr  die  nötige  Aufmerksamkeit  zur  Ver- 
hütung der  Unfälle  aufgebracht  wird.  Daß  wir  im  dritten  Schichtviertel  weniger  Unfälle 
als  im  zweiten  Schicht  viertel  haben,  spricht  nicht  gegen,  sondern  geradezu  für  die  ämüdungs- 
theorie.  Denn  wir  können  nicht  mit  einer  unimterbrochenen  Arbeit  während  der  ganzen  Schicht 
rechnen,  sondern  müssen  auch  an  eine  größere  Eßpause  denken,  die  entweder  ans  Ende  de8 
zweiten  oder  sogar  ins  dritte  Schichtviertel  fällt.  Diese  Pause  wird  auch  teilweise  außerhalb 
der  Grube  zugebracht,  woraus  sich  erklärt,  daß  wir  auch  im  zweiten  und  dritten  Schichtviertel 
Unfälle  durch  Fahrteinrichtungen  vorfinden. 

Die  durch  die  Arbeitspause  bewirkte  Erholung  macht  sich  durch  einen  Niedergang 
der  Verunglückungszahl  bemerkbar.  Daß  wir  diesen  Niedergang  bei  der  Pferdeförderung 
nicht  vorfinden,  ist  ebenfalls  verständlich  und  ist  sogar  ein  weiterer  Beweis  für  die  Ermüdungs- 
theorie.  Bei  der  Pferdeförderung  ist  die  zur  Verhütung  der  Unfälle  nötige  Aufmerksamkeit 
durch  Ermüdung  nicht  so  stark  herabzusetzen,  durch  Ausruhen  nicht  so  stark  zu  erhöhen 
wie  etwa  bei  der  Handförderung.  Kann  ja  doch,  um  nur  eines  hervorzuheben,  die  Pferde- 
förderung nicht  in  so  niedrigen  und  engen  Stollen  vor  sich  gehen  wie  die  Handförderung. 
Durch  das  Verhalten  der  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  in  den  einzelnen  Schichtvierteln 
ist  die  Wichtigkeit  ausgiebiger  Arbeitspausen  für  die  Unfallverhütung  gekenn- 
zeichnet, was  wir  auch  noch  bei  anderen  Unfallsursachen  finden  werden. 

Die  Ermüdungstheorie  \iird  auch  manchmal  in  der  Weise  aufgefaßt,  als  ob  die  Zah 
der  Unfälle  von  Wochentag  zu  Wochentag  zunehmen  müßte  und  erst  der  Sonntag  die  nötige 
Erholungspause  brächte.  So  steht  die  Sache  nicht,  wenn  es  sich  nur  um  eine  acht-  bis  neun- 
stündige Arbeitsschicht  handelt,  selbst  wenn  der  Wohnort  vom  Arbeitsorte  auch  ein  bis 

2  Stunden  entfernt  wäre.  Da  bleibt  immer  noch  für  den  Schlaf  8  Stunden  Zeit.  Dagegen  könnten 
wir  wohl  eine  stärkere  Belastung  eines  Wochentages  dann  erwarten,  wenn  an  ihm  regelmäßig 
oder  mindestens  sehr  häufig  Verlängerung  der  Schichtzeit  stattfindet.  Dies  ist  durch  Einlegen 
von  den  sogenannten  Wechselschichten  an  Samstagen  gegeben.  Trotzdem  ist  Samstag  nicht 
der  an  Unfällen  durch  Fördereinrichtungen  reichste  Tag.  ebensowenig  wie  an  Unfällen  durch 
Gezähe  oder  durch  Maschinen.  Im  Gegenteile  finden  wir,  daß  in  der  Berghauptmannschaft 
Prag  Samstag  weniger  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  als  die  zunächst  vorhergegangenen 
2  bis  3  Tage  aufweist.   Dies  wäre  ganz  gut  erklärlich,  wenn  die  gesamte  Arbeitszeit  aller 
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Schichten  an  Samstagen  geringer  als  an  anderen  Wochentagen  wäre,  was  ich  jedoch  nicht 
mit  Zahlen,  wohl  aber  mit  einem  Beispiele  belegen  kann,  das  ich  dem  Berichte  des  Revier- 
bergamtes St.  Polten  pro  1903  im  Wortlaute  entnehme:  „Längere  als  neimstündige  Gruben- 
schiohten  sind  vom  Ackerbauministerium  bei  4  hochgelegenen  Bergbauen  bewilligt  worden: 
bei  2  derselben  können  von  Montag  bis  Freitag  Schichten  von  9-8  Stunden  Dauer,  am 
Samstag  dagegen  nur  fünfstündige  Schichten  verfahren  werden;  bei  einer  Grube  sind  an 
den  Werktagen  mit  Ausnahme  des  Samstages  elfstündige  Schichten  mit  einstündiger  Pause 
gestattet  worden,  während  am  Samstag  nur  4  Stunden  gearbeitet  werden  darf."  Dieses 
Beispiel  lehrt  übrigens,  wie  schwer  eine  richtige  Deutung  der  Unfallstatistik  ist,  da  selbst 
anscheinend  ganz  gleiche  Momente,  wie  hier  die  W^ktage,  durch  zahlreiches,  genauerer 
Kenntnis  sich  entziehendes  Detail  faktisch  imgleich  sind  und  die  Unkenntnis  dieses  Um- 
stände» unbedingt  zu  Trugschlüssen  führen  kann. 

Bei  der  horizontalen  Handförderung  in  der  Berghauptmannschaft  Prag  und  der  sie 
umfassenden  sonstigen  Förderung  der  Berghauptmannschaft  Wien,  den  beiden  einzigen 
mit  größeren  Zahlen  manipulierenden  Kategorien  der  Förderung,  sehen  wir  auf  die  ersten 
Wochentage  weniger  Unfälle  durch  Fördereinrichtungen  als  auf  die  letzten  Wochentage 
entfallen.  Die  Sache  macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Sonntag  zur  Ausbesserung  von  Schäden 
an  den  Fördereinrichtungen  benutzt  worden  wäre.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so 
können  wir  an  ihr  nicht  bloß  den  Wert  der  Berg  Werksinspektion  im  allgemeinen 
ermessen,  sondern  auch  die  Wichtigkeit  ersehen,  den  Bergarbeitern  die  Vor- 
bringung von  Beschwerden  hinsichtlich  wahrgenommener  Übelstände  raschest 
zu  ermöglichen,  die  Sachlage  sofort  zu  untersuchen  und  ohne  Zögern  bei  fest- 
gestellter Richtigkeit  der  Beschwerde  einzugreifen.  Damit  wäre  einerseits  die  Frage 
der  vielerseits  gewünschten  Anstellung  von  Bergwerksinspektoren  aus  den  Kreisen  der  Arbeiter 
gestreift,  anderseits  die  Notwendigkeit  genügender  Durchbildung  der  Betriebsleiter  und 
überhaupt  der  Auf  sich  tsorgane  betont.  So  selbstverständlich  letzteres  eigentlich  ist,  so  klagen 
doch  die  Bergwerksinspektoren  öfters  darüber,  daß  ganz  ungeeignete  Leute  sich  in  leitenden 
Stellungen  befinden.  Dann  allerdings  kann  von  einer  l^assung  der  vorgebrachten  Beschwerden 
durch  den  Betriebsleiter  nicht  die  Rede  sein,  geschweige  denn  von  einer  ausreichenden  Ab- 
hilfe derselben  zwecks  Unfallverhütung.  Dann  bleibt  eben  nichts  anderes  übrig,  als  daß  die 
Arbeiter  sich  raschestens  an  die  Bergwerksinspektion  wenden  können,  und  wenn  es  sich 
bewahrheiten  sollte,  daß  dies  um  so  häufiger  der  Fall  wäre,  wenn  auch  Arbeiter  in  der  Inspek* 
spektion  Sitz  und  Stimme  hätten,  dann  müßten  eben  auch  Arbeiter  als  Inspektoren  angestellt 
werden.  Jedoch  nicht  ausschließlich,  da  nur  eine  genügende  theoretische  Vorbildung  eine 
sichere  Direktive  für  das  Handeln  in  allen  Fällen  geben  kann. 

Die  Aufteilung  der  durch  Fördereinrichtungen  bedingten  Unfälle  auf  die  Monate 
zeigt  zumeist  das  Minimum  im  Sommer,  das  Jitlaximum  im  Herbst  oder  Winter,  was  nicht 
weiterer  Erklärung  bedarf.  Nur  die  Fördereinrichtungen  bei  Bremsbergen  usw.  zeigen,  wofern 
die«  nicht  bloß  zufällig  ist,  ein  halb  sonmierliches,  halb  herbstliches  Maximum.  Daß  um  diese 
Zeit  mehr  als  sonst  auf  Bremsbergen  gearbeitet  wird,  ist  nicht  anzunehmen.  Es  wäre  jedoch 
auch  möglich,  daß  nicht  durch  die  Fördereinrichtungen  bei  Bremsbergen,  sondern  durch  die 
bei  Aufzügen  obertag  die  sehr  geringe  Unfallszunahme  des  Spätsommers  bedingt  ist.  So 
lange  dies  nicht  festgestellt  ist,  läßt  sich  über  die  Erklärung  der  Tatsache  keine  begründete 
Vermutung  abgeben. 

Die  Tätigkeit  der  Maschinen  ist  am  intensivsten  bei  der  Seilfahrt  und  der  Förderung, 
insbesondere  aber  bei  ersterer.  Wo  die  Ein-  und  Ausfahrt  der  Bergknappen  wegen  der  Schcwjht- 
tiefe  und  der  Größe  der  Belegschaft  geraume  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wie  dies  z.  B.  bei  den 
Steinkohlengruben  eher  als  bei  den  Braunkohlengruben  der  Fall  ist,  dort  werden  im  ersten 
und  letzten  Schichtviertel  relativ  mehr  Unfälle  zur  Beobachtung  kommen.  Dies  sehen  wir 
z.  B.  bei  der  \Yiener  Berghauptmannschaft.  Die  sich  einstellende  Ermüdung  bewirkt,  daß 
zwischen  erstem  und  zweitem  Schichtviertel  keine  große  Differenz  hinsichtlich  der  durch 
Maschinen  bewirkten  Unfälle  besteht.  Daö  dritte  Schichtviertel  bietet  stets  aus  dem  früher 
angegebenen  Grunde  das  Unfallsminimum  dar.  Die  Verteilung  der  Unfälle  durch  Maschinen 
auf  die  Wochentage  zeigt  in  keinem  Falle  das  bei  den  Förderungseinrichtungen  gefundene 
Minimum  der  ersten  Tage.  Die  an  Sonntagen  vorkommende  beträchtliche  Zahl  der  maschinellen 
Unfälle  deutet  auf  die  große  Benutzung  derselben  hin  zvmi  großen  Teile  wohl  für  die  Instand- 
haltung und  Repaiatur.  Die  Gleichmäßigkeit  der  Maschinentätigkeit  an  den  Wochentagen 
kommt  in  der  Unfallsverteilung  bei  der  Wiener  Berghauptmannschaft  deutlich  zum  Ausdrucke, 
woniger  bei  der  Prager  Berghauptmannschaft.  Über  die  Monatsverteilung  dieser  Unfälle 
ist  weiter  nichts  hervorzuheben. 

Unfälle  durch  herabfallende  Gegenstände  in  seigeren  Schächten  werden  um  so  häufiger 
sein,  je  großer  die  Zahl  der  ihnen  ausgesetzten  Personen,  also  im  Winter  mehr  als  im  Sommer, 
bei  der  Fahrung  im  ersten  und  letzten  Schichtviertel  mehr  als  im  zweiten  und  dritten ;  doch 
ist  die  Zahl  der  Fälle  für  ein  definitives  l'rteil  zu  gering. 

Unfälle  durch  herunterfallende  Gegenstände  in  nicht  seigeren  Schächten  werden  aus 
demselben  Grunde  die  entgegengesetzte  ßeteiligunjr  der  Schicht  viertel  aufweisen,  wne  wir 
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dies  auch  deutlich  sehen.  Die  Wochentagsbeteiligung  ist  der  gleichen  C^fährdung  entsprechend 
ziemlich  gleichmäßig. 

Der  Erholungspause  entsprechend  nimmt  die  Zahl  der  Unfälle  durch  Stein-  und  Kohlen- 
fall  in  dritten  Schichtviertel  gegenüber  dem  zweiten  ab,  der  geringeren  Zeit  entsprechend, 
welche  die  Arbeiten  im  ersten  und  letzten  Schicht  viertel  auf  Abbauorten  und  Streckenorten 
zubringen,  sind  diese  beiden  Schichtviertel  die  unfallärmsten.  Da  die  Gefahr  des  Stein-  und 
Kohlenfalles  alle  Tage  gleichmäßig  droht,  so  ist  bis  auf  JVIontag  und  Samstag  die  Unfall»- 
beteiligung  fast  gleich.  Die  etwas  geringere  Beteiligung  dieser  beiden  Tage  kann  mit  geringerer 
Abbau  tat  igkeit  in  Zusammenhang  stehen.   Die  Monats  Verteilung  erklärt  sich  von  selbst. 

Die  Unfälle  durch  schlagende  und  stickende  Wetter  sind  so  wenig  zahlreich,  daß  wir 
nur  ihre  Verteilung  auf  Schichtviertel  berücksichtigen  können.  Daß  schlagende  Wetter  im 
ersten  Schichtviertel  am  häufigsten  zu  sein  scheinen,  ist  ganz  plausibel.  Die  Unkenntnis 
des  Vorhandenseins  schlagender  Wetter  wird  bei  der  frisch  eingefahrenen  Schicht  am  größten 
sein  und  es  daher  alsbald  ceteris  paribus  zu  einer  Explosion  kommen.  Daraus  folgt,  daß 
bevor  die  Belegschaft  einen  stundenlang  nicht  betretenen  Ort  betritt,  eine 
genaue  Absuchung  durch  erfahrene  Leute  auf  das  Vorhandensein  von  Gruben- 
gasen stattfinden  soll.  Dadurch  würden  manche  Explosionen  entweder  ganz  hintan- 
gehalten werden  oder  sie  würden  wenigstens  nicht  jenen  Schaden  anstiften  können,  wie 
wir  ihn  leider  so  oft  noch  bei  Grubenunglücken  kennen  lernen.  Die  relativ  große  Zahl  der 
Schlagwetterunfälle  an  Sonntagen  ist  durch  genauere,  an  diesem  Tage  vorgenommene  Unter- 
suchungen zu  erklären.  Die  Folge  davon  ist,  daß  wieder  geraumere  Zeit  bis  zur  Wiederan- 
sammlung von  Schlagwettern  vergeht.  So  mag  es  kommen,  daß  die  Mitte  der  Woche  erst 
wieder  mehr  Schlagwetterunfälle  zeigt.  Dies  beweist  nur,  daß  solche  Untersuchungen 
wie  sie  an  Sonntagen  gemacht  werden,  nicht  oft  genug  auch  während  der  Arbeitstage 
wiederholt  werden  können. 

Die  Schicht  Verteilung  der  Unfälle  durch  stickende  Wetter  ist  wohl  je  nach  der  Berg- 
hauptmannschaft, aber  nicht  innerhalb  einer  besonders  verschieden. 

Aus  der  zeitlichen  Verteilung  der  Verunglückungen  im  Bergbaue  konnten  wir  demnach 
manche,  wenn  auch  nicht  immer  unbekannte  Andeutungen  darüber  entnehmen,  in  welcher 
Richtung  sich  die  Unfallverhütung  zu  bewegen  hat.  Daß  mit  obigem  nicht  das  gesamte  Gebiet 
der  Unfallverhütung  erschöpft  wurde,  ist  klar;  es  wurden  eben  nur  jene  wenigen  Punkte 
herausgegriffen,  die  in  unserer  Statistik  ihren  Einfluß  bemerkbar  machten.  Eine  weiter- 
gehende Detaillierung  der  Statistik  würde  wohl  noch  das  Maß  anderer  schädlichen  Einflüsse 
aufdecken.  Aber  selbst  aus  der  eingehendsten  Statistik  kann  das  Vorhandensein  und  die 
Bedeutung  aller  schädlichen  Momente  nicht  erschlossen  werden.  Das  kann  nur  das  Studium 
jeder  einzelnen  Verunglückung  bewerkstelligen.  Was  aber  die  Statistik  kann,  und  was  auch 
obige  Statistik  leistete,  ist,  daß  wir  aus  der  Vergleichung  lernen,  wieviel  Verunglückungen 
mindestens  zu  verhüten  in  unserer  Macht  liegt. 

Auch  einen  andern  Punkt  der  Unfallstatistik  konnten  obige  Auseinanderset-zungen 
einigermaßen  richtigstellen.  In  den  Berichten  der  Bergwerksinspektion  wird  auch  angegeben, 
wem  der  Betriebsunfall  zur  Last  gelegt  werden  kann.  Da  finden  wir  selir  häufig  die  eigene 
Fahrlässigkeit  und  den  Zufall  beschuldigt.  So  entstanden  z.  B.  im  Jahre  1903  in  der  &rg- 
hauptmannschaft  Prag  von  690  Betriebsunfällen  261  durch  eigene  Fahrlässigkeit  allein, 
362  durch  unglücklichen  Zufall  allein,  während  beide  auch  noch  bei  51  Unfällen  eine  Rolle 
spielten.  Ich  halte  diese  Schematisierung  nicht  für  erschöpfend.  Wenn  durch  unvorsichtige 
Lampengebarung  bei  Beginn  der  Schicht  eine  Explosion  schlagender  Wetter  stattfindet, 
so  liegt  sicher  eigenes  Verschulden  vor.  Aber  nicht  dieses  allein.  Nach  dem  früher  Gesagten 
hätte  eben  das  Vorhandensein  der  schlagenden  Wetter  rechtzeitig  festgestellt  werden  sollen 
und  auch  öfters  festgestellt  werden  können  und  dadurch  die  Explosion  hintangehalten  werden 
können,  indem  die  Wetter  vor  Betreten  des  gefährlichen  Ortes  durch  die  Belegschaft  ab- 
geleitet worden  wären.  Ähnlich  steht  es  mit  dem  Zufall.  Wenn  das  Ablauten  des  Ciesteinei 
oder  FlÖtzes  in  regelmäßigen  Intervallen  von  Betriebswegen  vorgenommen  würde  und  nicht 
bloß  dem  Häuer  überlassen  wäre,  könnte  so  manche  „zufällige"  Katastrophe  von  Wasser- 
oder Schwimp- sandeinbruch  vorhergesehen  werden  und  opferlos  verlaufen.  So  wie  dieses 
aus  unserer  Statistik  nicht  hervorgehende  Beispiel  könnten  noch  andere  Beispiele  angefühlt 
werden,  wie  dem  „Zufalle"  vorgel)eugt  werden  könnte,  deren  Wesen  sich  in  dem  Schlag- 
worte einer  sachverständigen  stetigen  Beaufsichtigung?  des   Betrieljes  zusammfassen  läßt. 

Dr.  Siegfried  Rosenfeld. 
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Die  Pester  öfentlichen  Volksschulen  in  den  Jahren  1871—1900. 

Noch  Berichten  Josef  von  Körösis. 

Mit  stiller  Wehmut  nimmt  man  die  jüngst  erschienene  Statistik  des  Unterrichts - 
Wesens  der  Hauptstadt  Budapest  zur  Hand.  Denn  es  ist  ein  nachgeborenes  Werk.  Als  es 
erschien,  wuchs  schon  grüner  Rasen  auf  dem  Grabe  seines  Verfassers.  Josef  von  Körösy  \i'ar 
nicht  mehr. 

Doch  hatte  er  noch  den  mächtigen  Aufschwung  erlebt,  den  seine  Vaterstadt  in 
den  letzten  Jahrzehnten  genommen,  auch  gesehen,  wie  schön  sich  vor  allem  das  Volks- 
schulwesen  hier  entwickelt  hatte. 

Ein  kurzer  Rückblick  zeigt  dies  klar  und  deutlich.  Noch  im  Jahre  1871  waren 
die  Verhältnisse  recht  ungünstig  gewesen.  Für  nahezu  10.000  Schüler  standen  nur  32  Volks- 
Bchiden  mit  146  Klassen  und  129  Lehrsälen  zur  Verfügung.  Und  bloß  in  4  Schulen  fanden 
sich  entsprechende  Raumverhältnisse.  In  allen  übrigen  Schulen  saßen  durchschnittlich  zu 
viel  Kinder  in  den  Lebrsälen:  in  38  Schulzimmem  gab  es  über  80»  in  4  Lehrsälen  gar 
über  100  Schüler.  Die  Schulbänke  entsprachen  in  keiner  Schule  den  gesundheitlichen  An- 
forderungen. Während  z.  B.  der  Abstand  zwischen  Bank  und  Tisch  —  der  Breite  nach- 
in  den  obersten  Klassen  höchstens  4,  in  der  ersten  Klasse  aber  höchstens  3  ZoU  betragen 
sollte,  fand  sich  in  keiner  der  städtischen  Schulen  „eine  geringere  Distanz  als  4  Zoll,  ja 
selbst  in  den  für  die  sechsjährigen  Kinder  bestimmten  Bänken  der  ersten  Klasse  ein  Ab- 
stand von  durchschnittlich  6  bis  ?,  ja  sogar  von  8  und  9  Zoll  Entfernung".  Überdies 
mußten  die  sechsjährigen  Kinder  —  da  auch  die  Höhenabstände  zwischen  Bank  und 
Tisch  im  allgemeinen  zu  groß  waren  —  „meistens  auf  eine  Höhe  über  10  Zoll  (mindestens 
aber  über  9  Zoll)  schreiben,  während  das  höchst  empfohlene  Maß  7^2  Zoll  beträgt'*.  Die 
Folge  war  natürlich,  daß  eine  große  Anzahl  von  Kindern  kurzsichtig  wurde  und  viele 
einen  schiefen  Wuchs  bekamen. 

Auch  die  eigentlichen  Lehrverhältnisse  waren  wenig,  erfreulich.  Die  Zahl  der  Lehrer 
betrug  nur  131,  Lehrmittel  waren  ebenfalls  nicht  in  genügender  Menge  vorhanden.  Eine  be- 
trächtliche Anzahl  erster  und  zweiter  Klassen,  ja  ganze  Schulen  blieben  ohne  Rechenkugel- 
vorrichtung. Schülerbibliotheken  gab  es  noch  gar  nicht,  natun^'issenschaftliche  Kabinette 
bloß  an  zwei  Schulen.  Auch  war  der  Lehrplan  keineswegs  einheitlich,  da  die  Stunden- 
einteilung meist  von  den  Lehrern  selbst  ausgearbeitet  wurde.  „Je  nach  Lust  und  Fähig- 
keit wurde  der  eine  Gegenstand  hier  in  den  Vordergrund  gezogen,  dort  zurückgedrängt, 
was  für  die  einheitliche  Fortbildung  der  Schülergesamtheit  um  so  weniger  vorteilhaft 
war,  als  bei  dem  fortwährenden  Fluktuieren  der  Bevölkerung  die  meisten  Schulkinder  in 
die  Lage  kommen,  im  Laufe  der  Schulungsperiode,  ja  sogar  im  Laufe  eines  und  desselben 
Schuljahres  verschiedene  Schulen  zti  besuchen".  Eine  Biesserung  ließ  sich  hierbei  jedoch 
kaum  erzielen,  da  „die  SchulstuhlmitgUeder  der  ihnen  anvertrauten  Pflicht  der  Schul- 
aufsicht nur  in  sehr  ungenügendem  Maße  gerecht  wurden.  Gab  es  doch  Schulstühle,  deren 
Mitglieder  während  des  ganzen  Schuljahres  nicht  eine  einzige  Sitzung  abhielten". 

So  waren  denn  auch  die  Erfolge  des  L^nterrichtes  durchaus  nicht  befriedigend,  was 
schon  daraus  entnommen  werden  kann,  daß  durchschnittlich  jeder  fünfte  Schüler  die 
Klasse  wiederholen  mußte.  Das  mag  freilich  zum  Teil  eine  Folge  der  großen  Zahl  der 
Schulversäumnisse  gewesen  sein.  Denn  beinahe  die  Hälfte  der  Kinder  versäumten  1 — 5%, 
ungefähr  ein  Fünftel  5—10%,  ein  Siebentel  10—20%  der  Schulstunden.  332  Kinder 
fehlten  20—30%,  96  Kinder  36—40%  und  32  Schüler  40— öO%  der  Schulstunden.  AUein 
sicher  hat  da  auch  die  Magyarisierungspolitik  mitgewirkt,  oie  deutsche  und  slawische 
Kinder  nötigte,  magyarische  Schulen  zu  besuchen,  in  denen  sie  dem  Unterrichte  —  nament- 
lich in  den  unteren  Klassen  —  nicht  ordentlich  folgen  konnten.  In  dem  Mangel  an  nicht'- 
magyarischen  Schulen  mag  es  —  zum  Teile  wenigstens  —  auch  begründet  gewesen  sein, 
daß  nach  Aussagen  der  eigenen  Eltern  und  Meister  3.645  Kinder  überhaupt  keine  Schule 
besuchten  und  keinerlei  Unterricht  genossen.  Doch  scheint  hieran  auch  ein  gewisser  (in 
Ungarn  überhaupt  fühlbarer)  Mangel  an  Bildungsdurst  die  Schuld  getragen  zu  haben. 
Wenigstens  deutet  die  Tatsache,  daß  viele  Kinder  erst  in  verhältnismäßig  hohem  Alter 
in  die  Schule  geschickt  wurden,  darauf  hin.  Denn  von  3.404  Schülern  der  ersten  Klasse 
standen  nur  1.203  (wenig  mehr  als  ein  Drittel)  im  Alter  unter  7  Jahren.  Alle  übrigen 
waren  alter.  Und  24  hatten  gar  das  15.  Lebensjahr  schon  überschritten,  woraus  wohl 
geschlossen  werden  kann,  daß  man  sich  nicht  eben  leicht  dazu  entschloß,  die  Kinder  zur 
Schule  zu  schicken.  Und  von  den  endlich  doch  eingeschriebenen  9.846  Kindern  besuchten 
am  Jahresschlüsse  nur  mehr  7.770  die  Schule.  2.076  (mehr  als  ein  Fünftel)  blieben 
aus.  „Man  darf  wohl  annehmen,  daß  in  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  eine  sträfliche  Um- 
gehung des  Schulgesetzes  vorliegt.  Man  läßt  das  schulpflichtige  Kind  einschreiben,  um 
seiner  PfUcht  formell  genügt  zu  haben,  sendet  es  aber  faktisch  nicht  zur  Schule  und  läßt 
es  geschehen,  daß  es  als  »ausgeblieben*  gestrichen  wird". 

Später  änderten  sich  die  Dingo  dann  jedoch  wesentlich.  Es   betrug  nämlich 
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in  den  Jahren 


die  Zahl  der 


Es  entfielen  auf 


Schulen       Lehrsäle       Klassen 


Lehrer 


I     einge-     i      einen      !  10.000  Ein- 
schriebenen    Lehrsaal  |    wohner 
Schüler   '  Schüler^)  i   Klassen 


einen 

Lehrer 

Schüler 


I 


1871 '1872 
1880/1881 
1890/1891 
1900,1901 


32 

129 

146 

131 

9.848 

77 

379 

414 

384 

24.171 

94^) 

020') 

587') 

5572) 

36.303 

132 

946 

1.072 

1.196 

59.932 

68-2 
59-6 
68-4») 
58-7 


5-0 
11-2 
10-3 
12-9 


67-2 
58-8 
54*5«) 
46-5 


£23  kann  demnach  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  die  Zahl  der  Schulen,  Lehr- 
säle, Klassen  und  Lehrer  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  im  Verhältnis  zur  Zahl  der 
S?hiiler  und  der  Bevölkerung  ganz  bedeutend  gestiegen  ist,  so  daß  z.  B.  im  Schuljahre 
1893/1900  nur  9  Lehrsäle  mit  mehr  als  80  Schülern  gezählt  wurden,  während  es  im 
Schuljahre  1871/1872  —  wie  erwähnt  —  38,  im  Jahre  1876/1877  32  und  auch  im  Jahi« 
1894/1895  noch  15  Lehrsäle  mit  mehr  als  80  Schülern  gegeben  hatte.  Während  im  Schul- 
jahre 1879/1880  16-5%,  im  Jahre  1889/1890  6*2%  und  im  Jahre  1894/1895  2*9%  der 
Schüler  in  überfüllten  Lehrsälen  untergebracht  waren,  war  dies  im  Jahre  1889/1900  nur 
mehr  bei  1'3%  der  Schüler  der  Fall.  Ebenso  ist  die  Zahl  der  Lehrer,  absolut  wie  im  Ver- 
hältnisse zur  Zahl  der  Schüler,  größer,  der  Lehrplan  einheitlicher  geworden.  Die  wichtigeren 
Lehrmittel  fehlen  nirgends  mehr  und  fast  alle  Schulen  verfügen  nun  auch  über  natiu*- 
gesohichtliche  Sammlungen.  Turngeräte  besitzen  57  Schulen,  Tumsäle  46.  Bei  15  Elementar- 
schulen befindet  sich  sogar  ein  Garten  und  eine  Baumschule.  Fachbibliotheken  für  Lehrer 
gibt  es  64,  Jugendbibliotheken  17,  Volksbibliotheken  4. 

So  sind  denn  natürlich  auch  die  Unterrichtserfolge  viel  bessere  geworden.  Die  Zahl 
der  Repetenten  sinkt  stetig.  Während  im  Jahre  1871/1872  von  1.000  Schülern  208  die 
Klasse  wiederholen  mußten,  war  dies  im  Jahre  1881/1882  nur  mehr  bei  162,  im  Jahre 
1888/1889  bei  165,  im  Jahre  1894/1895  bei  157  und  im  Jahre  1899/1900  bei  146  Schülern 
der  Fall.  Wohl  weil  auch  die  den  Unterrichtserfolg  hemmenden  Ursachen  —  zum  Teile 
wenigstens  —  in  Wegfall  geraten  sind.  Vor  allem  ist  die  Zahl  der  Schulversäumnisse 
geringer  geworden.  Sie  beträgt  nur  mehr  4%  der  Lehrzeit,  gegen  6*7%  im  Jahre  1871/1872. 
Doch  übt  auch  die  Magyarisierungspolitik  der  Regierung  keinen  so  verderblichen  Einfluß 
mehr  aus,  da  nicht  nur  die  relative,  sondern  sogar  die  absolute  Zahl  der  nicht  magya- 
rischen Schüler  gesunken  ist.  Ln  Jahre  1873/1874  gab  es  noch  5.094  (37*3%)  deutsche 
Schüler,  im  Jahre  1899/1900  nur  mehr  4.215  (8*6%).  Wobei  freilich  zu  beachten  ist,  daß 
unter  den  „magyarischen"  Schülern  vom  ethnographischem  Standpunkte  recht  viele  nicht 
zu  den  Magyaren  zu  rechnen  wären.  Was  wohl  schon  daraus  erhellt,  daß  von  den 
703.448  Einwohnern,  die  Pest  nach  der  letzten  Volkszählung  (1901)  zählte,  doch  noch 
387.276  deutsch  sprachen. 

Die  Zahl  der  über  7  Jahre  alten  Schüler  der  ersten  Klasse  beträgt  freilich  immer 
noch  5.609,  also  nahezu  die  Hälfte  (42*8%)  aller  Schüler  dieser  Klasse  und  von  den 
57.356  eingeschriebenen  Schülern  blieben  noch  immer  8.497,  also  nahezu  ein  Siebentel, 
im  Laufe  des  Schuljahres  aus.  Da  aber  bei  der  letzten  Volkszählung  unter  den  dreizehn- 
bis  vierzehnjährigen  Kindern  nur  mehr  2 '2%  Analphabeten  gezählt  wurden,  müssen  die 
Unterrichts  erfolge  gegen  früher  doch  wesentlich  besser  geworden  sein. 

Was  gewiß  nicht  zum  geringsten  ein  Verdienst  Körösys  ist.  Denn  gerade  er  hat, 
ah  einer  der  Ersten,  auf  die  Notwendigkeit  weiterer  Sohulbauten  hingewiesen  und  einer 
Verbesserung  dei  Lehrplanes  das  Wort  geredet;  hat  auch  all  die  anderen  Übelstände,  die 
sich  gezeigt  hatten,  mit  rückhaltloser  Offenheit  aufgedeckt  und  auf  ihre  Beseitigung  ge- 
drungen. So  hat  denn  der  Schilderer  der  Pester  Schulverhältnisse  —  dessen  Bedeutung 
ah  Statistiker  weit  über  die  Grenzen  seiner  Heimat  liinaus  gewürdigt  wurde  —  auch  auf 
diesem  Gebiete  des  kommunalen  Lebens  wie  auf  vielen  anderen  das  Aufblühen  seiner 
Vaterstadt  mächtig  gefördert  und  sich  selbst  einen  ehrenvoUen  Platz  in  der  Geschichte 
des  Pester  Schulwesens  gesichert. 

Graz.  Jidiua  BunzeL 


Die  Ergebnisse  der  Viehzählung  in  Rußland  1906. 

Das  russische  statistische  Zentralkomitee  veröffentlicht  soeben  die  Ergebnisse  der 
Zählung  des  Viehstandes  im  russischen  Reiche.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  dieselben  für 
größere  Gebiete  zusammengefaßt  und  mit  den  Resultaten  für  1905  verglichen,  um  so  einen 
Einblick  in  die  zahlenmäßige  Entwicklung  des  Viehstandes  den  letzten  Jahres  zu  ermöglichen. 
Die  mit  -f~  ^^^  —  versehenen  Zahlen  bedeuten  die  Zu-  oder  Abnahme  in  absoluter  Größe 
und  darunter  sind  dieselben  Veränderungen  in  Prozenten  des  Standes  von  1905  berechnet* 

»>  Die  üaton  pelten  für  das  Schuljahr  ISSiVlb'J'J.  Fm-  da><  Schuljahr  lflX);li?».ll  finden  sich  keine  Angaben. 
■)  Der  Berechimu^   wurdr«   der  Durchschnitt  der  Zahl  d«»r  eingt'schriabeupu   und   der    am  Jahre»- 
bchlus4se  unweijendeu  SohiiUr  zugrunde  |(elei;t. 
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O  <>  1»  i  e  t 


Pferde 


Zur  Arbeit  Ter- 

wendete 

(4  Jalire  und 

darüber) 


unter 
4  Jahren 


Rindvieh 


T 


Schafe 
und  Ziegen 


Schweine 


Nordrußland         1906 

1906 


I 


Ostseeländer  1906 

1905 


XordwestruBland  1906 

1905 


895.713 
892.927 


-f 


160.529   2,308.314 
171.ö65!i   2,067.466 


2.786 
0310/, 

321.1921 
342.5131 


11.036 
6-43^0 
78.679 


-f  240.848 
11-65% 
1,101.107 
79.865|!   1,064.379 


1,429.300 
1,490.538 


21.321 

6-22% 

1,515.904 
1,622.778 


Zentralrußland 


1906 
1906 


Südnißland 


1906 
1906 


Südwestrußland    1906 

1905 


Summe  1906 

1905 


Weiohselgebiet    |1906 

1905 


106.874 
6-59% 

3,724.008 
3,633.242 


-h       90.766 
2-50% 

6,491.637 
6,707.198 


1.186'i-h       36.728 

l-48%[!  3-45% 

399.414       4,162.295 


463.022 


63.608, 

13-74%' 

798.730| 
848.011; 


3,987.004 


—     215.561 
3-21% 

3,625.551 
4,221.618 


—       49.28 1|| -f. 
ö-81%i 

2,116.865 
2,193.768 


+      175.291 

4-40%] 

5,841.798 
5,799.444' 


76.903, 
3-51%| 

1,131.839^ 
1,436.965, 


-     596.067 
1412% 


—     305.126! 
21-23% 


16,574.005 
17,420.276 


—     846.271 

4-86% 

966.711 
1,009.892 


4,686.056, 
5,193.196: 


42.354 

0-730b 

12,649.435 

11,409.332 


—       61.238 

4-11% 

998.8401 
1,133.659 


—      134.819 

10-0% 

2,763.122 
3,154.725 


263.942 
278.774 


—     391.603 
12-41 

9,124.426 
9,234.212 


—      109.786 
119% 

15,719.620 
17,511.761 


-h  1,240.103 
10-87%' 

5,931.900 
6,530.785 


—     598.885 

0' 

/o 


9170 


h-  1,792.141 
10-23% 

11.477.802 
12,972.726 


31,994.849t 
30,858.410 


Euzop.  Rußland  1906 

1905 


—       43.181 

4-28% 


—     507.140+  1,136.439 

9-76%|!  3-68%| 

342.929;      2,414.618| 
428.097||      2,349.524| 


—  1,494.924 
11-52% 


41,513.  iiq 
45,497.621 


—       85.168  + 
19-89%'! 


65.094 
2-770 


3,984.511 

8-75O/0 

1,430.802 

1,998.054 


14.832 
5-32% 

453.187 
532.793 


79.606 
14-94% 

2,142.714 
2,256.786 


I—     114.072 
5-05% 

1,662.237 
1,594.836 


+       67.401 
4-230/0 

3,708.170 
3,861.950 


\—     153.780 
3-98o/o 

2,141.786 
2,516.680 


—     374.894 
14-90o/o 


10,372.036 
11,041.819 


17,500.716 
18,430.168 


Kaukasien 


1906 
1905 


Asiatisches  Ruß-  1906. 

1905 


—     929.452 

504O0 

896.248 
882.864 

-h       13.381 
1-520/0 

3,169.197 
2,816.523 


^1 


—     567.252 

28-38% 


I—     364.421 
30-69% 


5,028.985'!    34,409.467'     42,943.912 


5,621.293,1    33,207.9341 


47,495.675 


592.308+  1,201.5331—  4,551.763 

10-54%^  3-62%;,  9-58% 

377.I35I       3, 182.581;       6,975.431 
351.464       2,872.84l!       7,705.791 


+     352.674 
12-520/i> 


Russisches  Reich  1906 

1906 


21,606.161 
22,129.555 


+ 


25.67 1 1  +     309.740!—     730.360 

7-30Ooi|  10-78%'!  9-47?b 

1,773.057'      5,611.663,1     11,629.908 


669.783 
6-070/0 

800.470 
1,154.891 


11,172.506 
12,196.710 


1,024.204 
8-400/0 

706.834 
737.210 


1,437.0401 


23-38% 


-h     336017+  1,128.078 


7.179.177 

7,409.797 


523.394 

0/ 
.0 


4,483.5851       9,192.242 


—       30.376 
412% 

854.921 
734.380 


2ö-16%i 


+  2,437.666 
26-520,/, 


43,203.711, 
40,564.360 


+ 


61.549.251 
64,393.708 


120.541 
16-41o/^ 


2-370 


230.620+  2,639.351  — 


311% 


6-510, 


2,844.457 
4-42O0 


12,734.261 
13.668.300 


934.039 
6830/ 


I 


168 


Mitteilungen  und  Miszellen. 


Wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen  ist,  ist  der  Viehstand  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
fast  bei  allen  Tiergattungen  gesunken:  Bei  den  über  vier  Jahre  alten  Pferden  von 
22,129.556  auf  21,606.161,  bei  den  unter  vier  Jahre  alten  von  7,409.797  auf  7,179.177, 
bei  den  Schafen  und  Ziegen  von  64,393.708  auf  61,549.251,  endlich  am  stärksten  bei  den 
Schweinen:  von  13,668.300  auf  12,734.261.  Nur  das  Bindvieh  (grosses  bStes)  hat  sich  stark 
(von  40,564.360  auf  43,203.711)  vermehrt.  In  Prozenten  ausgedruckt  betragt  die  Abnahme 
bei  den  beiden  Pf^rdegattungen  2'37%  und  3*11%,  bei  den  Schafen  und  Ziegen  4*42%, 
bei  den  Schweinen  6*83%,  die  Zunahme  bei  den  Bindern  6*51%. 

Zu-  und  Abnahme  verteilen  sich,  wie  es  ja  bei  der  großen  Ausdehnung  des  Beichee 
nicht  anders  zu  erwarten  steht»  nicht  gleißmäßig  auf  alle  in  der  Tabelle  angeführten  Oe- 
biete.  Am  auffallendsten  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  europäischen  und  asiatischen 
Rußland,  in  dem  alle  Tiergattunsen  zum^eil  außerordentlich  starke  Zunahmen  aufweisen. 
Die  unter  vier  Jahre  alten  Pferde,  die  Rinder,  die  Schafe  und  Ziegen  sind  hier  um  ein 
Viertel  ihres  Bestandes  gestiegen.  In  Kaukasien  sind  die  Pferde  im  Gegensatze  zum  übrigen 
Reiche  gestiegen. 

Im  europäischen  Rußland  fällt  besonders  Südwestrußland  durch  die  überduroh- 
sbhnitUich  starke  Abnahme  auf,  die  hier  allein  im  ganzen  Reiche  auch  den  Rindvieh- 
stand und  zwar  in  sehr  bedeutendem  Maße  trifft.  Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  sich 
im  Weiohselgebiet  bei  den  unter  vier  Jahren  alten  Pferden,  den  Schafen  und  Ziegen  und 
namentlich  bei  den  Schweinen,  die  hier  ein  Drittel  ihres  Bestandes  verloren  haben. 

Richard  Pfaundler. 


Die  Bewegung  der  Bevölkerung. 

Vorläufige  Ergebnisse  der  Bewegung  der  Bevölkerung. 


L  &  n  d  e  r 


Niederösterreich    .... 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet    .    .    . 
Görz  und  Gradiska      .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen 


Ehe- 
schlie- 
ßangeD 


8.309 
1.812 

540 
3.467 

811 
1.465 

462 

709 
1.085 
2.167 

194 
14.547 
5.325 
1.375 
23.938 
2.828 
1.865 


70.899 


I.     Quartal     1905 


Gt-lioren»' 


im 
ganzen 


24.417 
6.761 
1.649 

11.161 
3.226 
4.890 
1.640 
2.229 
3.995 
6.645 
954 

51.415 

22.383 
6.976 

89.432 
7.881 
6.792 


252.446 


darunter 

Tot- 
geborene 


764 
315 

66 
455 

94 
121 

32 

67 

85 
120 

17 

1.629 

575 

194 

1.909 

198 

62 


6.703 


Legi- 
timie- 
rungen 


1.589 
389 
113 
765 
349 

87 
104 

52 

64 
104 

14 
2.892 
650 
189 
1.372 
150 
108 


8.991 


Ver- 
storben! 


19.559 
5.963 
1.423 

10.670 
2.962 
4.223 
1.586 
1.942 
2.930 
6.082 
822 

44.408 

18.578 
5.047 

66.097 
5.376 
5.478 


203.146 
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L  ft  n  d  e 


NiederÖBterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet    .... 
Görz  und  Gradieka      .    .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen 


II.    Quartal    1905 


Bhe- 
schlie- 
ßangen 


6.217 

1.593 
464 

2.022 
514 
720 
333 
323 
432 

1.609 

239 

10.082 

3.762 

992 

12.804 

1.050 
760 


Geborene 


im 
(ganzen 


43.906 


25.099 
6.582 
1.658 

10.688 
3.089 
4.390 
1.506 
2.219 
2.838 
6.436 
1.008 

52.379 

21.901 
6.854 

76.741 
8.009 
4.235 


235.632 


darunter 

Tot- 
geborene 


796 
286 

61 
402 

96 
121 

53 

50 

70 
136 

15 

L563 

530 

166 

1.514 

204 

43 


6.106 


Lejfi- 
timie- 
rnngen 


1.258 

333 

95 

562 

223 

45 

85 

28 

39 

102 

9 

2.064 

556 

133 

1.173 

87 

81 


6.873 


Ver- 
storbene 


18.313 
5.345 
1.277 
8.617 
2.556 
3.244 
1.129 
1.303 
1.880 
5.223 
763 

43.666 

17.073 
5.413 

55.230 
4.393 
3.054 


178.479 


L  ft  n  d 


e  r 


Niederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet    .    .    .    . 
Görz  und  Gradiska     .    .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen 


Ehe- 
schlie- 
ßungen 


5.613 

1.195 

238 

1.870 

389 

598 

396 

248 

401 

993 

140 

11.677 

4.475 

1.390 

8.481 

858 

655 


39.617 


III.     Quartal     1905 


Geborene 


im 
ganzen 


23.807 
6.597 
1.715 
9.981 
3.042 
4.482 
1.584 
2.200 
3.125 
7.123 
1.015 

50.439 

21.370 
6.751 

74.818 
7.797 
5.608 


231.454 


darunter 

Tot- 
geborene 


Legi- 
timie- 
rungen 


668 

274 
68 

335 
95 
91 
52 
51 
74 

143 

14 

1.287 

449 

154 
1.413 

150 
55 


5.373 


1.477 

297 

64 

498 

185 

43 

110 

25 

36 

67 

15 

2.301 

565 

114 

1.294 

67 

77 


7.235 


Ver- 
storbene 


17.758 
4.304 
1.068 
7.110 
2.018 
3.284 
1.465 
1.579 
2.214 
5.301 
576 

35.783 

14.068 
4.222 

46.042 
5.710 
3.933 


156.435 


170 


Mitteilungen  und  MiszeUen. 


L  fi  n  d  «  r 


Niederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Trießt  und  Gebiet    .... 
Görz  und  Gradiska      .    .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen 


Ehe- 
schi ie- 
fiungen 


6.598 

1.400 

519 

2.244 

579 

702 

436 

533 

937 

1.452 

227 

13.273 

5.346 

1.691 

18.479 

2.518 

1.676 


58.610 


IV.     Quart»!     19H5 


Geborene 


im 
ganzen 


22.771 
6.217 
1.538 

10.027 
2.859 
4.469 
1.551 
2.088 
3.018 
6.980 
931 

46.895 

19.971 
6.404 

77.638 
7.815 
5.184 


226.356 


darunter 

T(»t- 
ge\)orene 


Legi- 
timie- 
rungen 


761 

241 
61 

401 
91 

108 
53 
62 
78 

144 

21 

1.451 

490 

147 
1.659 

186 
68 


6.022 


1.321 

347 

112 

636 

234 

72 

69 

36 

49 

94 

15 

2.857 

807 

186 

1.094 

97 

97 


8.123 


Ver- 
storbene 


14.834 
4.480 
1.075 
7.121 
2.073 
2.892 
1.271 
1.543 
2.182 
4.746 
596 

31.374 

12.864 
3.801 

46.480 
5.635 
3.579 


146.546 


Länder 


T.     Semester     190& 


Ehe- 
schlie- 
ßungen 


Geborene 


im 
ganzen 


darunter 

Tot- 
geborene 


Legi- 
timie- 
rungen 


Ver 
storbene 


Auf  Je  LOÜO  Einwohner 
(Ende  19C4)^)  entfallen 
(auf  das  Jahr  berechnet) 


Ehe- 
schlie- 
ßungen 


Ge- 
borene 


Ver- 
stor- 
bene 


Niederösterreich  . 
Oberösterreich  . . 
Salzburg  .... 
Steiermark    .    .    . 

ELämten 

Krain 

Trieet  und  Gebiet 
Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg.  .  .  . 
Böhmen     .... 

Mähren 

Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina  .... 
Dalmatien     .    .    .    . 

Im  ganzen  •  , 


14.526 
3.405 
1.004 
5.489 
1.325 
2.185 
795 
1.032 
1.517 
3.776 
433 

24.629 
9.077 
2.367 

36.742 
3.878 
2.625 


114.805 


49.516 

13.343 

3.307 

21.849 

6.315 

9.280 

3.146 

4.448 

6.833 

13081 

1.962 

103.794 

44.284 

13.830 

166.173 

15.890 

11.027 


488.078 


J 


1.560 
601 
1271 
857i 
190! 
242 
85 
117 
155| 
256 
32 

3.1921 

1.105 
36d 

3.423 
402 
105 


12.809 


2.847 
722 
208 

1.327 
672 
132 
189 
80^ 
103 
206 
23 

4.956 

1.206 
322 

2.545 
237 
1891 


15.864 


37.872 

11.308 

2.700 

19.287 

5.518J 

7-467 

2.715 

3.245 

4.810 

11.3051 

1.585 

88.074 

35.651 

10.4601 

121.327 

9.769 

8.532 


.381.625 


8-78 
8.24 
9-86 
7-85 
712 
8*48 
8-33 
8-57 
8-41 
857 
6-35 
7-55 
7-21 
6-58 
9-60 
10-13 
8-57 


8-43 


29-94 
32-27 
32-47 
31-25 
33-92 
3600 
32-97 
36-93 
37-90 
29-70 
28-75 
31-81 
35-16 
38-44 
43-37 
41-50 
35-99 


22-90 
27-35 
26-51 
27-58 
29-64 
28-97 
28-45 
26-94 
26-68 
25-67 
23-23 
26-99 
28-30 
2908 
31-67 
26-51 
27-84 


35-83  2802 


^)  Auf  Grund  der  rorläufigen  Ergebnisse  des  Jahres  1904  berechnete  Bevölkerung  Ende  1B04. 
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II.     Semester     1905 


I 


Länder 


£be- 
8cb]ie- 
Bange» 


Geborene 


I 


im 
(ganzen 


darunter 

Tot- 
geborene 


Niederöeterreich  .    . 
OberÖsten'eich  .    .    . 

Salzburg 

Steiermark    .    .    .    . 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet  . 
Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mahren  ...... 

Schlesien      

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien     .    .    .    . 


Im  ganzen 


12.211 
2.595 

757 
4.114 

968 
1.300, 

832 

781 
1.338 
2.445 

367 
24.950 
9.8211 
3.08li 
26.960 
3.3761 
2.331 


98.227 


46.578 

12.814 

3.253 

20.008 

5.901 

8.951 

3.135 

4.288 

6.143 

14.103 

1.946 

97.334 

41.341 

13.155 

152.456 

15.612 

10.792 


457.810 


Legi- 
timie- 
i-tingen 


'  Auf  je  I.ÜOÜ  Einwohner 
(Ende  19(.4)M  entfallen 
(auf  das  Jabr  berecbnet) 


Vcr- 

(»torbeue 


Ebe- 
bcblie- 
ßungen 


Ge- 
borene 


1.429 

•515 
129; 
736, 
186 

199; 

105 

1131 

152 

287; 
35„ 

2.738,1 
939JI 
30111 

3.072 
336 
123 


11.395 


2.798 
644 
176| 

1.134, 
419, 
115; 
179,. 
61' 
85|i 
16111 

5.158,1 

1.372, 

30Qi 

2.388', 
164,1 
174; 


15.358 


32.592 
8.784 
2.143 

14.231 
4.091 
6.176;j 
2.736 
3.122 
4.39^, 

10.04711 
1.172 

67.157' 

26.9321 
8.023!j 

i>2.5-22!' 

11.345,1 
7.512 


302.981 


7-38 
6-28 
7-43 
5-88 
5-20 
504 
8-72 
6-48 
7-42 
5-55 
5-38 
7-65 
7-80 
8-56 
704 
8-82 
7-61 


7-21 


2816 
30-99 
31-94 
28-61 
31-70 
34-72 
32-85 
35-60 
3407 
3202 
28-52 
29-83 
32-82 
36-57 
39-79 
40-77 
3ö-'22 


33-61 


Ver- 
stor- 
bene 


19-71 

21-25 
21-04 
20-35 
21-97 
23-96 
28-67 
25-92 
24-38 
22-81 
1718 
20-58 
21-38 
22-30 
2415 
29-63 
24-51 


22-24 


Vorläufige  Erg 

ebnisse 

der  Beweguni 

^  der  ! 

Bevölb 

:erung 

im  Sol 

arjahr  1905. 

1 

) 

Geborene 

»  A»: 

Auf  je  1.000  Kin- 
wobner^)  entfallen 

Elie> 

1 

1 

Legi- 

V'er- 

Länder 

schlie- 

1 

timie- 

storbenc 

1 ßungen 

im 

Lebend- 

Tot- 

1  rungen 

Ebe- 

Gebo- 

Ver- 

KO- 

ge- 

1 

scblie- 

stor- 

1 

: 

:;anzen 

borene 

borene 

1 
1                1 

1    70.464 

■ ßungen 

t 

8-08 

reiif 

bene 

Niederösterreich 

26.737i 

96.094 

93.105 

2.989 

I 
5.645 

2905 

21-30 

ObcrÖBterreich 

6.0001 
1.7611 

26.157 

25.041 

1.116 

;    1.366; 

.   20.092 

i      7-26 

31-63 

24-30 

Salzburg  .    .    . 

6.560 

6.304 

256 

384 

4.843 

8-64 

32-20 

23-77 

Steiermark   .    . 

9.603i 

41.857 

40.264 

1.593 

1    2.461 

33.518 

1      6-87 

29-93 

23-97 

Kärnten    .    .    . 

2.293i 

1    12.216 

11.840 

376 

991 

9.609 

,     616 

32-81 

25-81 

Krain    .... 

1      3.485 

1    18.231 

17.790 

441 

'       247 

1    13.643 

6-76 

35-36 

26-46 

Triest  und  Gebiet 

.1      1.627 

6.281 

6.091 

190 

368 

,      5.451 

1      8-52 

32-91 

.28-56 

Görz  u.  Gradiska 

1.813 

8.736 

8.506 

230 

141 

1      6.367 

1      7-53 

36-26 

26-43 

Istrien     .    .    .    . 

2.85» 

1    12.976 

12.669 

307 

188 

!     9.206 

:      7-92 

35-99 

25-53 

Tirol    .... 

6.-221 

27.184 

26.641 

543 

1       367 

21.352 

I     7-06 

30-86 

24-24 

Vorarlberg  .   . 

800 

3.908 

3.841 

67 

■'         53 

2.757 

.     5-86 

28-64 

20-20 

Böhmen  .    .    . 

1    49.579 

;  201.128 

195.198 

5.930 

,  10.114 

155.231 

1      7-60 

30-82 

23-79 

Mähren   .    .    . 

1    18.898 

85.625 

'    83.581 

1    2.044 

;    2.578 

62.583 

1!      7-50 

33-98 

24-84 

Schlesien     .    . 

:      5.448 

26.985 

26.324 

661 

622 

'    18.483 

1      7-57 

37-51 

25-69 

Galizien  .    . 

63.702 

318.629 

312.134 

6.495 

4.933 

1213.849 

1     8-31 

41-58 

27-91 

Bukowina  .    . 

7.254 

31.502 

30.764 

738 

401 

21.114 

9-47 

41-14 

27-57 

Dalmatien  .    . 

4.956 

21.819 

;    21.591 
021.684 

1       228 

1  24.204 

1 

363 

31.222 

U 

.    16.044 

684.606 

1 

8-09 

35-60 

• 

34-72 

2618 

Im  ganzen 

II  213.032 

1 

945.888 

1 

1      7-82 

.    25-13 

1 

^)  Auf  Grund  der  vorlftuflgen  Ergebnisse  deä  Jabre«»  19(.*4  berecbnete  Bevölkerung  Ende  1904. 
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Die  Österreicher  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Ameril(a. 

Die  Resultate  der  in  den  Vereinigten  Staaten  am  1.  Juni  1900  voigenommenen 
Volkszählung  ermöglichen  es  zum  ersten  Male,  die  Zahl  der  dort  ansaseigen  in  Österreich 

geborenen  Personen  festzustellen.  Vergleiche  mit  früheren  Jahren  können  deshalb  nicht 
urchgeführt  werden,  weil  bis  einschließlich  1890  „Polen"  als  besonderes  Land  behandelt 
wurde.  Gelegentlich  der  letzten  Zählung  ging  man  von  diesem  Grundsätze  teilweise  ab, 
leider  jedoch  nicht  durchwegs.  Die  vom  Volkszählungsamte  veröffentlichten  Angaben  über 
die  in  den  Vereinigten  Staaten  befindlichen  Österreicher  imd  deren  Verteilung  auf  die  ver- 
schiedenen geographischen  Gebiete  sind  angesichts  des  in  den  letzten  Jahren  eingetretenen 
Anschwellens  c&r  Auswanderung  nach  Amerika^)  von  erhöhtem  Interesse.  In  erster  Linie 
bilden  sie  einen  Beweis  dafür,  SaQ  die  Rückwanderung  sehr  umfangreich  sein  muß;  weiter 
zeigen  sie  uns,  welche  Teile  des  Landes  von  den  Österreichern  mit  Vorliebe  als  Nieder- 
lassungsziel aufgesucht  werden,  sowie  auch,  daß  die  Behauptung  mancher  amerikanischer 
SozialpoUtiker,  die  Österreicher  hätten,  ebenso  wie  die  Ost-  und  Südeuropäer,  das  Be- 
streben, sich  in  den  Industriedistrikten  zusammenzudrängen  und  zur  Übervölkerung  der 
Städte  beizutragen,  nicht  aufrechterhalten  werden  kann.-) 

Von  den  am  Tage  der  letzten  Volkszählung  in  den  Vereinigten  Staaten  befindlichen 
10,356.644  fremdgebürtigen  Personen^)  waren  491.743^)  oder  4*8%,  also  ein  verhältnis- 
mäßig sehr  geringer  Bruchteil,  aus  Österreich  gebürtig.  Aus  Böhmen  stammten  156.991 
oder  31'9%,  aus  „Österreichisch-Polen'*  58.503  oder  11*9%,  aus  dem  übrigen  Österreich 
276.249  oder  56*2  der  Gesamtzahl  Von  den  Fremdgebürtigen  sind  dies  1*5  respektive  0*6 
und  2*7%.  Erheblich  zahlreicher  ist  die  fremdgebürtige  Bevölkerung,  welche  aus  Deutsch- 
land (2,666.990  oder  25*8%  aller  Fremdgebürtigen),  Irland  (1,618.567  oder  15-6^^o)'  Kanada 
(1,181.255  oder  11*4%)  und  England  (842.078  oder  8*1%)  stammt.  Annähernd  so  zahheich 
vertreten  wie  die  Österreicher  sind  die  Russen,  Schweden  und  Italiener  mit  5*6, 5*5  und  4*7%. 

Mehr  als  zwei  Fünftel  aller  Österreicher,  und  zwar  213.828  (43*5%),  sind  in  den 
mittelatlantischen  Staaten  ansässig ;  am  nächstzahlreichsten  finden  wir  sie  in  den  Nordost- 
zentralstaaten (131.181=26*7%),  in  den  Nordwestzentralstaaten  (76.216=15*5%).  den 
Neuenglandstaaten  (23.564  =  4*8%),  den  Südwestzentralstaaten  (20.242  =  4*1%)  und  in 
den  Felsengebirgsstaaten  (12.052  =  2*5%).  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Masse  der  öster- 
reichischen Einwanderer  erst  in  der  jüngsten  Zeit  nach  den  Vereinigten  Staaten  kam,  so 
muß  gesagt  werden,  daß  die  Abwanderung  aus  den  atlantischen  Küstengebieten  in  die 
entlegeneren  Gegenden  des  Nordens  und  Westens  verhältnismäßig  rasch  vor  sich  ging. 
Speziell  die  Nordwestzentral-  und  die  Südwestzentralstaaten,  die  einen  großen  Teil  der 
österreichischen  Einwanderung  aufnahmen,  tragen  auch  gegenwärtig  noch  überwiegend  agra- 
rischen Charakter.  Recht  wenig  zahlreich  vertreten  sind  die  aus  Österreich  gebürtigen  Personen 
in  den  beiden  Gruppen  der  südatlantischen  und  der  Südostzentralstaaten;  das  ist  sowohl  aus 
den  dort  herrschenden  dem  Mitteleuropäer  wenig  zuträglichen  klimatischen  Verhältnissen  zu 
erklären,  wie  aus  der  Eigenart  der  Bevölkerungszusammensetzung,  dem  Vorhandensein 
billiger  Arbeitskräfte  (der  Neger),  das  eine  Konkurrenz  seitens  der  europäischen  Einwanderer 
wenig  aussichtsreich  erscheinen  läßt.  Von  den  aus  anderen  Ländern  stammenden  Fremd- 
gebürtigen hat  sich  gleichfalls  nur  ein  sehr  geringer  Prozentsatz  in  den  eben  erwähnten 
Landesteilen  niedergelassen.  Die  meisten  der  in  den  Südwestzentralstaaten  befindlich»! 
Österreicher  entfallen  auf  Texas,  einen  Staat,  der  allerdings  jeden  andern  dieser  Gruppe 
an  Größe  weit  übertrifft,  aber  auch  ein  relativ  günstigeres  Klima  aufweist. 

Neben  der  Mehrheit  der  Südstaaten  beherbergen  vier  von  den  sechs  Neuengland- 
staaten, die  Weststaaten  mit  Ausnahme  Kaliforniens  und  Washingtons,  sowie  die  Felsen- 
gebirgsstaaten mit  Ausnahme  Kolorados  und  Montanas,  nur  sehr  wenige  in  Österreich 
geborene  Personen.  (Siehe  Tabelle  1.) 

Auf  die  160  Städte  der  Vereinigten  Staaten,  die  je  25.000  oder  mehr  Einwohner 
zählten^),  kamen  von  allen  Fremdgebürtigen  überhaupt  5,130.281  oder  49*5%.  Von  den 
Österreichern  entfielen  auf  die  Orte  dieser  Größenklasse  262.443  Personen  oder  53*4^o  ^^^ 
Gesamtzahl  (1*3%  aller  Einwohner),  also  eine  etwas  höhere  Proportion  als  von  allen 
Fremdgeborenen  überhaupt.  Von  den  Franzosen  wohnten  49'5^o  in  den  Städten,  von  den 
Reichsdeutschen  50*2%,  von  den  Ungarn  53*4%;  hingegen  von  den  Russen  74*9%,  den 
Russisch-Polen  62*7%,  den  Deutsch-Polen  68*7%,  den  ItaUenem  62"4%  und  den  Irländern 
62*0%.  Erheblich  unter  dem  Durchschnitte  steht  der  Prozentsatz  der  in  Städten  wohnen- 
den Skandinavier,  Kanadier  und  Mexikaner.  —  Von  allen  aus  Böhmen  stanunenden 
Österreichern  lebten  in  den  Städten  85.287  oder  54*3%   (0*4*^o  ^^r  Einwohner),   von  den 

»)  Vgl.  Statist.  Mouatschr.,  X.  F.,  X.  Jahrg.,  S.  935  und  Sutistisclu«  Mitteilungen  Kr.  i  rata 
15.  Februar  1907. 

*)  V|fl.  Will 00 X,  The  Distribution  of  the  Immigrants.  Quart.  .Toum.  of  Bconomics,  20.  Dd.,  4.  Heft. 

■;  Die  außenliegendcn  Territorien  Alaska  und  Hawaii  bleiben  unberücksichtigt. 

*}  Einschließlich  der  in  Ö!)t<>rreich  geborenen,  am  Zbhlungstage  aber  im  Mllitür-  nnd  Murinedienst« 
der  VereiniKteu  Staaten  auswärts  stationierten  Personen. 

5)  Einwohnerzahl  alk-r  16(i  .Städte  am  1.  Juni  190*1  19,71S.312. 
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Aus   Österreich   gebürtige  Personen,   nach  Staaten   und  Territorien  und 

Staatengruppen.  ^) 
Tabelle  1. 


')  ;^hl  aller  aus 
Österreich  ge- 
bürtigen Per- 
sonen 


Staaten  und  Territorien  und 
Staatengruppeu 


Davon    gebürtig    aus 


Böhmen 


Österr.-Polen 


Maine 

New  Hampshire     .    . 

Vermont 

Massachusetts  .  .  . 
Rhode  Island  .  .  . 
Connecticut     .    .    .    . 

Neuenglandstaaten 

New  York 

New  Jersey  .  .  .  . 
Pennsylvanien    .    .    . 

Delaware 

Maryland 

Distrikt  Kolumbien  . 


^Mittelatlantische  Staaten 


Virginien 

West-Virginien 

Noid-Karolina 

Süd-Karolina 

Georgia 

Florida 

Südatlantische  Staaten 


Ohio 

Indiana 

Illinois 

^lichigan 

Wisconsin 

Nordoetzentralstaaten 


Minnesota  . 
Iowa  .  .  . 
Missouri  .  . 
Nord-Dakota 
Süd-Dakota 
Nebraska.  . 
Kansas .    .   . 


Nordwestzentralstaaten 


Kentucky 

Tennessee 

Alabama 

Mississippi 

S  üdostzentralstaaten . 


Louisiana     .... 

Arkansas 

Indianerterritorium 
Oklahoma  .... 
Texas 


S  üdwestzen  tralstaaten 


Montana 

Idaho   

Wyoming 

Kolorado 

Neumexiko 

Felsengebirgstaaten 


203 

712 

353 

12.931 

1.457 

7.908 


23.564 

104.534 

17.645 

86.412 

227 

4.809 

201 


213.828 

533 

1.143 

31 

92 

230 

116 


2.147 

27.982 
3.022 
67.073 
10.272 
22.832 


131.181 

20.896 
13.156 
8.275 
2.802 
3.263 
21.188 
6.636 


76.216 

543 
321 
390 
260 


1.514 

798 

851 

228 

1.669 

16.696 


20.242 

3.789 

377 

1.132 

6.381 

376 


12.052 


16 
11 
27 

810 
41 

493 


1.398 

16.347 

1.063 

3.368 

4 

2.813 

12 


358 

15.131 

526 

38.570 

2.160 

14.145 


70.532 

11.147 
10.809 
3^53 
1.445 
2.320 
16.138 
3.039 


48-351 

52 
16 
31 
13 


112 

30 
281 

24 
1.168 
9.204 


10.707 

177 
81 
58 

330 
15 


661 


23.607  I 

271 
27 
3 
14 
23 
20 


22 

600 

89 

8.166 

838 
2.058 


11.700 

9.696 

1.854 

15.562 

106 

240 

2 


27.450 

5 
91 


1 
4 

O 


106 

1.276 

407 

10.291 

2.063 

1.368 


15.405 

877 

38 

364 

226 

17 

1.167 

80 


2.759 

16 

21 

18 

1 


56 

3 
119 

1 

16 

622 


761 

34 

2 

28 

27 

9 


100 


dem  übrigen 
Osterreich 


166 
201 
237 

3.955 
578 

5.330 


10.466 

78.491 
14.728 
67.492 

117 
1.766 

187 


162.771 

259 

1.025 

28 

77 

203 
91 


1.683 

11.575 
2.089 

18.212 
6.049 
7.319 


45.244 

8.872 
2.309 
4.458 
1.131 
926 
3.893 
3.517 


25.106 

475 
284 
341 
246 


1.346 

765 
451 
203 
486 
6.870 


8.774 

3.575 

294 

1.046 

6.024 

352 


11.291 


*)  Ohne   Alaska    und   ILiwaii    und   die   in   auswärtigen  Militär* 
Person«?n. 
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Tabelle  1  (Fortsetzung). 


Staaten  und  Territorien  und 
Staatengrappen 


'/■hl  Uli  er  Hiis 
Österreich  ge- 
bürtigen Per- 
sonen 


Arizona    .    .    .   .    , 

Utah 

Nevada    .    .    .    .    , 
Washington     .    .    , 

Oregon 

KaUf  omien  ... 

Weetstaaten    .   . 

Vereinigte  Staaten 


318 

272 

162 

2.788 

1.139 

5.932 


10.651 


491.295 


Davon    gebürtig    aus 


Böhmen 


16 

13 

5 

396 

231 

504 


1,165 


156.891 


Österr. -Polen 


4 

19 
1 
49 
15 
72 


160 


58.497 


dem  übrigen 
Österreich 


298 

240 

96 

2.343 
893 

5.356 


9.226 


276.907 


Zahl  der  in  Ostereich  geborenen  Personen,  die  in  den  amerikanischen  Städten 
mit  mindestens  je  30.000  Fremdgebürtigen  ansäßig  sind. 

Tabelle  2. 


Städte 


Einwohnerzahl 


Freradgebürtige 


Daron  aus  Österreich  gebürtig 


Zahl  der  Per- 
sonen 


Alleghany  (Pennsylvanien)  .   . 

Baltimore 

Boston 

Buffalo  (New  York) 

Cambridge  (Massachusetts)  .    . 

Chicago 

Cincinnati 

Cleveland 

Denver 

Detroit  (Michigan) 

Fall  River  (Massachusetts) .   . 

Jersey  City 

Lawrence  (Massachusetts)  .  . 
Lowell  (Massachusetts)    .    .    . 

Milwaukee 

Minneapolis 

Newark  (New  Jersey)  .  .  .  . 
New  Bedford  (Massachusetts) 
New  Haven  (Connecticut)  .   . 

New  Orleans 

New  York 

Paterson  (New  Jersey)     .    .    . 

Philadelphia 

Pittsburg  (Pennsylvanien)  .    . 

Portland  (Oregon) 

Providence .   .    . 

Rochester  (New  York).    .    .    . 

St.  Louis 

St.  Paul  (Minnesota)    .    .    .    . 

San  Francisco 

Scranton  (Pennsylvanien)    .    . 

Toledo  (Ohio) 

Worcester  (Massachusetts)  .    . 


129.896 
508.967 
560.892 
352.387 

91.886 
1,698.576 
325.902 
381.768 
133.859 
285.704 
104.863 
206.433 

62.569 

94.969 
285.315 
202.718 
246.070 

62.442 
108.027 
287.104 
3,437.202 
105.171 
1.293.697 
321.616 

90.426 
175.597 
162.C08 
575.238 
163.065 
342.782 
102.026 
131.822 
118.421 


30.216 
68.600 

197.129 

104.252 
30.466 

587.112 
57.961 

124.631 
25.303 
96.503 
50.042 
58.424 
28.677 
40.974 
88.991 
61.024 
71.363 
25.529 
30.802 
30.325 
1,270.080 
38.791 

295.340 
84.878 
25.876 
55.855 
40.748 

111.356 
46.819 

116.885 
28.973 
27.822 
37.652 


4.760 

3.816 

1.269 

3.458 

93 

57.676 

752 

18.981 

474 

2.157 

405 

1.580 

359 

511 

3.902 

1.802 

4.795 

394 

320 

409 

90.477 

429 

6.394 

4.651 

307 

496 

218 

6.475 

2.874 

2.067 

1.415 

342 

147 


Prozent  aller 

Fremd- 

gebürtigen 

15-8 
5-6 
0-6 
3-3 
0-3 
9-8 
1-3 

15-2 
1-9 
2-2 
0-8 
2-7 
1-3 
1-2 
4-4 
3-0 
6*7 
1-5 
10 
1-4 
71 
11 
2-2 
Ö-5 
1-2 
0-9 
0-5 
4-9 
6-1 
1-8 
4-9 
1-2 
0-4 


aus 


,,Ö8terreichi8ch-Polen"  stammenden  29.426  oder  50*3%  (0*2%  der  Einwohner),  von  den 
aus  dem  übrigen  Österreich  stammenden  147.730  oder  53*5%  (0*7%  der  Einwohner).  Be- 
trachtet man  die  Städte,  die  je  30.000  oder  mehr  Fremdgebürtige  imter  ihrer  Bevölkerung 
zählten  (Tabelle  2),  so  ergibt  sich,  daß  die  Österreicher  nur  in  zweien  davon,  in  Alleghany 
(Pennsylvanien)   und  Cleveland   (Ohio)   mehr  als  10%  der  Fremdgebürtigen  bildeten.    In 
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Cleveland  leben  auOerdem  besonders  viele  Deutsche  (40.648)  und  Ungarn  (9.658),  die  zu- 
sammen mit  den  Osterreiohem  55*6%  der  aus  dem  Auslande  zugewanderten  Bevölkerung 
ausmachen.  In  Chicago  repräsentieren  die  aus  Österreich  gebürtigen  Personen  nicht  ganz 
ein  Zehntel  der  Fremdgebürtigen,  in  New  York  7-1%,  in  Newark  6-7%,  in  St.  Paul  6-1%, 
in  Baltimore  5*6%,  in  Pittsburg  5%  und  in  St.  Louis  4*9% ;  in  den  übrigen  Städten  mit 
30.000  oder  mehr  Fremdgebürtigen  bleibt  der  Prozentsatz  der  Österreicher  hinter  dem 
Gesamtdurchsohnitte  für  das  ganze  Land  zurück.  Am  auffälligsten  ist  deren  geringe  Anzahl 
in  den  Industriestädten  Neuenglands,   wo   Irländer  und  Kanadier  stark  vertreten  sind. 

Über  Geschlecht  und  Alter  der  Fremdgebürtigen  liegen  keine  nach  Geburtsländern 
detaiUerten  Nachweisungen  vor.  Es  ist  bloß  die  Zahl  jener  mannlichen  Personen  an- 
gegeben, welche  das  21.  Lebensjahr  überschritten  hatten  und  damit  im  wahlberechtigten 
Alter  standen.  Unter  den  401.743  Österreichern  befanden  sich  im  Jahre  1900  244.049 
(49*6%)  Männer  im  Alter  von  21  Jahren  und  darüber;  davon  stammten  aus  Böhmen 
70.540f  aus  „Österreichisch-Polen"  30.161,  aus  dem  übrigen  Österreich  143.348.  —  Die 
amerikanische  Statistik  gibt  außerdem  noch  an,  wieviele  von  den  erwachsenen  Fremd- 
gebürtigen nicht  amerikanische  Staatsbürger  waren.  Unter  den  5,024.524  erwachsenen, 
aus  dem  Auslande  gebürtigen  Männern  bildeten  die  1,004.217  Staatsfremden  („Aliens") 
20*0%;  von  den  aus  Österreich  allein  gebürtigen  waren  hingegen  91.358  oder  37*4%  nicht 
amerikanische  Staatsangehörise,  und  zwar  von  den  Böhmen  8.863  oder  12'6%,  von  den 
Österreichisch-Polen  18.588  oößT  61  6%,  von  den  übrigen  Österreichern  63.907  oder  44*6%^). 
Die  österreichischen  Polen  weisen  unter  allen  Fremdgebürtigen  die  höchste  Proportion 
der  Staatsfremden  auf. 

Die  Verteilung  der  aus  Österreich  stammenden  erwachsenen  Männer,  die  nicht 
amerikanische  Stantsangehörige  waren,  auf  die  einzelnen  geographischen  Regionen  und 
ihre  Anzahl  in  bestimmten  Staaten  bringt  Tabelle  3  zur  Veranschaulichung. 

Aus  Österreich  gebürtige  über  21  Jahre  alte  männliche  Personen,  die  nicht 

amerikanische  Staatsangehörige  sind. 
Tabelle  3. 


AI    ..    i^    2    ^    &    ^ 

Zahl  der  Per- 

Daron    gebfLrtij 

paus 

u-  e  b  1  e  1  e 

sonen  über- 
haupt 

6.818 

Böhmen 

Österr.-Polen 

dem  übrigen 
Österreich 

Neuenglandstaaten 

177 

4.199 

2.442 

davon  Massachusetts 

3.891 

101 

2.873 

917 

„       Connecticut    . 

2.187 

63 

831 

1.293 

Mittelatlantische  Staaten 

Ö7.216 

2.767 

10.000 

44.449 

davon  New  York  .    . 

18.261 

1.871 

2.406 

13.984 

„       New  Jersey    . 

3.924 

132 

689 

3.103 

„       Pennsylvanien 

34.482 

543 

6.817 

27.122 

Südatlantische  Staaten    . 

539 

26 

38 

475 

Nordostzentralstaaten 

16.296 

3.750 

3.791 

8.756 

davon  Ohio 

5.052 

1.060 

877 

3.615 

„       Illinois    .    .   . 

7.663 

2.034 

2.753 

2.876 

„       Michigan    .    .    . 

2.027 

90 

475 

1.462 

Nordwestzentralstaaten    . 

4.486 

1.434 

444 

2.608 

Südostzentralstaaten.    .    . 

277 

7 

9 

261 

Südwestzentralstaaten  .    . 

1.190 

559 

53 

578 

Felsengebirgstaaten  .    .    . 

2-860 

55 

21 

2.784     1 

Weststaaten 

1.621     1 

71 

33 

1.517 

Vereinigte  Staaten    ." 

1 

91.303 

8.846 

18.588 

63.869 

>)  Der  amerikanisobe  Volkszfthlungsbericht  weist  ron  den  ans  BObmen  gebürtigen  erwachsenen 
Männern,  die  nicht  amerikanische  Staatsangehfirige  waren,  17,  von  den  aus  dem  „übrigen  Oaterreioh"  ge- 
bürtigen 38  als  in  auswärtigen  Militftr-  und  Marinestationen  befindlich  aus  (Twelfth  Census,  Vol.  1,  8,  918). 

B.  Fehlinger. 
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Bibliographie  der  Soztalwissenschaften  1906.  Zweiter  Jahrgang.  Herausgegeben  von  Dr.  Her- 
mann Beck  im  Aaft<rage  des  Internationalen  Institutes  für  Sozialbibliographie  in 
Berlin.  Bei  O.  V.  Boehmert  in  Dresden. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  Zusammenfassung  des  Stoffes  der  einzelnen  in  Ver- 
bindung mit  den  „Kritischen  Blättern  für  die  gesamten  SozialwissenBchaften"  veröffent- 
lichten Monatsbibliographien.  Der  hohe  informatorische  Wert  dieser  Berichterstattung  über 
die  Neuerscheinungen  des  sozialwissenschaftlichen  Literaturmarktes  bedarf  wohl  kaum 
besonderer  Betonung.  Eine  bemerkenswerte  Verbesserung  gegenüber  dem  im  Vorjahre  er- 
schienenen ersten  Jahrgange  besteht  darin,  daß  nunmehr  die  20  Haupt-  und  62  Unter- 
abteilungen der  Einzelhefte  für  das  ganze  Jahr  durchlaufend  alphabetisiert  sind,  so  daß 
die  Benutzung  wesentlich  erleichtert  erscheint. 

Wenn  auch  dem  Theoretiker  manche  Bedenken  gegen  die  systematische  Anordnung 
des  ungeheuren  Materiales  auftauchen  mögen,  so  dürfte  sich  doch  im  allgemeinen  die 
Gruppierung  des  Stoffes  praktisch  gut  bewähren.  Der  Statistiker  allerdings  mag  es  für 
seine  besonderen  Bedürfnisse  als  Miangel  empfinden,  daß  die  Abteilung  „Statistik"  nur 
die  statistisch-methodischen  Arbeiten  und  die  statistischen  Hand-  und  JsJ^bücher  sowie 
einzelne  Sammelwerke  enthält  —  im  Jahre  1906  im  ganzen  120  Bücher  und  75  Aufsätze  — 
daß  im  übrigen  aber  die  statistischen  Publikationen  stofflich  auf  die  betreffenden  Gruppen 
aufgeteilt  und  dort  nicht  für  sich  als  geschlossene  Unterabteilung,  sondern  alphabetisch 
eingereiht  siud.  Sucht  man  also  z.  B.  die  Neuerscheinungen  des  Jahres  1906  aus  dem 
Gebiete  der  Agrarstatistik,  so  muß  man  sämtliche  45  Spalten  der  Abteilung  „Landwirt- 
schaft'' durchsehen! 

Die  Zusammenstellung  erstreckt  sich  auf  Bücher  und  Broschüren,  Aufsätze  in  Fach- 
zeitschriften und  Revuen  sowie  bedeutenderen  Tageszeitungen,  endlich  auch  auf  Beden 
in  Parlamenten  (Deutschland,  Frankreich,  Belgien,  Holland)  und  bei  Kongressen,  soweit 
diese  dem  Drucke  übergeben  werden.  Auch  die  sogenannte  versteckte  Literatur,  die  mannig- 
fachen nicht  in  den  Handel  gelangenden  Gelegenheitsschriften,  Dissertationen,  Jahres- 
berichte von  Schulen  und  Vereinen,  ist  wenigstens  zum  Teile  aufgenommen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Arbeit  des  Institutes  lassen  es  unbillig  erscheinen,  die 
Leistimg  etwa  durch  kleinlichen  Nachweis  mancher  Ungenauigkeiten  —  Druckfehler,  irriger 
Einreihungen  und  wiederholter  Anführungen  mancher  Titel,  letztere  zum  Teil  gewiß  mit 
Absicht  und  durchaus  berechtigt  —  herabzusetzen.  Das  Unternehmen  ist  noch  sehr  jung 
und  gegenwärtig  noch  ganz  auf  private  Mittel  angewiesen. 

Von  den  in  der  Bibliographie  enthaltenen  19.438  Arbeiten  sind  8.590  Bücher  und 
Broschüren  und  10.848  Zeitschriftenaufeätze  und  Parlaments(Kongreß)reden.  Rund  49% 
der  Titel  entfallen  auf  das  deutsche  Sprachgebiet,  es  folgt  das  französische  Sprachgebiet 
mit  18%,  dann  das  englische  mit  16%.  Die  einschlägige  holländische  Literatur  umfaßt 
4%,  die  russische  und  italienische  je  3*5%  und  die  skandinavische  3%  der  Gesamtzahl 
der  Titel.  Der  Best  verteilt  sich  auf  Ungarisch,  Polnisch,  Spanisch  und  andere  Sprachen. 

Gegenüber  1905  ist  eine  Vermehrung  der  ausgewiesenen  Arbeiten  um  rund  7.000  Titel 
zu  konstatieren,  doch  ist  dieser  Unterschied  nicht  so  sehr  auf  eine  absolute  Steisernng 
der  sozialwissenschaftlichen  literarischen  Weltproduktion  als  vielmehr  auf  die  Ausdwnung 
des  Arbeitsbereiches  des  Institutes  zurückzuführen.  Für  literarstatistische  Zwecke  sind  die 
Zahlen  jedenfalls  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen. 

Dr,  Pereis, 


Druck  yon  Friedr.  Irrgatig  in  Brunn. 


Beilage  sur  Statistischen  Monatschrift. 
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Jahrgang  I. 


Nr.  5. 


1.  M&rz  1907. 


I. 
Die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung. 

Durch  das  Gesetz  vom  6.  März  1900,  R.-G.-Bl.  Nr.  68,  ist  in  den  Gesellschaften 
mit  beschränkter  Haftung  für  die  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  eine  neue  Assoziationsform  ins  Leben  gerufen  worden,  die  durch  die  beschränkte 
Haftungsart  an  die  Aktiengesellschaft,  durch  das  persönliche  Moment  und  die  rechthche 
Gebundenheit  des  Geschäftsanteiles  wieder  an  den  Typus  der  Kommanditgesellschaft  er- 
innert. Diese  neuen  Gesellschaften  können  zu  jedem  gesetzlich  zulässigen  Zwecke  errichtet 
werden,  außer  für  den  Betrieb  des  Versicherungsgeschäftes  und  für  die  Betätigung  als 
politischer  Verein.  Die  Vielseitigkeit  der  möglichen  Aufgaben  hat  neben  den  anderen  Vor- 
zügen der  neuen  Gesellschaft  auf  diesem  Gebiete  eine  relativ  lebhafte  Gründungstätigkeit 
hervorgerufen,  denn  in  den  sechs  Monaten  seit  der  Wirksamkeit  des  am  15.  Juni  1906  in 
Kraft  getretenen  Gesetzes  sind  schon  60  solcher  Gesellschaften  gegründet  worden.  Hierbei 
sind  überdies  die  inländischen  Filialen  ausländischer  Gesellschaften,  4  an  der  Zahl,  nicht 
eingerechnet.  In  jedem  österreichischen  Verwaltungsgebiet,  abgesehen  von  Salzburg,  Krain, 
Galizien,  Bukowina  und  Dalmatien,  haben  sich  in  dieser  Zeit  solche  Gesellschaften  gebildet, 
am  meisten  begreiflicher weiw  in  Wien  (24)  und  Böhmen  (14).  Sehr  beachtenswert  ist,  daß 
die  nächstgrößte  Zahl  der  Neubildungen,  5,  Tirol-Vorarlberg  ausweist.  Die  Sunune  des  für 
diese  60  Gesellschaften  aufgebrachten  recte  eingezahlten  Kapitals  beläuft  sich  auf  mehr  als 
17  Millionen,  wovon  50  auf  Wien,  4*6  auf  Böhmen,  3*4  auf  Mähren  und  1*9  auf  Tirol- 
Vorarlberg  entfallen«  Diese  vier  Gebiete  haben  somit  15 '5  Millionen  oder  91%  des  ganzen 
eingezahlten  Kapitals  beigestellt.  Das  normierte  Stammkapital  betrügt  22  Millionen  Kronen, 
danach  kommen  auf  eine  Gesellschaft  im  Durchschnitt  3C8.000  Kronen  Stammkapital  und 
283.000  Kronen  eingezahltes  Kapital  Einen  Überblick  "iber  die  Zahl  der  in  den  einzelnen 
Verwaltungsgcbieten  Ende  1906  bestandenen  Gesellschatten  dieser  Art,  über  die  Höhe  ihres 
Stammkapitals  und  den  darauf  geleisteten  Einzahlungen  gibt  folgende  Tabelle: 


Verwaltuug?i{ebietö 


a 


X 

O 


Normiortes 
Stamm- 
kapital 


Auf  das  Stammkapital 
{geleistete  Einzahlungen 


in  barem  in  Apports 


K  r  o  n  H  u 


Wien 

Niederösterreich  ohne  Wien 

Oberösterreich 

Steiermark 

Kärnten  .    .    .    .• 

Küstenland 

Tirol  tmd  Vorarlberg    .    .    . 

Böhmen 

Mähren .    . 

Schlesien 

Summe 


24 
2 
2 
4 
1 
2 
5 

14 
4 
2 


8,979.450 

150.000 

576.823 

580.000 

100.000 

195.007 

2,020.000 

4,874.579 

4,482.881 

120.000 


5,394.270 

110.000 

43.400 

338.000 

100.000 

150.000 

1,765.000 

1,056.764 

2,982.538 

110.000 


255.000 
30.000 

476.767 
90.000 

45.667 

138.000 

3,549.176 

375.343 


60 


22,079.400     12,049.977     4,959.953 


-     2    — 

Wie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  verteilen  sich  diese  Gesellschaften  auf  die  ver- 
schiedensten  Geschäftszweige.  Einigermaßen  starker  frequentiert  ist  nur  die  Fabrikation 
von  Maschinen  und  Metallwaren,  für  welchen  Geschäftszweig  8  Gesellschaften  entstanden 
sind.  Das  für  diese  Gesellschaften  normierte  Stammkapital  ist  bescheiden.  Es  beträgt 
1*8  Millionen  Kronen,  also  durchschnittlich  225.000  Kronen  für  die  einzelne  Gesellschaft. 
Weit\höhere  Stammkapitalien,  7*8  Millionen,  sind  für  4  Beigbaugesellschaften,  also  im 
Durchschnitt  für  die  Gesellschaft  1*06  Millionen  und  für  die  4  Bierbrauereien  2*1  Millionen 
Kronen  normiert.  Das  Stammkapital  der  4  Bergbaugesellschaften  beträgt  nebenbei  bemerkt 
35%  des  gesamten  Stammkapitals  der  neuen  Gesellschaften. 


6  r  a  p  p  e  n 


Auf  das  StammkapiUl 

ja 

Normie-tes 
Stamm- 

h    geleistete   Einzahlungen 

0» 

kapital 

1, 

9> 
O 

1       in  barem 
Kronen 

in  Apports 

1 

4 

160.000 

40125 

1 

126.000 

31.500 

5 

1,090.000 

775.000 

190.000 

4 

7,849.371 

i    3,184.538 

1,664.833  ; 

4 

2,115.323 

;     1,096.150 

851.767 

2 

1,500.000 

650.000 

850.000 

1 

1,500.000 

375.000 

1 

80000 

20.000 

1 

73000 

73.000 

8 

1,824.000 

1,624.600 

179.611 

3 

1,290.000 

1,140.000 

1 

2 

116.500 

1         73.500 

1 

20000 

10.000 

— 

1 

100.000 

1        100.000 

1 

2 

115089 

1        107.000 

8.089 

6 

1,7^5.250 

837.250 

861.000 

4 

737  967 

'       540.004 

187.903 

3 

1,366.000 

1     1,231.000 

120.000 

7 

250.900 

141.350 

46.750 

60 

22,079.400 

12,049.977 

4,959.953  i 

1 

Bank-  und  Kreditinstitute 

Baugesellschaften 

I  Baumaterialiengesellschaften 

I  Bergbau 

I  Bierbrauereien  und  Malzfabriken 

I  Spirituosen-,  Stärke-  und  Preßhefeindustrie 

Zuckerfabriken 

'  Molkereien 

I  Elektrizitätsgesellschaften 

Maschinen-,  Metallwaren-  und  Apparatefabriken 

Motorenindustrie 

,  Papier-  und  Druckindustrie 

Chemische  Industrie 

I  Holzindustrie 

Textilindustrie 

i  Sonstige  Industriegesellschaftcn 

Transportun  temehmungen 

I  Hotelgesellschaften 

I  Sonstige  Gesellschaften 

Summe   ' 


Von  den  am  Ende  des  Jahres  1906  bestehenden  60  Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung  ist  nur  eine  aus  einer  Aktiengesellschaft  hervorgegangen,  zwei  Gesellschaften  be- 
standen früher  als  Gewerkschaften  zum  Bergbaubetriebe  imd  eine  (eine  Hotelgesellschaft) 
als  Verein  nach  dem  kaiserlichen  Patent  vom  26.  November  1852.  Die  anderen  Gesell- 
schaften sind  zumeist  neu  gegründet  worden;  nur  einige  wenige  sind  aus  anderen  Gesell- 
schaftsformen hervorgegangen. 

Die  erwartete  Umwandlung  vieler  Aktiengesellschaften  in  Gesellschaften  mit  be- 
schränkter Haftung  ist  somit  bisher  unterblieben;  dagegen  sind  die  Neubildungen  mit 
Rücksicht  auf  die  kurze  Zeit  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  und  die  geringe  Gründungs- 
energie in  unserem  Lande  doch  recht  zahlreich,  und  man  wird  nicht  fehlgehen  mit  der 
Annahme,  daß  gerade  diese  Assoziationsform,  dank  ihrer  Elastizität,  die  es  ihr  gestattet, 
sich  den  verschiedenen  Anforderungen  des  modernen  Wirtschaftslebens  zu  akkomodieren, 
ehestens  einen  ganz  bedeutenden  Aufschwung  nehmen  wird. 


IL 

Der  Viehstand  im  Grofiherzogtum  Baden. 

Das  großherzoglich  badische  statistische  Landesamt  hat  soeben  die  Ergebnisse  der 
letzten  Viehzählung  vom  1.  Dezember  1905  veröffentlicht.  Die  in  Baden  jährlich  abgehal- 
tenen Viehzählungen  umfassen  nicht  nur  die  allgemein  gezählten  Tiergattungen  —  Pferde, 
Rinder,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine  —  sondern  auch  die  Bienenstöcke,  die  verschiedenen 
Gattungen  des  Federviehes  (Gänse,  Enten,  Tauben,  Hühner,  Truthühner)  und  die  Hunde. 
Aus  dem  reichen  Materiale  der  Publikation  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Zählungen 
für  die  Haupttiergattungen  in  der  folgenden  Tabelle  für  1896,  1900,  1904  und  1905,  sowie 
für  den  Durchsclmitt  der  10  Jahre  1896—1905  angegeben. 
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189C 


1900 


1904 


1905 


Dnrch- 

scbuitt 

18.6/l9Uf) 


Pferde 69.921 

Rinder    .    .                   660.469 

Schafe     .                       ....  83.323 

Schweine 442.782 

Ziegen 111.584 


75.605 
651.754 

68.531 
497.923 
109.656 


76.486 
670.654 

59.295 
515.038 
113.902 


76.203 
668.396 

56.823 
408.365 
115.036 


74.256 
650.411 

68.079 
482.669 
110.915 


Im  Jahre  1900  entspricht  der  Viehstand  annähernd  dem  Durchschnitt  des  Jahr- 
zehntes 1896 — 1905.  Im  Jahre  1904  wird  dieser  Durchschnitt,  abgesehen  von  den  Schafen, 
weitaus  übertroffen,  im  Jahre  1905  tritt  ein   teilweise  größerer  Rückgang  ein.     Das  Jahr 

1904  zeigt  überhaupt  den  höchsten  Stand  des  Dezenniums  bei  Pferden  und  Rindern. 
Erstere  nehmen  seit  1896  einen  fast  ununterbrochenen  Aufstieg,  indes  das  Rindvieh 
bis  1902  sich  mit  Unterbrechungen  verminderte,  dann  aber  von  diesem  Tiefstand  per 
619.095  Stück  sich  rasch  erholte.  Gegenüber  der  Zunahme  um  51.559  Stück  in  zwei  Jahren 
hat  der  neuerliche  Abfall  von  2258  Stück  wenig  zu  bedeuten.  Überhaupt  ist  die  Vermin- 
derung des  Rindvieh-  und  Pferdestandes  im  Jahre  1905  gering:  sie  beträgt  0*3  respektive 
0*4%.  Bedeutend  ist  der  Rückgang  in  diesem  Jahre  bei  Schafen  und  Schweinen,  4*2 
respektive  9*1%.  Bei  den  Schafen  ist  dieser  Rückgang  eine  ebenso  allgemeine  als  an- 
dauernde Erscheinung.  In  dem  letzten  Dezennium  hatten  sie  ihren  Höchststand  am  Anfang 
der  Periode  mit  83-323  Stück.  Seither  sind  sie  fast  Jahr  für  Jahr  vermindert  worden,  bis 

1905  um  26.500  Stück  oder  fast  32%,  Der  Schweinestand  hatte  sich  umgekehrt  seit 
1896  mit  gewissen  Schwankungen  fortgesetzt  gehoben  und  erreichte  den  Höchststand  1903 
mit  565.072  Stück,  was  einer  Zunahme  von  122.290  Stück  oder  fast  22%  entspricht.  Der 
Abfall  bis  1904  betrug  über  50.000  Stück  und  jener  von  1905  wieder  46.673  Stück,  so 
daß  der  Anfangstand  nur  mehr  um  25.583  Stück  oder  kaum  6%  übertroffen  wird.  Der 
Ziegenstana  zeigt  derzeit  eine  aufsteigende  Bewegung.  Nach  einem  Abfall  bis  auf 
105.670  Stück  im  Jahre  1901  hat  er  in  vier  Jahren  um  9366  Stück  zugenommen. 

Wie  sich  diese  Viehstände  im  Jahre  1905,  dann  gegenüber  1900  und  endlich  gegen- 
über dem  Durchschnittsstand  des  Dezenniums  1896 — 1905  veränderten,  zeigt  folgende  Tafel: 


Oep:enüber  dem 

Jahre  respektive 

iaiiresdurohschnitt 


Der  1905  ges&lilte  Stand  der 


Pferde 


Rinder 


Schafe 


Schweine 


Ziegen 


war  größer  (-}-)  respektive  kleiner  (—) 


in  absoluten  Zahlen 


1904 

1900 

1896—1905 


—    283 

4-    598 
4-1.947 


—  2.258 
+  16.642 
17.985 


—  2.472 

—  11.708 
— 11.250 


46.673 
29.558 
14.304 


+  1.134 
+  5.380 
+  4.121 


in  Prozenten  des  nebenbezeichneten  Standes 


1904 

1900 

1896—1905 


—  0-4 
+  0-8 
+  2-6 


—  0-3 
+  20 
+  2-3 


—  4-2 

—  171 

—  16-5 


91 
5-9 
2-9 


-[   10 

-i  4-9 

13-7 


Eine  sehr  günstige  Entwicklung  zeigen  die  Bienenstöcke;  1905  wurden  116.827 
gezählt.  Es  ist  dies  der  Höchststand  des  Dezenniums,  der  nach  gewissen  Schwankungen 
erreicht  wurde.  Dabei  sind  die  Bienenstocke  gewöhnlicher  Einrichtung  von  36.479  auf 
20*171  gefallen,  die  mit  beweglicher  Einrichtung  von  68.191  auf  96.656  gestiegen. 

Auch  das  Federvieh  hat,  abgesehen  von  den  Gänsen,  ein  ständiges  Wachstum 
aufzuweisen.  Besonders  groß  ist  dies  bei  den  Hühnern,  die  sich  im  letzten  Dezennium 
1896  bis  1905  von  1,731.461  auf  2,213.833,  das  ist  um  482392  oder  28%  vermehrten. 

Bedeutender  war  die  Vermehrung  der  Hunde,  von  denen  1896  41.777,  1905  aber 
63.883  gezählt  wurden,  was  einer  Zunahme  von  22.116  Stück  oder  53%  entspricht. 
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Beilage  sur  Statistischen  Monatschrift. 


Statistische  Mitteilungen. 

Herausgegeben  von  der  K.  k.  Statistiachen  Zentralkommission  in  Wien.   —  Verlag  von 

Friedr.  Irrgang  in  Brunn. 


Jahrgang  I. 


Nr.  6. 


15.  März  1907. 


T. 

Der  steuerpflichtige  Grundbesitz  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen 

und  Ländern. 

Auf  Grund  der  von  den  Steuerämtern  und  den  Grundsteuer-Evidenzhaltungs- 
geometem  im  k.  k.  Finanzministerium  einlaufenden  Angaben  werden  daselbst  jährlich 
Ausweise  über  die  Grundparzellen,  Grundbesitzbogen  imd  Grundsteuerträger,  sowie  über 
die  steuerpflichtigen  und  steuerfreien  Grundflächen  geliefert.  Für  1906  sind  sie  soeben 
fertiggestellt.  Einen  Auszug  aus  diesen  Ausweisen  bietet  die  folgende  Tabelle,  rücksichtlich 
welcher  im  vorhinein  zu  bemerken  ist,  daß  die  Zahl  der  Grundsteuerträger  mit  der 
der  Grundbesitzer  nicht  identisch  ist,  da  ein  Grunds tcuerträger  in  mehreren  Steuer- 
bezirken begütert  sein  kann,  und  überdies  zahlreiche  Grundsteuerträger  auch  innerhalb 
desselben  Steueramtsbezirkes  an  mehreren  Grundbesitzfällen  als  Miteigentümer  beteiligt 
sein  können. 


Grand- 
ateuertrfigor 


Parzellen 


19  0  6 


Flfichenmaß  der  steuerpflichtigen 
Ornndfläche 


in  Hektaren 


in  Pro- 
zenten 

der 

Geeautt- 

fl&che 


11H»6 


m)6 


191)6 


Niederösterreich    .    . 
Oberösterreich  .    .    . 

Salzburg  • 

Steiermark     .... 

Kärnten 

Krain      

Küstenland    .... 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien        .... 

Galizien 

Bukowina  ..... 
Dalmatien 

Summe 


259.545 
113.421 

22.482 
186.944 

44.476 
122.015 
187.230 
281.689 
945.088 
603.370 

79.417 

2.224990 

224.554 

167.443 


5,462.664 


3,527.205 
2,016.663 

391.206 
2,947.036 

941.904 
1,711.918 
2,359.646 
2,661.541 
9,866.649 
5,421.639 

882.306 

18,618.723 

1,131.506 

3.338.539 


55,816.481 


1,908.183 

1,109.128 

607.927 

2,087.683 

936.604 

949.900 

744.127 

2,387.052 

5,012.857 

2,149.680 

497.864 

7,573.117 

1,008.986 

1,254,328 


28,227.436 


1,913.152 

1,113.311 

608.192 

2,088.660 

943.581 

951.547 

745.661 

2,392.606 

5,026.104 

2,154,197 

499.636 

7,586.597 

1,011.760 

1,255.652 


93-2 
961 
97-8 
92-6 
96-7 
96-6 
97-4 
91-5 
82-3 
92-4 
98-2 
73-2 
96-4 
95-6 


28,290.650  |    941 


Die  Anzahl  der  Grundsteuerträger  in  den  einzelnen  Kronländem  ist  im  Vergleich 
mit  dem  Jahre  1905  fast  durchwegs  gestiegen.  Während  die  Gesamtzahl  der  Grundsteuer- 
träger im  Jahre  1895  4,542-673,  1905  aber  5,362.798  betrug,  erreichte  sie  im  Jahre  1906 
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5,462.664.  Man  wird  daraus,  wenn  sich  auch  aus  den  oben  erwähnten  Inkongruenzen  ge« 
wisse  Einschränkungen  ergeben,  doch  auf  eine  fortschreitende  Verkleinerung  der  Besitz- 
einheiten schließen  können.  Hiermit  stimmt  überein,  daß  die  Zahl  der  Parzellen  ebenfalls 
in  nicht  unbedeutender  Zunahme  begriffen  ist.  Sie  betrug  1906  55,816.481  gegen  55,557«317 
im  Vorjahre  und  55,286.687  im  Jahre  1904. 

Was  die  Größe  der  steuerpflichtigen  Grundfläche  betrifft,  so  zeigt  sich  die  gewiß 
auffallende  Erscheinung,  daß  sie  in  den  letzten  zehn  Jahren  etwas  zurückgegangen  ist: 
von  28,290.650  Hekter  im  Jahre  1896  auf  28,227.436  Hektar  im  Jahre  1906.  An  dieser 
Abnahme  sind  alle  Kronlander  mehr  oder  weniger  beteiligt.  Unter  der  steuerfreien  Fläche, 
die  dementsprechend  zugenommen  hat,  ist  die  Bauarea  von  151.663  Hektar  auf  171.441 
Hektar  gestiegen,  besonders  stark  in  Niederösterreich  (Wien!)  von  12.968  Hektar  auf 
15.410  Hektar,  im  Küstenland  (Triest!)  von  3008  Hektar  auf  3560  Hektar  und  in  Böhmen 
von  33.357  Hektar  auf  39.079  Hektar.  Kleinere  Zunahmen  zeigen  aber  alle  Lander.  Nicht 
so  gleichartig  sind  die  Ergebnisse  bei  der  zweiten  wichtigeren  steuerfreien  Bodenklasse, 
dem  unproduktiven  Land:  Es  hat  in  Böhmen  und  Schlesien  stark,  in  Dalmatien  schwach  ab- 

fenommen,  in  den  meisten  der  übrigen  Länder  schwach  zugenommen.  Eine  auffallende 
Irscheinung  zeigt  sich  aber  in  zwei  Ländern,  im  Küstenland  und  in  der  Bukowina.  Im 
Küstenland  hat  sich  die  unproduktive  Fläche  1896—1906  von  11.593  Hektar  auf  20.351 
Hektar  vermehrt,  wovon  die  Grafschaft  Görz  und  Gradiska  die  Ursache  ist.  In  der  Buko- 
wina ist  das  unproduktive  Land  von  4872  Hektar  auf  8383  Hektar  gestiegen.  Es  hat  sich 
also  in  beiden  Provinzen  nahezu  verdoppelt.  Der  Zunahme  in  der  Mehrzahl  der  Länder 
entspricht  auch  eine  Zunahme  im  ganzen  von  908.110  Hektar  auf  931.890  Hektar.  Der 
Anteil  der  einzelnen  Länder  an  der  gesamten  steuerbaren  Grundfläche  sowie  der  Anteil 
der  steuerbaren  Grundfläche  jedes  Landes  am  gesamten  Grund  und  Boden  dieses  Landes 
hat  sich  nur  in  so  unbedeutender  Weise  verschoben,  daß  es  genügen  dürfte,  in  der  letzten 
Spalte  der  Tabelle  bloß  die  Verhältniszahlen  für  1900  anzuführen.  Galizien  und  Tirol  fallen 
durch  den  großen  Anteil  der  steuerfreien  Flache  an  der  Gesamtfläche  besonders  auf.  In 
Tirol  sind  ungefähr  vier  Fünftel  des  Bodens  der  Grundsteuer  unterworfen,  in  Galizien 
nicht  einmal  ganz  drei  Viertel.  In  allen  übrigen  Ländern  übersteigt  die  steuerpflichtige 
Grundfläche  90%  der  Gesamtfläche. 


n. 

Die  Viehzählung  vom  1.  Dezember  1906  in  Preußen. 

In  der  Nr.  4  der  vom  königlich  preußischen  statistischen  Landssamte  heraus- 
gegebenen „Statistischen  Korrespondenz '*  sind  die  vorläufigen  Ergebnisse  der  außer- 
ordentlichen Viehzählung  vom  1.  Dezember  1906  für  den  preußischen  Staat  und  für  die 
Fürstentümer  Waldeck  und  Pyrmont  veröffentlicht. 

Wir  entnehmen  dieser  Publikation  folgende  interessante  Daten: 

Es  wurden  in  Preußen  mit  Waldeck  gezählt: 


1 

Pferde                      Rinder 

1 

Schafe 

Schweine 

1873 
1897 
1906 

1 
2,282.435                   8,639.514 
2,808.419         '         10,552.672 

3,021.087                 11,630.672 

1 

19,660.794 
7,859.096 
5,426.851 

4,294.926 

9,390.231 

15,334.762 

Dabei  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Zählung  von  1873  am  10.  Jänner, 
die  beiden  anderen  aber  am  1.  Dezember  stattfanden,  die  erstere  also  ein  Bild  des  niedrig- 
sten, die  anderen  ein  solches  des  mittleren  Viehstandes  während  des  ganzen  Jahres  ergeben. 

Die  Zahl  der  Pferde  hat  seit  1873  zwar  langsam  aber  konstaut  zugenommen,  wäh- 
rend bei  dem  Rindvieh  die  Zunahme  beträchtlich,  jedoch  weniger  regelmäßig  ist.  Die 
Schweine  haben  eine  sehr  erhebliche  Vermehrung  erfahren.  Die  Schafe  endlich  haben 
abermals  abgenommen,  jedoch  nicht  mehr  in  dem  Maße  wie  in  früheren  Jahren.  Lehrreich 
ist  die  Vergleichung  der  Zusammensetzung  des  preußischen  Viehstandes  jetzt  und  1873, 
wenn  man  eine  Rangordnung  nach  der  Stückzahl  jeder  Viehgattung  bildet.  Im  Jahre  1873 
nahmen  die  Schafe  den  ersten,  die  Rinder  den  zweiten,  die  Schweine  den  dritten  und  die 
Pferde  den  letzten  Platz  ein;  1906  dagegen  standen  an  der  Spitze  die  Schweine»  denen 
die  Rinder,  Schafe  und  schließlich  die  Pferde  folgten. 
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Die  Zunahme  der  einzelnen  Tiergattangen  während  der  letzten  Jahre  in  absoluten 
und  VerhältniBzahlen  zeigt  die  folgende  TabeUe: 


Pferde 


I 

-      ,         !   in  Pro- 
absolut         ^g^ten 


Kinder 


absolut 


1900—1902 
1902—1904 
1904—1906 


3.857 
36.924 
56.679 


in  Pro- 
zonten 


Schafe 


absolut 


in  Pro- 
zenten 


Schweine 


absolut 


in  Pro- 
zenten 


ll 


h013 

-  471.263 

^^ 

1 

-4-33 

-1-26  - 

-  750.364  H 

[-7-21 

1 

hl-91 

1 

h  474.539 

h4-25 

1 

—  4-33  -_  1.083.820.—  1548  +  1,783.0771+  1626 


257.169—   435 


186.099 


+  4-25-    233.678—413+2,770.863 


—    1-461 
+  22-05 


Berechnet  man  die  Veränderungen,  die  sich  für  die  einzelnen  Zählungsperioden  im 
Jahresdurchschnitt  ergeben,  was  das  beste  Bild  der  Bewegung  des  Viehstandes  gibt,  da 
die  verschieden  langen  Zählungsperiodon  an  sich  nicht  gut  vergleichbar  sind,  so  findet 
man  die  folgenden  Zahlen: 

Es  vermehrten  oder  verminderten  sich  im  Jahresdurchschnitte  die 


Pferde 


Rinder 


Schafe 


Schweine 


1873-1883 
1883—1892 
1892-1897 
1897—1900 
1900-1902 
1902—1904 
1904—1906 


I-0-59 

^ 

f-011 

-0-98 

- 

-1-30 

-117 

hl -38 

hl-37 

H02 

-007 

—  217 

kO-63 

4-3-61 

-0-96 

— 

h213 

—  2-50 

—  316 
-4-45 

—  3-64 

—  7-74 

—  217 

—  2-06 


3-55 
3-28 
4-31 
560 
813 
—  0-73 
+  11-03 


In  den  Provinzen  ergeben  sich  vielfach  wesentliche  Abweichungen  vom  Staats- 
durchschnitte, bezüglich  derer  jedoch  auf  die  am  Eingange  genannte  PubUkation  verwiesen 
werden  muß. 


in. 

Die  Berufs-  und  Betriebszählung  von  1907  im  Deutschen  Reiche. 

Die  letzt«  Berufs-  und  Gewerbezählung  im  Deutschen  Reiche  fand  nach  einer 
13  jährigen  Pause  im  Jahre  1895  statt.  Obschon  nunmehr  erst  12  Jahre  verflossen  sind, 
hat  sich  die  Reichsregierung  doch  entschlossen,  bereits  in  diesem  Jahre  eine  Erhebung  dieser 
Art  wieder  vorzunehmen.  Demgemäß  wurde  unter  dem  15.  Februar  1.  J.  dem  deutschen 
Reichstag  ein  Gesetzentwurf  zur  Annahme  vorgelegt,  der  in  der  Hauptsache  den  gleich- 
artigen Gesetzen  von  1882  und  1895  nachgebildet  ist. 

Das  Hauptmotiv  für  die  frühere  Vornahme  dieser  Zählung,  wodurch  auf  eine  gleiche 
Zählperiode  von  13  Jahren  verzichtet  wird,  ist  die  Dringlichkeit  einer  Prüfung  der  Zu- 
längüchkeit  der  Beiträge  zur  Invalidenversicherung,  die  für  Ende  1910  durchzuführen  ist 
und  für  die  beru&tatistische  Erbebungen  erforderUoh  sind,  aus  denen  die  bisher  nur 
schätzungsweise  ermittelte  Zahl  der  invalidenversicherungspflichtigen  Personen  genau  fest- 
gestellt werden  kann.  Ebenso  werden  auch  für  die  Regelung  der  Witwen-  und  Waisen- 
fürsorge  statistische  Unterlagen  dringlich  benötigt,  die  diese  Erhebung  liefern  soll.  Aus 
diesem  Grunde  ist  auch  der  Umfang  der  Zählung  etwas  abweichend  von  den  früheren 
bestimmt,  wobei  nebenbei  erwähnt  werden  soll,  daß  sie  als  „Berufs-  und  Betriebs- 
zählung*' und  m'cht  mehr  als  Berufs-  und  Gewerbezählung  bezeichnet  wird.  Die  Erhe- 
bungen werden  sich  nämlich  wie  früher  auf  den  Personalstand,  die  Berufs-  und  Erwerbs- 
verhältnisse aller  Einwohner  des  Reiches  beziehen ;  außerdem  wird  aber  damit  eine  Zählung 
derjenigen  Personen  verbunden  sein,  für  die  zu  der  reichsgesetzlichen  Invalidenversicherung 
Beiträge  entrichtet  werden,  sowie  eine  Zählung  derjenigen,  welche  auf  Grund  der  Reichs- 
gesetze Unfall-  oder  Invalidenrenten  beziehen,  und  endhch  der  Witwen  und  Waisen. 

Das  nähere  Detail  der  Erhebung  ist  begreiflicherweise  im  Gesetzentwurf  nicht  ent- 
halten und  wird  erst  später  bekannt  gegeben  werden.  Nur  das  Eine  sichert  das  Gesetz, 
daß  ein  Eindringen  in  die  Vermögens-  und  Einkommenverhältnisse  ausgeschlossen  ist. 


Die  statistischen  Aufnahmen  werden  von  den  Landesregierungen  bewirkt,  wogegen 
die  Lieferung  der  Erhebungsformulare  und  die  Verarbeitung  des  Urmateriales  entweder 
von  Reichs  wegen  oder  durch  die  Landesregierungen  gegen  entsprechenden  Kostenersatz  erfolgt. 

Den  Stichtag  der  Erhebung  bestimmt  der  Bundesrat-  Er  ist  es  auch,  der  die  zur 
Ausführung  des  Gesetzes  nötigen  Vorschriften  erläßt.  Bei  der  großen  Entwicklung  der 
deutschen  Industrie  im  letzten  Jahrzehnt  ist  die  Durchführung  dieser  für  das  laufende 
Jahr  in  Aussicht  genommenen  Erhebung  von  großem  allgemeinem  Interesse  und  wir  werden 
nicht  unterlassen,  unsere  Leser  seinerzeit  über  den  Inhalt  auch  dieser  Vorschriften  zu  in- 
formieren. 


IV. 

Einwanderung  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerilca  im  Jänner  1907. 

Die  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  stellt  die  Einwanderung  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  aus  Europa  und  den  anderen  Erdteilen  für  den  Monat  Jänner  1907  dar. 
Es  erscheint  in  derselben  die  Zahl  der  Einwanderer,  nach  dem  letzten  bleibenden  Aufent- 
halte getrennt  angegeben;  gleichzeitig  ist  auch  die  Zu-  beziehungsweise  Abnahme  der 
Zahl  der  Einwanderer  gegenüber  dem  gleichen  Monate  des  Vorjahres  zum  Ausdrucke  gebracht. 


Letzter 
bleibender  Aufenthalt 


Zahl 


Zu-  (-h), 
Abnahme 

(-)  g^g«^tt 
Jänner 

1VÜ6 


Letzter 
bleibender  Aafonthalt 


Zahl 


Zu-  (+), 
Abnahme 

(.— )  8^8^^ 
Jänner 


Österreich-Ungarn    .    . 

Hiervon  Österreich  . 

Ungarn  .    . 

Rußland  und  Finnland 

Italien 

Großbritannien  und  Ir- 
land     

Portugal 

Deutschland 

Europäische  Türkei     . 

Griechenland     .    .    .    . 

Frankreich 

Bulgarien,  Serbien, 
Montenegro   .... 

Rumänien 

Schweden 

Norwegen 

Belgien 

Niederlande 

Spanien 

Dänemark      

Schweiz 

Sonstiges  Europa     .    . 

Gesamtes  Europa     .    . 


—  224 
+  849 
— 1073 
+ 1.243 

—  3.957 


16.019 

5.984 
10.035 
11.625 

7.272 

3.395 
1.659 
1.338 

800 
704 
499 

370 
332 
306 
265 
245 
245 
219 
178 
130 
2_ 

45.601   —  668 


t 
t 


+ 


+ 


252 
1.317 

63 
332 
156 

51 

199 
23 
40 
32 
36 
28 


Japan  

Asiatische  Türkei 

China 

Indien    .    .    .    .    , 
Sonstiges  Asien 

Gresamtes  Asien    , 


Britisch-Nordamerika 
Westindien     .... 
Australien,  Tasmanien 

Neuseeland 
Mexiko   .... 
Südamerika   .    . 
Zentralamerika 
Pazifisische  Inseli 
Andere  Gebiete 


Gesamteinwanderung 


Ö.275 

356 

109 

69 

19 


5.828 

1.338 
1.033 

212 

150 

86 

61 

8 


54417 


126 

31 



12 

2 

t 


4.364 
55 
32 

-f      53 
4-       14 


+  4.454 


+ 
+ 
+ 

+ 


1.250 
557 

127 

47 

4 

21 

3 

2.521 


+  3.290 


Ebenso  wie  im  ganzen  Vorjahre  zeigt  auch  im  Jänner  des  Jahres  1907  die  Ein- 
wanderung nach  den  Vereinigten  Staaten  eine  steigende  Tendenz:  doch  beschränkt  sieh 
in  diesem  Monate  diese  Steigerung  bloß  auf  die  Einwanderer  nicht  europäischer  Herkunft. 
Die  Einx^anderung  aus  Europa  ist  gegenüber  dem  korrespondierenden  Monate  des  Vor- 
jahres, allerdings  nur  geringfügig,  gefallen.  Im  Detail  fällt  in  Europa  die  Zunahme  der 
Einwandenmg  aus  Österreich,  Rußland  und  Portugal,  sowie  die  Abnahme  derselben  aus 
Ungarn  und  Italien  besonders  auf.  Die  stärksten  Ziffern  weisen  die  Angehörigen  der  öster- 
reichisch-ungarischen  Monarchie,  Rußlands  und  Italiens  auf,  welche  Länder  allein  34.916 
Einwanderer,  das  heißt  etwa  drei  Viertel  der  gesamten  europäischen  Einwanderung  stellen- 
Im  ü!)rigen  ist  noch  die  Zunahme  der  Einwanderung  aus  Japan  und  Britisch-Nordamerika 
hervorzuheben. 


Abhandlungen. 


Die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung. 

Von  Dr.  Johann  t.  Herber. 

Mit  dem  Gesetze  vom  6.  März  1906,  E.-G.-Bl.  Nr.  58,^)  wurde  eine  neue 
Form  von  Erwerbsgesellschaften,  die  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung, 
geschaffen.  Wenn  wir  einen  Vergleich  ziehen  zwischen  diesen  neuen  und  den  an- 
deren Handelsgesellschaften,  so  finden  wir,  daß  die  Gesellschaft  m.  b.  H.  ein 
Mittelding  ist  zwischen  einer  Aktiengesellschaft  und  einer  Kommanditgesellschaft; 
lehnt  sich  die  beschränkte  Haftungsart  bei  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  an  die  der 
Aktiengesellschaft  an,  so  erinnert  das  persönliche  Moment  und  die  rechtliche 
Gebundenheit  des  G«schäftanteiles  wieder  an  den  Typus  der  Kommanditgesell- 
schaft. Gerade  diese  Verquickung  der  beschränkten  Haftung  mit  dem  persön- 
lichen Momente  kann  als  ein  besonderer  Vorzug  dieser  neuen  Assoziationsform 
bezeichnet  werden. 

Die  Gesellschaften  m.  b.  H.  können  zu  jedem  gesetzlich  zulässigen  Zweck 
errichtet  werden,  jedoch  sind  sie  von  dem  Betriebe  des  Versicherungsgeschäftes 
und  von  der  Tätigkeit  als  politische  Vereine  nach  §  1  d.  G.  ausgeschlossen.  — 
Die  Gesellschaft  entsteht  durch  die  Eintragung  in  das  Handelsregister,  welche 
den  Abschluß  des  Gesellschaftsvertrages  und  die  Bestellung  der  Geschäftsführer 
zur  Voraussetzung  hat.  Nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Gesellschaft  die  Erwerbung 
oder  Ausübung  einer  Eisenbahnkonzession,  die  Ausgabe  von  Pfandbriefen  oder 
fundierten  Bankschuldverschreibungen,  oder  endlich  den  Betrieb  des  Aus- 
wanderungsgeschäftes bezweckt,  ist  nach  §  3  d.  G.  die  staatliche  Genehmigung 
des  Gesellschaftsvertrages  erforderlich.  -^| 

Das  im  G^sellschaftsvertrage  normierte  Stammkapital  setzt  sich  aus  den 
von  den  einzelnen  Gesellschaften  zu  leistenden  Stammeinlagen  zusammen.  — 
Die  Höhe  des  normierten  Stammkapitales  muß  mindestens  20.000  K  erreichen^ 
die  der  einzelnen  Stammeinlagen  zumindest  500  K  betragen.  —  Der  Betrag  der 
Stammeinlage  der  einzelnen  Gesellschaften  kann  verschieden  sein,  es  darf  jedoch 
kein  Gesellschafter  bei  Errichtung  der  Gesellschaft  mehrere  Stammeinlagen  über- 
nehmen. Diese  Stanuneinlagen  werden  entweder  in  barem  Gelde^)  oder  in  Sach- 
einlagen (Apports)  entrichtet,  was  bereits  im   Gesellschaftsvertrage  genau  zu 

^)  Die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  werden  in  diesem  Aufsatze  nur  insoweit  be- 
sprochen, als  dies  für  ein  besseres  Verständnis  der  angeschlossenen  statistischen  Ergebnisse 
nötig  befunden  wurde.  fi  4 

*)  Als  Barzahlung  gilt  nur  die  Zahlung  in  gesetzlichem  Gelde.  (§  10,  Alinea  2,  des- 
Gesetzes.) 
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fixieren  ist;  im  ersteren  Falle  muß  die  Einzahlung  auf  die  Stammeinlage  min- 
destens einen  Viertteil  derselben,  jedenfalls  aber  250  K  betragen,  im  letzteren 
Falle  jedoch,  wo  Vermögensgegenstande  übernommen  werden,  muß  diese  Art 
der  Einzahlung  den  vollen  Betrag  der  Stammeinlage  ausmachen. 

Eine  Abweichung  von  diesen  Bestimmungen  normieren  §  13  und  14  d.  6., 
worin  bestinmit  wird,  daß  bei  den  konzessionspflichtigen  Unternehmungen, 
welche  eine  Lokal-,  Klein-  oder  Straßenbahn  betreiben,  und  bei  denjenigen  See- 
schiffahrtsgesellschaften, deren  Stanmikapital  200.000  Ä^  nicht  übersteigt,  die 
Stammeinlage  jedes  Gesellschafters  bloß  200  K  und  die  Einzahlung  auf  die  in 
barem  Gelde  zu  leistenden  Stammeinlagen  mindestens  einen  Viertteil  derselben, 
jedenfalls  aber  100  K  betragen  muß. 

Jeder  Gesellschafter  muß  und  kann,  wie  bereits  erwähnt,  bei  der  Errichtung 
bloß  eine  Stammeinlage  übernehmen;  diese  bildet  seinen  Geschäftsanteil,  der 
übertragbar  und  vererblich  ist.  Wenn  ein  Gesellschafter  die  von  ihm  über- 
nommene Stammeinlage  nicht  voll  eingezahlt  hat,  so  haften  die  anderen  Gesell- 
schafter subsidiär  als  Bürgen  für  den  Fehlbetrag,  wenn  dieser  weder  vom  Zahlungs- 
pflichtigen eingebracht,  noch  durch  Verkauf  des  Geschäftsanteiles  gedeckt  werden 
kann.  Diese  Bestimmungen  des  §  70  d.  G.  involvieren  eine  wesentliche  Verschär- 
fung in  der  Haftung  der  Gesellschafter  gegenüber  jener  der  Aktionäre  und  Kom- 
manditisten, da  diese  bloß  zur  vollständigen  Einzahlung  der  von  ihnen  selbst 
übernommenen  Einlagen  verpflichtet  sind.  —  Was  die  Teilung  eines  Geschäfts- 
anteiles, ausgenommen  im  Wege  des  Erbganges,  anbelangt,  so  ist  eine  solche  nur 
dann  zulässig,  wenn  eine  diesbezügliche  Bestimmung  im  Gesellschaftsvertrage 
aufgenommen  ist.  —  Sowohl  zur  Übertragung  eines  Geschäftsanteiles  mittels 
eines  Rechtsgeschäftes  unter  Lebenden  als  auch  zur  Teilung  eines  solchen  ist 
unbedingt  ein  Notariatsakt  erforderlich. 

Neben  den  eben  erwähnten  Stanmieinlagen  können  sich  jedoch  die  Gesell- 
schafter auch  zu  wiederkehrenden  Leistungen  verpflichten,  worüber  §  8  d.  G. 
bestinmit,  daß  im  Falle  sich  Gesellschafter  neben  den  Stammeinlagen  zu  wieder- 
kehrenden, nicht  in  Geld  bestehenden,  aber  einen  Vermögenswert  darstellenden 
Leistungen  verpflichten,  diese  Verpflichtungen  im  GeseUschaftvertrage  genau 
zu  bestimmen  sind;  weiter  kann  gemäß  §  72  d.  G.  im  Gesellschaftsvertrage  vor- 
gesehen sein,  daß  die  Gesellschafter  über  den  Betrag  der  Stanmieinlagen  hinaus 
die  Einforderungen  von  weiteren  Einzahlungen  (Nachschüssen)  beschließen  können. 
Diese  Nachschüsse  müssen  sodann  von  allen  Gesellschaftern  nach  Maßgabe  ihrer 
Stammeinlagen  geleistet  werden.  Hier  kann  im  Gesellschaftsvertrage  das  soge- 
nannte Abondonrecht  vereinbart  werden,  worunter  man  das  Recht  des  Gesell- 
schafters versteht,  auf  seinen  Geschäftsanteil  zu  verzichten,  um  sich  der  Nach- 
schußpflicht zu  entziehen.  Eine  Rückzahlung  dieser  Nachschüsse,  soweit  sie  nicht 
zur  Deckung  eines  bilanzmäßigen  Verlustes  am  Stammkapital  erforderlich  sind, 
kann  durch  einen  Rückzahlungsbeschluß  erfolgen;  sollten  jedoch  diese  Nach- 
schüsse eingefordert  worden  sein,  bevor  die  Stammeinlagen  voll  eingezahlt  waren, 
ein  Vorgang,  welcher  bereits  im  Gesellschaftsvertrage  vorgesehen  sein  muß,  so 
kann  eine  Rückzahlung  erst  nach  Volleinzahlung  des  Stammkapitales  erfolgen. 
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Was  die  Erhöhung  und  Reduzierung  des  Stammkapitales  anbelangt,  so 
setzen  beide  Fälle  einen  diesbezüglichen  Beschluß  auf  Abänderung  des  Gesell- 
schaftsvertrages  voraus.  Die  anläßlich  der  Erhöhung  des  Stammkapitales  neu 
geschaffenen  Stammeinlagen  können  nicht  nur  von  den  bisherigen  Gesellschaftern, 
sondern  auch  von  anderen  Personen  übernommen  werden.  In  Ermangelung 
einer  gegenteiligen  Vereinbarung  haben  aber  die  alten  Gesellschafter  innerhalb 
vier  Wochen  vom  Tage  der  Beschlußfassung  an  ein  Vorrecht  zum  Bezüge  der 
neuen  Stammeinlagen.  —  Die  i  Herabsetzung  des  Stammkapitales  erfolgt  ent- 
weder durch  eine  Rückzahlung  von  Stammeinlagen  an  die  Gesellschafter,  oder 
durch  eine  Herabsetzung  des  Nennbetrages  der  Stammeinlagen,  wobei  jedoch 
zu  bemerken  ist,  daß  der  verbleibende  Betrag  jeder  Stammeinlage  nicht  unter 
500  K  herabgehen  darf,  oder  endlich  durch  die  gänzliche  oder  teilweise  Befreiung 
der  Gesellschafter  von  der  Verpflichtung  zur  VoUeinzahlimg  ihrer  Stammein- 
lagen. —  Unzidässig  erscheint  in  allen  Fällen  die  Reduzierung  des  Stammkapi- 
tales unter  den  Betrag  von  20.000  K, 

Sowohl  die  Erhöhung  als  auch  die  Herabsetzung  des  Stammkapitales 
verlangen,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  eine  Abänderung  des  Gesellschafts- 
vertrages, welche  zum  Handelsregister  angemeldet  werden  muß.  —  Das  be- 
schließende Organ  ist  analog  wie  bei  den  anderen  Handelsgesellschaften  auch  hier 
die  Generalversammlung.  Sie  hat  in  der  Regel  alljährlich  mindestens  einmal 
zusammenzutreten,  ist  aber  stets  ohne  Verzug  dann  einzuberufen,  wenn  es  sich 
herausstellt,  daß  die  Hälfte  des  Stammkapitales  verloren  gegangen  ist;  ebenso 
hat  eine  solche  Einberufung  dann  zu  erfolgen,  wenn  die  Gesellschafter,  deren 
Stammeinlagen  den  zehnten  oder  den  im  Gesellschafts  vertrage  hierfür  als  genügend 
bestimmten  geringeren  Teil  des  gesamten  Stammkapitales  repräsentieren, 
diese  Einberufung  unter  Bekanntgabe  des  Grundes  schriftlich  verlangen.  — 
Die  Gesellschaft  hat  für  die  Bestellung  eines  oder  mehrerer  Geschäftsführer 
(Vorstandes)  zu  sorgen,  durch  welche  sie  gerichtlich  und  außergerichtlich  vertreten 
wird.  Weiter  bestinmit  §  18  d.  G.,  daß  mehrere  Gteschäftsführer  im  Zweifel  nur 
gemeinsam  handeln  können,  doch  kann  im  Gesellschaftsvertrage  vorgesehen  sein, 
daß  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  ein  Geschäftsführer  mit  einem  Kollektiv- 
prokuristen berechtigt  sein  soll.  Die  Geschäftsführer  haben  für  die  erforderliche 
Buchführung  zu  sorgen  und  alljährlich  den  Rechnungsabschluß  aufzustellen.  — 
Es  trifft  sie  femer  nach  §  26  d.  G.  die  Verpflichtung,  die  einzelnen  Gesellschafter 
nach  Namen,  Beruf  und  Wohnsitz,  nach  der  Höhe  ihrer  Stammeinlagen  und  den 
darauf  geleisteten  Einzahlungen  in  dem  sogenannten  Anteilbuch  in  Evidenz  zu 
führen,  und  diese  Daten  alljährlich  im  Monate  Jänner  in  einer  Gesellschafterliste 
zusanmiengefaßt  dem  kompetenten  Handelsgerichte  bekanntzugeben. 

Bisher  war  von  dem  beschUeßenden  Organe  der  Generalversammlung  und 
dem  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  berufenen  Organe,  dem  Vorstande  (Geschäfts- 
führer), die  Rede;  es  kann  jedoch  im  Gesellschaftsvertrage  überdies  die  Bestellung 
eines  Aufsichtsrates  festgesetzt  werden;  diese  Bestellung  ist  im  allgemeinen  eine 
fakultative.  Übersteigt  aber  das  Stammkapital  die  Höhe  von  1,000.000  Ä',  und 

^)  Vergleiche  die  Verordnung  des  Justizministeriums  vom  26.  April  1906. 
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sind  mehr  als  7)0  Gesellschafter  vorhanden,  dann  ist  die  Einsetzung  eines  Auf- 
sichtsrates nach  §  21\  Absatz  1,  d.  6.  obligatorisch.  —  Anschließend  wäre  hier 
noch  die  Bestimmung  des  §  -45  d.  G.  betreffend  die  Bestellung  von  Revisoren 
zu  erwähnen.  Eine  Minorität  von  Gresellschaftem,  deren  Stammeinlagen  den 
10.  Teil  des  Stammkapitales  erreichen,  haben  nämlich,  wenn  durch  Beschluß 
der  Ciesellschafter  ein  Antrag  auf  Bestellung  von  sachverständigen  Revisoren 
zur  Prüfung  der  letzten  Jahresbilanz  abgelehnt  wurde,  das  Recht,  die  Einsetzung 
von  Revisoren  beim  kompetenten  Handelsgerichte  zu  erwirken.  Das  Gericht  hat 
jedoch  diesem  Antrage  nur  dann  stattzugeben,  wenn  etwaige  Malversationen  oder 
grobe  Verletzungen  des  Gesetzes  oder  Gesellschaftsvertrages  glaubhaft  gemacht 
werden. 

Die  Auflösimgsgründe  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  nach  §  84  d.  G.  sind:  der 
Ablauf  der  im  Gesellschaftsvertrage  bestimmten  Zeit,  ein  diesbezü^cher  Be- 
schluß der  Gesellschafter,  die  Fusionierung  mit  einer  Aktiengesellschaft  oder 
einer  anderen  OJesellschaft  m.  b.  H.  und  die  Konkurseröffnung.  Endlich  kann 
auch  eine  diesbezügliche  Verfügung  der  Verwaltimgsbehörde  oder  ein  Beschluß 
des  Handels^richtes  die  Auflösung  der  Gesellschaft  zur  Folge  haben.  Die  Nor- 
mierung noch  weiterer  Auflösungsgründe  bleibt  dem  GeseUschaftsvertrage  vor- 
behalten. Die  Auflösimg  der  Ifesellschaft  hat  notwendig  die  Liquidation  zur 
Folge.  Diese  kann  aber  unterbleiben,  wenn  der  Staat,  ein  Land  oder  eine  Gemeinde 
alle  iVschäftsanteile  behufs  Auflösung  der  Gesellschaft  erworben  hat  und  weiter 
im  Falle  der  Fusion  mit  einer  Aktiengesellschaft  oder  einer  anderen  GeselLschaft 
m.  b.  H.  (§  95  und  %  d.  G.).  —  Kraft  des  Gesetzes  fungieren  ab  Liquidatoren 
in  erster  Linie  die  Geschäftsführer,  es  können  jedoch  bereits  durch  den  Gesell- 
schaftsvertrag  oder  durch  einen  diesbezüglichen  Beschluß  der  Gesellschafter 
auch  andere  Personen  hierzu  bestellt  werden.  Auf  Antrag  des  Aufsichtsates 
Äler  der  Gesellschafter,  deren  Stammeinlagen  den  zehnten  oder  den  im  GeseU- 
schaftsvertrage als  hierzu  genügend  bestimmten  geringeren  Teil  des  gesamten 
Stammkapitales  ausmachen,  oder  wenn  wichtige  Gründe  (§  SS  und  94  d.  G.) 
vorhanden  situI.  hat  das  l^rioht  die  Liquidatoren  zu  ernennen.  Bei  der  Abwick- 
luuir  iior  Liquidari«>iisges<' hafte  haben  die  Artikel  1*^.  l.*>7,  Abs.  1.  und  Artikel  l*^ 
H.-G.-B.  siniii^^mäße  Anwendung  zu  finden.  Nach  der  ordnungsmäßigen  Durch- 
tühning  der  Liquidation,  worüber  die  Liquidatoren  den  entsprechenden  Xai^h- 
weis  zu  erbrini^n  haben,  erfolgt  die  Löschung  der  Liquidatiocstirma.  —  Da« 
Itesetz  enthält  weiter  Bestinimunüer..weLohe  die  rmwan«ilung  bereits  bestehender 
Gesellschaften  in  G.  m.  b.  H.  betretfer..  Beziurlich  der  Aktiengesellschaften  be- 
stimmt §97  d.  G.,  daß  .ler  Beschlai  einer  Aktiengesellschaft,  sich  in  eine  Gesell- 
Schaft  m.  b.  H.  umzuwandeln,  erst  n:it  der  Elintragiir;^  ins  Handelsregister  rei-ht- 
liche  Wirksamkeit  erldji^rt.  Dieser  Uniwandlunssbeschlui  ist  an  alle  Erfonier- 
nBse  eines  AufKvjunirsbeschlusses  gebunden  und  es  ist  überiies  oler  Nachweis 
lu  erbruüBen.  liaß  die  nachfolsiender.  Besrini:iiu.r.jen  ;:enau  eir^^'nalten  wurden: 
Die  Aktionäre  müsser.  rirch  Bekanntniaoh'jLHi:  ii:  der.  d-jLTv-h  iias  Statut  für  »üe 
Kandraachungen  der  Ak:ie:u:esel^ha::  bestininitrü  KArtem  •>Ier  d'.irch  ein 
nfexnmaiKliertes  Schreiben  a;ifi?r fordert  w-erdec.  >:*-i  rj  erklär»:::,  ob  sie  sich 
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• 
an  der  neuen  Gesellschaft  mit  einer  Stammeinlage  beteiligen  wollen,  welche 
dem  auf  ihre  Aktien  entfallenden  Anteile  am  AktiengeseUschaftsvermögen  ent- 
spricht. Die  Höhe  der  so  in  Stammeinlagen  umgewandelten  Aktien  muß  min- 
destens drei  Viertteile  des  gesamten  Grundkapitales  der  Aktiengesellschaft  be- 
tragen; weiter  darf  das  Stammkapital  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  keinesfalls 
geringer  sein  als  das  Grundkapital  der  Aktiengesellschaft,  eine  Bestinmiung, 
welche  im  Interesse  der  Gläubiger  der  Aktiengesellschaft  getroffen  wurde.  — 
Sollten  sich  daher  nicht  alle  Aktionäre  an  der  neuen  Gesellschaft  beteiligen  wollen, 
was  übrigens  bloß  mit  einem  Viertteil  des  Grimdkapitales  der  Aktiengesellschaft 
der  Fall  sein  darf,  so  muß  dieser  Fehlbetrag  durch  in  barem  einzuzahlende,  von 
anderen  Personen  zu  übernehmende  Stammeinlagen  gedeckt  werden.  —  Mit 
der  Eintragung  des  Umwandlungsbeschlusses  im  Handelsregister  besteht  die 
neue  Gesellschaft  zu  Recht  und  es  hat  gleichzeitig  die  Löschung  der  Aktiengesell- 
schaft zu  erfolgen.  Endlich  bestimmt  §  101  d.  G.,  daß  auch  die  Umwandlung 
der  auf  Grund  des  kaiserlichen  Patentes  vom  26.  November  1852,  R.-G.-Bl. 
Nr.  253,  bestehenden,  auf  (Jewinn  berechneten  Vereine  und  der  Gewerkschaften 
zum  Bergbaubetriebe  in  Gesellschaften  m.  b.  H.  durch  einen  diesbezüglichen, 
der  staatlichen   Genehmigung  unterliegenden  Beschluß  erfolgen  kann. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Besteuerung  der  Gesellschaften  m.  b.  H.?  Das 
Gesetz  scheidet  hier  diese  Gesellschaften  in  zwei  Gruppen,  und  zwar  nach  der 
Höhe  ihres  Anlagekapitales;  erstens  in  Gesellschaften  mit  einem  Stammkapitale 
bis  zum  Höchstbetrage  von  1,000.000  JT  und  zweitens  in  solche  Großbetriebe, 
deren  Anlagekapital  den  Betrag  von  1,000.000  Ä  übersteigt.  —  Die  ersteren 
imterliegen  mit  gewissen  Modifikationen  der  allgemeinen  Erwerbsteuer  nach 
den  Bestimmungen  des  I.  Hauptstückes  des  Gresetzes  vom  25.  Oktober  1896, 
R.-G.-Bl.  Nr.  220,  betreffend  die  direkten  Personalsteuem.  Die  anderen  Unter- 
nehmungen, deren  Anlagekapital  mehr  als  eine  Million  Kronen  beträgt,  werden 
nach  den  für  die  Aktiengesellschaften  geltenden  Bestimmungen  des  II.  Haupt- 
stückes des  obzitierten  Personalsteuergesetzes  behandelt,  jedoch  ist  das  Ausmaß 
der  Steuer  ein  relativ  geringeres  als  bei  den  Aktiengesellschaften,  und  besonders 
die  Familiengründungen  genießen  nicht  zu  unterschätzende  Begünstigungen. 
Auch  gebührenrechtlich  statuiert  das  Gresetz  für  die  Gesellschaften  m.  b.  H. 
wesentliche  Erleichterungen.  —  Unser  Gesetz  über  die  Gesellschaften  m.  b.  H. 
lehnt  sich  im  Wesen  an  das  deutsche  Recht  an,  wo  diese  Assoziationsform  bereits 
durch  das  Reichsgesetz  vom  20.  April  1892  ins  Leben  gerufen  wurde;  für  dieses 
letztere  Gesetz  war  wiederum  das  englische  Vorbild  der  ,, Company  limited  by 
shares"  maßgebend.  Als  besondere  Neuerungen  gegenüber  dem  deutschen  Gesetze 
sind  die  Einführung  des  oben  bereits  erwähnten  Anteilbuches  und  die  Schaffung 
eines  obligatorischen  Aufsichtsrates  zu  erwähnen ;  aber  auch  das  Recht  der  Minder- 
heit, unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Bestellung  von  Revisoren  zur  Prüfung 
der  Jahresbilanz  beim  Handelsgerichte  beantragen  zu  können,  und  das  Recht 
derselben,  gegen  die  Geschäftsführer  (Vorstand)  und  gegen  den  Aufsichtsrat 
Regreßprozesse  zu  führen  (§  48),  bilden  ein  Novum  unseres  Gresetzes.  —  Das  Gesetz 
betreffend  die  Gesellschaften  m.  b.  H.  ist  am  15.  Juni  1906  in  Kraft  getreten 
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und  es  sind  seither  bereits  65  solcher  Gesellschaften  gegründet  worden,  4  wurden 
durch  gerichtlichen  Beschluß  wiederum  aufgelöst,  so  daß  der  Stand  derselben 
am  Ende  des  Jahres  1906  61  beträgt.  Hierbei  sind  jedoch  die  inländischen  Filialen 
ausländischer  Gesellschaften,  3  an  der  Zahl,  nicht  eingerechnet;  es  ist  daher 
tatsächlich  eine  relativ  lebhafte  Gründungstätigkeit  zu  konstatieren.  —  Es  haben 
sich  in  jedem  Verwaltunggebiete  mit  Ausnahme  von  Salzburg,  Krain,  der  Buko- 
wina und  Dalmatien  Gesellschaften  m.  b.  H.  gebildet.  Die  vorläufigen  Ergebnisse 
einer  statistischen  Erfassung  dieser  Gesellschaften  sind  bereits  in  den  „Statisti- 
schen Mitteilungen'',  I.  Jahrgang,  Heft  Nr.  5,  publiziert,  wozu  ergänzend  die 
nachfolgende  erschöpfendere  Bearbeitimg  treten  soll. 

Einen  Überblick  über  die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten 
am  Ende  des  Jahres  1906  bestandenen  Gesellschaften  m.  b.  H.,  über  die  Höhe 
ihres  Einlagekapitales  und  den  darauf  geleisteten  Einzahlungen  gewährt  die 
nachfolgende  Tabelle  (1): 

Tabelle  1. 


Yerwaltangsgeblet 


c 
« 

V  et 

AS. 

w 

CD 


Normiertes 
Stamm- 
kapital 


Auf  das  Stammkapital  {geleistete  Einzahlun§:en 


in  barem 


in  Apporte 


zusammen 


o    n    e 


in  Pros. 

der 
Gesamt- 
summe 


ö -;  « 

••■  -2=  ^m    C 

*^2  o 

9  S  =M 


Niederööterreich : 

Wien 

das  übr.  Land 

Oberösterreich .    . 

Steiermark  .    .    . 

Kärnten    .... 

Küstenland: 
Triest  u.  Gebiet 
Istrien  .    .    .    . 

Tirol  u.  Vorarlb.: 

Tirol 

Vorarlberg   .    . 

Böhmen    .    .    .    . 

Mähren 

Schlesien  .    .    .    . 

Galizien    .    .    .    . 
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4 
1 

1 
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88 
101 
53 
55 
101 
:i 

9 
10: 


Im  ganzen 


4  84! 

14  1241 

4  147, 

2,  23 

11  20 


61    6351 


8,979.450 

5,394.275 

150.000 

110.000 

576.823 

43.400 

580.000 

338.000 

100.000 

100.000 

45.667 

150.000 

37.500 

1,972.000 

531.500 

48.000 

7.500 

4,874.579 

1,056.764 

4,482.881 

973.343 

120.000 

110.000 

540.000 

22,619.400 

8,270.282 

255.000 
30.000! 

476.767 
90.000 


5,649.275 
140.000 
520.167 

428.000 
100.000 


1 

45.667 

45.667 

37.500 

1,346.000 

1,877.500 

18.000 

25.500 

3,539.815 

4,596.579 

2,384.538 

3,357.881 

110.000 

540.000, 

540.000 

8,726.787 

1 

17,428.069 

32-42 
0-81 
2-99 
2-41 
0-58 

0-27 
0-22 

10-77 

016 

26-38 

19-27 

0-63 

3-10 


10000 


64.196 

14.000 

9.814 

7.782 

10.000 

5.074 
3.750 

22.351 
12.750 
37.069 
22.843 
4.783 
27.000 


27.446 


Die  meisten  Gesellschaften  haben  begreiflicherweise  Wien  (24)  und  Böhmen 
(14)  aufzuweisen,  die  nächstgrößte  Zahl  von  Neubildungen  entfällt  sodann  auf 
Steiermark,  Tirol  und  Mähren  mit  je  4  Gesellschaften.  Die  Höhe  des  normierten 
Stammkapitales  dieser  61  Gesellschaften  (mit  635  Gesellschaftern)  beträgt  22-6 
Millionen  Kronen,  worauf  17-4  Millionen  eingezahlt  wurden.  An  diesen  174  Mil- 
lionen ist  Wien  mit  32-42%,  sodann  Böhmen  mit  26'38^/o  im^  ^^  dritter  Stelle 
Mähren  mit  19-27®/o  beteiligt.  —  Diese  3  Gebiete  haben  somit  13-6  Millionen 
oder  78-07^ Iq  des  ganzen  eingezahlten  Kapitales  beigestellt.  —  Im  Durchschnitt 
entfallen  auf  eine  Gesellschaft  285.706  und  auf  einen  Gesellschafter  27.446  K 
eingezahltes  Stammkapital. 

Die  nächste  Tabelle  (2)  veranschaulicht  die  Verteilung  der  Gesellschaften 
auf  die  einzelnen  Geschäftszweige. 
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ipiM.1  )-«leiel»ieEliiuhliiiigeD 
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L-  a.Kieditinstitute! 

Baugeeellscbaft«n  . 

BaumaterialJengeaellscb. 

Bergbau-    und  Hütt«n' 
Herksgtaellschaften    . 

Bierbrauereieo  u.  Malz- 
fabriken   

Spiritntweii',  Starke  und 
PnBfaefeindustrie  .   . 

Zuckerfabriken  und 
Roffinerieen    .   .    . 

Anderweitige  Lebens- 


1] 


200.400!  55.9751         —       li  55.875 

126-W)0  31.5001        —      I  31.5i"i0 

iHO.O<KI  626.000       190.000  H15.000 

7.84!).371  1.I7Ö..143   3.074.028  4,840.371 


134.1  2.659.323 

7  1,500.000 

11  1.500.000 

37  26C 


i;  6,  24.260 
4l  12'  170.000 
2.  53|  1,346.000 


1,096.150 
650.000 
375.000 


1,31)1.767  2.487.917 

1.500.000 
375.000 


3.293 
2.423 
58214 


27-83  8( 
14-28  If 
6-61 :  214.286 


24.250 
125.000 

1.346.000 


34.091 


Chemische  Indosti 
Elektrizitätsgesell  - 

Kbaften   .    .    . 
Glas-,  Porzellan-,  Stein- 

und  Toninduetrie. 
Holzindustrie  .  -  .  . 
Maschinen-.    Metall- 

waren-  und  Apparste- 

fatniken  .... 
Motorenfabriken 
Papier-  und  Druck - 

Industrie  .... 
Textilindustrie  .  . 
Sonstige  Industrie- 

geseflschoften .   . 
Handelsgesellscbaftei 
Hotels  u.  Badeanstalten 
Transport  untemebm  un  - 

gen  (ohne  Riaenbahn) 
Sonstige  Geeellschaf ten ' 

Die  größte  Zahl  von  Gesellschaften  (8)  weist  die  Maschinen-  und  Metall- 
warenbianche  auf,  deren  Stammkapital  1-8  Millionen  Kronen  beträgt  und  nahezu 
voll  eingezahlt  ist,  die  nächstgiößte  Zahl  von  GeeellBchaften  (6)  haben  die  Bank- 
uod  Kreditinstitute  zu  verzeichnen,  jedoch  ist  ihi  Stammkapital  ein  verschwin- 
dend kleines.  Eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  verdienen  die  5  bestehenden  Bier- 
brauereien und  Malzfabriken  mit  einem  ebenfalls  nahezu  voll  eingezahltem  Kapi- 
tale  von  2-7  Millionen  und  schließlich  die  4  Bergbaugesellschaften  mit  7-8  Mil- 
lionen Stammkapital,  worauf  4-8  Millionen  eingezahlt  sind,  welch  letztere  Summe 
allein  27-63*'/^  des  gesamten  eingezahlten  Kapitales  aiismacht. 

Aber  auch  die  erst  seit  neuester  Zeit  in  besonderem  Aufschwünge  begriffene 
Motorenindustrie  zählt  bereits  3  Gesellschaften  m.  b.  H.  mit  einem  Stammkapitale 
von  1-3  Millionen  Kronen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  (3)  teilt  die  Gesellschaften  nach  der  Höhe  ihres 
eingezahlten  Stammkapitales  in  5  Gruppen,  von  denen  jede  ziemlich  gleichviel 
Gesellschafter,  12  respektive  13  umfaßt. 
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Bei  der  Mehrzahl  der  Gesellschaften  (37)  ist  das  Stammkapital  klein  und 
beträgt  höchstens  100.000  K,  bloß  bei  8  Gesellschaften  bewegt  es  sich  zwischen 
500.000  und  1  Million  Kronen,  und  nur  4  Gesellschaften,  darunter  2  aus  der  Gruppe 
der  Bergbau  und  Hüttenwerke,  weisen  ein  solches  von  über  1  Million  auf. 

Im  Durchschnitt  entfällt  in  jeder  dieser  5  Gruppen  auf  eine  Gesellschaft 
ein  eingezahltes  Stammkapital  im  Betrage  von 

u.  »w.  in  d«r  Gruppe  Kronen  u.  zw.  in  der  Gruppe  Kronen 

bis  20.000  Ä'        10.498        über   100— 500.000  Ä  292.413 

über  20—50.000  K        39.535        über  500.000  K        1,022.365 

über  50—100.000  K      80.955  im  ganzen      285.706 

Was  die  im  textlichen  Teile  bereits  des  näheren  besprochenen  „Wieder- 
kehrenden Leistungen"  nach  §  8  d.  G.  und  die  „Nachschüsse"  nach  §  72  d.  G. 
anbelangt,  so  ist  zu  erwähnen,  daß  bloß  eine  Molkereigesellschaft  die  Verpflichtung 
der  (Jesellschafter  zu  solchen  wiederkehrenden  Leistungen  im  Gesellschaftsver- 
trage statuiert  hat,  während  die  Einforderung  von  Nachschüssen  bei  8  Gesell- 
schaften bereits  im  Gesellschaftsvertrage  vorgesehen  ist.  Die  Höhe  dieser  Nach- 
schüsse ist  verschieden  normiert  und  bewegt  sich  von  lO^/o  der  Stammeinlage 
bis  zum  dreifachen  Betrage  derselben.  —  Die  Bestellung  eines  Aufsichtsrates 
erfolgte  bei  13  Gesellschaften,  ohne  daß  dieselben  jedoch  im  Sinne  des  §  29,  1, 
d.  G.  hierzu  verpflichtet  gewesen  wären. 

Schließlich  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  9  Gesellschaften  bereits  im  Gesell- 
schaftsvertrage die  Dauer  ihres  Bestandes  als  eine  beschränkte  festgesetzt  haben. 

Von  den  am  Ende  des  Jahres  1906  bestehenden  61  Gesellschaften  mit 
beschränkter  Haftung  sind  2  aus  Aktiengesellschaften  hervorgegangen,  2 
Gesellschaften  bestanden  früher  als  Gewerkschaften  zum  Bergbaubetriebe  und 
eine  (eine  Hotelgesellschaft)  als  Verein  nach  dem  kaiserlichen  Patent  vom  26.  No- 
vember 1852.  Die  anderen  Gesellschaften  sind  teils  neugegründet  worden,  teils 
aus  anderen  Assoziationsformen  hervorgegangen.  Wenn  auch  die  erwartete  Um- 
wandlung vieler  Aktiengesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  bisher  unter- 
blieben ist,  so  beweißt  doch  der  Hinweis  auf  die  Entwicklung  der  Gesellschaften 
m.  b.  H.  in  Deutschland  —  woselbst  im  ersten  Jahre  ihrer  Gründung,  1892,  bloß 
63  Gesellschaften  m.  b.  H.  gegründet  wurden  —  immerhin  zur  Genüge,  daß  die 
Neubildungen  mit  Rücksicht  auf  die  verhältnismäßig  wohl  geringere  Gründungs- 
energie in  Österreich  und  die  kurze  Wirksamkeit  des  Gesetzes  doch  recht  zahlreich 
sind.  —  In  Anbetracht  der  weiteren  Entwicklung,  die  diese  Assoziationsform  in 
Deutschland  genommen  hat,  woselbst  im  Jahre  1902,  also  10  Jahre  nach  der 
Aktivierimg  des  gleichartigen  Gesetzes,  bereits  4.745  solcher  Gesellschaften  be- 
standen,^) wird  man  auch  bei  uns  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  daß  gerade 
diese  Gesellschaftsform,  dank  ihrer  Elastizität,  die  es  ihr  gestattet,  sich  den  ver- 
schiedensten Anforderungen  des  modernen  Wirtschaftslebens  anzupassen,  ehestens 
einen  ganz  bedeutenden  Aufschwung  nehmen  wird. 

*)  Vergleiche  HUdebrand,  Jahrbücher  der  Nationalökonomie,  XXIV.  Band,  dritte 
Folge  (LXXIX).  pag.  69. 


Mitteilungen  nnd  Miszellen. 


Von  auswärtigen  •tatistischen  Amtern. 

Zum  Chef  de»  statistuchen  Amtes  der  Stadt  St.  Petersburg  wurde  Viktor  Stepanoff  ernannt. 


Aue  den  Sttzungen  der  k.  k.  Statietiechen  Zentralkommieeion. 

Auszug  aus  dem  Protokolle  der  324.  Sitzung  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
kommission, abgdialten  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  k.  k.  Sektionschefs  und 
Präsidenten  Dr.  Franz  Ritter  von  Juraschek  am  26.  März  1907. 

Der  Vorsitzende  eröffoet  die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  daß  an  Stelle  des  Sektions- 
rates Dr.  Georg  Pockels  der  Sektionsrat  Dr.  Leonce  Mündel  Ritter  von  Scharten- 
burg zum  Vertreter  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  bei  der  Statistischen  Zentralkommission 
und  an  Stelle  des  Ministerialsekretars  Dr.  Leo  Ritter  Pich  1er  von  Tennenberg  der 
Ministerialvizesekretär  PubliusRizzi  zu  dessen  Stellvertreter  ernannt  wurden.  Hieran  an- 
schlieBend  gibt  er  bekannt,  daß  Seine  Majestät  geruht  habe,  dem  Regierungsrate  Dr.  Franz 
von  Meinzingen  allergnädigst  den  Orden  der  Eisernen  Krone  HI.  Klasse  und  dem  Rech- 
nungsoffizial  Hieron ymus  Zimmerhackl  das  Goldene  Verdienstkreuz  zu  verleihen.  Der 
Vorsitzende  macht  weiter  Mitteilung  von  dem  am  9.  März  d.  J.  erfolgten  Tode  des  Rechnungs- 
rates der  Statistischen  Zentralkommission  Matthias  Pigerle. 

Hierauf  werden  die  wichtigsten  der  seit  der  letzten  Sitzung  behandelten  Geschäfts- 
stücke der  Statistischen  Zentralkommission  zur  Kenntnis  der  Versammlung  gebracht,  wovon 
folgende  hervorzuheben  sind: 

Ein  Bericht  an  das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht,  womit  der  mit  der  Firma 
Friedrich  Irrgang  in  Brunn  unterm  19.  Jänner  1907  abgeschlossene  Vertrag  über  den  Verlag 
der  von  der  Statistischen  Zentralkommission  neu  herausgegebenen  Publikation  „Statistische 
Mitteilungen"  vorgelegt  wird;  ein  indessen  zustimmend  erledigter  Bericht  an  das 
k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  betreffend  die  Nachweisung  der  Volksschulen 
im  Appendix  des  Gemeindelexikons  von  Galizien ;  ein  Bericht  an  das  Ministerium  des  Innern 
betreffend  die  statistische  Bearbeitung  der  Ergebnisse  der  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
26.  Jänner  19()7,  R.-G.-Bl.  Nr.  17,  bevorstehenden  Keichsratswahlen ;  ein  Erlaß  des  Ministeriums 
des  Innern,  betreffend  die  seinerzeit  von  der  Statistischen  Zentralkommission  angeregte 
Einrichtung  einer  Stiftungsstatistik  für  alle  Kronländer  analog  der  schon  1898  von  der  Stati- 
stischen Zentralkommission  bearbeiteten  Statistik  der  in  Niederösterreich  verwalteten 
Stiftungen;  die  Erlässe  desselben  Ministeriums,  bezüglich  der  Berichterstattung  über  die 
überseeische  Auswanderung  via  Triest  und  der  eventuellen  Ausgestaltung  dieser  Bericht- 
erstattung, und  bezüglich  der  Neuregelung  der  finanzstatistischen  Nachweisimgen  der  Gre- 
meinden  imd  Städte;  ein  Bericht  an  das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  betreffend  die  Be- 
arbeitung und  Veröffentlichung  der  vierwöchentlichen  Berichte  über  Geburten  und  Sterbe- 
fälle der  Gemeinden  mit  10.000 — 15.000  Einwohnern;  ein  Erlaß  des  Justizministeriums 
betreffend  die  Art  der  Zählblätter  für  Rekurse ;  ein  Erlaß  des  Justizministeriums  betreffend 
eine  ergänzende  Bearbeitung  der  statistischen  Zählkarten  über  die  Hypothekarbelastung  der 
landwirtschaftlichen  Güter  in  einzelnen  Gerichtsbezirken ;  ein  Bericht  an  das  k.  k.  Ackerbau- 
ministerium betreffend  die  Schaffung  einer  möglichst  umfassenden  Schlachthausstatistik; 
ein  Erlaß  des  k.  k.  Ackerbaimiinisteriums,  mit  welchem  die  daselbst  bearbeiteten  Materialien 
zur  Statistik  der  Binnenfischerei  zur  weiteren  Benutzung  übermittelt  werden ;  eine  Zuschrift 
der  Kommission  der  Kaiser  Jubiläumsausstellung  1908  mit  der  Einladung  zum  Beitritte 
in  diese  Kommission;  eine  Zuschrift  des  schlesischen  Landesausschusses  um  wahlstatistisohe 
Daten;  eine  Zuscluift  des  statistiHchen  Komitees  in  Stockholm  mit  dem  Ersuchen  um  Be- 
antwortung eines  Fragebogens  betreffend  die  Publizität  der  statistischen  Materialien;  die 
Mitteilung  des  Leiters  des  neu  errichteten  statistischen  Amtes  der  Stadt  Wiesbaden, 
Dr.  Rahlson,  betreffend  die  Errichtung  dieses  Amtes;  eine  Zuschrift  des  Direktors  der 
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Klarsehen  Blindenanstalt  in  Prag,  Emil  Wagner,  betreffend  die  Erhebungsart  der  Blinden; 
ein  Ersuchfischreiben  des  Direktors  der  amtlichen  Statistik  Serbiens,  B.  Jovanovic,  um 
Mitteilung  der  bei  der  Betriebszahlung  in  Osterreich  verwendeten  Formulare  und  Instruktionen. 

Der  Vorsitzende  legt  sodann  die  seit  der  letzten  Sitzung  erschienenen  Publikationen 
der  Statistischen  Zentralkommission  vor,  und  zwar: 

Das  österreichische  Städtebuch,  XI.  Band  für  die  Jahre  1903  und  1904;  das  Gemeinde- 
lexikon für  Galizien  in  deutscher  Ausgabe. 

Femer  aus  der  österreichischen  Statistik:  die  statistischen  Nach  Weisungen  über  das 
zivilgerichtliohe  Depositenwesen,  die  kumulativen  Waisenkassen  und  über  die  Veränderungen 
im  Besitz-  und  Lastenstande  der  Realitäten  im  Jahre  1904;  die  Statistik  der  Zivilrechtspflege 
im  Jahre  1904  und  die  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Jahre  1903;  von  der 
„Statistischen  Monatschrift**  das  November — Dezemberheft,  sowie  das  Jännerheft  1907; 
von  den  „Statistischen  Nachrichten  aus  dem  Gebiete  der  Landwirtechaft",  die  Nr.  61  und  52 
des  Vm.  und  die  Nr.  1 — 12  des  IX.  Jahrganges,  endlich  von  den  „Statistischen  Mitteilungen" 
die  ersten  sechs  Nummern  des  I.  Jahrganges. 

Über  Aufforderung  des  Vorsitzenden  referiert  sodann  Regierungsrat  Dr.  Franz 
von  Meinzingen  auf  Grund  der  Beschlüsse  eines  Spezialkomitees,  an  welchem  unter  dem 
Vorsitze  des  Präsidenten  Franz  von  Juraschek  die  Ministerialräte  Wladimir  Freiherr 
von  PraSak,  Franz  Keldorfer,  Dr.  Josef  Binder,  Sektionsrat  Georg  Pockels  und 
Hof  Sekretär  Dr.  W.  Schiff,  sowie  Konzeptspraktikant  Dr.  E.  Per  eis  teilnahmen,  über  die 
für  die  Vornahme  und  Durchführung  einer  außerordentlichen  Viehzählung  nötigen  Maß- 
nahmen und  Vorschriften.  Nach  Erstattung  dieses  Referates  bringt  Hofsekretär  Dr.  Schiff 
über  Einladimg  des  Vorsitzenden  die  Entwüif  e  eines  Viehzählungsgesetzes  und  der  zugehörigen 
Erhebungsfonnulare  zur  Kenntnis  der  Versammlung,  welche  nach  einer  eingehenden  Debatte 
einstimmig  beschließt,  die  Entwürfe  dem  k.  k.  Ackerbauministerium  zur  Annahme  vorzulegen. 
Hierauf  wurde  nach  Erledigung  der  Tagesordnung  die  Sitzung  geschlossen. 


Österreichs  Sparkassen  im  Jatire  1905. 

(Fortsetzung.) 

IL  Die  Einleger  und  die  Zinsfußverhältnisse. 

Im  Anschlüsse  an  die  jüngst  an  dieser  Stelle^)  veröffentlichten  Daten  über  die  Kapitals- 
bewegung der  Sparkassen  im  Jahre  1905  folgen  nunmehr  im  nachstehenden  die  auf  die 
Einleger  bezüglichen  Ziffern  der  jüngsten  Aufarbeitung: 


Anteil 

der 
Länder 
an  der 
Summe 
Tonl90ö 
in  Pro- 
zenten 


Länder 


Zahl  der  Sparkaesebücher  (Einleger) 


SU  Anfang 

des  Jahres 

1905  im 

Umlauf 


i 


zu  Ende 

des  Jahres 

1905  im 

Umlauf 


Zanatime  im  Jahre 
1905 


Bücher 


iL 


Prozente 


Zunahme  im  Jahre 
1904 


BQcher 


Prozente 


Niederösterreich    .    . 
Oberösterreich   .    .    . 

Salzburg 

Steiermark     .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland    .... 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Im  ganzen 


1905 
1904 
1903 
1902 
1901 


857.494 

251.275 
56.2941 

317.956 
75.036' 
82.283: 
35.616  i 

201.158 
1,087.420 

202.874 
88.737 

270.884 

19.273 

272 


3,546.672 
3,464.715 
3,384.678 
3,283.808 
3,198.665 


870.1791 

255.345 
57.226 

321.196 
75.676 
83.107 
37.036 

193.414 
1,119.118 

208.384 
90.135 

276.624 

20.017 

290 


3,607.747 
3,546.572 
3,464.715 
3,384.678, 

3,283.808 


12.685 

4.070 

932 

3.240 

640 

824 

1.420 

*)  7.744 

31.698 

5.510 

1.398 

5.740 

744 

18 


61.175 

81.857 

80.037 

100.870 

85.143 


1 

1-48| 

13.600 

1-62, 

3.013 

1-66 

1.042 

102i 

4.472 

0-85 

1.417 

100 

2.421 

3-99 

2.305 

3-85 

*)  1.572 

292l 

37.114 

2-72 

7.149 

1-58' 

1.669 

212, 

8.715 

3-86 

535 

6-62 

«)    23 

1-72 

81.857 

2-36 

2-36 

307 

— 

2-66! 

i 

•) 


1-61' 

1-21 

1-89 

1-43 

1-92 

303 

6-92 

0-78 

3-53 

3-65 

1-92 

3-32 

2-86 

7-80 


236 


2412 
708 
1-59 
8-90 
210 
2-30 
103 
5-36 

3102 
5-78 
2-49 
7-67 
0-55 
001 


10000 


•l  Siehe  Februarheft  d.T  „Statistischen  Monatschrift",  Xeue  Folge,  XII.  Jahrgang. 
*)  Abfall. 
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Die  Einlegerzunahme  der  letzten  5  Jahre  betrug  mithin  im  ganzen  409.082  Einleger 
oder  12*79%,  während  für  die  Einlagen  eine  weitaus  höhere,  nämlich  um  27*70^^  nachgewiesen 
wurde,  woraus  sich  die  in  diesem  Zeiträume  erfolgte  Steigerung  des  Durchschnittflguthabens 
eines  Einlegers  von  1.162  J^  32^  bis  auf  1.316  Ä  2  A,  sonach  um  153  IT  70  k  oder  13-22% 
erklärt. 

Die  Zunahme  der  Interessenten  war  im  Jahre  1905  mit  61.175  um  20.682  kleiner  als 
jene  des  Vorjahres  und  betrug  diesmal  nur  1*72%  (Einlagenzunahme  hingegen  3-81%)  des 
Anfangs tandes,  die  niedrigste  Ziffer  seit  1897  (l-52^o). 

Dabei  zeigen  im  Gegenstandsjahre  nur  3  Länder  eine  günstigere  Ziffer  als  für  1904, 
nämlich:  Oberösterreich  (Zunahme  von  1905  um  1.057  größer),  die  Bukowina  (+209)  imd 
Dalmatien  ( -|-  41).  Ungünstiger  gestaltete  sich  das  Resultat  hingegen  in  den  1 1  übrigen  Landern 
um  21.989  Einleger,  und  zwar:  in  Tirol  und  Vorarlberg  ( —  6.172),  Böhmen  (—  5.416),  Galizien 
(—2.975),  Mähren  (—1.639),  Krain  (—1.597),  Steiermark  (—1.232),  Niederösterreich 
(—  915),  Küstenlsjpd  (—  885),  Kärnten  (—  777),  Schlesien  (—  271)  und  Salzburg  (—  HO  Ein- 
leger gegenüber  der  Vorjahrszunahme). 

Immerhin  zeigen  auch  für  1905  wieder  sämtliche  Länder  mit  alleiniger  Ausnahme 
Tirols  ( —  7.744  Einleger),  wo  die  fortschreitende  Zusammenlegung  der  bei  mehreren  Anstalten 
früher  üblich  gewesenen  Erlagsscheine  zu  förmlichen  Sparkassebüchem  eine  anscheinende 
Einlegerabnahme  bewirkt,  eine  Einlegerzunahme  im  ganzen  um  68.919  Interessenten.  Hin- 
sichtlich des  Zuwachses  steht,  wie  sonst,  Böhmen  mit  31.698  an  der  Spitze;  sodann  folgen: 
Niederösterreich  (-f  12.685  Bücher),  Galizien  (-f  5.740),  Mähren  (-f  6.510),  Oberösterreich 
(+4.070),  Steiermark  (+3.240),  das  Küstenland  (+  1.420),  Schlesien  (+  1.398),  Salzburg 
(+932),  Krain  (+824),  die  Bukowina  (+744),  Kärnten  (+640)  und  Dalmatien 
(+18  Bücher). 

Über  dem  durchschnittlichen  Relativzuwachse  der  Einleger  im  Jahre  1905  mit  1*72% 
stehen  diesmal  wieder  nur  6  Länder,  nämlich:  Dalmatien  (+  6*62?4)>  das  Küstenland 
( -f  3-99),  die  Bukowma  ( +  3-86),  Böhmen  ( +  2-92),  Mähren  ( +  2-72)  und  Galizien  ( +  2- 12%). 
Hieran  reihen  sich  mit  kleineren  Zunahmen:  Salzburg  (+  1*66),  Oberösterreich  (+  1*62), 
Schlesien  (+  1-58),  Krain  (+  1-00),  Steiermark  (+  1-02)  und  Kärnten  (+0-85%),  wogegen 
Tirol  mit  Vorarlberg  eine  Abnahme  von  3-85%  nachweist. 

Von  der  Gesamtzahl  der  Ende  1905  im  Umlaufe  befindlichen  Sparkassebücher  entfallen 
auf  Böhmen  allein  3102%  (Einlagen  sogar  32*31%),  auf  Niederösterreich  2412  (23-21), 
auf  Steiermark  8-90  (9-34),  auf  Galizien  7-67  (5-28),  auf  Oberösterreich  7-08  (7-81),  auf  Mähren 
6-78  (6-44),  auf  Tirol  mit  Vorarlberg  5-36  (6- 19),  auf  Schlesien  2-49  (2-30),  auf  Kram  2-30  (2-29), 
auf  Kärnten  210  (1-75),  auf  Salzburg  1-59  (1-61),  auf  das  Küstenland  103  (105),  auf  die 
Bukowina  0-55  (0*41)  und  auf  Dalmatien,  sowie  bei  den  Einlagen,  nur  0-01%  aller  Interessenten. 

Wie  viele  Anstalten  eine  Zunahme  der  Einleger  erfuhren  und  wie  groß  die  Anzahl 
jener  war,  bei  welchen  ein  Abfall  der  Teilnehmer  eintrat,  zeigt  die  nebenstehende  Tabelle. 

Entsprechend  dem  schwächeren  Endergebnisse  (Zuwachs  an  Einlegern  um  20.682 
kleiner  als  1904)  zeigen  natürlich  auch  die  vorstehenden  Ziffern  insofern  ein  ungünstigeres 
Resultat,  als  sich  die  Summe  der  Zunahme  von  94.625  auf  82.109,  sonach  lun  12.516  ver- 
ringerte, jene  der  Abnahme  hingegen  von  12.768  auf  20.934,  mithin  um  8.166  erhöhte,  woraus 
sich  die  um  20.682  Einleger  kleinere  Zuwachsziffer  ergibt. 

Die  Anzahl  jener  Sparkassen,  deren  Einlegerstand  sich  vermehrte,  hat  im  Jahre  19(X5 
von  518  auf  498  abgenommen,  mithin  imi  20  Anstalten  (Böhmen  und  Galizien  je  —  9,  Steier- 
mark —  4,  Mähren  — 3,  Oberösterreich  +5  usw.). 

Auf  eine  Sparkasse  entfiel  pro  1905  ein  durchschnittlicher  Zuwachs  von  nur  165  Ein- 
legern gegen   183  im  Vorjahre,  229  un  Jahre  1903,  212  von  1902  und  191  im  Jahre  1901. 

Vermindert  hat  sich  hingegen  der  Einlegerstand  im  Jahre  1905  bei  113  (1904  nur  76) 
Anstalten,  mithin  um  37  mehr  als  im  Vorjahre,  wobei  nur  2  Länder  (Oberösterreich  —  6» 
Dalmatien  —  1)  ein  günstigeres  Resultat  aufweisen,  7  andere  jedoch  \mi  43  Anstalten 
mehr  mit  Einlegerabfall  zeigen  (Böhmen  -{- 18,  Galizien  4-  ^  usw.).  Die  Einlegerabnahme 
betrug  in  dieser  Gruppe  20.934,  mithin  per  Anstalt  185  Einleger  gegen  168  im  Vorjahre, 
385  von  1903,  86  von  1902  und  214  im  Jahre  1901. 

Dabei  erreichte  jedoch  tatsächlich  die  Abnahme  in  63  von  113  Fällen  nur  je  weniger 
ak  50  Einleger,  25  mal  je  50  bis  100,  10  mal  je  100  bis  200,  7  mal  je  200  bis  300,  2  mal 
von  3(X)  bis  400  Einleger  und  nur  bei  6  Sparkassen  eine  höhere  Ziffer,  namlioh:  bei  der 
Allgemeinen  Sparkasse  in  Linz  548  Einleger  (1*26%),  bei  der  Sparkasse  in  Zwittau  655 
(7 '63%),  bei  der  Innabrucker  Sparkasse  1.027  (1*94%),  bei  der  Krainischen  Sparkasse  in 
Laibach  1.458  (3*80%),  bei  der  Neuen  Wiener  Sparkasse  1.700  (3*63%)  und  bei  der  Spar- 
kasse in  Schwaz,  durch  fortgesetzte  Zusammenlegung  von  Einlagsoheinen  in  Einlagsbücher, 
8.812  Einleger  (48'37%). 

Der  Einlegerabfail  war  zumeist  auch  relativ  sehr  unerheblich  (54mal  je  weniger  als 
1  %,  25  mal  je  1  bis  2,  17  mal  je  2  bis  3,  8  mal  je  3  bis  4,  2m&l  4  bis  6,  2mal  6  bis  6%) 
und  betrug  nur  in  5  Fällen  je  mehr  als  6%,  nämlich:  in  Engelsberg  6*9,  in  Bennisch  7*5, 
in  Zwittau  7*6,  in  Sniatjm  (Bezirkssparkasse)  221%  und  in  Schwaz  48*4%. 
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Länder 


YerAndernngeii  im  Interessentenstand  im  Jahre  11K)& 


Anstalten  mit  Zunahme  der  Interessenten 


Zahl  der 
Spar- 
kassen 


Tnteressentenstand  mit  Ende 


191)4 


19Uft 


Zunahme  im  Jahre  liH)5 


absolate 


Niederösterreich .    .    . 
Oberösteireich    .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland     .    .    .    . 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

BukoDvdna 

Dalmatien 


m 

40 

7 

46 

10 

8 

3 

13 

186 

62 

16 

34 

4 

1 


Im  ganzen 


19a5 
\90i 
1903 
1902 
1901 


498 
518 
497 
505 
510 


770.241 

192.503 

50.579 

183.190 

28.139 

41.734 

35.616 

118.538 

890.355 

143.728 

63.823 

173.939 

19.273 

149 


2,711.867 
2,472.146 
2,272.503 

2,498.177 
2,406.831 


784.982 

197.437 

51.538 

187.085 

28.991 

44.016 

37.036 

120.804 

925.103 

150.422 

65.548  ! 

180.826 

20.017 

171 


14.741 

4.874 

959 

3.895 

852 

2.282 

1.420 

2.266 

34.748 

6.694 

1.725 

6.887 

744 

22 


2,793.976 
2,566.771 
2,386.383 
2,605.347 
2,504.291 


82.109 

94.625 

113.880 

107.170 

97.460 


Proxent 


1-91 
2-53 
1-90 
213 
303 
5-47 
3-99 
1-91 
3-90 
4-66 
2-70 
3-96 
3-86 
14-76 


303 
3-83 
501 
4-29 
405 


Anstalten  mit  Abnahme  der  Interessenten 


Länder 


Zahl  der 
Spar- 
kassen 


Interesscntenstand  mit  Ende 


19U4 


1905 


Abnahme  im  .Tahre  1905 


absolute 


Prozent 


Niederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol  imd  Vorarlberg    .    .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Dalmatien 

{1905 
1904 
e- I  1903 

1902 
1901 


11 
6 
2 

11 
3 
1 
4 

39 

15 
8 

12 
1 


113 

76 
88 
73 
57 


87.253 

58.712 

5.715 

134.766 

46.897 

40.549 

82.620 

197.065 

59.146 

24.914 

96.945 

123 


834.705 
992.569 
1,112.175 
785.631 
791.834 


85.197 

57.908 

5.688 

134.111 
46.685 
39.091 
72.610 

194.015 

57.962 

24.587 

95.798 

119 


813.771 
979.801 
1,078.332 
779.331 
779.633 


2.056 

804 

27 

655 

212 

1.458 

10.010 

3.050 

1.184 

327 

1.147 

4 


2-36 
1-37 
0-47 
0-49 
0-45 
3-60 
1212 
1-55 
2-00 
1-31 
118 
325 


20.934 
12.768 
33.843 
6.300 
12.201 


2-51 
1-29 
304 
0-80 
1-54 


Die  nachfolgende  Zusammenstellung  zeigt,  daß  sich  das  Verhältnis  der  Einleger  der 
Sparkassen  zur  Bevölkerungsziffer  zwar  von  Jahr  zu  Jahr  bessert,  jedoch  nur  in  sehr 
bescheidenem  Maße. 
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Auf  je  lÜÜO  Einw.  Zunahme  -f-       Auf  eine  Sparkasse  Zunahme  -|- 

Länder  entfallen  Ende  1905        od.  Abnahme  —   entfallen  Ende  1905      od.  Abnahme  — 

Sparkassebücher  gegen  1904  Sparkassebücher  gegen  1904 

Niederöeterreich 259                          —  10.877  —  117 

Oberösterreich 307  +3  5.551  -f  89 

Salzburg 277                         —  6.358  -|-  103 

Steiermark 228                          —  5.735  -|-  57 

Kärnten 202                          —  5.821  -|-  49 

Krain 160                          —  9.234  —1.051 

Küstenland 46  -|-  1  12.375  -|-  503 

Tirol  und  Vorarlberg    ....  188  —10  11.371  —  462 

Böhmen 170  -|-  3  4.973  —  61 

Mähren 82  -\-  2  2.680  —  25 

Schlesien 124  -f  1  3.755  -f  57 

Galizien 36  -f  1  6.013  -h  125 

Bukowina 26  -h  1  6.672  —2.964 

Dalmatien 1 — 145 —  9 

rl905  .  .  131  +1  5.904  —  57 

1904  .  .  130  -f  2  5.961  -f-  39 

Im  ganzen  Ende  {1903  .  .  128  -j-  1  5.922  +  66 

1902  .  .  127  -f  3  5.856  -|-  74 

Il901  .  .  124  -f  2  5.782  -f-  60 

Im  ganzen  besserte  sich  das  Verhältnis  in  den  letzten  5  Jahren  nur  von  122  auf  131 
Einleger  pro  1.000  Einwohner  sonach  nur  um  9  Einleger,  wobei  der  geringste  Zuwachs  auf 
die  Jahre  1903  und  1905  entfällt. 

Ein  Rückgang  trat  im  Gegenstandsjahre  nur  in  Tirol  ( —  10)  infolge  der  Zusammen- 
legungen ein,  während  6  Länder  unveränderte  und  7  höhere  Zahlen  zeigen  als  1904,  nament- 
lich Oberösterreich  und  Böhmen  (je  -|-  3). 

Obenan  steht  nach  wie  vor  Oberösterreich  mit  307  Sparkassebüchem  auf  je  l.OOO 
Einwohner  und  beschließt  Dalmatien  mit  nur  47  Einlegern  auf  je  100.000  Köpfe  die  Reihe. 
Die  Interessentenziffer  pro  Anstalt  reduzierte  sich,  da  der  Zuwachs  an  neuen  Sparkassen 
(-f  2-52%)  größer  war  als  jener  der  Einleger  (nur  1-72%),  von  5.961  auf  5.904  Einleger  per 
Anstalt,  wobei  das  Küstenland,  Tirol  und  Vorarlberg  sowie  Niederösterreich  die  höchsten 
Ziffern  aufweisen. 

3  Es  folgt  nunmehr  eine  Darstellung,  w^elche  die  Bewegung  im  Einlegerstande  für  die 
letzten  5  Jahre  veranschaulicht. 

Zahl     der    Sparkaseebüoher 

Jahr  Stand  mit  Anfau«;  Im  lAufe  des  Jahres  Stand  m.  Ende 

dt'S  Jahres  neu  auägegebt^n  ^^«^tilgt  des  Jahres 

1901 3,198.665  527.047        441.788  3,283.924 

1902 ')  3,283.808  551.656        450.786  3,384.678 

1903 3,384.678  553.854        473.817  3,464.716 

1904 3,464.715  527.355        445.498  3,546.672 

1905 3,546.572  5'22.985 461.810  3,607.747 

1901—1905  Summe  2,682.897  2,273.699. 

+  409.198. 

In  den  letzten  5  Jahren  traten  demnach  den  Privatsparkassen  2,682.897  neue  Inter- 
essenten bei,  und  wurden  dagegen  2,273.699  (84-75%  der  neu  eingetretenen)  der  bestehenden 
Einleger  gänzlich  entfertigt,  was  einen  Zuwachs  von  409.198  neuen  Einlegern  und  nach 
Abrechnung  des  durch  eine  Richtigstellung  (für  1901)  sich  ergebenden  Abfalles  von  116  Ein- 
legern, eine  tatsächliche  Einlegerzunahme  um  409.082  oder  12-79%  (bei  den  Einlagen  hin- 
gegen 27'70?'o)  des  Standes  von  Anfang  1901  ergibt.  Von  diesem  Zuwachsen  entfallen  auf  1901: 
85.143,  auf  1902  sogar  100.870,  auf  1903:  80.037,  auf  1904:  81.857,  auf  1905  aber  nur  61.176 
Einleger. 

Wie  sich  die  Einlegerbewegung  in  den  einzelnen  Ländern  in  den  beiden  letzten  Jahren 
vollzog,  zeigt  die  nebenstehende  Tabelle. 

Die  Zahl  der  neu  ausgegebenen  Bücher,  welche  schon  im  Vorjahre  einen  Rück- 
gang ( —  26.499)  erfahren  hatte,  der  jedoch  durch  in  höherem  Maße  fallende  Entfertigungen 
( —  28.319)  wettgemacht  wurde,  verringerte  sich  im  Jahre  1905  neuerdings,  imd  zwar  um 
4.370,  wogegen  jedoch  diesmal  die  Entfertigungen  um  16.312  größer  waren. 

')  Riclitigstellung  des  End^tandes  von  1901  —  116  Bücher. 
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L  ft  u  (1  e  r 


Neu  ausgegebene  Sp&rlcMse- 
bücher 


im  J&hre 
1904 


Niederösterreich  .    . 
Oberöeterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark   .    .    .    . 

Kärnten 

Krain 

Kästenland  .    .    .   . 
Tirol  u.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mahren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien    ,    .    .    . 

Im  ganzen 


116.970 

25.769 

7.819 

49.276 

11.112 

14.584 

10.796 

26.305 

141.821 

29.330 

10.500 

76.375 

6.690 

10 


527.355 


im  Jahre 
1905 


116.924 

26.421 

7.836 

48.685 

10.495 

13.690 

10.525 

25.588 

142.049 

28.568 

10.570 

75.207 

6.391 

36 


522.985 


mitbiu 
1905 
4-  oder  - 


Getilgt«! 
Sparkassebäober 


im  Jabre 
1904 


46 
652 

17 
590 
617 
894 
270 
717 
228 
762 

70 

1.168 

299 

26 


—    4.370 


103.370 

22.756 

6.777 

44.803 

9.695 

12.163 

8.490 

27.877 

104.707 

22.181 

8.831 

67.660 

6.155 

33 


im  Jahre 
1905 


mithin 

1905 

-f-  oder  — 


104.239 

22.351 

6.904 

45.445 

9.855 

12.866 

9.105 

33.332 

110.351 

23.058 

9.172 

69.467 

5.647 

18 


445.498 


-h 
+ 

+ 


Ergebnis 
von  1906 

mitbin 
günstiger 
-f-    oder 

ungün- 
stiger — 


869| 

405i-{- 

127 

642 

160 

703 

615  i— 
5.455 
5.644 

877 

341 
1.807 

508 
15 


461.8101H-  16.312 


915 
1.057 

110 
1.232 

777 
1.597 

885 
6.172 
5.416 
1.639 

271 
2.975 

209 
41 


20.682 


Dabei  zeigen  diesmal  nur  mehr  5  Länder  eine  Zunahme  der  Zahl  der  neu  ausgegebenen 
Bücher  im  ganzen  um  993,  während  die  Abnahme  gegenüber  der  Vorjahrsziffer  in  den  9 
übrigen  5.363  betrug.  Größer  war  die  Zahl  der  neuen  Einleger:  in  Oberösterreich  (-|-  652), 
in  Böhmen  (-f  228),  in  Schlesien  (4-  70),  in  Dahnatien  (-f  26)  und  in  Salzburg  (+17).  Ver- 
ringert hat  sich  der  Zudrang  zu  den  Sparkassen  hingegen  in  Galizien  ( —  1.168),  in  Krain 
(—  894),  in  Mähren  (—  762),  in  Tirol  und  Vorarlberg  (—  717),  in  Kärnten  (—  617),  in  Steier- 
mark ( —  590),  in  der  Bukowina  ( —  299),  im  Küstenlande  ( —  270)  und  in  Niederösterreich 
(—46  Einleger). 

In  keinem  der  Länder  entfällt  die  bisher  höchste  absolute  Ziffer  der  Neueinlagen  auf 
das  Qegenstandsjahr,  in  5  derselben  hingegen  auf  1904  (Niederösterreich,  Krain,  Küstenland, 
Mähren  und  Bukowina),  in  Böhmen  und  Salzburg  auf  1903,  in  Steiermark,  Tirol  mit  Vor- 
arlberg und  Galizien  auf  1902,  in  Schlesien  auf  1901,  in  Oberösterreich  und  Kärnten  auf  1900 
tmd  in  Dalmatien  schon  auf  1898.  Im  Verhältnisse  zu  den  bereits  bestehenden  Einlagen 
bildeten  die  neu  ausgegebenen  Bücher  1901:  16-48,  1902:  16-80  (höchste  Ziffer),  1903:  16-36, 
1904  nur  15-22  und  1905  sogar  nur  mehr  14-75%  des  anfänglichen  Einlegerstandes,  wobei 
allerdings  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  daß  der  Anfangstand  selbst  von  Jahr  zu  Jahr  ein 
größerer  wird. 

Eine  günstigere  diesbezügliche  Relativziffer  findet  sich  im  Gegenstandsjahre  nur  in 
den  beiden  Ländern  Oberösterreich  (-|-  0-13)  und  Dalmatien  (-f  9-84),  während  das  Ergebnis 
namentlich  im  Küstenlande  ( — 2*86),  in  der  Bukowina,  ( — 2-54),  in  Krain  ( — 1-62),  in 
Galizien  ( — 1-37)  und  in  Kärnten  ( —  1-10)  ungünstiger  war. 

Der  relativ  stärkste  Zudrang  neuer  Einleger  zeigt  sich,  wenn  auch  in  abgeschwächtem 
Maße,  noch  immer  in  der  Bukowina  mit  33-16%  (1903:  3606),  im  Küstenland  mit  29-55% 
und  in  Galizien  mit  27-76%  (1902:  35-87%)  des  Anfangstandes.  Hieran  reihen  sich  in  weitem 
Abstände:  Krain  (16-64),  Steiermark  (15-31),  Mähren  (14-08),  Kärnten  (13-99),  Salzburg 
(13*92),  Niederosterreich  (13-64),  Dalmatien  (13-23),  Böhmen  (1306),  Tirol  und  Vorarlberg 
(12*72),  Schlesien  (11-91)  und  Oberösterreich,  wo  ohnehin  derzeit  schon  auf  je  10  Köpfe 
3  Sparkassebücher  entfallen,  begreiflicherweise  mit  der  kleinsten  Ziffer  von  nur  10-51%  des 
An&ngstandes. 

Während  die  neu  ausgegebenen  Bücher  im  Jahre  1905  um  4.370  oder  0-83%  abnahmen, 
erhöhte  sich  die  Zahl  der  getilgten  Bücher  um  16.312  oder  3-66%,  wodurch  das  End- 
ergebnis ein  um  20.682  Einleger  ungünstigeres  wurde  als  im  Vorjahre. 

Dabei  zeigen  diesmal  bereits  11  Länder  (1904  nur  6)  ein  Plus  der  Entfertigimgen  um 
17.240  (1904  nur  6.328),  während  die  getilgten  Bücher  nur  in  3  Ländern  eine  Abnahme  gegen- 
über dem  Vorjahre,  im  ganzen  um  928  Bücher,  aufweisen,  nämlich  in  der  Bukowina  ( —  506), 
in  Oberösterreich  ( —  405)  und  in  Dalmatien  ( —  15).  Größere  Tilgungen  finden  sich  hingegen 
namentlich  in  Böhmen  ( -h  5.644),  in  Tirol  mit  Vorarlberg  (-f  5.455)  und  in  Galizien  (4-  1.8^), 
wogegen  auf  die  8  übrigen  Länder  zusammen  nur  4.346  Mehrentfertigungen  entfallen.  In 
5  Ländern  (Krain,  Küstenland,  Tirol  und  Vorarlberg,  Mähren  und  Schlesien)  entfällt  die 
höchste  Ziffer  der  Entfertigungen  auf  das  Jahr  1905,  in  der  Bukowina  auf  1904,  in  5  Ländern 
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(Oberösterreioh,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten  und  Böhmen)  auf  1903,  in  Galizien  und  in 
Dalmatien  auf  1902  und  NiederÖRterreich  auf  das  Jahr  1901. 

Von  den  bestehenden  Einlegern  (Anfangstand  -|-  neue  Einleger  des  betreffenden 
Jahres)  wurden  entfertigt:  1899:  12-36%  (höchste  Ziffer),  1900:  12-22. 1901:  11-86, 1902: 11-75, 
1903:  12-a3,  1904:  1116  (niedrigste  Ziffer)  und  1905:  11-35%. 

Von  der  Gesamtziffer  der  Einleger  zogen  auch  diesmal  wieder,  entsprechend  den  hohen 
Ziffern  bei  den  Neueinlagen,  in  der  Bukowina  mit  22-00%,  in  Galizien  mit  20-07%  und  im 
Küstenlande  mit  19-73%  die  relativ  meisten  die  Guthaben  gänzlich  zurück.  Sodann  folgen 
mit  geringeren  Entfertigungen:  Tirol  und  Vorarlberg  (14-70),  Krain  (13-41),  Steiermark 
(12-39),  Kärnten  (11-52),  Salzburg  (10-77),  Niederösterreich  (10-70),  Mähren  (9-96),  Sohlesien 
(9-24),  Böhmen  (8-98),  Oberösterreich  (8-05)  und  endlich  Dalmatien  mit  nur  5-84^^  an  Til- 
gungen. 

Im  Verhältnisse  zu  den  neu  ausgegebenen  Büchern  des  Jahres  betrugen  die  Entfer- 
fertigungen  diesmal  88-30%  (1904:  84-48, 1903:  85-55, 1902  nur  81-72),  somit  eine  ungewöhnlich 
hohe  Ziffer.  Das  günstigste  Verhältnis  findet  sich  in  dieser  Beziehung,  abgesehen  von  Dalmatien 
mit  seinen  ganz  imzuverlässigen  Angaben,  wieder  in  Böhmen  mit  77-69^o<  dem  Mähren  (80*71)» 
Oberösterreich  (84-60),  das  Küstenland  (86-51)  und  Schlesien  (86-77)  zunächst  kommen. 

Im  Jahre  1905  erfolgten  2,556.972  Teileinzahlungen  (1904  nur  2,535.249),  d.  h. 
Nachlagen  zu  bereits  bestehenden  Einlagen  und  2,280.099  Teilrückzahlungen  (1904  nur 
2,178.494  Posten).  Aus  diesen  Ziffern  geht  die  gewiß  sehr  interessante  Tatsache  hervor,  daß 
von  10  Einlegern  (Sparkassebuchbesitzem)  durchschnittlich  nur  zirka  7  im  Laufe  des  Jahres 
beim  Schalter  der  Sparkasse  erscheinen  um  Nachzahlungen  zu  leisten  und  sogar  nur  zirka 
6  um  Behebungen  vorzunehmen  (bei  der  k.  k.  Postsparkasse  entfallen  auf  je  10  Einleger  im 
Jahre  1905  auch  nur  15  Einzahlungen). 

Die  Teileinzahlungen,  welche  im  Vorjahre  um  89.626  Posten  zugenommen  hatten 
vermehrten  sich  im  Jahre  1905,  ungeachtet  der  um  mehr  als  60.000  größeren  Interessenten- 
ziffer, nur  um  21.723  Posten  oder  nur  0-86%  (1904:  3-66%),  wobei  10  Länder  größer© 
( -|-  25.043),  4  aber  kleinere  ( —  3.320)  Ziffern  aufweisen  als  im  Vorjahre.  Abgenommen  haben 
die  Teileinzahlungen:  in  Böhmen  um  1.371,  in  Kärnten  um  1.319,  im  Küstenlande  um  418 
imd  in  Krain  um  212  Posten.  Die  Zunahme  war  niu"  in  Galizien  mit  7.456,  in  Niederösterreich 
mit  6.859  und  in  Mähren  mit  5.501  Posten  erheblicher. 

Die  Anzahl  der  Teilrückzahlungen,  welche  1904  um  81.886  zugenommen  hatten, 
vermehrte  sich  im  Gegenstandsjahre  um  101.605  Posten  oder  4-66^o«  niithin  in  weitaus 
höherem  Maße  als  die  Teileinzahlungen  (nur  0-86°o)-  Dabei*  weisen  13  Länder  ein  Plus  von 
101.608  Posten  und  nur  Dalmatien  ein  Minus  von  3  Posten  auf.  Erheblich  größere  Ziffern 
finden  sich  namentlich  in  Böhmen  ( -h  40.060  Posten  oder  5-72"o)  und  in  Niederösterreich 
(4-27.638  Posten  oder  507%). 

Im  Jahre  1905  entfielen  auf  je  1.000  Interessenten  (Anfangstand)  721  (1904:  732) 
Teileinzahlungen  und  643  (1904  nur  629)  Teilrückzahlungen,  mithin  bei  den  Einzahlungen 
—  11,  bei  den  Rückzahlungen  aber  -|-  14  Posten. 

Der  gesamte  Parteien  verkehr  im  Einlagsgeschäfte  der  Sparkat^sen  gestaltete 
sich  während  des  letzten  Quinquenniums  folgendermaßen: 

Summe  d«>r  Gt'saintt^r 

Im  .Ta)ir<*  Einxahlanf^Rposten        Rückzahluniicsposten  Partt^ienverkchr 

1001 2,790.488        2,409.170        5,199.658 

HK)2 2,925.877        2,517.450        5,443.327 

1903 2,999.477        2.570.425        5.569.902 

1904 3,062.604        2,623.992        5,686.596 

1905  . 3,079.957 2.741.909 5.821.866 

Von  1901  bis  1905     .    .    .  14,858.403  12,862.946  27,721.349 

In  den  letzten  5  Jahren  hatten  die  Sparkassen  mithin  27,721.349  Parteien  im  Einlagen- 
verkehre allein  abzufertigen,  von  weichen  53-60^o  Einzahlungen  machten  und  46-40^^  Rück- 
zahlungen empfingen.  Seit  1900  hat  der  jährliche  Parteien  verkehr  um  795.402  Parteien  oder 
15-82"o  zugenommen,  und  zwar  bei  den  Einzahlungen  um  393.H41  oder  14-66%,  bei  den 
Rückforderungen  hingegen  um  401.561  oder  17-16*^o.  Der  Anteil  der  Rückforderungen  am 
gesamten  Parteienverkehre  stellte  sich  1898  auf  48-05,  1899  auf  46-30,  1900  auf  46-56,  1901  auf 
46-33,  HK)2  auf  46-25,  1903  auf  4615,  1904  auf  46-14,  1905  aber  wieder  etwa«  hölier,  nämlich 
auf  47-10o„. 

.ber  die  Verteilung  der  Einleger  nach  der  Höhe  der  einzelnen   Guthaben 
gibt  die  nebenstehende  Tal)elle,  welche  die  Einleger  in  9  (Jnipjwn  zusammen fnüt,  Auskunft: 
Bei  einer  absoluten  Zunahme  um  61.175  Einleger,  zeigen  auch  clie><mal  \%ieder  sämtliche 
Stufen  für  19<)5  einen  Zuwachs. 
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L  ft  u  d  e  r 


Zahl    der   Einleg^er   mit   einem   Guthaben    von 


b  _  es 

^^   9 

0& 


S      et 

•  IM  9    H 


\4 


0 

N 


'M 


0 


a 

(9 
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!M 
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9 

N 


CO 


d 
« 

ä 

o 

b 

U1 


0 

C 

«2 


CO 


9 
OlQ  9 

QÖ 


»4 


•Ofi   «< 

•  c 

S^2 

§9« 


^   0   fci 

S2^ 


Oesamt- 
zahl  der 
Einleger 
mit  Ende 
d'.  Jahres 
1905 


Niederösterr.  . 
Oberösterreich 
Salzburg  . 
Steiermark 
Kärnten  . 
Krain  .  . 
Küstenland 
Tirol  u.  Vor 
arlberg  . 
Böhmen  . 
Mähren .  . 
Sohlesien  . 
Galizien  . 
Bukowina . 
Dalmatien 


332.446 
87.973 
18.007 

124.704 
28.046 
30.476 
13.774 

56.909 
429.100 

82.518 

34.195 
139.799 

11.187 
63 


Im 
ganzen 


1905 
1904 
1903 
1902 
1901 


In  Relativ 
zahlen 


1,389.197 
1,367.198 
1,340.224 
1,315.405 
1,273.822 


I  1905   38-51  31-71 

1904   38-55  31-99 

1903   38-68  32-27 

1902   38-86  32-73 

I  1901   38-79  3305 

Es  nahmen  nämlich  zu: 
die  Einlagen 


267.210 
84.349 
20.658 

107.355 
27.802 
29.752 
13.359 

69.056 

350.971 

63.298 

29.650 

75.637 

4.609 

138 


1,143.844 
1,134.594 
1,118.151 
1,107.878 
1,085.259 


120.586 
35.719 

8.730 
38.998 

9.198 
10.535 

4.194 

30.137 

142.898 

27.000 

11.970 

28.272 

1.594 

54 


469.885 
463.750 
450.340 
434.651 

408.147 

13-02 
1308 
13-00 
12-84 
12-40 


88.241 
27.022 
5.802 
26.699 
6.013 
6.889 
2.930 

21.297 

102.269 

18.256 

8.337 

18.347 

1.344 

26 


333.472 
321.354 
308.122 
294.763 
294.278 

9-24 
906 
8-89 
8-71 
8-96 


29.673 
9.453 
1.850 
9.047 
2.311 
2.237 
1.207 

7.076 

41.869 

7.270 

3.179 

7.298 

584 

6 


123.060 
118.325 
112.414 
104.742 
100.657 

3-41 
3-34 
3-24 
3-10 
3-07 


12.499 
4.450 
812 
4.552 
906 
923 
566 

3. 158 

19.485 

3.620 

1.166 

3.051 

292 

2 


55.482 
53.158 
51.950 
48.834 
46.931 

1-54 
1-50 
1-50 
1-44 
1-43 


7.255 

9.863 

2.541 

2.950 

441 

651 

2.744 

5.087 

545 

668 

563 

1.146 

336 

500 

1.752 

2.907 

11.171 

16.037 

2.156 

3.069 

619 

723 

1.591 

1.956 

129 

226 

— 

1 

31.843 

45.784 

30.179 

43.343 

28.942 

40.872 

27.704 

38.098 

27.395 

36.251 

0-88 

1-27 

0-85 

1-22 

0-84 

1-18 

0-82 

113 

0-84 

1-12 

2.406 
888 
275 

2.010 
187, 

586; 

170 


1.122 

5.318, 1 

1.1971 

2961 

673! 

52' 


15.180 
14.671; 
13.7001 
12.603 
11.184 

0-42 
0-41 
0-40 
0-37 
0-34 


870.179 
255.345 
57.226 
321.196 
75.676 
83.107 
37.036 

193.414 

[,119.118 

208.384 

90.135 

276.624 

20.017 

290 


3,607.747 
3,546.572 
3,464.715 
3,384.678 
3,283.924 

100-00 
100-00 
10000 
100-00 
10000 


♦  » 

♦  > 

99 

99 
*9 

♦  ♦ 


•  ♦ 


»» 


•  » 


99 


»> 


»» 


»» 


unter  200  Ä' 

um 

21.999 

Einleger 

oder 

1-61% 

701} 

i     200  Ä  bis  1.000  Ä' 

9.250 

0-82% 

1.000  iC    „    2.000  Ä^ 

6.135 

^  * 

1-32% 

2.000  iC    „    4.000  X 

12.118 

•3-77% 

4.000  X    „    6.000  iT 

4.735 

4-00% 

6.000  Ä"    „    8.000  Ä" 

2.324 

4-37% 

8.000  K    „  10.000  K 

1.664 

5-51% 

10.000  iT    „  20.000  X 

2.441 

6-63% 

über  20.000  K 

509 

3-47% 

Die  Einlagen  nahmen  im  ganzen  zu  um  61.175  Einleger      oder    1-72% 


/o 


Da  diesmal  um  20.682  Einleger  weniger  zuwuchsen  als  im  Jahre  1904  (81.857)  ist  die 
Zunahme  natürlich  auch  in  den  meisten  Gruppen  (6.000  bis  10.000  K  ausgenommen)  erheblich 
kleiner  als  im  Vorjahre.  Das  Gros  der  Zunahme  entfällt,  wie  immer,  auf  die  kleinsten  und 
kleinen  Emlagen  der  3  untersten  Stufen  (bis  zu  2.000  K)  mit  37.384  Einlegern  (1904:  56.827) 
oder  61-60%  der  Summe  (1904  sogar  69-42%). 

Die  mittleren  imd  größeren  Einlagen  haben  auch  diesmal  wieder  erheblich  zugenommen» 
was  namentlich  in  den  Relativzahlen  deutlich  zutage  tritt.  Die  Relativzunahme  war  bei  den 
kleinen  Einlagen  erheblich  geringer  als  bei  den  größeren  und  blieb  namentlich  in  den  3  untersten 
Stufen  unter  dem  Durchschnitte. 

Die  Einlegerzunahme  des  Jahrfünftes  1901 — 1905  mit  im  ganzen  409.022  Einlegern 
verteilt  sich  folgendermaßen: 


Im  Jahre 

1901  . 

1902  . 

1903  . 

1904  . 

1905  . 


4- 


unter 
2U0i[ 

'25.437 
41.583 
24.819 
26.974 


a  h  l    der 
200  iS:  bis 

l.üOü^ 

4-20.381 
-f  22.619 
-h  10.273 
-f  16.443 


£  i  n  1  a  g  1^ 
I.ÜOOJ?  bis 
2.0U0Jr 

-f  3.651 
-h  26.504 
-h  15.689 
4  13.410 


mit    B  e  t 
2.000  K  bis 
lO.OÜO  K 

4  32.042 

+  6.782 

4  25.385 

4  21.588 


ragen    von  je 

10.000  K  bie  mehr  als 

2o.(X)oz  20.000  js: 

4   2.888  4     800 

4-    1.847  4-1.419 

4   2.774  41.097 

+   2.471  4     971 


4-   21.999        4-   9.250        -f   6.135         +   20.481         4   2.441         -|-     509 


Im  ganzen  4- 140.812        4-  78.966 

Statiatitohe  Monatsohrift.  1Ü07. 


-h  65.389    4  106.638    -h  12.421 


-f  4.796 
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Von  je  1.000  Einlegemzuwachs  seit  1900  entfallen  somit  auf  die  Einlagen  [unter  200  K: 
344,  auf  jene  von  200  bis  1.000  K  hingegen  nur  193,  von  1.000  bis  2.000  K:  lÖO,  von  2.000 
bis  10.000  K  aber  die  hohe  Ziffer  von  261,  auf  jene  von  10.000  bis  20.000  K  nur  mehr  30  \md 
auf  die  oberste  Stufe  von  mehr  als  20.000  K  sogar  nur  12  Einleger. 

Die  Veränderungen  in  den  einzelnen  Gruppen  gelangen  für  1905  im  nachfolgenden 
sowohl  hinsichtlich  der  absoluten  als  auch  der  relativen  Zahlen  mit  Beziehung  auf  die  einzelnen 
Lander  zur  Erörterung. 

Die  1.  Gruppe  der  kleinsten  Einlagen  von  je  weniger  als  200 iT  umfaßt  mit 
1,389.197  Einlegern  (Kapitalsbetrsig  mithin  im  Maximum  nur  gegen  278  Millionen  Kronen) 
diesmal  um  21.999  Einleger  mehr  als  im  Vorjahre.  Dabei  weisen  12  Länder  eine  Zunahme 
von  31.179,  die  beiden  übrigen  aber  eine  Abnahme  um  9.180  Posten  auf.  Der  Abfall  betrug 
in  Salzburg,  ohne  daß  dafür  eine  Erklärung  zu  finden  wäre,  1.707  Poeten  und  in  Tirol,  infolge 
der  Zusammenlegung  von  Erlagscheinen  mit  zumeist  kleinen  Einlagsbeträgen  in  Sparkaase- 
bücher,  7.473  Posten.  Das  Plus  war  hingegen  namentlich  in  Böhmen  (-f-  15.066)  besonders 
erheblich,  jedoch  auch  in  Niederösterreich  (+  6.421)  nicht  imbedeutend  und  größer  als  im 
Vorjahre. 

Die  kleinsten  Posten,  unter  200  K,  welche  im  Jahre  1885  mit  39*61%  aller  Einlagen 
den  relativ  höchsten  Stand  erreicht  hatten,  sind  nunmehr,  nachdem  im  Jahre  1902  eine 
leichte  Besserung  eingetreten  war,  wieder  auf  den  niedrigsten  Stand  von  nur  38*51%  (1904: 
38-55%)  gesunken.  Dabei  weisen  diesmal  jedoch  nur  7  Länder  (1904:  11)  kleinere  Ziffern 
auf  als  im  Vorjahre,  namentlich  Salzburg  ( —  3*55%)  und  Tirol  mit  Vorarlberg  ( —  2*59%). 

Auch  die  Zunahme  war  nur  in  2  Ländern  belangreich,  nämlich  in  Dalmatien  ( +  3*34%) 
und  in  der  Bukowina  (-f- 1-92%).  Nach  wie  vor  zeigen  die  Bukowina  mit  55*89%  und  Galizicn 
mit  50*54%  die  höchste  Relativziffer  der  kleinsten  Einlagen ;  sodann  folgen,  über  dem  Reichs- 
durchschnitte:  Mähren  (39*60%)  und  Steiermark  (38*83%),  imd  unter  demselben:  Böhmen 
(38*34),  Niederösterreich  (38*20),  Schlesien  (37-94),  das  Küstenland  (37-19),  Kärnten  (37-06), 
Krain  (36-67),  Oberöeterreich  (34*45),  Salzburg  (31*47),  Tirol  und  Vorarlberg  (29*42)  und 
endlich  Dalmatien  mit  nur  21-72%  kleinster  Einlagen. 

Die  2.  Gruppe  der  kleinen  Einlagen  von  je  200  X  bis  1.000  A^  zeigt  mit  nunmehr 
1,143.844  Einlegern  (Kapitalsbetrag  demnach  zwischen  229  und  1.144  Millionen  Kronen) 
diesmal  nur  eine  Zunahme  um  9.250  Posten  (1904:  16.443),  nämlich  in  9  Ländern  4-  12.352 
und  in  den  5  übrigen  —  3.102  Einleger.  Auch  hier  war  der  Zuwachs  in  Böhmen  mit  4-  5.307 
am  belangreichsten,  jedoch  auch  in  Galizien  (+  1.947),  Steiermark  (+  1.766)  und  Nieder- 
österreich (4- 1.093)  erheblich;  die  Abnahme  betraf  hauptsächlich  Tirol  ( — 2.071  Posten). 

Die  Einleger  dieser  Gruppe,  die  1890  noch  35*90%  aller  Interessenten  betrugen,  und 
1900  nur  mehr  33*29%  erreichten,  verringerten  sich  1901  auf  33-05  (—  0*24),  1902  auf  32-73 
(—  0-32),  1903  auf  32*27  (—  0-46),  1904  auf  31*99  (—  0*28)  und  1905  auf  31*71%  (—  0-28%) 
und  verzeichnen  damit  den  niedrigsten  in  dieser  Stufe  ausgewiesenen  relativen  Stand.  Dabei 
zeigen  im  Gegenstandsjahre  abermals  7  Länder  verringerte  Anteile,  namentlich  Dalmatien 
(—  1-67),  die  Bukowina  (—  1-07)  und  Mähren  (—  102%). 

Höhere  Ziffern  finden  sich  hingegen  in  7  Ländern,  jedoch  in  sehr  bescheidenem  Umfange 
und  beträgt  das  Maximum  im  Küstenlande  -\- 1*22%. 

Entsprechend  der  geringen  Beteiligung  an  den  kleinsten  Einlagen  von  weniger  als 
200  iT,  weist  in  der  zweiten  Gruppe  (von  200  iC  bis  1.000  iC)  Dalmatien  mit  47-59%  die 
Mazimalziffer  auf,  hieran  reihen  sich:  Kärnten  (36*74),  Salzburg  (36*10),  das  Küstenland 
(36*07),  Krain  (35-80),  Tü-ol  und  Vorarlberg  (35-70),  Steiermark  (33-42).  Oberösterreich 
(33-03),  Schlesien  (32*89),  Böhmen  (31*36),  Niederösterreich  (30*71),  Mähren  (30-38),  Galizien 
(27*34)  und  endlich  die  Bukowina  mit  nur  23*03%,  da  in  den  beiden  letztangeführten  Ländern 
das  Gros  der  Einleger  (50*54  und  55*89%)  auf  die  kleinsten  Beträge  entfällt. 

Faßt  man  die  beiden  Gruppen  der  kleinen  Einlagen  bis  zu  1.000  iT  zusammen, 
so  zeigt  sich,  daß  dieselben  Ende  1905  1,533.041  Emleger,  von  3,607.747  überhaupt  beste- 
henden betrugen,  und  im  letzten  Jahre  bei  einer  Gesamtzunahme  um  61.175  Einleger 
(1*72%)  auf  diese  Stufen  ein  Zuwachs  von  31.249  (nur  1*25%)  entfällt. 

Der  Anteil  dieser  kleinen  Einlagsposten,  der  im  Jahre  1891  bereit«  73-36%  der  Summe 
betrug,  reduzierte  sich  seither,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (1898),  ununterbrochen  und 
zwar  im  letzten  Jahre  von  70*54  auf  70*22%.  Vom  Kapitalsbetrage  der  Einlagen  können  auf 
die  Einlagen  bis  zu  1.000  K  im  Höchstfalle  nur  gegen  30%  der  Gesamteinlagen  entfallen, 
vermutlich  betragen  dieselben  jedoch  nur  zirka  17%. 

Der  Anteil  dieser  kleinen  EinlagBposten  hat  sich  abermals  in  8  Ländern  verringert, 
und  schwankt  zwischen  78-92  und  65-12%.  Die  Länder  reihen  sich  diesbezüglich  folgender- 
maßen: die  Bukowina  (78-92%),  Galizien  (77-88),  Kärnten  (73-80).  das  Küstenland  (73-26), 
Krain  (72-47),  Steiermark  (72*25),  Schlesien  (70*83),  Mähren  (69*98).  Böhmen  (69*70),  Dal- 
matien  (69*31),  Niederösterreich  (68*91),  Salzburg  (67-57),  Oberösterreich  (67-48)  und  endlich 
Tirol  und  Vorarlberg  mit  nur  65- 12%  Einlagen  unter  je  1.000  AT. 

Die  dritte  Gruppe  der  Einlagen  (von  1.000 /T  bis  2.000 iT)  umfaßt  nunmehr 
469.885  Einleger  (Kapitalsbetrag  mithin  zwischen  470  und  940  Millionen  Kronen)  und  zeigt 
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für  1905  eine  ungewöhnlich  geringe  Zunahme,  nämlich  nur  um  6.135  Posten  (1904:  13.410). 
Dabei  weisen  nur  9  Länder  größere  (-h  7.986),  4  aber  kleinere  Ziffern  ( —  1.861)  auf  als  im 
Vorjahre.  Die  Zunahme  war  nur  in  Böhmen  (4-  4.096)  und  Oberösterreich  {-+- 1.097)  belemg- 
reioher,  während  die  Abnahme  fast  ganz  auf  Steiermark  ( —  1.035)  und  Niederösterreich 
(—  781)  entfäUt. 

Der  Relativanteil  dieser  Gruppe  hat  sich,  wie  jener  der  beiden  untersten  Stufen,  gleich- 
fallri  verringert,  nämlich  von  13*08  auf  13*02%,  da  7  LÄnder,  darunter  maßgebend  Nieder- 
österreich, kleinere  Ziffern  aufweisen. 

Dabei  rangieren  die  einzelnen  Länder  folgendermaßen:  Dalmatien  (18*62),  Tirol  und 
Vorarlberg  (15*58),  Salzburg  (15*25),  Oberösterreich  (13*99),  Niederösterreich  (13*86),  Schlesien 
(13*28),  Mähren  (12*96),  Böhmen  (12*77),  Krain  (12*68),  Kärnten  (12*15),  Steiermark  (1214), 
das  Küstenland  (11*32),  Galizien  (10*22)  und  die  Bukowina  (nur  7*96%). 

Die  Einlagen  der  3  untersten  Stufen,  bis  zu  2.000  K,  bildeten  1898:  85*22,  1899:  85*15» 
1900:  84*96, 1901:  84*24, 1902:  84*43, 1903:  83*95, 1904:  83*62  und  1905:  83*24%  aller  Einlags- 
posten, woraus  eine  zwar  langsame  aber  fortgesetzte  Verminderung  der  kleinen  Einlagen 
zutage  tritt. 

Die  vierte  Gruppe  der  Einlagen  (von  2.000  JT  bis  4.000 X)  enthält  mit  333.472 
Posten  (Kapitalsbetrag  demnach  zwischen  667  und  1.334  Millionen  Kronen)  um  12.118  Ein- 
leger (-t-3*77%)  mehr  als  im  Vorjahre,  wobei  11  Länder  höhere  Ziffern  (-f- 12.197)  zeigen 
als  im  Vorjahre  und  nur  in  2  Gebieten  ein  ganz  unbedeutender  Abfall  ( —  79)  eintrat,  nämlich 
in  Galizien  ( — 52)  imd  im  Küstenlande  ( — 27  Posten).  Am  Zuwachse  sind  in  erster  Linie 
beteiligt:  Böhmen  (-h  4.316),  Niederösterreich  (-h  3.167)  und  Oberösterreich  (-f  1.499  Posten). 

Der  Relativanteil  dieser  Gruppe  erreichte  mit  9*24%  (1904:  9*06%)  im  Gegenstands- 
jahre den  höchsten  bisherigen  Stand,  obwohl  6  Länder  etwas  kleinere  Ziffern  aufweisen  als 
im  Vorjahre,  wogegen  die  Zunahme  in  Salzburg  (+  1*21),  in  Tirol  und  Vorarlberg  (-|-  0*83), 
in  Oberöeterreich  (-|-0-42),  in  Schlesien  (4-0'27),  in  Niederöeterreich  und  in  Mähren  (je 
4*0*22%)  ausschlaggebend  war. 

Der  Maximalanteil  entfällt  in  dieser  Stufe  mit  11*01%  auf  Tirol  mit  Vorarlberg;  hieran 
reihen  sich:  Oberösterreioh  (10*58),  Niederösterreich  und  Salzburg  (je  10*14),  Schlesien  (9*25), 
Böhmen  (914),  Dalmatien  (8*97),  Mähren  (8*76),  Steiermark  (8*31),  Krain  (8*29),  Kärnten 
(7*95),  dafi  Küstenland  (7*91),  die  Bnkowma  (6*71  und  endlich  Galizien  (nur  6*63%). 

Die  fünfte  Gruppe  (Einlagen  von  4.000  bis  6.000  K)  weist  nunmehr  123.060  Ein- 
leger (Kapitalsbetrag  mitliin  492  bis  738  Millionen  Kronen)  auf.  also  um  4.735  (400%)  mehr 
als  1904,  wobei  10  Länder  ein  Plus  von  5.172  und  nur  3  (Tirol  —  383,  die  Bukowina  —  33 
und  Krain  — 21)  ein  Minus  von  437  zeigen.  Der  Zuwachs  war  in  Niederösterreich  {-\-  1*512), 
Böhmen  (+861),  Oberösterreich  (-f-701)  und  Mähren  (+658)  am  erheblichsten. 

Der  Relativanteil  dieser  Stufe  erhöhte  sich  von  3*34  auf  3*41%,  die  höchste  bisherige 
Ziffer»  wobei  nur  5  Länder  etwas  verringerte  Ansätze  aufweisen.  Dabei  rangieren  die  Länder 
folgendermaßen:  Böhmen  (3*74%),  Oberöeterreich  (370),  Tirol  und  Vorarlberg  (3*66),  Schlesien 
(3'53),  Mähren  (3*49),  Niederösterreich  (3*41),  das  Küstenland  (3*26),  Salzburg  (3*23),  Kärnten 
(3*05),  die  Bukowina  (2*92),  Steiermark  (2*82),  Krain  (2*69),  Galizien  (2*64)  und  Dalmatien 
(nur  2*07%). 

In  der  sechsten  Gruppe  (Einlagen  von  je  6.0(X)  K  bis  8.0(X)  K)  finden  sich  Ende 
1905:  55.482  Einleger,  mit  Einlagen  im  Gesamtbetrage  von  333  bis  444  Millionen  Kronen, 
und  einer  Jahreszunahme  von  2.324  (1904  nur  1.208)  Posten.  Dabei  zeigen  10  Länder  ein  Plus 
von  2.503  (Böhmen  680,  Niederösterreich  638  und  Galizien  457)  und  4  ein  Minus  von  1 79  Posten 
(Schlesien  128). 

Der  größeren  absoluten  Zunahme  entsprechend,  erhöhte  sich  auch  der  Relativanteil 
dieser  Gruppe  von  1*60  auf  1*54%  aller  Einlagen  und  erreichte  damit  die  höchste  bisherige 
Ziffer,  wobei  nur  3  Länder  (Kärnten.  Schlesien,  Bukowina)  einen  kleinen  Rückgang  zeigen. 
Das  Maximum  entfällt  in  dieser  Stufe  mit  1*74%  auf  Böhmen,  Mähren  und  Oberösterreich, 
das  Minimum  aber  wie  sonst,  auf  Dalmatien  mit  nur  0*69%. 

Die  siebente  Gruppe  der  Einlagen  (Beträge  von  je  S.OOO  K  bis  10.000 X) 
weist  mit  31.843  Einlegern  (Kapitalsbetrag  mithin  255  bis  318  Millionen  Kronen)  diesmal 
am  1.664  Posten  (1904  nur  1.237)  oder  4*37%  mehr  aus  als  1904,  wobei  nur  3  Länder  etwas 
kleinere  Ziffern  (nur  —  94  Posten)  zeigen,  während  die  Zunahme  in  10  Ländern  1.758  beträgt, 
wovon  auf  Böhmen  492,  auf  Niederösterreich  388  und  auf  Galizien  304  kommen. 

Der  Relativanteil  dieser  Gruppe  an  der  Summe  der  Einleger  stellt  sich  von  0*85% 
auf  0-88%  (höchste  bisherige  Ziffer)  und  war  m  Mähren  (103%),  Böhmen  und  Oberösterreich 
(je  l*00^o)  *°^  bedeutendsten,  in  Galizien  (0*58%)  und  in  der  Bukowina  (0*64%)  am  geringsten. 

Die  achte  Gruppe  der  Einlagen  (Beträge  zwischen  lO.OCX)^  und  2O.()0OiC) 
umfaßt  allerdings  nur  45.784  Einleger,  hingegen  aber  Kapitalien  im  Betrage  von  458  bis 
916  Millionen  &onen.  Der  Zuwachs  an  Eiiüegem  betrug  im  Jahre  1905  2441  Posten  oder 
6'63%,  mithin  relativ  mehr  als  in  irgendeiner  der  anderen  Stufen.  Dabei  weisen  nur  2  Länder 
(Kärnten  und  Schlesien)  eine  ganz  imerhebliche  Abnahme  (nur  —  14  Posten),  die  übrigen 
11  (Dalmatien  entfällt)  aber  eine  Zunahme  um  2.455  Posten  auf,  wovon  756  auf  Böhmen, 

14* 
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347  auf  Niederösteireich  327  auf  Galizien,  316  auf  Tirol  und  Vorarlberg,  220  auf  Oberösterreich, 
158  auf  Salzburg,  153  auf  Mähren  und  178  auf  die  4  übrigen  Länder  entfallen. 

Der  Relativanteil  dieser  Gruppe  erhöhte  sich  von  1-22  auf  1-27%  (höchste  bisherige 
Ziffer)  und  bewegte  sich  zwischen  1-58%  (in  Steiermark)  und  nur  0-34%  (in  Dalmatien). 

Die  neunte  Gruppe  der  größten  Einlagen  von  je  20.000 iC  und  darüber 
umfaßt  nunmehr  bereits  15.180  Einleger  mit  Mindesteinlagen  im  Betrage  von  303  Millionen 
Kronen.  Die  Zunahme  von  1905  mit  509  Einlegern  blieb  allerdings  hinter  jener  des  Vor- 
jahres (971),  war  aber  mit  3-47^o  relativ  erheblicher  als  jene  der  kleinen  Einlagen  der  3  unter- 
sten Stufen  (bis  2.000  Ä').  Die  größten  Einlagen  verringerten  sich  im  Gegenstandsjahre  nur 
in  3  Ländern  (Salzburg  —  28,  die  Bukowina  —  16  und  Schlesien  —  4)  in  sehr  geringem 
Maße  (nur  —  48)  und  nahmen  in  9  anderen  Ländern  (Niederösterreich  erscheint  unverändert 
mit  2.406  Posten  und  Dalmatien  ist  hier  nicht  vertreten)  um  557  Posten  zu,  wovon  124  auf 
Böhmen,  107  auf  Oberösterreich  und  96  auf  Galizien  entfallen. 

Der  Relativanteil  dieser  großen  Einlagen  erhöhte  sich  nunmehr  bis  auf  0-42%  aller 
Einleger  (Einlagen  hingegen  mmdestens  6-4%  der  Summe)  und  bewegte  sich  zwischen 
0-70%  (in  Krain)  und  nur  0-24%  (in  Galizien). 

Hinsichtlich  der  Gesamtverschiebung  im  Relativanteile  aller  9  Gruppen  im  Jahre 
1905  ist  zu  bemerken,  daß  dieselbe  diesmal  im  ganzen  0-38%  (1904:  0-41%)  betrug.  Die 
Abnahme  vollzog  sich  ausschließlich  in  den  3  untersten  Stufen  der  kleinen  Einlagen  (bis 
zu  1.000  K),  deren  Anteil  sich  von  83-62%  (1902  noch  84-43%)  auf  83-24%,  sonach  um  0-38% 
reduzierte,  während  alle  übrigen  Gruppen  die  dementsprechenden  Zunahmen  aufweisen, 
wie  bereits  früher  ausgeführt  wurde. 

Da  wohl  die  Zahl  der  Einleger,  welche  auf  die  einzelnen  Stufen  entfallen,  nicht  aber 
der  bezügliche  Einlagenbetrag  bekannt  ist.  läßt  sich  nur  eine  beiläufige  Berechnung  über  die 
mögliche  Verteilung  der  Kapitalien  vornehmen.  Durch  Kombinierung  der  Zahl  der  in  jeder 
Gruppe  ermittelten  Einleger  mit  dem  Minimal-  sowohl  als  mit  dem  Maximalbetrage  der 
Guthaben  der  betreffenden  Gruppe  ist  nämlich  die  Grenze  sowohl  nach  unten  als  nach  oben 
gegeben,  innerhalb  welcher  sich  der  Kapitalsbetrag  in  dieser  Stufe  bewegt.  Wird  sodann 
für  jede  Gruppe  der  Durchschnittsl)etrag,  für  die  unterste,  mit  Rücksicht  auf  die  außer- 
ordentlich zahlreichen  ganz  kleinen  Einlagen,  die  Hälfte  (100  Ä"),  für  die  oberste  Gruppe 
aber  ein  Durchschnitt  von  30.(X)0  iC,  der  sicherlich  noch  zu  niedrig  sein  dürfte,  angenommen, 
so  gelangt  man  zu  folgender  Aufstellung: 


Duro  li- 

Reduziert auf  den 

sch  nitts- 

tatsächlichen 

Gruppen                               betrag 

Maximal- 
betrag 

betrag 
in 

Kapiralsbetraj; 
von  Ende  Uli» 

in  Million 

«•11  Kronen 

Millionfu 
Kronen 

Millionen 
Kronen 

I. 

Einlagen 

von 

weniger  als    200  iC      .    .       ? 

278 

139 

133  =     2-80% 

IL 

»» 

*« 

200  K    bis      1.000  K  229 

1.144 

686 

657  =  13-83% 

III. 

»» 

>» 

1.000^     „       2.000 /^  470 

940 

705 

674  =  14-21% 

IV. 

«» 

•» 

2.000  Ä'     „       4.000  K  667 

1.334 

1.000 

957  =  20- 16% 

V. 

»♦ 

»> 

4.000  ÜT     „       6.000  Ä'   492 

738 

615 

589  =  12-40% 

VI. 

«» 

«» 

6.000  A'     „       8.000  Ä'  333 

444 

388 

371   =     7-82% 

VII. 

»• 

•  • 

8.000  K     „      10.000  K  255 

318 

28() 

274  -     5-76% 

nu. 

•• 

9  • 

10.000  A'     .,     20.000/^  458 

916 

687 

658  =  13-85% 

IX. 

«♦ 

«  « 

20.000  A'  und  darüber      303 

9 

• 

455 

435  =     917% 

Summe  .    .    . 

4.961 

4.748  =100-00. 

Wenngleich  diese  Ziffern  nur  als  annähernd  betrachtet  werden  können,  so  liefern 
sie  doch  sehr  interessante  Aufschlüsse  über  die  tatsächliche  Kapitals  Verteilung  nach  der 
Einlagenhöhe.  Sie  zeigen  namentlich,  daß  die  ganz  kleinen  Einlagen  nur  eine  ziemlich 
geringfügige  Rolle  im  Kapitalsstande  der  Sparkassen  spielen  (bis  LCKWüT  nur  16-63^o)» 
während  nahezu  die  Hälfte  aller  Gelder  auf  die  Einlagen  von  1.000  A  bis  6.000  A  (46-77%) 
kommt  und  die  großen  Einlagen  von  6.000  A  aufwärts  3660%  der  Einlagen  bilden,  wovon 
auf  die  Beträge  über  10.000  A  23-02%  entfallen. 

Wir  gelangen  nunmehr  zur  Darstellung  der  Zinsfuß  Verhältnisse  im  Jahre  1905 
und  beginnen  mit  der  Einlagenverzinsung,  welche  bekanntlich  in  doppelter  Form 
statistisch  erfaßt  wird,  nämlich  einerseits  hinsichtlich  des  Normalzinsfußes  und  anderseits 
hinsichtlich  der  tatsächlich  je  mit  Jahresschluß  bestandenen  Verteilung  der  Einlagenbeträge 
auf  die  einzelnen  Zinssätze  (Effektivzinsfuß). 

Im  Jahre  1896  zeigte  sich,  zum  ersten  Male  seit  20  Jahren,  beim  Normalzinsfuße 
der  Einlagen  wieder  eine  Tendenz  nach  Erhöhung  der  Verzinsung  der  Spareinlagen,  welche 
in  den  folgenden  Jahren,  namentlich  aber  1899  und  19<X)  immer  mehr  zum  Ausdrucke  kam, 
während  das  Jahr  1901  nur  mehr  eine  sehr  geringfügige  Zunahme  brachte.  Während  der 
6  Jahre  1896  bis  1901  waren  im  ganzen  388  Zinsfuß  Veränderungen  zu  verzeichnen,  und 
zwar   286  Erhöhungen  und  nur  102  Heral>setzungen  des  Einlagenzinsfußes,  wodurch  eine 
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Erhöhung  des  durchschnittlichen  Nonnalzinsfußes  von  3-876%  (1895)  bis  auf  4024%  (1901), 
mithin  im  ganzen  um  0*148%  erfolgte.  Im  Jahre  1902  gelangte  hingegen  die  rückläufige 
Bewegung  wieder  zum  Durchbruche,  da  nur  mehr  4  Sparkassen  den  Einlagenzinsfuß  erhöhten, 
während  er  bei  73  Anstalten  herabgesetzt  wurde,  so  daß  sich  der  Durchschnittssatz  von 
4-024  auf  3*984%  ermäßigte,  wobei  7  Länder  einen  niedrigeren,  die  übrigen  aber  einen 
unveränderten  Zinsfuß  aufweisen. 

Im  Jahre  1903  machte  die  Herabsetzung  des  Zinsensatzes  weitere  und  erheblichere 
Fortschritte,  da  129  Sparkassen  die  Rate  ermäßigten,  während  nur  in  5  Fällen  eine  Ek'höhimg 
eintrat  und  der  Durchschnittssatz  von  3-984  auf  3-920^^,  somit  um  0*064  und  in  den  beiden 
letzten  Jahren  um  0*104%  fiel. 

Im  Jahre  1904  trat  zwar  abermals  ein  Rückgang  in  der  Verzinsung  ein,  jedoch  nur 
mehr  beim  Normalsatze  und  in  wesentlich  bescheidenerem  Umfange  als  in  den  beiden  Vor- 
jahren. 

Der  Zinsfuß  wurde  zwar  bei  54  Anstalten  um  durchschnittlich  0-3%  herabgesetzt 
und  nur  bei  7  um  0-2%  erhöht,  der  Durchschnittssatz  ermäßigte  sich  aber  nur  mehr  um 
0023%,  nämlich  von  3-920  auf  3*897%. 

Im  Jahre  1905  war  die  Bewegung  nach  abwärts  eine  noch  geringfügigere,  da  zwar 
67  Sparkassen  (11%  aller  bestehenden)  den  Zinsfuß  veränderten  aber  nur  mehr  44  nach 
abwärts  (durchschnittlich  um  0*28%)  23  aber  nach  aufwärts  (durchschnittlich  um  0*34%), 
so  daß  sich  der  Durchschnittssatz  nur  von  3*897  auf  3-893%  reduzierte  (—  0*004%).  Der 
Rückgang  in  der  normalen  Einlagenverzinsung  betrug  somit  in  den  letzten  4  Jahren  im 
ganzen  0*131%  (1901:  4*024%,  1905:  3-893%)  und  hat  seither  einer  nicht  unerheblichen 
Steigerung  Platz  gemacht. 

Von  den  15  im  Jahre  1905  ins  Leben  getretenen  Anstalten  setzten  11  einen  4%igen, 
2  (in  Böhmen)  einen  3'/4%igen  und  2  (in  der  Bukowina)  den  4Vs%igon  Normalzinsfuß  fest. 

Von  den  bereits  bestandenen  596  Sparkassen  veränderten  67  (1904  nur  61,  1903: 
134),  mithin  nur  11*24%  aller  aktivierten,  den  Hauptzinsfuß,  und  zwar,  wie  bereits  erwähnt, 
44  nach  abwärts  imd  23  nach  aufwärts. 

An  der  Herabsetzung  hatten  Anteil:  in  Böhmen  9,  in  Mähren  7,  in  Steiermark  und 
Galizien  je  6,  in  Oberösterreich  und  Schlesien  je  5,  in  Niederösterreich  nur  3,  in  Kärnten  2 
und  in  der  Bukowina  1  Anstalt,  während  in  den  übrigen  5  Ländern  keine  Ermäßigung 
stattfand. 

Erhöhimgen  erfuhren  hingegen  17  Sparkassen  Böhmens,  2  in  Mähren  und  je  eine 
in  Niederösterreich,  Steiermark,  Tirol  und  Galizien. 

Die  Herabsetzung  des  Einlagenzinsfußes  betrug  im  Jahre  1905:  in  einem  Falle  nur 
*/i«o%»  5mal  */,o,  30mal  */<»  Imal  */io  "öd  7mal   Vi%»  und  zwar  ermäßigte  sich: 


aei 

1  Sparkasse 

die 

Einlagen  Verzinsung 

von 

no/ 

^  /O 

auf  4'/,% 

1 

4'A% 

»♦ 

4'/4% 

6  Sparkassen 

4'A% 

»» 

4% 

3 

4'/.% 

»» 

4% 

4 

4% 

♦  » 

3"/.o% 

25 

4% 

»> 

3'/.% 

1  Sparkasse 

4% 

»♦ 

3«/,.% 

1 

3"/,« 

»t 

3'/4% 

l 

3'/4% 

»» 

3'/..% 

1 

3*/.% 

9* 

3V.%- 

Die  Ermäßigung  stellt  sich  somit  diesmal  durchschnittlich  nur  mehr  auf  0*283% 
(1904:  0-30%.  1903:  0-34o/o,  1902:  0-41%)  für  jede  beteiligte  AnsUlt. 

Die  Erhöhung  des  Eüilagenzinsfuß^,  welche  in  23  Fällen  eintrat,  betrug  bei  einer 
Anstalt  Vio%«  hl  13  Fällen  V«?o'  Inial  Vio%  und  8mal  14%,  und  zwar  erhöhte  sich: 

bei  3  Sparkassen  die  Einlagen  Verzinsung    von  3V2%   auf  3*/^% 

7 
„     1  Sparkasse     „ 
1 
6  Sparkassen    „ 


»»     •  »»  ♦«  »» 


♦« 


1  Sparkasse 


Ol  /  ()/ 

•*  /a/o 

>* 

4% 

3V..% 

»» 

3"/.o 

3'/..% 

»» 

4% 

3'/*% 

♦  > 

4% 

4% 

♦  » 

Alf  0/ 

*  /4/0 

4% 

»> 

4V.% 

4V.% 

»» 

4V.%- 

Die  Erhöhung  betrug  mithin  im  Durchschnitte  diesmal  bereits  0*341%  (1904  nur  0*19, 
1903:  0*34,  1902:  0*31  und  1901  sogar  0*35%)  pro  Anstalt. 

Den  landerM'eisen  Stand  der  Zinssätze  fiir  Ende  1905,  sowie  die  Gesamtziffer  für 
die  letzten  6  Jahre,  zeigt  die  folgende  Tabelle. 
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Länder 

Xormal-EinUi^enreninsan^  im  Jal 

ire  19UÖ  mit  Prozenten 

•    t.  ? 

f  -  « 

3 

3«/. 

3>/,    3V,.    S'/i,  1  3»/,  j  3»/., 

^h. 

^U 

* ' 

4«;. 

4«* 

■ 

4«/, 

*  t  -^ 

—  's 

] 
1 

b»n  Sp:^^ka^«»en 

m          _ 

Niederöeteireich  . 

1 

10       6       li  "27         1        1 

35 

1 

80 

Oberöeterreich 

-      32j  -     -  , 

14 

46 

Salzburg  .... 

— 

— 

2 

7 

9 

Steiermark   .    .    . 

8'      2 

42 

1 

2 

1 

56 

Kärnten    .... 

6 

7 

13 

Krain 

1        1 

9 

9 

Küstenland  .    .    . 

1 

1 

1                               , 

2 

3 

Tirol  u.  Vorarlberg  i  — 

, 

1!     9 

4 

3 

^_^ 

17 

Böhmen    .... 

32!      8     10    68 

1,  -1 

103 

1 

2 

225 

Mahren     .... 

8.      1       1|    12 

53 

1 

1 

77 

Schlesien       .    .    . 

2       4 

4 

!■ 

10 

3 

..      241 

Galizien    .... 

— 

— 

1 

-        3 

17 

3 

16 

6       46 

Bukowina     .    .    . 

1 

1 

1 

— 

2 

—  I         4 

Dalmatien    .    .    . 
1905  .    . 





53 

29 

1 
8 

2 
305 

-^ 

11 

22 

'         2 

12  163 

j 

6,     611 

T«.        19C4  .    . 
aa^n      19C3    .    . 

62.    30 

11 

140 

3 

1 

305 

11 

24 

7!|     596 

2 

531    27 

10 

113 

6 

— 

1 

325 

8 

29 

9J     585 

ganzen    j^^^  .    . 

40     11 

9 

44 

3 

413 

11 

35 

10     578 

1901   .    . 

• 

22 

6 

1 

40 

2 

1 

422 

18 

44 

li;,     568 
1 

Die  6% ige  Verzinsung  hörte  (als  normale)  schon  im  Jahre  1885,  die  5Vt?oiS^  UQ 
Jahre  1889  auf,  während  im  Jahre  1878  noch  98  Anstalten  Einlagen  zu  diesen  hohen  Sätzeo 
verzinsten,  nämlich  41  zu  5Vi%  und  57  darüber. 

Die  Zahl  der  Sparkassen  mit  5%iger  Verzinsung,  seit  11  Jahren  überhaupt  nur  mehr 
in  Galizien  vorkommend,  reduzierte  sich  im  Gegenstandsjahre  durch  eine  Herabsetzung 
(Bochnia  auf  ^^/t%)  von  7  auf  6  Anstalten. 

Mit  4V2%iger  Verzinsung  (Maximum  1884  mit  146,  Minimum  1895/96  mit  20)  sind 
1905  nur  mehr  22  Sparkassen,  mithin  abermals  um  2  weniger  als  im  Vorjahre  vertreten 
(+5  — 7),  wovon  16  ( —  2)  auf  Galizien,  2  (durch  Hinaufsetzung)  auf  Böhmen,  2  (neue  An- 
stalten) auf  die  Bukowina,  1  ( —  4)  auf  Mähren  und  1  auf  Steiermark  entfaUen. 

Die  Zahl  der  Anstalten  mit  einem  4V«%igcn  Normalsatze  ist  nach  wie  vor  sehr  klein 
und  beträgt,  wie  1904,  nur  11  Sparkassen  in  6  Ländern,  wobei  sich  8  Veränderungen  (-(-  4, 
—  4)  ergaben,  aus  welchen  in  Steiermark  und  Galizien  eine  Zunahme  um  je  1,  und  in  Böhmen 
und  Schlesien  eine  Abnahme  um  je  1  Anstalt  resultiert. 

Mit  4'/,o%iger  Verzinsung  findet  sich,  wie  im  Vorjahre,  nur  eine  einzige  Anstalt 
Steiermarks,  jene  in  Murau.  Das  Gros  der  Einlagen  fällt  bei  der  Normalverzinsung  zwar  noch 
immer  auf  den  4^'^gen  Satz,  jedoch  nur  mehr  mit  49-92%  aller  Anstalten,  gegen  55*56^ 


/o 


im  Jahre  1903  und  sogar  74-30%  im  Jahre  1901.  In  diese  Stufe  fallen,  genau  so  wie  im  Vor- 
jahre, 305  Anstalten,  da  einem  Zuwachse  von  1 1  neuen  Anstalten  und  23  durch  Zinsfußver- 
ändenmgen  (14  aus  unteren  und  9  aus  oberen  Stufen)  ein  Abfall  von  34  durch  Veränderungen 
(nur  4  nach  aufwärts,  30  aber  nach  abwärts)  gegenübersteht. 

Der  3**/,oo%igc  Zinsfuß  der  Sparkasse  in  Wels  hat  durch  Herabsetzung  auf  3'/«% 
aufgehört  und  die  3*/io%ige  Verzinsung  erscheint  nunmehr  bei  8  (+  ^)  Anstalten. 

Die  3'/4^^ge  Einlagen  Verzinsung,  die  1890  zum  ersten  Male  bei  2  Anstalten  erschien» 
1898  aber  bereits  bei  105  Sparkassen  in  Übung  war,  sich  jedoch  bis  1901  wieder  auf  40  redu- 
zierte, erscheint  1905  bereits  mit  163,  mithin  um  23  mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Veränderung 
erstreckt  sich,  abgesehen  von  2  neuen  Sparkassen,  auf  35  Fälle  (29  +  und  6  — ). 

Den  3^/io%igen  Satz  weisen,  da  nur  1  Anstalt  in  Mähren  zuwuchs,  nunmehr  12  Spar- 
kassen (10  davon  in  Böhmen)  aus,  während  sich  in  der  3*/,o%igen  Stufe  bei  3  Veränderungen 
29  Anstalten,  mithin  eine  weniger  als  im  Vorjahre  finden. 

Auch  bei  der  3*/«^^ gen  Verzinsung  verringerte  sich  die  Zahl  der  Anstalten,  da  10  Er- 
höhungen und  nur  eine  Herabsetzung  vorfielen,  von  62  auf  53  (32  in  Böhmen,  10  in  Nieder- 
österreich). 

Mit  dem  niedrigsten  Normalsatze  von  nur  3%  findet  sich,  wie  in  den  Vorjahren,  nur 
die  Triester  Sparkasse,  welche  27,638.274  ÜT  mit  diesem  Satze  und  nur  127.072  Ä"  Klein- 
erspamisse  (bis  10  JT  monatlich  und  bis  zu  einem  Guthaben  von  1.200  if)  mit  4^^  verzinst. 

Die  Zahl  der  Anstalten  mit  mehr  als  4°oiger  Verzinsung  betrug  1901:  74,  1902:  57, 
1903:  47,  1904:  43  und  1905  nur  mehr  40,  jene  mit  dem  Satze  von  4%  1901:  422,  1902:  413, 
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Im  Jahre 

Durch schnittBzinsfuß  in  Proz. 

-\-  oder  — 

Im  Jah 

1874  .  . 

.  .  5157 

-h  0-031 

1890 

1875  .  . 

.  .  5171 

-h  0014 

1891 

1876  .  .  . 

.  5179 

-f  0-008 

1892 

1877  .  .  , 

.  5172 

0007 

1893 

1878  .  .  . 

.  5171 

0001 

1894 

1879  .  . 

.  .  5083 

0-088 

1895 

1880  .  .  . 

.  4-776 

0-307 

1896 

1881  .  .  . 

.  4-534 

—  0-242 

1897 

1882  .  .  . 

.  4-435 

0-099 

1898 

1883  .  .  . 

.  4-423 

—  0012 

1899 

1884  .  .  . 

.  4-385 

0-038 

1900 

1885  .  .  . 

.  4-323 

0-062 

1901 

1886  .  .  . 

.  4-300 

^  0-023 

1902 

1887  .  .  . 

.  4-264 

0-036 

1903 

1888  .  .  . 

.  4-232 

—  0-032 

1904 

1889  .  .  . 

.  4151 

0-081 

1905 

1903:  325  und  1904  sowie  1905  gleichmäßig  305,  während  jene  mit  weniger  als  4%  seit  1901 
von  40  bis  auf  266  im  Jahre  1905  zunahmen.  Die  Sparkassen  mit  mehr  als  4%  bilden  im  Gegen- 
standfljahre  nur  mehr  6-55%  aller  bestehenden  Anstalten,  jene  mit  4%  49*92%  (1901  noch 
74-30),  wogegen  auf  die  nied^gere  Verzinsung  bereits  43-53%  (1901  nur  12-63%)  entfallen. 
Wenn  die  Zinsfußverhältnisse  jedes  einzelnen  Jahres  in  eine  einzige  Ziffer  zusammen- 
gefaßt^werden,  nämlich  den  Durchschnitt,  wie  er  sich  auf  Basis  des  Normalzinsensatzes  jeder 
Anstalt  und  der  Zahl  der  in  jede  Stufe  fallenden  Sparkassen  berechnen  laßt,  stellen  sich  für 
das  ganze  Reich  und  die  letzten  32  Jahre  folgende  Ziffern  heraus: 

Durch  schnittszinsfuß  in  Proz. 

-|-  oder  — 

.  .  .  4075  —  0-076 

.  .  .  4036  —  0039 

.  .  .  4-008  —  0028 

.  .  .  3-942  —  0-066 

.  .  .  3-912  —  0-030 

.  .  .  3-876  —  0-036 

.  .  .  3-880  -h  0004 

.  .  .  3-889  +  0-009 

.  .  .  3-905  -f  0016 

.  .  .  3-959  -h  0054 

.  .  .  4-016  +0-057 

.  .  .  4024  4-  0-008 

.  .  .  3-984  —  0-040 

.  .  .  3-920  —  0-064 

.  .  .  3-897  —  0-023 

.  .  .  3-893  —  0-004 

Während  die  ersten  3  Jahre,  bis  einschließlich  1876,  noch  ein  Anziehen  des  Zinsfußes 
bis  auf  den  Mazimalsatz  von  5-179%  brachten,  ermäßigte  sich  derselbe  sodann  durch  volle 
19  Jahre  ununterbrochen  bis  auf  3-876%  (niedrigste  bisherige  Ziffer)  im  Jahre  1895,  mithin 
im  ganzen  um  1-303%,  wovon  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  0-736%  auf  die  4  Jahre  1879  bis 
1882  entfallen.  In  den  folgenden  6  Jahren  1896  bis  1901  erhöhte  sich  der  Satz,  jedoch  nur  in 
bescheidenem  Maße,  nämlich  bis  auf  4024%,  sonach  nur  um  0-148%.  Mit  dem  Jahre  1902 
( — 0-040%)  begann  wieder  die  retrograde  Bewegung,  welche  1903  ( — 0-064%)  etwas  er- 
heblicher, 1904  ( —  0-023%)  imbedeutend  und  im  Gegenstandsjahre  ( —  0-004%)  ganz  belang- 
los war. 

Der  Rückgang  beträgt  in  den  4  letzten  Jahren  zusammen  im  ganzen  nur  0131%, 
so  daß  sich  der  Satz  von  1905  mit  3-893%  noch  immer  um  ein  geringes  (-f-  0-017%)  über 
jenem  von  1895  mit  3-876%  bewegt. 

Die  durchschnittliche  Normalverzinsung  der  Einlagen  wird  für  die  einzelnen  Länder 
und  die  letzten  4  Jahre,  nebst  der  Veränderung  in  diesem  Zeiträume,  nachstehend  ersichtlich 
gemacht. 

Durch  sc  hnittlichi*r    Nornialzinsfuß    für    Einladen 

y>'r&nd«ning  desselben 
im  Jahre         im  Jahre        im  Jahre        im  Jahre  im  Jahre        in  d.  4  Jahren 

L&nder  1»02  1903  liNi4  19üö  190Ö  1902—1905 

In    Prozenten 

Niederösterreich  .    .    .  3-897 

Oberösterreich.    .    .    .  3-989 

Salzburg 4000 

Steiermark 4-035 

Kärnten 3-981 

Krain 4000 

Küstenland 3-667 

Tirol  u.  Vorarlberg.    .  3-950 

Böhmen 3-911 

Mähren 3-994 

Schlesien 3-926 

Galizien 4-444 

Bukowina 4000 

Dalmatien 4-000 

Im  ganzen   .    .    .    3-984 

Die  Veränderungen  waren  mithin  im  Jahre  1905  (nur  die  Bukowina  ausgenommen) 
recht  unerheblich  und  4  Länder  blieben  davon  überhaupt  unberührt.  Eine  Erhöhung  trat 
in  3  Landern  ein,  nämlich  in  der  Bukowina  (+  0187%)  durch  den  Zuwachs  von  2  Anstalten 
mit  hoher  (4Vt?>o)  Verzinsung,  in  Böhmen  (+0024%),  wo  6  Sparkassen  mit  4%  hinzukamen 


3-842 

3-824 

3-823 

—  0-001 

0-106 

3-853 

3-852 

3-826 

0-026 

—  0-163 

3-944 

3-944 

3-944 

—  0-056 

4008 

3-999 

3-978 

0-021 

—  0073 

3-923 

3-923 

3-885 

0038 

0-096 

4-000 

4-000 

4-000 

— 

— 

3-667 

3-667 

3-667 

— 

— 

3-724 

3-700 

3-712 

-f  0-012 

0-273 

3-833 

3-806 

3-830 

-f  0024 

0-147 

3-991 

3-935 

3-910 

0025 

—  0-126 

3-950 

3-929 

3-873 

—  0-056 

—  0-110 

4-411 

4-339 

4-296 

0-043 

0-187 

4-000 

4-000 

4-187 

-h  0-187 

-+-  0-187 

4-000 

4-000 

4-000 

— 

3-920 

3-897 

3-893 

—  0-004 

0131 
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und  überdies  17  ZinBfußerhöhungen,  bei  nur  9  Herabsetzungen,  vorfielen  und  endlich  in  Tirol 
(-hO'012^ö)  durch  die  Erhöhung  des  Satzes  in  Innsbruck  von  3*,'|,  auf  3*'i«^o. 

Die  Herabsetzung  vollzog  sich  in  7  Ländern  in  sehr  bescheidenem  Umfange  und  betrug 
im  Maximum  in  Schlesien  0*056^0-  ^^^  ^^  letzten  4  Jahre,  die  Periode  des  Zinsfufiräck- 
ganges,  resultiert  im  ganzen  eine  Herabsetzung  des  durchschnittlichen  Normalsatzes  der 
Einlagen  Verzinsung  um  0*131^o,  wobei  jedoch  4  Länder  höhere  Ziffern  aufweisen,  nämlich: 
Tirol  und  Vorarlberg  (— 0-27300),  Galizien  (—0-187%),  Oberösterreich  (— 0-163%)  und 
Böhmen  ( —  0-147%).  Unberährt  blieben  von  der  Reduktion  nur  die  3  Länder:  Dalmatien 
(4^0  »eit  1891),  das  Küstenland  (3-667^^  seit  1899)  und  Krain  4%  seit  1900). 

Nach  wie  vor  steht  Galizien  mit  nunmehr  4-296%  (1900  noch  4*517^0)  hinsichtlich 
der  Einlagen  Verzinsung  obenan;  sodann  folgen:  die  Bukowina  (4- 187),  Krain  und  Dalmatien 
(je  4000),  Steiermark  (3-978),  Salzburg  (3-944),  Mähren  (3-910),  Kärnten  (3-885),  Schlesien 
(3-873),  Böhmen  (3-830),  Oberösterreich  (3-826),  Niederösterreich  (3-823),  Tirol  und  Vor- 
arlberg (3*712)  und  endlich  das  Küstenland  mit  nur  3-667^0  durchschnittlicher  Verzinsung, 
wobei  es  sich  jedoch  allerdings  nur  um  3  Anstalten  (2  mit  4%  und  1  mit  3^o)  himdelt. 

Wir  wenden  uns  nun  der  zweiten  Form  der  Darstellung  des  Einlagenzinsfußes 
nämlich  des  Effektivzinsfußes  zu,  bei  welcher,  im  (jregensatze  zur  vorausgegangenen 
Art  der  Ermittlung  des  Normalzinsfußes,  nicht  nur  der  Normal-  oder  Hauptzinsfuß,  sondern 
auch  die  Zinsfußabstufungen  bei  einer  und  derselben  Anstalt  Berücksichtigung  finden.  Die 
Angaben  über  den  Effektivzinsfuß  geben  ein  vollkommen  getreues  Bild  der  Zinsfuß  Verhältnisse, 
d.  h.  der  Verteilung  der  Einlagskapitalien  auf  die  einzelnen  Zinssätze  mit  Schluß  des  be- 
treffenden Jahres. 

Von  den  Ende  1905  bestehenden  611  Sparkassen  haben  510  (im  Vorjahre  496)  nur 
einen  einzigen  Zinsensatz  aufgestellt,  der  für  alle  Kapitalien  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe 
des  Betrages  der  einzelnen  Einlage,  der  kürzeren  oder  längeren  Dauer  des  Erliegens,  eventuelle 
Kündigungsfristen  und  andere  Momente,  welchen  man  Einfluß  auf  die  Höhe  der  Verzinsung 
beimißt,  zur  Anwendung  kam.  Bei  den  übrigen  101  (im  Vorjahre  100)  Anstalten,  stufte  sich 
der  Zinsfuß  ab,  und  zwar  bei  59  (1904:  65)  in  einen  doppelten,  bei  33  (1904:  26)  in  einen  drei- 
fachen, bei  8,  wie  im  Vorjahre,  in  einen  vierfachen  und  bei  einer  Sparkasse  Böhmens  (in 
Neustraschitz)  sogar  in  einen  sechsfachen.  Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  die  Angaben 
über  die  tatsächliche  Verteilung  der  Einlagen  nach  dem  Zinsfuße  für  die  letzten  5  Jahre  und 
die  Veränderung  in  diesem  Zeiträume. 


Verzinnlioli 

mit 
Prozenten 


Mit  Jabressclilnß 


1901 


1902 


1903 


1904 


1905 


Kapitalien  in  Tau8^nd«*a  von  Kronen 


Zunalime  -j-  oder 

Abnalime  —  im 

Jahrfünft  1901  bis  1905 


THUsend  X 


Prozente 


2'/, 

2'/., 
3 

3'/. 

3'/. 

3V,. 

3'/,. 

3V,. 
3    /loo 

3Vio 
4 

5 

6 


00 


27.207 

22 

384.192 

28.889 

2.012 

628.668 


22.219 

2.677.672 

1.062 

48,409 

68.864 

113 

7.649 

3.157 


3,900.135 


31.992 
139.347 
755.644 

77.697 

37.427 
316.385 

94.135 


2,613.302 

1.784 
31.680 
43.592 

9.048 
3.235 


4,155.268 


921 

165.997 

381.071 

550.737 

332.433 

52.770 

1,060.960 

123.920 

3.765 


19.354 
1,620.322 

1.620 

9.382 

35.233 

6.707 
3.358 


696  1.437 

31.428  32.761 

134.9881  133.447 

994.3511  1,022.408 

399.5601  316.135 


56.518 
1,484.691 

77.546 

20 

20.777 

1,315.923 

135 

1.683 

16.365 

28.342 

7.009 
3.473 


4,368.550  4,573.505 


67.190!|-|- 


+ 


1.437 

33.786 

39.839 

745.591 

273.105 

40.361 


1.700.286  +  1,059.188 


213.867 


-f  213.867 


1,203.473—  1,221.799 


105  4- 

1.744;  -h 

16.426  — 

29.8891— 


105 

1.744 

29.711 

52.625 


—   —    1.431 


5.132  — 
3.5761-1- 


6.501 
537 


4,747.87614-  1,029.921 


—  50-77 
4-  42-66 
4-  26-93 
4-  634-68 
-h  150-44 
-h  165-21 


—   50-3: 


—  64-40 

—  63-78 

—  100-00 

—  55-88 
-h    17-67 


4-   27-70 


Seit 
Kronen  10 


Ende  1900  zeigen  bei  einer  Gesamtzunahme  der  Einlagen  um  fast  1.030  Millionen 
Stufen  einen  Zuwachs  um  2.376.  die  übrigen  6  aber  eine  Abnahme  um  1.346  JVIil- 
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lionen  Kronen.  Abgenommen  haben  in  erster  Reihe  die  4%igen  ( —  1.222  JVIillionen  Kronen) 
und  die  höher  verzinflUchen  Gelder  ( — 90  Millionen  Kronen)  sowie  die  3%igen  Einlagen 
( —  34  Millionen  Kronen).  Die  Abdrängung  erfolgte  fast  ganz  nach  den  Sätzen  zwischen 
3V4%  iMid  3*/,o%  (+2.372  Millionen  Kronen),  und  zwar  hauptsächlich  nach  jenen  von 
3V4%  {+  1059  Millionen  Kronen),  3V2%  (+  746  Milüonen  Kronen),  3«/io%  (-f  273  Millionen 
Kronen)  und  3Vio%  {-+-214  Millionen  Kronen). 

Die  Verteilung  der  Einlagen  hinsichtlich  der  Zahl  der  in  den  einzelnen  Stufen  be- 
teiligten Anstalten  im  Jahre  1905  und  die  Veränderung  gegenüber  dem  Vorjahre  wird  nach- 
stehend ersichtlich  gemacht. 

Verteilung  der  Einlagen  Ende  1905  nach  dem  Zinsfuße: 

Effektiv-  Zahl  der  Einlagenbetrag  Zunahme  -f-  oder  Abnahme  — 

Zinsfuß  beteiligten  Ende  1905  im  Jahre  19ü5 

Prozente  Sparkassen  Kronen  Kronen  Prozent» 

2V«  2  1,436.547  -h  740.534  -\-  106-40 

3  21  32,760.945  -+-  1,333.127  -h  4-24 
3V4  10  133,446.712  —  1,541.054  —  114 
3V2  88  1.022,408.394  -h  28,a57.291  +  2-82 
3«/jo  33  316,134.754  —  83,425.391  —  20-87 
3Vio  13  67,190.487  +  10,672.119  -h  18-88 
3»/«  185  1.700,285.778  +  215,595.150  -h  14-52 
3»Ao  9  213,866.952  +  136,321.247  -h  175-79 
^U  —  —  —  20.329  —  10000 
3»*/ioo  —  —  —  20,776.760  —  10000 

4  341  1,203,472.711  —  112,450.349  —  856 
4V8  1  104.591  —  30.570  —  22-62 
4Vio  1  1,744.472  -h  61.747  -f-  3-67 
4V4  22  16,425.962  -f  61.398  -|-  0-38 
47»  26  29,889.516  -h       1,547.353  +  5-46 

5  9  5,132.121  —       1,877.073  —     26-78 

6  1 3,576.324 -f         103.231 -f      2-97 

Im  ganzen     .    .    .      4.747,876.266  -f  174,371.671  -+-      3-81 

Die  Zunahme  von  1906  betrug  in  10  Gruppen  394,493.197  K,  die  Abnahme  in  den 
7  übrigen  aber  220,121.526  K,  so  daß,  abgesehen  von  der  Einlagen  Vermehrung  des  Gegen- 
standsjahres  per  174,371.671  K,  eine  Kapitalsmasse  von  4.353,383.069  K  (91-7%  aller  Ein- 
lagen) die  gleiche  Verzinsung  erfuhr  wie  im  Vorjahre  und  von  der  Zinsfußbewegung  unbe- 
rührt blieb. 

Die  Verdrängung  vollzog  sich  im  großen  und  ganzen  aus  den  oberen  Stufen  (4% 
— 112, 3**/ioo%  —  21  Millionen  Kronen)  sowie  vom  3«/io%igen  Satze  ( —  83  Millionen  Kronen) 
nach  den  mittleren  Stufen,  wobei  die  3*/4%igen  Gelder  um  216,  die  3*/io%igen  um  136, 
die  3*/,%igen  um  28  und  die  3'/io%igen  um  11  Millionen  Kronen  zunahmen. 

Die  Berechnung  des  Zinsenbetrages  auf  Basis  des  in  jeder  Gruppe  mit  Ende  1905 
nachgewiesenen  Kapitales  zeigt,  daß  sich  für  1906  bei  unverändertem  Kapitalsstande  und 
ebensolchen  Zinsensatzen  ein  Zinsenerfordemis  von  177,603.180 /(T,  mithin  um  5,761.008  iT 
mehr  ergeben  würde,  als  für  1905  tatsäehlich  zur  Kapitalisierung  kamen  (171,842.172  X). 

Auf  die  einzelnen  Zinsensätze  verteilt  sich  der  gesamte  derart  berechnete  Zinsen- 
betrag folgendermaßen. 

Es  entfallen  auf  die  ,  Prozente 

der  Summe 

2Vi%igen   Zinsen 13.676 /T  001 

3%         „             , '982.827  Ä'  0-55 

3V«%     ,.            , 4,337.018  ÜT  2-44 

3^/,%     „            , 35,784.292  Ä'  20-15 

3«/,V% 11,380.852  Ä'  6-41 

3'/,o%    „ 2,486.048  iT  1-40 

3»/^%     „           63,760.718  Ä^  35-90 

3«/,o%    , 8,126.943  ä:  4-58 

4%         48,138.906  iC    *  27-11 

4»/,%    „            4.314  iC  000 

4V,o% 73.268  Ä'  0-04 

41/4%     „            698.103  a:  0-39 

4»/-% 1,345.028  ä:  0-76 

5%         256.608 /T  0-14 

6% 214.579  A' 0-12 

Summe 177.603.180  Ä'  10000 
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Da  nicht  bekannt  ist,  in  welchem  Maße  sich  die  für  1905  tatsächlich  kapitaüsierten 
Zinsen  von  171,842.172  iT  auf  die  einzelnen  Zinsensatze  verteilen,  liefern  die  vorstehenden 
Angaben  zugleich  die  Handhabe  zur  annähernden  Feststellung  dieses  V^haltnisses. 

Die  auf  Grundlage  der  tatsachlichen  Kapitalsverteilung  mit  Jahresschluß  ermittelte 
Durchschnittsverzinsung,  der  Effektivzinsfuß,  stellt  sich  für  die  letzten  5  Jahre  und 
die  einzelnen  Länder  folgendermaßen  heraus: 


Länder 

DorohsohniitliehAr  Bffektivcin 
für  BinlA^en  im  Jahre 

BfnB 

BiAgetretene  Ver- 
indemn^ 

im  Jfthre 
1906 

in  den  4 

Jahren 

19(Ä-19i«5 

1901 

1902 

\90B    I 

19J4 

1905 

P    r 

ose 

n    t    *» 

j 

Niederösterreich i 

Oberösterreich ; 

Sahburg 

Stpiermark      ,,,,.-,,, 

3-779 

.   3-995 

1   4-000 

'   4025 

3-998 

,   4000 

3-365 

3-986 

1   3-906 

3-940 

3-942 

4-148 

4-003 

•   4021 

3.633 
3-993 
4000 
4019 
3-998 
4-000 
3373 
3-921 
3-848 
3-897 
3-928 
4-115 
4-003 
4-021 

3481 
3-792 
3-787 
3-873 
3-820 
4-000 
3-396 
3-712 
3-775 
3-853 
3-935 
4-050 
4-003 
4-021 

3-601 
3-835 
3-790 
3-875 
3-824 
4-000 
3-426 
3-687 
3-728 
3-813 
3-917 
3-930 
4003 
4022 

r 

3-600  (—  0001 
3-810 L.  0025 
3-791  +  0-001 
3-858  p-  0-017 
3-787 1—  0-037 
4-000 

3-435  -f  0-009 
3-749  -f  0-062 
3-736  -+-  0008 
3-799       0-014 
3.844|—  0073 
3.869|—  0061 
3.778—  0225 
4-024  +  0-002 

0-179 

—  0-185 

—  0-209 

—  0-167 
0-211 

-f  0070 

—  0-237 
0-170 

-^)0-141 
0-098 

'-^)0-279 
0-225 

-h  0-003 

Kärnten ' 

Krain < 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg ■ 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen     .    .    . 

3-915 

3-878 

3-740 

3-746 

3-743 

i—  0  003 

1 

0172 

Im  Gegensatze  zur  Vorjahrsbewegung  (Normalsatz  —  0-023%  Effektivsatz  -f  0*006%) 
ergab  sich  im  Jahre  1905  in  beiden  Fällen  ein  äußerst  geringfügiger  Rückgang,  nämlich 
beim  Normalsatze  um  0-004%  und  beim  Effektivsatze  um  0003%. 

In  8  Ländern  (1904  nur  in  5)  verringerte  sich  auch  im  Gegenstandsjahre  die  tatsäch- 
liche Einlagenverzinsung,  erheblich  aber  nur  in  der  Bukowina  ( —  0-225%),  wo  die  maß* 
gebende  Anstalt  in  Czemowitz  um  ein  Viertelprozent  reduzierte.  In  Krain  erscheint  die  Ziffer 
mit  4%  unverändert.  Die  übrigen  5  Länder  (im  Vorjahre  7)  weisen  höhere  Ziffern  auf, 
jedoch  nur  um  Bruchteile  und  im  Höchstausmaße  (in  Tirol  und  Vorarlberg)  nur  -h 0062%. 

Seit  1901,  wo  der  effektive  Durchschnittssatz  im  ganzen  3-915%  (höchste  Ziffer  seit 
1889)  erreichte,  beträgt  der  Rückgang  bis  Ende  1905  — 0-172%  und  wurde  die  niedrigste 
bisher  überhaupt  verzeichnete  Ziffer  im  Jahre  1903  mit  3-740%  erreicht,  wogegen  der  Satz 
1904:  3-746%  und  1905:  3-743%  betrug. 

Für  die  letzten  4  Jahre  stellt  seh  der  Rückgang  im  Effektivzinsfuße  (ün  ganzen  0-172%) 
in  7  Ländern  über  die  Durchschnittsziffer,  nämlich:  in  Galizien  auf  0-279%,  in  Tirol  mit 
Vorarlberg  auf  0-237%,  in  der  Bukowina  auf  0-225%,  m  Salzburg  auf  0-209%,  in  Oberöster- 
reich  auf  0185%  und  in  Niederösterreich  auf  Ol 79%. 

Eine  Erhöhung  der  Verzinsung  vollzieht  sich  seit  Jahren  nur  im  Küstenlande,  wo 
der  Durchschnittssatz  eben  ein  außerordentlich  niedriger  ist,  und  in  Dalmatien  mit  seinen 
übrigens  ganz  belanglosen  Ziffern. 

Den  höchsten  Satz  weist  Dalmatien  mit  4  024%  auf,  welchem  sich  Krain  mit  4*000% 
anschließt;  sodann  folgen:  Galizien  (3-869%),  Steiermark  (3-858%),  Schlesien  (3-8449^,), 
Oberösterreich  (3-810%),  Mähren  (3-799%),  Sahsburg  (3-791%),  Kärnten  (3-787%),  die 
Bukowina  (3-778%),  Tirol  und  Vorarlberg  (3-749%),  Böhmen  (3-736%),  Niederösterreich 
(3-600%)  und  endlich  das  Küstenland  mit  durchschnittlich  nur  3-435%  Effektivverzinsung. 

Die  Veränderung  des  Zinsfußes  für  Hypothekardarlehen,  der  nur  hinsichtlich 
des  Normalsatzes  erhoben  wird,  vollzog  sich  im  Gegenstandsjahre  nur  bei  41  Anstalten, 
mithin  nicht  immer  gleichmäßig  mit  jener  der  normalen  Einlagenverzinsung  (67  Sparkassen), 
doch  war  die  Abweichung  keine  erhebliche  und  vollzog  sich  auch  diesmal  wieder  im  ganzen 
zugunsten  der  Darlehensnehmer.  Während  nämlich  der  Durchschnittssatz  der  Einlagen 
für  das  ganze  Reich  im  Jahre  1905  von  3-897%  auf  3-893%.  mithin  um  0004%  herabging, 
semk  jener  der  Hypothekardarlehen  von  4-723%  auf  4-710%.  demnach  um  0-013%  und 
blieben  bei  den  Einlagen  529,  bei  den  Darlehen  aber  555  Anstalten  (93-12%  aller  be8t«henden) 
von  der  Zinsfußbewegung  des  Gegenstandsjahres  unberührt. 


»>  Seit  190U  —  0153»/..  *)  Seit  1900  —  Ü-288«/^. 
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Der  durohsohnittliche  Zinsengewinn  aus  dem  Hypothekardarlehensgeschäfte,  welcher 
1902:  0-836%,  1903:  0-834%  und  1904:  0-826%  betrug,  sank  1905  auf  0-817%,  während 
die  niedrigste  bisher  nachgewiesene  Ziffer,  im  Jabre  1899,  nur  0*806%  ausmachte. 

Im  Jahre  1905  ergaben  sich  nur  41  (1904:  70,  1903:  119)  Veränderungen  im  Normal- 
satze der  Hypothekardarlehen,  während  bei  den  Einlagen  deren  67  nachgewiesen  wurden. 
Herabgesetzt  wurde  die  Darlehens  Verzinsung  bei  36  (Eiolagen  44),  erhöht  hingegen  nur  bei 
5  (Einlagen  23)  Sparkassen.  Die  Herabsetzung  betrug  Imal  '/«%,  6 mal  ^2%  ^^^  29  mal 
V4%«  mithin  im  Durchschnitte  0*31%  und  damit  etwas  mehr  als  bei  den  Einlagen  (0*28%). 

Und  zwar  ermäßigte  sich:  «I 

bei     1  Sparkasse    die  Darlehensverzinsung  von  6^/,%  auf  6%' 
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An  diesen  Herabsetzungen  haben  Anteil:  in  Böhmen  12,  in  Steiermark  6,  in  Mähren 
und  in  Galizien  je  4,  in  Niederösterreich  sowie  in  Oberösterrreich  je  3  Anstalten  und  in  Kärnten 
im  Küstenlande,  in  Schlesien  und  in  der  Bukowina  je  1  Sparkasse. 

Die  nur  in  5  Fällen  (4  in  Böhmen  Und  1  in  Mähren)  eingetretene  Erhöhung  des  Dar- 
lehenszinsfußes betrug  2 mal  Vi%»  2 mal  ^4%  ^^^  einmal  ^/io%>   und  zwar  erhöhte  sich: 

bei  1  Sparkasse    die  Darlehens verzinsiing  von  4*/»%  auf  4*/io% 
„    2  Sparkassen    „  „  „    47«%    »    4V4% 

„    2  Sparkassen    „  „  „     4V,%    „    5%. 

Außerdem  kamen  im  Jahre  1905:  15  neue  Anstalten  hinzu,  von  denen  2  (in  Galizien) 
mit  6Va%,  2  mit  5%,  2  mit  4*/«%,  7  mit  4V2%  und  2  mit  4V^%  Hypothekarkiedit  ge- 
währen. 

Wie  sich  die  Verhältnisse  beim  Hypothekarzinsfuße  mit  Ende  1905  länderweise 
gestalteten,  ist  aus  der  Tabelle  auf  S.  204  zu  entnehmen. 

Die  Veränderung  vollzog  sich  demnach  im  Gegenstandsjahre  im  ganzen  in  7  Stufen 
mit  25  Anstalten  Zuwachs  imd  in  2  Stufen  (5%  und  6%)  mit  10  Sparkassen  Abfall,  wobei 
die  Verdrängung  nach  abwärts  in  den  Stufen  von  4*/«  bis  4V4%  abermals  zum  Ausdrucke 
kommt,  wenn  auch  in  bescheidenerem  Maße  als  in  den  3  Vorjahren. 

Mit  7%iger  Verzinsung  finden  sich,  wie  im  Vorjahre,  4  Anstalten  (in  Galizien),  mit 
ÖVa%iger  7  Sparkassen  (-h  2  in  der  Bukowina,  —  1  in  Galizien),  mit  Q%igeT  deren  nur  mehr 
15  ( —  je  1  in  Galizien  \md  im  Küstenlande)  und  mit  5Vt%iger  12  Anstalten  (4-  1  in 
Galizien).  Von  den  38  Sparkassen,  welche  in  diese  4  obersten  Stufen  fallen,  kommen  32 
auf  Galizien  allein.  Bezüglich  der  hohen  Sätze  der  galizischen  Sparkassen  ist  jedoch  zu 
bemerken,  daß  diese  Anstalten  das  Immobiliardarlehensgeschäft  in  relativ  geringerem  Um- 
fange betreiben  als  dies  anderwärts  zumeist  der  Fall  ist,  und  zum  Teile  auch  ein  niedrigerer 
Nebenzinfuß  in  Anwendung  kommt. 

Mit  5V4%  arbeiten  nunmehr,  da  Pola  (früher  6%)  hinzugekommen  ist,  2  Anstalten« 

Der  Rückgang  des  Hypothekarzinsfußes  kommt  auch  1905  wieder,  wenngleich  in 
mäßigem  Unfemge  in  der  5%igen  Stufe  zum  Ausdrucke,  welche  nunmehr  mit  nur  130  Spar- 
kassen um  8  weniger  als  im  Vorjahre  und  bereits  um  72  weniger  als  Ende  1901  imifaßt. 
Dabei  zeigen  2  Länder  unveränderte,  nur  2  höhere  (Krain  und  Galizien  je  +  1)>  5  aber  nie- 
drigere Ziffern  ( —  10).  Mit  4*/io°o  findet  sich  nach  wie  vor  nur  eine  Sparkasse  Steiermarks. 
Bei  dem  4%igen  Satze  erscheinen  bereits  89  Anstalten  (höchste  bisherige  Ziffer),  mithin 
wieder  um  3  mehr  als  im  Vorjahre  (3  Länder  4-  7,  3 — 4),  und  entfallen  hie  von  58  auf  Böhmen, 
12  auf  Steiermark  und  7  auf  Mähren. 

Mit  4*/io%  arbeiten  nunmehr  3  (-|-  1)  Sparkassen  Böhmens.  Die  meisten  Sparkassen, 
nämlich  268  oder  44'06%  aller  bestehenden,  lassen  sich  ihren  Hypothekarkredit  mit  47s% 
verzinsen  und  beträgt  der  Zuwachs  in  dieser  Stufe  im  Jahre  1905  10  Anstalten  (5  Länder 
-f  14  und  2  —  4)^  wovon  6  auf  Böhmen  und  4  auf  Steiermark  kommen. 

Die  4*/i5%ige  Verzinsung  findet  sich  unverändert  bei  5  Anstalten.  Der  4V4%ig© 
Satz,  der  1901  nur  bei  8  Anstalten  vorkam,  erscheint  1905  bereits  bei  65  ( -+-  8)  Anstalten 
in  6  Ländern,  wobei  namentlich  Oberösterreich  (28)  und  Niederösterreich  (22)  ins  Gewicht 
fallen. 

Mit  4*/io%  finden  sich  wieder  3  Sparkassen  (in  Tirol)  und  mit  dem  niedrigsten  Satze 
von  nur  4%  unverändert  4  Anstalten,  nämlich  Litschau  und  Ottenschlag  in  Niederösterreich, 
Neu^Bistritz  in  Böhmen  und  Zlabings  in  Mähren  (Einlagen Verzinsung  durchwegs  3V9%)* 
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Keine  Hypothekardarlehen  werden  nach  wie  vor,  nur  von  3  Anstalten,  nämlich  der 
Neuen  Wiener  Sparkasse  und  den  beiden  Instituten  Dalmatiens  erteilt.  Seit  Ende  1901, 
also  seit  Beginn  der  retrograden  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  Zinsfußes,  gestaltete  sich 
der  Hypothekarzinsfuß  folgendermaßen: 

Im  Jahre  1901  Im  Jahre  1906  tr.  «    i       ^     •     i  t  i 

Veninsunff  Zahl  der        Prozente  Zahl  der         Prozente  yerämierung  in  4  Jahren 

Anstalten      d.  Summe        Anstalten       d.  Summe         »»soiute  reiaiive 

Über  5% 57             1009              40  6-58  —17  —     3-51% 

mit    5% 202             35-75             130  21-38  —72  —  14-37% 

mit    4V»o%  bis  4Vio%     74             1310              93  15-30  +19  -+-     2-20% 

mit    4V2% ^21             39- 11             268  4408  +47  -h    4-97% 

unter  4»/,%     ....  ^_11 1^95 77  12-66  +66  -f  10-71% 

Im  ganzen    .    .    .565  100-00  608  100-00  +  43  (17-88%) 

Die  Gesamt  Veränderung  betrug  mithin  89  Anstalten  oder  17-88%,  welche  in  den 
beiden  obersten  Stufen  in  Abfall  und  in  den  niedrigeren  in  Zuwachs  kamen,  wobei  namentlich 
die  niedrigste  Stufe  ins  Gewicht  fiel. 

Die  durchschnittliche  Normalverzinsung  der  Hypothekardarlehen 
verringerte  sich,  wie  schon  in  den  3  vorausgegangenen  Jahren,  auch  im  Jahre  1905,  jedoch 
in  bescheidenerem  Maße,  nämlich  von  4-723%  auf  4-710%,  demnach  um  0-013%,  während 
bei  den  Einlagen  ein  Rückgang  des  Normalsatzes  um  nur  0*004%  nachgewiesen  wurde. 

Die  Veränderung  vollzog  sich  in  den  einzelnen  Ländern  folgendermaßen: 

Normalzinsfuß  für  Hypothekardarlehen 
Länder  1904  1905  Veränderunp  -f  oder  — 

in  Prozenten  1905  1901-1905 

Niederösterreich 4-449  4-434  —  0  015  —  0128 

Oberösterreich 4-364  4-348  —  0016  —  0141 

Salzburg 4-500  4-500  —  — 

Steiermark 4-760  4-733  —  0027  —  0081 

Kärnten 4-469  4-450  —  0019  —  0104 

Krain 4-906  4-917  +  0011  +  0011 

Küstenland 5-333  5083  —  0-250  —  0-250 

Tirol  und  Vorarlberg  ....  4-335  4-335  —  —  0-136 

Böhmen 4-698  4-681  —  0-017  —  0  202 

Mähren 4-740  4-734  —  0-006  —  0073 

Schlesien 4-668  4-658  —  0010  —  0029 

Galizien 5-755  5-712  —  0043  —  0-216 

Bukowina .    .  5-750 ^) 6063 +  0-313 +  0-313 

Im  ganzen  ,    .    .  4-723  4-710  —  0013  —  0142 

Erhöht  hat  sich  der  Satz  im  Jahre  1905  in  2  Ländern,  nämlich  in  der  Bukowina  (durch 
den  Hinzutritt  von  2  neuen  Sparkassen  mit  6Va%iger  Darlehensverzinsung)  um  0-313% 
und  in  fio'ain  (eine  neue  Anstalt  mit  5%)  um  nur  0-011%.  Unverändert  erscheint  die  Ziffer 
in  Salzburg,  herabgesetzt  hingegen  in  den  10  übrigen  Ländern.  Die  Reduktion  war  im  Küsten- 
lande (—0-250%),  in  Galizien  (—  0-216%)  und  üi  Böhmen  (—  0-202)  seit  1901  am 
erheblichsten. 

Am  teuersten  sind  die  Hypothekardarlehen  in  der  Bukowina  mit  6-063%  und  in 
Galizien  mit  5-712%.  Sodann  folgen:  das  Küstenland  (5-083%),  Krain  (4-917%),  Mähren 
(4-734%),  Steiermark  (4-733%),  Böhmen  (4-681%),  Schlesien  (4-658%),  Salzburg  (4-500%), 
Kärnten  (4-450%),  Niederösterreich  (4-434%)  und  mit  den  billigsten  Sätzen:  Oberösterreich 
(4-348%)  und  Tirol  mit  Vorarlberg  (4-335%). 

Der  Zinsengewinn  aus  dieser  wichtigsten,  gegen  60%  aller  Aktiven  bildenden  Anlags- 
art, welcher  1875:  lVio%  betrug  und  im  Jahre  1899  mit  0-806%  den  bisher  niedrigsten 
Stand  erreichte,  verringerte  sich  im  Gegenatandsjahre  von  0-826  auf  0-817%,  mithin 
nur  um  den  Bruchteil  von  0-009%  (Einlagen  —  0004%,  Darlehen  —  0-013%). 

Unverändert  blieb  der  Zinsengewinn  diesmal  nur  in  2  Ländern  (Salzburg  und  Galizien), 
erhöht  hat  sich  derselbe  hingegen  in  6  Ländern,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Bukowina 
(-1- 0-126%)  nur  ganz  unbedeutend.  Einen  kleineren  Gewinn  weisen  5  Länder  auf,  jedoch 
nur  im  Küstenlande  ( —  0-250%)  erheblicher. 

Hinsichtlich  der  Höhe  des  Zinsengewinnes  aus  dem  Hypothekardarlehensgeschäfte 
reihen  sich  die  Länder  folgenderart:  die  Bukowina')  (1-876%),  das  Küstenland  und  Galizien 
(je  1-416%),  Krain  (0-917%),   Böhmen  (0-851%),   Mähren  (0-824%),   Schlesien  (0-785%), 


»)  Effeklivzinefuß  nur  4-87»/,,  nämlich  29,301.763  K  zu  4V/,  und  2,100.730  AT  zu  6V,Vo- 
*)  Tatsfichlich  bei  der  maßgebenden  Anstalt  In  Czernowitz  nur  !•/,,  in  Suczawa  IVi^/o  ^"<^  ^**  ^^" 
übrigen  Sparkassen  je  2^1^. 
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Steiermark  {0-156%).  Tirol-und  Vorarlberg  (0-633%).  NiederÖBterreich  (0-611%).  Känit«n 
(0-505%),  Salzburg  {0-556%),  und  endlich  Oberösterreich  mit  nur  0-522%  Zinsengewiim. 
Wie  sich  der  Zinsengewinn  der  einzelnen  Anstalten  im  Hypothekan^lehenBgeschäfte 
tatsiichlich  gestaltet,  macht  die  folgende  Tabelle,  welche  dos  früher  gegebene  Bild  dea  durch- 
schnittlichen Zinsengewinnea  ergänzt,  deutlich  ersichtlich. 
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Dalmatien      .... 


4fi 

-44 

_ 

IS 

^ 

8 

1 

3 

4 

-   2Sl 

23, 

3|  21 


-J  ': 


(imir.  . 

liHt4    . 

Sumiup     190:)  . 

IIMÜ  . 


2  3|l80,  IS  1-16  ■>: 
21  2  177,  1111-27  2( 
1      31163    17  U4l  2-; 


Die  Verschiebung  war  auch  im  letzten  Jahre  wieder  eine  recht  unerhebliche,  da  aie 
sich  ohnedie  15  neuen,  nur  auf  16  Anstalten  erstreckt,  welche  in  den  oberen  Stufen  (über*/,%) 
in  Abfall  kamen,  wobei  sich  namentlich  die  Zahl  der  Anstalten  mit  einem  vollen  Prozente 
Zinsengewinn,  die  1902  noch  222  betrug,  von  199  auf  189  verringerte.  Die  Zunahme  findet 
sich  hauptsächlich  (mit  19  Instituten)  bei  dem  */i"^gen  (nunmehr  146)  sowie  bei  dan 
'/t°o'8^"  Satze,   der  bereits   ISO  Anstalten   aufweist. 

Da  die  .Ausgaben  der  Sparkassen  durchschnittlich  nahezu  ein  '/i"u  *'^  Verwaltimga- 
vennögcns  beanspruchen,  können  sich  natürlich  nur  ältere  Sparkassen,  die  bereits  erhebliobes 
eigenes  Vermögen  (Reserven)  besitzen,  mit  einem  so  geringen  Zinsengewinne  begniigeo, 
während  neuere  und  namentlich  kleinere  Anstalten  vorerst  auf  die  Bildung  von  Reaerv«o 
bedacht  sein  müsHcn.  Tatsächlich  vormögen  sich  bei  den  derzeitigen  Ertrags  Verhältnissen 
bereits  seil  nunmehr  8  Jahren  die  Relativroserven  nicht  mehr  auf  ihrer  früheren  Höhe  tu 
behaupten  (1897:  7-92.  1903  nur  mehr  l-tiG%  der  Einlagen). 

Die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Bedeutung  der  Darlehen  an  Gemeinden  (Bezirke, 
Korporationen.  Fonds  usw.)  veianlaßte  die  amtliche  i^tatistik  sc-hon  im  .lahre  1887  diese 
Darlehen  ihrem  Betrage  nach,  getrennt  in  solche  mit  und  ohne  hypothekarische  Sicherstellnng, 
in  die  Erhebung  und  Darstellung  ein  zu  beziehen.  Nachdem  diese  .Anlagsart  seit  1SS7  von 
2*20^(1  nunmehr  bis  auf  5-Z'2%  (in  Tirol  fast  12?u)  »He''  Aktiven  zugenommen  hat  und  gegon 
278  ^Lllionen  Kronen  Gemeindedarlehen  aushaften,  erschien  es  geboten,  auch  bei  dieM 
Anlagsart  der  Sparkassegeldcr  der  Frage  nach  der  Verzinsung  näher  zu  treten.  Die  erste  dies- 
bezügliche orientierende  Erhebung  wurde  im  Vorjahre  vorgenommen,  diu  erste  Bearbettnng 
und  Darstellung  erfolgt  nunmehr  für  19U5  und  werden  die  Ergebnisse  derselben  im  naohste- 
Btehenden  vor  .Augen  geführt. 

Was  zunächst  die  Darlehen  an  Gemeinden.  Bezirke  uhw.  mit  hypotheka- 
rixcher  SicherstcllunR  betrifft,  so  hatten  für  1905  von  611  boetohcnden  Sparkassen  nnr 
405  dafür  einen  Zinsfuß  festgesetzt,  doch  hafteten  tatsächlich  Ende  1005  nur  bei  229  detselbcn 
derartige  Dariohon  im  Gesamtbeträge  von  147,372.288  K  aus.  Der  Zinsfuß  war  in  353  F^lea 
ein  einfacher,  ijci  .50  .Anstalten  jedoch  ein  abgestufter.  Der  Kormalnalz  wird  im  nachstehenden 
fiir  die  einzelnen  Ijinder  ersichtlich  gemacht. 


MitteUungen  und  MiaaeUen. 


207 


L    A    n    d    e    r 


aa   et 

o  o  a 
«      « 


F 


Normalzinsfuß  für  Hjpothekardarlehen  an  Ge- 
meinden, Bezirke,  Korporationen,    Fonds  usw. 
mit  Prozenten 


•  -  c 

-ö  g  * 


3^ 


4V« 
4V,o 


*V,  *•/,•  4V,   4»/. 


öV, 


6 


7  |*^S 


Zahl  der  Anstalten 


Niederösterreich 

Oberösterreich  . 

Salzburg.    . 

Steiermark . 

Kärnten 

Krain  .    .    . 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien  . 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  ganzen 


20 

16 

1 

18 

6 

2 

3 

4 

77 

24 

7 

23 

3 


1 
1 


206 


2 


4 
1 


1 
5 
4 


16 


15 

21 

2 

1 

2 


2l|- 
3 
1 


71 


37 
8 
6 

23 
2 


3 
93 
32 

u; 

21 

I 

1 


13 
3 
1 
2 


223 


1 

6 
1 


15 
10 
3  — 

8 


30-  44 


6 


2. 


4-418 
4-308 
4-472 
4-658 
4-364 
4-607 
3|  — 
14-265 
4-515 
4-542 
4-576 
15-413 
4-500 


2j    6114-545 


Während  der  durchschnittliche  Normalzinsfuß  der  Hypothekardarlehen  für  das  ganze 
Reich  mit  4-710%  ermittelt  wurde,  stellt  sich  derselbe  somit  für  die  hypothezierten  Gemeinde- 
darlehen etwas  niedriger,  nämlich  mit  4-545%  ( — 0-165%)  heraus,  was  auch  ausnahmslos 
von  allen  Ländern  gilt.  Erheblich  billiger  als  die  sonstigen  Realdarlehen  sind  jene  an  Gemeinden 
namentlich  m  der  Bukowma  (—  1-563%),  in  Krain  (—0-310%),  in  Galizien  (—0-299%), 
in  ^fähren  ( —  0-192%)  und  in  Böhmen  ( —  0-166%),  während  es  sich  in  den  übrigen  Ländern 
nur  um  geringfügige  Minusdifferenzen  handelt. 

Der  höchste  Satz  für  die  Darlehen  dieser  Art  findet  sich  in  Galizien  mit  5-415%,  der 
niedrigste  in  Tirol  und  Vorarlberg  mit  nur  4-265%. 

Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  daß  bei  50  Anstalten  außer  dem  in  der  Regel 
in  Anwendung  kommenden  Satze,  Nebenzinsfüße  in  Kraft  stehen,  welche  teils  höher  teils 
niedriger  sind  als  der  Normalzinsfuß. 

Für  die  Darlehen  an  Gemeinden,  Bezirke  usw.  ohne  hypothekarische 
Sicherstellung  hatten  von  611  bestehenden  Sparkassen  für  1905  zwar  407  einen  Zinsfuß 
festgesetzt,  doch  hafteten  tatsächlich  mit  Jahresschluß  nur  bei  337  derselben  deratige  Dar- 
lehen im  Gesamtbetrage  von  130,267.167  K  aus.  Der  Zinsfuß  war  in  352  FäUen  ein  einfacher, 
bei  55  Anstalten  aber  ein  abgestufter.  Der  Normalsatz  wird  im  nachstehenden  für  die  einzelnen 
Länder  ersichtlich  gemacht. 


aa  c                  Normalzinsfuß  für  Darlehen  ohne  Hypothek 

1 

1 

•                 M 

9  O  S 

Oemeind 

en,  Bezirke,  Korporationen, 

Fonde  usw." 

•^s? 

00       m 

et:; 

mit  Prozenten 

..  •  • 

=  83    C 

.=   3   « 
0  **-    N 

Länder 

N  5  ji 

•3  *"i* 

•  *s  0 

Kein 
bestiu 
Spar 

3V* 

4 

4'/.. 

4V« 

4'/.« 

4»/, 

4'/.« 

4V4 

5 

5»/, 

6 

6V, 

7 

«  -  1. 
-^  2 

^  a  u 

s      a 
Q     - 

Zahl  der  Anstauen 

Niederösterr. 

13 

')l 

3 

21 

1 

38 

^^_ 

2 

1 

80 

4-389 

Oberösterr.     . 

22 

1 

16 

7 

— 

— 

1 

46 

4-312 

Salzburg.  -,    . 

2 

7 

— 

1 

9 

4-444 

Steiermark .    . 

14 

2 



1 

23 

9 

6 

1 

56 

4-631 

Kärnten     .   . 

1 

1 

2 

2 

6 

1 

1 

13 

4-426 

Krain  .    .   .   . 

2 

6 

1 

1 

9 

4-535 

Küstenland    . 

1 

— 

1 

1 

1 

3 

4-875 

Tirol  u.  Vor- 

arlberg   .    . 

5 

3 

1 

4 

3 

1 

1 

17 

4-283 

Böhmen      .    . 

92 

2 

7 

24 

1 

78 

12 

9 

:    225! 

4-472 

Mähren   .    .    . 

25 

2)1 

2 

4 

24 

4 

15 

2 

77' 

4-577 

Sohlesien    .    . 

6 

1 

1 

1 

11 

1 

3 

— 

24 

4-544 

Galizien  .    .    . 

19 

2 

3 

2 

10 

1 

2 

46* 

5-546 

Bukowina  .    . 

1         2 

1 

1 

4: 

5-250 

Dalmatien 
Im  ganzen 

2 

1Ö 

~ 

"75 

5 
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~ 

"33 

"43 

4 

~ 

"T 

1 

2 

1 

2 

p 

204 

4 

611| 

4-553 

^)  Sparkasse 
*)  Sparkasse 


in  Badon  i  Durlehen  per  291.594  K  zu  b«/«. 

in  Nikoisburg  2  zinsenfri^ie  Darlehen  por  33  669  K. 


208 


Mitteilungen  und  MiszeUen. 


Der  Durchfichnittsatz  der  Darlehen  ohne  Hypothek  (4-553%)  differiert  somit  gegenüber 
jenem  mit  Hypothek  (4-545%)  nur  um  einen  winzigen  Bruchteil  ( -h  0-(X)8?b)f  wa«  auch 
von  allen  durch  eine  größere  Zahl  von  Sparkassen  in  Betracht  kommenden  Ländern  gilt. 
Teuerer  waren  die  Hjrpothekardarlehen:  in  Böhmen  (-h  0-043%),  in  Niederösterreich 
(-h  0-029%),  in  Steiermark  (-h0O27%),  femer  in  Salzburg,  Krain  und  Schlesien;  billiger 
hingegen  in  Galizien  (—  0133^^),  in  Mähren  (—  0035%),  in  Tirol  mit  Vorarlberg  (—  0-018**o) 
und  in  Oberösterreich,  80\*ie  in  Kärnten  und  in  der  Bukowina. 

Auch  hier  darf  nicht  auOeracht  gelassen  werden,  daß  55  Anstalten  mit  Nebenzinsfüßen 
arbeiten. 

Für  den  Wechseleskompte,  einen  Geschäftszweig,  in  welchem  nur  3-74%  der 
Fonde  der  Sparkassen  angelegt  sind,  hatten  Ende  1905  von  611  bestehenden  Anstalten  nur 
472,  also  um  20  mehr  als  im  Vorjahre,  einen  Zinsfuß  festgesetzt,  während  die  Zahl  der  nicht 
eskomptierenden  Institute  nunmehr  139,  mithin  um  5  weniger  als  1904,  betrug. 

Der  Zinsfuß  für  Wechseleskompte  stufte  sich  Ende  1905  folgendermaßen  ab: 


Zinsensntz 

von  Ende  1905 

Prozente 

Q3/ 

4    .      .      . 

4V/5      . 


Zahl  der 
Anstalten 


4'.. 

43/ 


o 

1 
1 
1 

.16 

7 

161 


gegenober 
d.  Vorjahr** 

—  3 

—  1 

-h     2 

—  1 

—  4 

-h     6 
-h  22 


Zinsensatz 

Ton  Endo  19Q5 

Prozj'nt»* 

53/4  .     . 

6  .    .    . 

6V.  .    . 

7  .    .    . 

8  .    .    . 


Zahl  der 
Anstalten 

.      84 

6 
.   155 

5 
.     24 


gegenüber 
d.  Voijahr.- 

-f     3 

—  4 

-h    3 

—  2 

—  1 


Summe    .    .  472 


-f  20 


?ii  / 


Die  gesamte  Veränderung  betrug  mithin  in  5  Stufen  -h  36  und  in  7  anderen  —  16  An- 
stalten, wobei  die  Zusammendrängung  zumeist  in  den  Stufen  von  ^^/^^o  ^i^  5Va%  erfolgte. 
Mit  Sätzen  unter  5%  finden  sich  nur  mehr  31  Sparkassen,  während  die  Stufen  von  6%  und 
darüber  noch  immer  188  ( — 4)  Anstalten  umfassen.  Der  durchschnittliche  Normalsatz  für 
den  Wechseleskompte  stellte  sich  für  1905  auf  5-535%,  gegen  5-558%  im  Vorjahre,  mithin 
nur  um  0023%  niedriger  (Einlagen Verzinsung  —  0004°o)- 

Die  einzelnen  Länder  reihen  sich  in  dieser  Beziehung  folgenderart:  Galizien  (6-571  *^o)» 
Bukowina  (6-500),  Salzburg  (5-944),  Krain  (5-778),  Steiermark  (5-573),  Schlesien  (5-554), 
Mähren  (5-510),  Niederösterreich  (5-393),  Kärnten  und  Küstenland  (je  5-375),  Böhmen  (5-360), 
Oberösterreich  (5-125)  und  Tirol  mit  Vorarlberg  (4-917%). 

Der  tatsächliche  Eskomptezinfifuß  stellt  sich  übrigens  bei  den  großen  Instituten, 
welche  hinsichtlich  ihrer  Wechselportefeuilles  zumeist  ins  Gewicht  fallen,  ihren  Eskomptesatz 
stets  den  jeweiligen  Verhältnissen  des  Greldmarktes  anpansen  und  auch  andere  Momente 
berücksichtigen,  jedenfalls  tief  unter  den  Durchschnittsatze,  und  ist  der  Gewinn  aus  dieser 
Anlagsart  hÄufig  nur  ein  geringer. 

Am  Vorschußgeschäftegegen  Pfandbestellung,  welches  jedoch  nur  melu"  1'63% 
(1896  noch  3-12%)  aller  Aktiven  umfaßt,  erscheinen  Endo  1905  502  Anstalten,  mithin  um 
10  mehr,  als  im  Vorjahre  beteiligt,  während  die  Zahl  der  diesen  Geschäftszweig  nicht  pfle- 
genden Sparkassen  sich  von  104  auf  109  erhöhte. 

Die  Zinsensätze  für  das  Vorsohußgeschäft  werden  folgendermaßen  nachgewiesen: 


ZinsfuB  für  Vor 

scliüijsc  auf 

Wortpapiere 

Prozente 

4 

4'/. 

4'A 

4V.. 

4'A 

4'/,. 

4V« 

0 

5'/, 

Zahl  (1«T 
AnRtiiU»'n 


1 

8 

1 

57 

1 

13 

267 

1 


geg»'nüber 
d.   Vorjahre 

—  1 

-h     2 

—  2 

-f     1 

-h     4 

—  1 


Zinsfuß  für  Vor- 

hchüsse  auf 

Wertpapiere 

Prozent«' 

5V.  .    . 

6  .    . 

6V.  .    . 

7  .    . 


-J'l. 


8 
10 


Zahl  ilfr 
Aubtalti^n 

.     49 

.     84 

4 

.       9 


gegenüber 
d.  Vorjahre 

+    7 
-h    2 

—  1 

—  1 


1 
1 


Summe 


502 


-h     10 


Die  Veränderung  von  1905  war  mithin  nur  eine  sehr  geringfügige  (5  Stufen  -h  16» 
6  unverändert  und  5  —  6). 

Diese  Sätze  beziehen  sich  auf  Verschüsse  gegen  l'nterlage  von  Wertpapieren,  während 
der  Zinsfuß  für  die  Belehnung  von  Pretiosen,  Kleidungsstücken,  Wäsche  usw.,  welche  zumeist 
durch  eigene  Pfandleihanstnlten  erfolgt,  ein  wesentlich  höherer  ist. 
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Da  bei  dieser  Anlageart  überdies  die  verschiedenartigsten  Provisionen  und  Neben- 
gebühren in  wechsehider  Höhe  eingehoben  werden,  so  liefert  die  Berechnung  eines  Durch - 
schnittfisatzes  allerdings  kein  verläßliches  Bild,  doch  sei  um  Vergleiche  zu  ermöglichen,  an- 
geführt, daß  der  höchste  bisherige  Satz  (im  Jahre  1875)  sich  durchschnittlich  auf  6*578% 
stellte,  der  Durchschnitt  für  1905  aber  nur  mehr  5191%  (1904:  5194%)  betrug,  mithin 
auch  hier  die  bei  den  übrigen  Anlagsarten  konstatierte  Verringerung  eintrat,  jedoch  in  sehr 
bescheidenem  Maße. 

Die  Vorschußkassen  auf  Personalkredit  erhöhten  sich  im  Jahre  1905  von  122 
auf  123,  da  3  neue  (Weißenkirchen  in  Niederösterreich,  Asch  und  Plan  in  Böhmen)  hinzu- 
kamen und  2  Auflösungen  (Langenlois  in  Niederösterreich  und  Seelowitz  in  Mähren)  erfolgten. 

Ohne  Vorschußkassen  sind  derzeit  488  Sparkassen,  also  um  14  mehr  wie  im  Vorjahre. 

Der  Zinsfuß  dieser  Vorschüsse  auf  Personalkredit,  welche  übrigens  nur  bei  0*05% 
aller  Aktiven  ausmachten,  stellt  sich  folgendermaßen  heraus: 


ZlnseiiBfttz 

Ende  1905 

Prosen to 


Zahl  der 
Anstalten 


4  .    . 

47« 

4V*. 

4Vto 

5  .    , 

5V* 


14 
1 

11 
5 
1 

73 
1 


g;egenüber 
d.  Vorjahre 

-f      1 


-h 


1 
1 


-f     3 


Zinsensatz 

End«  190.5 

Frozen  tt« 

6  .. 

7  .    . 


Zahl  der 
Anstalten 

3 
13 


gefcenüber 
d.  Vorjahre 


—  2 

—  1 


1 


Summe 


123 


-h     1 


Die  Veränderung,  welche  sich  nur  auf  9  Anstalten  (3  neu  hinzugekommen,  2  entfallen, 
3  Herabsetzungen  und  1  Erhöhung  des  Zinsensatzes)  erstreckte,  war  somit  äußerst  gering- 
fügig und  der  Durchschnittssatz  setzte  sich  im  ganzen  von  4-998  auf  4-960%  herab.  Einer 
besseren  Entfaltung  dieses  Geschäftszweiges  ist  wohl  kaum  entgegenzusehen,  da  die  neuere 
Institution  der  Raiffeisenschen  Darlehenskassenvereine,  welche  rasch  an  Zahl  und  Umfang 
zunehmen,  den  Personalkredit  in  rationeller  und  intensiver  Weise  pflegt. 

H,  Ehrenberger. 


Österreichs  Banken  im  Jahre  19050- 

m.  Die  Landesbanken,  der  Galizische  Bodenkreditverein  und  die 

Pfandbriefinstitute  bei  Sparkassen. 

Von  den  in  diesem  Abschnitte  zur  Besprechung  gelangenden  Banken  haben  sich  nur 
die  Landesbanken  um  eine  Anstalt  vermehrt;  es  ist  dies  die  „Bukowinaer  Landesbank", 
die  aus  der  bestandenen  „Bukowinaer  Boden kreditanstalt"  hervorging.  Die  Statuten 
dieses  neuen  Landesinstitutes  wmrden  mit  der  Allerhöchsten  Entschließung  vom  29.  Juni  1905 
(kundgemacht  durch  die  k.  k.  Landesregierung  am  2.  Juli  1905,  Z.  3.549)  genehmigt.  Der 
Beginn  der  Geschäftstätigkeit  fällt  auf  den  1.  Juli  1905.  Es  bestanden  also  Ende  1905  17 
Landesbanken  (in  allen  Kronländem  mit  Ausnahme  von  Salzburg,  Steiermark,  Krain 
und  Triest  samt  Gebiet),  der  Galizische  Bodenkreditverein  in  Lemberg  (nur  für 
den  landtäflichen  Großgrundbesitz)  und  die  Pfandbriefanstalten  bei  den  4  Spar- 
kassen: Erste  österreichische  Sparkasse  in  Wien,  Steiermärkische  Spar- 
kasse in  Graz,  Erste  mährische  Sparkasse  in  Brunn,  und  Bukowinaer  Spar- 
kasse in  Czernowitz.  Die  Gründe,  welche  für  die  Inkorporierung  der  4  Pfandbrief anstalten 
in  die  in  Rede  stehende  Bankengruppe  maßgebend  waren,  wurden  bereits  bei  der  Besprechung 
der  Gebarungsergebnisse  des  Jahres  1902  (Februarheft  1904  der  Statistischen  Monatschrift) 
erörtert.  Die  Gesamtzahl  der  ImmobUiarkreditinstitute  belief  sich  demnach  auf  22.  Die 
Landesbank  des  Königreiches  Galizien  arbeitete  außerdem  mit  einer  Filiale  in  IQukau  und 
besaß  noch  72  Nebenstellen. 

Das  älteste  der  Immobiliarkreditinstitute  überhaupt  ist  der  Galizische  Bodenkredit- 
verein, der  im  Jahre  1841  gegründet  wurde,  aber  städtischen  und  rustikalen  Kleingrundbesitz 
von  der  Belehnung  ausschließt.  Die  älteste  Pfandbriefanstalt  ist  jene  des  Steiermärkischen 
Sparkasse  Vereines  in  Graz,  die  1866  entstand,  während  die  Gründung  der  Pfandbrief  anstatt 
bei  der  Ersten  österreichischen  Sparkasse  in  Wien  in  das  Jahr  1869  fällt.  1875  wurde  bei  der 
Bukowinaer  Sparkasse  und  1892  bei  der  Ersten  mährischen  Sparkasse  in  Brunn  je  eine  Pfand- 
briefanstalt eröffnet.  Es  bheb  in  der  Folge  der  Stand  von  4  Pfandbrief  anstalten  bis  Ende  1905 
imverändert,  doch  steht  die  Errichtung  weiterer  derartiger  Anstalten  in  den  Jahren  1906. 
und  1907  bevor. 


1)  Siehe  S.  462-483  Juli>.\ugtiHtheft  und  S.  5311—546  Ergränzniif^s tieft  zum  Ju]i-Augti8fheft  1906. 
Statistische  MonAtsohrift.  1907.  15 
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Eine  Übersicht  der  Landesbanken  bietet  in  chronologischer  Folge  die  nachstehende 
Tabelle  XX. 

Tabelle  XX. 


1 


2 
3 


6 
7 

8 

9 

10 

II 
12 

13 
14 
15 
16 


17 


Hypothekenbank  des  Königreiches  Böhmen 

(Hypoteoni  banka  kralovstvi  Öesk^ho) 

österreichisch-schlesische  Bodenkreditanstalt 

Hypothekenbank  der  Markgrafschaft  Mähren 

(Hypote^ni  banka  markrabstvi  Moravsk^ho)      

Istituto  di  credito  fondiario  pel  Margraviato  d*Istria  .  . 
(Boden-Kreditanstalt  für  die  Markgrafschaft  Istrien)  .  . 
Landesbank  des  Königreiches  Galizien  und  Lodomerien  mitjl 

dem  Großherzogtume  Krakau 

Niederösterreichiache  Landes-Hypothekenanstalt 

Landeebank  des  Königreiches  Böhmen 

(ZemskÄ  banka  krdlovstvi  Öesk^ho) 

Oberösterreichische  Landes-Hypothekenanstalt 

Kämtnerische  Landes-Hypothekenanstalt 

Landes-Kulturbank  der  Markgrafschaft  Mähren 

(ZemMölskä  banka  markrabstvi  Moravsköho) 

Kommunal-Kreditanstalt  des  Landes  Schlesien 

ZemljiSno-Veresijski  Zavod  Kraljevine  Dalmaoije 

(Istituto  di  credito  fondiario  pel  Regno  di  Dalmazia)     .    . 

Hypothekenbank  des  Landes  Vorarlberg 

Kommunal-Kreditanstalt  des  Landes  Oberösterreich     .    .    .: 

Tirolische  Landes-Hypothekenanstalt 

Istituto  provinciale  di  credito  ipotecario  della  (]k)ntea  prin-l 

oipesca  di  Gorizia  e  Gradisca ! 

(Landes-Hypothekar-Kreditanstalt  der  geforsteten  Grafschaft' 

Grörz  und  Gradiska) I 

Bukowinaer  Landesbank i 

J 


Prag 
Troppau 

Brunn 

Parenzo 

Lemberg 
Wien 

Prag 
Linz 
Klagenfurt 

Brunn 
Troppau 

Zara 
Bregenz 
Linz 
Innsbruck 


Görz 
Czemowitz 


1864 
1869 

1876 

1881 

1883 
1889 

1890 
1891 
1896 

1897 
1897 

1898 
1899 
1899 
1901 


1903 
1905 


Die  summarische  Bilanz  (Seite  210)  gibt  ein  Bild  der  den  nicht  auf  Aktien  gegründeten 
Bankinstituten  zur  Verfügung  gestandenen  Mittel  und  ihrer  Anlage. 

Die  Bilanzhauptsumme  erreichte  den  Betrag  von  2.379,471.962  K  und  weist,  wie 
seit  Jahren,  eine  erhebliche  Zunahme  gegenüber  dem  Vorjahre  auf.  Von  dem  Plus  per 
193,692.942  IT,  das  einem  8-86%igem  Zuwachse  der  Bankmittel  gleichkommt,  entfallen  auf 
die  Landesbanken  allein  177,918.759  K\  die  relative  Vermehrung  stellt  sich  hier  noch  höher 
als  bei  der  Gesamtsumme,  nämlich  auf  9*84%.  Auf  den  Galizischen  Bodenkreditverein  ent- 
fallen von  dem  gesamten  Zuwachse  5,525.406  IT  (-f  2*24%)  und  auf  die  4  Pfandbrief- 
aostalten  10,248.777  K  (-f  7-75%). 

Das  Anschwellen  der  Bilanzhauptsumme  im  letzten  Jahrfünft  ergibt  nachstehende 
Zu  wachszif f em : 

Eb  betrugen  die  verfügbaren  Alittel 

am  Bndft  bei  den  beim  Qalizisohen  bei  den 

des  Jalxre«       Landesbankeo  Bodenkreditrerein  Pfandbriefanstalteo 


Zusammen 


1900       1.277,031.324  K 
1905       1.984,594.024  J^ 

Die  Zunahme  beträgt 

1905  707,562.700  Ä^ 

oder  55-41% 


230,679.708  K 
252,498.516  K 


21,818.808  K 
9-45% 


87,455.959  K 
142,379.422  K 

54,923.463  K 
62-80% 


1.595,166.991  Ä^ 
2.379,471.962  K 

784,304.971  K 
4916%.      K 


Die  Zunahme  bei  der  Gruppe  der  Pfandbriefanstalten  gewinnt  an  Bedeutung,  wenn 
man  erwägt,  daß  das  Anwachsen  des  Vermögens  bei  unverändertem  Stande  (4  Anstalten) 
vor  sich  ging.  Ausschlaggebend  für  das  summarische  Plus  ist  die  Bilanzsumme  der  Pfand- 
briefanstalt  des  Steiermärkischen  Sparkassevereines,  die  Ende  1905  um  28,979.450  J^ 
oder  nahezu  109%  größer  ist  als  am  Schlüsse  des  Jahres  19(X)  und  deren  Quinquennal- 
zuwachs  52*76%  der  Zunahme  bei  allen  4  Pfandbriefanstalten  beträgt.  Bei  dem  Umstände 
als  Steiermark  kein  Landes-Hypothekarinstitut  besitzt,  bedarf  diese  enorme  Steigerung 
des  Anstaltskapitals  keiner  weiteren  Erklänmg. 

15* 
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In  dem  Zeiträume  als  der  eben  berechnete  Zuwachs  bei  den  Landesbanken  zustande 
kam,  vermehrte  sich  die  Zahl  dieser  Institute  um  2  neue  Anstalten.  Die  bedeutend  geringere 
Vermehrung  der  Kapitalien  beim  Galizischen  Bodenkreditverein  erklärt  sich  wohl  aus 
dem  beschränkten  Wirkungskreise  dieser  Bank. 

Welche  Verändenmgen  bei  den  einzelnen  Posten  der  Passiven  des  Jahres  1905 
gegenüber  dem  Vorjahr  eintraten,  läßt  sich  der  Tabelle  XXI  entnehmen. 

Die  Reserven  bilden  1*83%  der  Bilanzhauptsumme.  Dieses  Verhältnis  stellt  sich 
bei  den  Reserven  der  Landesbanken,  wo  erstere  nahezu  72%  der  desamtreserven  ausmachen, 
auf  1*57  %.  Die  Bewegung  im  Stande  der  Reservefonds  vollzog  sich  bei  den  in  Rede  stehenden 
22  Banken  im  Jahre  1905  wie  folgt: 


Anfangs« 
stand  1905 


Dotation 
aus  dem 
Vorjahre 


Dotation  aus 
dem  6e((en- 
standsjahre 


Eigener   Er- 
trag 1905 


Sonstige 
Zuflüsse 


Entnahmen 
u.  Verluste 


Bndstand 
1905 


41,057-503 


934.422 


955.172 


379.411 


482.641 


206.295 


43,600.754 


Die  Ungleichmäßigkeit  in  der  Dotierung  herrscht  auch  bei  dieser  Bankengruppe  vor. 
Die  sonstigen  Zuflüsse  waren: 


Bei  der  Pfandbriefanstalt  des  Steiermärkischen  Spar- 

kassevereines 200  JT 

Bei  der  Hypothekenbank  des  Königreiches  Böhmen  18.248  K 
Bei  der  Landesbank  des  Königreiches  Böhmen  .  .  6.090  ÜC 
Bei  der  Hypothekenbank  der  Markgrafschaft  Mähren  1.277  K 
Bei  der  Landeskulturbank  der  Markgrafschaft  Mähren  2.630  K 
Bei  der  Kommunal-Kreditanstalt  der  Landes  Schlesien      390  K 

BeiderPfandbriefanstaltderErstenmähr.  Sparkasse  <      q  inn  ir 

AK 

Beiderösterreichisch-schlesischenBodenkreditanstalt  I       ^o  ir 


Kursgewinn. 


Widmung  der  Sparkasse, 
Kursgewinn  und 
verjährte    Coupons. 
Kursgewinn  und 


verjährte  Coupons. 
Bei  der  Landesbank  des  Königreiches  Galizien  usw.  49.811  K  di Verse  Zuflüsse. 

Es  entfallen  denmach  400.000  K  auf  eine  Widmung,  32.673  K  auf  Kursgewinne,  57  K 
auf  verjährte  Coupons  und  49.811  K  auf  diverse,  nicht  näher  bezeichnete  Zuflüsse. 

Unter  den  Entnahmen  und  Verlusten  befinden  sich  92.755  K,  die  bei  der  Hypo- 
thekenbank der  Markgrafschaft  Mähren  zur  Deckung  von  Gebühren,  Gerichtskosten  usw. 
verwendet  wurden.  Der  Rest  per  1 15.540  K  betrifft  ausschließlich  Verluste  und  verteilt 
sich,  wie  folgt: 

Landesbank  des  Königreiches  Böhmen 94.168  ii 

Pfandbrief anstalt  der  Ersten  mährischen  Sparkasse .    .  1.583  K 

Kommunalkreditanstalt  des  Landes  Schlesien  ....  105  K 

österreichisch-schlesische  BodenkreditAnstalt 7.962  K 

Galizischer  Bodenkredit  verein 11.722  K 

Die  Post  „Gewinnsaldo",  die  den  restlichen,  noch  nicht  zur  Verteilung  gelangten 
Reingewinn  darstellt,  eignet  sich  nicht  zur  Vergleichung. 

Die  Gesamtsumme  der  Pfandbriefe,  Kommunal-,  Eisenbahnkredit-  und 
Bankenobligationen  beträgt  88*86%  aller  Passiven.  Bei  den  Landesbanken  allein  ergibt 
sich  eine  Verhältniszahl  von  87 •58"/.,  bei  den  Pfandbrief anstalten  hingegen  eine  solche  von 
93-37%,  während  der  Pfandbriefbesitz  des  Galizischen  Bodenkreditvereines  gar  96-34% 
aller  Passiven  ausmacht. 

Betrachtet  man  die  Bewegimg  im  Stande  der  Pfandbriefe  und  Schuldverschreibungen 
der  Immobiliarkreditinstitute  in  den  letzten  5  Jahren,  so  ergeben  sich  nachfolgende  Ver- 
änderungen. 

Der  Umlauf  betrug 


an  un  verlost  (Ml 

an  verlosten 

Pfftiidbriefen  und 

Pfandbriefen  u. 

am  Endo 

Schuld  - 

Schuld- 

Zusammen 

Zunahme  gegen 

daa  Vorjahr 

d^s  Jahres 

verschreibangen 
in  Kronen 

verschreibungen 
in  Kronen 

in  Kronen 

in  Kronen 

in  Proz. 

1901  .    . 

.    .    1.473,317.900 

5,189.370 

1.478,507.270 

74,655.300 

5-32 

1902  . 

.    .    1.627,282.200 

5,420.260 

1.632,702.460 

154,195.190 

10-43 

1903  .    . 

.    .    1.798,523.700 

9,788.960 

1.808,312.660 

175,610.200 

10-75 

1904  .    . 

.    1.951,005.900 

9,771.360 

1.960,777.260 

152,464.600 

8-43 

1905  .    . 

.    2.103,438.800 

11.112.319 

2.114,551.119 

153,773.859 

7-84 

Zunahme  im  Quinquennium     710,699.149  iC       50-62% 


r 


'1:1 
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Die  größte  absolute  und  relative  Zunahme  des  Jahrfünftes  fällt  auf  1903 ;  am  geringsten 
ist  der  Zuwachs  im  Jahre  1901,  in  welchem,  gleichwie  im  Jahre  1900,  Kursrückgange  den 
Absatz  stark  beeinflußten.  Der  fünfjährige  Zuwachs  ist  immerhin  bedeutend. 

Befaßt  man  sich  mit  der  Zunahme  des  Umlaufes  im  Jahre  1905  gegenüber  dem  Vor- 
jahre, so  ist  es  wohl  vor  allem  nötig,  die  Summen  der  Pfandbriefe  und  der  einzelnen  Kategorien 
von  Schuldverschreibungen  und  die  Veränderungen  gegen  das  Vorjahr  getrennt  aufeufuhren. 


iiis  betrugen 

bei  den  iTJ  Anfl 

italten  die 

Anteil  der 
einxelnvn 

Ende  1904 

Ende  1U05 

Zunahme  f^eg.  d. 

Vorjahr 

Kategorien 
am  Gesamt- 

Kronen 

Kronen 

Kronen 

Prox. 

Umlauf <^ 

Ende  1906 

in  Proz. 

Pfandbriefe  .    .    . 

1.301,301.560 

1.390,191.019 

88,889.459 

6-83 

65-74 

Konmiunalschuld  - 

scheine  .... 

494,201.400 

545.525.100 

51,324.700 

1038 

25-80 

Meliorations- 

schuldscheine . 

11,541.000 

11,966.000 

425.000 

3-69 

0-57 

Eisenbahnschuld- 

scheine .... 

143,733.300 

150,369.000 

6,635.700 

4-62 

711 

Andere  Obli- 

gationen   .    .   . 

10,000.000 

16,500.000 

6,500.000 

6500 

0-78 

Gesamtumlauf.    .    1.960,777.260  2,114.551.119  153,773.859  7-84         100-00 

Die  in  der  Rubrik  „Andere  Obligationen"  ausgewiesenen  16,500.000  £*  betreffen 
Fondsschuldscheine,  und  zwar :  1 0,000.000  X  die  den  Betriebsgrundfonds  bildenden  Fondsschuld- 
scheine  der  Landesbank  des  Königreiches  Böhmen  und  6,500.000  K  Fondsschuldscheine 
der  Bukowinaer  Landesbank,  welcher  Betrag,  da  dieses  Institut  im  Jahre  1906  neu  hinzu- 
gekommen ist,  zugleich  das  Plus  gegen  das  Vorjahr  darstellt. 

Ihre  Bedeckung  fanden  die  Pfandbriefe  und  Schuldverschreibungen  in  1.385,490.577  K 
Hypothekardarlehen,  560,507.583  K  Kommunaldarlehen,  15,649.198  K  Meliorationsdarlehen 
imd  149,999.165  K  Eisenbahndarlehen,  femer  in  den  Tilgungsfonds  und  anderen  Aktiven. 

Tabelle  XXII  stellt  den  gesamten  Umlauf  an  Pfandbriefen,  Kommunal-,  Elisenbahn- 
kredit-  und  Bankenobligationen  der  nicht  auf  Aktien  gegründeten  Banken  in  den  Jahren 
1901 — 1905,  nach  der  Höhe  der  Verzinsung  dar. 

Wie  aus  dieser  Tabelle  ersichtlich  ist,  hat  im  letzten  Jahrfünft  nur  der  Umlauf  der 
3^/,-  und  4%igen  Werte  einen  Zuwachs  erfahren.  Der  größere  Umlauf  an  5%igen  Obli- 
gationen im  Jahre  1905  gegenüber  dem  Jahre  1904  ist  nur  auf  die  übernähme  der  5%igea 
Pfandbriefe  der  bestandenen  Aktienbank:  „Bukowinaer  Bodenkreditanstalt''  zurückzuführen. 

Der  relative  Anteil  am  Gesamtumlaufe  der  SVs**  4-  und  mehrprozentigen  Pfandbriefe 
imd  Schuldverschreibungen  war  in  den  Jahren  1901  bis  1905  folgender: 


1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


3va 

1-98 
1-76 
1-92 
1-90 
1-85 


4«/. 

4V„  5,  .^Vt  u. 

6-/« 

9301 

501 

=     10000 

93-42 

4-82 

=     100-00 

9413 

3-95 

=     10000 

94-90 

3-20 

=     100-00 

95-22 

2-93 

-     10000 

Es  ist  gewiß  von  Interesse,  einen  überblick  über  den  Gesamtumlauf  an  Pfand- 
briefen und  Schuldverschreibungen  aller  in  Betracht  kommenden  Bank- 
institute—  also,  außer  den  eben  besprochenen  22  Anstalten,  noch  der  österreichisch-ungari- 
schen Bank  und  der  8  Aktienbanken  —  zu  gewinnen. 

Die  nachfolgende  Darstellung  rekapituliert  den  Stand  und  die  Bewegung  in  diesem 
für  10  Jahre. 

Es  betrug  demnach  der  Umlauf  bei  allen  emittierenden  Anstalten: 


mit  Ende 
des  Jahres 

1896 
1897 
189S 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


an  unrerlosten  an  Vfrlosten 

Pfandbriefen,  Kommunal-,  Eis«>nl>alin- 
kredit-  und  Bankt>n-Ol)liirationon 
in  Kronen 


1.721,937.468 
1.868,156.520 
2.034,450.660 
2.221,299.108 
2.314,331.119 
2.383,355.464 
2.549,363.287 
2.802,473.141 
2.971,341.488 
3.158,504.011 


15,806.726 
18,554.424 
16,824.128 
14,732.-296 
13,109.326 
12,929.761 
16.234.633 
21,717.185 
22,294.916 
24,092.344 


Zusammon 

1.737,744.194 
1.886,710.944 
2.a51,274.778 
2.236,031.404 
2,327,440.445 
2.396,-285.225 
2.565,597.920 
2.824,190.326 
2.993,636.404 
3.182,596.355 


Zunahme  ^egon  das  Voijahr 

in  Prox. 


in  Kronen 

145,520.040 
148,966.750 
164,563.834 
184,756.626 
91,409.041 
68,844.780 
169,312.695 
258,592.406 
169,446.078 
188,959.951 


Im  Dezennium  1896—1905 1.590,372.201 


914 
8-57 
8-72 
908 
409 
2-96 
7-07 
10-06 
5-99 
6<31 
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Auf  die  einzelnen  Bankengruppen  verteilt  sich  die  Veränderung  des  Jahres  1905, 
wie   folgt: 

P,._^^„  Umlauf  Ende  1905         Zunahme-}-  oder  Abnahm*-—  .^"It"  Vtxi% 

^"^"PP^"  in  Kronen  in  KroJin  in  Fror.  samUn  Umlauf 

in  Proe. 

österr.-ung.  Bank  ....       275,206.800        —      4,194.800        —      1-50  8-65 

Andere  Aktienbanken    .    .       792,838.436         +    39,380.892         +     5-23  24-91 

Landesbanken  usw.    .    .    .    2.114,551.119         -f  153,773.859         +     7-84 66-44 

Im  ganzen    .    .    .    3.182,596.355         -h  188,959.951         -f     6-31  100-00 

Nach  Kategorien  dargestellt,  ergibt  sich  folgendes  Bild: 

Anteil  der 
eint^lnen 
Ende  1904  Ende  1905  Zunahme  ^egen  das  Vorjahr  Kategorien 

Kronen  Kronen  Kronen  Pros,     in  Prot.  d. 

Gesamt- 
summe 

Pfandbriefe 2.088,108.827       2.183,968.976     -h    95,860.149     4-   4-59     68-62 

Kommunalschuld- 
scheine           672,710.477  750,779.579     +    78,069.102     +11-61      23-59 

Meliorationsschuld- 
scheine             11,541.000  11,966.000     -h         425.000     -f   3-68       0-38 

Eisenbahnschuld- 
scheine           143,733.300  150,369.000    +      6,635.700     -|-   4-61       4-72 

Andere  Obligationen    .         77,542.800  85,512.800     +      7,970.000     -HO-28       269 

2.993,636.404       3.182,596.355     -|-  188,959.951     -h   6-31    100-00 

Welche  Rolle  die  Landesbanken,  der  Galizische  Bodenkredit  verein  und  die  4  Pfand- 
briefanstälten  bei  der  Emission  von  Pfandbriefen  und  Schuldverschreibungen  gegenüber 
den  8  Aktienbanken  (einschließlich  der  österreichisch-ungarischen  Bank)  spielen,  zeigt  wohl 
am  besten  die  nachstehende  achtzehnjährige  Zusammenstellung,  aus  der  ersehen  werden  kann, 
wie  der  Relativanteil  der  nicht  auf  Aktien  gegründeten  Immobiliarbanken  am  Gesamtumlaufe 
von  Jahr  zu  Jahr  steigt. 

Umlauf  an  Pfandbriefen  und  Bank-  Vom  Gesamtumlaaf  entfallen 
schuldrerschreibungen  der  *  auf  die 

Mit  Jahresschlufi  Aktienl)anken  anderen  Banken  Aktienbanken        and.  Banken 

in  Kronen  Prozente  der  Summe 

1888 592,110288  478,365.920  55-31  44-69 

1889 629,875.368  520,354.882  54-76  45-24 

1890 650,112.094  555,910.260  53-91  4609 

1891 649,868.762  582,733.390  52-72  47-28 

1892 684,167.178  625,a53.500  52-26  47-74 

1893 698,514.708  713,546.730  49-47  50-53 

1894 742,710.582  749,970.600  49-76  50-24 

1895 787,133.514  805,090.640  49-44  50-56 

1896 827,126.294  910,617.900  47-60  52-40 

1897 849,147.204  1.037,563.740  45-01  54-99 

1898 873,782.798  1.177,491.980  42-60  57-40 

1899 922,662.624  1.313,368.780  41-26  58-74 

1900 923,588.475  1.403,851.970  40-54  59-46 

1901 917,777.955  1.478,507.270  38-30  61-70 

1902 932,895.460  1.632,702.460  36-36  63-64 

1903 1.015,877.666  1.808,312.660  35-96  64-CH 

1904 1.032,859.144  1.960,777.260  34-51  65-49 

1905 1.068,045.236  2.114,551.119  33-56  66-44 

Die  Tabelle  XXIV  bringt  schließlich  den  gesamten  Umlauf  an  Pfandbriefen,  Kommunal-, 
Eisenbahnkredit-  und  Bankenobligationen  nach  der  Höhe  der  Verzinsung  und  nach  Banken- 
gruppen aufgeteilt  für  die  Jahre  1901  bis  1905  zur  Darstellung. 

Die  Summe  der  Kreditoren  ist  erheblich  größer  als  am  Ende  des  Vorjahres,  wo  die 
Zunahme  kaum  4%  betrug.  Der  Anteil  an  der  Bilanzhauptsumme  stieg  von  5-21  auf  5-91%. 
Ausschlaggebend  für  das  Gesamtresultat  ist  das  Anwachsen  der  Kreditorenziffer  bei  der 
Niederösterreichischen  Landeshypothekenanstalt  (+ 8,173.015  A').  bei  der  Landesbank 
des  Königreiches  Böhmen  ( 4-  6,479.401  A"),  und  l)ei  der  Landesbank  des  Königreiches  GaÜ> 
zien  usw.  ( 4-  7,730.370  K).  Neu  hinzugekommen  sind  5,620.824  Ä'  Kreditoren  der  Bukowinaer 
Landesbank. 
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Tabelle  XXV. 


Pfandbriefe,  Kommunal-,  BiMnbalinkredit-  nnd  Banken- 


c 


IM        « 


Bänke  11  t^rnppen    * 


-  h 


i*UV, 


3*, 


3»/,% 


^•/. 


Kronen 


\  österr.-ung.  Bank   .    .    .    .  (        — 
2  j  Andere  Aktienbanken    .    .    2,347.900 
S  ;  Banken  ohne  Aktienkapital;;        — 


eo 


Zosammen  .    .'  2,347.900 

österr.-ung.  Bank   ....  — 

Andere  Akteinbanken     .    .l'  2,303.100 
Banken  ohne  Aktienkapital         — 


Zusamm^i 


2,303,100 


östeir.-ung.  Bank   .    .    . 
^   Andere  Aktienbanken  .    .    '  2,271.700 
2   Banken  ohne  Aktienkapital 


Zusammen 


•i 


2,271.700 


;östeir.-ung.  Bank   .    .    .    .'        — 
^  1  Andere  Aktienbanken  .    .  .i{  2,250.000 
2    Banken  ohne  Aktienkapital||        — 


I 


Zusammen 


2,250.000 


I' 


österr.-ung.  Bank   .    .    .    .'|        — 
^    Andere  Aktienbanken     .    .    2,228.900 
^    Banken  ohne  Aktienkapital.         — 


1,312.135 


1,312.135 


1,250.687 


1,250.687 


1,245.941 


132,649.200 


132,649.200 


131,836.000 


—  294,654.800 

—  I    353,043.100, 
29,094.20011.370,364.700 


29,094.200  2.018,062.600 

290,550.800 
386,243.700j 
28,735. 1001 1 .520,276.  lOOl 


1,245.941 


1,243.745 


1,243.745 


1,238.982 


131,836.000 


130.873.800 


130,873.800 


129,591.800 


129,591.800 


128,062.000 


28, 735. 100\2. 197,070.600 


34,575.400 


34,575.400 


37,020.500 


37,020.500 


290,220.600 

415,755.200 

1.693,024.900 


2.399,000.700 

277,596.400 

461,702.900 

1.851,584.200 


2.590,883.500 

273.655.400 
532,506.100; 


—         ,39,077.2002.002.937. 


! 


Zusammen 


2,228.900i  1,238.982\  128,062.000  39,07 7. 200\2. 809,099.400 


900| 


j  .«II 

Auch  die  Kassenscheine  und  Bucheinlagen  weisen  einen  um  nahezu  8%  größeren 
Zuwachs  auf  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  In  Betracht  kommen  jedoch  nur  3  Landes- 
institute: die  Landesbank  des  Königreiches  Böhmen  mit  11,995.800  Jt  Kassenscheinen  und 
8,811.637  iST  Bucheinlagen  (zusammen  20,807.437  iT),  die  Landesbank  des  Königreiches 
Galizien  usw.  mit  14,793.622  iT  Spareinlagen,  1,186.609  JST  Geldeinlagen  der  Nebeaostellen 
und  402.600  K  Kassenscheinen  und  endlich  die  neue  Bukowinaer  Landesbank  mit  3,925.857  K 
Einlagen  auf  Büchel. 

Unter  den  diversen  Passiven  erscheinen  hauptsachlich  vorausempfangene  Dar- 
lehenszinsen, dann  conto  pro  diversi  der  Darlehensschuldner,  Tilgungsfonds  usw. 

Die  Aktiva  und  ihre  Veränderungen  gegenüber  dem  Vorjahre  sind  der  Tabelle  XXIII 
zu  entnehmen. 

Die  relative  Gesamtzunahme  der  Hypothekar-,  Kommunal-,  Meliorations- 
und Eisenbahndarlehen  ist  diesmal  —  ungeachtet  der  neu  hinzugekommenen  Hypothekar- 
darlehen der  Bukowinaer  Landesbank  (-\- 14-6  Millionen  Kronen)  —  eine  etwas  geringere 
als  im  Vorjahre;  immerhin  bildet  diese  Post  im  ganzen  88-74%  aller  Aktiven.  Geringer  ist 
dieses  Verhältnis  bei  den  Landesbanken  allein,  wo  es  87*62%  beträgt,  größer  bei  den  4  Pfand- 
briefanstalten mit  91-32%  und  am  größten  beim  Galizischen  Bodenlu'editvereine,  wo  es  gar 
96-12%  der  Summe  aller  Aktiven  erreicht. 

An  der  Zunahme  gegenüber  dem  Vorjahre  und  an  der  Darlehenshauptsumme  sind  die 
einzelnen   Kategorien   folgendermaßen  beteiligt: 


Hypothekardarlehen 
Kommunaldarlehen 
Meliorationsdarleben 
Eifton  bahndarlehen 


Endo  1904 
Kronen 

1.295,045.550 

492.035.o31 

14,697.464 

143.307.951 


Ende  1905 
Kronen 

1.385,490.577 

560,507.583 

15,649.198 

L49.999.165 


Zunahme  im  Jalire  1905 
Kronen  Pro«. 


90,445.027 

68,472.052 

951.734 

6,691.214 


6-68 

13-91 

6-47 

4,67 


ABteil  in 

Proa.  der 

Baupt- 

snmme 

66-61 
26-56 

0-74 

7.10 


Zusammen    .    1.945,086.496         2.111,646.523         166,560.027  8-56        lOOOO 
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Oblifatiooen  nach  der  Hr>he  ihrer  Versinsnng 


4V//. 


^1. 


öV.*/. 


e*/o 


Somme 


Außerdem 
verloste 


Zusammen 


Kronen 


111,726.800 
46,696.000 


158,422,800 


110,420.400 
52,337.000 


70,991.229 
27,001.800 


162,757,400 


102,980.200 
47,795.400 


150,775,600 


94,167.200 
42,644.000 


i  136,811.200 


75,824.600 
38,396.500 


114,221.100 


97,993.029 


66,539.200 
25,822.000 


92,361,200 


60,600.000 
23,060.000 


83,650.000 


63,783.743 
19,690.000 


73,473.743 


41,549.229 
22,977.000 


64,526.229 


135.600 


135.600 


79.200 


79.200 


59.000 


59.000 


49.600 


49.600 


42.000 


42.000 


25.600 


25,600 


23.000 


294,654.800 

672,070.364 

1.473,317.900 


2.440,043.064 

290,550.800 

698,593.087 

1.627,272.400 


23.000  2.616,416.287 

290,220.600 

713,726.841 

21.0001 1.798,525.700 


21.000  2.802,473.141 


17.400 


277.596,400 
742,739.388 
1.951,005.700 


17.400 


8.200 


8.200 


2.971,341.488 

273,655.400 

781,409.811 

2.103,438.800 


3.158,504.011 


761.4001 
6,990.191 
5,189.3701 


12,940.961 

837.400| 

10,816.973 

5,430.060 


17,083.43^ 

1,846.800| 

10,083.425 

9,786.960 


21,717.185 

1,805.200 

10,718.156 

9,771.560 


22,294.916 

1,551.400 
11,428.625 
11,112.319 


24,092.344 


295,416.200 

679,060.555 

1.478,507.270 


2.452,984,025 

291,388.200 

709,409.060 

1.632,702.460 


2,633,499.720 

292,067.400 

723,810.266 

1.808,312.660 


2.824,190.326 

279,401.600 

753,457.544 

1.960,777.260 


2.993,636.404 

275,206.800 

792,838.436 

2.114,551.119 


3.182,596.355 


Mit  Rüokflioht  darauf,  daß  bei  der  Besprechung  dee  Umlaufes  der  Pfandbriefe  und 
Schuldverschreibungen  auch  die  betreffenden  Aktienbanken  in  die  Darstellung  einbezogen 
wurden,  soll  dieser  Vorgang  bei  der  Gegenpost,  den  Immobiliardarlehen,  ebenfalls  eingehalten 
werden.  Bemerkt  sei  aber,  daß  in  der  Summe  der  Hypothekardarlehen  nur  die  in  Pfand- 
briefen zugezahlten  Darlehen  enthalten  sind.  Die  in  barem  verabfolgten  Darlehen  betrugen 
übrigens  im  Jahre  1905  nur  81 1.449  £"  und  verteilten  sich  auf  3  Aktienbanken.  Von  den 
vwbrieften  Darlehen  stammen  385.703  K  noch  von  dem  früher  geführten  Pfandbriefgeschäfte 
der  Anglo-öeterreichischen  Bank  her. 

Es  betrugen  also  die  Realdarlehen  von  30  Anstalten  (österreichisch-ungarische  Bank, 
7  andere  Aktienbanken  und  22  nicht  auf  Aktien  gegründete  Bankinstitute),  und  zwar: 


Hypothekardarlehen 
Kommunaldarlehen  . 
Meliorationsdarlehen 
Eisenbahndarlehen   . 


Ende  1904 
Kronen 

>)2,078,162.315 

671,514.696 

14,697.464 

143,307.951 


Ende  19Ü5 
Kronen 

»)2,203.087.239 

766,606.188 

15,649.198 

149,999.165 


Zunahme  im  Jahre  1905 
Kronen  Proz. 

124,924.924  6*01 

95,091.492  1410 

951.734  6-47 

6,691.214  4-67 


Anteil  in 
Proz.  der 
Haupt- 
somme 

70-26 

24-45 

0-50 

4-79 


1)2.907,682.426    ')3.135,341.790      227,659.364         7-83     100-00 

Die  Summe  der  Debitoren  ist  Ende  1905  um  nahezu  19  Millionen  Kronen  oder  37*6% 
größer  als  zum  gleichen  Zeitpunkte  des  Vorjahres,  das  gegenüber  dem  Jahre  1903  eine  Ver- 
minderung der  Gesamtdebitoren  um  1*5  Millionen  Kronen  oder  fast  3%  aufwies.  Das  Ver- 
hältnis zur  Aktivenhauptsumme  stieg  demnach  auch  von  2*29  auf  2-88%.  Mehr  als  5  Millionen 
Kronen  des  Zuwachses  im  Gegenstandsjahr  entfallen  auf  die  Debitoren  der  neuen  Landesbank 
in  Ozemowitz. 


^)  Ohne  die  in  bart-m  zn^ezählton  Hypothekardarlehen  per  818.134  K. 
*)  Ohne  die  in  barem  zngez&hlten  Hypothekardarlehen  per  811.449  JT. 
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Ein  Wechselvorrat  wird  nur  von  3  Landesinstituten  nachgewiesen.  Das  Portefeuille 
der  Landesbank  des  Königreiches  Böhmen  enthält  diesmal  um  9,526.326  K  oder  nahezu  16% 
weniger  als  am  Ende  des  Jahres  1904  und  umfaßt  einen  Wechsel  Vorrat  von  50,546.194  K, 
was  8-2%  aller  Aktiven  der  Bank  gleichkommt;  bei  der  Landesbank  des  Königreiches  Galizien 
hingegen  ist  der  Wechselvorrat  am  Ende  des  Jahres  1905  mit  26,992.407  K  um  6,519.960  K 
oder  31-84%  größer  als  zum  Schlüsse  des  Vorjahres  und  beträgt  nahezu  13%  der  Bilanzsumme. 
Die  BukoMrinaer  Landesbank  schließt  ihr  erstes  Halbjahr  (II.  Semester  1905)  mit  einem 
Wechselbesitze  von  7,514.060  iC  (23-21%  aller  Aktien)  ab.  Die  Bank  übernahm  von  der 
bestandenen  Bukowinaer  Bodenkreditanstalt  Wechsel  im  Gesamtbetrage  von  5,658.909  JT 
und  eskomptierte  im  Halbjahre  20,260.043  K,  wovon  18,404.892  K  wieder  eingelöst  und 
reeskomptiert  wurden. 

Der  Effektenbesitz  hat  erheblich  zugenommen,  stellt  sich  aber  dennoch  nur  auf 
2-83%  der  Aktivensumme. 

Vorschüsse  auf  Effekten  und  Waren  werden  nur  von  7  Landesbanken  nach- 
gewiesen. Es  sind  zumeist  unbedeutende  Beträge,  da  von  der  Gesamtsumme  1,438.707  K  auf 
ein  mit  Effekten  bedecktes  Kontokorrente  der  Landesbank  des  Königreiches  Galizien 
entfallen. 

Die  Kassa barschaft,  die  im  Vorjahre  nicht  nur  bei  der  in  Rede  stehenden  Banken- 
gruppe, sondern  durchweg  geringer  war  als  1903,  hat  diesmal  eine  Zunahme  um  1-9  Millionen 
Kronen  oder  30-88%  gegenüber  dem  Jahre  1904  erfahren,  macht  aber  trotzdem  nur  ^/3% 
der  Bilanzhauptsumme  aus. 

Die  Geldeinlagen  bei  anderen  Instituten  verteilen  sich  auf  8  Anstalten. 
Die  Einlagen  haben  auch  in  diesem  Jahre  wieder  eine  Verminderung  erfahren.  Während 
die  Abnalune  im  Jahre  1904  9-83%  betrug,  stellt  sie  sich  am  Ende  des  Berichtsjahres  mit 
einem  Betrage  von  2,731.670  iC  auf  gar  12-33%.  Ausschlagggebend  für  das  Gesamtresultat 
ist  die  Verminderung  der  Geldeinlagen  bei  der  Hypothekenbank  des  Königreiches  Böhmen, 
wo  2,984.233  K  gegen  1904  in  Abfall  kommen.  Dementsprechend  ermäßigte  sich  auch  der 
Anteil  dieser  Aktivpost  an  der  Bilanzhauptsumme  von  1-01  auf  0-81%. 

Die  Immobilien  (bei  12  Instituten)  weiden  mit  einem  um  623.706  JT  oder  8-48% 
höheren  Werte  ausgewiesen  als  Ende  1904.  Davon  entfallen  allerdings  353.872  K  auf  den 
neu  hinzugewachsenen  Realbesitz  des  Bukowinaer  Landesinstitutes. 

Das  Verhältnis  der  Summe  der  Realitätenbeträge  zur  Simime  aller  Aktiven  beträgt* 

nur  0-33%. 

Die  diversen  Aktiva  —  0-48%  der  Bilanzhauptsumme —  setzen  sich  zum  größten 
Teile  aus  Inventarbeständen,  dann  aushaftenden  Regiebeiträgen  und  Vorschüssen  und 
sonstigen  transitorischen  Posten  zusammen. 

Welches  Resultat  die  Gebarung  mit  den  vorhandenen  Mittebi  zeitigte,  läßt  der  neben- 
stehende summarische  Gewinn-   und  Verlustkonto  erkennen. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  ergibt  folgende  Veränderungen: 

Es  betrugen 


im  Jahre                  die  Einnahmen 

die  Ausgaben 

sonach  der  Rt>iuge%vinn 

1904  ....  88,836.749  K 

1905  ....  96,636.361  K 

86,923.565  K 
93,794.863  K 

1,913.184  Ä^ 
2,841.498  K 

-f  oder       1905  .    .    .    -f  7,799.612  K 

oder  8-78% 

-f  6,871.298  iC 
oder  7-90% 

4-  928.314  K 
oder  48-52^i,. 

Das  Verhältnis  zur  Bilanzhauptsumme  war  folgendes: 

Im  Jahre        bei  den  Einnahmen 

bei  den  Ausgrsiben 

beim  Reingewinn 

1904  ....   405% 
19a'>  ....   406% 

3-970^ 

3-94»o 

0-(l8% 
0-12% 

Die  Beträge  der  einzelnen  Einnahmenposten  sowie  der  Unterschied  gegen  die 
Vorjahrsziffem  sind  aus  der  Tabelle  XXVI  zu  ersehen. 

Mit  dem  Wechseleskompte  beschäftigten  sich,  wie  schon  erwähnt,  nur  3  Landesbanken. 
Der  in  der  Tabelle  ausgewiesene  Es komp teertrag  verteilt  sich,  wie  folgt:  Landesbank 
des  Königreiches  Böhmen  1,924.096  K  (7-82%  der  Summe  der  Einnahmen),  Landesbank 
des  Königreiches  (Talizien  1,120.544  iC  (13-21%  der  Einnahmensumme)  und  Bukowinaer 
Landesbank  224.543  Ä'  (33-34%  aller  Einnahmen). 

Die  Zinsen  von  Darlehen  gegen  Handpfand  sind  unbedeutend  und  repräsen- 
tieren nur  002%  der  Einnahmenhauptsumme.  Von  der  geringen  Summe  von  24.516  K 
Vorschußzinsen  entfallen  16.206  K  auf  7  Landesinstitute  und  8-310  K  auf  den  galizischen 
Bodenk  redi  t  verein . 

Die  Effektenzinsen  zeigen  diesmal  mit  8-60%  eine  geringere  relative  Zunahme 
als  von  1903  auf  1904  (-f-  9-49°^,).  Ihr  Anteil  an  der  Summe  der  Einnahmen  stellt  sich  auf 
2-39%. 
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Bei  den  Kontokorrentzinsen  zeigt  sich  eine  größere  relative  Zunahme  als  im 
Vorjahre  (+11*67  gegen  9-89%);  demgemäß  stieg  auch  der  Anteil  an  der  Einnahmen- 
summe von  2-12  aiS  2*18%. 

Diverse  Zinsen  und  Provisionen  weisen  13  Institute  (11  Landesbanken  und 
2  Pfandbriefanstalten)  aus. 

Das  gesamte  Zinsenerträgnis  beträgt  7,951.308  K,  um  1,005.395  K  oder  14-47% 

mehralsim  Vorjahre,  und  verteilt  sich  mit  7,413.547  iC  auf  die  Landesbanken,  mit  289.425  K 

auf  den  Galizischen  Bodenkreditverein  und  mit  248.336  K  auf  die  Pfandbriefanstalten. 

Der  Anteil  der  einzelnen  Zinsenkategorien  an  den  gesamten    Zinseneinnahmen  war 

folgender: 

Zinsen  vom  Wechseleekompte 41*12% 

Zinsen  von    Vorschüssen  auf  Effekten  und  Waren     .    .    .        0-31% 

Zinsen  von  eigenen  Effekten      29*087o 

Zinsen  vom  Kontokorrente 26*53% 

Diverse  Zinsen  und  Provisionen 2*96% 

100*00%. 

Von  der  Summe  der  Einnahmen  entfallen  89*42%  auf  die  Bruttoeinnahmen 
aus  dem  immobilen  Leihgeschäfte  (1904:  90*23%).  Bei  einer  Zunahme  der  Real- 
darlehen um  166,560.027  K  oder  8*56%  (1904:  -f  157,331.268  K  oder  8*80o^)  stieg  der  Brutto- 
ertrag aus  diesem  Geschäftszweige  um  6,250.616  Ä*  oder  8*13%.  Da  für  die  Verzinsung 
der  Pfandbriefe  und  Banksohuldverschreibungen  mit  82,558.072  K  um  6,330.547  K  oder 
8*30^0  mehr  zur  Ausgabe  kamen  als  im  Vorjahre,  die  Ausgaben  aber  in  höherem  Maße 
zugenommen  haben  als  die  Einnahmen  von  den  Darlehen,  so  ergibt  sich  für  1905  ein  Netto- 
ertrag aus  dem  Darlehensgeschäfte  von  3,853.722 K,  der  um  79.931  K  oder  203%  hinter 
dem  Ergebnisse  des  Jahres  1904  zurückbleibt.  Setzt  man  an  Stelle  des  in  der  Tabelle  XXIV 
nachgewiesenen  Bruttoertrages  die  Nettoeinnahme,  so  reduziert  sich  die  Summe  der  Ein- 
nahmen von  96*6  Millionen  Kronen  auf  14,078.289  K,  während  der  Anteil  des  Reinertrages 
aus  dem  immobilen  Leihgeschäfte  27*37%  beträgt. 

Die  Einnahmen  beziehungsweise  der  Ertrag  aus  dem  Bank-,  Kommissions-, 
Konsortial-  und  Emissionsgeschäfte  machen  eine  verhältnismäßg  geringe  Summe 
aus  und  verteüen  sich  auf  3  Landesbanken  und  den  Bodenkredit  verein  in  Lemberg. 

Die  Kursgewinne  machen  bei  16  Instituten  zusammen  mehr  als  das  Doppelte 
des  Betrages  vom  Vorjahre  aus,  bilden  aber  dennoch  nur  1*62%  der  Gesamteinnahmen. 

Die  diversen  Einnahmen,  um  398.459  K  oder  46*21%  kleiner  als  1904,  bestehen 
zum  größten  Teile  aus  Realitätenerträgen,  sonst  aus  verjährten  Coupons,  Regiekosten- 
Vergütungen,  Drucksortenerlös  usw. 

Tabelle  XXVll  behandelt  die  Ausgaben  mit  den  Unterschieden  gegenüber  dem  Vorjahre. 

Von  der  Summe  der  Gehalte  usw.  und  anderen  Regieauslagen  entfallen 
3,316.907  K  auf  die  Gehalte  und  sonstigen  persönlichen  Bezügen,  und  zwar:  Bei  den  Landes- 
banken 2,928.090  K,  bei  dem  galizischen  Bodenkreditvereine  296.623  K  und  bei  3  Pfand- 
briefanstalten 92.194  K,  Die  4.  Pfandbriefanstalt  (des  Steiermärkischen  Sparkassevereines) 
leistet  100.326  K  Regiekostenbeitrag  an  die  Steiermärkische  Sparkassa  in  Graz.  Die  Summe 
der  anderen  Regieauslagen  stellt  sich  auf  1,065.190  IT.  Das  Verhältnis  der  „Gehalte  und 
anderen  Regieauslagen"  zur  Ausgabensumme  berechnet  sich  mit  4*67%. 

Die  Summe  der  im  Jahre  1906  gezahlten  Steuern,  Stempel  und  Gebühren 
war  wieder,  und  zwar  diesmal  um  127.8%  IT  oder  9*55%  niedriger  als  im  Vorjahre  (1904: 
—  15.966  K  oder  1-18%).  Der  Anteil  an  der  Summe  der  Ausgaben  beträgt  1*29%. 

Von  der  Ausgabensumme  per  93,794.863 £  entfallen  82,558.072 TT  auf  die  Zinsen 
von  Pfandbriefen  und  Schuldverschreibungen,  was  einem  Anteile  von  88*02% 
der  Summe  entspricht.  Die  Veränderung  gegen  das  Vorjahr  und  die  Beziehung  zum  Netto- 
ertrage des  Darlehensgeschäftes  wurden  bereits  bei  den  Einnahmen  besprochen. 

Die  anderen  Passivzinsen  haben  sich  in  ähnlichem  Ausmaße  vermehrt  wie  im 
Vorjahre  (1904:  -f  245.331  K  oder  5*01%).  Diese  Zinsensumme  verteilt  sich  auf  15  Anstalten. 

Die  Abschreibungen  von  den  Realitäten  und  vom  Inventar  (bei  17  Banken) 
sind  im  Jahre  1905  um  20.516  K  oder  21*49%  niedriger  als  im  Vorjahre  und  machen  nur 
0*06%  der  Summe  der  Ausgaben  aus. 

Dubiosen  und  Verluste  weisen  nur  6  Landesbanken  mit  dem  geringfügigen  Betrage 
von  94.902  IT,  das  sind  0*12%  der  Ausgabensumme  dieser  Bankengruppe,  aus. 

Unter  den  diversen  Ausgaben,  zirka  0*1%  der  Summe,  befinden  sich  1.537  f 
Kursverluste. 

Der  Reingewinn  der,  wie  schon  dargestellt  wurde,  um  928.314  f  oder  48*52% 
größer  ist  als  im  Vorjahre  und  dessen  Verhältnis  zum  gesamten  Verwaltungsvermögen  sich 
von  0*8  auf  0*12%  besserte,  wurde,  wie  folgt,  verteilt:  für  die  Dotierung  der  Reserve- 
fonds gelangten  2,743.233 /T  oder  96*54%  und  für  so  nstige  Zwec  ke  bei  4  Anstalten  73.854  iT 
oder  2'G9%  des  Reinertrages  zur  Verwendung.  Sonstigen  Zwecken  wurden  zugewendet: 
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bei  der  Pfandbriefanstalt  des  Steiermärkischen  Sparkassenvereines  4.338  K  zur  Verminderung 
der  Garantie  der  Steiermärkischen  Sparkasse;  bei  der  Kärtnerischen  Landes-Hypotheken- 
anstalt  11.098  Ä'  (der  gesamte  Reingewinn  des  Jahres  1905)  zur  Abschreibung  vom  Verluste 
früherer  Jahre  (gedeckt  aus  dem  Vorschüsse  des  Kärtnerischen  LandesfondB) ;  bei  der  Pfand- 
briefanstalt der  I.  mährischen  Sparkaase  in  Brunn  28.418  K  Quote  an  das  Pensionsinstitut 
und  10.000  K  zur  Abschreibung  vom  Realitätenkonto ;  beim  Galizischen  Bodenkredit  vereine 
endlich  20.000  iC  zur  Dotierung  des  Pensionsfonds.  Nur  0-87%  des  Reingewinnes,  also 
24.411  /C,  wurden  bei  einer  Anstalt  auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  Dieser  Betrag 
ist  der  halbjährige  Reingewinn  (II.  Semester  1905)  der  neueröffneten  Bukowinaer  Landesbank. 

A.  K.  Löwe. 


Berufsgliederung  der  Bevölkerung  der  Philippinen. 

Mit  der  Volkszählung,  welche  am  2.  März  1903  auf  den  Philippineninseln  vor- 
genommen wurde,  war  auch  eine  Erhebung  über  die  Berufstätigkeit  der  Personen  im  Alter 
von  zehn  Jahren  und  darüber  verbunden,  deren  Ergebnisse  ^)  für  die  Kenntnis  der  wirt- 
sohaftliohen  Struktur  der  bedeutendsten  auswärtigen  Besitzung  der  Vereinigten  Staaten 
von  Wichtigkeit  sind.  Die  nichtzivilisierte  Bevölkerung,  welche  besonders  im  Innern  Luzöns 
und  auf  Mindanao  verhältnismäßig  zahlreich  ist,  mußte  dabei  aus  naheliegenden  Gründen 
übergangen  werden.^)  Von  den  6,987.686  zivilisierten  Einwohnern  waren  3,037.880  oder 
43-5%  berufstätig,  und  zwar  von  den  3,496.652  männlichen  Personen  2,012.593  (57-6%), 
von  den  3,491.034  weiblichen  Personen  1,025.287  (29*4%).  Die  große  Anzahl  der  weib- 
lichen Berufstätigen  ist  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  daß  die  meisten  weiterverarbeitenden. 
Gewerbe  hausindustriell  betrieben  werden,  wogegen  die  fabrikmäßige  Produktion  sich  erst 
im  Anfangsstadium  der  Entwicklung  befindet.  Die  Kinderarbeit  ist  nicht  gar  umfangreich» 
denn  von  allen  751.243  Kindern  im  Alter  über  10,  jedoch  unter  15  Jahren  waren  124.154  oder 
16-8%  (beim  männlichen  Geschlecht  194%,  beim  weiblichen  Gesohlecht  14*0%)  berufs- 
tätig. In  der  Altersklaase  15  bis  25  Jahre  bilden  die  Berufstätigen  669%  (86-8%  beim 
mämilichen  und  50*2%  beim  weiblichen  Geschlecht),  in  jener  vom  vollendeten  25.  bis  zum 
35.  Jahre  72*4%  (985  und  469%),  vom  35.  bis  45.  Jahre  743%  (98*6  und  47-2%), 
vom  45.  bis  65.  Jahre  725%  (979  und  461%),  vom  55.  bis  65.  Jahre  658%  (92*7  und 
36-2%),  endlich  in  der  Altersklasse  65  Jahre  und  darüber  427%  (656  und  19-3%).  In 
den  Vereinigten  Staaten  war  im  Jahre  19(X)  die  Proportion  der  Berufstätigen  beim  männ- 
lichen Geschlecht  in  der  jüngsten  Altersklasse  erheblich  höher  (26*1%),  in  den  folgenden 
Altersklassen  bis  einschließlich  zum  65.  Jahre  etwas  geringer  und  in  der  Altersklaase 
65  und  darüber  wieder  höher.  Beim  weiblichen  Geschlecht  ist  die  Proportion  der  Berufs- 
tätigen auf  den  Philippinen  durchweg  höher  als  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Arbeitsteilung  ist  auf  den  Philippinen  wenig  ausgebildet.  Es  wurden  insgesamt 
224  verschiedene  Berufe  ermittelt,  wovon  aber  viele  nur  durch  eine  sehr  kleine  Anzahl 
Personen  vertreten  waren,  so  daß  man  sich  bei  der.  Bearbeitung  des  Materials  entschloß» 
die  minder  wichtigen  Berufe  teils  mit  den  ihnen  am  nächsten  verwandten  zu  vereinigen, 
teils  als  „sonstige  Beschäftigung*'  zusammenzufassen,  wonach  bloß  135  Berufe  verblieben. 
Werden  fünf  Hauptberufsgruppen  gebildet,  so  resultiert  die  nebenstehende  Übersicht  der 
Verteilung  der  berufstätigen  Bevölkerung  der  Philippinen. 

Von  den  3,949.8(%  nichtberufstätigen  zivilisierten  Einwohnern  waren  1,484.059 
(37-6%)  mannlichen  und  2,465,747  (624%)  weiblichen  Geschlechtes;  die  indirekte  Berufs- 
zugehörigkeit der  „Erhaltenen"  darzustellen  ist  in  dem  Zensusberichte  bedauerlicherweise 
unterlassen  worden,  so  daß  die  Differenzen  in  der  sozialen  Belastung,  die  in  den  ver- 
schiedenen Berufen  zweifellos  bestehen,  unbekannt  bleiben. 


Hanptberufsgruppeu 


»- 


Alle 
Berufstätigen 


M&nnlicho 


Weibliohi« 


Berufstätige 


Landwirtschaft,  Tierzucht 

Erzeugungsgewerbe 

Handels-  und  Transportgewerbe  .  . 
öffentlicher  Dienst  und  freie  Berufe 
Häusliche  und  persönhche  Dienstleistung 


1.254.063 

959.670 

226.555 

25.637 

571.955 


1,163.777 

243.081 

150.989 

23.358 

431.388 


90.286 
716.589 

75.566 

2.279 

140.567 


»)  CenauB  of  the  Philippine  Islands,  1903,  Vol.  II,  S    92  bis  120  und  865  bis  1Ü36. 

*)  Den  sechzehn  niclitziviliaierten  Stämmen  gehören  647.740  Personen  an,  wOTon  auf  die  Moros^ 
von  Mindanao  und  den  Sulu-Inseln  277.547  entfallen.  Die  Militärbehörden,  welchen  die  Zählunf^  der  nicht- 
zivilisierten  Stämme  oblug,  mußten  eich  in  einigen  Gebieten,  wo  die  Bevölkerung  eine  feindselige  Haltung 
zeigte,  mit  Sohlitzungen  begnügen. 

SUtistisohe  Monatschritt.  1907.  ^^ 
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Die  Landwirtschaft  ist  unter  allen  Hauptberufsgruppen  die  wichtigste;  auf  sie 
kommen  41*3%  der  Berufstätigen,  auf  die  Erzeugungsgewerbe  31-6%,  auf  die  Handels- 
und Transportgewerbe  7*5%,  auf  den  öffentlichen  Dienst  und  die  freien  Berufe  0*8%. 
auf  die  häusliche  und  persönliche  Dienstleistung  18*8%.  Im  Vergleich  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  sind  die  Landwirtschaft  und  die  Erzeugungsgewerbe  starker,  die  übrigen 
Berufsklassen  schwächer  besetzt.  Die  Wichtigkeit  der  Landwirtschaft  im  Wirtschaftsleben 
der  Philippinen  tritt  erst  recht  hervor,  wenn  die  Verteilung  der  männlichen  Berufstätigen 
allein  betrachtet  wird,  denn  von  ihnen  entfielen  57*8%  auf  die  Landwirtschaft,  12*1% 
auf  die  Erzeugungsgewerbe,  7*5%  auf  die  Handels-  und  Transportgewerbe,  1*2%  auf 
den  Öffentlichen  Dienst  und  die  freien  Berufe  und  21*4%  auf  die  häusliche  und  persön- 
liche Dienstleistung,  während  von  den  weiblichen  Berufstätigen  nur  8*8%  in  der  Land- 
wirtschaft beschäftigt  waren,  mehr  als  zwei  Drittel  (69*9%)  aber  in  den  Erzeugungs- 
gewerben,  7*4%  in  den  Handels-  und  Transportgo werben,  0*2%  im  öffentlichen  Dienst  and 
in  den  freien  Berufen  und  13*7%  bei  häuslichen  und  persönlichen  Dienstleistungen.  Unter 
je  100  Berufen  jeder  Hauptberufsklasse  waren: 

münnliclien  («esclilecht«*»        weiblichen  Geschlechtes 

in  der  Landwirtschaft  und  Tierzucht 92*8  |^7*2 

„  den  Erzeugungsgewerben 25*3  74*7 

„     ,,     Handels-  und  Transportgewerben 66*6  33*4 

im  öffentlichen  Dienst  und  den  freien  Berufen     .    .    .91*1  8.9 

in  der  häuslichen  und  persönUchen  Dienstleistung  .    .  75*4  24*6 

Das  Überwiegen  der  Frauen  [in  den^Erzeugungsgewerben  ist  eine  Folge  ihrer  aus- 
gedehnten hausindustriellen  Betätigung,  speziell  in  der  Weberei  und  Spinnerei,  Schneiderei, 
Strohhut-  und  Mattenerzeugung,  Töpferei  usw.  Das  Vorwiegen  der  Männer  in  der  haas- 
lichen und  persönlichen  Dienstleistung  ist  durch  die  Abneigung  der  Filipinofrauen»  in 
fremdem  Hause  Arbeiten  zu  verrichten,  bedingt.  Viel  lieber  betreiben  sie  selbständig  den 
Warcnhandel,  sowohl  in  kleinen  Vorkaufsläden  wie  in  Buden  an  den  Straßen.  Über  zwei 
Fünftel  der  in  der  Landwirtschaft  tätigen  wei buchen  Personen  kommen  auf  die  beiden 
Provinzen  Cagayän  und  Isabela,  wo  sie  in  den  Tabakpflanzungen  arbeiten ;  in  der  Mehr- 
heit der  anderen  Provinzen  ist  der  Anteil  der  Frauen  an  der  Landwirtschaftsarbeit  ein 
sehr  geringer.  Die  weiblichen  Personen  in  der  Gruppe  öffentlicher  Dienst  und  freie  Berufe 
sind  nahezu  ausschließlich  Lehrerinnen. 

In  der  Landwirtschaft  bilden  die  Kinder  unter  15  Jahren  nur  3*6%  der  BeniÜB- 
tätigen,  beim  männlichen  Geschlecht  3*4%,  beim  weiblichen  Geschlecht  5*8%,  in  den 
Erzeugungsgowerben  ebenfalls  j  3*6%  (2*9  und  3*9%),  in  den  Handels-  und  Transport- 
gewerben 2*9%  (2*3  und  4*0%),  im  öffentlichen  Dienst  2*1%  (2*0  und  3*1%),  in  der 
häuslichen    und   persönlichen   Dienstleistung    7*0%    (männliches    Geschlecht  5*8%,    weib- 

1^  liches  Geschlecht  10*6%).    Auf  die  Altersklassen  von  15  bis  45  Jahren  entfielen  von  den 

Beru&tätigen  in  der  Landwirtschaft^  70*2%,  in  den  Erzeugungsgewerben  76*0%,  in  dtai 
Handels-  und  Transportgewerben  79*1%,  im  öffentlichen  Dienst  und  in  den  freien  Berufen 
75*0%,  in  der  häuslichen  und  persönlichen  Dienstleistung  74*2%.  Die  AltersklaeBen 
45  Jahre  und  darüber  sind  in  der  Landwirtschaft  niit  mehr  als  einem  Viertel  der  Bemf e- 
tätigen    (26*2%)    am  stärkHten,    in    den  Handels-    und   Transportgewerben     (18*0%)   am 

1  schwächsten    vertreten;    in    den    Erzeugungsge werben    entfielen    20*4%,     im   öffentiichen 

Dienst  und  in  den  freien  IWufen  22*9%,  in  der  häuslichen  und  persönlichen  Dienst- 
leistung 18*8%    auf  die  höheren  Altersklassen.    Beim  weibhchen  Geschlecht  sind  die  jun- 

I'  gert.>n  Altersklassen  durchweg  stärker  vertreten  als  beim  männlichen  Geschlecht. 

:  .Mehr    als  drei  Viertel   aller  Berufstätigen  waren  in  der  Landwirtschaft  beschäftigt 

in  den  Provinzen  Isabela,  Nueva  Vizcaya  und  Cagayän;  am  unbedeutendsten  ist  dieeer 
Wirtschaftszweig  —  abgesehen  von  der  Stadt  Manila,  die  ein  eigenes  Verwaltungsgebiet 
darstellt  —  in  den  Militärdistrikten  Jolö,  Siassi  und  Tawi-Tawi,  wo  weniger  als  je  10% 
der  Borufstäsigen  auf  die  I^ndviirtschaft  entfallen.  Die  Erzeugungsgewerbe  weiden  im 
weitesten  Umfange  l)etrioben  in  den  Provinzen  La  Union,  Cäpiz  Nord-Ilocos  und  Iloflo, 
wo  auf  dieselben  44*5,  44*3,  41*7  und  40*7%  der  Berufstätigen  kommen.  In  Manila  trind 
33*7%  der  Arbeitskräfte  den  Handels-  und  Transjwrtgewerben  zugewendet,  in  den  vorher 
angeführten  Militärdistrikten  sogar  noch  eine  höhere  Proportion;  dies  kommt  jedoch  daher, 
daß  hier  Angehörige  der  nichtzivilisierten  Stämme,  die  von  der  Berufiszählung  fiber- 
gangen wurden,  die  Masse  der  Bevölkerung  bilden.  Die  Händler  repräsentieren  in  Wirk- 
lichkeit nur  einen  geringen  Prozentsatz  der  Gesamteinwohnersehaft  der  Distrikte.  —  Die 
l'nterschiede  in  der  wirtschaftlichen  Struktur  der  bedeutendsten  Inseln  der  FhiUppineii- 
gruppe  bringt  die  nachstehende  Tabelle  zum  Ausdruck,  wobei  nur  auf  die  Landwirtaoliaft^ 
die  Erzeugungs-  sowie  die  Handels-  und  Transportgewerbe  Rücksicht  genommen  ist  nxid 
neben  der  absohiten  Zahl  der  Berufstätigen  in  jeder  Hauptgruppe  der  Prozentsatz  ange- 
geben wird,  den  .sie  von  den  Berufstätigen  aller  drei  Haupt gruppen  bilden. 
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I  n  8  «  I  n 


Luz6n 
Cebu  .  . 
Panay  . 
Negro6  . 
Le^te  .  . 
Mmdanao 


Zahl    der    Berufstätigen 


LandwlrtAohaft 


ErzeugangBgewerbe 


absolut 


Prozente 


absolut 


Prozente 


Handel  und  Transport 


absolut 


Prozente 


650.369 
108.483 
86.089 
80.098 
73.443 
57.662 
50.994 


601 
52-5 
36-0 
52-8 
57-3 
67-5 
54-6 


491.859 
82.170 

137.894 
61.411 
45.954 
20.261 
39.750 


37-9 
39*8 
57-7 
40-5 
35-9 
23-7 
42-5 


165.755 

16.018 

15.009 

10.170 

8.662 

7.479 

2.679 


12-0 
7-7 
6-3 
6-7 
6-8 
8*8 
2-9 


Von  den  136  einzelnen  Berttisarten  sind  nur  22  mit  mehr  als  je  10.000  Berufs- 
tätigen besetzt;  unter  ihnen  befinden  sich  drei,  auf  welche  nahezu  drei  Viertel  der  Berufis- 
tatigen entfallen,  und  zwar  Ackerbauer  und  Landarbeiter  1,236.327  (40*7%  der  Geeamt- 
sahl),  Weber  und  Spinner  569.906  (18*8%),  Taglöhner  384.000  (12*6%).  Die  übrigen 
Berufe,  die  einer  grölieren  An/Ahl  Personen  Erwerb  bieten,  sind  die  folgenden:  Kaufleute 
137.311  {4-6%),  Fischer  116.'Z99  (3-8%),  Wäuoher  und  Wäscherinnen  66.909  (2-2%),  Nähe- 
rinnen 65-285  (2-2%),  Diener  54.523  (1*8%),  Zimmerer  38.230  (1*3%),  Köche  und 
Köchinnen  28.747  {0-9%),  Seeleute  23.027  (0*8%),  Mattenerzeuger  22.272  (0*7%),  Poli- 
zisten 20.935  (0*7%).  Berufwechsel  findet  häufig  statt.  Die  Nebenberufe  hat  die  Zählung 
nicht  erfaßt.  Die  meisten  Erzeugungsgewerbe  werden  nur  von  wenigen  tausend  Personen 
betrieben,  unter  welchen  sich  relativ  viele  Eingewanderte  befinden;  die  Erzeugung  von 
Textilwaren  ist  das  einzige  wichtige  Gewerbe,  welches  von  den  Eingeborenen  in  nennens- 
wertem Umfange  ausgeübt  wird.  Von  den  42.097  Chinesen  und  Japanern,  die  am  Tage 
der  Volkszählung  auf  den  Philippinen  ansaßig  waren,  entfielen  als  Berufstätige  auf  (Oe 
Landwirtschaft  602,  auf  die  Erzeugungsgewerbe  6.710,  auf  die  Handels-  und  Transportgewerbe 
23.364,  auf  den  öffentlichen  Dienst  und  die  freien  Berufe  87,  auf  die  häusliche  und  per- 
sönliche DienstleiBtung  9.803.  Die  übrigen  waren  nicht  berufstätig;  sie  bilden  aus  oem 
Qrunde  nur  eine  geringe  Proportion,  weil  die  überwiegende  Mehrheit  der  im  Lande  be- 
findlichen Chinesen  und  Japaner  erwachsene  Männer  sind.  Die  Zahl  der  auf  den  Philip- 
pinen lebenden  „Weißen"  (Europäer  und  Amerikaner)  betrug  14.271;  hiervon  waren  401 
in  der  Landwirtschaft  tätig,  1.113  in  den  Erzeugungsgewerben,  6.246  in  den  Handels-  und 
Transportgewerben,  2.207  im  öffentlichen  Dienst  und  in  den  freien  Berufen,  1.361  in  der 
häuslichen  und  persönlichen  Dienstleistung.  Von  den  wenigen  hundert  berufistätigen  Negern 
entfiel  der  größte  Teil  auf  die  Handels-  und  Transportgewerbe.  Da  die  Bevölkerung  zu 
mehr  als  99%  aus  Eingeborenen  besteht,  so  kommt  für  die  Beurteilung  der  Wirtschafts - 
Verhältnisse  die  berufliche  Gliederung  der  den  fremden  Rassen  angehörenden  Personen  so 
gut  wie  gar  nicht  in  Betracht. 

Eme  Unterscheidung  der  Berufstätigen  in  Selbständige  und  Unselbständige  wurde 
nicht  durchgeführt.  In  der  Landwirtschaft  herrscht  der  Kleinbetrieb  ohne  Heranziehung 
familienfremder  Personen  vor;  ebenso  sind  die  gewerblichen  Betriebe  von  sehr  geringer 
Größe,  ihre  Lihaber  bedürfen  in  der  Regel  keiner  Hilfsarbeiter.  Im  Jahre  1903  waren 
in  den  1.076  Betrieben  der  Zuckerfabrikation  45.247  Arbeiter,  in  den  2.184  übrigen  Be- 
trieben der  Erzeugungsgewerbe  (mit  einem  Jahresproduktwert  von  mindestens  1.000  Pesos) 
34.669  Arbeiter  ^sohäftigt,  und  zwar  10.160  in  der  Tabakverarbeitung,  3.456  in  den 
Teztügewerben,  2.767  in  den  Nahrungsmittelgewerben,  2.641  in  der  Erzeugung  von  Ge- 
tranken, 2.039  in  den  Holzverarbeitungsgewerben;  in  jeder  andern  Gewerbe^uppe  be- 
fschaftigten  die  Betriebe  mit  mindestens  1.000  Pesos  Jahresproduktwert  weniger  als  je 
2.000  Arbeiter.  ^_  FehUngtr. 
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Die  MittetotiuHe  AltpreafteM  in  ihrer  Bevölkerungsentwicklung  zwisr-ben  18ö8  und  I!MH>. 
31it  besonderer  Berücksichtigung  der^  Verhaltens  der  beiden  C^eschlechter  und  mit  Aus- 
blicken auf  die  Methfidik  und  die  Ergebnisse  der  Statistik  der  Binnenwanderung  im 
allgemeinen  von  Dr.  Wilhelm  Feld.  Dresden  19CK>.  Verlag  von  O.  V.  Böhmert. 

Da«  Werk  bietet  —  man  möchte  fast  sagen:  obwohl  eine  bevölkerungsstatistische 
Studie  —  tatsächlich  Neues.  Schon  der  Plan  nur  Mittelstädte  in  den  Kreis  der  Untersuchungen 
einzubeziehen,  muß  begrüßt  werden.  Aus  zwei  Gründen.  Weil  eine  solche  umfassende  Untere 
Kuchung  bisher  gefehlt  hat,  sodann,  und  hierauf  wäre  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  weil 
hierdurch  eine  wertvolle  Vergleichsbasis  für  die  kongruenten  Bearbeitungsergebnisse  der  — 
offen  gesagt,  doch  viel  interessanteren  —  Großstädte  geschaffen  wurde.  Das  Buch  hat  weiter 
noch  zwei  so  große  Voraüge,  daß  sofort  hierüber  gesprochen  werden  muß:  es  ist  gedrängt 
geschrie^)en,  wendet  sich  nur  an  Fachleute  und  vermeidet  alle«  jene  sattsam  Bekannte«  was 
sich  so  häufig  von  Buch  zu  Buch  forterbt.  Dem  Autor  sind  offenbar  die  Worte  Sombarts  als 
Motto  vorg<?Hchwebt:  Sapienti  sat  und  für  den  insipiens  schreibe  ich  nicht.  Weiter  es  ist 
ebtTiso  sauber  durchgeführt;  im  Texte  keine  der  beliebten  Erklärungsphrasen  für  Dinge, 
die  wir  nrKrh  nicht  erklären  können  und  von  jener  Redlichkeit  hinsichtlich  des  benutzten 
Zahlenmat<'riales.  die  man  als  die  Tugend  der  jungen  Statistiker  immer  mehr  kennen  und 
schätzen  lernt.  Abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Vorzügen  des  Buches  wäre  vom  Autor 
noch  zu  sagen,  daß  er  jedenfalls  zu  den  besten  statistischen  Mathematikern  zu  zählen  ist. 
CJerade  darin  liegt  auch  der  Wert  seiner  Methodik,  sowie  ihn  dies  auch  befähigt,  Irrtümer, 
selbst  dann  als  solche  aufzudecken  und  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  in  der  Literatur  durch 
Alter  auch  zu  einem  bestimmten  Ansehen  gekommen  sind.  Die  stoffliche  Gliederung  in  der 
Anlage  des  Buches  ist  die  herkömmliche,  wie  dies  ja  auch  wohl  gar  nicht  anders  sein  kann. 
Am  ausführlichsten  werden  die  W^anderungsvorgänge  behandelt,  wobei  das  Hauptmteresse 
wieder  —  wie  bei  aufsteigenden  Städten  natürlich  —  der  Art  der  Bestimmung  des  W^ander- 
gi^winnes  und  der  Brauchbarkeit  dieser  Zahlen  zugewendet  erscheint.  „Ihr  eigentümlicher 
Wert"  —  heißt  es  darülxjr  —  „besteht  darin,  daß  sie  angeben,  um  wieviel  sich  die  Bevölkerung 
(jines  Gebietes  durch  innere  Wanderung  vermehrt  hat.  l'nd  diese  Intensität  der  Wanderungs- 
differenz ist  das  Wesentlichste,  was  man  von  der  Wanderbewegimg  wissen  muß,  namentlich 
im  Hinblicke  darauf,  daß  im  großen  Umfange  dieselben  Personen  in  den  Ab-  und  Zuzügen 
wiederkehren."  Bezüglich  des  Wandergewinnes  der  beiden  Geschlechter  wird  gezeigt,  daß 
im  allgc-meinen  der  Überschuß  der  Zuzüge  über  die  Abwanderungen  im  Verhältnisse  zur 
mittleren  Bevölkerung  bei  den  Frauen  größer  ist  als  bei  den  Männern,  sowie  (bei  Be- 
sprechung der  Wanderbewegung  auf  Grund  der  Gebürtigkeitsstatistik),  daß  in  der  Regel 
(l(;r  Anteil  der  Frauen  am  grc3ßten  unter  den  Eingeborenen,  kleiner  unter  den  Zugezogenen 
und  soweit  bekannt,  am  geringsten  unter  den  Ausgewanderten  ist.  Ähnliche  ebenso  wichtige 
wie  interessante  Schlußfolgerungen  finden  sich  zahlreiche  im  Werke;  es  kann  daher  Bevöl- 
kerungsstatistikem  nicht  genug  dringend  empfohlen  werden. 

Meirmfigtn, 


Druck  von  Friedr.  Irrgang  in  Brunn. 


Abhandlungen. 


Die  statistischen  Unterlagen  der  Wahlreform. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Ranchbergr. 

I. 

Als  Freiherr  von  Gautsch  in  der  denkwürdigen  Sitzung  des  österreichi- 
schen Abgeordnetenhauses  vom  23.  Februar  1906  seinen  Gresetzentwurf  über  die 
Wahlreform  einbrachte,  die  alle  Wahlvorrechte  und  jeden  Zensus  beseitigen  sollte, 
erklärte  er:  „Eine  mathematisch  genaue  Aufteilung  der  Mandate  nach  irgend 
welchen  äußeren  Merkmalen  ist  einfach  eine  Unmöglichkeit.  Es  gibt  keinen  un« 
bedingt  richtigen  ziffernmäßigen  Maßstab  für  die  Stärke  der  Vertretung.  Eine 
Wahlreform  ist  kein  Rechenexempel,  bei  dem  die  Rechnung  zu  einem  klaren 
Resultate  kommen  kann.  Denn  es  ist  ja  begreiflich,  daß  jede  Partei  für  sich  den 
größten  Machtzuwachs  erstrebt  und  alle  für  sie  sprechenden  Momente  in  einer  ihr 
günstigen  Weise  zu  gruppieren  sucht. '^  Die  Regierung  hat  denmach  darauf  ver- 
zichtet, einen  mechanisch  anwendbaren  Schlüssel  für  die  Aufteilung  der  Mandate 
auf  Idie  einzelnen  Länder,  auf  Stadt  und  Land,  auf  die  Nationalitäten  und  vollends 
auf  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Interessenkreise  aufzustellen.  Aber  nichts 
wäre  irriger  als  deswegen  zu  glauben,  daß  die  statistische  Seite  des  Problems  bei 
der  Vorbereitung  der  Wahlreform  vernachlässigt  worden  sei.  Einen  Sprung  ins 
Dunkle  hat  so  mancher  die  Wahlreform  genannt,  der  ihr  feindlich  oder  doch 
ängstlich  ablehnend  gegenübersteht.  In  Wirklichkeit  sind  alle  Hilfsmittel  politi*. 
scher  Kunst  mit  äußerster  Umsicht  aufgeboten  worden,  um  Klarheit  über  die 
voraussichtliche|Wirkung  der  Wahlreform  zu  erzielen,  und  so  insbesondere  auch 
jenes  Mittel,  welches  jenseits  aller  Parteibestrebungen  steht:  die  Statistik.  Von 
dem  ersten  Entwürfe  angefangen  bis  zu  den  letzten  Verhandlungen  des  Wahl- 
reformausschusses sind  alle  Möglichkeiten,  Vorschläge  und  Einwendungen  an 
der  Hand  der  Statistik  auf  ihre  Tragweite  und  Rückwirkung  hin  untersucht 
worden.^) 

^)  Die  nachfolgenden  Untersuchungen  sind  noch  vor  den  Reichsratswahlen  abge- 
schlossen worden.  Das  Ergebnis  der  Wahlen  veranlaßt  mich  nicht  zu  Änderungen.  Nur 
das  Eine  muß  danach  bemerkt  werden,  daß  die  Annahme,  von  der  ich  an  verschiedenen 
Stellen  ausgehe,  als  ob  nämlich  durch  den  nationalen  Charakter  des  Wahlkreises  auch  die 
Nationalität  des  Abgeordneten  gegeben  wäre,  infolge  merkwürdiger  Zufalle  nicht  in  allen 
Fallen  sich  als  richtig  erwiesen  hat.  Das  Bleibende  ist  jedoch  der  nationale  Charakter  der 
Wahlkreise  und  ich  halte  es  nach  wie  vor  als  richtig,  den  nationalen  Charakter  dnr  Mandate 
danach  zu  bestimmen. 
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Eß  ist  nur  ein  geringer  Teil  der  angestellten  Berechnungen,  der  schließlich 
in  den  „Statistischen  Beilagen  zur  Regierungsvorlage  betreffend 
die  Erlassung  einer  neuen  Reichsratswahlordnung''  der  Öffentlichkeit 
vorgelegt  worden  ist.  Diese  statistischen  Beilagen  bestehen  aus  vier  Ausweisen: 

1.  über  die  einheimische  Bevölkerung   nach   Wahlbezirken  und  Nationalität; 

2.  über  die  Männer  in  wahlfähigem  Alter  nach  Ländern  und  Nationalität;  3.  über 
die  Ergebnisse  der  direkten  und  indirekten  Besteuerung  nach  Ländern;  4.  über 
die  Vorschreibung  an  direkten  Steuern  nach  Steueramtsbezirken.  Weitere  stati- 
stische Materialien  sind  dem  W^ahlreformausschusse  des  Abgeordnetenhauses  von 
der  Regierung  zur  Verfügung  gestellt,  aber  nicht  veröffentlicht  worden.  Auch 
der  Wahlreformausschuß  hat  seinem  Berichte  ein  Heft  statistischer  Beilagen 
beigegeben.  Dieselben  beschränken  sich  jedoch  darauf,  die  Zahlen  über  die  Staats- 
angehörige Bevölkerung  mit  Unterscheidung  der  Umgangssprache  auf  die  vom 
Wahlreformausschusse  geänderte  Wahlkreiseinteilung  umzurechnen. 

Das  sind  die  Rohmaterialien  der  Wahlreformstatistik,  soweit  sie  veröffent- 
licht worden  sind.  Weder  in  der  Regierungsvorlage  noch  in  dem  Ausschußberichte 
finden  sich  diese  Materialien  durchgearbeitet.  Unbeachtet  sind  sie  deswegen 
nicht  geblieben.  Sowohl  die  parlamentarischen  Parteien  als  auch  ihre  publi- 
zistischen Sachwalter  haben  sich  ihrer  bemächtigt,  um  völlig  gegensätzUche 
Forderungen  zu  begründen.  Wir  finden  hier  neuerdings  bestätigt,  daß  man  mit 
den  Ziffern  je  nach  ihrer  Gruppierung  sowohl  schwarz  als  auch  weiß  „beweisen" 
kann.  Ein  Beleg  für  die  Wertlosigkeit  aller  politischen  Arithmetik,  meinen  die 
Skeptiker.  Ein  Beweis  dafür,  daß  man  wie  mit  allen  anderen  Dingen  auch  mit 
Statistik  Mißbrauch  treiben  kann,  sagen  die  Statistiker.  In  WirkUchkeit  ist 
eben  nicht  schwarz  und  weiß  zugleich  bewiesen  worden ;  ja  vielleicht  weder  schwarz 
noch  weiß.  Denn  parteipolitisch  zugespitzte  Argumente  sind  keine  Beweise  uxx 
wissenschaftlichen  Sinne.  Um  solche  handelt  es  sich  auch  gar  nicht  auf  dem 
Boden  der  praktischen  Politik ;  höchstens  darum,  Machtforderungen  zu  rationali- 
sieren. Nicht  die  Argumente  entscheiden  hier,  sondern  die  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Kräfte,  die  hinter  jenen  Forderungen  stehen,  und  die  Geschicklichkeit 
ihrer  parlamentarischen  Vertretung.  Der  eigentliche  W^ert  der  Wahlreformsta- 
tistik liegt  also  nicht  in  dem  Gebrauche,  der  von  ihr  in  dem  Kampfe  um  die  Wahl- 
reform gemacht  worden  ist.  Er  besteht  weit  darüber  hinaus  darin,  daß  damit 
eine  Handhabe  gegeben  ist,  um  den  durch  das  Stimmrecht  gegebenen  Anteil 
an  der  Willensbildung  des  Staates  in  Beziehung  zu  setzen  zur  nationalen  Gliede- 
rimg und  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Staatsvolkes  in  den  verschiedenen 
Abschnitten  des  Staatsgebietes.  Die  besondere  Gestaltung  des  Stimmrechtes 
nach  Ländern,  nach  Stadt  und  Land,  nach  Nationalitäten,  nach  der  an  der 
Steuerleistung  gemessenen  wirtschaftlichen  Entwicklungsstufe  kann  danach 
berechnet  oder  doch  wenigstens  annähernd  beurteilt  werden.  Der  hiervon  zu 
gewärtigende  Gewinn  scheint  mir  groß  genug,  um  den  Versuch  zu  wagen,  selbst 
wenn  sich  die  Unterlagen  nicht  als  völlig  ausreichend  oder  zuverlässig  erweisea 
sollten.  Derartige  Berechnungen  bringen  die  amtlichen  Materialien  nicht;  die 
^ine  oder  andere  von  ihnen  ist  im  Laufe  der  parlamentarischen  und  publizistischea 
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Erörterung  der  Wahlreform  vom  Parteistandpunkte  aus  versucht  worden,  in 
der  Begel  ohne  daß  man  die  Richtigkeit  des  Ergebnisses  hätte  nachprüfen  können. 
Eine  systematische  und  unparteiische  Beurteilung  des  gesamten  Materials  fehlt. 
Diese  Lücke  will  ich  mit  den  folgenden  Untersuchungen  ausfüllen.  Der  Tabellen- 
anhang bringt  das  vollständige  Ziffernmaterial.  Inwieweit  es  zur  Beantwortung 
der  gestellten  Fragen  genügt,  wird  im  Texte  mit  erörtert  werden. 

Aber  nicht  alle  Wahlreformmaterialien  sind  in  den  Beilagen  zur  Regierungs- 
vorlage und  zum  AusschuBberichte  niedergelegt.  Diese  Beilagen  bringen  zwar 
die  Ziffern  zur  Beurteilung  des  künftigen  Wahlrechtes,  aber  nicht  die  Ziffern  zur 
SIritik  des  alten  Wahlrechtes.  An  der  Hand  der  Wahlstatistik  zu  erweisen,  wie 
absurd  es  geworden  war,  dessen  war  die  Regierung  enthoben,  weil  sich  das  Ab- 
geordnetenhaus schon  am  6.  Oktober  1905  für  das  allgemeine,  gleiche  und  direkte 
Wahlrecht  ausgesprochen  hatte,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  der  Erwartung, 
so  rasch  beim  Worte  genommen  zu  werden.  Aber  eine  wissenschaftliche  Unter- 
suchung über  die  Zahlenverhältnisse  des  neuen  Wahlrechtes  muß  an  die  Statistik 
der  vorhergehenden  Wahlen  anknüpfen,  unter  die  sie  den  Schlußstrich  setzt.  Der 
Vergleich  der  alten  mit  den  neuen  Zahlen  zeigt  nicht  nur  den  Unterschied  der 
Zeiten,  sondern  auch  wie  sich  die  neue  Ordnung  der  Dinge  unter  der  Herrschaft 
des  alten  Gesetzes  vorbereitet  hat,  so  daß  die  Reformvorlage  der  Regierung 
schließlich  nur  die  Konsequenz  einer  jahrzehntelangen,  nie  ruhenden,  das  Staats- 
leben in  seinen  tiefsten  Grundlagen  berührenden  Entwicklung  zog. 

Merkwürdigerweise  sind  die  statistischen  Ergebnisse  sämtlicher  Reichsrats- 
wahlen seit  der  Einführung  der  direkten  Wahlen  in  Österreich  noch  niemals  ein- 
heitlich zusammengefaßt  worden.  In  zwölfter  Stimde  fülle  ich  diese  Lücke,  soweit 
es  für  meine  Zwecke  erforderlich  ist,  aus,  indem  ich  aus  den  einzelnen  Veröffent- 
lichungen über  die  Ergebnisse  der  Reichsratswahlen ^)  dasjenige  zusammenstelle, 
was  sich  auf  die  Zahl  der  Mandate  und  der  Wahlberechtigten,  mithin  auf  die  Be- 
teilung  der  Bevölkerung  mit  dem  Wahlrechte  und  auf  die  verhältnismäßige 
Wirksamkeit  desselben  bezieht. 

IL 

Erst  durch  das  Gesetz  vom  2.  April  1873,  R.-G.-Bl.  Nr.  40,  sind  in  Öster- 
reich direkte  Wahlen  für  das  Abgeordnetenhaus  eingeführt  worden;  die  erste 
Statistik  der  Reichsratswahlen  ist  daher  jene  der  Wahlen,  die  im  Oktober  1873 


^)  Die  amtlichen  Veröffentlichimgen  über  die  österreichiBchen  Reichsrato-  und  Land- 
tagswahlen Bind  die  folgenden:  1.  Über  die  Landtagswahlen  von  1867:  Mitteilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Statistik,  XIV.  Jahrgang,  1.  Heft,  Seite  16  ff. ;  2.  über  die  Landtagswahlen 
in  den  Jahren  1871/72:  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik,  XIX.  Jahrgang,  4.  Heft, 
Seite  129 ff.;  3.  über  die  Reichratswahlen  von  1872:  G.  A.  Schimmer,  Vergleichende 
Statistik  der  direkten  Reichsrats  wählen  in  Österreich,  Statistische  Monatschrift,  III.  Jahr- 
gang, Seite  249 ff.;  4.  über  die  Reichsratswahlen  von  1879:  Neumann-Spallart  und 
G.  A.  Schimmer,  Die  Reichsratswahlen  von  1879  in  Österreich,  Stuttgart  1880;  5.  über 
die  Reichsratswahlen  von  1885:  österreichische  Statistik,  IX.  Band,  5.  Heft;  6.  über  die 
Reichsratswahlen  von  1891:  Dr.  Ferdinand  Schmid,  Die  statistischen  Ergebnisse  der  Reichs- 
ratswahlen von  1891,  Statistische  Monatschrift,  XVII.  Jahrgang  1891,  Seite  386  ff.;  7.  über 
die  Reichsratswahlen  von  1897:  österreichische  Statistik,  XLIX.  Band,  1.  Heft;  8.  über 
die  Reichsratfiwahlen  von  1901:  österreichische  Statistik,  LIX.  Band,  3.  Heft. 
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vorgenommen  worden  sind.  Die  Dezemberverfassung  von  1867  hatte  die  durch 
das  Februarpatent  gegebene  Berufungsordnung  des  Beichsrates  unberührt  ge* 
lassen:  jene  203  Abgeordneten,  die  schon  nach  dem  Februarpatente  auf  die 
nunmehr  „im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder"  entfielen,  sollten 
nach  wie  vor  von  den  Landtagen  und  aus  den  Landtagsmitgliedem  nach  Maß- 
gabe der  durch  die  Landesordnungen  gegebenen  Aufteilung  auf  die  einzelnen 
Wahlkurien  der  Landtage  gewählt  werden.  Passives  und  aktives  Wahlrecht 
fielen  demnach,  von  den  direkt  vorzunehmenden,  sogenannten  Notwahlen  ab« 
gesehen,  mit  der  Landtagsmitgliedschaft  zusammen;  die  Landtagswahlordnungen 
enthielten  zugleich  das  Maß  des  der  Bevölkerung  zugestandenen  indirekten  Ein- 
flusses auf  die  Zusammensetzung  des  Reichsrates.  Dreimal  sind  in  der  Zeit  zwischen 
dem  Februarpatent  und  der  Reichsratswahlordnung  von  1873  allgemeine  Land- 
tagswahlen vorgenommen  worden,  die  solchermaßen  auch  auf  die  Zusammen- 
setzung des  Reichsrates  zurückwirkten:  1861,  1867  und  1871 — 1873.  Aber  nur 
für  die  Landtagswahlen  von  1867  besitzen  wir  vollständige  statistische  Nach- 
weisungen; aus  der  Wahlstatistik  von  1871/72  fehlen  die  Angaben  für  Görz  und 
Gradiska,  Lstrien,  Galizien  und  der  Bukowina,  weil  in  diesen  Ländern  erst  1873 
gewählt  worden  ist  und  die  Nachweisungen  über  diese  Wahlen  nicht  veröffentlicht 
worden  sind.  Triest  und  Gebiet  scheidet  aus  der  Landtagswahlstatistik  schon 
deswegen  aus,  weil  nach  der  Stadtverfassimg  von  Triest  der  Stadtrat  von  Triest 
die  Eigenschaft  eines  Landtages  hat. 

Über  die  Landtagswahlen  von  1861  finde  ich  in  den  statistischen  Quellen- 
werken jener  Zeit  keine  Mitteilungen.  Wohl  aber  enthält  der  Bericht  des  Wahl- 
reformausschusses die  Angabe,  daß  bei  den  Landtagswahlen  von  1861  in  den 
Städten  161.662  Wähler  und  in  den  Landgemeinden  1,066.020  Urwähler  ver- 
zeichnet worden  sind.  Die  Wahlstatistik  von  1867  enthält  162.068  städtische 

f 

Wähler  und  1,047.714  ländliche  Urwähler.  Die  berechnete  Zivilbevölkerung 
des  Jahres  1867  betrug  19,816.250  Personen;  es  entfiel  also  damals  1  Wahl- 
berechtigter auf  16,  1  Reichsratsabgeordneter  auf  97.617  Personen.  Setzt  man 
die  Reichsratsabgeordneten  zur  Zahl  der  Landtagswähler  in  Beziehung,  so 
trafen  solche  —  städtische  Wähler  und  ländliche  Urwähler  zusammengenommen 
-r  niit  Einrechnung  der  ersten  2  Kurien  5.987  auf  je  einen  Reichsratsabge- 
ordneten. 

Die  erwähnten  Angaben  über  die  Landtagswahlen  von  1867  und  1871/72 
bilden  die  ältesten  Vergleichspunkte  der  österreichischen  Wahlstatistik.  Auch 
im  Hinblicke  auf  die  Reform  des  Landtagswahlrechtes,  die  zumindest  in  jenen 
Ländern,  die  noch  keine  5..  Wählerklasse  angefügt  haben,  für  die  nächste  Zeit 
bevorsteht,  sind  sie  von  Interesse.  Ich  fasse  daher  die  einschlägigen  Zahlen  der 
„Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik"  in  der  Tabelle  I  der  Anlagen  zu- 
sammen. Setzt  man  die  Zahl  der  Reichsratsabgeordneten  zur  Zahl  der  Zivil- 
bevölkerung^) und  zur  Summe  sämtlicher  Wähler  und  diese  letztere  hinwiederunx 
zur  Bevölkerung  in  Beziehung,  so  entfallen  im  Jahre  1867 

*)  Nach  der  Zählung  von  1860. 
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auf  einen  Abgeordneten  auf  je  l.CXX)  Ein- 

in  Personen  Wahl-  wohner  Wahl- 

1  ersonen  berechtigte  berechtigtfe 

Niederösterreich 108.569  7.327  67.5 

Oberösterreich 73.158  3.897  53.3 

Salzburg 50.470  3.674  72-8 

Steiermark 87.023  5.275  60-6 

Kärnten 67.280  5.385  80-0 

Krain 77.212  5.980  77-5 

Tirol 77.628  5.284  681 

Vorarlberg 51.312  5.110  99-6 

Böhmen 94.519  4.333  45-8 

Mähren 90.813  3.956  43-6 

Schlesien 85.263  3.599  42-2 

Gaüzien 142.579  10.896  76-4 

Bukowina 102.392  10.392  101  -5 

*    Dalmatien ,  88.559 6.882 777 

im  ganzen^)     ....     99.593  6.139  61-6 

Man  sieht,  daß  die  weitgehenden  örtlichen  Unterschiede  in  der  Wirksamkeit 
des  Wahlrechtes,  denen  wir  in  der  Folge  begegnen  werden,  schon  zur  Zeit  der 
indirekten  Wahlen  ausgebildet  waren  und  von  hier  aus  in  die  direkten  Reichs- 
ratswahlen hinübergenommen  worden  sind. 

III. 

Durch  das  Gesetz  vom  2.  April  1873  ist  die  Zahl  der  Reichsratsabgeordneten 
von  203  auf  353  erhöht  worden.  Das  Gesetz  vom  14.  J\mi  1896  hat  weitere  72  Man- 
date der  allgemeinen  Wählerklasse  geschaffen.  Fortab  bestand  das  Abgeordneten- 
haus aus  425  Mitgliedern.  Durch  das  Gesetz  vom  26.  Jänner  1907  ist  es  auf  516 
Mitglieder  gebracht,  also  lun  weitere  91  Mitglieder  vermehrt  worden.  Von  den 
425  Mitgliedern  des  alten  Abgeordnetenhauses  entfielen  bekanntlich  85  auf  die 
Wählerklasse  des  Großgrundbesitzes  (der  Höchstbesteuerten  in  Dalmatien), 
21  auf  die  Handels-  imd  Grewerbekammern,  118  auf  die  Städte,  Märkte  und  In- 
dustrieorte, 129  auf  die  Landgemeinden  und  72  auf  die  allgemeine  Wählerklasse. 
Vor  dem  Gesetze  vom  12.  November  1886,  R.-G.-Bl.  Nr.  162,  war  die  Zahl  der 
städtischen  Mandate  um  2  geringer,  die  Zahl  der  ländlichen  Mandate  um  2  höher. 
Um  einen  Ausgangspunkt  für  die  nachfolgenden  Berechnungen  über  das  Zahlen- 
verhältnis der  Abgeordneten  zu  den  Wählern  und  zur  Bevölkerung  zu  schaffen, 
stelle  ich  in  der  Tabelle  II  des  Anhanges  die  Verteilung  der  Reichsrats- 
mandate nach  Ländern  und  Wählerklassen  dar  und  füge  die  Ziffern 
der  Novelle  von  1907  hinzu. 

Ein  weiteres  wesentliches  Element  unserer  Untersuchungen  bildet  die  Be- 
völkerung und  ihre  Gliederung  nach  städtischen  und  nach  ländlichen  Wahl- 
bezirken. Die  Angaben  der  amtlichen  Wahlstatistik  hierüber  finden  sich  in  der 

^)  Durchschnitt  ohne  Triest  und  Gebiet,  Görz  und  Gradiska  und  Istrien.  Vgl.  die 
Anmerkung  2  zu  Tabelle  1  des  Anhanges. 
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Tabelle  III  des  Anhanges  zusammengefaßt.  Wir  brauchen  die  Vergleichszahlen 
zu  6  Wahlen,  zu  den  Wahlen  von  1873, 1879, 1885, 1891, 1897  und  1901.  Die  Wahl- 
statistik von  1873  arbeitet  mit  den  Volkszählungsziffem  von  1869,  die  Wahl- 
statistik von  1885  greift  auf  die  Volkszählung  von  1880  zurück.  Für  die  Wahlen 
von  1891  und  1901  konnten  die  Volkszählungsergebnisse  von  1890  und  1900 
benutzt  werden.  Die  Wahlstatistik  für  1879  benutzt  die  auf  das  Ende  des  Jahres 
1878  berechneten  Bevölkerungsziffern,  die  Wahlstatistik  für  1897  die  be- 
rechneten Bevölkerungsziffern  von  Ende  1895.  Die  Bevölkerung  zwischen  den 
städtischen  und  den  ländlichen  Wahlkreisen  aufzuteilen,  war  nur  für  jene  Wahlen 
möglich,  deren  Statistik  an  Volkszählungsergebnisse  anknüpft,  also  nicht  für 
die  Wahlen  von  1879  und  1897. 

Aus  der  Tabelle  III  ergibt  sich  die  folgende  Aufteilung  der  Zivilbevölkerung 
auf  Stadt  und  Land  (im  Sinne  der  jeweils  geltenden  Reichsratswahlordnung) : 

n^«Aiir<>.^,n«-  A^r.  ^OD  jc  l.OCX)  PersoDeti  der  Zivil- 

T      T  K  Städtischen  ^     Ttadlichea  ^r^^l^^T*  "''ft'l^^  T^ 

Im  Jahre  Wahlbezirke  Wahlbezirk""' 

1873  (1869).  .  .  .  3,863.627  16,348.474  191  809 

1885  (1880).  .  .  .  4,289.059  17,696.492  195  805 

1891  (1890).  .  .  .  5,292.800  18,415.262  223  777 

1901  (1900).  .  .  .  6,167.235  19,711.045  238  762 

Wir  sehen,  daß  sich  das  Zahlenverhältnis  von  Wahl  zu  Wahl  oder  vielmehr 
von  Zählung  zu  Zählung  zugunsten  der  städtischen  Wahlbezirke  verschoben 
hat.  Richtiger:  zu  Ungunsten  der  städtischen  Wahlbezirke,  denn  die  Zimahme 
der  Bevölkerung  bedeutet  bei  gleichbleibender  Anzahl  der  Mandate  die  Ver- 
minderung des  Einflusses,  den  jeder  Einzelne  auf  das  Wahlergebnis  hat,  und 
eine  Abschwächung  des  Vertretungsverhältnisses  überhaupt.  Die  Berechnungen 
hierüber  folgen  alsbald.  Vorerst  berechne  ich  in  der  Tabelle  IV  des  Anhanges 
die  Bevölkerungsverschiebung  zwischen  städtischen  und  länd- 
lichen Wahlkreisen  und  in  Tabelle  V  die  Volkszunahme  dieser  beiden 
Gruppen  während  der  Jahre  1869 — 1900  für  die  einzelnen  Länder. 

Nach  Tabelle  V  hat  in  diesen  31  Jahren  zugenommen 

die  Bevölkerung  absolut  ftuf  Hundert 

der  städtischen  Wahlbezirke 2,303.608         59-6 

der  ländlichen  Wahlbezirke 3,362.571         20-6 


im  ganzen 5,660.749         28-0 

Die  Volkszunahme  der  städtischen  Wahlkreise  ist  also  mehr  als  zweimal 
so  rasch  vor  sich  gegangen,  wie  jene  der  ländlichen.  Für  Niederöst^rreich  kommt 
dabei  allerdings  auch  der  Einfluß  des  Gesetzes  vom  12.  November  1886  zu  berück- 
sichtigen, wodurch  2  ländliche  Wahlbezirke  in  städtische  imigewandelt  worden 
sind.  Immerhin  beweisen  unsere  Tabellen,  daß  der  allgemeine  „Zug  nach  der 
Stadt"  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Reichsratsländer  eine  sehr  empfind- 
liche Bevölkerungsverschiebung  zwischen  den  städtischen  und  den  ländlichen 
Wahlkreisen  mit  sich  gebracht  hat.   Nur  in  Oberösterreich,  Salzburg,  Kärnten 
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und  Krain  hat  die  Bevölkerung  der  Landwahlbezirke  rascher  zugenommen. 
Ob  diese  Gegenbewegung  nicht  nur  scheinbar  und  in  Wirklichkeit  auf  heute 
nicht  mehr  kontrollierbare  Schwankungen  bei  der  Aufmachung  der  Wahlstatistik 
zurückzuführen  ist,  muß  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Aus  dem  Verhältnis  der  Abgeordneten  zu  den  Bevölkerungszahlen  und  zur 
Anzahl  der  Wähler  ergeben  sich  nun  die  Vertretungsziffern.  Und  zwar  kann 
man  das  Verhältnis  zur  gesamten  Bevölkerung  als  die  allge  mei  ne,  das  Verhältnis 
zur  Zahl  der  Wähler  als  die  besondere  Vertretungsziffer  bezeichnen.  Nach 
einzelnen  Ländern  wird  die  allgemeine  Vertretungsziffer  in  die  Tabelle  VI 
des  Anhanges  berechnet,  für  die  Wahlen  von  1873,  1885,  1891  und  1901  überdies 
in  Tabelle  VII  mit  der  Unterscheidung  zwischen  städtischen  und  ländlichen 
Wahlbezirken. 

Lassen  wir  die  Vermehrung  der  Mandate  durch  die  Angliederung  der  all- 
gemeinen Wählerklasse  vorläufig  unerörtert,  so  entfielen 

bei  den  Wahlen 
des  Jahres 

1873 
1879 
1885 
1891 
1897 
1901 

Das  Wachsen  der  allgemeinen  Vertretungsziffer  ist  eine  unvermeidliche 
Reflexwirkung  der  Bevölkerungszunahme.  Der  Ausgleich  zwischen  der  Zahl  der 
Mandate  und  der  gesteigerten  Volkszahl  findet  nur  ruckweise  als  Nebenwirkimg 
der  großen  Wahlreformen  statt.  So  hat  die  Wahlreform  des  Jahres  1873  die  all- 
gemeine Vertretimgsziffer  von  99.102  auf  57.273  herabgemindert.  Die  An- 
gUederung  der  V.  Kurie  bewirkte,  daß  im  Jahre  1897  ein  Abgeordneter  schon 
auf  58.094  Einwohner  entfiel,  während  ohne  die  Mandate  der  allgemeinen 
Wählerklasse.  70.226  Personen  durch  je  einen  Abgeordneten  vertreten  waren. 
Die  letzte  Wahlreform  hat  durch  die  Vermehrung  der  Beichsratsmandate  auf 
516  die  Vertretungsziffer  auf  50.152  herabgemindert.  Auch  diese  Besserung 
des  Vertretungsverhältnisses  ist  wohl  nur  eine  unbeabsichtigte  Nebenwirkung. 
Absolut  genommen  ist  ja  die  durchschnittliche  Bevölkerungsziffer  der  Wahl- 
kreise ziemlich  belanglos;  politisch  wichtig  sind  nur  die  Unterschiede  zwischen 
den  einzelnen  Wahlkreisen,  weil  die  Vertretungszahlen  zugleich  die  Unterschiede 
des  Einflusses*  ausdrücken,  der  jedem  einzelnen  Wähler  auf  das  Ergebnis  der 
Wahl  eingeräumt  ist.  Bloß  wenn  die  Vertretungszahlen  über  jenes  Maß  hinaus- 
wachsen, innerhalb  dessen  weder  eine  auf  örtlicher  Grundlage  beruhende  Aus- 
lese der  Kandidaten  noch  der  Kontakt  der  Abgeordneten  mit  der  Wählerschaft 
möglich  ist,  drücken  sie  einen  politischen  Mißstand  aus.  Das  war  z.  B.  in  der 
sogenanten  V.  Kurie  der  Fall,  wo  1897  durchschnittlich  344.304,  1901  sogar 
359.420  Einwohner  auf  je  einen  Abgeordneten  entfielen. 


auf  je  einen  Abgeordneten  Bewohner 
in  den  städtischen      in  den  Iftndlichen 
Wahlbezirken 

im  gansen 

33.307 

125.561 

57.273 



• 

62.239 

36.975 

135.088 

64.770 

44.854 

142.754 

67.162 

70.226 

52.265 

152.799 

73.309 
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Die  Zahl  der  Abgeordneten  ist  zu  keiner  Zeit  und  nirgends  nach  einem 
mechanischen  Schlüssel  bestimmt  worden,  um  ein  auch  nur  annähernd  gleich- 
mafiiges  Vertretungsverhältnis  zu  erzielen.  Maßgebend  war  ursprünglich  die 
Rücksicht  auf  eine  angemessene  Vertretung  der  einzelnen  Länder  und  innerhalb 
derselben  der  einzelnen  Interessenkreise,  denen  man  durch  die  Aussonderung 
der  Wählerklassen  Rechnung  zu  tragen  vermeinte.  Die  Vermehrung  der  Mandate 
darüber  hinaus  geschah  nicht  etwa  in  der  Absicht,  durch  eine  Verbesserung  des 
Vertretungsverhältnisses  den  Rückhalt  des  Parlaments  bei  der  Bevölkerung 
zu  verstärken.  Sie  war  1897  unvermeidlich,  um  den  im  Reichsrate  noch  nicht 
vertretenen  Volksschichten  eine  Vertretung  zu  geben,  ohne  gleichzeitig  den 
Besitzstand  der  übrigen  Wählerklassen  anzutasten.  Und  bei  der  letzten  Wahl- 
reform war  sie  die  Folge  sehr  mannigfacher  Rücksichten :  auf  die  Zahl  der  Mandate, 
welche  die  einzelnen  Länder  bisher  innehatten,  auf  den  parlamentarischen 
Besitzstand  und  die  Ansprüche  der  einzelnen  Nationalitäten,  auf  die  intimen 
Wünsche  der  parlamentarischen  Parteien,  ihre  zukünftigen  Wahlaussichten 
durch  eine  kunstvolle  Wahlgeometrie  möglichst  günstig  zu  gestalten.  So  ist  die 
Zahl  der  Mandate  schließlich  auf  516  angewachsen,  die  allgemeine  Vertretungs- 
ziffer  auf  50.152  herabgedrückt  worden.  Erst  im  Parlamente  des  allgemeinen 
und  gleichen  Wahlrechtes  ist  die  allgemeine  Vertretungsziffer  mehr  als  eine 
rechnerische  Abstraktion.  Es  ist  aber  zu  erwägen,  ob  der  politische  Wert  einer 
niedrigen  Vertretungsziffer  —  wie  bereits  erwähnt,  beruht  er  auf  dem  größeren 
Einflüsse  jedes  einzelnen  Wählers  und  auf  der  engeren  Verbindung  zwischen 
den  Wählern  und  den  Gewählten  —  nicht  aufgewogen  wird  durch  den  gemin- 
derten durchschnittlichen  Einfluß  des  einzelnen  Abgeordneten  auf  die  Beschlüsse 
des  Abgeordnetenhauses,  durch  die  technische  Erschwerung  der  Geschäfte  in- 
folge einer  zu  großen  Zahl  von  Beratenden  und  Beschließenden  und  durch  die 
Rückwirkung  auf  die  Qualität  des  Abgeordnetenmaterials.  Angesichts  des  Um- 
Standes,  daß  im  Herrenhaus  die  niedrige  Zahl  von  Mitgliedern:  der  Numerus 
clausus  so  hoch  bewertet  wurde,  daß  es  sich  dafür  die  Zustinmiung  zur  Wahl- 
reform abkaufen  ließ,  muß  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  weitgehende 
Vermehrung  der  Mandate  im  Abgeordnetenhause  nicht  politische  .Nachteile  für 
das  Haus  im  ganzen  zur  Folge  haben  werde,  welche  über  die  erwähnten  Vorteile 
einer  verminderten  Vertretungsziffer  überwiegen.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
kann  aber  nicht  die  Statistik,  sondern  nur  die  zukünftige  Entwicklung  des 
österreichischen  Parlamentarismus  geben. 

Die  tatsächliche  Bedeutung  der  Vertretungsziffer  ist  also  nur  eine  relative, 
indem  sie  den  Vergleich  von  Land  zu  Land  ermöglicht.  Die  Tabelle  VI  beweist 
nun.  daß  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  einzelnen  Ländern  von  allem  Anfang 
an  außerordentliche  Verschiedenheiten  bestanden  und  daß  dieselben  durch  die 
Angliederung  der  allgemeinen  Wählerklasse  infolge  der  Wahlreform  von  1896 
nicht  etwa  gemildert,  sondern  eher  verschärft  worden  sind.  Die  kleinen  Länder 
erscheinen  durchaus  begünstigt,  die  großen  verkürzt,  die  schon  anfänglich  vor- 
handenen  Unterschiede  durch  die  industriolle  Entwicklung  en^'eitert. 

Das  erhellt  am  l>esten.  wenn  man  an  der  Hand  der  Tabelle  VII  die  Ver- 
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änderongen  in  der  Wählerklasse  der  Städte,  Märkte  und  Industrialorte  einerseits 
und  der  Landgemeinden  anderseits  untersucht.  Auf  einen  Abgeordneten  entfielen 
Wähler 

1873  19G1 

in  den  städtischen  Wahlbezirken .     33.307  52.265 

in  den  ländlichen  Wahlbezirken 125.561      /     152.799 

Die  städtische  Vertretungsziffer  ist  somit  1874 — 1901  um  18.958  oder 
56-9ö/o,  die  ländliche  um  27.238  oder  21-7o/o  gewachsen.  1873  wardas  städtische 
Wahlrecht  noch  3*8mal  so  stark  wie  das  ländliche,  1901  nur  noch  2-9mal.  In  den 
industriell  führenden  Ländern,  in  Niederösterreich,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien, 
Vorarlberg  ist  das  städtische  Wahlrecht  noch  viel  schneller  verwässert  worden. 
Inwieweit  die  parlamentarische  Vertretung  von  Stadt  und  Land  den  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  zur  SSeit  des  Februarpatentes  und  der  Wahlreform  von  1873 
angemessen  war,  bleibe  dahingestellt;  daß  aber  die  seither  einsetzende  gewerb- 
liche und  städtische  Entwicklung  das  parlamentarische  Vertretungsverhältnis 
der  Städte  in  völligem  Gregensatze  zu  den  Prinzipien  einer  wahren  Interessen- 
vertretung weiterhin  erheblich  verschlechtert  hat,  wird  durch  die  Tabelle  VII 
statistisch  erwiesen. 

Während  die  allgemeine  Vertretungsziffer  das  Zahlenverhältnis  der  Ab- 
geordneten zur  Bevölkerung  berechnet,  gibt  die  besondere  Vertretungsziffer 
ihr  Verhältnis  zur  Zahl  der  Wähler  an;  die  Häufigkeit  der  Wahlberech- 
tigten enthält  hinwiederum  den  Maßstab  für  die  Allgemeinheit  des  Wahl- 
rechtes. Die  bisher  noch  fehlenden  Unterlagen  für  diese  Berechnungen  sind 
in  der  Tabelle  VIII  des  Anhanges  enthalten,  welche  die  Zahl  der  Wahlbe- 
rechtigten nach  Wähler klassen  bringt.  Die  rasch  ansteigenden  Zahlen 
dieser  Tabelle  verraten  den  Einfluß  der  wiederholten  Wahlrechtserweiterungen, 
welche  die  Etappen  auf  dem  Wege  zum  allgemeinen  Wahlrechte  bilden.  Man 
betrachte  die  folgende  Zusammenstellung  der  Summen  für  ganz  Österreich, 
welchen  ich  die  Ziffern  der  Landtagswahlberechtigten  von  1861  und  1867  vor- 
ausschicke. : 

Anxahl  der  Wahlberechtigten  in  der  Wfthlerklasse 
Im  Jahre  des  Groü-    d.  Handels  u.       der  Städte  der  Land- 

grand bes.    Gew.-Kammer  XLSvr.  gemeinden 

1861 —  —  161.162  1,066.020 

1867 4.943  587  162.068  1,047.7141) 

1871/1872*)  ....  2.016  537  158.520  508.050 

1873 4.931  499  184.323  1,053.459 

1879 4.768  515  196.993  1,088.457 

1885 5.119  593  298.793  1,369.536 

1891 5.402  583  338.500  1,387.572 

1897 5.480  591  394.196  1,490.659 

1901 5.431  556  493.804  1,585.466 


<)  Ohne  die  Wahlberechtigten  der  Landgemeinden  in  Görz,   Oradiaka  und  latrien. 
')  VergL  die  Bemerkungen  auf  S.  232. 
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In  der  Zeit  von  1873 — 1901  ist  die  Zahl  der  städtischen  Wahlberechtigten 
von  184.323  auf  493.804,  die  Zahl  der  landHchen  von  1,053.459  auf  1,585.466 
gewachsen.  Schon  vor  der  Einführung  der  direkten  Reichsratswahlen  durch  das 
Gesetz  vom  2.  April  1873,  R.-G.-Bl.  Nr.  41,  war  der  Kreis  der  Wahlberechtigten 
—  wenn  auch  vorläufig  nur  unerheblich  —  dadurch  erweitert  worden,  daß  in 
einer  Reihe  von  Ländern  die  für  das  Landtagswahlrecht  und  damit  auch  für  das 
Reichsratswahlrecht  geforderte  Steuerleistung  herabgesetzt  worden  ist.  Die 
weiteren  Fortschritte  der  Landtagsgesetzgebungen  auf  diesem  Wege  blieben  jedoch 
belanglos  für  das  Reichsratswahlrecht,  weil  der  §  9  des  genannten  Gesetzes  zwar 
das  Reichsratswahlrecht  an  den  damaligen  Stand  der  Gesetzgebung  über  das 
Landtagswahlrecht  knüpfte,  die  zukünftigen  Änderungen  derselben  aber  als 
belanglos  für  das  Wahlrecht  zum  Reichsrate  erklärte.  Die  Bestimmungen  über 
das  letztere  können  fortab  nur  durch  ein  Reichsgesetz  abgeändert  werden  \md 
es  trennen  sich  die  Wege  der  Reichs-  und  der  Landesgesetzgebung  über  das  Wahl- 
recht. Die  geringen  Fortschritte  dieser  letzteren  durch  Herabsetzung  des  Zensus 
sind  vorweg  genommen  worden  durch  das  Gesetz  vom  4.  Oktober  1882,  R.-G.BL 
Nr.  142,  welches  in  den  Wählerkassen  der  Städte,  Märkte  und  Lidustrialorte 
sowie  der  Landgemeinden  den  Zensus  auf  10  Kronen  herabsetzte  und  das  Reichs- 
ratswahlrecht vom  Gemeindewahlrecht  loslöste,  an  welches  es  bis  dahin  unter 
Vermittlung  der  Landtagswahlordnungen  gebunden  gewesen  war.  Die  Folge 
ist  die,  daß  zwischen  den  Wahlen  von  1879  und  1885  die  Zahl  der  Reichsrats- 
wähler in  den  Städten  von  196.993  auf  298.793  um  101.800,  in  den  Land- 
gemeinden von  1,088.457  auf  1,369.536  um  281.079,  im  ganzen  also  um  382.879 
stieg.  Der  Zuwachs  fällt  in  den  Städten  viel  schwerer  ins  Gewicht  wie  in  den 
Landgemeinden,  hier  betrug  er  25-8,  dort  aber  51 -6** /q.  Weit  geringer  ist  die  Erwei- 
terung des  Wählerkreises  bei  den  Wahlen  von  1891.  Wenn  in  der  Zwischenzeit 
die  Wähler,  insbesondere  die  städtischen  Wähler,  rascher  zugenommen  haben  wie 
die  Bevölkerung,  so  erklärt  sich  das  wohl  daraus,  daß  die  neue  Untergrenze 
der  Steuerleistung  von  viel  mehr  Personon  überschritten  wurde,  als  dies  früher 
bei  dem  höheren  Steuerzensus  der  Fall  gewesen  ist. 

Den  für  die  Zukunft  entscheidenden  Zuwachs  an  Wahlberechtigten  weisen 
die  Wahlen  von  1897  infolge  der  Angliederung  der  aUgemeinen  Wählerklasse 
durch  das  Gesetz  vom  14.  Juni  1896,  R.-G.-Bl.  Nr.  168,  auf.  Noch  eine  zweite 
Wahlrechtsreform  brachte  das  Jahr  1896 :  Durch  das  Gesetz  vom  5.  Dezember 
1896,  R.-G.-Bl.  Nr.  226,  ist  die  für  das  aktive  Reichsratswahlrecht  geforderte 
Steuerleistung  weiterhin  auf  4  Gulden  herabgesetzt  worden.  Die  Wirkungen 
dieses  Gesetzes  äußern  sich  jedoch  erst  bei  den  Wahlen  von  1901,  weil  es  gleich- 
zeitig mit  dem  Gesetze  vom  5.  Oktober  1896,  R.-G.-Bl.  Nr.  20,  über  die  Reform 
der  direkten  Personalsteuer,  das  ist  am  1.  Jänner  1898  in  Kraft  trat.  Es  bewirkte 
bei  den  Wahlen  von  1901  im  Vergleiche  zur  Wahlstatistik  von  1897  einen  Zu- 
wachs von  99.608  oder  25'2^Iq  städtischen  und  94.807  oder  64»/o  ländlichen 
Wählern,  war  also  gleichfalls  für  die  städtischen  Wahlkreise  von  ungleich  größerer 
Bedeutung  wie  für  die  ländlichen. 

So  ansehnlich  auch  die  Erweiterung  des  Wählerkreises  infolge  der  Herab- 
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Setzung  des  Steuerzensus  insbesondere  in  der  Wählerklasse  der  Städte,  Märkte 
und  Industrialorte  ist,  so  tritt  er  doch  völlig  in  den  Hintergrund  gegenüber  der 
gewaltigen  Umwälzung,  welche  die  Angliederung  einer  allgemeinen  Wähler- 
klasse mit  sich  brachte.  Ich  sehe  hier  von  der  politisch-psychologischen  Rück- 
wirkung der  Tatsache  ab,  daß  die  Fortbildung  des  österreichischen  Reichsrats- 
wahlrechtes das  Prinzip  der  Interessenvertretung  aufgegeben  und  sich  an  das 
Prinzip  des  allgemeinen  Wahbrechtes  angeschlossen  hatte,  und  knüpfe  nur  an 
die  statistischen  Zahlen  an.  Die  Wahlstatistik  weist  in  der  allgemeinen  Wähler- 
klasse für  1897  5,018.217,  für  1901  5,004.222  Wahlberechtigte  aus.  Hiervon  waren 

wahlberechtigt  ,,i- ^^«^-  ^^^^^  J- ^^^•^^~  ^^^^^ 

auch  in  anderen  Wählerklassen  .  .  .  1,831.439  36-5  1,993.385  39-8 
nur  in  der  allgemeinen  Wählerklasse: 

und  zwar  als  Gemeindewähler    .    .   ,  952.840  190  1,032.236  20-6 

nicht  als  Gemeindewähler 2,233.938  44-5  1,978.601  39-6 

Halten  wir  uns  an  die  Zahlen  für  1901,  so  gehörten  nur  knapp  zwei  Fünftel 
der  in  der  allgemeinen  Wählerklasse  Stimmberechtigten  zugleich  einer  der  anderen 
Wählerklassen  an.  Drei  Fünftel  sind  erst  durch  die  Wahlreform  von  1896  zur 
Urne  gerufen  worden.  Von  diesen  hatte  nur  etwa  ein  Drittel  das  Wahlrecht  für 
die  Gemeindewahlen;  zwei  Drittel  dieser  neuen  Wähler,  zwei  Fünftel  aller  Wähler 
der  V.  Kurie  haben  zwar  das  Reichsratswahlrecht,  aber  nicht  das  Gemeindewahl- 
recht oder  vollends  das  Landtagswahlrecht.  Dieses  Verhältnis  wird  durch  die 
Wahlreform  von  1907  kaum  berührt.  Es  bildet  zweifelsohne  eine  wichtige  Trieb- 
kraft für  die  Reform  des  Landtags-  und  des  Gemeindewahlrechtes.  Denn  durch 
die  Ausdehnung  des  Reichsratswahlrechtes  sind  jene  weiteren  Kreise  enger  in 
den  poUtischen  Interessenbereich  und  in  seine  Organisationen  einbezogen  worden, 
und  muß  die  Rechtlosigkeit  hinsichtlich  der  Selbstverwaltung  schon  vermöge 
der  Kontrastwirkung  doppelt  schwer  empfunden  und  ertragen  werden. 

Ebenso  wie  die  Herabsetzung  der  Steuergrenze  hat  auch  die  Anfügimg  der 
allgemeinen  Wählerklasse  in  den  Städten  eine  viel  tiefere  Wirkung  gehabt,  wie 
auf  dem  flachen  Lande.  Das  erhellt  daraus,  daß  die  Quoten  der  neuen  Wähler 
in  den  voraus  städtischen  Wahlkreisen  der  allgemeinen  Kurie  mit  direktem 
Wahlrechte  bei  den  Wahlen  von  1897  den  Durchschnitt  überragen.  In  den  Be- 
zirken mit  direkten  allgemeinen  Wahlen  waren  nämlich  von  je  100  Wählern  der 
allgemeinen  Wählerklasse  nur  35-6  auch  in  anderen  Wählerklassen  wahlberechtigt; 
64-4  waren  es  nur  in  der  V.  Kurie;  darunter  waren  nur  5-5  Gemeindewähler, 
während  58-9,  also  die  bei  weitem  größere  Hälfte,  lediglich  das  Reichsratswahl- 
recht, aber  nicht  das  Gemeinde-  und  das  Landtagswahlrecht  besaßen.^) 

Durch  die  Novelle  von  1896  ist  also  für  die  V.  Kurie  ein  nahezu  allge- 
meines Reichsratswahlrecht  geschaffen  worden.  Es  erstreckte  sich  auf  alle 
eigenberechtigten  Staatsbürger  männlichen  Geschlechtes  im  Alter  von  über 
24  Jahren,  mit  Ausnahme  der  aktiven  Militärpersonen,  der  Personen,  die  am  Tage 
der  Ausschreibung  der  Wahl  in  der  Gemeinde  des  Wahlortes  noch  nicht  wenigstens 

1)  Vgl.  die  österreichische  Statistik,  XLIX.  Band,  1.  Heft,  Seite  VII. 
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6  Monate  seßhaft  waren,  und  der  nach  §  20  der  Reichsratswahlordnung  von  1873 
Disqualifizierten.  Von  welchem  Belange  sind  diese  Atisnahmen?  Am  31.  Dezember 
1900  wurden  in  Osterreich  6,603.922  Männer  im  Alter  von  24  Jahren  und  darüber 
gezählt,  darunter  6,074.852  österreichische  Staatsangehörige.  Wieviel  davon  auf 
das  aktive  Militär  entfallen,  welches  die  Volkszählung  —  ohne  Rücksicht  auf  die 
Staatsangehörigkeit  —  mit  229.037  beziffert,  ist  unbekannt.  Da  die  Mehrzahl 
dem  Mannschaftsstande  angehört,  war  sicherlich  nur  ein  verhältnismäßig  geringer 
Teil  der  aktiven  Militärpersonen  über  24  Jahre  alt.  Vergleicht  man  die  Zahl  der 
österreichischen  Staatsangehörigen  im  Alter  von  über  24  Jahren  mit  der  Zahl 
der  Wahlberechtigten  von  1901,  so  findet  man,  daß  1,070,630  Wäherlisten 
fehlen,  wie  eben  bemerkt,  nur  zum  geringeren  Teil  infolge  des  aktiven  Militär- 
verhältnisses. Der  übrige  Ausfall  kommt  auf  Rechnung  der  halbjährigen  Seß- 
haftigkeit, den  Ausschließungsgrund  des  §  20  der  Reichsratswahlordnung  von 
1873  und  der  Lückenhaftigkeit  der  Wählerlisten.  Selbst  wenn  nur  halbjährige 
Seßhaftigkeit  gefordert  wird,  bleibt  also  infolge  der  genannten  Umstände  ein 
Sechstel  bis  ein  Fünftel  der  großjährigen  Staatsbürger  vom  Wahlrechte  aus- 
geschlossen. 

Gleichwohl  brachte  die  Wahlreform  von  1896,  wie  wir  gesehen  haben, 
mehr  als  60%  neue  Wähler.  Ein  gewaltiger  Schritt  vorwärts  in  der  Richtung  des 
allgemeinen  Wahlrechtes!  Aber  je  besser  diese  Wahlreform  der  Forderung  der 
Allgemeinheit  Rechnung  trug,  desto  greller  mußte  die  damit  gegebene  Un- 
gleichheit des  Wahlrechtes  wirken  und  bei  den  in  das  politische  Leben  ein- 
tretenden Volksmassen  das  Verlangen  nach  einem  Wahlrechte  wachrufen,  das 
nicht  nur  allgemein,  sondern  auch  gleich  wäre.  Den  statistischen  Maßstab 
für  die  Entwicklung  zur  Allgemeinheit  des  Wahlrechtes  enthält  die  Tabelle  IX 
des  Anhanges,  indem  sie  die  Häufigkeit  der  Wahlberechtigten  berechnet; 
einen  Maßstab  für  die  Gleichheit  des  Wahlrechtes  bietet  die  Tabelle  X  des 
Anhanges  in  der  Ziffer  der  Wahlberechtigten,  die  zusammen  je  einen  Abgeord- 
neten wählen. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  der  Tabelle  IX,  so  treffen  auf  je  1000  Ein- 
wohner 

Wahlbereolitigte 
im  Jahre  ia  den  städtischea  in  den  Iftiidlicben         im  Durchschnitte  der 

Wahlbezirken  ersten  4  Wfthlerklassen 

1873  48  71  63 

1879  52  66  59 

1885  70  77  76 

1891  61  75  73 

1897  74  81  76  . 

1901  80  80  81 

Die  Genauigkeit  der  Berechnung  leidet  darunter,  daß  nicht  immer  die  Be- 
völkerungszahlen aus  dem  Jahre  der  Wahl  oder  dem  Vorjahre  zur  Verfügung 
standen.^)  Immerhin  sehen  wir,  daß  die  Zunahme  der  Wähler  ohne  die  Wahl- 


*)  Auf  welche  Jahre  die  Bevölkerungsangaben  sich  beziehen,  ist  aus  der  Tabelle  III 
und  aus  der  Anmerkung  zur  Tabelle  IX  zu  entnehmen. 
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rechtserweiterungen  von  1882  und  1896  wahrscheinlich  hinter  dem  Wachstum  der 
Bevölkerung  zurückgeblieben  wäre.  Den  größten  Schritt  vorwärts  bedeutet  die 
Verleihung  des  Wahlrechtes  an  die  sogenannten  Fünfguldenmänner  im  Jahre 
1882.  Sie  bewirkte,  daß  die  Zahl  der  Wahlberechtigten  bei  den  Wahlen  von  1885 
um  383.308  größer  war,  wie  bei  den  Wahlen  von  1879,  indemsie  von5-9auf  7-6% 
der  Bevölkerung  emporschnellte.  Wie  bereits  erwähnt,  war  der  Sprung  in  den 
Städten  ungleich  größer  als  auf  dem  flachen  Lande:  hier  von  6-6  auf  7-7%  also 
um  1'1%,  dort  von  5-2  auf  7-0,  also  um  1-8%.  Damit  verglichen,  hatte  die  Herab- 
setzung des  Steuerzensus  von  5  Gulden  auf  4  Gulden  nur  geringe  Wirkung.  Sie 
blieb  zudem  auf  die  Städtekurie  beschränkt;  in  der  Kurie  der  Landgemeinden 
war  trotzdem  die  Zahl  der  Wähler  langsamer  gewachsen  als  die  Bevölkerung. 
Aus  dem  Vergleiche  der  städtischen  und  der  ländlichen  Verhältniszahlen  erhellt, 
daß  überhaupt  die  Wählerzahl  in  den  Städten  teils  infolge  ihrer  kräftigeren  wirt- 
schaftlichen Entwicklung,  teils  infolge  der  zweimaligen  Herabsetzung  des  Zensus 
ungleich  rascher  zugenommen  hat,  wie  auf  dem  flachen  Lande.  1873  waren  unter  je 
1000  Städtern  erst  48,  unter  je  1000  Landbewohnern  aber  71  Wahlberechtigte; 
1901  stand  das  Verhältnis  in  beiden  Wählerklassen  mit  je  8%  gleich.  Bleibt  die 
Zskhl  der  Mandate  unverändert,  so  bedeutet  die  Zunahme  der  Wähler  selbst- 
verständlich eine  Verwässerung  des  Wahlrechtes,  eine  Verminderung  des  Ein- 
flusses, der  jedem  einzelnen  Wähler  auf  das  Ergebnis  der  Wahl  zusteht.  Bevor 
wir  diese  Rückwirkung  an  der  Hand  der  Tabelle  X  des  Anhanges  untersuchen, 
haben  wir  noch  das  Verhältnis  der  Wähler  zur  gesamten  Bevölkerung  in 
der  allgemeinen  Wählerklasse  und  in  sämtlichen  Wählerklassen  zu  be« 
sprechen. 

Nach  Tabelle  IX  des  Anhanges  trafen  auf  je  1000  Einwohner  im  Jahre 
1897  203  und  im  Jahre  1901 194  in  der  allgemeinen  Wählerklaöse  Wahlberechtigte. 
Der  Rückschritt  ist  auffallend;  er  zeigt  sich  schon  in  den  absoluten  Zahlen  — 
5,004.222  Wahlberechtigte  im  Jahre  1901  gegen  5,018.217  im  Jahre  1897  —  und 
tritt  in  den  Verhältniszahlen  noch  deutlicher  zutage,  da  die  Zahlen  für  1901  auf 
eine  breitere  Bevölkerung  gerechnet  sind.  Ich  erkläre  mir  die  Abnahme  der  Wahl- 
berechtigten aus  der  lebhafteren  Wanderbewegung,  welcher  zufolge  bei  immer 
mehr  Personen  die  vom  Gesetze  geforderte  Seßhaftigkeit  nicht  zutrifft.  Bezieht 
man  die  Mandate  der  4  privilegierten  Kurien  in  die  Rechnung  mit  ein,  wobei 
die  Personen  mit  doppeltem  Stimmrecht  doppelt  als  Wähler  gezählt  werden,  so 
entfallen  auf  je  1000  Personen  im  Jahre  1897  279  und  im  Jahre  1901  274  Wahl- 
berechtigte. 

Nachdem  die  Wahlreform  von  1896  das  allgemeine  Wahlrecht  bis  auf  wenige 
Vorbehalte  gebracht  hatte,  erhob  sich  desto  dringlicher  die  Frage  nach  der  Gleich- 
heit des  Wahlrechtes,  Wie  es  damit  vor  der  letzten  Wahbeform  bestellt  war, 
erhellt  aus  der  Tabelle  X  des  Anhanges,  welche  das  Zahlen  Verhältnis  der 
Reichsratsabgeordneten  zu  den  Wahlberechtigten  und  die  besonderen 
Vertretungsziffem  enthält. 

Danach  kommt  ein  Reichsratsabgeordneter  auf  Wahlberechtigte  in  der 
Wählerklasse 
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im  Jühre 

drt  GroS- 
gmnd- 

b«bitZ«t 

d.  Handelt- 

n,  G«werbe- 

kaminer 

d.  Stidte 
a«w. 

d«r  Ldind- 
gemeindcD 

im 
DarchschntUe 

1873 

58 

24 

1.616 

8.427 

3.612 

1879 

56 

24 

1.669 

8.308 

3.656 

1885 

6ö 

28 

2.576 

10.454 

4.742 

1891 

64 

27 

2.869 

10.756 

4.906 

1897 

64 

28 

3.341 

11.555 

16.256 

1901 

64 

26 

4.193 

12.290 

16.681 

Die  ungeheuerlichen  Unterschiede  in  der  Starke  des  Wahlrechtes  selbst 
innerhalb  der  i  privilegierten  Kurien  sind  in  dem  Kampfe  um  die  Wahlrefonn 
so  viel  hervorgehoben  worden,  daß  ich  darüber  kein  Wort  verlieren  brauche. 
Ich  beschranke  mich  darauf,  zu  erinnern,  daß  die  Wähler  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammer nur  scheinbar  ein  stärkeres  Wahlrecht  hatten  wie  jene  des  Groß- 
grundbesitzes, indem  ja  die  Wahlen  der  Handels-  und  Crewerbekammem  in 
Wirklichkeit  indirekte  Wahlen  waren,  bestinmit,  um  den  in  den  Handelskammern 
organisierten  gewerblichen  und  Handelsinteressen  eine  Vertretung  im  Abgecrd- 
netenhause  zu  sichern,  während  das  stärkere  Wahlrecht  des  Großgrundbesitzes 
sich  in  der  Tat  als  ein  politisches,  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Groß- 
grundbesitzes weit  hinausgehendes  Privileg  erwies. 

Weniger  als  die  Yorhandstellung  des  Großgrundbesitzes  sind  die  Verände- 
rungen beachtet  worden,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  den  besonderen  Vertretungsziffem 
der  Städte  und  der  Landgemeinden  eingetreten  sind.  Ebenso  wie  das  Februar- 
patent, hatte  auch  die  Wahlreform  von  1873  die  Absicht,  die  städtischen  Wähler 
mit  einem  erheblich  besseren  Wahlrechte  auszurüsten  wie  die  ländlichen.  Bei 
den  Landtagswahlen  von  1867  war  die  auf  je  einen  Abgeordneten  entfallende 
Anzahl  von  Wahlbettehtigten  in  den  Städten  beiläufig  halb  so  groß  wie  in  den 
Landgemeinden,  der  Einfluß  je  eines  städtischen  Wählers  auf  das  Wahlergebnis 
beiläufig  doppelt  so  groß.  Die  Wahlreform  von  1873  brachte  eine  bedeutende 
Verbesserung  der  städtischen  Vertretungsziffer  gegenüber  der  ländlichen.  Im 
Jahre  1873,  bei  den  ersten  direkten  Reichsratswahlen,  fiel  eine  städtische  Stimme 
mehr  als  fünfmal  so  stark  ins  Gewicht  wie  eine  ländliche.  Bis  1901  hatten  jedoch 
die  städtischen  Wähler  um  so  viel  rascher  zugenonmien,  daß  ihre  besondere  Ver- 
tretungsziffer nur  noch  dreimal  günstiger  stand  wie  die  ländliche.  Angenommen, 
daß  jenes  Vertretungsverhältnis,  welches  die  Wahlreform  von  1873  geschaffen 
hatte,  der  Vorstellung  des  Gesetzgebers  von  dem  Verhältnisse  zwischen  städti- 
schen und  ländlichen  Interessen  entsprach,  das  in  der  Volksvertretung  realisiert 
werden  sollte,  so  waren  die  städtisch  gewerblichen  Interessen  durch  die  Ent- 
wicklung der  letzten  beiden  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts  empfindlich  ver- 
kürzt worden.  Die  starre  Abgrenzung  der  Wählerklassen  verhinderte,  daß  die 
mächtige  gewerbliche  Entfaltung  des  Staates  auf  die  Zusammensetzung  des  Ab- 
geordnetenhauses  irgendwie  zurückwirke.  Die  einzige  Wirkung,  die  sie  hatte, 
war  die  Abschwächung  des  städtischen  Wahlrechtes.  Diese  Verschlechterung 
der  besonderen  Vertretungsziffer  der  Städte  ist,  wie  wir  bereits  festgestellt  haben, 
auf  drei  Ursachen  zurückzuführen:  auf  das  raschere  Wachstum  der  Städte  über- 
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haupt,  auf  ihre  kräftigere  wirtschaftliche  Entfaltung,  welche  die  stimmberech- 
tigten Steuerträger  erbeblich  rascher  vermehrte  als  es  der  Zunahme  ihrer  Volks- 
zahl entsprach,  endlich  auf  die  vergleichsweise  hohe  Zahl  kleiner  Steuerträger 
in  den  Städten,  so  daß  hier  die  Herabsetzung  des  Steuerzensus  zunächst  auf 
10  E^nen,  dann  auf  8  E^ronen  eine  ungleich  größere  Wirkung  hatte  als  wie  auf 
dem  flachen  Lande.  Nebenbei  bemerkt,  beschränkt  sich  die  Wirkung  dieser  Maß- 
nahmen nicht  etwa  auf  das  zahlenmäßige  Yertretungsverhältnis,  sondern  sie 
brachte,  wie  auch  der  Bericht  des  Wahlreformausschusses  richtig  hervorhebt, 
eine  tiefgreifende  Änderung  in  dem  inneren  Gefüge  der  städtischen  Wählerschaft 
mit  sich,  indem  die  mit  dem  Wahlrechte  neu  Begabten  vielfach  anderen  sozialen 
Schichten  angehörten  wie  der  alte  Block.  Die  ländlichen  Wahlkreise  wurden  von 
dieser  Umbildung  viel  weniger  betroffen,  weil  die  Herabsetzung  des  Steuerzensus 
ihnen  einen  vergleichsweise  geringeren  Zuwachs  an  Wählern  gebracht  hatte. 
Ebensowenig  konnte  die  industrielle  Entfaltung  auf  eine  parlamentarische  Ver- 
tretung ihrer  Interessen  auf  dem  flachen  Lande  hoffen.  So  vielverheißend  sich  auch 
in  den  gewerblich  führenden  Ländern  Österreichs  die  „Landindustrie''  entwickelte, 
so  vermochten  doch  weder  die  gewerblichen  Unternehmer  noch  die  Arbeiter  dem 
agrarischen  Block  gegenüber  aufzukommen.  Die  alten  Wählerklassen  boten  also 
überhaupt  nicht  den  Boden,  um  die  moderne  wirtschaftliche  und  soziale  Ent- 
faltung Österreichs  im  Parlamente  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  Spielraum, 
den  die  72  Mandate  der  V.  Kurie  hierfür  gewährten,  war  aber  von  vornherein 
viel  zu  eng.  So  wertvoll  das  allgemeine  Wahlrecht  dieser  Wählerklasse  auch 
als  Ferment  der  politischen  Elassenorganisation  war,  so  wirkungslos  mußte  es 
in  bezug  auf  die  parlamentarische  Vertretung  der  neuen  Interessenkreise  bleiben, 
wegen  der  verhältnismäßig  geringen  Zahl  der  Mandate  gegenüber  dem  privi- 
l^erten  Block  und  wegen  des  allzu  geringen  Einflusses  eines  jeden  einzelnen 
Wählers  auf  das  Wahlergebnis.  Den  statistischen  Ausdruck  für  die  letztere  Tat- 
sache bilden  die  geradezu  grotesken  Vertretungsziff em :  1  Abgeordneter  auf 
359.420  Einwohner  und  auf  69.503  Wahlberechtigte,  während  innerhalb  des 
privilegierten  Blockes  durchschnittlich  schon  je  5907  Wahlberechtigte  ihren  Ab- 
geordneten hatten. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  läßt  sich  kurz  dahin  zusammenfassen, 
daß  infolge  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwicklung  der  letzten  Jahrzehnte 
die  vermeintliche  Interessenvertretung  im  Abgeordnetenhause  des  österreichischen 
Reichsrates  zur  Karikatur  einer  Interessenvertretung  geworden  war.  Der  Zeit- 
punkt zu  einer  Umbildung  im  Sinne  der  geänderten  Geltung  der  großen  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Interessenkreise  war  längst  vorüber,  das  Prinzip  des  allgemeinen 
Wahlrechtes  in  der  V.  Kurie  gegeben,  die  eben  dadurch  aufleuchtende  Ungleichheit 
des  Kurienwahlrechtes  von  vornherein  unhaltbar.  Der  Ausgleich  zwischen  der 
modernen  Entwicklung  und  der  parlamentarischen  Vertretung  Österreichs  konnte 
nur  «in  der  Richtung  des  allgemeinen  und  gleichen  Wahlrechtes  gesucht  werden. 
Jede  einzelne  Teilreform  hatte  es  bewußt  oder  imbewußt  vorbereitet  und  so  ist 
denn  jene  durchgreifende  Verfassungsreform  schließlich  gekommen,  weil  sie 
konunen  mußte. 
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IV. 

Die  bisher  angestellten  Betrachtungen  haben  eigeben,  daß  die  B^emngs- 
vorläge,  die  den  Völkern  Österreichs  das  allgemeine  und  gleiche  Wahlrecht  bringen 
sollte,  kein  so  revolutionärer  Schritt  war,  wie  es  so  manchem  auf  den  ersten  Blick 
schien.  Sie  war,  wie  ich  schon  früher  gesagt  habe,  eine  unvermeidliche  Folge 
unserer  gesamten  wirtschaftlichen,  sozialen  und  kulturellen  Entwicklung:  Evo- 
lution nicht  Revolution.  In  der  vorgeschlagenen  Wahlkreiseinteilung  überwogen 
konservative  Bücksichten:  hinsichtlich  der  Verteilung  der  Mandate  wurde  an 
den  parlamentarischen  Besitzstand  der  einzelnen  Lander  und  Nationalitaten 
angeknüpft.  Durch  die  nationale  Abgrenzung  der  Wahlkreise  sollte  gleichsam 
eine  Demarkationslinie  zwischen  den  nationalen  Parteien  gezogen,  ihr  Vertretungs- 
verhaltnis  dem  Wahlkampfe  entrückt  werden.  Durch  die  Sonderung  von  Stadt 
und  Land  wollte  man  die  besonderen  Interessen  solcher  Städte,  die  zu  einem 
eigenen  Mandat  zu  klein  sind,  vor  der  Majorisierung  durch  die  ländlichen  schützen, 
diese  letzteren  hie  und  da  wohl  auch  vor  dem  Einfluß  radikaler  sozialer  Strö- 
mungen möglichst  bewahren.  Die  Rücksicht  auf  das  Bestehende  brachte  es  endlich 
mit  sich,  daß  von  vornherein  in  keinem  Lande  eine  Minderung  der  Mandate  be- 
absichtigt war;  die  Anpassung  an  die  geänderten  Verhältnisse  konnte  nur  durch 
eine  Vermehrung  der  Mandate  bewirkt  werden. 

Schon  die  Regierungsvorlage  wollte  die  Reichsratsabgeordneten  von  425  auf  455 
vermehren;  im  Laufe  der  Ausschußverhandlungen  ist  die  Zahl  auf  516  gestiegen. 
Wie  sich  die  Mandate  nach  der  alten  Wahlordnung,  nach  der  Regierungsvorlage 
und  nach  der  nunmehr  geltenden  Wahlordnung  auf  die  einzelnen  im  Reichsrate 
vertretenen  Königreiche  und  Länder  verteilen,  zeigt  die  nachstehende  Übersicht. 
Anzahl  der  Mandate  nach  der 

alten  Retrierangs-  neuen 

Wahlordnung  vorläge  Wahlordnung 

Niederösterreich 46  55  64 

Oberösterreich 20  20  22 

Salzburg 6  6  7 

Steiermark 27  28  30 

Kärnten 10  10  10 

Krain 11  11  12 

Triest  und  Gebiet 5  5  5 

Görz  und  Gradiska 5  5  6 

Istrien 5  5  6 

Tirol 21  21  25 

Vorarlberg 4  4  4 

Böhmen 110  118  130 

Mähren 43  44  49 

Schlesien 12  13  15 

Galizien 78  88  106 

Bukowina 11  11  14 

Dalmatien 11  11  11 


im  ganzen   ....  425  455  516 
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Aus  dem  Vergleiche  der  vorstehenden  drei  Zahlenreihen  erhellt,  daß  die 
Zahl  der  Mandate  in  fast  allen  Ländern  aufgebessert  worden  ist.  Hierbei  bewegen 
sich  die  Begierungsvorlage  und  das  neue  Gresetz  in  der  gleichen  Richtung,  indem 
diejenigen  Länder,  die  schon  nach  der  Regierungsvorlage  am  besten  bedacht 
waren,  auch  im  Wahlreformausschusse  die  meisten  neuen  Mandate  darüber 
hinaus  errungen  haben,  so  insbesondere  Niederösterreich  und  Galizien.  Die  Folge 
davon  sind  die  nachstehenden  Verschiebungen  in  den  Prozentanteilen  der 
einzelnen  Länder  und  liLndergruppen  an  der  Gesamtzahl  der  Mandate: 

Von  je  100  Mandaten  treffen  nach  der 

-  alten  Begiemngs-  neuen 

Wahlordnung  vorlag«  Wahlordnung 


Niederösterreich     .   .   .   . 
die  übrigen  Alpenländer  . 

Böhmen 

Mähren  und  Schlesien  . 
Galizien  u.  die  Bukowina 


10-8  12  1  124 

23-3  220  21-3 

25-9  25-9  25-2 

12-9  12-5  124 

210  21-8  23-3 


das  Küstenland  u.  Dalmatien.     6-1  5-7  54 

Nach  der  Nationalität  der  Abgeordneten^)  verteilen  sich  die  Mandate 
folgendermaßen : 

Xneh  der  alten  "Such  der  Nach  der  neuen 
Wahlordnung        Regierungsvorlage       Wahlordnung 

Deutsche  205  205  233 

Tschechen 87  99  107 

Polen 72  64  82 

Ruthenen 10  31  33 

Slowenen 15  23  24 

Kroaten 12  13  13 

Rumänen 5  4  5 

Italiener 19  16  19 


im  ganzen  ....  425  455  516 

Aus  dem  Vergleiche  der  drei  Ziffernreihen  erhellt  zunächst,  daß  die  Re- 
gierungsvorlage die  Zahl  der  deutschen  Abgeordneten  unverändert  lassen,  jene 
der  Tschechen,  Ruthenen,  Slowenen  und  Kroaten  vermehren,  der  Polen,  Rumänen 
und  Italiener  vermindern  wollte.  Nach  den  Anträgen  des  Wahlreformausschusses 
sind  die  Mandate  sämtlicher  Nationalitäten  xmt  Ausnahme  der  Italiener  und 
Rumänen,  welche  ihren  Besitzstand  wenigstens  ungeschmälert  bewahrten,  ver- 

^)  Ich  schließe  mich  bei  der  nationalen  Qualifikation  der  Abgeordneten  des  aufge- 
lösten Hauses  den  Berechnungen  der  „Neuen  Freien  Presse''  an,  die  in  diesem  Punkte  mit 
der  Karte  der  Reichsratawahlen  von  1901  von  A.  L.  Hickmann  übereinstimmen.  Die 
nationale  Qualifikation  der  Abgeordneten  nach  der  Regierungsvorlage  und  nach  der  Wahl- 
ordnung ergibt  sich  unmittelbar  aus  dem  nationalen  Charakter  der  Wahlkreise,  für  Galizien 
unter  Berücksichtigung  der  Minoritätenvertretung  in  den  Wahlkreisen  mit  2  Abgeordneten. 
Die  obige  Aufstellung  stimmt  mit  jener  auf  S.  5  und  6  des  Berichtes  des  Wahlreformaus- 
schusses vollständig  überein.  Es  wird  hierbei  angenommen,  daß  in  den  Wahlkreisen  mit 
einem  einzigen  Mandate  die  Nationalität  des  Abgeordneten  mit  jener  der  Mehrzahl  der 
Wähler  übereinstimmen  und  daß  in  den  galizischen  Wahlkreisen  mit  2  Mandaten  das 
zweite  Mandat  der  nationalen  Minderheit  zufallen  werde,  Voraussetzungen,  die,  wie  das 
Ergebnis  der  letzten  Wahlen  gezeigt  hat,  nicht  ausnahmslos  zutreffen. 

ütatistiache  Monatschrift.  19ü7.  18 


246  Prof.  Dr.  H.  Rauchberg.  ' 

mehrt  worden.  Aber  die  Aufbesserung  ist  für  die  einzelnen  Nationalitäten  doch 
sehr  verschieden  ausgefallen.    Danach  ergeben  sich  die  folgenden  Verschie- 
bungen in  ihrem  gegenseitigen  Zahlen  Verhältnis: 
Von  je  100  Abgeordneten  sind  nach  der 

Alten  Re<|:ierang8-  neuen 

Wahlordnung  vorlsts^c*  Wahlordnung 

Deutsche 48-2  450  45-2 

Tschechen 20-5  21-8  20-7 

Polen 16-9  141  15-9 

Ruthenen 2-4  6-8  64 

Slowenen 3-5  5*0  4-6 

Kroaten 2-8  2-9  2-5 

Rumänen 1-2  0-9  10 

Italiener 4-5  3-5  3-7 

Nach  der  Regierungsvorlage  wären  die  Deutschen,  Polen,  Italiener  und 
Rumänen  anteilsweise  verkürzt,  die  anderen  Nationalitäten  aufgebessert  worden. 
Die  Beeinträchtigung  der  Polen  hatte  jedoch  einen  ganz  andern  Grund  wie  die 
der  übrigen  anteilsweise  verkürzten  Nationalitäten.  Während  nämlich  bei  allen 
anderen  der  geminderte  Prozentsatz  als  eine  Folge  der  absoluten  Zahl  der  ge- 
planten Wahlkreise  sich  darstellte,  ist  er  bei  den  Polen  nur  eine  Reflexwirkung 
dessen,  daß  infolge  der  Verallgemeinerung  des  Wahlrechtes  eine  Anzahl  von 
Mandaten  in  ruthenische  Hände  gelangt.  Um  einer  Minderung  der  polnischen 
Stellimg  vorzubeugen,  hat  der  Wahlreformausschuß  und  nach  seinem  Antrage  die 
neue  Wahlordnung  nicht  nur  die  galizischen  Stadtwahlbezirke  stark  vermehrt, 
sondern  auch  jeden  der  36  galizischen  Landwahlbezirke  mit  2  Mandaten  ausgerüstet 
und  durch  die  Bestimmung  des  §  34  der  Reichsratswahlordnung,  daß  derjenige 
als  Zweitgewählter  zu  betracht€n  ist,  welcher  mehr  als  ein  Viertel  der  abgegebenen 
gültigen  Stimmen  für  sich  hat,  den  Polen  eine  Minoritätenvertretimg  in  den 
überwiegend  ruthenischen  W^ahlkreisen  gesichert.  So  werden  die  Polen  auf  82  Man- 
date kommen;  sie  erhalten  10  Mandate  mehr  als  sie  vorher  besaßen.  Der  hervor- 
stechendste Zug  bleibt  die  Vermehrung  der  ruthenischen  und  der  slowenischen 
Quote ;  infolge  der  oben  besprochenen  Vermehrung  der  polnischen  Mandate  geht 
sie  hauptsächlich  auf  Kosten  der  deutschen  und  italienischen  Anteilszahlen.  Die 
schließlich  erwirkte  absolute  Vermehrung  der  deutschen  und  Bewahrung  der  italie- 
nischen Mandate  reicht  nicht  aus,  um  ihnen  die  alten  verhältnismäßigen  Anteile  zu 
sichern.  Daraus  folgt  die  \'iel  besprochene  Umwälzung  in  den  nationalen  Mehr- 
heitsverhältnissen des  Abgeordnetenhauses,  indem  die  frühere  deutsch-romanische 
Mehrheit  von  53-9%  in  eine  Minderheit  von  49 -9^  q  verwandelt  wurde  und  der 
sogenannte  slawische  Block  nur  mehr  50- 1%  aller  Mandate  umfaßt.^)  Ob  ein  der- 
artiger nationaler  Zusammenschluß  der  Parlamentsparteien  überhaupt  wahr- 
scheinlich oder  auch  nur  politisch  möglich  ist,  lasse  ich  bei  diesen  Berechnungen 
selbstverständlich  unerörtert.  Nach  den  Lehren  der  österreichischen  Parlaments- 

*)  Das  alles  8el!)st verständlich  nur  unter  den  in  der  Anmerkung  auf  Seite  245  an- 
geführten Voraussei  zunten. 
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gescliichte  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Ruthenen  auf  Seite  der  Polen 
stehen  und  die  Italiener  und  Rumänen  in  allen  Dingen  Hand  in  Hand  mit  den 
Deutschen  gehen  werden. 

Für  die  einzelnen  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  wird  der 
durch  die  nationalen  Verhältnisse  der  Wahlkreise  gegebene  nationale  Charak- 
ter der  Mandate  in  Tabelle  XI  des  Anhanges,  und  zwar  mit  der  Unterscheidung 
von  Stadt  und  Land  ausgewiesen.  Bevor  ich  auf  diese  letztere  Unterscheidung 
eingehe,  fasse  ich  hier  die  Zahlen  der  Tabelle  XI  über  die  nationale  Gliede- 
rung der  Mandate  in  den  einzelnen  Ländern  zusammen,  um  sie  mit  der 
nationalen  Gliederung  nach  der  alten  Wahlordnung  und  nach  der  Regierungs- 
vorlage zu  vergleichen. 

Nationalität  der  Reichratsmandate 

Länder  nach  dar  alten  nach  der  nach  der  neuen 

Wahlordnung  RegLerang:s  vorlegte  Wahlordnung 


Niederösterreich 


OberÖBterreich 
Salzburg  .  . 
Steiermark  . 
Kärnten  .  . 
Krain  .  .  . 
Triest  und  Gebiet 
Götz  und  Gradiska 


46  deutsch  55  deutsch  64  deutsch 


20  deutsch  20  deutsch  22  deutsch 

6  deutsch  6  deutsch  7  deutsch 

23  deutsch,  4  slowen.  22  deutsch,  6  slowen.  23  deutsch,   7  slowen. 
10  deutsch  9  deutsch,   1  slowen.  9  deutsch,   1  slowen. 

2  deutsch,  9  slowenisch  11  slowenisch         1  deutsch,  11  slowen. 
5  italienisch        4  italienisch,  1  slowen.  4  italien.,  1  slowenisch 

3  italienisch,  2  slowen.  2  italienisch,  3  slowen.  3  italien.,  3  slowenisch  ^ 
Istrien 4  italienisch,  1  kroat.  2  italienisch,  1  slowen.,  3  italien.,  1  slowenisch, 

2  kroatisch  2  kroatisch 

Tirol 14  deutsch,7  italienisch  13  deutsch,  8  italien.  16  deutsch,  9  italien. 

Vorarlberg 4  deutsch  4  deutsch  4  deutsch 

Böhmen 44  deutsch,  66  tschech.  48  deutsch,  70  tschech.  55  deutsch,  75  tschech. 

Mähren 23 deutsch,  20  tschech.  17  deutsch,  27  tschech.  19  deutsch,  30  tschech. 

o  i,i__-  /lO  deutsch,  1  tschech.,  8  deutsch,  2  tschech.,  9  deutsch,  2  tschech., 

öcniesien |  ^  polnisch  3  polnisch  4  pohlisch  • 

Galizien 70  polnisch,  8  ruthen.  61    poln.,  27    ruthen.  78  polnisch,  28  ruthen. 

■o  .      .  (3  deutsch,  1  polnisch,  3  deutsch,  4  ruthen.,  4  deutsch,  5  ruthen., 

uuKowma ^^  ruthen.  u.  5  rumän.  4  rumänirh         .  5  rumänisch 

Dalmatien 11  kroatisch  11  kroatisch  11  kroatisch 

Es  sind  demnach  von  je  100  Mandaten  eines  jeden  Landes  nach  der 

in  alten  Wahlordnung  Regierungsvorlage  neuen  Wahlordnung 

Niederöeterreich .    .    .  100-0  deutsch  100-0  deutsch  1000  deutsch 

OberÖBterreich.   .   .    .  100-0  deutsch  100-0  deutsch  1000  deutsch 

Salzburg 1000  deutsch  1000  deutsch  1000  deutsch 

Steiermark 85-2  deutsch,  14-8  slov.  78-6  dtsch.,  21-4  slow.  76-7  dtsch.,  23-3  slow. 

Kärnten 1000  deutsch         90-0  dtsch.,  100 slow.  900  dtsch.,  100  slow. 

Krain 18-2  dsch.,  81-8  slow.        1000  slowenisch      8-3 deutsch,  91-7  slow. 

Triest  und  Gebiet.    .         100-0  italienisch       80-0  ital.,  20-0  slow.  80-0 italien., 20-0 slow. 
Görz  und  Gradiska  .  600  iUL,  400  slow.  40-0  ital.,  600  slow.  500 itahen.,  500 slow. 

Istrien 800  iUl.,   200  kroat.  400  ital.,   20-0  slow.,  500  ital,  16-7 "slow., 

400  kroatisch  33-3  kroatisch 

Tirol 66-7deutsch,  33-3 ital.  61-9 deutsch,  381  ital.  640 deutsch,  360 ital. 

Vorarlberg 1000  deutsch  1000  deutech  100-0  deutsch 

Böhmen 40-0  deutsch,  60-0  tsch.  40-7  deutsch,  59-3  tsch.  42-3  deutsch,  57-7  tsch. 

Mähren 53-5  deutsch,  46-5  tsch.  38-6  deutech,  61-4  tsch.  38-8  deutsch,  61-2  tech. 

R«l,u«;o«  |83-4 deutsch,  8-3  tsch.,  61-5  dtsch.,  15-4  tech..  600  dtsch.,  13-3  tsch., 

'^^®*'^ \        8-3  pohiisch  231  pohlisch  26-7  polnisch 

Galizien 89-7  pohi..  10-3  ruth.  69-3  poln.,  30-7  ruth.  736  pohi.,  26*4  ruth. 

Tlnlfn^n«.^  f-'7'3  deutsch,  91  pol.,  27-2  dtsch.,  36-4  ruth.,  28*6  dtsch.,  35-7  ruth., 

jJUKowin» \  18-2  ruth.  u.  45-4  rm.        36-4  rumänisch  35-7  rumänisch 

BaUnatien 100-0  kroatisch  100-0  kroatisch  100-0  kroatisch 

18* 


248  Prof.  Dr.  H.  Ranchberg. 

V. 

Viel  weniger  als  die  nationale  ZnsammenBetzimg  des  Abgeordnetenhauses 
ist  die  Gliederung  der  Mandate  nach  ihrem  vorwiegend  städtischen  oder 
ländlichen  Charakter  erörtert  worden.  Die  Unterlagen  hierfür  sind,  wie  bereits 
erwähnt,  gleichfalls  in  der  Tabelle  XI  des  Anhanges  enthalten.  Eine  reinliche 
Aufteilung  der  Mandate  nach  Stadt  und  Land  ist  eigentlich  erst  auf  Grund  der 
neuen  Reichsratswahlordnung  möglich.  Als  stadtisch  gelten  danach  diejenigen 
Wahlbezirke,  die  gänzlich  aus  Städten  (Stadtteilen),  Märkten  und  Gemeinden 
von  vorwiegend  gewerblichem  Charakter  gebildet  sind,  als  ländlich  alle  anderen; 
diese  letzteren  umfassen  zumeist  ganze  Gerichtsbezirke.  Um  einen  Vergleich 
mit  dem  früheren  Zustand  zu  ermöglichen,  muß  man  die  Mandate  der  alten 
Großgrundbesitzerkurie  als  überwiegend  agrarische,  jene  der  Handelskammern 
als  durchaus  städtische  ansehen.  Schwierig  ist  die  Aufteilung  der  Mandate  der 
ehemaligen  V.  Kurie.  Ich  nehme  an,  daß  10  Wahlkreise  derselben,  nämlicli 
jene,  wo  eine  rein  oder  überwiegend  städtische  Bevölkerung  direkt  wählte, 
vorwiegend  städtisch,  alle  anderen  ländlich  waren. 

Selbstverständlich  drückt  diese  Einteilung  der  Wahlkreise  weder  den  tat- 
sächlichen wirtschaftlichen  CTiarakter  der  einzelnen  Orte,  noch  die  wirtschafts- 
politische Haltung  ihrer  Vertreter  einwandfrei  aus.  Für  die  Einreihung  in  die 
Städtekurie  der  neuen  Reichsratswahlordnung  sind  neben  den  wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten  offenbar  auch  noch  andere  Erwägungen  mitbestimmend  ge- 
wesen. Insbesondere  erblickte  man  darin  ein  Hilfsmittel,  um  die  Wahlkreise 
national  möglichst  einheitlich  zu  gestalten  und  den  Wünschen  der  einflußreichen 
Parteien  durch  eine  kunstvolle  Wahlgeometrie  zu  entsprechen.  Anderseits  sind 
zahlreiche  Landgemeinden  von  ganz  ausgesprochen  industriellem  Charakter,  bei 
welchen  weder  nationale  Interessen,  noch  spezielle  Parteianliegen  im  Spiele 
waren,  nicht  in  die  Städtekurie  aufgenommen  worden.  So  kommt  es,  daß  in 
einzelnen  aus  ganzen  Gerichtsbezirken  gebildeten  und  daher  als  ländlich  be- 
zeichneten Wahlkreisen  die  städtisch  gewerbliche  Bevölkerung  überwiegt  und 
daß  es  zahlreiche  Landgemeinden  mit  starken  gewerblichen  Interessen  gibt.  Der 
(Jroßgnuulbesitz  ist  früher  keineswegs  als  eine  rein  agrarische  Partei  aufgetreten; 
eboriHowenig  konnten  und  können  auch  in  Zukunft  sämtliche  Vertreter  ländlicher 
Wahlkreis«;  als  solche  gelten,  die  bei  einem  Interessenkonflikte  zwischen  städtischen 
und  ländlichen,  zwischen  gewerblichen  und  agrarischen  Interessen  inmier  auf 
der  Seite  der  letzteren  zu  finden  sind.  Das  sogenannte  agrarische  Interesse  ist 
überhaupt  durchaus  kein  einheitliches;  die  agrarische  Flagge  deckt  vielmehr  gar 
nuiiinigfache  und  oft  gegensätzliche  Interessen,  Interessen,  welche  —  richtig 
verstanden  —  zu  einer  sehr  verschiedenen  Haltung  ihrer  Vertreter  im  Parlament 
führen  müßten.  Auf  jeden  Fall  sind  die  den  Sozialdemokraten  zufallenden 
Mandate  der  Landgemeinde  der  städtisch-gewerblichen  Interessengruppe  zuzu- 
zählen. Man  sieht,  die  Bezeichnung  ländlich  oder  städtisch  gilt  zunächst  bloß 
für  die  Wahlkreise,  nicht  auch  für  die  parlamentarische  Vertretung  ihrer  Mandate; 
man  würde  die  Geltung  der  gewerblich-städtischen  Interessen  im  Parlamente 
sowohl  für  die  Vergan^enhoit  als  auch  für  die  Zukunft  sehr  unterschätzen,  wenn 
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man  sie  lediglich  nach  der  Benennung  der  Wahlkreise  bemäße.  Das  müssen  wir 
uns  vor  Äugen  halten,  wenn  wir  daran  gehen,  an  der  Hand  der  Tabelle  XI  das 
vergangene  und  das  zukünftige  Verhältnis  von  Stadt  und  Land  im  Abgeordneten- 
hause zu  untersuchen. 
Hiernach  sind 

nach  der 

alten  neuen 

Wahlordnung 

städtische  Mandate 150  197 

ländliche  Mandate 275  319 

Von  je  100  Mandaten  sind  demnach 

städtisch 35-3  38-2 

ländlich 64-7  61-8 

Das  Zahlenverhältnis  ist  also  um  beiläufig  3  Hundertteile  zugunsten  der 
städtischen  Mandate  verschoben,  wie  ja  denn  auch  infolge  der  gewerblichen  Ent- 
faltung immer  mehr  Ortschaften  vorwiegend  städtischen  Charakter  erlangt  haben. 

In  den  einzelnen  Ländern  stehen  die  Verhältnisse  folgendermaßen: 

Gliederung  der  Mandate  nach  Stadt  und  Land. 

Kaoh  der  alten  Nach  der  neuen 

._    j                                                         Wahlordnung  Wahlordnung 

^^^^^                                           städtische         ländliche  städtische         I&ndliche 

Mandate  Mandate 

Niederösterreich 26  20  43  21 

Oberösterreich 7  13  6  15 

Salzburg 2  4  3  4 

Steiermark 11  IG  11  19 

Kärnten 4  6  1  9 

Krain 3  8  1  11 

Triest  und  Geliet 5  —  4  1 

Görz  und  Gradiska     ....  1  4  1  5 

Istrien 1  4  —  6 

Tirol 5  16  7  18 

Vorarlberg 1  3  1  3 

Böhmen 40  70  54  76 

Mähren 17  26  20  29 

Schlesien 4  8  6  9 

Galizien .18  60  34  72 

Bukowina 3  8  5  9 

Dalmatien 2  9  —  11 

Österreich  im  ganzen    ,    .150  275  197  319 

Von  je  100  Mandaten  sind  daher  nach  der 

alten  Wahlordnung  neiien  Wahlordnung 

^"  städtisch  ländlich  städtisch  ländlich 

Niederösterreich     .   .     56-5  43-5  67-2  32-8 

Oberösterreich    .    .    .     35-0  65-0  27-3  72-7 

Salzburg 333  66-7  42-9  57-1 
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Von  je  100  Mandaten  sind  nach  der 

{  alten  Wahlordnung  neuen  Wablordnanf 

'"  städtisch  l&ndlicb  stidtisch  lindlicb 

Steiermark 40-7  59-3  36-7  63-3 

Kärnten 40-0  60-0  lOO  90-0 

Krain 27-3  72-7  8-3  91-7 

Triest  und  Gebiet    .  100-0  —  80-0  20-0 

Götz  und  Gradiska  .  20-0  80-0  16-7  83-3 

Ißtrien 20-0  80-0  —  1000 

Tirol 23-8  76-2  28-0  72-0 

Vorarlberg 25-0  750  25-0  75-0 

Böhmen 36-4  63-6  41-5  58-5 

Mähren 39  5  60-5  40-8  59-2 

Schlesien 33-3  66-7  40-0  60-0 

GaUzien 231  76-9  321  67-9 

Bukowina   .   .       .   .  27-3  72-7  35-7  64-3 

Dalmatien  .   .   .   .   .  18-2 81^8 -- 100-0 

Österreich  im  ganzen  .     35-3  64-7  38-2  61-8 

Für  die  Verstärkung  der  städtischen  Quote  war  in  erster  Linie  die  Vei- 
mehrung  der  Wiener  und  Prager  Mandate,  dann  die  Schaffung  von  zahlreichen 
städtischen  Wahlkreisen  in  Galizien  maßgebend.  Im  Gegensatze  zur  durch- 
schlagenden Tendenz  ist  das  städtische  Vertretungsverhältnis  in  mehreren  Alpen- 
ländem  nicht  nur  anteilsweise,  sondern  sogar  absolut  verschlechtert  worden, 
wo  die  Beseitigung  der  Handelskammermandate  nicht  durch  die  Errichtung 
neuer  städtischer  Wahlkreise  aufgewogen  erscheint. 

In  Verbindung  mit  der  Nationalität  gliedern  sich  die  Wahlkreise 
folgendermaßen  in  städtische  und  ländliche: 

Nach  der  alten  Nach  der  neuen 

\%  ahlordnunsr  Wahlordnung 

städtische  Iftndliche  städtische  ländliche 

Mandate  Mandat« 

deutsch 89  116  110  123 

tschechisch 28  59  43  64 

pohlisch 18  54  35  47 

ruthenisch —  10  1  32 

slowenisch 3  12  1  23 

kroatisch 2  10  —  13 

rumänisch —  5  —  5 

itaUenisch 10  9  7  12 

Von  je  100  den  nebenbezeichneten  Nationalitäten  zugewiesenen  Man- 
daten sind: 

Nach  der  alten  Nach  der  neuen 

Wahlordnuni^  Wahlordnung 

etädtisoh  ländlich  städtisch  ländlich 

deutsch 43-4  56-6  47-2  52-8 

tschechisch 32-2  67-8  40-2  59-8 

polnisch 25-0  75-0  42-7  57-3 
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Xach  der  alten  "Such,  der  neuen 

Wahlordnung  Wahlordnung 

städtisch  Ikudlicli  städtisoh  ländlich 

ruthenisch —  100-0  30  970 

slowenisch 20O  80O  4-2  95-8 

kroatisch 250  750  —  lOOO 

rumänisch —  lOOO  —  lOOO 

itaUenisch 52-6  474  36-8  63-2 

Bei  den  Deutschen,  Tschechen  und  Polen  haben  demnach  die  städtischen 
Mandate  an  Gewicht  gewonnen;  am  meisten  bei  den  Polen,  hier  aber  nicht 
als  eine  Wirkung  der  städtischen  Entwicklung,  sondern  in  dem  Bestreben,  eine 
Kompensation  für  die  Vermehrung  der  ruthenischen  Mandate  eintreten  zu  lassen. 
Wenn  die  ruthenischen,  slowenischen,  kroatischen  und  rumänischen  Wahlkreise 
ganz  überwiegend  und  nach  der  neuen  Wahlordnung  sogar  noch  in  höherem 
Maße  wie  früher  als  ländlich  bezeichnet  werden,  so  entspricht  das  nur  der  tat- 
sächlfchen  Wirtschaftsstufe.  Im  Widerspruch  zu  derselben  steht  freilich  die 
Minderung  der  städtischen  italienischen  Wahlkreise,  die  hauptsächlich  infolge 
der  Streichung  der  Handelskammermandate  eingetreten  ist. 

Aus  den  auf  Seite  249  mitgeteilten  absoluten  Ziffern  ergeben  sich  die  fol- 
genden Yerhältniszahlen  über  die  nationale  Gliederung  einerseits  der  städti- 
schen und  anderseits  der  ländliche u  Mandate: 

Auf  die  nebenbezeichenten  Nationalitäten  entfallen 

nach  der  alten  nach,  der  neuen 

Wahlordnung  von  je  100 

Bt&dtischen  ländlichen  städtischen  ländlichen 

Mandaten 

deutsch 590  42-3  55-8  38-5 

tschechisch 18-5  21-5  21-8  201 

polnisch 11-9  19-7  17-8  14-7 

ruthenisch —  3-7                 0-5  lOO 

slowenisch 20  44                 0-5  7-2 

kroatisch 20  3-3                 —  41 

rumänisch —  1-8                 —  1-6 

italienisch 6-6  3-3                 3-6  3-8 

Der  auffallendste  Zug :  die  Vermehrung  der  polnischen  städtischen  Mandate, 
kehrt  selbstverständlich  auch  hier  wieder.  Während  die  Vermehnmg  der  tschechi- 
schen Stadtwahlkreise  ausgiebig  genug  war,  um  den  tschechischen  Anteil  an  den 
städtischen  Mandaten  trotz  des  Vorsprunges  der  Polen  zu  heben,  reichte  die  Ver- 
mehrung der  deutschen  städtischen  Mandate  nicht  dazu  aus;  die  deutsche  Quote 
ist  nunmehr  sowohl  für  die  Städte  als  auch  für  das  flache  Land  eine  geringere 
als  früher,  obwohl  der  Aufschwung  des  städtischen  Lebens  in  Österreich  in  erster 
Linie  den  deutschen  Städten  zu  danken  ist.  Da  das  städtische  Wahlrecht,  wie 
wir  alsbald  sehen  werden,  noch  immer  ungleich  wirksamer  ist  wie  das  ländliche, 
bedeutet  die  vergleichsweise  geminderte  Geltung  der  deutschen  Städte  in  der 
Reichsratswahlordnung  eine  weitere  Beeintiächtigung  der  deutschen  Stellung 
überhaupt. 
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VI. 

Bisher  war  lediglich  von  den  Mandaten  und  Wahlkreisen  die  Rede.  In 
diesem  Abschnitte  wollen  wir  ihre  Beziehung  zur  Bevölkerungsziffer  untersuchen. 

Die  Zahlen  über  die  Staatsangehörige  Bevölkerung  der  Wahl- 
bezirke werden  in  Tabelle  XII  nach  Ländern  mit  Unterscheidung  der  Natio- 
nalität und  des  städtischen  oder  ländlichen  Charakters  der  Wahlbezirke  mitge- 
teilt. Meinen  Berechnimgen  liegen  die  Angaben  in  den  statistischen  Beilagen 
des  Ausschußberichtes,  diesen  hinwiederum  die  Volkszählimgsergebnisse  von  1900 
zugrunde.  Leider  enthalten  die  Ausschußmat-erialien  die  Bevölkerungszahlen 
nur  zu  Tausenden  abgerundet  (wenn  auch  mit  einer  Dezimalstelle),  und  sie  lassen 
diejenigen  nationalen  Minderheiten  weg,  denen  in  den  betreffenden  Ländern  kein 
Mandat  zugedacht  ist.  Darnach  zerfällt  die  Tabelle  XII  in  drei  große  Abteilungen: 
Die  erste  enthält  jene  Staatsangehörigen,  welche  die  nationale  Mehrheit  in  ihrem 
Wahlbezirke  ausmachen,  für  Galizien  auch  diejenigen  Minderheiten,  welche  ein 
Viertel  der  Gesamtbevölkerung  betragen  und  gemäß  §  34  der  Reichsratswahl- 
ordnung auf  das  zweite  Mandat  des  betreffenden  Wahlkreises  Aussicht  haben. 
In  der  zweiten  Abteilung  werden  diejenigen  Minderheiten  beziffert,  die  bei  den 
Wahlen  in  den  einzelnen  Ländern  nicht  zur  Geltung  kommen  können.  Hiebei 
werden  diejenigen  Minderheiten,  deren  Konnationale  wenigstens  in  einem 
Bezirke  des  betreffenden  Landes  ein  Mandat  erlangen  können,  nach  einzelnen 
Nationalitäten  getrennt,  alle  anderen  bloß  summarisch  ausgewiesen.  Die  dritte 
Abteilimg  bringt  sämtliche  österreichische  Staatsangehörigen.  Auch  hier  sind  die 
Minoritäten,  die  in  ihrem  Lande  kein  Mandat  erringen  können,  nur  sunmiarisch 
eingestellt. 

Infolge  dieser  Anordnung  der  Tabelle  XII  sind  wir  nunmehr  in  der  Lage, 
die  Frage  zu  beantworten,  inwiefern  der  der  neuen  Wahlkreiseinteilung  zugrunde 
liegende  Gedanke  tatsächlich  durchgeführt  ist,  national  möglichst  einheitliche 
Wahlkreise  zu  bilden  und  die  Minderheiten,  die  keinen  konnationalen  Kandidaten 
durchbringen  können,  auf  das  durch  die  Ansiedlungsverhältnisse  gegebene 
Mindestmaß  herabzudrücken. 

Die  gesamte  Staatsangehörige  Bevölkerung  Österreichs  betrug  nach  der 
Zählung  vom  31.  Dezember  1900  25.613-8  Tausend.  Hiervon  befinden  sich  23.819-3 
Tausend  oder  93%  in  Wahlkreisen,  in  welchen  sie  entweder  die  nationale  Mehrheit 
bilden  oder  —  was  jedoch  nur  in  Galizien  der  Fall  ist  —  mit  einer  Minoritäten- 
vertretung bedacht  sind,  also  einen  konnationalen  Abgeordneten  in  den  Reichsrat 
entsenden  können.  1.794-5  Tausend  oder  7%  sitzen  als  Minderheiten  in  solchen 
Wahlkreisen,  wo  sie  der  Mehrheit  gegenüber  keinen  konnationalen  Kandidaten 
durchzusetzen  vermögen.  Nach  den  statistischen  Materialien  des  Wahlreform- 
ausschusses erscheint  diese  national  vertretungslose  Minderheit  allerdings  um  484-0 
Tausend  geringer;  sie  zählt  danach  nur  1.310-5  Tausend  oderö'l^o  der  Staats- 
angehörigen Bevölkerung.  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  sowohl  in  den  Regierungs- 
ais auch  in  den  Ausschußmaterialien  nur  jene  nationalen  Minderheiten  berück- 
sichtigt sind,  welche  eine  in  dem  betreffenden  Lande  landesübliche  Sprache 
sprechen  und  in  irgendeinom  Bezirke  des  betreffenden  Landes  die  Mehrheit  tmd 
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demnach  auch  ein  Beichsratsmandat  besitzen.  Diese  Berechnungsweise  erscheint 
dadurch  gerechtfertigt,  daß  die  „Landesüblichkeit"  der  Sprache  in  Verbindung 
mit  der  Besiedelung  nach  „Volksstämmen"  nach  §  19  des  Staatsgrundgesetzes 
über  die  allgemeinen  Rechte  der  Staatsbürger  die  Voraussetzung  des  österrei- 
chischen Nationalitätenrechtes  bildet.  Von  diesem  Standpunkte  aus  kommt  also 
rund  eine  halbe  Million  überhaupt  nicht  als  anspruchsberechtigte  Minorität  in 
Betracht.  Hiervon  treffen  211-8  Tausend  auf  die  Deutschen  in  Galizien  und  133-0 
Tausend  auf  die  Tschechen  in  Niederösterreich;  der  Rest  verteilt  sich  auf  die 
anderen  Volksstämme  und  Länder. 

Scheidet  man  die  eben  besprochenen  von  vorneherein  hoffnungslosen 
Minderheiten  aus,  so  beträgt  die  Zahl  der  österreichischen  Staatsangehörigen 
ohne  Möglichkeit  einer  speziellen  nationalen  Vertretung  noch  immer 

absohlt  in  aufs 

Tausenden  Hundert 

Deutsche 223-8  2-5 

Tschechen 148-8  2-6 

Polen 402-8  9-6 

Ruthenen 251-6  7-4 

Slowenen 115-3  9-7 

Kroaten 89-9  12-7 

Italiener 53-3  7-6 

Rumänen •   .   .    .    .  250  11-0 

zusammen   .   .   .  1310-5  5-1 

In  diese  Aufstellung  sind  die  deutschen  und  die  tschechischen  Minderheiten 
Mähre  ns  aus  dem  Grunde  nicht  einbezogen  worden,  weil  die  beiden  Nationalitäten 
dieses  Landes  getrennte  Wahlkörper  bilden,  wodurch  sie  vor  Entrechtung  ge- 
schützt sind.  Von  besonderem  Interesse  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Minoritäten- 
vertretung sind  im  Hinblicke  auf  den  bereits  zitierten  §  34  der  Reichsratswahl- 
ordnung die  galizischen  Wahlkreise  mit  je  2  Mandaten.  Die  Bevölkerung 
Galiziens  gliedert  sich  nämlich  folgendermaßen: 

Österr. 

Polen  Rothenen        ^^J^llL. 

überhaupt 
in    Tausenden 

1.  Überwiegend  polnische  Wahlbezirke 

a)  mit  weniger  als  25%  Ruthenen  ......  2.848-6  194-8        3.167-7 

b)  mit  mehr  als  25%  Ruthenen 103-5  87-7  192-9 

2.  Überwiegend  ruthenische  Wahlbezirke 

a)  mit  weniger  als  25%  Polen 372-4        1.8461        2.303-0 

b)  mit  mehr  als  25%  Polen 657-5     .      951-8        1.621-1 

im  ganzen 3.982-0        3.080-4        7.284-7 

Aus  der  vorstehenden  Aufstellung  erhellt,  wie  sehr  die  Polen  durch  die  Ein- 
fühnmg  der  Doppelmandate  begünstigt  sind.  Denn  diese  Maßnahme  kompit  er- 
heblich mehr  als  einer  halben  Million  Polen,  aber  nicht  einmal  100.000  Ruthenen 
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zustatten.  Immerhin  liegen  die  Ansiedlungsverhältnisse  zu  Ungunsten  der  Polen. 
Die  aussichtslosen  IVIinderheiten  stehen  bei  ihnen  sowohl  absolut  als  auch  anteils- 
weise erheblich  höher  wie  bei  den  geschlossen  wohnenden  Buthenen. 

Das  Gegenstück  zu  den  beiden  Landern  mit  Minoritätenvertretimg  bildet 
Böhmen,  woansehnliche  nationale  Minderheiten  bei  den  Wahlen  nicht  zur  Geltung 
kommen:  von  den  Deutschen  89-7  Tausend  oder  3-8%  der  Deutschen,  von  den 
Tschechen  99-7  Tausend  oder  2-5%  der  Tschechen.  Man  sieht:  die  absoluten 
2iahlen  stehen  für  beide  Volksstämme  annähernd  gleich,  aber  sie  fallen  bei  den 
Deutschen  ungleich  stärker  ins  Gewicht.  Auch  sonst  liegen  die  Dinge  beiderseits . 
nicht  gleich:  Die  Deutschen  sitzen  ganz  überwiegend  geschlossen  in  3  Städten: 
in  Prag  samt  Vororten  33.914^),  in  Budweis  15.436,  in  Pilsen  9.174.  Hier  sind  sie, 
von  altersher  ansässig,  wesentliche  Elemente  der  städtischen  Kultur;  ihnen  ist 
die  geistige  und  wirtschaftliche  Blüte  der  Städte  zum  guten  Teile  zu  danken  und 
sie  empfinden  es  als  ein  schweres  Unrecht,  mit  einer  Zahl  von  Stimmen  und  mit 
einer  Steuerleistung,  die,  in  Prag  zumindest,  die  meisten  Wahlkreise  gewaltig 
überragt^)  im  Reichsrate  nicht  vertreten  zu  sein.  Anders  stehen  die  Dinge  tsche- 
chischerseits.  Die  tschechischen  Minderheiten  sind  über  das  ganze  deutsche 
Sprachgebiet  zerstreut;  die  Mehrzahl  entfällt  zwar  auf  das  nordwestböhmische 
Kohlenrevier  aber  auch  da  verteilen  sich  die  tschechischen  Einwanderer  auf 
eine  weite  Fläche  und  auf  zahlreiche  Gemeinden.  Es  handelt  sich  zumeist  um 
rasch  fluktuierende  Arbeitergruppen,  die  im  deutschen  Sprachgebiete  weder 
bodenständig  noch  eingebürgert  sind.  Durch  das  Erfordernis  der  einjährigen  Seß- 
haftigkeit wird  die  ganz  überwiegende  Mehrzahl  derselben  vom  Wahlrechte  aus- 
geschlossen, geht  doch  die  größere  Hälfte  aller  im  Laufe  eines  Jahres  Eingestellten 
vor  Ablauf  des  Jahres  vrieder  ab.^)  Die  Voraussetzungen  örtlich  geschlossener, 
im  Mandate  gipfelnder  politischer  Organisation  fehlen  also  den  tschechischen 
Minderheiten  Böhmens  ebensosehr,  wie  sie  bei  den  deutschen  zutreffen.  Die 
formelle  Gleichheit  der  Behandlung  bedeutet  in  Wirklichkeit  die  Entrechtung 
des  einen  Teiles. 

Wie  groß  im  übrigen  die  nationalen  Splitter  sind,  die  in  den  einzelnen  Ländern 
infolge  der  Siedlungsweise  nicht  in  konnationale  Wahlkreise  einbezogen  werden 
konnten,  ist  in  absoluten  Zahlen  aus  der  zweiten  Abteilung  der  Tabelle  Xu  des 
Anhanges  zu  entnehmen.  Ihr  Zahlenverhältnis  zur  Gesamtheit  der  Konnationalen 
in  den  betreffenden  Ländern  wird  in  der  nachstehenden  Tabelle  berechnet.  Nur 
in  der  letzten  Spalte  dieser  Tabelle  sind  auch  jene  nationalen  Minderheiten  mit 
berücksichtigt,  deren  Sprache  nicht  als  landesüblich  gilt.  Die  Berechnungen 
der  anderen  Spalten  gelten  also  nur  für  die  Minderheiten  mit  landesüblicher 
Sprache,  die  in  irgendeinem  Wahlbezirke  des  betreffenden  Landes  national 
vertreten  sein  können. 


*)  Ich  folge  hier  den  amtlichen  Angaben,  die  hinter  der  Wirklichkeit  erheblich  zurück- 
bleiljen.  In  Wirklichkeit  leben  in  Prag  samt  Vororten  mindestens  50.000  Deutsche.  VgL 
H.  Hauchberg,  Der  nationale  Besitzstand  in  Böhmen  T,  I^ipzig  1905,  Seite  147  ff. 

')  Vergl.  den  Artikel  „Die  Prager  Wahlen**  im  Prager  Tagblatt  vom  19.  Mai  1907. 

^)  Vgl.  „Der  nationale  Besitzstand  in  Böhmen",  Seite  321  ff. 
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Quote  der  national  unvertrete 

nen  Minderheit« 

3n. 

Länder 

Es  bleiben  national    nnvertreten  von  je  1.000  österreichischen 

Staataangehörig;en 

>      mit 
1    deut- 
scher 

mit 
tschech. 

mit 
poln. 

mit 
nithen. 

mit 
slow. 

mit 
kroat. 

mit 
rumftn. 

mit 
ital. 

über- 
haupt 

Umgangssprache 

Niederösten 
Oberösterrei 
Salzburg  . 
Steiermark 
Kärnten  . 
Krain  .   .   . 
Triest  und 
Grörz  und  G 
Istrien  .    . 
Tirol.    .   .   . 
Vorarlberg  , 
Böhmen  .   , 
Mahren    .    . 
Schlesien .   . 
Galizien  .   . 
Bukowina    . 
Dalmatien   . 

•eic 
ch 

p 

Ge 

rra 

sh.    .    . 

t       •      •       • 

*  •              •              V 

•  •          •          • 
■         •          •          • 
I         •         •         • 

ibiet.    . 
diska  . 

»      •       •       • 
k       ■       •       • 
»       •       •      • 

>  •       •       • 

>  ■       •       • 

*  •       •       • 

»       •       •       ■ 
»       •       •      • 

•  •       •       • 

1 

t 

12 

28 

369 

8 

38 

63 

517 

25 
336 

138 
93 

63 
191 

64 

585 

7 

300 

79 
302 

242 

98 

110 

121 

7 

96 

70 

60 
6 
4 

30 
168 

29 
205 

68 
211 

38 

54 

31 
7 
148 
108 
280 
128 

Im  ganze 

n     .    . 

25 

1 

26 

96 

74 

97 

• 

127 

HO 

76 

70 

Unsere  Tabelle  lehrt,  daß  das  Problem  einer  reinlichen  nationalen  Abgrenzung 
der  Wahlkreise  in  den  einzelnen  Ländern  und  für  die  einzelnen  Volksstämme 
trotz  aller  daran  gewendeten  Sorgfalt  mit  sehr  ungleichem  Erfolge  gelöst  worden 
ist.  In  Krain  z.  B.  bleibt  mehr  als  ein  Drittel  der  Deutschen,  in  Kärnten  mehr  als 
die  Hälfte  der  Slowenen  national  unvertreten.  Ein  Beweis  dafür,  daß  die  Ab- 
grenzung der  Wahlbezirke  nach  dem  Zuge  der.  Sprachgrenze  in  den  Ländern  mit 
komplizierten  nationalen  Mischungsverhältnissen  nicht  ausreicht,  sondern  durch 
national  getrennte  Wahlkörper  auf  Grund  von  nationalen  Katastern  ergänzt 
werden  muß. 
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Glledernngr  der  Beichsratsabgreordneten  nach  Ländern  und  nach  Wählerklassen. 

Tabelle  IL 


Anzahl  der  Abgeordneten  nach  der  alten  Wahlordnung 


L  &  n  d  e  r 


Niederöfiterreich  * ) 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet  . 

Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg, 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Im  ganzen  .    .[ 


BeTÖlkernng  der  städtischen  und  der  ländlichen  Wahllu-eise. 

Tabelle  IH. 


L  ft  a  d  e  r 


Stand  der  Zivilbevölkerung  bei  den  Wahlen  von 


1878 

(1869)») 


1870 

(berechnet 
f.  Ende  1878) 


1886*) 
(1880) 


1891 

(1690) 


1887 

(berechn.für 
d.  Jahr  1895) 


1001 

(1900) 


Niederösterreich 
Oberösterreich      .    , 

Salzburg 

Steiermark    .    .    .    . 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet  . 
Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg     .    .    .    . 

Böhmen 

Mähren      

Schlesien 

Galizien ...... 

Bukowina     .    . 
Dalmatien.   .   . 


a)  Städte,  Märkte  und  Indnstrialorte 


• 


Im  ganzen 


758.807 

186.514 

48.630 

235.748 

73.814 

60.697 

123.066 

36.854 

80.044 

138.022 

13.528 

1,086.091 

432.169 

106.162 

384.128 

56.827 

42.526 


3,863.627 


872.714 

1,471.775 

202.684 

204.436 

42.687 

54.343 

212.177 

283.346 

49.692 

78.293 

47.049 

69.606 

141.740 

155.471 

54.713 

54.001 

93.951 

98.140 

147.906 

158.226 

20.670 

25.296 

1,230.351 

1,365.100 

481.882 

521.710 

123.048 

135.145 

445.403 

484.087 

72.899 

81.850 

49.493 

51.975 

4,289.0591  5,292.800 


1,901.380 
186.811 

54.194 
299.876 

62.031 

64.207 
176.456 

53.803 
117.543 
177.979 

30.087 

1,580.552 

560.687 

146.290 

595.532 

99.267 

60.540 


6,167.235 


^)  In  den  Jahren  1873,  1879  und  1885  hat  Niederösterreich  in  der  Wählerklasse  Stfidte.  Mflrkte  und 
Indnstrialorte  17  Abgeordnete,  in  der  W&hlerklasse  Landgemeinden  10  Abgeordnete.  Daher  stellt  sich  die 
Summe  der  Abgeordneten  in  diesen  Jahren  in  der  ersterwähnten  Wfthlerklasae  auf  116,  in  der  letzterwähnten 
auf  131. 

*)  Die  bei  e)  angeführten  niedrigeren  Ziffern  der  Zivilbevölkerung  erklären  sich  daher,  daß  die 
aktive  Landwehr  bei  der  Zerlegung  der  Bevölkerungsziffern^ nach  Wahlbezirken  von  der  Zivilbevölkerung 
nicht  ausgeschieden  werden  konnte. 

*)  Die  eingeklammerten  Jahre  sind  jene,  auf  welche  die  Bevölkerungsangaben  sich  beziehen.  . 
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TabeUe  Hl  (Schlnß). 


Stand  der  ZirilbeTÖlkerung  bei  den  Wahlen  von 


L  ft  n  d  e  r 


187t 

(1M9)*) 


187« 

(bereebnet 
f.  Ende  1878) 


186&^> 
(1880) 


1891 

fl890) 


isn 

(berecbn.für 
d.  Jahr  1895) 


lioi 

(1900) 


Niedero8terreich  .   . 
OberÖateireich      .    . 

Salzburg 

Steiermark    .   .   .    . 

Kärnten 

Krain 

Trieat  und  Gebiet  . 
Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg    .   .   .   . 

Böhmen 

Mähren') 

Schlesien*)    .   .   .   . 

Galizien 

Bukowina     .   .   .   . 
Dalmatien 

Im  ganzen  .   . 


h)  Landgemeinden. 


Niederösterreich  .    . 
Oberösterreich  .   .    . 

Salzburg 

Steiermark    .    .    .    . 

Kärnten 

Krun 

Triest  und  Gebiet  . 
Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg    .   .   .   . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina     .    .    .    . 
Dalmatien 


1,195.193 
544.918 
102.641 
895.350 
262.453 
402.460 

166.841 

174.725 

638.009 

89.096 

4,019.330 

1,565.485 

405.363 

5,031.968 

454.998 

399.644 


16,348.474 


1,426.624 
551.931 
119.430 
992.047 
295.445 
431.981 

154.859 

189.804 

649.545 

86.615 

4,299.654 

1,690.228 

407.003 

5,481.587 

497.513 

422.226 


17,696.492 


1,158.661 
575.599 
117.583 
991.319 
279.001 
427.088 

165.155 
210.840 
646.584 

*Pl/.«iJ44r 

4,443.758 

1,772.324 

435.428 

6.070.328 

561.197 

470.053 


18,415.262 


1,146.233 
616.649 
137.113 

1,046.843 
300.991 
441.451 

176.688 

218.942 

662.345 

99.207 

4,696.837 

1,887.322 

499.870 

6,629.141 

626.767 

524.646 


19,711.045 


c)im   ganxen 


ii 


1,954.251 
731.579 
151.410 

1,131.309 
336.400 
463.273 
123.098 
204.076 
254.905 
776.283 
102.624 

5,106.069 

1,997.897 
511.581 

5,418.016 
511.964 
442.796 


Im  ganzen 


120.217.531 


2,201.428 
750.301 
1&4.986 

1,191.782 
339.366 
471.936 
140.117 
219.215 
275.793 
796.577 
103.920 

5,436.814 

2,103.847 
572.281 

6,177.998 
559.434 
474.854 


2,298.995 
754.521 
162.041 

1,204.051 
345.056 
478.976 
141.709 
209.538 
283.720 
797.040 
107.244 

5.529.122 

2,138.341 
563.355 

5,926.172 
570.295 
471.645 


2,630.436 
780.035 
171,926 

1,274.665 
a57.294 
496.694 
155.471 
219.156 
308.980 
804.810 
115.640 

5.808.858 

2,261.882 
602.725 

6,554,415 
643.047 
522.028 


2,829.866 
804.846 
178.164 

1,316.216 
364.583 
503.966 
161.452 
222.710 
323.461 
809.707 
120.762 

5,988.493 

2.337.660 
631.504 

6.956.699 
684.630 
555.213 


21,970.649 


I 


21,981.821 


23,708.062  24.789.932 


3,047.613 
803.460 
191.307 

1,346.719 
363.0221 
505.6581 
176.4561 
230.491 
336.485 
840.324 
129.294 

6,277.389 

2,448.009 
646.160 

7,224.673 
726.034 
585.186 


25,878.280 


»)  Die  bei  e)  ftng«»führten  niedrigeren  Ziffern  der  Zivilbevölkerung:  erklären  sicli  daher,  daß  die 
aktive  I^ndwfhr  bei  der  Zerlepuni?  der  Bevölkemn^sziffern  nach  Wahlbezirken  von  der  Zivilbevölkerung 
nicht  ausge>tchieden  werden  konnte. 

')  Die  eingeklammerten  Jnhre  sind  jene,  auf  welche  die  Bevolkemngsangaben  sich  beziehen. 

*)  Die  Bevölkeninp  der  mährischen  Landwahllnjzirke  ist  größer,  jene  der  schlesisohen  Landwahi- 
bezirke  mit  Einschluß  der  Bevölkerung  der  S^adtwahlbezirke  ent»i]>rechend  geringer,  als  die  bei  c)  für  dies« 
beiden  Länder  angeführten  Ziffern,  weil  die  Bewohner  der  in  Schlesien  gelegenen  mührischen  Enklaven 
ihr  Wahlrecht  im  mähri-schen  Wuhllie/irke  N'eutit.schein  ausüben  und  daher  dienern  Wahlbezirke  zugerechnet 
werden  mußten. 
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BeTÖlkernnfr^Terscliiebnn;  zwischen  städtischen  nnd  ländlichen  Wahlkreisen. 

Tabelle  IV. 


L  ft  n  d  e  r 


Von  je  l.OUO  Personen  der  Zivilbevölkemng  entfielen  bei  den 

Wahlen  von 

1878  (1869)^; 

1886  (1880) 

1801  (1890) 

1001  (1900) 

anf 
stftdt. 

auf 
l&ndl. 

auf 
8tftdt. 

auf 
ländl. 

auf 
8t&dt. 

auf 
ländl. 

auf 
stidt. 

auf 
Undl. 

Wahlkreise 


Niederösterreich  .    . 
Oberösterreich.    .    . 

Salzburg 

Steiermark  .... 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet  . 
Götz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol      

Vorarlberg    .... 

Böhmen 

Mähren') 

Schlesien')  .    .    .    . 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien    .... 


Im  ganzen 


388 
255 
321 
208 
219 
131 
1.000 
181 
314 
178 
132 
213 
216 
208 

71 
111 

96 


191 


612 
745 
679 
792 
781 
869 

819 
686 
822 
868 
787 
784 
792 
929 
889 
904 


380 
269 
263 
176 
144 

98 
1.000 
261 
331 
186 
193 
223 
225 
218 

76 
128 
105 


620 
731 
737 
824 
856 
902 

739 
669 
814 
807 
777 
790 
722 
924 
872 
895 


809   195 


805 


560 
262 
316 
222 
219 
140 
1.000 
246 
318 
197 
219 
235 
231 
224 
74 
127 
100 


223 


440 
738 
684 
778 
781 
860 

754 

682  j 

803 

781 

765 

784 

722 

926 

873 

900 


624 
233 
283 
223 
171 
127 

1.000 
233 
349 
212 

.  233 
252 
229 
226 
82 
137 
103 


77 


238 


376 
767 
717 
777 
829 
873 

767 
651 
788 
767 
748 
771 
774 
918 
863 
897 


762 


>)  Siebe  Anmerkung  3  zu  T.abelle  III  S.  257.  —  *)  Siehe  Aumerkang  3  zu  Tabelle  III  S. 
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Zunahme  der  BeTttlkernng  in  den  städtischen  nnd  in  den  ländlichen  Wahlicreisen 
Tabelle  V.  1869—1900. 


L  &  n  d  e  r 


Zunahme  der  Bevölkerung  1869— 19UU 


Stftdte,  Milrkte  und 
Industrialorte 


absolut 


aiifs 
Hundert 


Landgemeinden 


absolut 


aufs 
Hundert 


im  ganzen 


absolut 


aufs 
Hundert 


Niederösterreich    .    . 
Oberösterreich  ,   .    . 

Salzburg 

Steiermark     

Kärnten ...... 

Krain      

Triest  und  Gebiet    . 
GÖTZ  und  Gradiska 

latrien 

Tirol    

Vorarlberg 

Böhmen      

Mähren 

Schlesien 

Galizien      

Bukowina 

Dalmatien      .    ,,    . 

Im  ganzen  .    . 


1,142.573 

297 

5.564 

64.128 

-   11.783 

3.510 

53.390 

16.949 

37.499 

39.957 

16.559 

494.461 

128.518 

40.128 

211.4C4 

42.440 

18.014 


150-6 

0-2 

11.4 

27-2 

—  160 

5-8 

43-4 

46.0 

46-8 

290 

1224 
45-5 
29-7 
37-8 
550 
74-7 
42-4 


48.960 

41 

71.731 

13-2 

34.472 

33-6 

151.493 

16-9 

38.538 

14-7 

38.991 

9-7 

9.847 

5-9 

44.217 

25-3 

24-336 

3-8 

10.111 

11-3 

677.507 

16-9 

321.837 

20-6 

94.507 

23-3 

1,597.173 

31-7 

171.769 

37-8 

125.002 

31.3 

1,093.362 

71.881 

39.897 

215.410 

26.622 

42.385 

53.358 

26.415 

81.580 

64.041 

26.670 

1,171.320 

450.112 

134.579 

1,806.657 

214.070 

142.390 


55-9 

9-8 

26-3 

19-0 

7-9 

91 

43-3 

12-9 

320 

8-3 

260 

22-9 

22-5 

26-3 

33-3 

41-8 

32-2 


2,303.608  ,      59.6       3,362.571 


20-6 


5,660.749 


28-0 
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Tabelle  IX.     ZahlenTerhaitnla  der  WabDierecbtlgteji  zur  BerSlkerDiig. 


ISTS    tBT9    IVna 


Siederöaterrcich J    48 

Oberösterreich 1 

Salibiirg i^    M 

Steiermark 

Kärnton 

Triest  und  Gebiet  ...    .1 
Göit,  und  Gradiska    .    .    .1 

Istrien I 

Tirol 

Vorarlberg I 

Böhmen [i 

Mähren 42 

Sehteaicn 

Galizien 

Dalmatien ] 

Im  DiirehBchnitt  .    .il' 


'3    IVTJ    lt<85 


XiederÖBterreieh 

Oberösterrcich 

...      66 
.    .    .      -IT 

5 
4 

Stcieruinrk 

Kiirnifii 

Tri.'^t  und  CIcbicl     .... 
(iura  und  Grndiaka      .    .    . 

...      50 

.    .    .)     « 

5 

■    ■    ■'     (53 

Gl 
S 
3 

Böhmen       

Mähren 

Cnli^-ien 

.    .    .      87 

DiLlm.l(i..-n 

Im  Diirchsdinitt 
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Tabelle  XI.     GliederoBg  der  Wahlbezirke  nach  der  Nationalität. 
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Görz  imd  Gradiska 
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Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Znsammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
I^and  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Ijand  .  . 
Zusammen 
Stadt.  . 
Land  .  . 
Zusammen 


Im  ganzen.  .  . 


Stadt  .  . 
Land  .  . 
Zusammen 


43 

21 

64 

6 

16 

22 

3 

4 

7 

11 

12 

28 

1 

8 
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1 
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11 

16 

1 

3 

4 

21 

34 

55 

10 

9 

19 

5 

4 

9 


110 
123 
233 


33 
42 
75 
10 
20 
30 

2 
2 


43 

64 

107 


1 

3 

4 

34 

44 

78 


85 

47 
82 


28 

28 

1 

4 

5 


10 
1 


3 
8 
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1 
2 
3 


2 
2 


3 
8 

2 

7 
9 


1 
32 
33 


1 
23 
24 


rv 


11 
111 


13 
13 


7 
12 
19 


5 
5 


43 

21 

64 

6 

16 

22 

3 

4 

7 

11 

19 

30 

1 

9 

10 

1 

11 

12 

4 

1 

5 

1 

5 

6 


6 
6 
7 

18 

25 

1 

3 

4 

54 

76 

180 

20 

29 

49 

6 

9 

15 

34 

72 

106 

5 

9 

14 


11 
11 

197 
319 
516 
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Tabelle  XII. 


Die  gtaatsangrehörlire  Beydlkerang  der 
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Land  .  . 
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Stadt  .  . 
Land  .  . 
Zusammen 

Stadt  .  . 
Land  .  . 
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Stadt  .  . 
Land  .  . 
Znsammen 

Stadt  .  . 
Land  .  . 
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Stadt  .  . 
Land  •  . 
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Stadt  .  .  _ 
Land  .  .  i 
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Stadt  .  . 
Land  .  . 
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Land  .  . 
Zasammen 


1.765.8 

948-1 

8.7189 
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6127 
7954 

69-7 
1163 
1860 

359-8 
531-3 
891-1 

21-5 
241-0 
2626 

17-8 
178 


118-f) 
3384 
4Ö69 

2l)-0 

923 

112-8 

577-9 
1.669-4 
2.247-3 
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374-5 
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1402 
2035 
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765 
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8.8804 

4001 
1.319-7 
1.719-8 

90-8 
008 


30-9 
1590 
1899 

741-7 
2.867.9 
8.009-6 


8.6260 
5.0820 


1.682-6 
4.00S4 


8.708  0  5.641  0 


7726 
8.0260 
8.7995 


2.8856 
2.8S5-6 

46-9 
194-2 
2411 
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11-5 
804 
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872-4 
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3889 
4028 


nommeno 


*)  In    Galizien    sind    hierher    auch   jene    Minoritäten    perechnet,    die   mindestens    ein    Viertel    der 
0  Summe  von  Miihren  und  Schlesien  ist  um  18.GLHJ  kleiner,  als  die  in  der  Österreichischen  Statistik 
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Wahlbezirke  nach  der  Umgangrssprache« 
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Personalnotiz. 

Die  „Commission  centrale  de  Statist ique"  von  Belgien  bat  mit  Genehmigung  des 
Mininters  des  Innern  und  des  öffentlichen  Unterrichtes  den  Präsidenten  der  k.k.  Statistischen 
Zentriükommission,  Sektionschef  Dr.  FranzRitterv.Juraschek  zum  korrespondierenden 
Mitglied  ernannt. 


Von  auswärtigen  statistischen  Amtern. 

Der  Präsident  des  königlichen  Württembergischen  Statistischen  Landesamtes  von 
Stampf  ist  in  den  Ruhestand  getreten;  an  seiner  Stelle  wurde  mit  der  Leitung  des  Amtes 
Direktor  Dr.  von  Haffner  betraut. 


Aus  den  Sitzungen  der  Ic.  iL  Statistisclien  Zentraücommission. 

Auszug  aus  dem  Protokolle  der  325.  Sitzung  der  k.  k.  Statistisehen  Zentral- 
kommission, abgehalten  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  k.  k.  Sektionschefs  und 
Präsidenten  Dr.  Franz  Ritter  t.  Juraschek  am  8.  liai  1907. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mitteilung  seiner  Ernennung  zum 
korrespondierenden  Mitgliede  der  Statistischen  Zentralkommission  in  Brüssel  und  der  Bekannt- 
gabe des  Erlasses  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  23.  April  1907, 
Z.  11.537,  womit  ihm  die  Funktion  eines  offiziellen  Delegierten  der  österreichischen  Unterrichts- 
verwal timg  auf  dem  im  September  dieses  Jahres  in  Berlin  tagenden  internationalen  Kongreß 
für  Hygiene  und  Demographie  übertragen  wurde.  Anschließend  hieran  gibt  der  Vorsitzende 
bekannt,  daß  am  15.  April  1.  J.  unter  seinem  Vorsitze  in  Wien  eine  Konferenz  der  Städte- 
Statistiker  stattgefunden  hat,  auf  welcher  der  Inhalt  des  XII.  Bandes  des  Osterreichischen 
Städtebuches  festgestellt  und  weiterhin  beschlossen  wurde,  die  Arbeiten  zur  Herausgabe 
einer  kommunalen  Normaliensammlung  wieder  aufzunehmen ;  der  Vorsitzende  knüpft  hieran 
die  Bemerkung,  daß  auch  die  Vorbereitungen  für  die  bevorstehende  Konferenz  für  Statistik 
der  autonomen  Landes  Verwaltung  in  Brunn  bereits  abgeschlossen  sind,  auf  deren  Pro- 
gramm sich  insbesondere  die  Erörterung  der  statistischen  Nachweise  über  die  Gemeinde- 
finanzen und  die  Schaffung  einer  Alpenstatistik  befindet. 

Hierauf  wurden  die  wichtigsten  seit  der  letzten  Sitzung  behandelten  Geschäftsstücke 
der  Statistischen  Zentralkommission  zur  Kenntnis  der  Versammlung  gebracht ;  hiervon  sind 
folgende  hervorzuheben: 

Ein  Erlaß  des  k.  k.  Justizministeriums,  womit  die  Weisungen  an  die  Oberlandesgerichts- 
präsidien betreffend  die  Ausfüllung  der  Zählblätter  über  die  Ergebnisse  der  Konkurse  der 
Statistischen  Zentralkommission  bekannt  gemacht  werden;  ein  Einsichtsakt  des  k.  k.  Finanz- 
ministeriums betreffend  den  Ent^nirf  einer  Vorschrift  zur  Anfertigung  der  Grundbesitz-  und 
Gutskarten;  ein  Erlaß  des  k.  k.  Finanzministeriums  mit  der  Mitteilung,  daß  es  im  laufenden 
fJahre  die  probeweise  Herstellung  der  Grundbesitz-  und  Gutfikarten  in  2  Steuerbezirken  in 
Kärnten  in  Aussicht  nimmt;  ein  Erlaß  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  mit  dem  Ersuchen 
um  eine  gutachtliche  Äußerung  über  eine  Durchführungsverordunng  imd  ein  Erhebungs- 
formular  zu  dem  durch  ein  Landesgesetz  betreffend  den  Schutz  der  Alpen  in  Salzburg  vor- 
geschriebenen Al|)onbuche;  eine  Mitteilung  der  Landesregierung  in  Klagenfurt  in  betreff  der 
den  politischen  Bezirksbehörden  über  die  Behandlung  der  Formulare  zur  Reichsratswahl- 
Statistik  erteilten  Weisungen ;  eine  Zuschrift  der  Landesindustriekommission  in  Galizien  mit 
der  Mitteilung,  daß  in  ihrem  Bureau  eine  besondere  statistische  Abteilung  errichtet  und  zu 
deren  statistischen  Referenten  Dr.  SigismundGargas  ernannt  wurde ;  eine  Zuschrift,  womit 
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Viktor  St 6pan off  seine  Berufung  auf  den  Posten  des  Direktors  des  statistischen  Amtes 
der  Stadt  Petersburg  bekannt  gibt. 

Hierauf  legt  der  Herr  Vorsitzende  die  seit  der  letzten  Sitzung  erschienenen  Publika- 
tionen der  Kommission  vor:  das  Februar-  und  das  Märzheft  der  Statistischen  Monat- 
schrift des  Xn.  Jahrganges,  Neue  Folge;  die  Nummern  7,  S  und  9  des  I.  Jahrganges  der 
Statistischen  Mitteilungen;  die  Nummern  13  bis  19  der  Statistischen  Nach- 
richten aus  dem  Gesamtgebiete  der  Landwirtschaft;  die  polnischen  Ausgaben  des 
Gemeindelexikons  für  Galizien  und  Schlesien  und  das  Gemeindelexikon  von  Ober- 
österreich; sodann  von  der  österreichischen  Statistik:  Band  79,  2.  Heft:  Statistik  des 
Sanitatswesens  für  das  Jahr  1903,  und  Band  78,  3.  Heft:  Ergebnisse  der  Strafrechtspflege 
im  Jahre  1904. 

Übergehend  zum  zweiten  Gegenstande  der  Tagesordnung,  fordert  der  Vorsitzende 
den  Regierungsrat  Dr.  Franz  von  Meinzingen  auf,  den  Teilvoranschlag  der  Stati- 
stischen Zentralkommission  für  das  Jahr  1908  vorzulegen.  Das  hierüber  erstattete  Referat 
sowie  der  Voranschlag  der  Statistischen  Zentralkommission  selbst  werden  sodann  nach 
einigen  sehr  interessanten  Ausführungen  über  budget-technische  Fragen  von  Seiten  des 
Herrn  Sektionsrates  Witting  einstimmig  genehmigt,  worauf  die  Sitzung  geschlossen  wird. 


Konferenz  für  Städtestatistik. 

Protokoll  über  die  am  Montag  den  15.  April  1907  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
Sektionschefs  und  Präsidenten  Dr.  Franz  Ritter  v.  Juraschek  im  Sitzungssaale 
der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission  in  Wien  abgehaltene  Konferenz  der 
Städtestatistiker. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  die  Beratung  über  den  Inhalt  des  XII.  Bandes  des 
österreichischen  Städtebuches,  über  die  Ausgestaltung  und  die  eventuelle  Änderung  der 
äußeren  Form  dieser  Publikation,  endlich  über  die  Herausgabe  einer  kommunalen  Normalien- 
sammlung. 

Anwesend  waren: 

Seitens  der  Städte: 

Wien :  Magistratsrat  Dr.  Karl  Schreiber  und  ^lagistratsoberkommissär  Dr.  Wilhelm  Hecke 

Mödling:  Direktor  Franz  Schinner. 

St.  Polten:  Städtischer  Amtsrat  Richard  Helliger. 

Wiener  Neustadt:  Bürgermeisterstellvertreter  Dr.  Josef  Mayer. 

Graz:  Stadtratssekretär  Dr.  Emil  Plön  er. 

Prag:  Professor  Josef  Erben,  Direktor  des  statistischen  Bureaus  der  Stadt  Prag. 

Eger:  Stadtrat  Dr.  Alfred  Bernardin. 

Karlsbad:  Kanzleidirektor  Anton  May. 

Brunn:  Stadtrat  Dr.  Michael  Feith. 

Iglau:  Stadtrat  Heinrich  Wozelka. 

Mahr.-Ostrau:  Stadtkanzleidirektor  Josef  Lischka  und  städtischer  Oberbuchhalter  Josef 

Dworzak. 
Troppau:  Bürgermeisteramtsdirektor  Gregor  Grüner. 
Bielitz:  Stadtsekretär  Anton  Fischer. 

Lemberg:  Vizereferent  des  städtischen   Statistischen   Bureaus   Thaddäus  Dyszkiewicz. 
Krakau:  Dr.  Kasimir  Windakiewicz. 

Seitens  der  k.  k.  Statistischen  Zcntralkommission.: 

Sektionschef  und  Präsident  Dr.  Franz  Ritter  v.  Juraschek,  als  Vorsitzender. 
Hofkonzlpist  Dr.  Rudolf  Riemer  als  Referent.  Konzepspraktikant  Dr.  Eugen  Ritter  von 
Humbourg  als  ProtokolKührer. 

Der  Vorsitzende  Herr  Sektionschef  Dr.  Franz  Ritter  v.  Juraschek  eröffnet  um 
10  Uhr  vormittags  die  Sitzung  und  begrüßt  die  anwesenden  Delegierten,  indem  er  gleichzeitig 
mit  warmen  Worten  seines  Amts  Vorgängers  Sr.  Exzellenz  von  Inama-Sternegg  gedenkt; 
sodann  entwirft  er  in  Kürze  das  Programm  der  Verhandlungen. 

Den  ersten  Gegenstand  bildete  die  Erweiterung  der  Tabellen  über  die  Gebäude- 
statistik, welche  insbesondere  durch  die  Aufnahme  zweier  Tabellen,  betreffend  Häuser  mit 
billigen  und  gesunden  Arbeiterwohnungen  nach  dem  Gesetze  vom  8.  Juli  1902,  R.-G.-Bl. 
Nr.  144,  ergänzt  wurde.  Die  erste  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  seit  Inkrafttreten 
des  genannten  Gesetzes  bis  Ende  1906  auf  diesem  Gebiete  entfaltete  Bautätigkeit;  die  zweite 
bezieht  sich  auf  sämtliche  zu  Ende  des  Jahres  1906  bestehenden  Arbeiter häuser  und  gibt 
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die  2Mi  der  Häuser,  Wohnungen,  Wohnräume,  sowie  der  Bewohner  und  die  durrhsohnitt- 
liehe  Höhe  des  Mietzinses  an.  Über  Anregung  des  Präsidenten  wird  weiters  be$chlo&<<en,  daß 
die  Städte  aufgefordert  werden,  im  Anschlüsse  an  den  Tabellenteil  der  Gebäudestatistik 
nähere  textliche  Angaben  über  Ziel  und  Entwicklung  der  städtischen  Wohnung»-  und  Boden- 
politik zu  machen. 

Hinsichtlich  der  Statistik  der  Gemeindewahlen  n-urde  beschlossen,  sie  durch 
eine  zweckmäßigere  Textierung  der  Legende  und  Kopf  Überschriften  der  zusammengezogenen 
Tabelle  sowie  durch  den  von  den  mahrischen  Städten  erbetenen  Nachweis  der  Zahl  der 
Wahlberechtigten  jeder  der  beiden  Nationalitäten  auszugestalten. 

Die  Materie  der  Bevölkerungsbewegung  wird  einerseits  durch  Streichung  ein- 
zelner, minder  wichtiger  und  nicht  von  allen  Städten  lieferbaren  Tabellen  in  ihrem  Umlange 
eingeschränkt,  anderseits  durch  Aufnahme  neuer  Tabellen  über  die  Ernährungs  verhält- 
nisse der  im  ersten  Lebensjahre  Gestorbenen  bereichert.  Hinsichtlich  der  Erhebung 
der  Emährungsverhältnisse  der  im  ersten  Lebensjahre  stehenden  lebenden  Kinder  wurde  von 
Seiten  der  Städtevertreter  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  daß  eine  solche  Erhebung  für  die 
vergangenen  Jahre  ausgeschlossen  ist,  ihr  aber  auch  für  die  Zukunft  große  Schwierigkeiten 
entgegenstehen^  da  einerseits  bei  den  Eltern  nicht  immer  eine  Geneigtheit  zu  verläßlichen 
Auskünften  über  die  Art  der  Ernährung  zu  em^arten  sein  dürfte,  anderseits  die  Hebammen 
nur  für  die  Zeit  der  Behandlung,  also  für  die  ersten  Wochen,  in  der  Lage  wären,  über  die  Er- 
nährungsverhältnisse zu  berichten.  Dessenungeachtet  wurde  dem  Gedanken  Ausdruck 
gegeben,  daß  es  erwünscht  wäre,  einen  Versuch  derartiger  Erhebungen  von  seilen  der  Ge- 
meinden ins  Werk  zu  setzen  und  insbesondere  in  Anlehnung  an  die  in  Steiermark  bestehende 
Einrichtung  wenigstens  für  die  in  entgeltlicher  Pflege  stehenden  Kinder  bis  zu  2  Jahren 
überwachte  Pflegerinnen  zur  Berichterstattung  über  die  in  ihrer  Pflege  stehenden  Kinder 
zu  verhalten.  Die  Statistische  Zentralkommission  wird  bei  der  Aussendung  des  Formularien- 
heftes  die  Städte  auffordern,  dieser  Sache  näherzutreten.  Die  gesamte  Sfaterie  der  Bevöl- 
kerungsbewegung soll  in  Hinkunft  in  synoptischer  Form  zur  Darstellung  gelangen. 

Rücksichtlich  des  Abschnittes  Unterrichtswesen  wurde  bestimmt,  daß  demselben 
seitens  der  Städte  ein  textlicher  Bericht  betreffs  etwaiger  schulhygienischer  Vorkehrungen 
(Schulärzte,  Schulbäder  usw.)  angeschlossen  werden  solL 

Über  Wunsch  des  Vertreters  der  Stadt  Karlsbad  wurde  beschlossen,  daß  in  der  Materie 
Straßenwesen  ein  Bericht  über  die  Einrichtungen  zur  Herstellung  der  Staubfreiheit  der 
Straßen  (System,  Flächenmaß  der  bezüglichen  Straßen,  Kosten  usw.)  eingeschoben  werde. 

Bei  der  Beratung  über  die  Nachweisungen  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Städte  wurde  eine  längere  Debatte  darüber  abgeführt,  ob  denselben  die  Ab^tattung  oder 
die  laufende  Gebühr  zugrunde  gelegt  werden  soll  und  in  dieser  Hinsicht  der  Beschluß  gefaßt, 
daß  der  Abstattung  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Zum  Zwecke  der  weiteren  Ausgestaltung  des  österreichischen  Städtebuches  wurde 
von  Seiten  des  Vertreters  der  Stadt  Brunn  angeregt,  daß  in  dasselbe  Monographien  über 
verschiedene  Zweige  der  Gemeindeverwaltung  aufgenommen  werden  mögen ;  diese  Anregung 
wird  allgemein  freudig  begrüßt. 

Was  endlich  den  letzten  Punkt  der  Tagesordnung,  die  Herausgabe  einer  Sammlung 
kommunaler  Normalien  betrifft,  wurde  die  Wiederaufnahme  der  Tätigkeit  des  seiner- 
zeit eingesetzten  und  durch  Beschluß  der  Konferenz  ergänzten  Redaktionskomitees,  bestehend 
aus  den  Herren  Magistratsrat  Dr.  Schreiber  (Wien),  Stadtrat  Dr.  Friedrich  Hof  mann 
(Graz),  Amtsdirektor  Gregor  Grüner  (Troppau),  Stadtrat  Dr.  Michael  Feith  (Brunn), 
Med.  Dr.  Alexander  Marian  (Aussig  a.  d.  Elbe),  Dr.  Rudolf  Sikorski,  Direktor  des  städti- 
schen statistischen  Bureaus  (Krakau),  Dr.  Kasimir  Ostaszewski-Baränski,  Referent 
des  städtischen  statistischen  Bureaus  (Lemberg),  beschlossen. 

Nachdem  der  Präsident  den  Hemn  Delegierten  seinen  Dank  für  ihre  ausdauernde 
Mitwirkung  an  den  Verhandlungen  ausgesprochen  hatte,  wird  die  Sitzung  imi  61«  Uhr  abends 
geschlossen. 


Zum  Gedächtnis  an  Josef  v.  Körosy. 

Am  23.  Juni  1906  hat  die  Statistik,  die  nationale  ^ie  die  internationale,  die  theoretische 
wie  die  praktische,  durch  den  Tod  des  Direktors  des  kommunalstatistischen  Bureaus  von 
Budapest  Josef  v.  Körosy  einen  schweren,  ja  unersetzlichen  Verlust  erlitten.  36  Jahre  lang 
stand  er  an  der  Spitze  des  Amtes,  das  er  selbst  geschaffen,  ausgebaut  und  zu  hohen  Ehren 
gebracht  hat.  El>enso  lang  dauerte  seine  schriftstellerische  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Statistik,  wenn  wir  von  seinen  frühesten  journalistischen  Arbeiten  absehen,  die  bis  in  das 
Jahr  1868  zunickreichen. 

Die  Hauptmasse  der  von  ihm  geleisteten  Arbeit  ist  selbstverständlich  in  den  zahl- 
reichen Veniffent lieh un Sien  seincx«;  Amtes  niedergeU  srt,  die  alle  den  kStemjX'l  t-einer  Persön- 
lichkeit an  sich  tragen.  Die  Wochen-  und  MonatsbuJlctins  umfassen  das  ganze  kommimale 
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Leben*  soweit  es  einer  statistischen  Feststellung  zugänglich  ist.  Die  38  besonderenPublikationen 
des  Amtes  sind  ebensoviele  wissenschaftlich  wertvolle  Monographien  über  die  wichtigsten 
Zweige  der  Kommunal  Verwaltung  und  des  hauptstädtischen  Lebens.  Die  Volkszähiimgen  von 
1870,  1880,  1890,  die  besonderen  Konskriptionen  von  1886  und  1896,  die  Bautätigkeit  (6mal), 
die  Steuerstatistik  (3mal),  das  Schulwesen  (5mal),  die  Sterblichkeit  (7mal),  die  infektiösen 
Erkrankungen,  Aktiengesellschaften,  Armenwesen  (je  Imal)  haben  alle  eine  Bearbeitung  er- 
fahren, welche,  von  sorgfältiger  Analyse  der  hauptstädtischen  Zahlen  ausgehend,  zugleich 
weitere  Gesichtspunkte  für  das  Leben  des  ungarischen  Staates  imd  für  die  internationalen 
Verhaltnisse  eröffnen.  So  ziemlich  alle  wissenschaftlichen  Fragen,  welche  Körösy  im  An- 
schlüsse an  diese  Bearbeitungen  später  in  selbständigen  Schriften  erörtert  hat,  finden  in  diesen 
periodischen  „Publikationen"  ihre  erste  Aussprache  und  sichern  ihnen  damit  einen  bleiben- 
den Wert. 

Eine  Reihe  von  schweren  Problemen  der  wissenschaftlichen  Statistik  ist  auf  diese 
Weise  von  KÖrösy  erstmals  zur  Diskussion  gestellt,  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  großem 
Scharfsinn  verfolgt  und  zum  Teil  wenigstens  auch  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  ge- 
bracht worden.  Hierher  sind  vor  allem  seine  Bemühungen  um  Vereinheitlichung  der  Volks- 
zählungen zu  rechnen,  sowohl  was  die  Cadres  der  Erhebung  als  insbesondere  der  Bearbeitung 
anbetrifft.  Hatten  die  älteren  internationalen  statistischen  Kongresse  in  die  Erhebungen 
schon  so  ziemliche  Übereinstimmung  gebracht,  so  machte  KÖrösy  zum  ersten  Male  auf  die 
nicht  minder  wichtige  Übereinstimmung  in  den  wesentlichen  Gesichtspunkten  der  analyti- 
schen Bearbeitung  aufmerksam  und  erzielte  hier  auch  schon  bedeutende  Erfolge,  an  denen 
seine  sorgfältigen  Analysen  der  verschiedenen  Volkszählungen  erheblichen  Anteil  hatten. 
Auch  auf  die  Konstruktion  richtiger  Mortalitätskoeffizienten  für  die  einzelnen  Altersklassen 
und  eines  einheitlichen  Mortalitätsindex  mit  Berücksichtigung  des  Altersaufbaues  der  Be- 
vÖlkenmg  verwendete  KÖrösy  große  Mühe;  im  Interesse  einer  besseren  Vergleichbarkeit 
der  Ergebnisse  internationaler  Sterblichkeit  empfahl  er  den  schwedischen  Altersaufbau  als 
Standsürd,  konnte  jedoch  damit  nicht  durchdringen.  Recht  verdienstlich  sind  seine  langjährigen 
Bemühungen  um  den  Ausbau  der  sehr  vernachlässigten  Nat.alitäts-  und  Frucht barkeits- 
statiatik.  Körösy  versuchte  zunächst  die  Aufstellung  einer  Natalitätstabelle,  welche,  analog 
der  Mortalitätstabelle,  für  die  Gesamtheit  gleichaltriger  Ehepaare  die  Wahrscheinlichkeit 
erkennen  läßt,  im  Laufe  eines  Jahres  ein  Kmd  zu  bekommen.  Als  einen  zweiten  Ausdruck 
der  ehelichen  Fruchtbarkeit  sucht  Körösy  die  mittlere  Zahl  der  in  einer  Ehe  geborenen  Kinder, 
welche,  da  die  Fruchtbarkeit  einer  Funktion  des  Alters  und  der  Ehedauer  ist,  für  Alters- 
klassen der  Eltern  und  für  Dauerklassen  der  Ehen  besonders  festzustellen  sind.  Während 
aber  diese  beiden  Betrachtungsweisen  einen  vorwiegend  physiologischen  Charakter  haben,  be- 
rührt die  dritte  Art  der  Fruchtbarkeitsziffer,  die  sich  mit  der  Statistik  der  Kindererhaltung 
befaßt,  die  sozialpolitische  Seite  der  Frage ;  zu  ihrer  Ergänzung  dient  dann  noch  eine  besondere 
Statistik  der  Familiennatalität,  welche  insbesondere  auch  noch  die  sterilen  und  die  kinder- 
losen Ehen  berücksichtigen  muß.  In  allen  diesen  Beziehungen  sind  die  überaus  mühsamen, 
aber  sorgfältig  angewendeten  Arbeiten  Körösys  bahnbrechend  für  die  weitere  Verfolgung  des 
Problems  geworden  und  stehen  ebenbürtig  neben  den  modernen  Untersuchungen  von  Böckh, 
Kiaer,  Rubin-Westergaard,  Bertillon,  March  u.  a. 

Überaus  lehrreich  sind  femer  seine  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten,  insbesondere  wegen  der  konsequenten  Berücksichtigung  der  natürlichen  (klima- 
tischen) und  sozialen  Bedingungen  (Wohlhabenheitsgrad,  Wohnungs Verhältnisse).  Im  Zu- 
sammenhang damit  hat  Körösy  insbesondere  auch  die  Wirkungen  der  Impfung  auf  die  Ver- 
breitimg der  Blattcrnerkrankungen  untersucht  und  den  überzeugenden  statistischen  Beweis 
der  Wirksamkeit  der  Impfung  geliefert.  Dabei  ist  auch  die  alte  Kontroverse  zum  Austrag 
gekommen,  ob  es  angängig  sei,  unter  besonderen  Umständen  an  die  Stelle  der  nicht  bekannten 
lebenden  Stammgesamtheit  (der  Geimpften  und  der  Nichtgeimpften)  die  sekundäre  Gesamt- 
heit der  geimpften  beziehungsweise  nicht  geimpften  Gestorbenen  zur  Berechnung  der  Inten- 
sität der  Blattemmortalität  zu  verwenden.  Das  von  Körösy  hierfür  angewendete  Verfahren, 
von  allen  Gestorbenen  (an  Blattern  oder  anderen  Krankheiten)  den  Impf  zustand  festzustellen, 
um  damit  die  relative  Intensität  der  Blattemmortalität  bei  Geimpften  und  Nichtgeimpften 
durch  Vergleichung  mit  der  Mortalität  der  Geimpften  und  Nichtgeimpften  bei  anderen  Krank- 
heiten feststellen  zu  können,  kann  als  Muster  eines  ebenso  scharfsinnigen  wie  konsequenten 
methodologischen  Verfahrens  bezeichnet  werden.  Aber  auch  sonstigen  hygienischen  Fragen 
trat  Körösy  mit  sicherer  statistischer  Methode  näher,  wie  dem  Zusammenhang  zwischen 
Trinkwasser  tmd  Typhus,  Choleraepidemie,  Diphtherieserum  und  Verbreitung  der  Krupp  durch 
die  Schule,  Kindersterblichkeit,  Tuberkulose,  Einfluß  des  Alters,  der  Konfession,  der  Wohl- 
habenheit, des  Berufes  der  Eltern  auf  die  Sterblichkeit,  insbesondere  der  Kinder.  Auch  in  der 
noch  immer  nicht  zur  Ruhe  gekommenen  Frage  der  richtigen  Berechnung  der  Sterblichkeit 
in  Großstädten  hat  Körösy  durch  ein  eingehendes  Referat  viel  zur  Verständigung  beigetragen. 

Originell  sind  Körösys  statistische  Studien  über  die  Rentabilität  der  Aktiengesell- 
schaften vom  Standpunkte  der  Aktionäre  aus.  Gegenüber  der  vorherrschenden  Berechnungs- 
weise aus  der  jährlichen  Dividende  berücksichtigt  er  auch  die  Verluste  der  Aktionäre  und  ander- 


274  Mitteilungen  und  Miszellen. 

Seite  die  sonstigen,  oft  sehr  bedeutenden  Einnahmentitel,  wie  Vorzugsrechte  bei  Neuemissionen 
u.  a.,  und  gelangt  dadurch  für  die  Pester  Aktiengesellschaften  zu  dem  Ergebnisse,  daß  diese 
im  letzten  Vierteljahrhundert  eine  größere  Rente  für  die  Aktionäre  abwarfen  (o'/|%),  als 
mit  dem  Besitze  anderer  mobiler  Werte  zu  erzielen  war  (Sparkasseneinlagen  4*14%  Staats- 
papiere 5*1%,  Pfandbriefe  5*12%,  Kommunalpapiere  5*56%). 

Viele  Verdienste  hat  sich  Körösy  auch  um  den  Ausbau  der  internationalen  Statistik 
erworben.  Nicht  nur  daß  er  die  Kongresse  und  später  die  Sessionen  des  internationalen  stati- 
stischen Instituts  regelmäßig  besuchte,  daselbst  mit  seinen  reichen  Erfahrungen  und  seiner 
vorzüglichen  wissenschaftlichen  Schulung  wirksam  in  die  Verhandlungen  eingriff  und  das 
Institut  sogar  materiell  unterstüzte,  so  hat  er  sich  durch  viele  Jahre  auch  in  den  besonderen 
Dienst  des  Instituts  gestellt;  außer  einer  vergleichenden  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung 
(1876)  und  einer  Statistik  der  Finanzen  der  Großstädte  (1877)  verdankt  ihm  die  internationale 
Statistik  während  1877—1886  die  Redaktion  des  Bulletin  annuel  des  finances  des  grandes 
villes  und  von  1878 — 1895  des  Bulletin  hebdomadaire  de  Statistique  internationale  einer 
äußerst  mühsamen  und  opferreichen  Arbeit,  welche  die  unbegrenzte  Hingabe  von  Körösy 
an  die  Interessen  der  internationalen  Statistik  erst  in  das  volle  Licht  stellen. 

Körösys  gfuizes  Leben  war  von  Arbeit  im  Dienste  der  Statistik  ausgefüllt,  kein  öffent- 
liches und  wissenschaftliches  Interesse  gab  es,  von  dem  er  nicht  direkt  berührt  worden  wäre, 
sobald  die  Statistik  dabei  als  Helferin  der  Erkenntnis  in  Frage  kam  und  keinem  hat  er  denn 
auch  seinen  Dienst  versagt.  Seine  schon  seit  langer  Zeit  geschwächte  Gesundheit  war  auf  die 
Dauer  solch  intensiver  Geistesarbeit  nicht  gewachsen ;  zu  früh  für  das  Amt,  für  die  Wissen- 
schaft, für  seine  Freunde  und  Kollegen  in  der  ganzen  Welt  verschied  er  bereits  im  Alter  von 
62  Jahren.  Aber  er  hat  nicht  umsonst  gelebt. 

Das  angeschlossene  Verzeichnis  seiner  Schriften  wird  seinen  Verehrern  und  seinen 
Nachfolgern  in  der  statistischen  Arbeit  ein  vielleicht  nicht  uner^vünschter  Führer  durch  die 
Fülle  seiner  literarischen  Wirksamkeit  sein. 

Inanui, 

LiterarisK^he  Tätigkeit  von  Dr.  Josef  t.  Körösy« 

1868. 
'    Feuerversicherung  und  Statistik.  (Pest,  1868.) 

1869. 

A  r6szv6nytärsulati  engedm^yez^si  rendszer  eilen.  (Pesti  Naplo  n.  56.) 

A  bankszabadsägröl.  (Ib.  n.  228,  229.) 

Az  ällami  szämvevöszök  6s  annak  függetlensege  ^rdek^ben.  (Ib.  n.  269,  271.) 

1870. 

P^nzkrizis  es  bankkalamitäsok.  (Pest,  Athenaeum.) 

A  reszv^nyesek  közgyül^si  szervezetjogäröl.  (Reform,  n.  59.) 

Az  allami  tüzbiztositasrol.  (ib.  n.  126,  156,  181.) 

A  vimhdz  6s  a  ket  hid  helytelen  epit6s6röl.  (Ib.  n.  274.) 

1872. 

A  magyar  korm&ny  nagy  vasuti  szerzödes^nek  biralata.  (Pest,  Aigner.) 
Die  Organisation  der  Mortalitäts- Statistik  in  Pest.  (Deutsche  Viertel] ahrsschrift  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  VII.) 

1873. 

Budapest  gabonakeresked6s6nek  hanyatläsa.  (Budapest,  Rath.) 

Plan  einer  Mortalitäts- Statistik  für  Großstädte.  (Wien,  Gerold.) 

Pestv&ros  tanköteles  gyermekei.  (Magyar  Tanügy.  II.) 

PestvÄros  evenkenti  n^pessege  1813— -1875.  (Pestvarosi  Evkönyv-ben.) 

A  budapesti  tanköteles  gyermekeknek  elsö  összeirasa.  (Ib. ) 

A  nemzeti  szinhaz  allapota.  (Ib.). 

Az  1857  n^pszamldlas  feldolgozasa.  (Ib.) 

1874. 

Welche  Unterlagen  hat  die  Statistik  zu  beschaffen,  um  richtige  Mortalitätstafeln  zu 
gewinnen?  (Berlin  königl.statist.  Bureau.) 

Über  die  Einrichtung  kommunalstatistischer  Bureaus.  (Zeitschrift  des  königl.  preuß. 
Statist.  Bureaus  XIV.) 

Pestvaros  halalozasi  viszonyai  1870 — 73  ban.  (Termeszcttudoraanyi  Közlöny.) 

Az  emberi  ^lettartam  ^s  haland6sag  kiszamita&a.  (A  m.  tud  aka^lemia  tarsadalmi 
^rtekezeseiben. ) 
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1875. 

Tanulmany  a  föv4ro8i  lakb^rekröl  (Statiszt.  Fiizetek.) 

Anthiopologiai  adatok  a  badax)e8ti  iskolasgyermekekröl.  (Statiszt.  Füzetek.) 

1876. 

Mitteilungen  über  individuale  MortaUtätebeobachtungen.  (Berlin.) 
Bemerkungen  zur  Berechnung  des  Durchschnittsalters.  (Zeitschrift  des  königl.  preuB. 
Statist.  Bureaus.  16.  Jahrgang.) 

Über  die  Bedeutung  der  Sterblichkeitskoeffizienten,  namentlich  in  Großstädten. 
(Neue  Freie  Presse.) 

A  budapesti  1876.  n^pösszeirds  eredm^nyei.  (Statiszt.  Havi  Füz.) 
Plan  d'une  statistique  internationale  des   finances   des   grandes   villes.   (Budapest, 
stat.  Kongreß.) 

De  Tapplication  des  Observation  m^t^orologiques  snr  la  temp6rature  en  vue  de  la  sta- 
tistique des  bains.  (ib.) 

1877. 

De  Tinfluence  de  Thabitation  sur  les  causes  des  d6c^  et  sur  la  durto  de  la  vie.  (Ännales 
de  Demographie,  I.  Pans,  tome  I.) 

Budapest  föv&ros  6pü1etei  (is  lakviszonyai.  (  Statist.  Havi  Füz.) 

1878. 

A  magjar  vamk6rd6shez.  (Pest,  Rdth  M.) 
£szrev6telek  a  halandosdgi  statisztikdhoz  (Nemze^azdasd^  Szemle.  III.  ^vfolyam.) 

1879. 

Id^s  sur  le  but  et  le  röle  des  bureaux  communaux  de  statistique.  (Annales  de  Demo- 
graphie, tome  m.  Paris.) 

A  föv&rosi  haland6s&g  kerdes^hez.  Onvedelem  es  fclvil&gositÄs.  (Budapest.) 

Adaiekok  a  j^rvdny  elleni  prophylaxishoz.  (Orvosi  Hetilap  n.  27.) 

A  fÖvarosi  nepszdmldlas  tervezete.  (Statiszt.  Havi  Füz.) 

HÄrom  czikk  a  Pester  Lloydban  a  j&rv^3rprophylaxis  behozataliröl. 

1880. 

Quelles  sont  les  recherches  statistiques  k  introduiro,  pour  faire  reoonnaitre  Tinfluenoe 
de  r^cole  sur  l'^tat  sanitaire?  (Paris.) 

Eszrevetelek  ^s  javaslatok  az  iskolal&togatisi  ardny  helyesebb  kiszÄmit^i^sa  targydban. 
(Statiszt.  Havi  Füz.) 

A  höm^rsek  Äs  lögnedvess^g  befoly&sa  a  himlö,  croup  ^s  diphtheritis  föliepes6re  Buda- 
peBtcoi.  (Orvosi  Hetilap  6s  terjedcLmesebben  a  Statisztikai  Havi  Füzetekben.) 

1881. 

Projet  d^un  reoensement  du  monde.  (Paris,  Guillaumin.) 
Plan  du  d^pouiUement  du  recensement  de  la  ville  de  Budapest.  (Budapest.) 
Buda  6s  Ö-Buda  n^pessöge  a  XIX.  sz&zadban.  (Statiszt.  Havi  Füz.) 
Die  internationalen  statistischen  Kongresse  und  die  Volkszählungen.  (Statistische 
Monatschrift,  Wien.) 

1882. 

Budapest  nemzetisegi  viszonyai.  (Budapest,  a  m.  tudomdnyos  akad6mia  kiadvänya.) 

La  place  seien tifique  et  les  limites  de  la  Demographie  (Genöve.) 

Tableaux  intemationaux  du  recensement  de  1880/81.  (Berlin,  Puttkammer.) 

1883. 
Adaiekok  Hontmegye  nemzetisegi  monogra£iÄj4hoz.  (Budapest.) 

1884. 

Der  Haushalt  europäischer  Großstädte  (Schanz*  Finanzarchiv,  1.) 
Der  Einfluß  von  Wohlhabenheit  und  Wohnverhältnissen  auf  Sterblichkeit  und  Todes- 
ursachen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  infektiösen  Krankheiten.  (Stuttgart,  Enke.) 

1885. 

Armut  und  Todesursachen.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Methodologie  der  Statistik. 
(Wiener  Med.  Wochenschrift.) 

Zweite  Antwort  in  Sachen  der  Berechnung  der  relativen  Intensität.  (Ib.) 
Europai  nagyvärosok  haztart&sa.  (Nemzetgazdasigi  Szemle.  IX.  evfolyam.) 
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1886. 

Szeg^nyügyi  statisztika  tervezete.  (Statisztikai  Ha\n  Fiizetok.) 

Hume  D&yid  közgazdasdgi  tanulmdnyai.  (Nemzetgazd.  Irok.  Tara.  I.  kötet. ) 

1887. 

Die  Wiener  impf  gegnerische  Schule  und  die  Vakzinazionsstatistik.  (Braunschweig, 

Vieweg.) 

A  b^si  oltdsellenes  iskola  ^s  a  himlöoltdsi  statisztika.  (Orvosi  Hetilap  XXX.  ^vfolyam.) 

A  statisztika  statisztikaja.  (Nemzetgazdasägi  Szemle  XI.  övfolyam.) 

Proposition  pour  arriver  ä  ime  comparabilite  internationale  des  ouvrages  de  recenso- 

ment.  (Rome.) 

Wegweiser  durch  die  jüngste  Zensusliteratur. 

Neue  Beobachtungen  über  den  Einfluß  der  Schutzpockenimpfung  auf  Morbidität  und 

Mortalität.  (Wiener  hyg.  Kongreß.) 

1888. 

Vorschlag  einer  einheitlichen  Aufarbeitung  kommunaler  Volkszählungen.  (Arbeiten  der 
demogr.  Sektion  des  IV.  demogr.  Kongresses,  Wien.) 

V^lemteyes  j^lent^s  a  fövdrosi  tüzbiztositö  int^et  felällitÄsa  ügy^ben.  (Statiszt. 
Ha  vi  Püz.) 

V^lem^nyes  jelent^s  a  közigazgatäsi  kerületek  üj  beosztÄsa  irÄiit.  (Statiszt.  Havi  Füz.) 

V^lem^nyes  jelentes  a  X.  kerületnek  önällo  valasztökerülett^  alakuläsa  ügyeben. 
(Statiszt.  Havi  Füz.) 

Ujitisok  az  öngyilkossÄgok  6s  eröszakos  haldlesetek  megfigyel^se  körül.  (Statiszt. 
Havi  Füz.) 

1889. 

Az  ^lelmiczikkek  dr4gul&sa  a  kicsinybeni  elad4s  ältal  (Ib). 

A  fövärosi  jdrvanyok  es  az  övöszabälyok  közegeazegi  hatasai.  (Eg^z6g,  III.  M.) 

Demologiai  tanulmänyok.  (Am.  t.  akad^mia  Tärsad.-örtekez6seiben.  X.) 

1890. 

A  szüretlen  viz  61vez6s6nek  befolyäsa  a  typhus  terjed^s^re  Budapesten.  (Orv.  Heti- 
lap, 32.) 

Kritik  der  Vakzinationsstatistik  und  neue  Beiträge  zur  Frage  des  Impfschutzes. 
(Berlin,  Puttkammer.) 

A  fövärosi  szület^i  statisztika  üjjäalakit&sa.  (Statiszt.  Havi  Füzetek.) 

1891. 

Neue  Beiträge  zur  Frage  des  Impfschutzes.  (Berlin,  Puttkammer.) 
Einfluß  des  Genusses  von  imfiltriertem  Wasser  auf  das  Auftreten  des  Typhus  in 
Budapest.  (X.  medizinischer  Kongreß.  Berlin.) 

A  fävärosi  születesi  statisztika    üjjäalakitAsa.   II.   r^sz.    (Statiszt.   Havi   Füzetek.) 
Antwort  auf  die  Dr.  Paulysche  Kritik.  (Wiener  Klinische  Wochenschrift.) 
Zur  Methode  der  Vakzinationsstatistik.    Antwort  an  Dr.  Kossmann.  (Wiener  Medi- 
zinische Wochenschrift.) 

Adress  to  bis  Royal  Highness,  the  Prince  of  Wales  delivered  in  the  Opening  meeting 
of  the  VII.  congr.  of  Hygiene  and  Demography. 

On  the  influence  of  the  age  of  parents  on  the  vitality  of  their  children.  (Ib.) 
Bevezeies  a  „Megjei  Monografiäk"-hoz.    (Budapest,  M.  T.  Akad^mia  kiadäsa.) 

1892. 

Statisztika  e3  Logika.  (Budapest,  Grill.) 

Wissenschaftliche  Stellung  und  Grenzen  der  Demologie.  (Statist.  Archiv,  11.  Jahrgang.) 

Lber  den  Einfluß  des  elterlichen  Alters  auf  die  Lebenskraft  der  Kinder.  (Jahrbücher 
für  Nationalökonomie  und  Statistik,  III.  Folge,    4.  Bd.) 

Dermatologische  Beiträge.  I.  Zur  Erweiterung  der  Frucht barkeits-  und  Natalitäts- 
statistik.  II.  MortaHtätskoeffizient  und  Mortalitätsindex.  III.  Über  die  approximative 
Berechnung  der  Sterblichkeit  in  Großstädten.    (Berlin,  Puttkammer  und  Mühlbrecht.) 

1893. 
A  budapesti  tulzsufolt  lakäsok.  (Budapest,  Grill.) 
A  föväros  földje.  (Budape<?t,  Grill.) 
Bimügvi  statisztika.  (Pallas  Lexikon.) 

tlH»r  die  Berechnung  eines  internationalen  Sterblichkeit^maße*.  (Jahrbücher  für 
Xationalnkonomie  und  Statistik,  VI.) 
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Die  internationale  Klassifizierung  der  Berufsarten.  (Wien,  A.  Holder.) 
Budapesti  natalitlsi  tibla.  (Statiszt.  Havi  Füzetek.) 

1894. 

Eltötosodäs  68  mag3raro8od£3  Hontmegy^ben.  (Budapesti  Szemlo.) 
Elt6to8od&s  Hontvarmegy^ben.  (HontvÄrmegvei  Almanach.) 
Maß  und  Gesetz  der  ehelichen  Fruchtbarkeit.  (Wiener  Med.  Wochenschrift.) 
Über  den  Zusammenhang  zwischen  Armut  und  infektiösen  Krankheiten  (Zeitschrift 
für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten,  18.  Bd.) 

1895. 

Interview  a  föv&rosi  telkek  eladasa  ögyöben.  (Budapest,  Föv.  Figyelö.) 
De  la  mesure  et  des  lois  de  la  f(^condit6  conjugale.  (Revue  d'Economie  Politique, 
Paris.) 

1896. 

An  estimate  of  the  Degree  of  Legitimate  NataÜty.  („Royal  Society"  Fhilosophical 
Transactions,  186,  London.) 

Die  Pockenstatistik  der  k.  k.  priv.  österreichischen  Staatseisenbahngesellschaft  (Braun- 
schweig, Vieweg.) 

La  table  de  natalit6  de  Budapest.  (VIII.  hyg.  dem.  Kongreß,  Budapest.) 

ttber  die  Berechnung  von  Intensitätsziffem.  (Ib.) 

Über  die  Klassifizierung  der  Arbeitnehmer  nach  dem  eigenen  Berufe  oder  jenem  der 
Unternehmer.  (Ib.) 

Nyitramegye  magyarosodasa  6s  tötosodtok.  (Budapesti  Szemle.) 

Beobachtungen  über  den  Einfluß  von  Wohlstand,  Kellerlage,  überfüllten  Wohnungen, 
Temperatur  und  Luftfeuchtigkeit  auf  die  Ausbreitung  der  Diphtherie.  (VIII.  hyg.  dem, 
Kongreß.) 

Die  statistischen  Beweise  des  Impfschutzes.  (Pester  med.-chirurgische  Presse.) 

1897. 

Europa]  nagy  v&rosok  gyarapodäsa  a  XIX.  szdzadban.  (Stat.  Havi  Füz.) 
A  himlöoltl«  v^erejeröl.  N6gy  ^rtekez^s.  (Budapest.) 

Die  sekuläre  Weltzählung  vom  Jahre  1900.  (Berlin,  Puttkammer  und  Mühlbrecht.) 
Le  recensement  s^ulaire  du  monde.  (Paris,  Quillaumin.) 

Adal6kok  a  k6t  nem  6rtelmi  tehets^g^nek  jellemz6s6hez.  (A  Kdrmän  M6r-f61e  Eml6k- 
könyvben.) 

1898. 

L'influence  des  conditions  atmosp^riques  sur  l'^losion  des  maladies  infectieuses.  (An- 
nales d^hygidne  publique  et  de  m^decine  legale,  Paris.) 

Zur  Serumstatistik.  (Therapeutische  Monatshefte,  Berlin.) 

A  Felvid^k  eltötosod&sa.  Nemzetis^gi  tanulminyok.  I.  Pozsony-^s  Nyitramegy^k. 
n.  Bars-^s  Hontmegy^k.) 

1899. 

Zur  internationalen  Nomenklatur  der  Todesursachen.  (Berlin,  Puttkammer  und 
Mühlbrecht.) 

Jelent^s  a  nemzetközi  statisztikai  int^zetnek  1899.  szeptember  hav&ban  Krisztianiiban 
tartott  ül^s^röl.  (Statisztikai  Havi  Füzetek.) 

Az  izkoldzds  befolydsa  a  croup-diphtheria  terjed^öre.  (Statistikai  Havi  Füzetek) 

A  föv&rosi  iskolastatisztikai  ujjÄalakitisa.  (Statisztikai  Havi  Füzetek.) 

AdaUkok  a  föv&rosi  h&zass&gok  1898-  iki  term6kenys6g6hez.  (Statistikai  Havi  Füzetek. ) 

Rapport  concemant  la  d^termination  des  groupes  d'äge.  (Bulletin  de  Tlnstitut  Inter- 
national de  Statistique,  tome  XI.,  St.  P^tersbourg.) 

Rapport  sur  la  Standard  population.  (Ib.) 

Sur  la  possibilit^  d'un  recensement  sdculaire  du  monde  en  1900.  (ib.) 

L'am^Uoration  de  la  mortalitö  de  la  ville  de  Budapest  et  l'influence  des  mesures  pro- 
phylactiques  contreles  ^pidemies.  (Compte  rendu  du  Congr6s  international  de  mödecine 
k  Moscou,  section  d'hygiöne  publique.) 

L'influence  de  la  chaleur  et  de  l'humidit^  atmosperique  sur  Tapparation  des  maladies 
infeotienses.  (Ib.) 

L'influence  de  la  confession  sur  les  causes  de  d^cds.  (Ib.) 

School  attendance  and  propagation  of  croup-diphtheria.  (Journal  of  State  Medicin, 
1900.) 

Ezen  felül:  a  460 — 465,  lapon  felsorolt  hivatalos  kiadvanyok,  tov&bb&  közgazdafagi 
69  rokon  cziikkek  a  Pesti  Naplöban  6s  Reformban,  melyeket  szerzö  mint  e  lapok  közgazda«dgi 
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8zerke8ztöje  1868 — 1870-ben  irt,  valamint  különbözö  tartalmü  czikkek  es  biralatok  stb. 
magyar  es  külföldi  szemlckben  es  folyairatokban. 

1900. 

School  attendance  and  propagation  of  croupdiphtberia.  (Journal  of  State  Medicine. 
1900.) 

A  r^zv^nytarsulati  statisztika  kritikija  es  reform  ja.  (Különlcnyomat  a  Közgazdas^gi 
8zeml6boL  Budapest,  1900.) 

La  Statist  ique  des  resultats  financiers  des  societes  anon3rme8.  (Congres  international 
des  Valeurs  mobilieres,  Paris.) 

Beitrag  zu  einer  einheitlichen  Aufarbeitung  der  Geburtsstatistik.  Christ iania,  1900. 
(Bulletin  de  Tlnstitut  International  de  Statistique.  XII.) 

1901. 

Some  observations  on  the  influence  of  social  standing  and  food  on  the  occnrence 
of  phthisis.  (British  Congress  on  Tuberculosis.  London,  1901,  VII,  20 — 27.) 

1903. 

Bericht  des  internationalen  statistischen  Institutes  über  die  Sitzung  in  Berlin  im 
Jahre  1903.    (Bulletin  de  l'Institut  International  de  Statistique,  1903.) 

Weitere  Beiträge  zur  Statistik  der  ehelichen  Fruchtbarkeit.  (Bulletin  de  Tlnstitut 
International  de  Statistique,  XIII. 

Sur  la  fecondite  des  mariages  ä  Budapest.  (Bulletin  de  Tlnstitut  International  de 
Statistique,  XIII. 

Statistique  des  societes  anon3i3ies. 

A  nagy  szam  tör\'enye  es  a  Statisztika.  BirÄlat  Schweiger  Läzär  dr.  tanulm&nyiröL 
(A  Magyar  filozofiai  tarsasdg  közlem^nyei  9.  füzeteben.) 

1905. 

Xeue  Beiträge  zur  Sexualproportion  der  Geburten.  (Berlin.) 

Die  gewerblichen  Unfälle  in  Ungarn  im  Jahre  1901.  (Jahrbücher  für  Nationalökonomie 
und  Statistik.  29.  Jena,  1905.) 

The  intellectual  power  of  the  two  sexes.  (Cambridge,  1905.) 


Literaturberiehte. 


Annuario  statistico  delle  cittä  Italiane,    Anno  1.  1906.  Firenze,  Alfoni  e  Ventnri.    1906. 
XX  und  300  S. 

Die  italienische  Statistik  hat  einen  großen  Fortschritt  zu  verzeichnen.  Dank  der 
unermüdlichen  imd  verständnisvollen  Bemühungen  des  Florentiner  Magistrates,  insbesondere 
de«  Bürgermeisters  von  Florenz  Marchese  Ippolito  Niccolini  und  des  Vorstandes  der  statisti- 
schen Bureaus  dieser  Stadt  Prof.  Ugo  Giusti,  haben  sich  die  größeren  Stadtgemeinden 
von  Italien  freiwillig  zusammengefunden,  um  gemeinsam,  nach  einheitlichem  Plan  und 
gleicher  Methode  ein  statistisches  Jahrbuch  der  italienischen  Städte  jährlich  herauszugeben. 
War  schon  das  Zustandekommen  dieses  Beschlusses  ein  großer  Erfolg,  so  ist  es  die 
Ausführung  desselben  nicht  minder.  108  Städte  haben  sich  durch  Ausfüllung  der  Frage- 
bogen an  dem  Jahrbuch  beteiligt ;  freilich  nicht  alle  gleich  vollständig,  aber  doch  hinlänglich, 
um  von  dem  städtischen  Leben  in  jedem  einzelnen  Falle  ein  Bild  zu  bekommen.  Mit  Recht 
betont  der  Beschluß  der  vorbereitenden  Versammlung  der  Bürgermeister  der  wichtigeren 
Städte,  daß  man  sich  von  dem  „Jahrbuch"  die  Förderimg  der  Einheitlichkeit  in  der  lokalen 
Verwaltung  imd  die  Schaffung  eines  neuen  und  sympathischen  Bandes  zwischen  den  Ge- 
meinden des  Landes  erhoffen  könne.  In  Anerkennung  der  großen  Wichtigkeit  des  Unter- 
nehmens haben  auch  der  Minister  für  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  Prof.  Luigi  Kava 
sowie  die  Vorstände  der  besonderen  Dienstzweige  der  Regierung,  welche  sich  mit  den  Auf- 
gaben des  Jahrbuches  berühren,  ihre  werktätige  Mitwirkung  zugesagt;  die  Direktoren  der 
wichtigsten  meteorologischen  Stationen  haben  das  meteorologische  Material  für  das  Jahr 
1905  beigesteuert;  die  Generaldirektion  der  Statistik  die  Tabellen  über  die  Bevölkerungs- 
bewegung und  die  Todesursachen ;  das  Ministerium  der  Posten  und  Telegraphen  die  Tabellen 
über  den  Verkehr  dieser  Anstalten,  das  Finanzministerium  die  Akten  über  das  Lotto,  das 
Ministerium  des  Innern  die  Angaben  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Verstadtlichung 
öffentlicher  Unternehmungen.  Alle  übrigen  Daten  sind  direkt  bei  den  einzelnen  Stadt- 
verwaltungen gesammelt,  wobei  allerdings  die  Beteiligung  der  einzelnen  Städte  sehr  ver- 
schieden ist.  So  finden  sich  die  Daten  über  die  Bautätigkeit  im  Jahre  1904  von  67  Städten, 
über  die  Häuser-  und  Mietpreise  von  69  Städten,  während  die  allgemeine  Wohnungsstatistik 
(Höhenlage  der  Wohnungen)  aus  dem  Zensusmateriale  von  1901  für  73  Städte  entnommen 
werden  konnte.  Über  die  gemeinnützige  Bautätigkeit  berichten  42  Städte,  zum  Teil  mit  recht 
interessanten  Details.  Die  Daten  über  Gemeindestraßen  und  -platze  sind  von  87  Städten 
zu  erlangen  gewesen ;  über  Straßenreinigung  und  ihre  Kosten  berichten  90  Städte,  öffentliche 
Aborte  und  Pissoirs,  Bade-  und  Waschgelegenheiten  weisen  76  Städte  nach. 

Die  Daten  ülaer  öffentliche  Gärten  und  Pflanzungen  liegen  für  83  Städte  vor,  über 
Trinkwasser  für  80,  62  haben  auch  über  die  Verteilung  und  den  Verbrauch  von  Trinkwasser, 
61  über  den  Preis  des  Trinkwassers,  35  über  die  Verwaltungskosten  der  Wasserleitungen, 
17  speziell  noch  über  die  Beschaffenheit  der  Quellen  in  physikalischer,  chemischer  und  bakterio- 
logischer Hinsicht  berichtet.  Über  die  städtische  Beleuchtung  mit  L'nterscheidung  von  Gas, 
Elektrizität,  Petroleum  und  Azetylen  berichten  87  Städte;  von  90  Städten  erfahren  wir  die 
Preise  von  Gas  und  Elektrizität;  16  Städte  berichten  über  den  Verbrauch  und  die  finanziellen 
Verhältnisse  ihrer  kommunalen  Gasanstalten. 

Das  Kapitel  über  die  Märkte  behandelt  die  allgemeinen  Lebensmittelmärkte  (73  Städte), 
die  Viehmnrkte  (54  Städte),  die  öffentlichen  Schlachthäuser  (85  Städte)  und  den  mittleren 
Jahresverbrauch  der  wichtigsten  Lebensmittel  für  den  Einwohner  berechnet  von  69  Städten. 

Ausführlich  werden  die  Schulverhältnisse,  insbesondere  auch  der  städtische  Aufwand 
für  das  Schulwesen  behandelt ;  85  Städte  haben  zu  den  allgemeinen  Tabellen  beigetragen, 
81  auch  zu  den  Aufwandstabellen ;  71  berichten  überdies  über  die  bei  den  Schulen  bestehenden 
Wohlfahrtseinrichtungen.  Sehr  reichhaltig  sind  die  Nachweisungen  über  Bibliotheken  und 
JSIuseen.  69  Städte  haben  Daten  geliefert  über  die  Bestände,  die  Besucher,  Einnahmen  und 
Ausgaben;  dazu  viele  wertvolle  Notizen  über  die  Geschichte  der  einzelnen  Anstalten;  von 
79  Städten  erfahren  wir  den  Aufwand  für  Theater,  Konzerte  und  Stadtmusik,  mit  vielen 
teilweise  interessanten  Details  über  die  L?istungen  derselben  und  ihre  Venvaltung. 
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Über  die  öffentliche  Annenpflege  berichten  79  Städte  mit  reichem  Detail ;  von  63  Städten 
sind  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  congregazioni  di  Caritä  verzeichnet;  von  48  Städten 
die  Bewegung  der  Pfänder  in  den  monti  die  Pietä.  (Leihhäuser).  Von  50  Städten  ist  über  die 
Krankenbewegung  in  den  Spitälern  berichtet,  von  116  Städten  über  die  societa  di  mutuo 
Boccorso,  welche  in  Italien  in  keiner  Stadt  fehlen. 

Von  den  übrigen  Materien  des  Jahrbuches,  für  welche  die  Städte  selbst  die  statistischen 
Daten  beigestellt  haben,  sind  noch  die  städtische  Polizei,  Stadtwache,  Feuerlöschwesen  und 
Brände,  Hotels  und  Gastwirtschaften,  Vergnügungslokale,  öffentliches  und  privates  Fuhrwerk 
(Automobile,  Motocykle,  Velozipeds,  Gondebi,  Zugtiere)  zu  nennen;  auch  hier  haben  fast 
alle  Städte,  die  sich  überhaupt  an  dem  Jahrbuche  beteiligen,  Daten  geliefert. 

Die  Finanzen  der  italienischen  Städte  (Einnahmen,  Ausgaben,  Schuldenwesen)  sind 
in  allen  wesentlichen  Beziehungen  von  fast  allen  Städten  nachgewiesen;  insbesondere  die 
Tabellen  über  Steuern  und  Gebühren,  über  die  städtischen  Bediensteten  und  Pensionisten 
sind  reichlich  ausgestaltet. 

Aus  dieser  kurzen  Übersicht  läßt  sich  sowohl  der  Reichtum  des  Inhaltes  als  die  fast 
lückenlose  Beteiligung  der  Städte  ersehen;  es  ist  ein  geradezu  übetraschendes  Ergebnis 
dieses  ersten  Versuches,  vergleichende  statistische  Tabellen  über  das  ganze  konunende  Leben 
Italiens  zu  gewinnen ;  ein  überzeugender  Beweis  von  der  guten  Ordnimg  in  der  italienischen 
Kommunalverwaltung  wie  von  ihrer  gereiften  Einsicht  in  die  Nützlichkeit  des  Unternehmens 
und  von  ihrem  patriotischen  Geiste,  ohne  welche  ein  solch  einmütiges  Zusammenarbeiten 
überhaupt  nicht  möglich  wäre.  Die  sachkundige  und  überlegte  Planaufstellung  wie  die  vor- 
treffliche knappe  textliche  Einleitung  zu  den  einzelnen  Kapiteln  lassen  den  erfahrenen  und 
gebildeten  Statistiker  erkennen,  als  welcher  Professor  Ugo  Giusti  auch  für  den  Fortbestand 
und  die  weitere  Ausgestaltung  des  neuen  verdienstlichen  Unternehmens  die  beste  Gewähr 
l^ietet.  .,    ^.    j4^j  Tij  uditnjit  i  9  imMM^i  .1^  ^ '  -=   i^  Inatm. 

Alfred  Gürtler:  Das  Problem  des  Rhythmus  des  Arbeitsmarktes  und  die  Methode  seiner 
Erfassung  und  Darstellung.  Graz.  Leuschner  und  Lubensky.  1906.  120  S.  und 
3  graphische  Darstellungen. 

Das  Problem,  das  in  dieser  kleinen  Schrift  behandelt  wird,  ist  interessant  und  wert 
erforscht  zu  werden  schon  vom  Standpunkte  der  praktischen  Arbeitsvormitthmg  aus,  welche 
doch  von  den  Bewegujigsvorgängen  auf  dem  Arbeitsmarkte  sich  ein  möglichst  genaues  Bild 
machen  muß,  um  ihre  administrativen  Vorkehrungen  zu  treffen ;  aber  auch  vom  Standpunkte 
der  Statistik  des  Arbeitsmarktes  aus,  welche  ein  vollkommen  brauchbares  Material  nötig  hat, 
das  nur  dann  zu  erwarten  ist,  wenn  die  Organe  der  Arbeitsvermittlung  verstehen,  worauf  es 
bei  ihren  Aufzeichnungen  ankommt  und  was  bei  dieser  Statistik  herauskommt.  Auch  das 
Arbeitsproblem  als  solches  gewinnt  durch  eine  derartige  Untersuchung,  welche  die  Saison- 
arbeit, die  tote  Zeit,  die  Arbeitslosigkeit,  die  Termine  der  Arbeitskontrakte  usw.  in  ihren 
Einflüssen  auf  die  Nachfrage  nach  Arbeitsgelegenheit  beleuchtet. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  aber  in  der  Ausbildung  der  Methodik  für  die  Dar- 
stellung der  Bewegungsvorgänge  auf  dem  Arbeitsmarkte.  Der  Verfasser  hat  sich  die  Lehre 
von  den  kleinsten  Quadraten  in  ihrer  Anwendung  auf  das  statistische  Verfahren  zu  Herzen 
genommen.  Die  Regelmäßigkeiten  in  den  Bewegimgsvorgängen  in  der  Zeit  lassen  sich  nur  er- 
mitteln, wenn  die  Zeitabschnitte,  welche  die  elementaren  Vorgänge  enthalten,  möglichst  klein 
sind,  weil  jeder  Zeitabschnitt  seine  besondere  Charakteristik  hat,  sowohl  vom  Standpunkte 
des  Angebotes  wie  vom  Standpunkte  der  Nachfrage  nach  Arbeitsgelegenheit.  Das  ist  die  Logik 
der  Tatsachen  des  Arbeitsmarktes,  die  wie  jede  Logik,  streng  genommen,  Selbstverständliches 
sagt,  das  aber  doch  nur  dem  zum  Bewußtsein  kommt,  der  sich  ex  profcsso,  methodisch,  mit  den 
Dingen  beschäftigt  (ebenso  in  der  reinen  Logik  wie  in  der  angewandten,  z.  B.  in  der  Juris- 
prudenz, der  theoretischen  Nationalökonomie  usw.).  Daß  man  diese  Logik  der  Methode  an  der 
Hand  der  Erfahrung  (Induktion)  erweist,  versteht  sich  von  selbst  (J.  St.  Mill). 

Das  Material,  an  welchem  der  Verfasser  seine  Methode  erprobt,  ist  zwar  zeitlich  und 
gegenständlich  beschränkt;  es  sind  nur  die  Arbeitsgelegenheit  suchenden  Männer  im  Jahre 
1904  nach  Tagen,  Wochen  und  Monaten  und  nach  8  Beruf sarten  berücksichtigt,  wie  sie  aus 
den  Individualkarten  des  von  Mischler  in  Graz  organisierten  Arbeitsnachweises  zur  Verfügung 
standen.  Aber  es  ist  doch  schon  groß  genug  (4300  Fälle),  um  zu  zeigen,  daß  nur  durch  die  Ana- 
lyse bis  auf  die  einzelnen  Tage  herab  jene  statistischen  Werte  zu  gewinnen  sind,  welche  den 
Khythmus  der  Bewegung  erkennen  lassen.  Älit  Recht  bleibt  der  Verfasser  dabei  stehen ;  erst 
von  einer  vollständigen  Aufarbeitung  des  ganzen,  über  Jahre  sich  erstreckenden  und  beruflich 
viel  feiner  gegliederten  Materiales,  die  er  sich  für  die  Folge  vorbehält,  verspricht  sich  der 
Verfasser  „auch  eine  feste  Relation  zwischen  Lohnhöhe  und  Lage  des  Arbeitsmarktes  her- 
zustellen und,  was  das  letzte  Ziel  aller  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Statistik  des  Arbeits- 
niarktes  sein  müßte,  in  der  Höhe  der  Löhne  einen  so  genauen  Maßstab  für  die  Lage  des  Arbeits- 
markte^  zu  finden,  wie  ihn  die  Preise  für  die  Lage  aller  anderen  ^Aliirkte  bieten.'* 
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Die  Frage  der  GleichmäBigkeit  der  Strafzumessung  im  Deutschen  Reiche.  Auf  Mminai- 
stAtistiflcher  Grundlage  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Woerner.  III.  Heft  der  Statistischen 
und  Nationalökonomisehen  Abhandlungen  insbesondere  Arbeiten  aus  dem  Statistischen 
Seminar  der  Universität  München,  herausgegeben  von  Dr.  Georg  v.  Mayr.  München, 
1907.  Verlag  Ernst  Reinhardt 

An  der  Hand  der  Kriminalstatistik  hat  der  Verfasser  ein  Bild  über  die  tat- 
sächliche Gestaltung  der  Strafzumessung  im  ganzen  Bereiche  des  deutschen  Strafrechtes 
entworfen  und  hierdurch  eine  sichere  Grundlage  für  die  Reform  der  Strafzumessung  geschaffen 
im  Gegensatze  zu  den  vielen  Schriften,  welche  sich  mit  der  gleichen  Frage  beschäftigen. 
Er  hat  hierdurch  gezeigt,  daß  die  statistische  Bearbeitung  dieser  Materie,  welche  vielfach 
wegen  des  individuellen  Einschlages  als  statistisch  nicht  faßbar  gilt,  zu  sehr  interessanten 
Ergebnissen  führt.  Zunächst  wird  in  eine  kritische  Untersuchung  der  zugrundegelegten 
diesfälligen  Veröffentlichimgen  des  deutschen  Reichs  Justizamtes  eingegangen.  Als  Mängel 
in  der  Erhebung  und  Verarbeitung  des  statistischen  Materials  werden  insbesondere  hervor- 
gehoben: das  Zusammenfassen  von  Delikten,  welche  nicht  genau  denselben  Tatbestand 
aufweisen,  die  Nichtersichtlichmachung  der  R^alkonkurrenz.  dann  des  Unterschiedes  z\*ischen 
Versuch  und  Vollendung,  zwischen  Täterschaft,  "Mittäterschaft,  Anstiftung,  meist  auch 
zwischen  erstmaliger  Vorbestrafung  und  Rückfall,  femer  die  Unterlassung  der  Ermittlung 
des  gesamten,  wie  des  durchschnittlichen  Betrages  der  auf  ein  bestimmtes  Delikt  in  einem 
Oberlandesgerichtsbezirk  entfallenden  Strafen  usw.  Gegenstand  der  Untersuchung  sind  — 
methodologisch  richtig  —  besonders  häufige  Delikte  und  Delikte  gegen  verschiedenartige 
Rechtsgüter.  Der  beobachtete  Zeitraum  umfaßt  die  verwertbaren  Jahre  1890 — 1903.  Das 
so  umgrenzte  Material  wird  nun  —  für  jedes  ausgewählte  Delikt  getrennt  —  in  je  einer  Tafel 
zusammengestellt  (im  ganzen  enthält  das  Werk  35  Tafehi)  und  das  Verhältnis  der  Ange- 
klagten zu  den  Verurteilten,  ausgedrückt  in  Prozenten  der  letzteren,  das  Anteilverhältnis 
der  sämtlichen  von  der  deutschen  Reichskriminalstatistik  unterschiedenen  Strafarten  und 
Strafstufen,  ausgedrückt  in  Prozenten  der  Verurteilten  überhaupt,  das  Verhältnis  der  mit 
Verweis  bestraften  Jugendlichen  (eine  denselben  eigentümliche  Strafart)  zu  der  Zahl  der 
verurteilten  Jugendlichen  überhaupt  und  endlich  die  Zahl  der  Verurteilten  und  der  ver- 
urteilten Jugendlichen  bestimmt.  Die  Ergebnisse  dieses  Tafelwerkes  sind  überraschend. 
Es  zeigen  sich  nämlich  große  Unterschiede  je  nach  der  geographischen  Lage  der  Bezirke 
und  eine  gewisse  Bevorzugung  verschiedener  Strafarten  und  Strafstufen  in  den  einzelnen 
Oberlandesgerichtssprengeln,  und  zwar  kehren  in  jedem  Bezirke  die  für  diesen  eigentümlichen 
Verschiedenheiten  fast  bei  allen  betrachteten  Delikten  regelmäßig  \i4eder.  Auch  die  Summe 
aller  Delikte  zeigt  dieselben  Verschiedenheiten.  In  einem  weiteren  Abschnitte  forscht  der 
Verfasser  nach  den  Ursachen  dieser  Erscheinung.  Nach  Berührung  einiger  Umstände  —  ver- 
schiedene Zusammensetzung  der  Gerichte,  Organisation  der  Polizeibehörden  und  Amts- 
anwaltschaften — ,  welche  jedoch  nur  auf  das  Verhältnis  der  Verurteilungen  zu  den  Ab- 
urteilungen bestimmend  wirken  können,  werden  die  Erhebung  und  Verarbeitung  des 
statistischen  Materials  (Mängel  in  der  Fragestellung,  AusfüUimg  und  Einsendung  der  Zähl- 
karten, die  Formularausgliederung,  das  Legeverfahren)  sowie  die  Urteilsschöpfung  (die  ver- 
schiedenen Auslegungen  des  Strafgesetzes,  die  Kausalitäts-,  Versuchs-,  Teilnahme-  u.  v.  a. 
Theorien,  die  Person  des  Richters  und  sein  Milieu,  die  Zahl  der  verurteilten  Personen  und 
die  Schwere  der  strafbaren  Handlung  usw.)  einer  Prüfung  nach  ihrer  Ursächlichkeit  unter- 
zogen. Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  alle  die  Gründe  —  insbesondere  das  sogenannte 
Gesetz  der  grollen  Zahl  —  näher  einzugehen,  welche  den  Verfasser  bestimmen,  nur  einige 
der  aufgezählten  Momente  und  auch  diesen  nur  einen  ganz  geringen  Einfluß  auf  die  beob- 
achteten Verschiedenheiten  einzuräumen.  Dagegen  wird  als  hauptsächlichste  Ursache 
der  Verschiedenheit  der  Straf  zu  Weisung  durch  die  deutschen  Gerichte  der  Gerichts- 
gebrauch erklärt,  und  zwar  deshalb,  „weil  sich  die  Verschiedenheiten  bei  allen  Delikten  im 
gleichen  Sinne  wiederholen,  zur  Erklärung  also  eine  bei  allen  Delikten  gleichwirkende  Ursache 
verlangen.'*  Zum  Schlüsse  enthält  die  Abhandlung  noch  Vorschläge  zu  einer  genaueren 
statistischen  Erfassung  der  behandelten  Frage  sowie  zur  Behebung  des  Übels,  das  in  der 
Ungleichmäßigkeit  der  Strafzumessung  liegt.  Das  Schwergewicht  dieser  verdienstlichen 
Arbeit  liegt  jedenfalls  in  der  gelungenen  statistischen  Erfassung  der  Materie,  mag  man  auch 
in  mancher  Hinsicht  die  Ansichten  des  Verfassers,  die  er  in  der  daran  geknüpften  kriminal- 
politischen Betrachtung  vorbringt,  nicht  teilen.  Forcher. 

Handwerl(  und  Handwerker  in  Bayern  im  18.  Jahrhundert.  Eine  wirtschaftsgeschichtliche 
Studie  über  die  bayerische  Gewerbeverfassung  im  18.  Jahrhundert  von  Carl  y.  Tyszka. 
München,  1907.  Ernst  Reinhardt,  Verlagsbuchhandlung.  VII  und  116  S.  4®. 

Das  vorliegende  Buch  sutht  an  der  Hand  wirtschaftsgeschichtlicher  Forschung  und 
unter  weitgehender  Anwendung  der  statistischen  ^lethode  die  Zustände  des  bayiischen 
Handwerke^  im  18.  Jahrhundert  zu  schildern.  Der  Verfasser  weist  zunächst  unter  Zuhilfe- 
nahme  der   „Dachs bergischen   Volksl^schreibung**,   einem   wenig   bekannten   und   darum 
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auch  wenig  verwerteten  statistischen  Quellen  werk  nach,  daß  in  jener  Zeit  die  Handwerker 
über  Stadt  und  Land  ziemlich  gleichmäßig  verteilt,  aber  auch  nur  dünn  gesät  waren,  während 
sie  in  Norddentschland  fast  ganz  auf  die  Städte  beschränkt  waren.  Die  Zahl  der  Handwerker 
betrug  in  Bayern  im  ganzen  5^^  der  Gesamt bevölkerung,  am  platten  Lande  (in  den  Dörfern 
und  Hof  marken)  4^o-  ^^  Verfasser  folgert  daraus,  daß  der  Gewerbebetrieb  kein  irgend- 
wie bedeutender  und  die  Bevölkerung  des  Landes  eine  ganz  überwiegend  ackerbautreibende 
war.  Der  vorherrschende  Typus  des  Handwerksbetriebes  war  außer  in  den  Städten  der 
Alleinmeister.  Verlagss3rstem  und  Hausindustrie  erfreuten  sich  bereits  einer  nicht  unbe- 
deutenden Verbreitung,  während  Manufakturen  und  Fabriken  nur  selten  zu  finden  waren. 
Was  die  Organisation  des  Handwerkes  betrifft,  so  herrschte  die  geschlossene  Zunft  mit  Zunft- 
zwang und  ausschließlichem  Absatzrecht  innerhalb  der  Bannmeile  (mit  Ausnahme  der  Markt- 
tage) vor.  Die  Gerechtigkeiten  waren  Realrechte  geworden,  die  gegen  „Fretter"  usw.  durch 
strenge  Maßnahmen  geschützt  wurden.  Den  festen  Mittelpunkt  der  Orjranisation  bildeten 
Handwerkerzusammenkünfte,  an  denen  die  Zunftautonomie  ihren  sichersten  Halt  fand. 
Die  Zünfte  erließen  auch  zahlreiche  Vorschriften  über  die  Produktion,  die  dahin  abzielten, 
das  Publikum  mit  Waren  guter  Qualität  zu  versorgen,  die  Konkurrenz  unter  den  einzelnen 
Meistern  auszuschließen  und  die  Preise  der  Waren  einheitlich  festzusetzen.  Der  feste  Zusammen- 
schluß der  Zünfte  und  der  dabei  wohl  auch  geübte  Terrorismus  hatte  auf  der  anderen  Seite 
eine  Organisation  der  Gesellen  zur  Folge,  die  sich  schon  damals  ihre  Rechte  durch  Arbeits- 
einstelltmgen  zu  erkämpfen  suchten.  Auch  erstanden  außerhalb  der  Bannmeile  zahlreiche 
selbständige  Handwerker,  die  sogenannten  Landhandwerker,  die  sich  in  den  festgefügten 
Bau  der  Zünfte  nicht  einfugten  und  so  alle  Vorteile  einer  durch  keinerlei  Prohibitivmaßn^geln 
geschmälerten  Handlungsfreiheit  ausnutzen  konnten. 

Über  die  wirtschaftliche  Lage  der  Handwerker  berichtet  uns  der  Verfasser  auf  Grund 
einer  Rundfrage  an  die  einzelnen  Zünfte,  die  aus  Anlaß  der  geplanten  .Aufhebung  der  Mauten 
im  Jahre  1799  durch  den  Kurfürsten  ^laximilian  IV.  durchgeführt  \*-urde.  Die  natürlich  ein- 
^itig  gefärbten  Antworten  klagten  allgemein  über  den  >kiedergang  des  Gewerbes  infolge 
von  Übersetzimg  und  infolge  der  Konkurrenz  der  Landhandwerker  und  Pfuscher  und  des 
Auslandes.  Eher  als  in  diesen  Tatsachen  dürfte  man  aljer  die  Ursache  des  Niederganges  des 
Handwerkes  im  Überjjang  von  der  geschlossenen  Stadt \rirt«chaft  zur  Volks wirtechaft,  vom 
lokalen  ^larkt  zum  freien,  entfernten  Markt  suchen,  auf  dem  der  Handwerker  zu  konkurrieren 
unfähig  war. 

Das  vom  Autor  mit  vielem  Fleiß  zusammengetragene  Material  hätte  eine  ausgiebigere 
und  vor  allem  systematischere  Ausnutzung,  die  über  eine  bloße  Aneinanderreihung  und 
kurze  Verbindung  von  Tatsachen  hinausgeht,  wohl  vertragen.  Immerhin  aber  bildet  das 
Buch  einen  interessanten  Beitrag  zur  Wirtschaftsgeschichte  jener  gärenden  Epoche. 

Dr.  Richard  PfanndUr. 

Jowano witsch,  Milutin,  Dr.  oec.  publ..  Die  serbische  Landwirtschaft.  München,  bei 
Ernst  Reinhardt,  1906. 

Der  Verfasser  ist  ein  Schüler  von  Lujo  Brentano  und  A??e«sor  im  ?erbischen  Handels- 
ministerium. Seine  amtliche  Stellung  mag  ihm  einige  Zurückhaltung  im  Urteil  auferlegt 
haben,  doch  muß  anerkannt  werden,  daß  er  sich  bei  der  Schilderung  der  ri'ickständigen 
heimischen  Verhältnisse  jeder  Schönfärberei  enthalten,  daß  er  sich  auch  nicht  gescheut  hat, 
gewiss*»  arj:e  Mißstände  in  helles  Licht  zu  rücken.  Gleichsam  als  EIll^c•hlildit:ung  stellt  er  dt-r 
Darstellung  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  eintn  gesoliichtlichen  Ö*Tl»iick  voraus,  der 
hauptsächlich  die  agrarrechtJichen  Zustände  Serbiens  unter  türkischer  Herrschaft  <)ehande!t. 
Während  als  Unterlage  für  diesen  Teil  der  Arl»eit  eine  Reihe  von  -x^reits  vorliegenden, 
originalen  Forschungen  dienten,  beruht  der  übrige  Inhalt  der  Studie  infolge  des  Fehlens 
geeigneter  und  zuveriässiger  literarischer  Vorarheiten  in  erster  Linie  auf  eigener  Beobachtung 
und  eigenen  Erfahrungen.  Auch  statistische  Daten  sind  reichlich  verwendet,  doch  kann 
dem  Verfasser  der  Vorwurf  nicht  erspart  werden,  daü  er  die  neueren  amtlichen  Veröffent- 
lichungen (nach  19<0)  nicht  iR'nutzt  und  daher  seine  ziffernuiäLigi-n  Xachweisungcn  nicht 
bis  auf  die  jüngste  Zeit  fortgeführt  hat. 

Die  Lektüre  des  Schriftchens  bietet  niancLenei  Belehrung  und  Anregung.  Der 
wirtschafispolitische  Theoretiker  findet  in  mehrfacher  HinsicLt  anschauliche,  zu  Vergleichen 
wertvolle  Illu«?trationsfakten.  Bei  einem  praktischen  Landwirt  d»T  m«><Jt'men  Schule  wird 
die  Arlx-it  vielleicht  manch  hartes  Urteil  üler  die  arge  Rück^tüncÜLkeit  der  >erbi«j.hen  Land- 
Wirtschaft  ausl<>?en.  Wenn  er  historischen  Sinn  hat.  wird  er  jedoch  milder  urteuen.  Langsam, 
allmählich  werden  wohl  auch  in  Serbien  Reformen  Platz  greifen.  AI  er  es  scheint  ein  w»-iter 
Weg  bis  zur  erfolgn.ichen  l)urclifiihrung  zu  sein.  Dr.  Emil  Prrrls. 

Twentietb  Annnal  Report  of  the  Conmissioner  of  Labor.   1903.    «Convict  Labor". 

Washington,  19CK5.  Gouvemment  Printing  Office.   704  S.  S'. 

Der  zwanzigste  .fahnslvricbt  des  amerikan!-chi  n  Bunde^aTl'»'it«,<^mt<'5  zu  Washington 
hat  die  Stri:iing>»rK-it  zum  Oegen«-tande.  Die  Erhebung  wurde  Im  Jahr»'  UK>4  durchgeführt 
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und  bezweckte,  den  Umfang  der  Warenproduktion  in  Gefängnissen  und  Besserungsanstalten 
festzustellen,  da  sich  die  Gewerbetreibenden  sowie  die  Arbeiterschaft  seit  langem  beklagten, 
daß  sie  unter  der  Konkurrenz  der  Sträflingsarbeit  zu  leiden  haben.  Das  Amt  sandte  zuerst 
Fragebogen  an  alle  im  Lande  bestehenden  Gefängnisse  und  Besserungsanstalten,  durch  welche 
ermittelt  wurde,  ob  die  Insassen  überhaupt  produktiv  tätig  sind  und  wie  hoch  sich  der  Jahres- 
wert der  Produktion  stellt.  Wenn  der  Wert  1000  Dollars-  oder  mehr  betrug,  so  wurde  ein 
Spezialagent  beauftragt,  weitere  Angaben  zu  beschaffen.  Es  langten  aus  296  Anstalten  mit 
durchschnittlich  86.036  Insassen  Berichte  ein;  von  diesen  Personen  waren  nur  etwa  drei  Fünftel, 
nämlich  51.172,  tatsächlich  mit  produktiver  Arbeit  beschäftigt,  21.403  hatten  die  unmittelbar 
für  die  Anstalten  selbst  notwendigen  Verrichtungen  zu  besorgen,  die  übrigen  waren  nicht  be- 
schäftigt (darunter  durchschnittlich  2.774  Kranke  und  Invalide).  —  Das  Arbeitsamt  unter- 
scheidet 6  verschiedene  Systeme  der  Sträfligsarbeit,  und  zwar:  1.  Das  Mietsystem,  wobei  der 
Staat  einer  Privatperson  gegen  Zahlung  eines  bestimmten  Betrages  die  Sträflinge  zur  Ver- 
wendung überläßt  und  auch  deren  Beaufsichtigung,  Einquartierung  und  Verpflegung  der 
Privatperson  anheimstellt.  2.  Bei  dem  Kontraktsystem  werden  die  Sträflinge  ebenfalls  einem 
Privatunternehmer  gegen  eine  bestimmte  Zahlung  überlassen,  sie  sind  jedoch  in  einer  staat- 
lichen Anstalt  untergebracht  und  der  Staat  sorgt  für  Überwachung  und  Verpflegung;  bloß 
die  technische  Leitung  obliegt  dem  Unternehmer.  3.  Das  Stückpreissystem  unterscheidet 
sich  von  dem  vorhergenannten  dadurch,  daß  die  dem  Staate  seitens  des  Kontrahenten  zu 
zahlende  Entschädigung  nach  der  Quantität  der  Arbeitsleistung  der  Sträflinge  bemessen 
wird;  die  technische  Beaufsichtigung  fällt  gewöhnlich  Gefängnisbeamten  zu.  4.  Beim  öffent- 
lichen Rechnungssystem  betreibt  der  Staat  die  Warenerzeugung  in  den  Straf-  und  Besserungs- 
anstalten selbst.  5.  Beim  Staatsverbrauchsystem  werden  nur  solche  Waren  erzeugt,  die  in 
Staatsanstalten  verbraucht  werden.  6.  Beim  öffentlichen  Arbeitssystem  ist  die  produktive 
Verwendung  der  Sträflingsarbeit  auf  die  Ausführung  öffentlicher  Bauten,  Straßen  usw. 
beschränkt.  Der  Umfang  eines  jeden  Systemes  wird  durch  die  folgende  Tabelle  veranschaulicht. 
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2 
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li 

49.456 

1.716 

51.172 

3,093.764 

16,642.234 

3,239.450 

4,748.749 
3,665.121 
2,886.887 


34,276.205 


Zu  landwirtschaftlichen  Arbeiten  wurden  im  Berichtsjahre  1903 — 1904  8.341  Sträflinge 
herangezogen;  der  Marktwert  der  von  ihnen  produzierten  Waren  betrug  2,983.875  Dollars. 
In  der  Schuhindustrie  waren  5.796  Sträflinge  beschäftigt,  die  um  8,527.599  Dollars  Waren 
erzeugten,  in  der  Kleiderkonfektion  5.225  (Warenwert  2,644.511  Dollars),  in  der  Möbelfabrika- 
tion 4.298  (Warenwert  2,371.703  Dollars),  in  der  Bürsten-  und  Besenbinderei  3.183  (Waren- 
wert 1,780.834  Dollars)  usw.  —  Eine  genaue  Feststellung  der  Zahl  freier  Arbeiter,  die  erforder- 
lich gewesen  wären,  um  die  von  den  Sträflingen  geleistete  Arbeit  zu  verrichten,  ist  unmöglich. 
Es  wurde  aber  versucht,  sie  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen;  hierbei  ergab  sich,  daß 
bei  Benutzung  derselben  Werkzeuge  und  Maschinen  und  bei  gleicher  Dauer  der  Arbeitszeit 
32.081  freie  Arbeiter  genügt  hätten,  um  das  Arbeitsquantum  der  51.172  Sträflinge  zu  leisten. 

Als  Anhang  (S.  615 — 787)  sind  in  dem  Buche  die  Bundesgesetze  und  die  Gesetze  der 
Einzelstaaten  abgedruckt,  welche  auf  die  Beschäftigung  von  Sträflingen  Bezug  haben. 

FeMinger. 

Dr.  A«  M.  Sakolski:  The  Finances  of  American  Trade  Unions.  Johns  Hopkins  University 
Studies  in  Historical  and  Political  Science,  Serie  24,  Nr.  3 — 4.  Baltimore,  1906.  The 
Johns  Hopkins  Press.  152  S.  8". 

In  dieser  Abhandlung  wird  zum  erstenmal  der  Versuch  unternommen,  das  Finanz- 
wesen der  gewerkschaftlichen  Arbeiten'crbände  in  den  Vereinigten  Staaten  darzustellen, 
wobei  der  Verfasser  ausschließlich  die  Statuten,  Rechenschaftsberichte  und  Verhandlungs- 
protokolle der  Organisationen  als  Grundlage  benutzt.  Im  ersten  Teil  der  Schrift  werden  die 
ordentlichen  und  außerordentlichen  Einkünfte  besprochen,  hierauf  die  Ausgaben,  und  zwar 
1.  für  Hilfeleistung  in  Notfällen;  2.  für  »Streiks;  3.  für  Verwaltung;  am  Schlüsse  wird  die 
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gewerkfichaftliche  FinanzTerwaltimg  beschrieben.  Da«  statistische  Material,  welches  zur  Ver- 
f  ügang  stand,  ist  leider  nicht  so  vollständig  als  wünschenswert  wäre,  denn  manche  der  großen 
und  einflußreichen  Organisationen  veröffentlichen  überhaupt  keine  Ausweise  über  ihre 
Finanzgebarung  oder  sie  halten  dieselben  vor  Anß^istehenden  geheim.  Femer  kommt  in  Be- 
tracht, daß  die  amerikanischen  Gewerkschaften  viel  weniger  zentralisiert  sind  als  die  in 
DentschlMid,  Österreich  oder  Großbritannien.  Die  Zentralvorstande  sind  infolge  davcm  bei 
dem  besten  Willen  nicht  in  der  Lage,  die  Aufwendungen  für  die  verschiedenen  Zwecke  anzu- 
geben, weil  das  Unterstützungswesen  —  wie  z.  B.  bei  den  Schriftsetzern,  den  Maschinenbauern, 
den  Maurern  —  Sache  der  Zweigvereine  ist.  Es  ist  Sakolski  jedoch  gelungen,  ein  immerhin 
s  o  reichhaltiges  Tatsachenmaterial  zu  sammeln,  daß  sich  die  Wirksamkeit  der  amerikanischen 
Gewerkschaften  beurteilen  und  mit  jener  der  beruflichen  Arbeiterverbande  in  anderen  Staaten 
vergleichen  laßt.  FMinger, 


Dnick  von  Frledr.  Irrgang  in  Brunn 


Abhandlungen. 

Zur  Kritik  der  «Moralstatistik''. 

Von  Karl  Theodor  t«  Inama-Stemeifrsr* 

Vor  etwa  dreiundzwanzig  Jahren^)  führte  mich  eine  eingehende  Kritik  der 
V.  öttingensehen  Moralstatistik  zu  dem  Ergebnis,  daß  „die  Moralstatistik  keine 
besondere,  selbständig  zu  behandelnde  Disziplin  der  allgemeinen  Statistik  sei; 
alle  Gebiete  der  Statistik  tragen  zur  Erkenntnis  des  sittlichen  Zustandes  und  der 
sittlichen  Bewegungstendenzen  des  Volkes,  der  Gesellschaft,  bei.  Eine  Losreißung 
aus  diesem  Zusammenhang  schließt  die  Gefahr  einer  einseitigen  imd  darum  un- 
richtigen Beurteilung  der  Tatsachen  und  ihrer  Verumständung  in  sich." 

Seitdem  ist  es  auf  dem  Gebiete  der  „Moralstatistik^^  ziemlich  still  geworden; 
nur  eine  Reihe  wertvoller  Monographien  über  Selbstmord,  uneheliche  Progenitur, 
Ehescheidung  u.  a.,  nach  streng  statistischer  Methode  gearbeitet,  zeigen,  daß 
ein  wissenschaftliches  Bedürfnis  existiert,  soziale  Phänomene  von  einer  besonderen 
sozialethischen  Charakteristik  einer  genaueren  Untersuchimg  ihrer  Struktur  und 
ihres  Zusammenhanges  mit  den  allgemeinen  sozialen  Zuständen,  aus  denen  sie 
hervorgehen,  zu  imterwerfen,  ohne  daß  damit  die  Bereicherung  einer  allgemeinen 
Moralstatistik  angestrebt  oder  überhaupt  eine  solche  postuliert  worden  wäre. 

Da  trat  vor  einigen  Jahren  mein  hochverehrter  Freund  und  Kollege  Georg 
V.  Mayr  neuerdings  mit  der  Forderung  auf,  der  Moralstatistik  eine  selbständige 
Stellung,  ein  abgegrenztes  Teilgebiet  innerhalb  des  Sjrstems  der  praktischen 
Statistik  einzuräumen.^)  In  einer  kurzen  Anzeige  dieser  Schrift  gab  ich  meinem 
Befremden  Ausdruck,  daß  er  noch  immer  an  der  Kategorie  der  Moralstatistik 
festhalten  wolle;  alle  gesellschaftlichen  Zustände  und  Vorgänge  könnten  doch 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  sozialen  Ethik  gewürdigt  werden,  aber  die  Statistik 
dieser  Zustände  imd  Vorgänge  werde  nicht  zur  Klarstellung  der  Volksmoral 
gemacht;  sie  habe  ihre  wissenschaftliche  Aufgabe,  eb^i  die  Lehre  von  den  sozialen 
Massen,  vielmehr  in  sich  selbst.  Als  einen  Erfolg  dieser  wenigen  Bemerkungen 
darf  ich  es  mir  anrechnen,  daß  v.  Mayr  nunmehr  das  Bedürfnis  empfunden  hat, 
eine  ausführliche  Rechtfertigung  seiner  „Moralstatistik'\  gleichsam  als  Vorrede 
zu  dem  in  kurzer  Zeit  zu  erwartenden  3.  Bande  seiner  „Statistik  und  Gesellschaf ts- 


')  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  N.  F.  VII,  1884.   Staatswiasen- 
Bchaft^che  Abhandlungen.  Leipzig  1903. 

')  Begriff  und  GUederung  der  Staatswissenschaften.  1901.  2.  AuiL  Tübingen  1906. 
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lehre'^  zu  schreiben,^)  welche  sich  fast  ausschließlich  mit  den  von  mir  schon  in 
meiner  ersten  Kritik  niedergelegten  Anschauungen  auseinandersetzt.  So  muß  ich 
denn  notgedrungen  zu  einer  zweiten  Kritik  der  ,, Moralstatistik"  die  Feder  er- 
greifen, die  ich  mir  gerne  bis  zum  Erscheinen  der  ausgeführten  Moralstatistik 
V.  Mayrs  aufgespart  hätte.  Aber  ich  will  mich  noch  nicht  ganz  der  Hoffnung 
begeben,  daß  das,  was  ich  hier  zu  sagen  habe,  doch  einigen  Eindruck  hinterlassen 
und  zur  wissenschaftlichen  Klarung  des  Problems  beitragen  werde,  wenn  das 
Werk  V.  Mayrs  die  letzte  Feile  erhält. 

Die  Aufgabe  ist  allerdings  in  dem  vorliegenden  Falle  wesentlich  einfacher 
und  enger  begrenzt  als  in  meiner  Kritik  von  öttingen.  v.  Mayr  hat  es  mir  richtig 
nachempfunden  (S.  11),  daß  damals  ein  berechtigter  Unmut  über  den  vielfachen 
Mißbrauch  der  Statistik  die  Feder  regierte.  Solche  Empfindungen  kommen 
gegenüber  v.  Mayr  nicht  auf.  Der  statistische  Kritizismus,  den  ich  gegen  die  ältere 
Moralstatistik  aufrief,  beherrscht  auch  ihn  wie  überhaupt  die  moderne  Wissen- 
schaft. Damals  mußte  ich  die  Lehrsätze,  welche  gegen  die  herrschende  Behandlung 
der  ,*,Moralstatistik"  zu  formulieren  waren,  aus  dem  Rohen  herausarbeiten;  jetzt 
stehen  feinere  Gedankengänge  in  Frage,  bei  denen  ich  mich  überdies  großenteils 
mit  V.  Mayr  in  tTbereinstimmung  befinde.  Um  so  begreiflicher,  daß  ich  auch  den 
Rest  der  Differenzen  noch  zu  beseitigen  mich  bemühe.  Aber  freilich  sind  es  doch 
nicht  nur  Einzelheiten,  in  denen  wir  nicht  übereinstimmen;  alle  zusammen  bilden 
doch  noch  immer  einen  großen  Gegensatz.  Und  dieser  Gegensatz  betrifft  nicht 
nur  das  System  der  praktischen  Statistik  und  die  Stelle,  welche  den  „moral- 
statistischen" Untersuchungen  im  Systeme  anzuweisen  ist.  Tiefer  hegt  für  mich 
die  Grefahr,  welche  aus  einer,  wenn  auch  nur  relativen  Selbständigkeit  der  „Moral- 
statistik" für  die  streng  wissenschaftliche  Behandlung  ihrer  Probleme  droht. 
Eine  auch  anfechtbare  Systematik  kann  ein  geringes  Übel  bleiben,  wenn  sie  sich 
dieser  Gefahr  jederzeit  bewußt  ist;  aber  es  bleibt  noch  immer  zu  besorgen,  daß 
sie  den  Dingen,  dem  System  zuliebe,  einen  Zwang  antue,  den  sie  nicht  vertragen 
und  unter  dem  der  wissenschaftliche  Wert  ihrer  Behandlung  leidet.  Und  darum 
muß  ich  noch  einmal  das  Wort  ergreifen,  nicht  so  sehr  zu  meiner  eigenen  Recht- 
fertigung, als  im  Interesse  der  statistischen  Wissenschaft,  der  wir  alle  gleichmäßig 
dienen. 

V.  Mayr  meint  (S.  13),  ich  habe  mir  überhaupt  die  als  Voraussetzung  der 
richtigen  Entscheidung  unerläßliche  Vorfrage  über  die  Stoffgliederung  der  wissen- 
schaftlichen Statistik  nicht  gestellt,  daß  ich  zu  einer  Verwerfung  der  Moralstatistik 
überhaupt  kommen  und  diese  Ansicht  auch  in  die  neueste  Zeit  beibehalten  konnte. 
Das  ist  eine  etwas  starke  Behauptung  gegenüber  einem  Manne,  der  24  Jahre  hin- 
durch jährlich  ein  systematisches  Kolleg  über  Statistik  gelesen,  dabei  nie  das  Be- 
dürfnis nach  einem  Kapitel  „Moralstatistik"  empfunden  und  diesen  Standpunkt  in 
der  Frage  der  Systematik  als  vollkommen  befriedigend  auch  praktisch  erprobt  hat. 
Ich  muß  mir  nun  aber  doch,  nachdem  mir  so  ein  Versäumnis  in  der  Vorfrage  über 

»)  Statistische  Monatschrift,  Wien  1901,  S.  369. 

')  Die   Berechtigung  der  „Moralstatistik".    Separatobdruck  aus  dem  Allgemeinen 
statistischen  Archiv  VII.  I.  Halbband.  Tübingen  1907. 


Zur  Kritik  der  Moralstatistik.  287 

die  Stoffgliederung  der  wissenschaftlichen  Statistik  imputiert  wurde,  verstatten, 
ein  paar  Worte  über  die  Systematik  überhaupt  zu  sagen,  wozu  bei  meinen  älteren 
Auseinandersetzungen  über  Moralstatistik  kein  unmittelbarer  Anlaß  war.  Natürlich 
stimme  ich  mit  meinem  verehrten  Kollegen  darin  überein,  daß  die  Statistik 
eine  selbständige  wissenschaftliche  Disziplin  ist,  die  Wissenschaft  von  den  sozialen 
Massen.  Unbeschadet  dieser  Selbständigkeit  wird  aber  doch  eine  systematische 
Einfügung  der  statistischen  Ergebnisse  in  den  Kreis  der  besonderen  Gesellschafts- 
wissenschaften möglich  und  wünschenswert  sein,  ja  schon  bei  der  Feststellung 
der  Ergebnisse  auf  ihre  Einfügung  in  die  anderen  Wissenskreise  Bedacht  zu  nehmen 
sein.  Wenn  ich  durch  eine  nicht  genügend  bestimmte  oder  unrichtige  Ausdrucks- 
weise das  Mißverständnis  erzeugt  habe,  als  wollte  ich  die  einzelnen  Teile  der  prak- 
tischen Statistik  bei  jenen  Disziplinen  einmieten,  welche  von  den  Ergebnissen 
der  Statistik  Nutzen  ziehen,  so  sei  dasselba  hiermit  mit  aller  Bestimmtheit  richtig- 
gestellt. Da  Herr  v.  Majnr  mich  inMer  prinzipiellen  Auffassung  der  Statistik  mit 
seiner  eigenen  in  Übereinstimmxmg  weiß,  hatte  er  doch  keinen  Grund,  mich  eines 
Bo  argen  inneren  Widerspruches  zu  zeihen. 

Ich  stimme  mit  v.  Ma)rr  auch  vollkommen  überein  in  der  Gesamtgliederung 
der  wissenschaftlichen  Statistik;  einem  besonderen  (praktischen)  Teil  muß  ein  allge- 
meiner (theoretischer)  vorangehen,  der  aber  doch  nicht  einen  so  mageren  Inhalt 
hat,  wie  v.  Mayr  (S.  9)  glaub3n  macht;  er  selbst  hat  sich  durch  seine  Meisterleistung 
im  I.  Bande  seiner  ,, Statistik  und  Gesellschaftslehre"  glänzend  widerlegt.  Wenn 
ich  trotzdem  einige  spezielle  Punkte  der  theoretischen  Statistik  urgiere,  so  ge- 
schieht das  im  Hinblicke  auf  die  Behandlimg  derjenigen  Probleme  der  Statistik, 
welche  er  in  einer  „Moralstatistik"  zu  bearbeiten  sich  anschickt.  Da  ist  vor  allem 
die  Vorstellung  des  „sittlich  Normalen",  das  nach  v.  Majnr  (S.  6)  das  Kriterium 
dafür  bilden  soll,  welche  Massen  eine  Sonderbehandlung  im  Rahm'en  der  Moral- 
statistik, als  basondere  Abweichungen  —  im  positivem  oder  negativem  Sinne  — 
erheischen.  Es  ergeht  aber  mit  diesem  „Normalen"  ähnlich,  wenn  auch  nicht 
gleich,  wie  mit  dem  „Typischen",  mit' dein  so  lange  Zeit  und  leider  auch  heute 
noch  so  viel  Unfug  in  der  Statistik  getrieben  worden  ist.  Die  Statistik  sucht  abef 
gat  nicht  nach  dem  Typischen  sondern  will  die  volle  Realität  der  Massenerscheinuh- 
gen  erfassen,  indem  sie  die  komplexen  Massen  so  lange  in  Teilmassen  zerlegt,  bis 
sie  ein  einheitliches  Gefüge  aufweisen,  während  das  „Typische"  diesen  Tatbestand 
verdunkelt  und  überdies  in  aller  Regel  auf  unbewiesenen  Voraussetzungen  beruht. 
Ahnlich  geht  es  aber  auch  mit  dem  „Normalen",  wenngleich  hier  von  der  Massen- 
Analyse  ausgegangen  wird.  Aber  die  Auslese  einzelner  Erscheinungen,  die  als  Ab- 
weichungen vom  „Normalen"  zu  einem  besonderen  Teilgebiete  der  praktischen 
Statistik  zusammengefaßt  werden  sollen,  beruht  doch  auch  wieder  auf  unerwie* 
senen  Voraussetzungen,  ganz  abgesehen,  daß  die  sozialethischen  Phänomene  in 
verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  sehr  verschieden  in  bezug  auf  das  „Normale" 
zu  bewerten  sind. 

Ähnlich  hegen  die  Dinge  bei  der  Symptomatologie,  welche  auch  v.  Mayr 
für  die  Auslese  von  Tatsachen  aus  verschiedenen  Gebieten  der  Statistik    ver- 

21* 


288  Karl  Theodor  v.  Inama-Sternegg. 

wenden  will,  um  damit  sein  Svstem  der  Moralstatistik  zu  bauen.  Zunächst  sind 
Symptome  nur  Hypothesen,  nicht  Tatsachen.  Es  wird  ein  kausaler  Zusammen- 
hang zwischen  bestimmten  Tatsachen  der  Bevölkerungsstatistik,  der  Wirtschafts- 
statistik usw.  mit  bestimmten  sittlichen  Vorstellungen  vermutet,  der  erst  noch 
zu  beweisen  ist.  Die  Statistik  hat  seit  alter  2ieit  mit  solchen  Sjinptomen  gearbeitet ; 
alle  Schätzungen,  bei  welchen  man  versucht  hat,  den  unbekannten  Zustand 
einer  sozialen  Masse  mittels  einer  Gleichung  von  einer  Bekannten  und  zwei 
(oder  mehr)  Unbekannten  zu  errechnen,  gehören  hierher.  Schon  Conrad  Celtes 
hat  im  16.  Jahrhundert  aus  der  Nürnberger  NataUtätsziffer  den  Bevölkerungs- 
stand der  Stadt  geschätzt;  ein  Reisender  aus  den  Salzimporten  von  China 
die  Volkszahl  dieses  Reiches.  Die  Bewegimg  der  Ziffer  der  Palingamen  gilt 
unserer  Zeit  noch  vielfach  als  ein  Symptom  des  wechselnden  Volkswohlstandes. 
Überall  fehlen  notwendige  Glieder  des  logischen  Schlusses,  fehlt  die  Bestimmtheit 
der  einzelnen  Ansätze  der  Gleichung.  Selbst  von  den  so  beliebten,  zuletzt  noch 
von  Cauderlier  so  ausführlich  durchgeführten  Vergleichsreihen  zweier  Vorgänge, 
zwischen  welchen  eine  ursächliche  Beziehung  vermutet  wird,  gilt  so  ziemlich  das 
gleiche;  Getreidepreise  und  Löhne  einerseits,  Heiratsfrequenz,  Einderfrequenz, 
Selbstmorde,  Kriminalität  anderseits.  Die  Beweiskraft  solcher  analogen  Reihen 
ist  in  aller  Regel  sehr  gering;  das  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  das  komplizierte 
Ursachensystem  berücksichtigt  wird,  das  die  beiden  vergUchenen  Tatsachen 
l^herrscht.  Um  also  irgendeine  Massen tatsache,  wio  den  Alkoholverbrauch,  als 
Symptom  des  sittlichen  Zustandes  eines  Volkes  verwerten  zu  können,  müßte 
mindestens  der  Trinkbranntwein  vom  technischen  Spiritus  getrennt  und  jener 
nach  Intensitätsklassen  des  Verbrauches  auf  die  Bevölkerung  verteilt  werden 
können,  was  in  aller  Regel  ganz  ausgeschlossen  ist.  Aber  auch  damit  wäre  der 
Alkoholverbrauch  noch  nicht  als  sittlich  bedenklicher  Konsum  charakterisiert. 

Endlich  sei  aus  der  großen  Menge  der  allgemeinen  erkenntmstheoretischen 
Probleme  der  Statistik  noch  speziell  auf  die  mögliche  Ausgestaltung  einer  Mo- 
tive nstatistik  hingewiesen,  die  ja  gerade  für  tiefere  „moralstatistische''  Unter- 
suchungen eine  unerläßliche  Voraussetzung  bilden  würde.  Selbst  wenn  man  sich 
im  Interesse  einer  genaueren  Charakteristik  irgendeines  statistisch  meßbaren 
Phänomens  auf  die  direkte  Erhebung  seiner  l^rsachen  beschränkt,  wie  etwa  auf 
die  Ursachen  der  Brände,  der  Konkurse  u.  a.,  ist  das  Ergebnis  in  aller  Regel  ein 
sehr  unbefriedigendes;  die  Hälfte  der  Fälle  und  mehr  kommen  auf  „unbekannte'^ 
oder  ,, unbestimmte''  l^rsachen  und  dieser  ungelöste  Rückstand  der  Analyse  läßt 
auch  die  Zahlen  der  bekannten  l'rsachen  nicht  zu  rechtem  Werte  kommen.  Greht 
man  aber  bei  der  Erhebung  noch  tiefer,  auf  die  Motive  von  Massengeschehnissen 
ein,  so  versagt  die  Statistik  noch  mehr,  weil  die  Motive  nur  äußerst  selten  als 
feste  Tatsachen  erfaßbar  sind,  höchstens  eine  rein  äußerliche  Erfassung  des  Tat- 
bestandes ermöglichen.  Darum  hat  auch  z.  B.  die  Kriminalstatistik  eine  statistische 
Behandlung  der  Motive  fast  nie  erfahren,  obwohl  gerade  hier  bei  den  einseinen 
prozessualen  Verhandlungen  eine  Ermittlung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  statt- 
findet. Wir  erfahren  dann  etwa,  daß  Armut  das  Hauptmotiv  bei  Diebstahl,  Gte- 
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winnsucht  bei  Betrug  und  Fälschung,  Zorn  bei  Körperverletzungen  usw.  bilden, 
wozu  doch  gar  keine  Statistik  nötig  ist;  dagegen  bleibt  es  unmöglich,  eine  Massen- 
darstellung  der  komplizierten  Ursachen  und  Motive  der  einzelnen  Straftaten 
zu  versuchen;  selbst  eine  Erhebung  würde  in  der  großen  Mehrzahl  der  Fälle  nicht 
zu  einem  brauchbaren  Ergebnisse  führen. 

So  zeigt  es  sich  denn  immer  wieder,  wenn  eine  wissenschaftliche  Unter- 
suchung sozialer  Massen  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Moral  versucht  wird, 
daß  uns  die  Statistik  nur  in  den  Vorhof  dessen  führt,  was  man  als  „Moralstatistik" 
postuliert;  an  der  Schwelle  derselben  heißt  sie  uns  stehen  bleiben,  denn  sie  ist 
eine  Wissenschaft  der  Tatsachen,  die  wir  nur  in  ihren  äußeren  Erscheinungen 
zu  erfassen  vermögen;  es  bleibt  der  Statistik  versagt,  den  geistigen,  also  auch 
den  ethischen  Untergrund  der  sozialen  Phänomene  auszuschöpfen.  Und  darum 
muß  auch  jede  weitere  Ausgliederung  der  Sozialstatistik  und  die  systematische 
Ordnung  ihrer  einzelnen  Teile  bei  den  sozialen  Tatsachen,  ihren  Funktionen  und 
Wirkungen  stehen  bleiben,  so  wie  sie  erhoben  und  in  ihrem  Zusammenhang 
erfaßbar  sind;  ein  System  sozialer  Massen,  das  nach  moralischen  Kategorien, 
Symptomen  und  Motiven  ausgewählt  und  angeordnet  ist,  liegt  jedenfalls  jenseits 
der  Statistik.  Hätte  mein  hochverehter  Freund  seiner  theoretischen  Statistik 
noch  einen  Abschnitt  über  die  Grenzen  der  Statistik  angefügt,  der  übrigens 
in  vieler  Hinsicht  und  insbesondere  gegenüber  laienhaften  Ansprüchen  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Statistik  am  Platze  wäre,  so  würde  er  wahrscheinlich  auch 
zugestanden  haben,  was  er  übrigens  (S.  19)  auch  getan  hat,  ,,daß  es  sich  bei  der 
Statistik  imi  eminent  induktive  Geistesarbeit  handelt  und  daß  voraussetzungs- 
volles Hineintragen  bestimmter  außerhalb  des  statistisch  Erkennbaren  liegender 
Tendenzen  abgelehnt  werden  muß".  Mit  der  Klarlegung  der  inneren  Struktur 
der  sozialen  Massen  und  ihrer  Zusammenhänge  ist  die  Aufgabe  der  Statistik 
erschöpft;  inwieweit  diese  Massen  für  den  Sittenzustand  der  Bevölkerung  bedeut- 
sam sind,  kann  bei  besonders  günstiger  Lagerung  des  Materials  abgeleitet,  darf 
aber  nie  postuliert  werden. 

ITber  die  von  v.  Mayr  angewendete  Stoffgliederung  der  praktischen  Statistik 
kann  ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränken;  ihre  Teilgebiete,  Bevölke- 
rungsstatistik einerseits,  Bildungs-,  Wirtschafts-,  politische  Statistik  anderseits, 
diese  letzteren  als  Sozialstatistik  in  engerem  Sinne  zusammengefaßt,  entsprechen 
durchaus  wohlbegründeten,  innerlich  verbundenen  Tatsachenbeständen  des 
sozialen  Lebens  und  stehen  in  sehr  nahen  Beziehungen  auch  zur  Verwaltungs- 
statistik. Nur  bezüglich  der  Bevölkerungsstatistik  im  Sinne  v.  Mayrs  wäre  zu 
bemerken,  daß  sie  auch  viele  Elemente  einer  Sozialstatistik  in  engerem  Sinne 
umschließt,  indem  sie  sich  nicht  nur  auf  die  vorzugsweise  natürlichen  Tatsachen 
der  Bevölkerung  beschränkt,  sondern  auch  jene  Bevölkerungsphänomene  umfaßt, 
welche  als  rein  oder  vorzugsweise  soziale  in  Betracht  zu  nehmen  sind.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  schiene  es  mir  berechtigt,  die  allgemeine  Bevölkerungsstatistik 
auf  die  Stand  und  Bewegimg  begründenden  Massentatsachen  von  Geburt  und  Tod 
zu  beschränken,  dagegen  den  ganzen  Komplex  von  Bevölkerungserscheinungen, 
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welche  auf  den  fundamentalen  gesellschaftlichen  Ordnungen  beruhen,  in  einem 
besonderen  Teilgebiete  zusammenzufassen,  das  dann  die  Statistik  der  Ehe  und 
Familie,  der  räumlichen  Verbände  (Wohnorte,  Anhäufungsverhältnis,  Heimat, 
Staatsangehörigkeit,  innere  und  äußere  Wanderungen),  der  Eonfessionen,  Natio- 
naUtäten,  der  Stände,  Klassen  und  Berufe  in  sich  begreifen  würde.  Daß  ein  solches 
Teilgebiet  vom  Standpunkte  der  Soziologie  aus  eine  volle  Berechtigung  hat,  ist 
wohl  unbestreitbar;  aber  auch  vom  statistisch-wissenschaftlichen  Standpimkte 
aus  wird  sich  gegen  diese  Zusanmienf assung  der  fundamentalen  Tatsachen  sozialer 
Ordnung  kaum  etwas  einwenden  lassen,  wenngleich  wie  bei  aller  Systematik 
verbindende  Fäden  von  einem  Teilgebiete  zum  andern  herüber  und  hinüber  laufen. 
Mit  der  Einschiebung  eines  solchen  Teilgebietes  in  das  System  der  prakti- 
schen Statistik  würde  die  Bevölkerungsstatistik  an  innerer  Einheitlichkeit  min- 
destens ebensoviel  gewinnen,  als  sie  durch  Ausscheidung  gewisser  Materien  an 
Umfang  verlieren  würde;  das  angeblich  praktische  Bedürfnis  einer  „Moral- 
statistik'' würde  sehr  wesentlich  abgeschwächt,  da  ja  gerade  die  fundamentalen 
sozialen  Institutionen  an  sich  schon  eine  sozialethische  Charakteristik  an  sich 
tragen;  imd  überdies  wäre  damit  ein  weiteres  Teilgebiet  der  praktischen  Statistik 
gewonnen,  das  in  allem  auf  festen  statistischen  Tatsachen  beruht,  in  die  in  keiner 
Weise  eine  „moralische"  Qualifikation  erst  von  außen  hineingetragen  werden 
müßte.  Für  die  „Moralstatistik"  bliebe  danach  eigentlich  ein  einziges  Gebiet 
übrig,  wo  sie  nach  v.  Ma,yT  sedes  materiae  wäre,  die  Eriminalstatistik,  die 
aber  dann  doch  wohl  ebensogut  unter  ihrem  althergebrachten,  wohlbegründeten 
Namen  auch  fernerhin  innerhalb  des  Systems  der  praktischen  Statistik  bestehen 
könnte.  Auch  mein  Freund  v.  Ma}rr,  der  ja  selbst  eine  Zierde  der  Eriminalst'atistik 
ist,  würde  kaum  anzugeben  vermögen,  was  sie  dadurch  gewinnen  sollte,  daß  sie 
künftighin  unter  dem  prätentiösen  und  doch  nicht  ganz  zutreffenden  Titel  einer 
„Moralstatistik''  ihre  Stelle  im  System  einnehmen  sollte. 

Im  folgenden  will  ich  versuchen,  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  welche  zum 
größten  Teile  dem  v.  Mayrschen  System  seiner  „Moralstatistik"  entnommen  sind, 
zu  zeigen,  daß  ihre  wissenschaftliche  Einordnung  und  Behandlung  in  einem  System 
der  Statistik  vollkommen  möglich  und  ausreichend  ist,  ohne  daß  es  der  Auf- 
stellung eines  besonderen  Teilgebietes  „Moralstatistik"  bedürfte.  Dabei  gehe  ich 
allerdings,  womit  aber  auch  mein  Freund  v.  Mayr  übereinstimmen  wird,  von  der 
Voraussetzung  aus,  daß  es  sich  immer  nur  um  Sozialethik,  nicht  um  Individual- 
moral  handle,  daß  der  gegenwärtig  erreichte  Stand  der  Erhebung  „moralsta- 
tistischer"  Tatsachen  als  Grundlage  der  Erörterungen  genommen  wird  und  daß  ich 
als  ein  Teilgebiet  der  praktischen  Statistik  eine  „spezielle  Sozialstatistik"  als  die 
Statistik  der  fundamentalen  beziehungsweise  allgemeinen  gesellschaftlichen 
Institutionen  als  gegeben  beziehungsweise  berechtigt  annehme. 

Ich  sehe  dabei  absichtlich  ganz  davon  ab,  wie  sich  die  Verwaltungsstatistik 
zu  diesen  einzelnen  Problemen  der  sogenannten  Moralstatistik  verhält,  beziehungs- 
weise in  welchem  Zusammenhange  sie  die  „moralstatistisch".relevanten  Tatsachen 
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erhebt.  Nur  die  wissenscliaftliche  Systematik  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
soll  im  Auge  behalten  werden  und  als  Richtschnur  dienen.  Auch  befinde  ich  mich 
hier  ganz  in  Übereinstimmung  mit  v.  Ma}rr,  daß  ,,die  nach  heutigem  Stande 
des  statistischen  Wissens  als  genügend  klar  voneinander  sich  abhebenden,  in  der 
systematischen  Untergliederung  mehr  oder  minder  entwickelten,  zu  Sonder- 
bestandteilen der  praktischen  Statistik  genügend  konsolidierten  Gruppen  stati- 
stischen Wissens'*  zusammenzufassen  sind. 

Die  fundamentalste  gesellschaftliche  Institution,  zugleich  von  allgemeinster 
Bedeutung  für  den  gesamten  Aufbau  und  das  gesamte  Leben  der  Gesellschaft 
ist  die  Ehe  und  die  durch  sie  begründete  Familie.  In  ihr  manifestiert  sich  ein  gutes 
Stück  sozialer  Ethik.  Jede  Gesellschaft  errichtet  schützende  Schranken  gegen 
die  unsozialen  Angriffe  auf  Ehe  und  Familie,  jede  hat  sie  zur  Voraussetzimg  bei 
allen  besonderen  Einrichtungen,  die  den  rechtlichen,  wirtschaftlichen  und  über- 
haupt sozialen  Zustanden  der  Bevölkerung  gewidmet  sind.  Darum  ist  denn  auch 
alles,  was  die  Statistik  über  Ehestands-  und  Heiratsfrequenz,  über  den  Familien- 
zusammenhang und  seine  Funktionen  an  Massentatsachen  ermittelt,  in  letzter 
Linie  immer  unter  dem  sozialethischen  Gesichtspunkte  betrachtet.  Nicht  nur  die 
offensichtigen  Krankheiten  der  Institution,  wie  Ehescheidung,  Ehebruch,  un- 
eheliche Progenitur,  Eheverlassen,  Kindermißhandlung  u.  a.,  sondern  auch  die 
latenten  Krankheiten  des  freiwilligen  Zölibats,  des  Neo-Malthusianismus,  ja  der 
ganze  Komplex  der  sogenannten  normalen  Ehestands-  und  Familienzustände 
tAlter  der  Eheschließung,  Dauer  der  Ehe,  Palingamie,  Kinderfrequenz,  Sterilität 
und  Unfruchtbarkeit)  interessieren  in  einem  System  der  Sozialstatistik  doch 
ganz  überwiegend  vom  Standpunkte  des  ethischen  Charakters  der  Ehe  imd 
Familie.  Eine  Loslösung  gerade  der  offensichtigen  Krankheitserscheinungen  und 
eine  Zuweisung  derselben  zu  einem  besonderen  Teilgebiete  „der  Moralstatistik'' 
ist  daher  wissenschaftlich  nicht  gerechtfertigt,  da  dadurch  innerlich  Zusammen- 
gehöriges getrennt  und  die  Gefahr  erzeugt  wird,  daß  gerade  die  wichtigsten  Funk- 
tionen der  Institution  der  Ehe  und  Familie  unter  dem  sozialethischen  Gesichts- 
punkt gar  nicht  oder  nicht  genügend  gewürdigt  werden. 

Die  Verwaltungsstatistik  führt  alle  diese  Massentatsachen  der  Ehe  und  Fa- 
milie unter  der  Etikette  der  Bevölkenmgsstatistik  vor,  teils  weil  sie  mit  den 
Volkszahlungen  und  der  statistischen  Ausbeutung  der  Zivilstandsregister  gewonnen 
werden,  teils  weil  es  sich  in  der  Tat  um  allgemeine  Bevölkenmgsphänomene 
handelt.  Die  sozialstatistische  Seite  kommt  dabei  aber  keineswegs  zu  kurz;  schon 
in  den  Fragebogen  und  Zählkarten  wird  ihr  die  Verwaltungsstatistik  gerecht; 
fast  alle  Erweiterungen  desFrageschemas,  welche  die  moderne  Verwaltimgsstatistik 
in  bezug  auf  die  Tatsachen  der  Ehe  und  FamiUe  angebracht  hat,  gehören  dem 
Gesichtskreise  der  Sozialethik  an,  und  die  analytische  Bearbeitung,  welche  sie 
den  Tabellen  über  Ehe  und  Familie  angedeihen  läßt,  sind  in  erster  Linie  immer 
sozialethische  Abhandlungen.  Sie  nehmen  sich  innerhalb  der  Bevölkerungs- 
statistik auch  wissenschaftlich  ebensogut  auS;  wie  die  verwaltungsstatistische 
Behandlung  irgendeines   andern  sozialen  Gesichtspunktes,   wie  sie  sich  in  der 
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Bevölkerungsstatistik  so  reichlich  ergeben.  Will  man  aber  schon  den  bevölkerungs- 
statistischen  Zusammenhang  der  Ehe-  und  Familienstatistik  lösen,  so  bietet  sich 
in  dem  Teilgebiete  der  praktischen  Statistik,  das  wir  Statistik  der  fundamentalen 
sozialen  Institutionen  nennen,  jedenfalls  ein  vollkommen  zutreffender  und  für 
alle  Seiten  des  Problems  ausreichender  Standpunkt.  Denn  hier  haben  wir  dann 
die  Gesamtheit  der  fimdamentalen  Tatsachen  sozialer  Ordnung  beisammen, 
ohne  der  „moralstatistischen"  Wertung  derselben  Zwang  anzutun,  während  bei 
einer  bloßen  Auslese  einzelner  Erscheinungen  aus  dem  ganzen  Grebiete  eine 
„moralstatistische"  Qualifikation  derselben  postuliert  wird,  die  doch  erst  aus 
dem  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  eine  Rechtfertigung  finden  könnte. 

Vor  allem  \^ erden  die  Ehescheidungen  für  die  Domäne  der  „Moral- 
statistik" reklamiert.  In  der  Tat  muß  zugegeben  werden,  daß  jede  Ehescheidung 
ein  Krankheitsfall  innerhalb  der  sozialen  Institution  der  Ehe  ist,  welche  die 
moderne  Zivilisation  in  Übereinstinmiung  mit  allen  christlichen  Bekenntnissen 
als  einen  Bund  fürs  Leben  auffaßt.  Aber  schon  das  verschiedene  Verhalten  der 
Konfessionen  zur  Frage  der  Löslichkeit  der  Ehe  hat  eine  sehr  verschiedene  Wirkung 
dieser  Vorgänge  erzeugt  und  die  Gesetzgebungen  sind  dieser  differenten  Auf- 
fassung gefolgt.  Die  Moralfrage  kann  daher  nicht  einheitlich  beantwortet,  auf 
den  sittlichen  Zustand  der  Bevölkerung  bei  verschiedenartiger  Auffassung  der 
Löslichkeit  der  Ehe  kein  Schluß  gezogen  werden.  Dazu  kommt  die  ungeheure 
Verschiedenheit  der  Motive  der  Ehetrennung,  von  den  frivolsten  bis  zu  den  ernste- 
sten, die  zuweilen  geradezu  als  ethische  bezeichnet  werden  müssen.  Wir  können 
die  Massen tatsache  der  Ehescheidungen  als  hochbedeutsame  und  sogar  bedenkliche 
soziale  Erscheinung  betrachten  und  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  der 
konstatierbaren  Begleitumstände  sogar  zur  sozialethischen  Charakterisierung 
des  Bevölkerungszustandes  verwerten,  aber  die  moralische  Qualifikation  des  Phä- 
nomens bleibt  uns  versagt,  um  so  mehr,  als  die  unmoralischen  Motive  der  Ehe- 
scheidung (etwa  den  Ehebruch  ausgenommen)  in  aller  Regel  in  den  statistischen 
Materialien  zu  dies^sr  Frage  nicht  zum  Ausdrucke  kommen. 

Ungleich  deutlicher  schon  und  unanfechtbarer  ist  der  Ehebruch  als 
sozialethisches  Unrecht  zu  qualifizieren;  auch  gibt  es  hier  weit  weniger  Grad- 
unterschiede des  Verschuldens  als  etwa  bei  der  Ehescheidung.  Wäre  die  gesamte 
Masse  der  Ehebrüche  statistisch  zu  erfassen,  so  würde  damit  der  „Moralstatistik*' 
ein  Mat-erial  von  seltener  Prägnanz  zur  Verfügung  stehen.  Aber  die  wenigen 
Fälle,  welche  die  Kriminalstatistik  als  Straftaten  verzeichnet,  sind  doch  absolut 
unzulänglich,  um  die  soziale  Institution  der  Ehe  unter  dem  Gesichtspunkt  ihrer 
Brüchigkeit  zu  beurteilen.  Den  Mischehen  (v.  Mayr  S.  19)  vermag  ich  eine 
Berücksichtigung  vom  ,, moralstatistischen'*  Standpunkte  absolut  nicht  zuzu- 
erkennen ;  sie  gehören  einfach  zur  Charakteristik  der  verschiedenartigen  Struktur 
der  Ehe,  wenn  man  sie  nicht  ganz  der  Konfessionsstatistik  zuteilt:  etwaige  dif- 
ferente  Wirkungen  der  Mischehen  in  bezug  auf  Dauer  der  Ehe,  Kinderfrequenz, 
Vitalität  derselben  haben  mit  der  Moral  nichts  zu  tun.  Auch  die  eheliche  Frucht- 
barkeit, der  man  zuweilen  eine  sittliche  Wertung  beimißt,  kommt  doch  in  erster 
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Linie  immer  in  physiologischer,  sodann  in  eigentUch  sozialer  Hinsicht  (Familie!) 
in  Betracht;  eine  „moralische"  Qualifikation  wird  in  diese  Dinge  hineingetragen, 
ohne  daß  das  statistische  Material  dafür  irgendeinen  Anhaltspunkt  bieten  würde. 
Selbst  die  französischen  Verhältnisse  dürfen  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  morali- 
schen Habitus  der  Bevölkerung  erklärt  werden,  wenn  dieser  auch  —  aber  vielleicht 
in  ganz  anderer  Weise  —  dabei  beteiligt  ist. 

Auch  die  Tatsache  der  unehelichen  Progenitur  kann  man  mindestens 
innerhalb  der  modernen  christlichen  Kulturwelt,  vom  Standpunkte  der  Sozial- 
ethik aus  als  unsittlich  bezeichnen,  als  eine  Mißachtung  oder  Beiseitesetzung  der 
für  die  Progenitur  allein  als  legitim  allgemein  anerkannten  Form  der  Einehe. 
Aber  mindestens  der  Grad  des  Verschuldens  ist  außerordentlich  verschieden,  je 
nachdem  es  sich  um  flüchtige  oder  dauernde  Geschlechtsverbindungen  (Konku- 
binate, rituelle  Ehen),  um  leichtfertigen  Lebenswandel  oder  um  wirtschaftliche 
Zwangslagen  (ländliche  Dienstboten,  Fabrikbevölkerung)  handelt  und  ebenso 
unterliegt  die  imeheliche  Progenitur  einer  ganz  verschiedenen  sozialethischen 
Beurteilung  je  nach  dem  Verhalten  des  Vaters  (nachträgliche  Legitimierung). 
Ein  abschließendes  auf  statistischer  Grundlage  beruhendes  moralisches  Urteil 
über  die  Massentatsache  der  unehelichen  Progenitur  ist  also  nicht  möglich;  ganz 
abgesehen  davon,  daß  es  sich  bei  der  Geburtenstatistik  nicht  nur  um  den  Gegensatz 
ehelich-unehelich  handelt,  sondern  auch  der  Mangel  an  Geburten  ein  ernstes 
sozialethisches  Phänomen  ist  und  ein  sozialethisches  Unrecht  sein  kann  (freiwillige 
Sterilität,  Venus  vulgivaga).  Was  daher  die  Statistik  in  bezug  auf  die  uneheliche 
Progenitur  auszusagen  vermag,  kommt  in  der  Bevölkerungsstatistik  vollkommen 
zur  Geltung,  besonders,  wenn  die  sozialen  Momente,  Beruf  und  Berufsstellung 
der  Eltern,  gemeinsamer  Haushalt,  schon  bei  den  Erhebungen  mehr  Berücksich- 
tigung finden;  andernfalls,  wenn  die  Statistik  der  gesellschaftlichen  Institutionen 
zum  Inhalt  eines  besonderen  Zweiges  der  praktischen  Statistik  gemacht  wird, 
würde  die  uneheliche  Progenitur  hier  als  Krankheitsform  der  Ehe  (natürliche  Ehe) 
ihre  wissenschaftliche  Stelle  zu  finden  haben. 

Man  könnte  sogar  geneigt  sein  zu  sagen,  daß  jeder  ein  sozialethisches  Un- 
recht begehe,  der  freiwillig  im  Zölibat  verharre,  obwohl  er  heiraten  könnte. 
Aber  selbst  wenn  man  soweit  gehen  wollte,  fehlen  doch  die  Kriterien,  um  die  Be- 
völkerungsmassen derer  zu  bilden,  welche  heiraten  können  und  nicht  wollen  und 
derer  die  wollen  und  nicht  können.  Aber  doch  nur  auf  diese  Weise  wären  Zahl 
und  Maß  für  das  sozialethische  Unrecht  des  freiwilligen  Zölibats  zu  finden.  Die 
Statistik  bleibt  notgedrungen  bei  der  Darstellung  der  Heiratsfrequenz  innerhalb 
der  geschlechtsreifen  Bevölkerung  stehen ;  sie  kann  diese  Gesamtmasse  weiterhin 
zerlegen  nach  Altersstufen,  nach  dem  Zivilstande  (ledig,  verwitwet,  geschieden 
oder  getrennt),  nach  Besitz-  und  Erwerbsklassen,  nach  Konfessionen  und  Natio- 
nalitäten, nach  Inländern  und  Ausländem,  Gemeindegenossen  und  Gemeinde- 
fremden, also  nach  physiologischen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Momenten; 
eine  Ausgliederung  einer  Bestandesmasse  (Verheiratete)  oder  einer  Bewegungs- 
masse (Heiratsfälle)    nach    ethischen    Gesichtspunkten    bleibt    ausgeschlossen. 
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Wollte  man  sich  aber  auch  darauf  beschränken,  die  Zahl  und  den  Prozentsatz 
der  Zölibatäre  in  verschiedenen  Ländern  miteinander  zu  vergleichen,  so  würde 
doch  auch  daraus  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  für  eine  sozialethische  Be- 
urteilung der  sich  ergebenden  Verschiedenheiten  dieser  Massen  zu  gewinnen  sein; 
es  bliebe  doch  ganz  unentschieden,  ob  und  inwieweit  in  der  Massentatsache  des 
Zölibats  ein  sozialethisches  Unrecht  sich  ausprägt. 

Bezüglich  der  beiden  von  v.  Majnr  neben  der  Eriminalstatistik  als  ,, primär 
moralstatistisch^'  bezeichneten  Verhältnisse  der  Prostitution  und  des  Selbst- 
mordes stimme  ich  mit  ihm  insoferne  überein,  als  ich  den  nahen  Zusammenhang 
derselben  mit  der  Kriminalstatistik  im  System  anerkenne.  Beide  haben  schon 
die  Art  der  Erhebung  des  Tatsächlichen  durch  die  Polizei  gemeinsam;  beide 
sind  Verfehlungen  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  (Prostitution  und  Kuppelei) 
oder  gegen  das  Leben  (Selbstmord),  wobei  es  unwesentlich  ist,  inwieweit  dieselben 
durch  das  Strafgesetz  als  Straftaten  formuliert  sind.  Beide  sind  aber  doch  vom 
Standpunkte  der  wissenschaftlichen  Statistik  von  untergeordneter  Bedeutung; 
die  eine,  weil  sie  fast  ausschließlich  eine  Unform  des  großstädtischen  Lebens  ist» 
also  der  Domäne  der  Elriminalstatistik  zugehört  und  nur  zu  einem  Teile  (regi- 
strierten) statistisch  feststellbar  ist;  die  andere,  weil  ihre  Zahl  nicht  groß  (2  auf 
10.000  Einwohner  in  Deutschland),  aber  auch  sehr  unsicher  und  ihre  moralische, 
ja  selbst  ihre  sozialethische  Qualifikation  äußerst  verschieden  ist.  Es  würde  auch 
nichts  verschlagen,  die  Selbstmordstatistik  bei  der  allgemeinen  Sterblichkeit 
neben  tödlichen  Verunglückungen  und  Todesfällen  an  gemeingefährlichen  Krank- 
heiten zu  führen,  ohne  daß  ihre  sozialethische  Bedeutung  dadurch  unterdrückt 
zu  werden  brauchte.  Der  Armenstatistik  endlich,  welcher  v.  Mayr  nur  die  Be- 
deutung eines  moralstatistischen  Symptoms  innerhalb  der  Wirtschaftsstatistik 
beimißt,  glaube  ich  eine  bessere  und  sachgemäßere  Stellimg  im  System  der  prak- 
tischen Statistik  dadurch  zuweisen  zu  können,  daß  ich  sie,  soweit  es  sich  um  In- 
dividualstatistik  der  Armen  handelt,  an  den  Schluß  der  Statistik  der  Berufe  und 
Klassen,  als  die  Statistik  der  Berufslosen,  Deklassierten  stelle,  und  damit  als 
Krankheitsform  einer  fundamentalen  gesellschaftlichen  Listitution  charakteri- 
siere, als  welche  die  Berufsgliederung  der  Gesellschaft  zweifellos  gelten  muß, 
während  die  verwaltungsrechtliche  und  die  finanzielle  Seite  der  Armenpflege 
zusanmien  mit  der  ganzen  Sunmie  gemeinnütziger  Leistungen  der  politischen 
Statistik  zuzuweisen  sein  wird. 

So  ergibt  sich  denn  doch  zwischen  der  von  v.  Mayr  entwickelten  und  der 
von  mir  kurz  angedeuteten  Systematik  der  praktischen  Statistik  mancher  Unter- 
schied. Ich  insistiere  im  einzelnen  nicht  darauf;  denn  ich  halte  den  Streit  um 
S)mteme  überhaupt  für  unwesentlich  und  gegenüber  dem  wissenschaftlichen 
Inhalte  derselben  sogar  für  ziemlich  äußerlich.  Möge  mein  verehrter  Freund, 
der  schon  in  den  ersten  zwei  Bänden  seiner  „Statistik  imd  Gresellschaftslehre" 
den  ungeheueren  Stoff  so  trefflich  gemeistert  hat,  zeigen,  wie  er  mit  seinem 
Systeme  zurecht  kommt;  niemand  wird  sich  mehr  darüber  freuen,  als  ich,  der 
ich  mich  fast  in  allen  Grundfragen  der  Statistik  mit  ihm  eins  weiß.  Nur  in  einem 
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Punkte  bin  ich  unerbittlich,  in  der  Verurteilung  der  „Moralstatistik"  im  öttingen- 
schen  Sinne,  die  weder  der  modernen  Statistik  noch  überhaupt  der  modernen 
Wissenschaft  gerecht  wird.  Bei  v.  Mayers  „Moralstatistik"  brauchen  wir  solches 
allerdings  nicht  zu  besorgen;  in  ihm  wird  kein  öttingen  redivivus  erstehen.  Aber 
gegenüber  manchen  Zwischenbemerkungen  und  verfänglichen  Gedanken  in  seiner 
jüngsten  Rechtfertigungsschrift  schien  es  mir  doch  am  Platze,  in  letzter  Stunde 
ein  Mahnwort  zu  sprechen,  das  den  hochverdienten  Altmeister  der  Statistik  vor 
gelegentlichen  Rückfällen  in  die  naive  Periode  der  Statistik  behüten  möge, 
welche  ahnungslos,  aber  leider  nicht  voraussetzungslos  die  Grenzen  der  statisti- 
schen Forschung  durchbrach  und  damit  mehr  Schaden  als  Nutzen  gestiftet  hat. 


Die  ßtatistisclien  Unterlagen  der  Wahlrefonn 

Von  Prof.  Dr.  H.  Ranchberir« 

VII. 

Nachdem  wir  schon  im  V.  Abschnitte  die  Verteilung  der  Mandate  auf  die 
städtischen  und  ländlichen  Wahlbezirke  untersucht  haben,  ist  nun  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  sich  die  Bevölkerung  der  einzelnen  Länder  und  die  verschiedenen 
Volksstämme  nach  Stadt  und  Land  gliedern.  Die  Unterlagen  hierfür  sind  bereits 
in  der  3.  Abteilung  der  Tabelle  XII  des  Anhanges  gegeben;  es  erübrigt  nur  noch, 
die  Verhältniszahlen  daraus  abzuleiten.  Das  geschieht  in  den  Tabellen  XIII 
und  XrV  des  Anhanges.  Die  erstere  untersucht  die  Verteilung  der  einzelnen 
Volksstämme  auf  städtische  und  ländliche  Wahlbezirke,  die  andere 
die  Gliederung  der  Bevölkerung  einerseits  der  städtischen  und  anderseits 
derländlichen  Wahlbezirke  nach  der  Nationalität. 

Folgen  wir  zunächst  der  Tabelle  XIII,  so  entfallen  von  je  LOOO  österreichi- 
schen Staatsangehörigen  mit  nebenbezeichneter  Umgangssprache  auf 

st&dtische  laiidiicl.« 

Wahlbezirke 

deutsch 416  584 

tschechisch , 295  705 

polnisch 188  812 

ruthenisch 55  945 

slowenisch 54  946 

kroatisch —  1.000 

rumänisch 105  895 

italienisch 248  752 

im  Durchschnitt    .   .  272  728 

Städtisches  Wahlrecht  besitzt  also  etwas  mehr  als  der  vierte  Teil  der 
Bevölkermig  Österreichs.  Nach  der  letzten  Volkszählung  lebten  aber  381^o  der- 
selben in  Ortschaften  mit  über  2.000  Einwohnern;  solche  gelten  nämlich  vom 
statistischen  Standpunkte  aus  als  städtisch.  Man  sieht,  daß  für  die  Einreihung 
der  Gemeinden  in  die  Städtekurie  des  Wahlrechtes  weit  höhere  Einwohnerzahlen 
vorausgesetzt  wurden.  Hingegen  stimmt  die  Verteilung  der  Mandate  zwischen 
Stadt  und  Land  auffallend  mit  jener  der  Bevölkerung  nach  der  statistischen  Grenz- 
linie überein,  indem  von  je  100  Mandaten  des  neuen  Reichsrates  38-2  auf  die 
Städtogruppe  entfallen.  Der  geringeren  Bevölkerungsziffer  entspricht  hier  das 
bessere  Wahlrecht. 
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Über  dem  Durchsclmitte  steht  die  Quote  der  städtischen  Mandate  bloß  in 
den  deutschen,  italienischen  und  tschechischen  Wahlkreisen.  Durch  die  außer- 
ordentliche Vermehrung  der  Mandate  ist  sie  fernerhin  bei  den  Polen  weit  über  das 
durch  die  Besiedlungsformen  und  die  Wirtschaftsentfaltung  gegebene  Verhältnis 
hinaus  erhöht  worden.  Hingegen  sind  die  slowenischen  und  nmiänischen  Wahl- 
kreise ganz  überwiegend,  die  kroatischen  insgesamt  ländlich. 

Nach  der  Tabelle  XIV  des  Anhanges  entfallen  ferner  auf  die  nebenbezeich- 
neten Volksstämme  von  je  1.000  Bewohnern 

städtischer    ULndlioher  übtr- 

Wahlkreiae  baupt 

Deutsche 534  280  349 

Tschechen 246  219  226 

Polen 114  183  164 

Ruthenen 27  171  132 

Slowenen 9  60  46 

Kroaten —  38  28 

Rumänen 3  11  9 

Italiener 25  28  27 

Die  Deutschen  sind  das  eigentliche  Städtevolk  des  Staates;  die  größere 
Hälfte  der  Bewohner  städtischer  Wahlkreise  ist  deutsch;  fast  ein  Viertel  derselben 
entfällt  auf  die  Tschechen.  Deutsche  und  Tschechen  sind  die  vornehmlichen 
Träger  der  städtischen  Interessen,  während  ihr  Anteil  an  der  Landbevölkerung 
hinter  der  Bevölkerungsquote  zurückbleibt.  Da  die  Städte  mit  dem  Fortschritt 
zu  gehen  pflegen,  während  das  flache  Land  am  Hergebrachten  festhält,  so  ergibt 
sich  schon  aus  der  Verteilung  der  Wählerschaft,  daß  es  auch  im  neuen  Hause 
hauptsächlich  die  Deutschen  und  Tschechen  sein  werden,  die  als  Träger  fort- 
schrittlicher Ideen  auftreten  werden. 

VIII. 

Im  IV.  und  V.  Abschnitte  haben  wir  die  Verteilung  der  Mandate,  im  VI. 
und  VII.  Abschnitte  die  Bevölkerung  der  Wahlkreise  kennen  gelernt.  Nunmehr 
sind  wir  imstande,  die  Mandate  in  Beziehung  zur  Volkszahl  zu  setzen  und  darnach 
die  allgemeine  Vertretungsziffer  zu  berechnen.  Das  geschieht  für  die  ein- 
zelnen Länder  und  Nationalitäten  in  der  Tabelle  XV,  wobei  die  Unterscheidung 
zwischen  städtischen  und  ländlichen  Wahlkreisen  beibehalten  wird.  Das  durch- 
schlagende Interesse  knüpft  sich  an  die  nationalen  Unterschiede  der  Vertretungs- 
ziffer. Um  eine  richtige  Beurteilung  derselben  zu  ermöglichen,  habe  ich  bei  der 
Berechnung  der  Vertretungsziffem  nur  die  —  im  ersten  Drittel  der  Tabelle  XII 
ausgewiesenen  —  nationalen  Mehrheiten  zu  den  Mandaten  in  Beziehung  gebracht, 
die  sich  durch  konnationale  Abgeordnete  vertreten  lassen  können;  die  Minder- 
heiten, denen  das  versagt  ist,  kommen  bei  der  Beurteilung  der  Vertretimgsziffem 
unter  nationalen  Gesichtspunkten  nicht  in  Betracht. 

Bevor  wir  auf  diese  Gesichtspunkte  eingehen,  haben  wir  jedoch  die  besondere 
Gestaltung  der  Vertretimgsziffem  nach  einzelnen  Ländern  und  mit  der  Unter- 
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Scheidung  von  Stadt  und  Land  kennen  zu  lernen.  Hierbei  können  auch  die 
national  unvertretenen  Minderheiten  mit  einbezogen  werden.  Ich  stelle  daher 
in  der  nachstehenden  Übersicht  die  Vertretungsziffem  in  zweifacher  Weise  dar, 
zunächst  —  im  Anschlüsse  an  die  Tabelle  XV  des  Anhanges —  ohne  die  national 
unvertretenen  Minderheiten,  dann  mit  denselben. 


la  den  nebeubezeichueUn  Ländarn  treffen  auf  j«  ein  Mandat  öster- 

reicliisehe  Staat2»ang«höiige 


naob  Ausaoheidnng  der        1  nach  Eiurechnang  der 


L  ft  n  d  e  r 


national    anvertretenen   Minderheiten 


in  den 
stildtischen 


in  den 
ländlichen 


Wahlbezirken 


'  im  Durch- 
{    schnitte 


in  den 
stfldiischen 


in  den 
ländlichen 


Wahlbezirken 


im  Durch' 
schnitte 


Niederösterreich    . 
Oberösterreich 
Salzbarg     .... 
Steiermark     .    .    . 
Kärnten     .... 

Krain 

Trieat  und  Gebiet 
Görz  und  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg  .  .  . 
Böhmen  .... 
Mähren  .... 
Schlesien  .  .  . 
Galizien  .... 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien      .    .    . 

Im  ganzen 


41.060 
30.450 
23.233 
32.709 
21.500 
29.700 
25.675 
16.100 

23.771 
20.000 
33.526 
35.965 
24.366 
21.814 
24.680 


45.147 
38.294 
29.075 
48.132 
30.955 
41.836 
17.300 
38.780 
44.166 
35.161 
30.766 
56.148 
58.420 
43.333 
79.909 
44.122 
46.363 


31.855 


54.996 


42.404 
36.154 
26.571 
42.476 
30.010 
40.825 
24.000 
35.000 
44.166 
31.972 
28.075 
46.751 
49.255 
35.746 
61.275 
37.178 
46.363 


46.161 


44.386 
31.266 
23.500 
34.654 
23.20a 
35.600 
29.650 
23.800 

25.571 
26.400 
35.613 
36.865 
34.966 
28.064 
36.500 


35.336 


4v5.147 

38.294 

29.075 

49.057 

37.511 

42.609 

32.400  ; 

40.320  - 

56.000  1 

36.222  I 

30.766 

57.209 

58.420 

47.177 

87.923 

60.066 

53.163 


58.471 


44.636 
36.377 
26.685 
43.776 
36.080 
42.025 
30.200 
37.566 
56.000 
33.240 
29.675 
48.238 
49.622 
42.293 
68.723 
51.650 
53.163 


49.639 


Der  Berechnung  liegen  durchaus  die  Volkszählungsergebnisse  von  1900 
zugrunde.  Danach  treffen  auf  je  einen  Abgeordneten  einschließlich  der  nationalen 
Minderheiten  durchschnittlich  49.639,  ohne  diese  Minderheiten  46.161  Personen. 
Die  Unterschiede  in  der  Vertretungsziffer  der  einzelnen  Lander  sind  sehr  er- 
heblich. Sie  bewegen  sich  zwischen  68.723,  beziehungsweise  61.275  (Galizien) 
und  26.655,  beziehungsweise  26.571  (Salzburg).  Ohne  Einbeziehung  der  un- 
vertretenen Minderheiten  hat  Triest  samt  Gebiet  mit  24.000  Personen  auf  das 
Mandat  die  günstigste  Vertretungsziffer.  Man  sieht:  schon  von  Land  zu  Land 
beurteilt,  ist  das  ößterreichische  Reichsratswahlrecht  weit  davon  entfernt, 
arithmetisch  gleich  in  dem  Sinne  zu  sein,  daß  allenthalben  ein  Abgeord- 
neter auf  die  gleiche  Einwohnerzahl  entfalle.  Das  war  von  vornherein  nicht 
anders  zu  erwarten.  Denn  für  die  Zuweisung  der  Mandate  an  die  einzelnen 
Länder,  war  nicht  die  mechanische  Gleichheit  des  Stimmrechtes  maßgebend, 
sondern  in  erster  Linie  die  Anknüpfung  an  deren  parlamentarischen  Besitzstand, 
wozu  dann  noch  mancherlei  Rücksichten,  darunter  insbesondere  die  Rücksicht 
auf  die  Bewahrung  des  nationalen  Gleichgewichtszustandes,  kamen.  Der  parla« 
mentarische  Bssitzstand  der  Länder  vor  der  Wahlreform  von  1907  ist  aber  doich 
die  Wahlreform  von  1873  begründet  worden,  die  hinwiederum  von  der  schon 
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durch  das  Februarpatent  gegebenen  Aufteilung  der  Mandate  ausging.^)  Die 
besondere  Gestaltung  der  Vertretungsziffern  der  einzelnen  Länder  ist  nur 
die  Reflexwirkung  der  geschichtlichen  Entwicklung  unseres  Wahl- 
rechtes; die  auffallenden  Ungleichmäßigkeiten  erklären  sich  in  erster  Linie 
aus  der  Rücksicht  auf  die  Sonderexistenz  der  einzelnen  im  Reichsrate  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder.  Um  diese  Sonderexistenz  auch  im  Abgeord- 
netenhause  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  den  kleineren  Ländern  von  vornherein 
eine  über  die  Bevölkerungs-  und  Steuerquote  weit  hinausgehende  Anzahl  von 
Mandaten  eingeräimit  worden.  Da,  wie  bereits  erwähnt,  die  den  einzelnen  Ländern 
zugewiesenen  Mandate  nirgends  vermindert,  die  Aufbesserungen  aber  nach  natio- 
nalen und  taktischen  Gesichtspunkten,  also  durchaus  nicht  in  der  Absicht  vor- 
genommen worden  sind,  interprovinzielle  Verschiedenheiten  auszugleichen,  so 
sind  jene  historisch  gegebenen  Unterschiede  noch  immer  die  durchschlagenden. 
Jeder  Versuch  einer  rationalistischen  Begründimg  wäre  hier  vergeblich;  wir 
müssen  uns  damit  abfinden,  daß  in  Osterreich  nur  eine  von  dem  Gegebenen  aus- 
ausgehende  Wahlreform  politisch  und  taktisch  möglich  war.  Gegeben  war  aber 
die  Mandatzahl  und  damit  das  Vertretungsverhältnis  der  Länder  und  der 
Nationalitäten.  Das  Vertretungsverhältnis  der  Wähler  und  der  Bevölkerung 
ist  nur  eine  Reflexwirkung  davon. 

Wenn  die  städtische  Vertretungsziffer  erheblich  günstiger  steht, 
wie  die  ländliche,  so  entspricht  dies  ebenfalls  den  konservativen  Bestrebungen 
bei  der  Wahlreform.  Ich  habe  bereits  im  V.  Abschnitte  dieser  Untersuchungen 
dargetan,  daß  dem  glänzenden  Aufschwünge  der  Städte  nur  durch  eine  vergleichs- 
weise bescheidene  Vermehrung  ihrer  Mandate  Rechnung  getragen  worden  ist.*) 
Auch  darauf  habe  ich  schon  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Aussonderung  städti- 
scher Wahlkreise  ein  konservativer  Zug  ist,  wodurch  der  Gegensatz  zwischen 
städtischen  und  ländlichen  Interessen  im  Wahlkampfe  eingeengt  und  das  Über- 
greifen des  städtischen  sozialpolitischen  Radikalismus  auf  das  flache  Land  er- 
schwert wird.  Es  kann  sich  hier  nicht  darum  handeln,  diese  Sonderung  der  Inter- 
essenkreise vom  prinzipiellen  Standpunkte  aus  zu  würdigen,  sondern  lediglich 
ihre  Rückwirkung  auf  die  Vertretungsziffern  aufzuzeigen.  Sie  besteht  darin, 
daß  —  die  Minoritäten  mit  eingerechnet  —  schon  je  35.336  Städter,  aber  erst  je 
58.471  Landbewohner  einen  Abgeordneten  haben;  das  städtische  Wahlrecht 
ist  also  durchschnittlich  l-Tmal  so  wirksam  wie  das  ländliche.  Darin  liegt,  wie 
gesagt,  nicht  etwa  ein  Werturteil,  sondern  ledigUch  eine  Konsequenz  des  bis- 
herigen Vertretungsverhältnisses.  Auch  die  geringe,  aus  dem  Zahlenverhältnisse 
der  Mandate  sich  ergebende  Begünstigimg  der  Städte  beruht  mehr  auf  allgemein 
politischen  als  auf  wirtschaftlichen  Erwägungen;  man  denke  nur  an  die  im  polni- 
schen Interesse  vorgenommene  Vermehrung  der  galizischen  Städtemandate. 
Es  wäre  sonst  ganz  unverständlich,  warum  z.  B.  in  den  gaUzischen  Städten  schon 
je  28.064,  in  den  niederösterr?icluschen  aber  erst  44.386  Personen  durch  je  einen 

»)  Vgl.  oben  Seite  233. 
')  Vgl.  oben  Seite  249  ff. 
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Abgeordneten  vertreten  sind,  oder  warum  das  städtische  Wahlrecht  in  Galizien 
3-3  mal  so  stark  ist  wie  das  ländliche,  in  Böhmen  nur  l-7mal  so  stark  und  in 
Niederösterreich  vollends  nur  l*lmal  so  stark.  Man  sieht:  nicht  eine  mechanische 
Regel,  ja  nicht  einmal  ein  konsequent  durchgeführter  Grundsatz  war  maßgebend, 
sondern  das  Herkommen  und  das  Bedürfnis  der  parlamentarischen  Taktik. 

Noch  deutlicher  tritt  das  zutage,  wenn  wir  im  Anschlüsse  an  Tabelle  XV 
die  allgemeine  Vertretungsziffer  der  einzelnen  Volksstämme  ins  Auge  fassen 
und  auch  hier  zwischen  Stadt  und  Land  unterscheiden,  wobei  die  national  unwirk- 
samen Minderheiten  ausgeschieden  werden. 

Auf  je  ein  Mandat  treffen  nämlich  österreichische  Staatsangehörige  mit 
nebenbezeichneter  Umgangssprache 

in  den  stftdtisoben      in  den  ländlichen  Im  Dnreh- 

Wahlbezirken  sohniite 

deutsch 32.972  41.317  37.377 

tschechisch 37.967  62.631  52.729 

polnisch 22.074  64.402  46-335 

ruthenisch 46.900  96.243  94.748 

slovenisch 29.700  45.360  44.708 

kroatisch —  47.577  47.577 

rumänisch —  40.580  40.580 

itaKenisch ,   ,   .  23.814 40.175 34.147 

im  ganzen    ....  31.855  54.996  46.161 

Die  sehr  erheblichen  Unterschiede  in  den  VertretungsziHem  der  einzelnen 
Yolksstänmie  sind  in  erster  Linie  aus  den  Unterschieden  in  den  Yertretungs- 
ziffem  der  Länder  zu  erklären,  die  sie  bewohnen.  Will  man  das  provinziell-histo- 
rische Moment  ausschalten,  so  muß  man  in  die  in  der  Tabelle.  XY  berechneten 
nationalen  Yertretungsziffem  innerhalb  der  einzelnen  Länder  eingehen  und 
dabei  durchaus  zwischen  Stadt  und  Land  unterscheiden.  Ich  hebe  hier  nur  die 
politisch  besonders  interessanten  Ziffern  für  Böhmen  und  für  Galizien  heraus.  Li 
Böhmen  treffen  auf  je  ein  Mandat 

Pentsebe  Tsoheohen      im  Darchsehnitt 

in  den  städtischen  Wahlbezirken   ....  27.519  37.348  33.526 

in  den  ländüchcn  Wahlbezirken 49.100  61.854  56.148 

im  ganzen    ....  40.860  51.072  46.751 

Die  Deutschen  Böhmens  sind  also  mit  einem  besseren  Wahlrechte  ausge 
rüstet  wie  die  Tschechen.  Daß  die  Unterschiede  der  Yertrettmgsziffern  noch 
lange  nicht  dem  durch  die  Steuerquoten  ausgedrückten  Unterschiede  in  der 
wirtschaftlichen  Stellung  beider  Yolksstämme  entsprechen,  wird  der  X.  Ab- 
schnitt ergeben.  Hier  wü\  ich  nur  daran  erinnern,  daß  die  günstigeren  deutschen 
Ziffern  in  Böhmen  lediglich  eine  Kompensation  für  die  Yerminderung  der  deut- 
schen Mandate  und  die  Yermehrung  der  tschechischen  Mandate  in  Mähren  und 
Schlesien  darstellt.  Eine  solche  Kompensation  war  notwendig,  um  das  Zahlen- 
verhältnis der  Deutschen  und  der  Tschechen  in  den  Sudetenländem  nicht  allzusehr 
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zugunsten  der  letzteren  zu  verscHeben.  Sonst  wäre  die  Wahlreform  überhaupt 
politisch  unmöglich  gewesen.  Im  einzelnen  erscheint  die  bessere  ländliche  Ver- 
tretungsziffer  der  Deutschen  dadurch  gerechtfertigt,  daß  in  vielen  deutschen 
Landwahlkreisen  starke  gewerbliche  Interessen  bestehen,  die  eine  ausgiebigere 
tretung  —  nach  Art  der  Städte  —  erheischen,  während  das  gewerbliche  Interesse 
der  Tschechen  fast  ausschließlich  auf  ihre  Städte  beschränkt  bleibt.  Die  Unter- 
schiede in  den  städtischen  Vertretungsziffern  beider  Volksstämme  erklären  sich 
überdies  technisch  aus  der  größeren  Zersplitterung  der  deutschen  städtischen 
Bevölkerung,  während  das  Schwergewicht  der  tschechischen  in  Prag  samt  den 
Prager  Vororten  liegt,   die  zusammen  nicht  weniger  als   15  Mandate  erhalten 
haben.    Es  ist  selbstverständlich,    daß   die    großstädtischen  Wahlkreise   eine 
größere  Wählerzahl  aufweisen  wie  die  kleinstädtischen,    weil    man  nicht  all- 
zuviel und  allzu  entlegene  Orte  in  einem  und  demselben  Wahlkreis  vereinigen 
kann,  ohne  jene  territoriale  Einheit  des  Wahlkörpers  zu  zersprengen,  die  durch 
gewisse  gemeinsame  Interessen,  durch  die  Einheitlichkeit  der  Partei-  und  Wahl- 
organisation, die  Fühlungnahme  mit  den  Kandidaten  und  später  mit  dem  Ab- 
geordneten bedingt  wird;  alles  Dinge,  die  eine  allzu  weite  Ausdehnung  der  Wahl- 
kreise verbieten  und  ihre  Bevölkerungszahl  herabdrücken.  Daß  für  eine  groß- 
städtisch konzentrierte  Bevölkerung  27.519  Einwohner  auf  das  Mandat  noch 
immer  ein  sehr  günstiges  Verhältnis  sind,  beweist  ein  Blick  auf  Niederösterreich, 
wo  durchschnittlich  41.060  auf  ein  Städtemandat  entfallen.  Der  Unterschied  liegt 
in  der  verschiedenen  Behandlung  von  Wien  imd  Prag.  Ich  stelle  die  entscheidenden 
Zahlen  einander  gegenüber: 


Zahl  der 


Einwohner 


auf  je 


Mandate  absolut  ein  Mandat 

Wien 33  1,674.957  50.756 

Prag  samt  Vororten    ....  15  488.610^)  32.574 

Jeglicher  Kommentar  ist  überflüssig.  Es  liegt  mir  jedoch  ferne,  Rekrimi- 
nationen  zu  erheben.  Die  Unterschiede  beweisen  eben  nur,  daß  parlamentarische 
Vertretungsverhältnisse  nicht  unter  dem  Gesichtspunkte  der  mechanischen  Gleich- 
heit betrachtet  werden  können.  Zugleich  aber  auch,  daß,  was  die  eine  Seite  als 
Beeinträchtigung  empfindet,  von  der  anderen  noch  immer  als  ungebührliche  Be- 
günstigung beklagt  wird.  Die  tschechischen  Städteglaubenschlechter  abgeschnitten 
zu  haben  wie  die  deutschböhmischen;  aber  wie  steht  Prag  gegen  Wien  da? 

Als  Beispiel  größter  Verschiedenheit  in  den  nationalen  Vertretungsziffern 
hebe  ich  Galizien  heraus.  Je  46.276  Polen,  auf  dem  flachen  Lande  65.179  Polen 
haben  je  einen  Abgeordneten,  aber  erst  103.057  Ruthenen.  Und  um  die  polnische 
Vertretungsziffer  auf  46.276  zu  bringen,  sind  die  polnischen  Städtemandate 
sosehr  vermehrt  worden,  daß  auf  eines  derselben  nur  21.814  Personen  entfallen, 
weniger  als  halb  soviel  wie  auf  ein  Wiener  Mandat. 

Bezüglich  der  nationalen  Vertretungsverhältnisse  in  allen  anderen  Ländern 
verweise  ich  auf  die  Tabelle  XV  des  Anhanges. 

^)  Einwohnerzahl  derjenigen  Gemeinden,    die  den  15  Wahlkreisen  von  Groß-Prag 
zugewiesen  sind. 
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IX. 

Wir  haben  bisher  das  Verhältnis  der  Mandate  zur  Staatsangehörigen  Be- 
völkerung besprochen.  Welches  ist  ihr  Zahlenverhältnis  zur  Zahl  der  Wähl  er? 
Eine  genaue  Antwort  auf  diese  Frage  wird  erst  die  Statistik  der  Wahlen  bringen. 
Bis  dahin  sind  wir  auf  Schätzungen  und  Berechnungen  angewiesen.  Um  Anhalts- 
punkte hierfür  zu  bieten,  ist  in  den  statistischen  Beilagen  zur  Regierungsvorlage 
über  die  Wahlreform  die  Zahl  der  männlichen  Staatsangehörigen  im  Alter  von 
24  Jahren  und  darüber  berechnet  worden.  Ich  wiederhole  das  Ergebnis  dieser 
Berechnung  in  der  Tabelle  XVI  des  Anhanges.  Danach  gab  es  Ende  1900 
6,074.852  männliche  österreichische  Staatsangehörige  im  wahlfähigen  Alter.  Die 
Zahl  der  Wahlberechtigten  bleibt  dahinter  jedenfalls  erheblich  zurück.  Das 
beweisen  schon  die  Reichsratswahlen  von  1901,  bei  welchen  nur  5,004.222  Personen 
als  Wahlberechtigte  in  die  Wählerüsten  der  allgemeinen  Wählerklasse  eingetragen 
waren.  Der  Ausfall  beträgt  mehr  als  eine  Million.  Er  erklärt  sich  nur  zum  geringeren 
Teil  aus  dem  Militärdienstverhältnisse  und  aus  den  eigentlichen  Disqualifikations- 
ursachen, zum  größeren  Teile  aus  dem  Erfordernis  halbjähriger  Seßhaftigkeit, 
das  für  die  allgemeine  Wählerklasse  galt,  und  aus  den  Lücken  der  Wählerlisten. 
Wieviel  auf  die  Rechnung  des  einen  und  des  andern  Umstandes  konunt,  steht 
dahin.  In  den  engeren  Wahlkreisen  der  neuen  Reichsratsordnung  ist  das  Interesse 
am  Wahlrecht  —  von  der  Wahlpflicht  gänzlich  abgesehen  —  jedenfalls  ein  viel 
regeres;  die  Wählerlisten  werden  daher  durch  Reklamationen  besser  ergänzt 
werden.  Anderseits  genügt  jetzt  halbjährige  Ansässigkeit  nicht  mehr  für  das 
Wahlrecht;  erpt  durch  einjährige  Ansässigkeit  wird  es  erworben.  Nach  der  letzten 
Volkszählung  waren  nicht  weniger  als  426.304  Männer  im  Alter  von  24  Jahren 
in  ihrer  Aufenthaltsgemeinde  seit  weniger  als  einem  Jahre  anwesend.  Bei  der 
rasch  wechselnden  Wanderbewegung  nimmt  diese  Ziffer  rascher  zu  sds  jene  der 
Bevölkerung.  Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  Zahl  der  Wahlberech- 
tigten bei  den  ersten  allgemeinen  und  gleichen  Reichsratswahlen  geringer  gewesen 
ist  wie  je  bei  den  letzten  Wahlen  für  die  V.  Kurie. 

Das  Zalilenverhältnis  der  über  24  Jahre  alten  männlichen  Staatsange- 
hörigen zur  Zahl  der  Mandate?  wird  für  die  einzelnen  lünder  und  Volksstamme 
in  der  Tabelle  XVII  des  Anhanges  berechnet.  Die  Endergebnisse  der  Tabellen 
XVI  und  XVII  für  den  Staat  im  ganzen  sind  die  folgenden: 

<>stirrrei<^hiMrl-e  Stantsan^etiorige  mäanüehen 
Xatiou;.li  ..t  Ge&ohU'Clit«*s  über  2A  Jahr« 

absolut  ^)  auf  je  ein  MandAt 

deutsch 2,230.016  9.575 

tschechisch 1,374.401  12.844 

polnisch 908.7  IG  11.082 

ruthenLsch 751.1K)9  22.785 

slowenisch 287.9()()  11.998 

kroatisch 160.620  12.817 

italienisch 17().2r)4  9.276 

rumänisch .    .    .  51.980 10.396 

m  ganzoii    .    .    .  6,074.S.j2  11.772 

•)  Vgl.  die  Anmerkungon  zur  Tabelle  XVI. 
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Nach  dem  eben  Bemerkten  ist  von  unseren  Ziffern  mindestens  ein  Sechstel 
in  Abschlag  zu  bringen,  um  die  tatsächlich  Wahlberechtigten  zu  beziffern.  Da- 
nach umfaßt  ein  Wahlbezirk  durchschnittlich  et^va  9.810  Wahlberechtigte.  Das 
ist  also  die  besondere  Vertretungsziffer  für  den  Staat  im  ganzen.  Die  Schwan- 
kungen der  besonderen  Vertretungsziffer  nach  Ländern  und  Volksstämmen 
müssen  selbstverständlich  jenen  der  allgemeinen  Vertretimgsziffer  entsprechen, 
wenn  sich  nicht  infolge  der  Verschiedenheit  der  Altersgliederung,  der  Teilnahme 
an  der  Wanderbewegung,  der  Vollständigkeit  der  Wählerlisten  usw.  gewisse 
Abweichungen  ergäben,  von  denen  nur  die  durch  die  Altersgliederung  bedingten 
in  unseren  Tabellen  zum  Ausdruck  gelangen. 

X. 

Die  letzte  Gruppe  der  Tabellen  des  Anhanges,  bestehend  aus  den  Tabellen 
XVIII  bis  XXII,  ist  der  Steuerleistung  in  ihren  Beziehungen  zum  Beichs- 
ratswahlrechte  gewidmet.  Ihre  politische  Bedeutung  ist  nunmehr  freilich  eine 
völlig  andere  als  früher.  Sie  kommt  nicht  mehr  in  Betracht,  um  den  Wähler  von 
dem  mchtwähler  zu  sondern  oder  —  wie  das  bei  den  Gremeindewahlen  noch  immer 
der  Fall  ist  —  den  Wi^hlberechtigten  des  gleichen  Gebietes  ein  Wahlrecht  von  ver- 
schiedener Kraft  zuzuteilen,  sondern  nur  noch  als  ein  Behelf,  um  bei  der  Ab- 
grenzung der  Wahlkreise  die  durch  die  wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklimgs- 
stufe  bedingten  politischen  Interessen  mit  in  Rechnung  stellen  zu  können.  Um 
hierfür  Anhaltspunkte  zu  bieten,  hat  die  Regierung  in  den  statistischen  Beilagen 
zur  Wahlreform  vorläge  die  Ergebnisse  der  direkten  und  indirekten  Besteuerung 
nach  Ländern  und  die  Vorschreibung  an  direkten  Steuern  nach  Steueramtsbe- 
zirken mitgeteilt,  beides  Materialien  von  hohem  statistischem  Interesse.  In  der 
Tabelle  XVIII  des  Anhanges  wiederhole  ich  zunächst  die  in  den  Materialien 
mitgeteilten  Beträge  der  direkten  Steuern  und  indirekten  Abgaben  sowie  die 
Gliederung  derselben  nach  Ländern  und  setze  die  Steuerbeträge  weiterhin  zur 
Staatsangehörigen  Bevölkerung  und  zu  den  den  einzelnen  Ländern  zugewiesenen 
Mandaten  in  Beziehimg.  Auf  welches  Jahr  sich  die  Angaben  beziehen,  ist  aus  den 
amtlichen  Materialien  nicht  zu  entnehmen.  Die  indirekten  Abgaben  sind  auf  die 
einzelnen  Länder  nach  dem  inneren  Verbrauch  aufgeteilt. 

Unsere  Tabelle  schließt  mit  einer  Steuerleistung  von  938'9  Millionen  Kronen, 
wovon  289-0  Millionen  direkte  Steuern,  640-9  Millionen  indirekte  Abgaben, 
wohl  einschließlich  der  Verkehrssteuem,  sind.  Die  auf  die  einzelnen  Länder  ent- 
fallenden Quoten  der  direkten  und  indirekten  Steuern  haben  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  einander,  ein  Symptom  dafür,  daß  die  Ziffern  der  direkten  Steuer- 
leistung im  großen  und  ganzen  als  Vergleichsgrundlage  für  die  gesamte  Steuer- 
leistung verwendet  werden  können.  Das  ist  für  das  folgende  sehr  wichtig,  denn 
für  die  feineren  Gebietsabschnitte  liegen  nur  Angaben  über  die  direkte  Steuer- 
vorschreibung vor.  Nur  auf  Grund  dieser  Angaben  kann  unter  gewissen  Vorbe- 
halten die  Steuerleistung  der  Reichssratswahlbezirke  und  weiterhin  der  ein- 
zelnen Nationalitäten  berechnet  werden.  Der  Farallelismus  in  den  Anteilen  der 
einzelnen  Länder  an  den  direkten  und  indirekten  Steuern  beruhigt  uns  darüber, 
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daß  die  auf  Grund  der  direkten  Steuern  gewonnenen  Yerhältniszahlen  auch  für 
die  indirekten  Steuern  und  somit  für  die  gesamte  Steuerleistung  gelten,  allerdings 
nur  innerhalb  einer  Fehlergrenze,  die  bei  der  Umrechnung  der  Daten  von  den 
Steueramtsbezirken  auf  die  Wahlbezirke  ziemlich  weit  zu  ziehen  sein  wird. 
Im  Durchschnitte  entfallen  Kronen 

an  direkten         an  indirekten  im 

Steuern  Abgaben  ganzen 

auf  den    Kopf   der  Staatsangehörigen 

Bevölkerung 11-6  25-0  36-6 

auf  je  ein  Reichsratsmandat 577.539        1,242.179        1,819.718 

Zwischen  den  Steuerquoten  der  einzelnen  Länder  bestehen  große  Unter- 
schiede. Galizien,  die  Bukowina  und  Dalmatien  stehen  tief  unter  dem  Durch- 
schnitte. Gewaltig  ist  der  Vorspnmg  von  Niederösterreich.  Die  anderen  Quoten 
hängen  stark  von  dem  Verhältnis  der  Landeshauptstädte  zum  übrigen  Lande  ab; 
so  schlagen  in  den  hohen  Durchschnitten  für  Salzburg  und  für  das  Küstenland  die 
städtischen  Steuerleistungen  der  Hauptstädte  durch.  Das  gleiche  gilt  für  den 
Steuerbetrag,  der  durchschnittlich  auf  je  ein  Beichsratsmandat  entfällt.  Die  er- 
heblichen Unterschiede,  die  auch  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  einzelnen  Ländern 
bestehen,  zeigen,  daß  die  Aufbesserung  in  bezug  auf  die  Vertretungsziffern  durchaus 
nicht  immer  in  der  Richtung  erfolgt  ist,  welche  der  Wirtschaftsstufe  der  einzelnen 
Länder  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Staatswirtschaft  entspricht.  Das  ist  eine 
einfache  Feststellung,  kein  Vorwurf.  Denn  der  Staat  ist  keine  Erwerbsgesellschaft, 
in  der  sich  das  Maß  der  Rechte  nach  der  Einzahlung  bestimmt.  Linerhalb  des 
Staatsverbandes  wird  es  unter  dem  (Jesichtspunkte  einer  höheren  Solidarität 
zugemessen.  Aber  es  ist  nur  natürlich,  wenn  diejenigen,  welche  die  Kosten  der 
Gemeinschaft  hauptsächlich  tragen,  verlangen,  daß  jene  so  teuer  bezahlte  Soli- 
darität auch  politisch  anerkannt,  und  daß  nicht  an  den  Verfassungsformen  ge- 
rüttelt werde,  die  sie  zum  Ausdruck  bringt. 

Die  weiterhin  zu  erörternden  nationalen  Unterschiede  der  Steuer- 
leistung finden  sich  in  den  Hauptzügen  schon  angedeutet  in  den  Unterschieden 
in  der  Steuerleistung  der  einzelnen  Länder.  Nicht  so  sehr  die  Entwicklungs- 
stufen der  Nationalitäten  als  wie  vielmehr  der  Länder,  die  sie  bewohnen,  sind 
hier  maßgebend.  Aber  für  die  Bewertung  des  nationalen  Wahlrecht-es  inner- 
halb der  Länder  bildet  doch  die  nationale  Steuerleistung  einen  so  wichtigen 
Anhaltspunkt,  daß  der  Versuch,  sie  zu  berechnen,  auf  jeden  Fall  unternommen 
werden  muß. 

Die  Unterlagen  hierfür  sind  in  dem  letzten  Abschnitte  der  statistischen  Bei- 
lagen zur  Wahlreform  vorläge  enthalten:  ,,Die  Vorschreibung  an  direkten  Steuern 
nach  Steueramtsbezirken  für  das  Jahr  1904."  Die  Hausiersteuer,  ferner  die 
Personaleinkommensteuer  und  die  Besoldungssteuer  von  den  aus  Hof-  und  Staats- 
kassen erhobenen  Bezügen  finden  sich  jedoch  nicht  nach  Gerichtsbezirken,  sondern 
in  der  Regel  nur  nach  politischen  Bezirken  ausgewiesen ;  bei  einzelnen  politischen 
Bezirken  fehlen  separate  Angaben  über  diese  drei  Arten  von  Steuern ;  sie  stecken 
dann  in  der  Bezirkssumme. 
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In  der  Tabelle  XIX  des  Anhanges  werden  diese  Angaben  auf  die  nationalen 
Gruppen  der  Wahlbezirke  umgerechnet;  als  deutsche  Steuerleistung  wird  also 
jene  der  deutschen  Wahlbezirke  ausgewiesen,  als  tschechische  Steuerleistung  jene 
der  tschechischen  usw.  Jene  Steuern,  die  nur  für  ganze  politische  Bezirke  aus- 
gewiesen sind,  wurden  auf  die  beteiligten  Gerichtsbezirke  im  Verhältnisse  der 
übrigen  direkten  Steuern  au^eteilt.  Da  es  sich  dabei  im  ganzen  um  2,923.690 
Kronen  handelt,  fallen  die  etwa  unterlaufenden  Ungenauigkeiten  nicht  allzusehr 
ins  Grewicht.  Immerhin  habe  ich  es  für  vorsichtig  gehalten,  in  der  Tabelle  XIX 
des  Anhanges  der  Steuerleistung  eines  jeden  Volksstammes  2  Spalten  zu  widmen 
und  in  die  eine  nur  die  Zahlen  einzustellen,  die  schon  in  den  amtlichen  Materialien 
nach  Gerichtsbezirken  mitgeteilt  werden,  in  die  andere  die  um  das  Ergebnis 
der  oben  erwähnten  Repartition  vermehrten  Steuerbeträge.  Man  hat  nun  die 
Wahl  Z¥a8chen  den  authentischen,  aber  zu  kleinen  Zahlen  und  der  gesamten,  aber 
innerhalb  der  politischen  Bezirke  nur  rechnerisch  aufgeteilten  Steuerleistung. 

Schwieriger  war  es,  die  Steuerleistung  jener  national  gemischten  Gerichts- 
bezirke aufzuteilen,  deren  Gemeinden  Wahlkreise  mit  verschiedener  nationaler 
Mehrheit  zugewiesen  sind.  Hier  ist  die  Steuerleistimg  mangels  anderer  Anhalts- 
punkte nach  dem  Bevölkerungsschlüssel  aufgeteilt  worden.  Die  Steuern  der  bei 
den  Wahlen  national  unwirksamen  Minderheiten  wurde  also  regelmäßig  der 
nationalen  Mehrheit  des  betreffenden  Wahlkreises  zugezählt.  Nur  in  jenen  galizi- 
schen  Wahlkreisen  mit  zwei  Mandaten,  in  welchen  die  nationale  Minderheit 
mindestens  ein  Viertel  der  Bevölkerung  beträgt  und  demnach  Aussicht  auf  das 
zweite  Mandat  des  Wahlkreises  hat,  wurde  die  nach  dem  Sprachenverhältnisse 
berechnete  Steuerquote  der  Minderheit  dieser  letzteren  und  nicht  etwa  der  Mehr- 
heit zugeschrieben.  Eine  weitere  Ausnahme  wurde  bezüglich  Prags  gemacht. 
Nach  F.  V.  Wiesers  sorgfältigen  Untersuchungen^)  werden  53-7®/o  der  Prager 
Staatssteuern  —  die  „Materialien"  beziffern  sie  für  1904  im  ganzen  auf  14-8  Mill. 
Kronen  —  von  den  Deutschen  aufgebracht,  v.  Wiesers  Berechnungen  sind 
zwar  nicht  unangefochten  geblieben,^)  haben  sich  aber  im  großen  ganzen  als 
zutreffend  erwiesen.  Offenbar  würde  man  die  tschechische  Steuerleistung  in 
Böhmen  gewaltig  überschätzen,  wenn  man  ihr  vorbehaltlos  auch  die  Steuern 
der  Deutschen  in  den  tschechischen  Wahlbezirken  zuzählte.  Um  diesen  Fehler 
wenigstens  bei  der  Stadt  Prag  zu  vermeiden,  rechne  ich  die  Hälfte  der  Prager 
Steuerleistung  den  Deutschen  zu.  Auch  nach  dieser  Richtigstellung  bleibt  die 
tschechische  Steuerquote  noch  immer  erheblich  höher,  die  deutsche  entsprechend 
niedriger  als  es  der  Wirklichkeit  entspricht,  weil  die  gesamt«  Steuerleistung  der 
Deutschen  in  den  Prager  Vororten,  dann  in  Budweis  und  Pilsen,  endlich  in  der 
deutschen  Diaspora  des  tschechischen  Sprachgebietes,  die  zahlreiche  und  überaus 
wichtige  gewerbliche  Unternehmungen  besitzt  und  versteuert,  den^schechen 

*)  Vergl.  Dr.  Friedrich  Freiherr  v.  Wieser.  Die  deutsche  Steuerleistung  und 
der  öffentliche  Haushalt  in  Böhmen.  Leipzig  1904,  S.  47  ff. 

2)  Vergl.  die  Gegenschrift  gleichen  Titels,  die  auf  Anregung  des  „Tschechischen 
Volksrats**  verfaßt  und  von  Dr.  Georg  Hoetzel  ins  Deutsche  übersetzt  worden  ist. 
Pjrag  1905. 
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zugezählt  wird.  Während  der  deutsche  Anteil  an  den  Staatssteuern  in  Böhmen 
nach  Wieser  die  Hälfte  der  Gesamtsumme  merklich  überschreitet,^)  betrüge 
er  nach  meiner  Annahme  und  nach  den  Wahlreformmaterialien  nur  45-5® /o,  also 
offenbar  zu  wenig.  Da  ich  jedoch  kein  Mittel  besitze,  um  die  deutschen  Gelder 
aus  der  Steuerleistung  der  tschechischen  Wahlbezirke  auszuscheiden,  muß  ich 
mich  darauf  beschränken  festzustellen,  daß  die  Steuerleistung  der  tschechischen 
Wahlkreise  jene  des  tschechischen  Volkes  in  Böhmen  erheblich  übersteigt. 
Ähnliche  Bedenken  lassen  sich  wohl  auch  gegen  die  nationale  Aufteilung  der 
Steuerbeträge  anderer  Länder  vorbringen.^)  Aber  nirgends  betreffen  sie  so  erheb- 
liche Summen  und  nirgends  knüpfen  sich  so  weitreichende  Folgerungen  der 
praktischen  Politik  daran  wie  in  Böhmen.  Deshalb  glaubte  ich  ganz  besonders 
davor  warnen  zu  sollen,  die  Ziffern  kritiklos  hinzunehmen. 

Und  nun  zu  den  Ergebnissen!  Bei  der  Besprechung  derselben  ziehe  ich 
auch  die  Tabelle  XX  des  Anhanges  mit  heran,  welche  den  Frozentanteil  der 
einzelnen  Nationalitäten  an  der  Steuerleistung  des  Staates  und  der  Länder  angibt. 

Nach  den  Tabellen  XIX  und  XX  des  Anhanges  treffen  auf  die  nebenbe- 
zeichneten Nationalitäten 

direkte  Steuern  von  jf  1000 

in  Kronen  Steuerkronen 

deutsch 205,583.280  634 

tschechisch 62,326.551  192 

polnisch 22,835.512  70 

ruthenisch 11,840.834  37 

slowenisch 9.317.155  29 

> 

serbo-kroatisch 2,578.368  8 

italienisch 8,624.947  27 

rumänisch   ...'....    .    .       1,072.882 3 

im  ganzen.    .    .    .  324,179.529  1.000 

Die  Deutschen,  die  nur  35-8®/o  der  Bevölkerung  Österreichs  ausmachen, 
zahlen  63-4° /o  aller  direkten  Staatssteuern.  Demzufolge  bleibt  die  Steuerquote 
aller  anderen  Volksstämme  erheblich  hinter  ihrer  Bevölkenmgsquote  zurück. 
Ähnlich  stehen  die  Dinge  in  den  einzelnen  Ländern.  Nehmen  wir  z.  B.  das  Ver- 
hältnis zwischen  Deutschen  und  Tschechen  in  Böhmen.  Daselbst  entfallen 

auf  die 
Deutschen  Tschechen 

von  je  1000  Steuerkronen 455  545 

von  je  1000  Staatsangehörigen 373  627 

wobei  zu  berücksichtigen  kommt,  daß  aus  den  oben  angeführten  Gründen  die 
deutsche  Steuerquote  zu  niedrig,    die  tschechische  zu  hoch  beziffert  erscheint. 
Die  Zahlen  für  Galizien  sind  die  folgenden: 

*)  A.  a.  0.  Seite  59. 

■)  Man  beachte  die  Anmerkungen  zur  Tabelle  XIX,  die  angeben,  wie  in  einzelnen 
zweifelhaften  Fällen  verfahren  wurde. 
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Es  treffen  aaf  die 

Polen  Bntli^^nen 

von  je  1000  Steuerkronen 654  346 

von  je  1000  Staatsangehörigen 546  423 

Die  polnische  Steuerquote  überragt  demnach  die  Bevölkerungsquote  nicht 
unerheblich.  Allerdings  bringt  es  die  Art  und  Weise  der  Berechnung  mit  sich, 
daß  fast  die  gesamte,  gewiß  sehr  ansehnliche  Steuerleistung  der  Deutschen  in 
Galizien  —  es  wurden  ihrer  daselbst  212.427  oder  2-9%  gezählt  —  zugunsten 
der  Polen  in  die  Wagschale  fallt. 

Nun  erst  kommen  wir  dazu,  die  Nutzanwendung  unserer  Zahlen  für  die 
Wahlstatistik  zu  ziehen,  indem  wir  die  Steuerdaten  zur  Bevölkerung  und 
zu  den  Mandaten  in  Beziehimg  setzen.  Das  geschieht  in  den  Tabellen  XXI 
und  XXII  des  Anhanges. 

Danach  treffen  Steuerkronen  auf  je 

einen  einen 

bei  den  Abgeordneten  Staatsangehörigen 

Deutschen 882.331  224 

Tschechen 582.491  105 

Polen 278.481  5-1 

Ruthenen 358.813  3-5 

Slowenen 388.214  7-8 

Serben  und  Kroaten 198.336  3-6    .- 

Italienern 453.944  11-9 

Rumänen ,    .    .  214.576 4-6 

im  Durchschnitte  .   .    .     628.254  12-6 

Ein  Deutscher  zahlt  demnach  durchschnittlich  doppelt  soviel  Steuer  wie 
ein  Tscheche,  viermal  soviel  wie  ein  Pole,  sechsmal  soviel  wie  ein  Ruthene  usw. 

Die  beiden  Zahlenreihen  der  vorstehenden  Übersicht  laufen  im  allgemeinen 
parallel.  Die  Abstände  der  durchschnittUchen  Steuerbeträge  erscheinen,  nach 
Mandaten  berechnet,  zwar  nicht  mehr  so  extrem  wie  auf  den  Kopf  der  Konnatio- 
nalen bezogen;  abe/auch  hier  ergeben  sich  noch  inmier  ganz  auffallende  Unter- 
schiede, welche  beweisen,  daß  die  wirtschaftlich  führenden  Nationalitäten  bei  der 
Aufteilung  der  Mandate  lange  nicht  in  dem  Maße  bedacht  worden  sind,  das  ihrer 
Entwicklungsstufe  und  ihren  Leistungen  für  den  Staat  entspricht.  Auch  hierfür 
liefern  die  böhmischen  Zahlen  einen  drastischen  Beleg. 

In  Böhmen  treffen  Steuerkronen  anf  je 

einen  einen 

**^  *'®"  Abgeordneten  Staatsangehörigen 

deutschen  Wahlbezirken 646.152  15-2 

tschechischen  Wahlbezirken    ....     567.012  10-8 

Vergleichen  wir  zum  Schlüsse  noch  die  Anteile  der  einzelnen  Volksstänmie 
an  der  Gesamtzahl  der  Mandate,  der  Staatsangehörigen  Bevölkerung  und  der 
Staatssteuern,   so  treffen  auf  die  nebenbezeichneten  Volksstämme  von  je  1000 
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Mandaten  Personen  Stanerkronen 

Deutsche 452  349  634 

Tschechen 207  226  192 

Polen 159  164  70 

Ruthenen .  64  132  37 

Slowenen 46  46  29 

Serben  und  Kroaten 25  28  8 

Italiener 10  27  27 

Rumänen 37 9 3 

im  ganzen  ....   1000  1000  1000 

In  den  Unterschieden  zwischen  den  Anteilen  der  einzelnen  Volksstamme 
an  der  Gesamtzahl  des  Reichsratsmandate,  der  Staatsangehörigen  Bevölkerung 
imd  der  Steuerleistung  spiegelt  sich  das  Endergebnis  unserer  Untersuchungen. 
Unter  den  vorstehenden  drei  Zahlenreihen  nimmt  die  den  Mandaten  gewidmete 
eine  Art  Mittelstellung  ein.  Die  Mandate  sind  weder  nach  der  Kopfzahl,  noch 
nach  der  Steuerleistung,  noch  nach  einem  Schlüssel,  der  dem  arithmetischen 
Mittel  der  Bevölkerungszahl  und  der  Steuerleistung  entspräche,  aufgeteilt  worden; 
aber  sie  liegen  doch  innerhalb  der  durch  Kopfzahl  und  Steuerleistung  gezogenen 
Grenzen,  und  zwar  näher  dem  Verhältnisse  der  Kopfzahl  als  der  Steuerleistung. 

Der  Bevölkerungsschlüssel  entspricht  dem  demokratischen  Prinzip,  der 
Steuerschlüssel  ist  ein  Index  der  wirtschaftlichen  Entwicklungsstufe.  Auf  einem 
Kompromiß  zwischen  den  Anforderungen  beider  scheint  die  tatsächliche  Auf- 
teilung der  Mandate  auf  die  Volksstämme  Österreichs  zu  beruhen.  So  ist  es  in 
der  Tat;  nur  daß  dieser  Kompromiß  nicht  auf  Grund  einer  klaren  Rechnung  ge- 
schlossen worden  ist;  er  ergab  sich  ganz  unmittelbar  aus  der  politischen  Wertung 
des  nationalen  Kräfteverhältnisses.  Dem  Steuerschlüssel  entsprach  die  nationale 
und  interprovinzielle  Aufteilung  der  Mandate  nach  der  alten  Reichsratswahl- 
ordnung zweifelsohne  besser:  die  wirtschaftliche  Vorhandstellung  der  Deutschen 
und  Italiener  kam  im  Abgeordnetenhause  durch  das  Übergewicht  des  deutsch- 
romanischen Blockes  zur  Geltung.  Im  Laufe  des  letzten  Viertel]  ahrhunderte  ist 
der  wirtschaftliche  Vorrang  der  Deutschen  eher  noch  befestigt  worden,  denn  die 
Entwicklung  Österreichs  zum  Industriestaate  hat  sich  hauptsächlich  auf  deutschem 
Boden  vollzogen ;  sie  ist  in  erster  Linie  deutscher  Arbeit  und  deutschem  Kapital 
zu  danken.  Hierin  konnten  es  die  anderen  Volksstämme  dem  deutschen  nicht 
gleichtun:  der  wirtschaftliche  Vorsprung,  der  von  altersher  bestand,  ist  in  den 
letzten  Jahrzehnten  eher  größer  als  geringer  geworden.  Trotzdem  entfernt  sich 
die  neue  Aufteilung  der  Mandate  von  der  nach  dem  Steuerschlüssel  gezogenen 
Linie;  sie  schließt  sich  enger  an  die  Bevölkerungszahlen  an;  allerdings  lange 
nicht  in  dem  Maße,  als  daß  damit  der  Forderung  eines  allenthalben  und  für  alle 
Nationalitäten  arithmetisch  gleichen  Stimmrechtes  entsprochen  wäre.  Die 
Demokratisierung  des  Wahlrechtes  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Vertretungs- 
ziffer der  wirtschaftlich  minder  entwickelten  Länder  und  Volksstämme  und  damit 
auch  der  Slawen  den  Deutschen  gegenüber  erheblich  aufgebessert.  Dieser  Erfolg 
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ist  ja  zuletzt  zweifelsoline  durch  die  größere  parlamentarische  Greschicklichkeit 
der  slawischen  Führer  erzielt  worden ;  aber  die  Grundlage  war  doch  die  Steigerung 
der  Volkskraft  durch  den  kulturellen  Aufechwung  jener  Nationalitäten,  in  erster 
Linie  der  Tschechen.  Neue  soziale  Kräfte  sind  damit  entfesselt  worden :  Impondera- 
bilien, denn  es  fehlt  hier  an  einem  ziffermäßigen  Ausdruck  wie  es  etwa  die  Steuer- 
leistung für  die  wirtschaftliche  Kraft  ist.  Aber  diese  Imponderabilien  sind  trotz- 
dem politisch  wirksam;  sie  sind  es,  die  den  Einfluß  der  Steuerleistung  und  des 
wirtschaftlichen  Ansehens  gemindert  haben.  Dazu  konunt  noch  der  durchgreifende 
Unterschied  in  der  sozialen  Schichtung  der  Wählerschaft:  in  der  Wählerschaft 
des  alten  Kurienparlamentes  überwiegend  Männer  in  Untemehmerstellung,  ge- 
wohnt sich  und  andere  nach  der  geschäftlichen  Stellung  einzuschätzen,  im  neuen 
Volkshause  das  arbeitende  Volk  in  seiner  Gesamtheit,  das  allmählich  den  volks- 
wirtschaftlichen Produktionsprozeß  als  eine  gewaltige  Einheit  auffassen  lernt, 
und  jeden  einzelnen  darin  nach  seiner  Leistung  für  die  Gesamtheit,  nicht  nach 
Besitz,  Erwerb  und  Steuer  bewertet  wissen  will. 

Das  sind  in  großen  Zügen  die  Elemente,  mit  denen  Regierung  und  Parlament 
zu  rechnen  hatten.  Die  Wahlreform  ist  die  Resultierende  eines  Kräfteparallelo- 
gramms mit  zahlreichen  Komponenten,  die  sich  unmöglich  exakt  in  einer  einzigen 
Formel  zusanmienfassen  lassen ;  sie  ist  ein  Werk  nicht  nur  klarer  Einsicht,  sondern 
auch  des  politischen  Instinktes,  ein  Werk  für  das  ja  sicherlich  die  materiellen  und 
idealen  Kräfte  der  Volksstämme  und  sozialen  Schichten  eingesetzt  worden  sind, 
aber  nicht  mit  ihrem  vollen  Eigengewicht,  sondern  nach  Maßgabe  ihrer  politischen 
Organisation  und  vermittelt  durch  ihre  parlamentarischen  Vertreter.  Ängstliche 
Rücksicht  auf  das  historisch  Überlieferte  und  radikale  Forderungen  für  die  Zu- 
kunft, ziffermäßig  belegte  Titel  und  dunkle  aber  tief  empfundene  Volksstim- 
mimgen,  imgefüge  Massenbewegungen  und  die  feinsten  Schachzüge  parlamentari- 
scher Kunst,  das  Alles  wirkte  fördernd  und  hemmend  durcheinander,  bis  endlich 
unter  dem  Drucke  der  inneren  Notwendigkeit  das  große  Werk  gelungen  war,  an 
dem  nur  diejenigen  nicht  gezweifelt  hatten,  die  jene  Notwendigkeit  einsahen 
und  empfanden. 

Nur  dadurch  ist  die  Wahlreform  möglich  geworden,  daß  ihr  Schöpfer  sie 
von  allem  Anfang  an  als  das  höchst  komplizierte  politische  und  nationale  Problem 
aufgefaßt  hat,  das  sie  ist,  und  nicht  als  ein  bloßes  „Rechenexempel".  Die  Wahl- 
reformstatistik, die  ich  in  den  22  Tabellen  der  Anlagen  aufgestellt  habe,  hat  dem- 
nach keineswegs  die  Bedeutung  einer  Probe  auf  ein  solches  Exempel.  Meine  Ab- 
sicht war  es  nur,  das  durch  die  Wahlreform  gegebene  Vertretungsverhältnis  in 
seinem  geschichtlichen  Zusanmienhange  und  in  seinen  Wechselbeziehungen  zur 
Stärke  und  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Länder  und  Volks- 
stämme aufzuzeigen.  Zahl  imd  Aufteilung  der  Mandate  vermag  die  Statistik 
nicht  zu  begründen,  aber  sie  deutet  soweit  es  ihre  Hilfsmittel  gestatten  an,  was  an 
realen  Kräften,  an  Volkszahl  und  Wirtschaftsmacht  hinter  den  Mandaten  steht. 
Und  darauf  kommt  es  in  letzter  Linie  an. 
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Gllederang  der  Berölkerong  der  gtttdtigchen  and  der  ländlichen  Wahlbezirke 
Tabelle  XIV.  nach  der  Nationalität. 


L  ft  n  d  e  r 


Charakter 

dar 
Wahlkreise 


Von  je  1.000  Bewohnern  der  stftdtiBOhen»  hezw. 
l&ndlichen  Wahlkreise  sind 


A 
% 

d 


Niederösterreich  .    . 


Oberösterreich, 


Salzburg 


Steiermark 


Kärnten 


Kram 


Triest  und  Gebiet  . 


Görz  und  Gradiska 


iHtrien 


Tirol 


Vorarlberg 


Böhmen 


Mähren 


Schlesien 


Galizien 


Bukowina. 


Dalmatien    .... 


Im  ganzen 


« 

1 


d 
o 

04 


Stadt  925 

Land  1.000 

Zusammen      950 

Stadt  974 

<  Land  1.000 

1  Zusammen      994 
(Stadt  989 

]Land  1.000 

(Zusammen      995 
fStadt  944 

<Land  582 

(zusammen      087 
(Stadt  927 

{Land  736 

[zusammen      748 
[Stadt  152 

<Land  49 

l  Znsammen        56 
[Stadt 
<Land 
(Zusammen        59 

Stadt 
.<  Land 

Zusammen        16 

Stadt 

Land 

Zusammen 

Stadt 
'<Land 

Zusammen 

Stadt 

Land 

Zusammen 
f  Stadt 

Land 

Zusammen 

Stadt 

Land 

Zusammen 

Stadt  I 

Land 

Zusammen 

Stadt 

Land 

Zusammen 

Stadt 

Land 

Zusammen 
fStadt 

Land  , 

Zusammen  1 


21 
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520 
555 
758 
1.000 
947 
337 
388 
873 
433 
221 
285 
578 
360 
432 


29 
448 
143 
221 


Stadt 
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Zusammen 


584| 
280 
349 


47 
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543 
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707 
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238 
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Prof.  Dr.  H.  Ranohberg. 


MInnllche  Staatsangrehörfgre  im  Alter  Ton  24  Jahren  und  darftber. 
TabeUe  XVI. 


s 

L  &  n  d  e  r 

Deatfiche 

Tschechen 

Polen 

Ruthen  en 

Slo- 
wenen 

Kroaten 

Ra- 

mftnen 

1 

Italiener , 

1 

Im 
ganzen  *) 

Niederösterreich 
Oberößterreich  . 
Salzburg.    .    .    . 
Steiermark .    .    . 
Kärnten  .... 

Krain 

Triest  u.  Gebiet 
Görz  u.  Gradiska 

Istrien 

Tirol 

Vorarlbers; .    .    . 
Böhmen  .... 
Mähren*)    .    .    . 
Schlesien*) .    .    . 
Galizien  .... 
Bukowina  .    .    . 
Dalmatien  .    .    . 

690.105 
210.837 

50.008 
214.443 

66.581 
6.408 

120.134 

29030 

559.817 

155.457 

65.375 

35.721 

941.180 

400.350 

32.871 

50.398 
858.318 

684.313 
67.596 

106.961 
22.026 

104.574 

7.143 

34.920 

12.342 

35.844 
130.776 

51.980 

29.228 
19.331 
33.734 
93.961 

730.767 

212.844 

50.280 

88.729 

111.189 

38.880 

55.373 

84.623 

215.055 

30.758 

1,502.724 

561.465 

148.812 

1,595.375 

163.478 

135.506 

Im  ganzen').    . 

2.230.916 

1,374.401 

908.716 

751.909 

287.966 

166.620 

51.980 

176.254 

6,074.852 

Zahlenrerhältnis  der  Mandate  znr  Staatsangehörigen  männlichen  BeTÖlkerong  im  Alter 
Tabelle  XVII.  Ton  24  Jahren  nnd  darüber. 


Linder 


Auf  je  ein  Mandat  treffen  österreichische  StaatsangehOrife  m&nnlichen 
Oesoblechtes  im  Älter  von  21  Jahren  und  darftber 


B 


S3 

<  o 


B 


9 

A 

o 

9 

o 


'S 


w 
« 

'S 


« 

^    OB 

aS 


t4 


.a 
S 


A 


n 


Umgangspraohe 


Niederöeterreich  .    .    .    . 
Oberösterreich     .    .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet  .    .    . 
Görz  und  Gradiska    .    . 

Istrien 

Tirol      

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Im  Durohsohnitte') 


10.782 
9.583 
7.144 

10.497 
7.398 
6.408 


7.508 
7-257 
10.178 
8.182 
7.264 

8.930 


9.575 


12.549 
13.345 
16.435 


12.844 


15.280 
22.026 
9.506 
7.143 
11.640 
12.342 


17-922 


12.599 
11.004 


11.082 


24.439 
13.519 


22.785 


11.998 


11.888 


12.817 


7.307 

6.444 

11,246 

10.440 


10.396 


10.396 


d 

(f 

•s 

A 
«3 


9.276 


11.418 

1-9.674 

7.183 

11.633 

8.873 

9.265 

7.776 

9.229 

14.104 

8.602 

7.689 

11.559 

11.458 

9.920 

15.050 

11.677 

12.318 


11.772 


I 


^)  Ohne  die  m&hrischen  Enklaven  in  Schlesien.  —  *;  EinsohließUoh  der  m&hrischen  Enklaren.  —  *)  In  der 
Summe  fftr  die  einzelnen  lAnder  nnd  Nationalitftten  sind  nur  die  Angaben  ffir  die  in  den  betreffenden  L&ndem 
landesüblichen  und  hier  einzeln  ausgewiesenen  Sprachen  enthalten,  w&hrend  die  Staatssnmme  —  6,074.t)fi8  — 
auch  die  zu  den  einseinen  Ländern  nicht  speziell  ausgewiesenen  Nationalitftten  mit  umfaßt. 
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Prot  Dr.  H.  B»aohberg. 


2 

■ 

1 

1 

1 
1 

1 
■5 

i 

1 

1 

1 
1 

2,773.248 

328.072 

3,843.256 

1,347.863 

893.963 

130.753 

1    1    1  1  K  i  3  i  § 

i 

^ 

1 

10,861.348 
979.486 

! 

10.610.119 
964.586 

i 

JMi 

i 

i 
1 

1 1 1 1  M  1 1 1 1 1  M  ii  1 1 

22,835.512 

2,307.174 
20,304.487 

^ 

1 

.1 

MMIIMIMii^lM 
Sf  £- 

1 

m 

l    1    1    1    1    1    1    1    1    1    t  g  1  i   1    1    1 

1 

m 

1 

1 

1 

115,634.973 
11,266.541 
2.695.331 
14.304.341 
3,583.699 
107.406 

5.900.809 
1.242.091 
35.538.398 
10,859.865 
2,979.109 

1,470.717 

1 

1  läli 

Irifil 

m 
m 

115,344.104 
11,151.585 
2,664.932 
14,205.253 
3,534.934 
99.722 

5,836.576 
1.213.708 
35,188.720 
10,790.199 
2,942.761 

')  1,470.717 

ä 

„ 

1=ä|ä' 

'uy 

Niederostcm'ich 
Oberöst«rreieh 
Salzburg     .   .   . 
Stejernwirk     .    . 
Kärnten')      .   . 
Krain      .... 
Trieet  und  Gebie 
Görz  und  Gradiak 
latrien    .... 
Tirol«)     .... 
Vorarlberg      .    . 
Böhmen»)       .    . 
Mähren*)    .    .    . 
Schlesien«)      .    . 
Galiiien*)        .    . 
Bukowina      .    . 
Dftimatien      .    . 

a 

il 
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FiroC.  Dr.  IL  Rsachberg. 


Aatell  ier  elBscIa^a  5atf«BalltIteB  sb  4er  8te«eiieistuM^ 


Tabelle  XX. 


V<Ml  ;«  loOü  MM»»rkroBea 


Jeden  Laadc«  v«rdca  besagt  roo 


L  &  ■  d  •  r 


Cr« 

"5 


e 

« 


c 
fi. 


6 
c 

o 


o  » 

II 


e 
c 
e 

I 


XiederTjMiterreich 1.000 

Oh^Tfjtttemich 1.000 

Saizbarg 1.000 

Steiermark 838 

Kärnten 916 

Kram 27 

Trifft  und  Gebiet — 

(ii'ßrz  and  Gradiaka — 

bttrien —     ' 

Tirol 784 

Vorarlberg 1.000 

Böhmen 455 

Mahren 373 

Schleftien 434 

Galizien — 

Bukowina 417! 

Dalmatien —     ' 

Im  Durchschnitte  .    . 


162 

973 
215 
502 

68 


317 


785 
498 
615 
216 


_     I 

^     I 


545 
627 
226. 


340 
654^ 

—     I 


346* 

278 


_  —     .     —  305 

_     ,    1.000      _  _ 


634 

1 

192 

70 

37 

^1 

1 

1 

8       27 


Tabelle  XXI.         ZahleiiTerhiltiiig  der  Mandate  nir  Stenerleistuiff. 


K»   treffen   Steuerkronen   »nf  je   ei 


u 


«« 

US 


Länder 


• 
ja 

a 

«           r 

1 

2  ce 

• 

1 

1 

o 

* 
o 

ä  • 

o 

^1 

o  « 

B 

• 

Ä-? 

^-s 

«3 

c 

a 

2 

s 

|2 

M 

italie 

M  a  ] 

n  d  a  t 

1 

Mandat 
&berhaapt 


1,806.796 
512.115 
385.047 
621.927 
398.188' 
107.406 


NicderöHterreich    1 
'  Oberc/Hterreich 

Salzburg  .    .    . 

Steiermark  .    . 

Kamton  .    .    . 

Krain j 

TricHt  und  Gebiet 

r;örz  u.  Gradiska. 

Tgtrirn  .    . 

Tirol     .    . 

Vorarlberg 
I  ßiihmen  .    .    .    .  > 
'  Mähren    . 

Schlenien . 

Galizien   . 

Bukowina    .    .    .     367.679 

Dalmatien 


Im  ganzen 


368.800      — 
310.523;      — 
646.152  567.012 
571.571  608.361 
331.102  774.885583.114 

262.859  387. 
195. 


396.178 
328.072 
349.386 
1,347.863 
297.987 
130.753 


905   — 
897 


303.493 


179.216 


214.576 


1,233.238 
295.695 


1,806.796 
512.115 
385.047 
569.253 
391.177 
329.221 

1,256.163 
296.841 


392.173i!  319.043 


180.932 


ir».- 


882.331  582.491  278.4811358.813'  388.214 


198.336'214.576 


453.944 


301.167 
310.523 
600.495 
594.095 
467.422 
295.890 
251.649 
179.216 


628.254 
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ZahleiiTerhältiüs  der  BeTölkernng  zur  Steaerleistnngr« 
Tabelle  XXH. 


L  &  n  d  6  r 


Es  treffen  Stenerkronen  auf  je  einen  Csterr.  StaatsangehCri^en 


0) 

JS 

*»  o 


B 


(3 


»  u 
••Sä 


B-S 
o 


0 


Bg 


'2  c 


9 

ja 
o 

«•   CO 

S 


B 


Umgangssprache 


über- 
haupt 


Niederöeterreich , 
Oberöeterreich 
Salzburg  .    .    . 
Steiermark  .    . 
Kärnten  .    .    . 
Krain   .... 
Triest  und  Gebiet. 
GÖrz^und  Gradiska 
Istrien .    . 
Tirol     .    . 
Vorarlberg 
Böhmen  . 
Mähren    . 
Schlesien . 
Galizien    . 
Bukowina 
Dalmatien 


Im  Durchschnitte 


42-6 
U-2 
14-5 
15-9 
13-3 
3-8 


12-8 
IM 
15-2 
16-1 
100 

9-2 


22-4 


10-8 
10-6 
10-6 


10:^ 


10-6 
51 


51 


3-5 
3-3 


3-5 


6-8 
3G 
81 
54*6 
6-4 
2-7 


7-8 


4-2 


3-5 


42-2 

10-9 

8-6 

4-4 


3-6 


11-9 


4-7 


4-6 


40-5 

141 

14-4 

130 

10-8 

7-8 

41-6 

7-9 

6-7 

91 

10-5 

12-4 

12-0 

10-3 

4-3 

4-9 

3-4 


12*6 


23* 
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Personalnotiz. 

Seine  Exzellenz  der  Herr  Eisenbahnminister  hat  mit  Erlaß  vom  26.  Juni  1907,  Z.  1001, 
an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  Ministerialrates  Kamill  Kuranda  den  Sektionsrat 
Dr.  Adolf  Ritter  v.  Strigl  zum  Vertreter  dieses  Ministeriums  bei  der  k.  k.  Statistischen 
Zentralkommission  und  den  Sektionsrat  Dr.  Heinrich  Schlesinger  zu  dessen  Stell- 
vertreter ernannt. 


Von  auswärtigen  statistisctien  Amtern. 

Der  bisherige  Direktor  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Posen,  Dr.  Most,  hat 
die  Leitung  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Düsseldorf  übernommen.  Zu  seinem 
Nachfolger  wurde  Dr.  Franko  ernannt. 


.  Aus  den  Sitzungen  der  k.  Ic.  Statistisctien  Zentrallcommission, 

Auszug  aus  dem  Protokolle  der  326.  Sitzung  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
kommission, abgehalten  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  k.  k.  Sektionschefs  und 
Präsidenten  Dr.  Franz  Ritter  v.  Juraschek  am  7.  Juni  1907. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  daß  dem  ordentlichen 
Mitgliede  der  Statistischen  Zentralkommission,  Sektionschef  Dr.  Viktor  Mataja  der  Orden 
der  Eisernen  Krone  II.  Klasse  verliehen  wuide. 

Hierauf  werden  die  wichtigsten,  seit  der  letzten  Sitzung  behandelten  Geschäfts- 
stücke der  Statistischen  Zentralkommission  zur  Kenntnis  der  Versammlung  gebracht,  wo- 
von folgende  hervorzuheben  sind. 

Eüne  Zuschrift  des  k.  k.  Statthaltereipräsidiums  in  Lemberg,  mit  welcher  die  ersten 
statistischen  Nachweisungen  über  die  Reichsratswahlen  vom  Mai  1.  J.  anher  geleitet 
wurden;  ein  Erlaß  des  Ministeriums  des  Innern,  betreffend  die  Veröffentlichung  der  vier- 
wöchentlichen Berichts  einer  Anzahl  von  Gemeinden  über  Geburten  und  Sterbefälie  im 
österreichischen  Sanitätswesen;  zwei  ErlässD  des  k.  k.  Finanzministeriums  betreffend  die 
statistischen  Nachweisungen  der  Gemeinde-  und  Bezirksfinanzen;  ein  Ersuchen  des  Acker- 
bauministeriums um  Erstattung  eines  Gutachtens  über  die  beste  Art  einer  Erhebung  der 
Ausgedingverhältnisse;  ein  Erlaß  des  Ackerbauministeriums,  mit  welchem  der  Antrag  der 
Statistischen  Zentralkommission  auf  Schaffung  einer  Schlachthausstatistik  genehmigt  wird ; 
eine  Zuschrift  des  Präsidenten  der  Statistischen  Zentralkommission  an  den  Landeshaupt- 
mann von  Mähren  betreffend  den  Zeitpunkt  der  Abhaltung  der  in  Brunn  stattfindenden 
Konferenz  der  Landesstatl^^tiker  (27.  und  28.  Juni  l.  J.) ;  ein  Begrüßungsschreiben  an  den 
neuemannten  Direktor  des  kgl.  württembergischen  statistischen  Landesamtes  v.  Haffner; 
eine  Zuschrift  des  Direktors  des  Statistischen  Amtes  in  Posen,  Dr.  Most,  mit  der  An- 
zeige, daß  er  die  Leitung  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Düsseldorf  übernimmt  und 
an  seine  Stelle  in  Posen  Dr.  Franke  tritt. 

Der  Vorsitzende  legt  sodann  die  seit  der  letzten  Sitzung  erschienenen  Publikationen 
ier  Statistischen  Zentralkommission  vor,  und  zwar: 

Von  der  Statistischen  Monatschrift  das  Aprilheft,  sowie  das  die  Binnenfischerei- 
Statistik  in  Österreich  enthaltende  Ergänzunssheft  zum  Maiheft  1907;  von  den  Statisti- 
schen Nachrichten  aus  dem  Gesamtgebiete  der  Landwirtschaft  die  Nummern  20  bis  23 
des  IX.  Jahrganges;  von  den  Statistischen  Mitteilungen  die  Nummern  10  und  11  des 
I.  Jahrganges. 

Zum  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung,  „Erstattung  eines  Gutachtens  in 
betreff  der  Anlage  eines  Alpbuches  für  Salzburg  und  der  dazu  gehörigen  For- 
mulare" an  das  k.  k.  Ackerbauministerium  berichten  übor  Aufforderung  des  Vorsitzenden 
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Begierungsrat  Dr.  Franz  v.  Meinzingen  und  Hofsekretär  Dr.  Schiff  über  das  der  Ver- 
Rammlung  vorgelegte  Gutachten.  In  der  sich  anschließenden  Debatte,  an  der  sich  ins- 
besondere die  Herren  Ministerialrat  Baron  Pra2ak,  Sektionsrat  Dr.  v.  Mündel,  Ministerial- 
Sekretär  Dr.  Obermayer  und  Ministerialkonzipist  Dr.  v.  Haager  beteiligen,  werden  die 
einzelnen  Punkte  des  Gutachtens  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen,  worauf  das- 
selbe mit  einigen  Abänderungen  einstimmig  angenommen  wird. 

Über  Aufforderung  des  Vorsitzenden  referiert  sodann  Sektionsrat  Striegl  über  den 
letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  „Ergänzende  Mitteilungen  bezüglich  der 
Durchführung  von  Viehzählungen  abgesondert  von  dem  Volkszählungstermine''. 
Nach  einer  eingehenden  Debatte  wird  der  Antrag  des  Beferenten,  von  einer  besonderen 
Zählung  des  auf  dem  Eisenbahntransporte  befindlichen  Viehes  abzusehen,  angenommen, 
worauf  der  Vorsitzende  die  Sitzung  schließt. 


Die  österreichisch-ungarische  Bank  und  die  übrigen  Wiener  AIctienbanIcen 

im  Jahre  1906. 

Die  Tätigkeit  der  Bankinstitute  stand  im  abgelaufenen  Jahre  im  Zeichen  eines  leb- 
haften Wirtschaf tli(?hen  Aufschwunges  mit  seinen  Begleiterscheinungen:  Erhöhter  Geld- 
bedarf und  steigender  Zinsfuß,  bessere  Verwertung  der  Gelder,  lebhafte  Nachfrage  nach 
Industriewerten,  Kursrückgang  der  festverzinslichen  Anlagepapiere.  Die  österreichisch- 
ungarische Bank  schildert  die  allgemeine  Situation  wie  folgt: 

„ Die  aufsteigende  Entwicklung  setzte  sich  im  Jahre  1906  in  gesunder 

Weise  Jfort  und  ein  kräftiger  Zug  machte  sich  in  allen  Zweigen  des  Erwerbslebens  fühlbar; 
eine  glänzende  Ernte  stärkte  die  Kaufkraft  des  Landwirtes  und  begünstigte  eine  vorher 
kaum  jemals  beobachtete  Entfaltung  der  Industrie,  der  gewerblichen  Tätigkeit  und  des 
Verkehrslebens " 

Der  Umsicht  der  Leitung  unseres  Noteninstitutes  ist  es  zu  danken,  wenn  neben  den 
hohen  Diskontsätzen  auswärtiger  Plätze  die  hiesige  Bankrate  ^V2%  nicht  überschritt,  ja 
sogar  während  eines  Zeitraumes  von  nahezu  4  Monaten  nur  4%  betrug.  Die  Bank  selbst 
äußert  sich  darüber  in  ihrem  Berichte  folgendermaßen: 

„Die  gewaltige  Stärkung  unseres  Metallschatzes  in  den  vorausgegangenen  Jahren 
wirtschaftlicher  Stagnation  und  noch  mehr  die  Umwallung  unserer  Metallposition  mittelst 
eines  ausgiebigen  Vorrates  an  Auslandswechseln  und  Goldforderungen  hat  sich  für  das 
heimische  Wirtschaftsgebiet  als  segenbringend  erwiesen.  Trotz  der  Ungunst  äußerer  Zins- 
fußverhältnisse blieb  xmser  Geldwesen  von  den  Fährlichkeiten  hoher  Wechselkurse  verschont 
und  konnte  unserer  aufstrebenden  Produktion  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Vorteil  wner 
verhältnismäßig  niederen  Zinsrate  gewahrt  bleiben " 

Welchen  Einfluß  die  Verteuerung  des  Geldes  auf  die  Erträgnisse  genommen  hat,  wird 
im  Verlaufe  dieser  Mitteilung  untersucht  werden. 

Einschließlich  der  österreichisch-ungarischen  Bank  bestanden  in  Wien  Ende  1906, 

unverändert,  17  Aktienbanken,  die  mit  einer  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden  Anzahl  von 

Filialen  arbeiten.  Wie  sich  die  Entwicklung  des  Netzes  der  Zweiganstalten  vollzieht,  läßt 

die  folgende  zehnjährige  Darstellung  erkennen. 

Es  bestanden: 

-,  .   .      Ä  .  -_     Tj  »1  Bei  den  übrieen  Wiener  Aktienbanken 

Im  Jahre  «m**.®'  ^**""'^^i!'   .fi??-«  Filialen,  Kxposituren,  Wechselstuben  nsw. 

Finalen  Nebenstellen  im  Inlande  im  Auslande 

1897 34  65  34  2 

1898 34  66  36  2 

1899 34  66  47  2 

19C0 40  59  50  2 

1901 44  56  58  2 

1902 45  60  58  2 

1903 45  66  67  6 

1904 45  68  75  7 

1905 45  73  92  7 

1906  .......  45  76  102  8 

Die  Angaben  für  die  Notenbank  beziehen  sich  natürlich  nur  auf  die  im  Reichsrato 
vertretenen  Königreiche  und  Länder;  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  waren  Ende 
1906  33  Filialen  und  96  Nebenstellen  in  Tätigkeit. 

Die  Summe  der  Filialen,  Exposituren,  Wechselstuben  usw.  der  übrigen  Wiener  Aktien- 
banken im  Inlande  und  Auslande  verteilt  sieh  auf  10  Institute;  es  arbeiten  demnach  6  Banken 
ohne  Zwciganstalten. 

Die  länderweise  Verteilung  der  Niederlassungen  ist  der  Tabelle  I  zu  entnehmen. 
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Das  Aktienkapital  nahm  im  letzten  Dezennium  folgende  Entwicklung: 
Tabelle  11. 


Jahr 

Eingezahltes  Aktienkapital  der 

österr.-ung.  Bank 

ährigen  Wiener 
Aktienbanken 

Zusammeu 

Kronen 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 * 

1904 

1905 

1906 

180,000.000 
180,000.000 
180,000.000 
210,000.000 
210,000.000 
210,000.000 
210,000.000 
210,000.000 
210,000.000 
210,000.000 

397,200.000 
397,120.000 
422,712.740 
447,519.040 
487,919.860 
479,920.000 
482,920.000 
483,703.720 
532,199.280 
642,820.000 

577,200.000 
577,120.000 
602,712.740 
657,519.040 
697,919.860 
689,920.000 
692,920.000 
693,703.720 
742,199.280 
852,820.000 

Bei  der  österreichisch-ungarischen  Bank  hat  sich  das  Aktienkapital  seit  dem  Jahre 
1900,  wo  es  um  die  dem  Reservefonds  entnommenen  30,000.000  K  erhöht  wurde,  nicht  ver- 
ändert, beträgt  210,000.000  K  und  verteilt  sich  auf  150.000  Stück  Aktien  k  1.400  K, 

Bei  den  übrigen  Wiener  Aktienbanken  ergaben  sich  im  Jahrzehnt  1897 — 1906  nach- 
stehende Veränderungen  des  gemeinsamen  Aktien  Vermögens. 

Tm  ToKi.  Zunahme  -f-  o«**'  Abnahme  —  gegen  das  Vorjahr 

^^  ■"^"'^  in  Kronen  in  Projtenten 

1897 —                                          — 

1898 —  80.000  —  002 

1899 -f  25,592.740  -f  6-44 

1900 -f  24,806.300  -f  5-87 

1901 -f  40,400.820  -[-  903 

1902 —  7,999.860  —    1-64 

1903 -h  3,000.000  -f  0-63 

1904 -h  783.720  -f   016 

1905 -f  48,495.560  -f  1003 

1906 -I-  110,620.720  -^20-78 

Der  größte  absolute  und  relative  Zuwachs  entfällt  —  bei  unveränderter  Anzahl  von 
Bankinstituten  —  auf  das  Berichtsjahr,  der  größte  Abfall  hingegen  auf  das  Jahr  1902.  In 
diesem  Jahre  wurden  bei  dem  österreichischen  Credit-Institut  für  Verkehrs-Untemehmungen 
und  öffentliche  Arbeiten  20.000  Stück  Aktien  k  400 /T,  also  8,000.000  Z  zurückgezogen, 
die  dinxih  Schaffung  der  ObUgationen  „staatsgarantierter  Kategorie"  als  Supersicherstellung 
überflüssig  wurden.  Ein  geringer  Zuwachs  von  140  f  ermäßigt  die  Jahresabnahme  auf 
7,999.860  K.  Hinsichthch  der  übrigen  Veränderungen  in  den  Jahren  1898—1901  und  1903 
bis  1906  gibt  die  im  Vorjahre  (Juli- Augustheft  1906)  an  dieser  Stelle  veröffentlichte  Mit- 
teilung der  1905er  Gebarungsergebnisse  Aufschluß.  Die  gesamte  Vermehrung  des  Aktien- 
kapitals im   Gegenstandsjahre  verteilt  sich  auf  nachstehende  Institute  imd  Teilbeträge. 

K.  k.  priv.  österreichische  Credit-Anstalt  für  Handel  und  Gewerbe: 
Kapitalsvermehrung  um  20,000.000  iT  durch  Ausgabe  von  62.500  Stück  neuen  Aktien 
k  ^OK  (Beschluß  der  ordentlichen  Generalversammlung  vom  5.  April  1906); 

Anglo  •  österreichische  Bank:  Kapitalserhöhung  um  12,000.000  X  durch  Aus- 
gabe von  50.000  Stück  neuen  Aktien  k  240  K  (Beschluß  der  42.  ordentlichen  General- 
versammlung vom  27.  März  1906); 

K.  k.  privilegierte  allgemeine  österreichische  Boden  -  Credit-Anstalt: 
Kapitalserhöhimg  um  21,000.000  ÜT,  und  zwar  -f  12,000.000  A'  Übertrag  aus  den  außer, 
ordentlichen  Reservefonds  und  -h  9,000.000  X  durch  Ausgabe  von  30.000  Stück  neuen 
Aktien  k  300  K  (Beschluß  der  außerordentlichen  Generalversammlung  vom  6.  Februar  1906); 

K.  k.  priv.  allgemeine  Verkehrsbank:  Kapitalserhöhung  um  5,600.000 iT  durch 
Ausgabe  von  20.000  Stück  neuen  Aktien  k  280  K  (Beschluß  der  ordentlichen  General- 
versammlung vom  28.  März  1884); 

K.  k.  priv.  österreichische  Hypothekenbank:  Kapitalserhöhung  um  20.720 iC 
infolge  Besteinzahlung; 
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Wiener  Bankverein:  Kapitalflerhöhung  um  30,000.000  K  durch  Ausgabe  von 
75.000  Stück  neuen  Aktien  k  400  iT  (Beschluß  der  außerordentlichen  Generalversammlung 
vom  13.  Juni  1906); 

Unionbank:  Kapitalserhöhung  um  18,000.000 Ä^  durch  Ausgabe  von  45.000  Stuck 
Aktien  k  400  K  (Beschluß  der  außerordentlichen  Generalversammlung  vom  16.  Novemb^ 
1905); 

Wechselstuben- Aktiengesellschaft  „Mercur":  Kapitalserhöhung  um 
4,000.000  K  durch  Ausgabe  von  10.000  Stück  neuen  Aktien  k  4O0  K  (Beschluß  der  ordent- 
lichen Generalversammlung  vom  11.  April  1906). 

Nach  der  Höhe  ihres  Aktienkapitals  gereiht,  rangieren  die  Wiener  Banken  wie  folgt: 

Aktienkapital  +  oder  — 

Bnde  1906  ge^en  1905 

österreichisch-ungarische  Bank 210,000.000  K  — 

Wiener  Bankverein 130,000.000  K  -f  30,000.000  K 

österr.  Creditanstalt  für  Handel  und  Gewerbe  120,000.000  K  +  20,000.000  K 

österreichische  Länderbank 100,000.000  K  — 

Niederösterreichische  Escompte-Gesellschaf t .    .  60,000.000  K  — 

Angloösterreichische  Bank 60,000.000  K  +  12,000.000  K 

ünionbank 50,000.000  K  4-  18,000.000  K 

österreichische  Boden-Credit- Anstalt 45,000.000  K  +  21,000.000  K 

Allgemeine  Depositen-Bank 20,000.000  K  — 

Allgemeine  Verkehrsbank 16,800.000  K  +    5,600.000  K 

Wechselstuben-Aktien-Gesellschaft  „Mercur"  .  16,000.000  K  +    4,000.000  K 

Central-Boden-Credit-Bank 8,000.000  K  — 

Wiener  Giro-  und  Kassen-Verein 6,000.000  K  — 

Wiener  Lombard-  und  Escompte-Bank    .    .    .  4,800.000  K  — 

österreichische  Hypothekenbank '.  3,500.000  K  -f          20.720  K 

österr.  Credit-Inst.  f.  Verkehrs-Üntemehm.  usw.  2,000.000  K  — 

Wiener  gewerbliches  Credit-Institut 720.000  K  — 

Mit  der  österreichisch-ungarischen  Bank  beginnend,  bringt  Tabelle  111  die 
Passiven  und  Aktiven  dieses  Institutes  am  £nde  des  Jahres  1906  imd  das  Verhältnis  zu  den 
Endziffern  des  Vorjahres  zur  Darstellung. 

Der  Banknotenumlauf  war  im  Durchschnitte  mit  1,756.068.000  JT  um  nahezu 
130,000.000  K  größer  als  im  Jahre  1905.  Seinen  höchsten  Stand  erreichte  er  am  31.  Ok- 
tober 1906  mit  1.989,364.000  K,  seinen  niedersten  am  23.  März  mit  1.604,640.000  K.  Am 
31.  Dezember  1906  betrug  der  Umlauf  1.982.037.740  K  in  Banknoten,  um  135,000.000  K  mehr 
als  zum  gleichen  Zeitpunkte  des  Vorjahrs  und  nur  um  7,000.0(X)  K  weniger  als  der  höchste 
Stand  vom  31.  Oktober. 

Das  Aktienkapital  blieb  auch  im  Jahre  1906  unverändert. 

Der  Reservefonds  erhöhte  sich  im  Jahre  1906  imi  1,266.334  K,  also  um  nahezu 
11%.  Die  statutarische  Dotation  betrug  1,278.907  iT;  weiter  wuchsen  5.146  iL  an  ver- 
jährten unbehobenen  Dividenden,  verjahiten  unbehobenen  Pfandbriefzinsen  und  Übertrag 
der  Eingänge  auf  Konto  „Notleidende  Wechsel"  zu.  Entnommen  wurden  diesem  Fonds 
dagegen  17.719  K,  wovon  12.518  K  auf  den  Kursverlust  der  Reservefondseffekten  und 
5.077  K  auf  die  Deckung  des  Kursverlustes  an  den  noch  im  Besitze  der  Bank  befindlichen, 
börsonmäßig  angekauften  Pfandbriefen  entfallen.  Der  Best  der  Einnahmen  betrifft  Ver- 
gütungen für  verjährte  Aktiendividenden  und  für  präkludierte  Banknoten. 

Der  Gewinnsaldo  pro  9,365.483 iC  stellt  den  Rest  des  am  Ende  des  Jahres  noch 
imverteilten  Reingewinnes  dar  und  setzt  sich  aus  der  Restdividende  per  9,360.000^  und 
dem  Gewinn  vortrage  in  das  Jahr  1907  per  5.483  K  zusammen,  nachdem  bereits  11,837.609  K 
vom  Gesamtertrage  für  die  Abschlagsdividende,  als  Anteil  der  beiden  Staatsverwaltungen, 
als  Anteil  des  Reservefonds  und  als  Anteil  des  Pensionsfonds  in  Abfall  kamen. 

Der  Pfandbriefumlauf  hat  Ende  1906  im  Vergleiche  zum  Umlaufe  vom  31.  De- 
zember 1905  im  ganzen  und  einschließlich  der  verlosten,  noch  nicht  eingelösten,  fälligen 
Pfandbriefe  um  19,645.400  K  oder  713%  zugenommen  (1905:  —  4,194.800  K  oder  —  l-SC^ö)- 
Und  zwar  entfallen  auf  die  4%igen  Pfandbriefe  in  österreichischer  Währung  182,148.400^ 
(—  8,462.600  iC  gegen  den  Umlauf  vom  31.  Dezember  1905)  und  auf  die  4%igen  Pfandbriefe 
in  Kronenwährung  111,496.000  iC  (4-  28,451.600  Ä'  gegen  1905).  Die  verlosten,  aber  noch 
nicht  eingelösten  fälligen  Pfandbriefe  betragen  in  Summe  1,207.800  K,  um  343.600  JT  weniger 
als  am  Schlüsse  des  Vorjahres. 

Von  dem  Betrage  der  Kreditoren  (einschließlich  Girokonto)  entfällt  der  weitaus 
größere  Teil  auf  die  Giroguthaben,  deren  Bilanzstand  von  205.476.754  K  jenen  vom  Jahre 
1905  um  44,779.558  K  oder  27-86%  übertrifft.  Der  Jahresumsatz  betrug  56.206,359.574  A', 
mithin  um  7.616,323.523  Ä'  mehr  als  im  Vorjahre  (1905:   -f  4.996,511.346  Ä"). 

Die  Guthaben  der  beiden  Finanz  Verwaltungen  in  Gold  sind  um  65.289  K  geringer  als 
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Ende  1905 ;  und  zwar  ermäßigte  sich  das  Guthaben  der  k.  k.  Finanzverwaltung  um  45.702  K, 
jenes  der  königlich  ungarischen  Finanzverwaltung  um  19.587  K,  bei  beiden  infolge  Einlösung 
von  Staatsnoten  gegen  10£^-Noten. 

Das  Guthaben  der  beiden  Finanzverwaltungen  aus  der  Einlösung  der  Staatsnoten 
hat  sich  um  6.550  K,  also  bis  auf  3.279  K  reduziert. 

Die  Bankanweisungen  im  Betrage  von  122.555 £^  E»ind  in  der  Rubrik  Akzepte  und 
Anweisungen,  welche  die  fremden  sonstigen  Guthaben  und  Forderungen  darstellt,  ent- 
halten. Ihr  Umlauf  beträgt  Ende  1906  um  150.777  K  weniger  als  am  SchluESe  des  Vorjahres. 

Die  Post  „Diverse  Passiva"  enthält  unter  anderen  Verpflichtungen  11,822.391  K 
Pensionsfonds,  2,988.072  K  Pfandbriefzinsen,  3,900.648  K  Überträge  aus  den  laufenden 
Erträgnissen  und  den  Eingängen  auf  Verzinsung  der  Pfandbriefe  in  das  Jahr  1907  und  endlich 
76.261  K  unbehobene  Aktiendividenden. 

Die  folgende  Zusammenstellung  hat  den  Relativanteil  an  der  Bilanzsumme  der  einzelnen 
in  Tabelle  III  dargestellten  Passivpostrai  zum  Gegenstande  und  macht  auch  die  Verschie- 
bungen im  Anteile  gegenüber  dem  Vorjahre  ersichtlich. 

Es  betrugen: 

Prozente  der  Bilanssamme  -\-  oder  — 

1905  1906  gegen  1905 

Der  Banknotenumlauf 69-88  69- 16  —0-72 

Das  Aktienkapital      7-95  7-33  —0-62 

Der  Reservefonds 0-45  0-46  +001 

Der  Gewinnsaldo 0-24  0-33  4-009 

Die  Pfandbriefe      10-41  10-29  —0-12 

Die  Kreditoren  (einschließUch  Girokonto)  6- 18  7*26  4- 108 

Akzepte  und  Anweisungen 0-40  0-88  -|-0-48 

Diverse  Passiva 4-49 4^29 —0-20 

10000  100-00  — 

Der  Metallschatz  war  Ende  1906  um  29,249.698  K  oder  205%  größer  als  am  31.  De- 
zember 1905  und  setzte  sich  wie  folgt  zusanmien: 

ZanaUme  4~  oder 
Abnahme  —  gegen 
19U5 

Vorrat  an  Goldmünzen  der  Kronen  Währung,  Gold  in 

Barren,  in  ausländischen  und  Handelsmünzen.    .   1.112,263.245  K  -f  38,137.850  K 

Goldwechsel  auf  auswärtige  Plätze      60,000.000  K  — 

Silberkurant  und  Teibnünzen    .    . 282,055.905  Ä^  —    8,888.152  A^ 

Summe.    .   1.454,319.150  iT  +  29,249.698  iS^ 

Von  der  Befugnis,  Wechsel  auf  auswärtige  Plätze,  die  in  Gold  zahlbar  sind,  sowie  aus- 
ländische Noten  bis  zum  Höchstbetrage  von  60,000.000  A  in  den  Bestand  des  Barvorrates 
einzurechnen,  hat  die  Bank  nur  hinsichtlich  der  Goldwechsel  Gebrauch  gemacht.  Ausländische 
Noten  waren  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  im  Metallschatze  nicht  enthalten. 

Goldbesitz  der  österreichisch-ungarischen  Bank. 


« 

n  Ol 

CR    4) 

S    U 

i« 

CO 


Gold 


Ooldwechsel  (einschließlich 
fremder  Noten) 


im  MetallschatE 
verrechnet 


außerhalb  des 
MetallNchatzes 


Goldgathaben 


Zusammen 


Kronen 


1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 


786,009.272-34 
919,606.550-84 
1.116,133.854-79 
11.107,354.004-45 
1.109,589.285-64 
1.153,015.782-82 
1.074,125.394-91 
,1.112.263.24504 


20,190. 
59,992. 
59,996. 
59,994. 
60.000. 
60,000. 
60,OCO. 
60,000 


324-46 
410-16 
832  27 

902-80 
000-00 
000-OC 
000-00 
000-00 


«)  6,082.075-27 
»)  23,736.004-12 
*)  103,294.051-80 
»)  121,893.013-04 
■)  88,834.975-61 
9)  45,844.383-33 
*»)  38,048.718-66 


3,672. 
15,368. 
34,151. 
20,833. 

«)  58,447. 

8)  40,025. 

^•)46,668. 

46,799. 


100-62t 
115-87 
110-3C 
59713 
107-53 
876-31 
559-10 
750-97 


809,871.697-42 
1.001.049.15214 
1.234,017.804-48 
1.291,476.556-18 
1.349,929.400-21 
1.341,876.634-74 
1.226,638.337-34 
l  .257.  Illv7 1467 


^)  Außerdem  waren  vom  Resenrefonds  30,000  000  JT  in  OoldwecSseln  angelegt.  — >) Hierunter 91  C<25-^Jr 
auslAndische  Noten.  —  >)  Hierunter  993.93i)  50  K  aaslfindisohe  Noten.  -  «)  Hierunter  780.ö67'27  K  aus- 
Ifindische  Noten.  —  *)  Hierunter  760.936-27  i?  ausländische  Noten.  —  *)  Hierunter  1.803.100  i?  in^Juidisebe 
Ooldforderung.  —  ?)  Hierunter  400.65335  ^  ausländische  Noten. —  ";  Hierunter  189.H0O  ^  mlündische  Gold- 
forderung. —  •)  Hierunter  686  638  i?  ausländische  Noten.  —  ^o>  Hierunter  654.810  iC  iul&ndisohe  Gold« 
forderung.  —  ^^)  Hierunter  901.535-50  K  ausländische  Noten. 
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Wie  in  den  Vorjahren,  so  sei  auch  diesmal  wieder  —  da  der  Metallschatz  den  bedeutend 
gröBeren  Teil  des  Goldbesitzes  der  Bank  enthält  —  der  gesamte  Besitz  an  Gold,  Devisen  und 
Goldguthaben,  beginnend  mit  dem  Jahre  1899  bis  einschließlich  1906  nebenstehend  an- 
geführt. Vor  dem  Jahre  1899  hat  eine  Erhebung  über  die  außerhalb  des  Metallschatzes 
befindlichen  Goldwechsel,  fremden  Noten  und  Guthaben  in  Gold  nicht  stattgefunden  und 
waren  diese  in  den  diversen  Aktiven  enthalten. 

Die  Hypothekardarlehen  im  Gesamtbetrage  von  299,955.435  K  sind  um 
16,869.895  K  größer  als  Ende  1905.  An  dieser  Zunahme  partizipieren,  im  Gegensatze  zum 
Vorjahre,  beide  Reichshälften,  doch  ist  die  relative  Vermehrung  der  Hypothekardarlehen, 
die  in  den  Reichsratsländem  aushafteten,  eine  ausgiebigere  als  jene  in  den  Ländern  der 
ungarischen  Krone.  In  Osterreich  beträgt  die  Zunahme  der  Realdarlehen  bei  einem  Endstande 
von  69,465.832  JS:  und  einer  absoluten  Vermehrung  um  7,607.805  IT  14-67%,  in  Ungarn 
bei  einem  Bilanzstande  von  240,489.602  K  und  einem  absoluten  Zuwachse  von  9,262.090  K 
aber  nur  4*01%  des  Standes  vom  31.  Dezember  1905.  Von  der  Summe  der  diesseitigen  Dar- 
lehen per  59,465.832  K  entfallen  auf: 

Kronen  Prozente 

Niederöeterreich 6,134.994  10-32 

Oberosterreioh 114.062  0-20 

Steiermark 551.795  0-93 

Krain 151.436  0-26 

Küstenland .  904.488  1-52 

Böhmen 8,358.526  14-04 

Schlesien 40.647  007 

Galizien 27,377.713  4604 

Bukowina 15,688.502  26-38 

Dahnatien 143.669  0-24 

Von  den  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  aushaftenden  Darlehen  entfielen 
Ende  1906  235,379.351  K  auf  Ungarn  und  5,110.251  K  auf  Kroatien  und  Slawonien. 

Nach  Kategorien  aufgeteilt,  entfallen  vom  gesamten  Darlehensstande  77,616.696  X 
auf  Häuser.  208,081.811  K  auf  Güter  und  14,256.928  K  auf  den  Kiemgrundbesitz. 

Die  in  der  Rubrik  Debitoren  ausgewiesenen  60,000.000 K  bilden  die  Darlehens- 
schuld der  Staatsverwaltung  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder. 

Von  dem  Ende  1906  verbliebenen  Vorrate  an  Wechseln,  Warrants  und  Effekten 
per  770,943.620  JST,  der  um  129,670.190  K  oder  20-22%  größer  war  als  jener  am  Schlüsse  des 
Vorjidires,  entfielen  auf  die  diesseitige  Hälfte  der  Monarchie  312,268.752  K  oder  40-5%  des 
Gesamtvorrates  und  auf  Ungarn  458,674.868  ÜT  oder  59-5%.  Auf  Wien  allein  entfielen 
131,324.001  K  oder  17%  des  ganzen  Portefeuilles  vom  31.  Dezember  1906. 

Der  höchste  Eskomptestand  ergab  sich  am  31.  Oktober  mit  802,807.000  X,  der  niederste 
am  23.  März  mit  358,764.000  K,  Im  Durchschnitte  wurden  Wechsel,  Warrants  und  Effekten 
im   Gesamtbetrage  von  533,606.000  iC  eskomptiert. 

Die  Summen  des  Devisenbesitzes  und  der  Goldforderungen  sind,  getrennt, 
aus  der  Tabelle  über  den  Goldbesitz  der  Bank  zu  entnehmen ;  die  Veränderung  der  Summe 
beider  gegenüber  dem  Vorjahre  ist  in  der  Tabelle  III  dargestellt.  Das  dort  nachgewiesene 
Minus  von  7,664.472  K  kam  durch  einen  Abfall  um  7,795.665  K  bei  den  Devisen  und  aus- 
landischen Noten  und  einen  geringen  Zuwachs  bei  den  Goldforderungen  der  Bank  zustande. 

Die  Summe  der  Effekten  per  33,686.141  K  setzt  sich  aus  13,721.366  K  börsenmäßig 
angekauften  Pfandbriefen,  8,398.255  ÜT  Anlf^eeffekten  des  Reservefonds  und  11,566.520  f 
Pensionsfondseffekten  zusammen.  An  der  in  der  Tabelle  nachgewiesenen  Zunahme  gegen  1905 
sind  alle  drei  Gruppen  beteiligt,  und  zwar:  die  börsenmäßig  angekauften  Pfandbriefe  mit 
+  3,439.185  K,  die  Anlageeffekten  des  Reservefonds  mit  +  4,016.950  K  und  die  Pensions- 
fondseffekten mit  -f  195.780  K. 

Die  Vorschüsse  auf  Effekten  und  Waren  haben  sich  diesmal  in  weitaus  größerem 
Maße  vermehrt  als  im  Vorjahre.  Während  die  Zunahme  1905  6,891.260  K  oder  11-23%  betrug, 
stellt  sie  sich  im  Berichtsjahre  auf  30,745.540 K  oder  4505%.  Von  den  in  Darlehen  gegen 
Handpfand  fruktifizierten  98,988.500  iT  entfallen  71,601.900  iC  oder  72*23%  der  Summe  auf 
die  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  (auf  Wien  allein:  51,663.500  K)  und 
auf  die  Länder  der  ungarischen  Krone  27,386.600  i^  oder  27-77%.  Der  Bilanzstand  vom 
31.  Dezember  1906  stellt  gleichzeitig  den  höchsten  Darlehensstand  dar.  Ihren  niedersten 
Stand  hatten  diese  Darlehen  am  23.  März  mit  36,690. CCO  K.  Der  Durchschnitt  erreichte 
48,862.000  iC,  um  2,973.000  K  mehr  als  im  Jahre  1905.  Bedeckt  waren  die  Handpfanddarlehen 
mit  Wertpapieren,  die  im  Nominale  148,515.224  K,  nach  ihrem  Kurse  vom  31.  Dezember  1906 
aber  153,755.233  K  betrugen. 

Als  Kassabarschaft  erBcheinen  die  noch  in  den  Kassen  der  Bank  befindlichen 
Staatsnoten  —  nur  mehr  3.279  K. 

Die  Post  Realitäten  und  Fundus  instructus  setzt  sich  aus  dem  Buchwerte  der 
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Gebäude  per  28,007.221  K  und  dem  Inventare  mit  einem  Buchwerte  von  2,106.671  K  zu- 
sammen. Die  GebaudewertAumme  ist  infolge  von  Auslagen  für  Neubauten  und  Ankaufe  um 
1,977.611  K,  der  Wertbetrag  des  Fundus  instructus  durch  Neuanschaffungen  um  131.178  IT 
größer  als  am  Ende  des  Vorjahres. 

Die  diversen  Aktiven  enthalten  unter  anderen  die  „sonstigen  Anlagen*'  der  Reserve- 
fonds im  Betrage  von  1,372.496  K. 

Wie  bei  den  Passiven,  so  sollen  auch  hier  der  Anteil  der  einzelnen  Anlageposten  an  der 
Summe  der  Aktiven  und  die  Veränderungen  in  den  Relationen  für  die  Jahre  1905  und  1906 
übersiohtUch  dargestellt  werden: 

Anteil  in  Prosentan  ,       -      _ 

der  Bilanuamme  jl^^^  \<^a. 

1905  1906  '**•**  *^^ 

Metallschatz 53-92  50-75  —317 

Hypothekardarlehen 10-71  10-47  —0-24 

Debitoren 2-27  209  —018 

Wechselvorrat 24-26  26-90  +2-64 

Devisen,  Goldforderungen 3-50  2-96  —0-54 

Effekten 0-98  118  +0-20 

Vorschüsse  auf  Effekten  und  Waren     .    .    .  2-59  3-45  -f  0-86 

Kassabarschaft >)  ')                     «) 

Realitäten  und  Fundus  instructus     ....  1-06  106               — 

Diverse  Aktiva 0-71 1-44  -fO-43 

10000  10000  — 

Die  Ansätze  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  der  Notenbank  per  31.  Dezember  1906 
sowie  der  Vergleich  mit  den  Vorjahrsziffem  sind  der  Tabelle  IV  zu  entnehmen: 

Da  der  Zuwachs  bei  den  Einnahmen  10,020.111  K  oder  27*84%,  bei  den  Ausgaben 
aber  nur  2,086.342  K  oder  918%  beträgt,  so  ergibt  sich  em  um  7,933.769  K  oder  69-79% 
größerer  Reingewinn  als  im  Vorjahre.  Das  Verhältnis  der  Einnahmen  zur  Bilanzsumme  stieg 
um  0*24%,  um  welchen  Prozentsatz,  da  die  Ausgaben  nach  wie  vor  0-86%  des  gesamten 
Verwaltungsvermögens  betrugen,  auch  das  Verhältnis  des  Reinge\«innes  wuchs.  Es  ergeben 
sich  demnach  für  1906  und  die  beiden  vorhergehenden  Jahre  nachstehende  Relativzahlen: 

Es  betrugen: 

die  Einnahmen  die  Aasgaben  der  Reingewinn 

Prozente    der    Bilanzsumme 


1906  .  .  . 

.  .   1-60 

0-86 

0-74 

1905  .  .  . 

.  .   1-36 

0-86 

0-50 

1904  .  .  . 

.  .   1-34 

0-86 

0-48 

Von  den  Gesamteinnahmen  entfallen  65-36%  auf  die  Zinseneinnahmen,  also 
um  8-95%  mehr,  als  das  analoge  Verhältnis  im  Vorjahre  betrug.  Der  mächtige  Aufschwung 
auf  industriellem  und  kommerziellem  Gebiete  wird  am  besten  durch  die  Zunahme  des  Er- 
trägnisses aus  dem  Eskomptegeschäfte  illustriert.  Dabei  ist  zu  bedenken,  daß  die  Bank, 
entgegen  den  auswärtigen  Zinsfußregulatoren,  ihren  Diskontsatz  nur  mäßig  erhöhte,  die 
enorme  Steigerung  der  Einnahmen  aus  dem  Wecbseleskompte  daher  hauptsächlich  dem 
gesteigerten  Geldbedarfe  zuzuschreiben  ist.  Von  der  Einnahme  per  26,650.319  K  entfallen 
auf  den  Ertrag  vom  Eskompte  der  Wechsel,  Warrants  und  Effekten  22,942.070  K,  auf  den 
Ertrag  von  Devisen  und  Valuten  3,708.249  K.  Erstere  Summe  ist  um  9,026,313  K  größer, 
letztere  um  77.751  K  kleiner  als  die  korrespondierenden  Ziffern  dea  Vorjahres,  so  daß  eine 
Gesamtzunahme  von  8,948.562  X  oder  50-55%  resultiert.  Die  Zinseneinnahmen  von 
Handpfanddarlehen  sind  ebenfalls  erheblich  größer  als  1905.  Der  gesteigerte  Effekten- 
vorrat (vgl.  S.  000)  macht  die  erhöhten  Zinseneinnahmen  aus  dem  Effektenbesitze 
erklärlich. 

Die  Bruttoeinnahmen  aus  dem  Realdarlehensgeschäfte  weisen  mit  einem 
Plus  von  228.623  K  oder  1-72%  nur  eine  mäßige  Steigerung  auf  (Hjrpothekardarlehen 
-h  16,869.895  K  oder  5-95%) ;  da  aber  die  Verzinsung  der  Pfandbriefe  um  259.407  K  oder 
2-27%  mehr  erforderte  als  im  Vorjahre,  so  stellt  sich  das  Nettoerträjrnis  aus  diesem  Geschäfts- 
zweige um  30.784  K  niedriger  als  im  Jahre  1905,  sinkt  also  vori  1,856.837  K  auf  1,826.053  K. 

Auch  bei  den  übrigen  Einnahmenposten  bewegen  sich  die  Z  uwächse  in  normalen 
Grenzen,  mit  Ausnahme  der  Kursgewinne,  die  diesmal  lun  140.857  K  oder  50-40%  geringer 
sind  als  im  Vorjahre. 

M  l'M-f):  ()(»^)  27o,  19^-6:  ÜlXWlVo-     *)  -  O'OCiOlVo 
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Der  Anteil  an  der  Einnahmensunune  war  bei  den  einzelnen  Posten  folgender: 

Prozente  der  Samme  -}-  oder  — 

190»  1*J06  ge^en  1905 

Eskompteertrag 49-20  57-93  +8-73 

Zinsen  von  Handpfanddarlehen 5-70  5-37  — 0-33 

Effektenzinsen 1-50  2-66  -fO-56 

Diverse  Zinsen  und  Provisionen 0-01  0-01  — 

Bruttoeinnahmen    aus    dem    Hypothekar- 
geschäfte    36-92  29-37  —7-55 

Einnahmen  aus  dem  Bank-,  Kommissions-, 

Konsortial-  und  Emissionsgeschäfte  .    .  0*70  0-58  — 0*12 

Kursgewinn     0-77  0-30  —0-47 

Diverse  Einnahmen 5-20 4-38  —0-82 

100-00  10000  — 

Sämtliche  Posten  der  Ausgaben  sind  größer  als  im  Vorjahre,  doch  haben  einen 
nennenswerten  Zuwachs  nur  die  Auslagen  für  Steuern  und  Gebühren  erfahren.  In  der 
Rubrik  „Gehalte  und  Regieauslagen''  sind  6,831.090  A^  (+ 702.078  iT)  Gehalte  und 
sonstige  persönliche  Bezüge  und  2,164.270  £  (+60.7481^)  Regieauslagen  und  Hausspesen 
enthalten.  Der  Pfandbrief  Zinsen  wurde  schon  bei  Besprechung  der  Einnahmen  aus  dem 
Hypothekardarlehensgeschäfte  Erwähnung  getan.  Unter  „Diverse  Ausgaben'*  erscheinen 
nur  die  Banknotenfakrikationskosten. 

Von  der  Summe  der  Ausgaben  entfallen  auf  die 

Prozente  im  Jalir  -f*  oder  — 

1905  19J6  im  Jahre  1906 

Gehalte  und  andere  Regieauslagen    ....  36-24               36-27  -f  0-03 

Steuern,  Stempel  und  Gebühren 8-65               11-83  -f  3-18 

Pfandbriefzinsen 50-31               4712  —3-19 

Diverse  Ausgaben 4-80 4-78  —0-02 

100-00  10000  — 

Der  Reingewinn  —  um  7,933.769  K  oder  59-79%  größer  als  im  Jahre  1905  —  wurde 
wie  folgt  verwendet: 

Zur  Dotierung  des  Reservefonds:  10%  von  dem  nach  Abzug  der  4%igen  Ver- 
zinsung des  Aktienkapitales  verbleibenden  Reingewinnreste,  also  1,278.907  ^;  als  Dividende: 
13,560.000^,  das  sind  6-457%  des  eingezahlten  Aktienkapitales  und  90-40^  per  Aktie; 
6,102.921  J^  als  Anteil  der  beiden  Staatsverwaltungen  und  255.781  iC  Dotation 
des  Pensionsfonds;  der  Rest  von  6.483  X  wurde  auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 

Gegenüber  dem  Vorjahre  ergeben  sich  bei  den  einzelnen  Zuwendungen  folgende  Ver- 
änderungen: 

-f-  oder  —  im  Jahre  1906 
absolat  reUtiv 

Reservefondsdotierung -f     792.246  Z  -f- 162-79% 

Dividende -f  3,030.000  iC  -f-   28-77% 

Sonstige  Verwendung») -f  4,120.062  K  -f  18404% 

Gewinnvortrag —         8.539  K —   60-90% 

Im  ganzen   .   .    .   .   +  7,933.769  K  -f   59-79% 

Schließlich  seien  noch  der  Relativanteil  an  der  Reingewinnsumme  für  die  letzten  beiden 

Jahre  und  die  Verschiebungen  im  Anteile  dargestellt: 

Es  betrugen: 

Prozente  des  Bein-  .    ^^^  _ 

gewinncs  im  Jalire  s    t.k—  lonis 

1905  1906  *  ^***'^*  ^^ 

Die  Reservefondsdotierung 3-67                 603  -f   2-36 

Die  Dividende 79-36               63-95  —  15-41 

Die  sonstige  Verwendung») 16-87               29-99  + 1312 

Der  Gewinnvortrag      010 003  —  007 

10000  100-00  — 


Die  folgenden  Ausführungen  befassen  sich  mit  den  Gebamngsergebnissen  der  übrigen 
16  Wiener  Aktienbanken.  Nachstehend  die  summarische  Bilanz: 


^)  Zn-weisung^  an  den  Ponsionsfonds  und  Anteil  der  beiden  Stnatsverwaltunn^on. 
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Das  gesamte  nachgewiesene  Kapital,  die  Bilanzsumme,  erfuhr  in  diesem  Jahre  eine 
namhafte  Erhöhung,  die  absolut  und  relativ  die  größte  des  Jahrfünfts  1902 — 1906  bildet. 
Die  veränderten  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  drücken  sich  in  den  Zuwachaziffem  der 
letzten  drei  Jahre  au».  Die  Zunahme  im  Quinquennium  betragt  1.382,632.972  K  oder  nahezu 
50%  des  »Standes  vom  Ende  des  Jahres  1901  und  verteilt  sich  prozentuell  auf  die  einzelnen 
Jahre  wie  folgt: 

Es  betrug  der  Zuwachs  im  Jahie  1902:  5-61%,  im  Jahre  1903:  306^  1^04:  1801%. 
1905:  24-57^0  und  endlich  1906  gar  48-75%  der  Quinquennalzunahme. 

Zur  Besprechung  der  einzelnen  Bilanzposten  übergehend,  seien  vorerst  die  Passiven 
und  ihre  Veränderungen  gegenüber  den  Summen  des  Vorjahres  in  der  Tabelle  V  dargestellt. 
Außerdem  enthalt  diese  Tabelle  auch  die  Bilanzsummen  der  Vorjahre  bis  1902  mit  den 
absoluten  und  relativen  Zuwachsziffem. 

Das  Aktienkapital  und  seine  Veränderungen  wurden  bereits  einleitend  besprochen. 

Gruppiert  man  die  Reservefonds  nach  ordentlichen  und  Speziaireserven,  dann  Reserve- 
fonds der  Kreditvereine  und  vergleicht  man  sie  mit  den  Ansätzen  des  Jahres  1905,  so  ergeben 
sich  nachstehende  Unterschiede: 


Ordentliche  Reserven 
Speziaireserven     .    . 


Summe   .    . 
Kreditvereinsreserven 
Zusammen 


Ende  1906 
Kronen 

97,582.689 
91,463.493 


Ende  1906 
Kronen 

99,364.117 
134,639.320 


Zunahme  -f-  Abnabme  — > 

im  Jahre  1»« 
Kronen  Prosente 


-h     1.781.428 
-f  43,175.827 


-f     1-82 
4-  47-20 


189,046.182 
738.217 


234,003.437         -h  44,957.255         -|-   23-78 
702.973        —         35.244        —     4-77 


189,784.399  234,706.410        -f  44,922.011         -f-  23-67 


Die  Gesamtreser\'en  haben  in  bedeutenderem  Maße  zugenommen  als  im  V^orjahre, 
was  zur  Gänze  durch  den  mehr  als  47^0^8®*^  Zuwachs  bei  den  Speziaireserven  veranlaßt 
wurde,  die,  wie  man  spater  sehen  wird,  durch  ausgiebige  Rücklagen  aus  den  Emissionsgewinnan 
ihren  gegenwärtigen  Umfang  erreichten.  Geringer  als  1906  ist  der  Rückgang  der  Kredit- 
vereinsreserven, geringer  aber  auch  die  Zunahme  der  ordentlichen  Reserven  (1905: 
+  1,933.469  K  oder  2029^).  Der  an  dieser  Stelle  schon  seit  Jahren  erklärte  und  betonte 
ungleichmäßige  Vorgang  bei  der  Resen^endotierung  änderte  sich  auch  im  Jahre  1906  nicht 
und  läßt  die  Entwicklung  der  Fonds  für  das  Gegenstandsjahr  folgendermaßen  erscheinen: 


Reserrefonds 
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1,491.147 


Ordentl.Reserven   97,582.689 
Außerordentl.und 

Spezial(Kapi- 

tals)reserven        91,463.493|3.385.0CO,  500.000 


—       290.0  "is 


Summe   .    .  189,046.182  4,876.147 

Kredit  Vereins- 
reserven .    .    .         738.217 


50.979 


Zusammen  . '  189,784.399  4,927. 126 


500.000 


223 


—   ,52.645.827 


290.058 


500.000  290.058 


52,646.050 

9 

102.356 


99,364.117 


13,355.000  134.639.320 


13,355.000 
188.579 


52,748.406 


13,543.579 


234,003.437 
702.973 


234.706.410 


Bei  den  ordentlichen  Reserven  erscheinen  nur  bei  2  Anstalten  ganz  geringfügige 
Beträge  als  sonstige  Zuflüsse,  während  Entnahmen  oder  Verluste  gar  nicht  vor- 
kamen. Anders  verhält  es  sich  bei  den  außerordentlichen  und  Spezial(Kapital8) 
reserven,  wo  nahezu  der  ganze  in  der  Zusammenstellung  ausgewiesene  Botrag,  und  zwar 
52,602.231  K,  als  Emissionsgewinne  von  den  im  Jahre  1906  durchgeführten  Kapitalaerhö- 
hungen  teils  bestehenden  Kapitalsreserven  zuflössen,  teils  zur  Gründimg  von  solchen  Reserven 
verwendet  wurden. 

Diese  Emissionsgewinne  betrugen:  Bei  der  Allgemeinen  österreichischen  Boden- 
Credit-Anstalt  19,828.431  K,  bei  der  Anglo-Österreichischen  Bank  1,920.863  JT,  bei  der  All- 
gemeinen  Verkehrsbank  650.000  K,  bei  der  österreichischen  Credit-AnstAlt  für  Handel  und 
Gewerbe  17,833.032  K,  bei  der  österreichischen  Hypotheken-Bank  3.600  K,  bei  der  Union- 
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Tabelle  V. 


Passiva 


Betrag  der  Passiren 
in  Kronen 


1905 


1906 


Zunahme  4~  oder  Abnahme 
im  Jahre  1906 


absolut 


relativ 


Aktienkapital       

Reservefonds       

Gewinnsaldo 

Pfandbriefe,       Kommunal- 
scbuldscheine      und     andere 
Obligationen      

Kreditoren     (einschließlich 
Girokonto) 

Akzepte  und  Anweisungen  .    . 

Kassenscheine     und    Einlags- 
bücher      

Diverse  Passiva      


Summe  der  Passiva     1906 

1905. 
1904. 
1903. 
1902. 


532,199.280 

189,784.399 

52,799.125 


565,153.236 

1.675,816.684 
306,513.851 

148,862.612 
24,656.253 


3.495,785.440 


642,820.000 
234,706.410 


+110,620.720 
-f  44,922.011 


70,20O.710j|-|-  17,401.585 


593,986.192  +  28,832.956 


2.041,572.467 
383,082.740 

180,727.901 
22,668.974 


4.169,765.394 
3.495,785.440 
3.156,072.360 
2.906,956.796 
2.864,696.459 


-1-365,755.783 
-f  76,568.889 

-f  31,865.289 
—     1,987.279 


4-673,979.654 
4-339,713.080 
4-249.115.564 
4-  42.260.337 
4-  77,564.037 


4-  20-78 
4-  23-67 
4-   32-95 


4-  510 

4-  21-82 

4-  24v-98 

4-  21-41 

—  8-06 


+ 

4- 


19-28 

10-76 

8-57 

1-48 

2-78 


Bank  3,000.000  Ä",  bei  der  Wechselstuben- Aktiengesellschaft  „Mercur"  1,765.850  iT  und 
beim  Wiener  Bank- Verein  7,610.455  K. 

Bei  der  österreichischen  Hypotheken-Bank  flössen  außerdem  43.596  K  an  Beiträgen 
der  Hypothekarschuldner  dem  Reservefonds  B  zu. 

Eine  Entnahme  kam  nur  bei  der  Allgemeinen  Osterreichischen  Boden -Credit -Anstalt 
vor,  wo  12,000.000  ii  aus  dem  außerordentlichen  Reservefonds  auf  den  Kapitalskonto 
übertragen  wurden.  Die  Anglo  -  österreichische  Bank  verwendete  die  im  Vorjahre 
gebildete  Verlustreserve  für  den  Nostrokonto  der  Londoner  Zentrale  zur  Deckung  der 
bei  diesem  Etablissement  eingetretenen  Verluste.  Beim  W^iener  Bankverein  endlich  erfuhr 
die  Kapitalsreserve  eine  Reduzierung  um  105.000  J^,  die  als  nachträglich  vorgeschriebene 
Stompelgebühr  für  das  Agio  der  Aktienemission  vom  Jahre  1899  entrichtet  werden  mußten. 

In  der  Gruppe  der  Kreditvereinsreserven  erscheint  nur  eine  Anstalt  vertreten. 
Es  ist  dies  die  Niederösterreichische  Escompte-Gesellschaft,  wo  der  Reserve  des  Rreditvereines 
außer  der  statutarischen  Quote  per  50.979  K  noch  102.356  K  diverse  Eingänge  zuflössen. 
In  Abfall  kamen  115.882  iC  Pendenzen,  66.840  iT  Unkosten  und  5.857  Ä'  Steuern. 

Der  am  Ende  des  Jahres  1906  noch  unverteilt  gebliebene  restliche  Reingewinn  — 
der  Gewinnsaldo  —  ist  um  17,401.585  iC  oder  32-95%  größer  als  jener  am  Schlüsse  des 
Vorjahres. 

Der  in  der  Rubrik  „Pfandbriefe,  Kommunalschuldscheine  und  andere 
Obligationen"  nachgewiesene  Betrag  verteilt  sich  auf  nur  4  Institute.  Pfandbriefe  waren 
im  ganzen  um  18,874.449  K  oder  5-15%  mehr  im  Umlaufe  als  Ende  1905,  doch  weisen  nur 
2  Banken  —  die  Osterreichische  Hypotheken-Bank  (4-  16,688.800  K)  und  die  österreichische 
Central-Boden-Gredit-Bank  ( 4-  2,185.649  K) —  Zunahmen  aus,  während  der  Pfandbriefumlauf 
bei  dem  dritten  Institute,  der  Allgemeinen  Österreichischen  Boden-Credit- Anstalt,  gegen  den 
Umlauf  am  Schlüsse  des  Vorjahres  um  243.891  K  zurückblieb.  Bei  dieser  Anstalt  sank  auch 
der  Umlauf  an  Prämienschuldverschreibungen  (Kommunalschuldscheine)  von  129,660.679  K 
des  Vorjahres  auf  127,913.877  K  Ende  1906.  Die  Obligationen  des  österreichischen  Credit- 
Institutes  für  Verkehrs-Untemebmungen  und  öffentliche  Arbeiten,  die  durch  Eisenbahn- 
titres  bedeckt  sind,  haben  sich  hingegen  um  11,949.200-^  vermehrt.  Die  Umlaufziffem 
enthalten  auch  die  bereits  verlosten  aber  noch  nicht  eingelösten  Werte. 

An  dem  Plus  der  Kreditoren  (einschließlich  Girokonto)  partizipieren  13  Institute; 
die  übrigen  2  Anstalten,  und  zwar  die  österreichische  Central -Boden-Credit-Bank  und  die 
Allgemeine  Depositen-Bank  weisen  verminderte  Kreditorensummen  nach.  Erstere  mit  einem 
Minus  von  86.387  K  oder  6-72%,  letztere  mit  einem  solchen  von  1,741.774  K  oder  10-77%. 
Die  16.  Anstalt,  die  Osterreichische  Hypotheken-Bank,  welche  im  Vorjahre  1,079.870^1 
Kreditoren  nachwies,  bilanziert  diese  Verbindlichkeit  diesmal  nicht. 

Akzepte  und  Anweisungen  waren  bei  11  Anstalten  im  Umlaufe.  1  Institut,  die 
Allgemeine  Depositenbank,  ist  mit  Akzepten  im  Betrage  von  4,800.000  K  neu  hinzugekommen 

statistische  Monatsohrift.  1907.  24 


834 


Mitteihmgen  und  BfiBzellen. 


die  übrigen,  bereits  im  Vorjahre  in  dieser  Rubrik  vertretenen  Anstalten  haben  durchw^ 
größere  Beträge  als  am  Schlosse  des  Jahres  1905  aufzuweisen. 

Kassenscheine  und  Einlagsbücher  wurden  bei  11  Banken  ausgegeben,  und 
zwar  167,244.693  K  Einlagsbücher,  13,482.763  K  Kassenscheine  und  445  K  Einlagscheine. 
Bei  9  Instituten  sind  die  ausgewiesenen  Beträge  größer  als  Ende  1905,  bei  den  2  anderen 
(Niederösterreichische  Escompte-Gesellschaft  —  5,074.329  K  und  Wiener  gewerblichen  Credit- 
institut  —  100.053  K)  um  zusammen  5,174.382  K  geringer. 

Die  Rubrik  „Diverse  Passiva"  enthält  den  Sicherstellungsfonds  der  Kreditinhaber 
bei  der  Niederösterreichischen  Escomptegesellschaft  per  2,485.690  K  und  den  SicherBtellungs- 
und  Hilfsfonds  der  Kreditinhaber  bei  der  Allgemeinen  Depositen-Bank  per  zusammen 
1,055.267  K,  die  Pensionsfonds  der  Niederösterreichischen  Escompte-Gesellschaft  per 
1,814.861  K,  der  Osterreichischen  Länderbank  pro  4,165.754  K  und  der  Wechselstuben- 
Aktiengesellschaft  „Mercur"*  per  832.069  K,  dann  die  laufenden  Zinsen  von  Pfandbriefen, 
Prämienschuldverschreibungen  und  anderen  Obligationen  im  Betrage  von  8,167.522  K  und 
endlich  vorausempfangene  Darlehenszinsen,  unbehobene  Dividenden  und  diverse  Vortrags- 
posten  im  Gesamt  betrage  von  4,147.811  K. 

Der  Relativanteil  der  einzelnen  Passivposten  an  der  Summe  der  Passiven  und  die 

Verschiebungen  im  Anteile  gegen  das  Vorjahr  drücken  sich  in  nachstehenden  Ziffern  aus. 

Es  betrugen: 

Prozente  der  Snmme  im  Jahre  -{-  oder  — 

190Ö  19U6  im  Jahre  1906 

Das  Aktienkapitel 15-22  15  42  -h  0-20 

Die  Reservefonds 5-43  5-63  -h  0-20 

Der  Gewinnsaldo 1-51  1-68  -f  017 

Die  Pfandbriefe,  Konunimalschuldscheine  und  an- 
dere Obligationen 1617  14-25  —  1-92 

Die  Kreditoren  (einschließlich  Girokonto) ....  47-94  48-96  -f  1-02 

Die  Akzepte  und  Anweisungen 8-77  9-19  -|-  0-42 

Die  Kassenscheine  und  Einlagsbücher 4-26  4-33  +  ^'^ 

Die  diversen  Passiva 0-70 0-54 —  0-16 

100-00  100-00  — 

Es  ist  gewiß  von  Interesse,  das  Verhältnis  des  eigenen  Kapitels  (Aktienkapital, 
Reservefonds  und  restlicher  Reingewinn)  einerseits  und  jenes  des  fremden  Kapitels  ander- 
seits zur  Bilanzsumme  kennen  zu  lernen.  Wie  sich  dieses  Verhältnis  gegen  das  Vorjahr  ver- 
änderte, zeigt  die  nachstehende  zweijährige  Aufstellung: 


Jahr 


Eb  betraf?  das  eigene 
Kapital 


Millionen 
Kronen 


Es  betrofc  das  fremde  Kapital,  und  awar 


Pfandbriefe  und  Bank-  , 
sohuldyerschreibungen 


anderes  fremdes 
Kapital 


Millionen 
Kronen 


ProsB. 


Millionen 
Kronen 


Proz. 


Fremdes  Kapital 

(ohne  Pfandbriefe 

und  Banksehttld- 

rersohreibungen) 

in  Proz.  des  eigenen 


1905 
1906 


774-783 
947-727 


2216 
22-73 


565153 
593-986 


1617 
14-25 


2.155-849 
2.628  052 


61-67 
6302 


278-25 
27718 


ll 


Eine  vergleichende  Darstellung  der  Aktiven  des  Jahres  1906  und  jener  des  Vorjahres 
bietet  die  folgende  Tabelle  VI. 

Hypothekar-  und  Kommunaldarlehen  werden  von  4  Banken  im  Gesamt- 
beträge von  532,151.174  K  nachgewiesen,  was  einem  Zuwachse  von  12,752.534  K  oder  2-45% 
der  vorjährigen  Summe  entspricht.  Auf  die  Hypothekardarlehen  entfallen  405,700.520  K, 
auf  die  Kommunaldarlehen  126,450.654  K.  Die  Allgemeine  Osterreichische  Boden-Credit- 
Aastalt  hatte  mit  240.782.318  K  nur  um  158.578  K  mehr  Hypothekardarlehen  aushaften 
als  Ende  1905,  während  die  Gemeindedarlehen  dieser  Anstalt  von  127,178.784  K  auf 
126,450.654  ÜT.  also  um  728.130  ÜT  herabgingen.  Erheblich  größer  als  im  Vorjahre  war  die 
Summe  der  Ende  1906  aushaftenden  Darlehen  gegen  Hypothek  bei  der  österreichischen 
Hvpotheken-Bank,  wo  erstere  von  58,167.930  iC  auf  72,188.630  A',  mithin  um  14,320.700  Ä 
oder  24*1%  stieg.  Die  Hypothekardarlehen  der  Österreichischen  Central-Boden-Oedit-Bank 
sind  hingegen  mit  92,403.937  K  um  638.546  K  geringer  als  Ende  1905.  Das  vierte  der  in 
Betracht  kommenden  Institute,  die  Anglo-Österreichische  Bank,  bilanziert  aus  dem  früher 
geführten  Pfandbriefgeschäfte  herrührende  Hypothekardarlehen  im  Betrage  von  325.635  K 
und  um  60.668  K  weniger  als  zum  Schlüsse  des  Vorjahres. 

Die  Debitoren,  in  denen  auch  die  Konsortialgeschäfte  inbegriffen  sind,  weisen 
gegenüber  dem  Vorjahre  ein  Plus  von  467,824.356  K  oder  26-70o^  auf  und  haben  Ende  1906 
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Tabelle  VI.     ^ 


Aktiva 


Batrag  dar  Aktiven 
in  Kronen 


Zonabme  -{-  oder  Abnahme 
im  Jahr«  1906 


1905 


1906 


absolut 


relativ 


Hypothekar-  u.  Kommunaldarl. 

Debitoren  (einschließlich  Kon- 
sortialgeschäft) 

Wechßclvorrat 

Devisen 

Effekten 

Vorschüsse  auf  Effekten  und 
Waren 

Kassabarschaft  (einschlieOlich 
Valuten) 

Geldeinlagen  bei  anderen  In- 
stituten, Giroguthaben  .   .    . 

Realitäten 

Diverse  Aktiva 


Summe  der  Aktiva     .   . 


519,398.640 

1.747,900.452 

499,398.654 

77,066.748 

252,511.461 

279,376.910 

54,235.885 

26,467.589 
26,410.523 
12,518.578 


532,151.174-1-  12,752.534 


3.495,785.440 


2.215,724.808 

577,352.711 

67,709.718 

277,638.207 

367,615.174 

56,453.564 

I 

32,051.321 
30,360.0201 
12,708.697 


4.169,765.394; 


4-467,824.356 
-h  77,954.057 
\—  9,857.030 
-h  25,126.746 

+  88,238.264 

+    2,217.679 

-f  5,583.732 
4-  3,949.497 
-f        190.119 


4-673,979.954 


4- 

4- 
4- 

4- 

4- 

4- 

4- 
4- 
4- 


2-45 

26-76 

15-61 

12-70 

9-95 

31-58 

4-09 

21-09 

14-95 

1-52 


4- 


19-28 


die  Summe  von  2.215,724.808  K  erreicht.  Betrugen  sie  schon  im  Vorjahre  die  Hälfte  aller 
Aktiven,  so  ist  ihr  Anteil  an  der  Bilanzsumme  im  Berichtsjahre  um  weitere  3*14%  gestiegen, 
beträgt  demnach  53*14%.  Von  den  16  in  Rede  stehenden  Banken  ist  in  dieser  Rubrik  nur 
'ein  Institut,  der  Wiener  Giro-  und  Kassen- Verein,  un vertreten.  Von  den  übrigen  15  Anstalten 
sind  an  der  Gesamtzunahme  14  beteiligt.  Darunter  ist  wieder  eine  Anstalt,  die  Osterreichische 
Hypotheken-Bank,  die  mit  einer  Debitorensumme  von  1,955.204  K  neu  hinzugekommen  ist. 
Ein  Institut  endlich,  die  allgemeine  Depositen-Bank,  schließt  mit  einer  um  8,000.471  K  ge- 
ringeren Debitorenziffer  ab  als  im  Vorjahre. 

Mit  Ausnahme  dreier  Banken  (österreichische  Hypotheken-Bank,  Central-Boden-Credit- 
Bank  und  Credit -Institut  für  Verkehrs-Untemehmungen  und  öffentliche  Arbeiten),  die  das 
Eskomptegeschäft  überhaupt  nicht  betreiben  und  einer  Anstalt  (österreichische  Länderbank), 
die  ein  relativ  geringes  Minus  gegenüber  dem  Vorjahre  beim  Wechsel  Vorrat  nachweist, 
haben  alle  anderenlnstitute  mit  größeren  Vorräten  als  Ende  1905  abgeschlossen,  so  daß  der 
Abnahme  des  Vorjahres  um  1 1,476.238  X  oder  2-24%  im  Gegenstandsjahre  ein  Plus  von 
77,954.057  K  oder  15-61%  gegenübersteht. 

Die  Devisenbestände  waren  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  um  9,857.030  iT 
kleiner  als  im  Vorjahre  und  betrugen  zusammen  67,709.718  K,  die  sich  auf  11  Banken  ver- 
teilen. Weniger  Devisen  weisen  6,  mehr  als  1905  4  Anstalten  aus.  Neu  hinzugekommen  sind 
die  allgemeine  Verkehrsbank  mit  Devisen  im  Betrage  von  726.252  K, 

Der  Vorrat  an  Effekten  ist  im  ganzen  um  25,126.746  K  oder  9-95%  gestiegen,  hat 
einen  Gesamtwert  von  277,638.207  K  und  verteilt  sich  auf  13  Bankinstitute,  unter  denen 
H  Anstalten  größere,  5  aber  kleinere  Bestärude  bilanzieren.  Keinen  Effektenbesitz  weisen  die 
österreichische  Hypotheken-Bank,  der  Wiener  Giro-  und  Kassen-Verein  und  das  Wiener 
Gewerbliche  Credit -Institut  nach. 

Vorschüsse  auf  Effekten  und  Waren  erteilten  ebenfalls  13  Banken,  von  welchen 
nur  I  Anstalt,  die  Allgemeine  Verkehrsbank,  mit  einem  geringeren  Darlehensstande  ab- 
schließt als  Ende  1905.  Nicht  vertreten  sind  in  dieser  Rubrik  £e  österreichische  Hypotheken- 
Bank,  das  Wiener  gewerbliche  Credit-Institut  und  das  österreichische  Credit-Institut  für  Ver- 
kehrs-Untemehmungen und  öffentliche  Arbeiten.  Im  ganzen  ist  der  Zuwachs  bei  dieser  Ver- 
mögensanlage mit  4-  88,238.264  K  oder  31-58%  um  68,186.294  K  oder  23-85%  größer  als 
im  Vorjahre. 

Die  Kassabarschaft  ist  in  der  Schlußbilanz  von  1906  im  ganzen  um  2,217.679  K 
oder  4-09%  (1905:  4-  1,471.140  K  oder  2-78%)  höher  ausgewiesen  als  in  jener  des  Vorjahres. 
Nach  einer»  allerdings  nicht  ganz  lückenlosen,  Erhebung  sind  in  den  56,453.564  K  an  Bar- 
beständen auch  etwas  mehr  als  4,000.000  £*  Valuten  enthalten.  Die  Gesamtziffer  verteilt 
sich  auf  15  Institute.  Das  österreichische  Credit-Institut  für  Verkehrs-Untemehmungen  und 
öffentliche  Arbeiten  weist  nur  Barguthaben  aus,  die  in  der  nächstfolgenden  Rubrik  Platz 
fanden. 

Die  11  Banken,  welche  Geldeinlagen  bei  anderen  Instituten  und  Girogut- 
haben nachweisen,  besitzen  in  dieser  Anlage  ein  Gesamt  guthaben  von  32,051.021  K  und  um 
5,583.732  K  mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Zuwachs  verteilt  sich  auf  7  Institute,  während  2  kleinere 
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Summen  nachweisen  als  Ende  1905.  Weitere  2  Anstalten  sind  mit  dieser  Anlageart  erst  im 
Jahre  1006  dazugekommen.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamtziffer,  17,803.441  /T,  entfallen 
auf  die  Giroguthaben  imd  diese  wieder  auf  6  Anstalten. 

Der  Immobiliarbesitz  im  Gesamtwerte  von  30,360.020  K  verteilt  sich  auf  14  Bank- 
institute, unter  welchen  die  bereit«  im  Vorjahre  in  dieser  Rubrik  vertretenen  Anstalten  in 
ö  Fällen  eine  Vermehnmg  und  in  3  Fällen  eine  Verminderung  des  zu  Buche  stehenden  Wertes 
ausweisen.  Bei  3  anderen  Instituten  blieb  die  Wertziffer  unverändert.  Zugewachsen  sind  der 
vor  jährigen.  Anzahl  von  Banken,  die  Realbesitz  bilanzieren,  die  Union-Bank  mit  ihrem  neu 
erworbenen  Anstaltsgebäude  per  1,000.000  Ä",  die  Wechselstuben- Aktiengesellschaft  „Mercur" 
mit  den  neuen  Anstaltsgebäuden  in  Wien  und  Baden  im  Gesamtwerte  von  1,776.567  K  und 
das  Wiener  gewerbliche  Credit -Institut  mit  einer  exekutiv  erstandenen  Realität  im  Buchwerte 
von  87.701  K, 

Der  Rest  der  Aktiven,  der  in  Tabelle  VT  als  „Diverse  Aktiva"  ausgewiesen  ist, 
stellt  sich  auf  12,708.697  K  und  ist  um  190.119  K  oder  1-52%  größer  als  jener  am  Schlüsse 
des  Vorjahres.  Die  schwebenden  Zinsen  und  Coupons  sind  in  dieser  Summe  mit  8,958.447  K 
enthalten.  Inventar,  verloste  Effekten  usw.  bilden  den  übrigen  Teil  der  Sammelpost. 

Von  der  Gesamtsumme  der  Aktiven  entfielen  auf: 

Prozente  der  6amine  ,       ,      _ 

1905    ^"    *  '^*  1906  ***  '^^^^  *^ 

Die  Hypothekar-  und  Kommunaldarlehen  .  14-86  12*76  — 2-10 

Die  Debitoren  (einschl.  Konsortialgeschäfte)  .  5000  5314  -|-3-14 

den  Wechsel  Vorrat 14-29  13-85  —0-44 

die  Devisen      2-22  1-62  —0-60 

d=e  Effekten 7-22  6-66  —0-56 

die  Vorschüsse  auf  Effekten  und  Waren     .  7-99  8-81  -f  0-82 

die  Kassabarschaft  (f»inschl.  Valuten)    ...  1-55  1-35  — 0-20 
Geldeinlagen    bei    anderen    Instituten    und 

Oiioguthaben 0-76  0-77  -|-001 

die  Realität«-n 0-75  0-73  —002 

die  diverse  Aktiva 0-36 0-31  —005 

10000  100-00  — 

Das  Resultat  der  Gebanmg  mit  den  vorhandenen  Mitteln  ist  dem  umstehenden 
summarischen  Gewinn-  und  Verlustkonto  zu  entnehmen. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  ergibt  nachstehende  Resultate. 
Es  betrugen  von  16  Wiener  Aktienbanken: 

im  Jahre  (einsihL  dTv°rtrtge)  **»«  Ausgaben  der  Reiagowinn 

1905 12L959.765Ä'  67,910.640  Ä"  54,049.125  A' 

1906 147,422.767  K 77,222.057  K 70.200.710  K 

-f  oder  —  im  Jahre  1906+  25,463.002  K  -\-  9,311.417  K  16,151.585  K 

oder  20-88%  oder  13-71%  -h  29-88% 

Das  Verhältnis  zur  Bilanzhauptsumme  betrug: 

im  Jahre  bei  den  Einnahmen         bei  den  Ausgaben  beim  Reingewinn 

Prozente 

1905 3-49  1-94  1-55 

1906 3-53  1-85  1-68 

Da  das  Verhältnis  der  Einnahmen  sich  um  0-04°(,  hob,  jenes  der  Ausgalien  aber  um 
0-09*^^  zurückging,  so  ergibt  beim  Reingewinne  eine  Besserung  der  Relation  gegen  das  Vorjahr 
um  01.3%. 

Die  einzelnen  Posten  der  Einnahmen  neben  jene  des  Jahres  1905  gestellt,  zeigen  die 
in  der  Tabelle  VII  angeführten  Veränderungen. 

Die  eingangs  geschilderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  mit  der  im  Gefolge  einge- 
tretenen Geld  Verteuerung  fanden  im  Zinsenkonto  prägnanten  Ausdruck.  Die  gesamten 
Brutto  Zinseneinnahmen  von  15  Wiener  Banken  (das  16.  Institut,  die  öster- 
reichische Hypotheken -Bank,  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  sind  diesmal  mit  81.592.479  K 
um  18,344.196  A'  oder  29*^o  größer  als  im  Vorjahre  und  bilden  55-34%  aller  Einnahmen, 
während  alle  anderen  Einnahmenposten  nur  um  7,118.806  K  oder  12- 13^^  größer  sind  als 
im  Jahre  1905  und  44-66°o  der  Einnahmrnsumme  ausmachen. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  ein  zehnjähriger  Rückblick  auf  das  Verhältnis  der  Zinsenertrag- 
nisse  und  der  anderen  Einnahmen  zur  Summe  aller  Einnahmen  Platz  finden. 
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£8  betrugen  im  Jahre: 


1897 


1898 


1899 


1900 


{US 
Di 
Di 

/  Dl 
Di 

l  Di 


Das  Zinsenerträgnis     .    , 
Die  anderen  Einnahmen 


Kronen 

36,560.462 
55,394.228 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
Die  anderen  Einnahmen     . 


{jJt 
Di 
Di 

(   T>£ 

Di 
l  Di 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .   . 
Die  anderen  Einnahmen     . 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
Die  anderen  Einnahmen     . 


1901 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
anderen  Einnahmen     . 


{ueLS  : 
Die  i 
Die  i 


1902 


Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
~      anderen  Einnahmen     . 


1903 


{i^as  . 
Die  { 
Die  i 

{Dt 
Di 
Di 


Summe  der  Einnahmen 


Das  Zinsenerträgnis     .    . 
Die  anderen  Einnahmen 


1904 


1905 


{Lfl 
Di 
Di 

{Dl 
Di 
Di 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
Die  anderen  Einnahmen     . 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
Die  anderen  Einnahmen     . 


1906 


TabeUe  VII. 


{SM 
Di 
Di 


Die  Summe  der  Einnahmen 

Das  Zinsenerträgnis     .    .    . 
Die  anderen  Einnahmen     . 


Die  Summe  der  Einnahmen       147,422.767 


Prozente  der  Summe 

39-76 
60-24 


91,954.690 

36,917.668 
50,993.108 

10000 

41-99 
5801 

87,910.776 

43,126.756 
58,231.310 

100-00 

42-54 
57-46 

101,358.066 

44,897.631 
56,673.017 

10000 

44-20 
55-80 

101,570.648 

45,070.316 
54,929.658 

100-00 

4507 
54-93 

99,999.974 

42,491.807 
62,187.365 

10000 

40-59 
59-41 

104,679.172 

60,733.569 
53,487.174 

100-00 

48-68 
51-32 

104.220.743 

55,910.964 
55,350.250 

10000 

50-25 
49-75 

111,261.214 

63,248.283 
58,711.482 

100-00 

51-86 
4814 

121,959.765 

81,592.479 

65,830.288 

10000 

55-34 
44-66 

10000 


Einnahmen 


Betrag  der  Einnahmen 
in  Kronen 


j  Zunahme  -\-  oder  Abnahme 
im  Jahre  1906 


1905 


1906 


absolut 


relatir 


Zinsen: 

Vom  Wechseleskompte     .    . 
Von  Vorschüssen  auf  Effek- 
ten und  Waren 

Von  eigenen  Effekten       .    . 
Vom  Kontokorrente  .    .    .    . 
Diverse  Zinsen  und  Pro- 
visionen     

Aus    dem    immobilen    Leih- 
geschäfte   

Aus  dem  Bank-,  Kommissions-, 
Konsortial-  u.   Emissions- 
geschäfte  

Kursgewinne 

Diverse  Einnahmen       .    .    . 


Summe  der  Einnahmen  . 


19,888.480 

8,934.510 
12,228.188 
14,086.543 

8,110.562 

23,368.272 


24,739.419 
5,732.038 
4.871.753 


121,959.765 


Ij 


25,595.053  4-    5,706.573 

I 
12,608.701  j-f    3,674191 
15,675.670'-f    3,447.482 
25,104.653+  11,018.010 


2,608.502  --^)  5,502.060 
24,545.351  -f     1,177.079 


29,388.109 
6,742.244j 


4-    4,648.690 
-h     1,010.206 


5,154.584  -f        282.831 


147,422.767 


-f  25,463.002 


4-  28-69 

4-  4112 

-f  28-19 

H-  78-21 

')—  67-83 

-h  5-03 


4-  18-78 
-f  17-62 
-h     5-81 


-f   20-88 


>)  S.  ».  339,  al.  4. 
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Der  Anteil  der  Zinsen  an  den  Gesamteinnahmen  stieg  demnach,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  von  Jahr  zu  Jahr.  Der  Tiefstand  der  wirtschaftlichen  Entfaltung,  der  1902  zur 
Ermäßigung  der  Bankrate  auf  3-5%  führte  und  den  Leihpreis  des  Geldes  im  privaten  Verkehre 
auf  2*75%  herabdrückte,  prägt  sich  natürlich  auch  in  den  Zinsenkonti  der  Banken  aus  und 
reduziert  den  Anteil  der  Zinsen  an  der  Summe  aller  Einnahmen  um  4'48%.  Die  unterbrochene 
Aufwärtsbewegung  des  relativen  Zinsenertrages  setzt  im  folgenden  Jahre  1903  fort.  In  den 
Jahren  1904,  1905  und  insbesondere  1906  bildet  das  Zinsenerträgnis  bereits  die  größere  Hälfte 
der  Einnahmen.  Die  Zinseneinnahmen  des  Jahres  1906,  die,  wie  schon  erwähnt,  im  ganzen 
um  18,344.196  K  oder  29%  geg^iüber  dem  Vorjahre  zugenommen  haben,  erfuhren  l^i  den 
einzelnen  Anstalten  nachstehende  Veränderungen: 

Zinsenertr&cnla  im  Jalir«  4-  oder  —  im  Jahre  1906 

1905  1906  in  in 

Kronen  Kronen  Prozenten 

Niederöeterreichische  Escompte- 

Gesellschaft 8,648.638  10,060.845  -f  1,412.207  + 16-33 

Credit-Anstalt   für  Handel  und 

Gewerbe   .    .    , 10,858.505  14,701.413  -f- 3,842.908  -h  35-39 

Anglo-Österreichißche  Bank .    .   .  3,050.108  5,838.368  +  2,788.260  -|-  91-42 

Boden-Credit-Aastalt 8,001.838  10,432.119  +2,430.281  +30-37 

Allgemeine  Verkehrsbank     .    .    .  2,000.831  2.103.788  +     102.957  +   5- 15 

Wiener  Bankverein 9,729.624  12,869.278  +  3,139.654  +  32-27 

Union-Bank 2,957.611  4,235.062  +  1.277.451  +4319 

Central-Boden-Credit-Bank  .    .    .  525.902  511.261  —       14.641  —   2-78 

Allgemeine  Depositen-Bank .    .    .  1,389.836  1,5*5.443  +     155.607  + 11-20 

Giro-  und  Kassen-Verein ....  1,345.239  1,599.047  +     253.808  + 18-87 

Lombard-  und  Escompte-Bank  .  365.549  464.508  +       98.959  +2707 

Österreichwehe  Länderbank     .    .  8,798.674  9,857.127  +  1,058.453  + 12-03 

„Mercur" 2,029.907  3,235.011  +  1,205.104  +59-37 

Wiener  gewerbl.  Credit-Listitut  139.406  136.384  —  3.022  —  217 
Credit-Institut  f.  Verkehrs-Ünter- 

nehmungen  usw .  3,406.615  4.002.825  +     506.210  +17-50 

Zusammen 63,248.283  81,592.479         +18,344.196        +29-00 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  haben  nur  2  Listitute  geringere  Zinsen- 
einnahmen als  im  Jahre  1905  ausgewiesen  und  zwar:  die  Osterreichische  Central-Boden-Credit- 
Bank  —  14.641  K  oder  2-78%  und  das  Wiener  gewerbliche  Credit-Listitut  —  3.022  K  oder 
2*17%.  Letzteres  wohl  infolge  des  Umstandes,  daß  es  bei  verschiedenen  Kreditarten  der  im 
Herbste  erfolgten  Bankzinsfußerhöhung  nicht  folgen  konnte. 

Zur  Besprechung  der  einzelnen  Zinsenposten  übergehend,  sei  bemerkt,  daß  die  in 
der  Tabelle  VII  dargestellten  Veränderungen  gegenüber  den  Ergebnissen  des  Vorjahres  wohl 
im  großen  und  ganzen  den  Tatsachen  entsprechen,  fallweise  aber  anfechtbar  sind.  Dies  ergibt 
sich  aus  den  Verschiebungen  von  Rubrik  zu  Rubrik,  die  der  mit  jedem  Jahre  an  Umfang 
gewinnenden  Detailerhebung  zuzuschreiben  sind.  Auch  beobachten  einzelne  Anstalten  bei  der 
Spezifizierung  ihrer  Zinsenkonti  mitimter  einen  wechselnden  Vorgang.  So  mußten  im  Vor- 
jahre  bei  der  Niederösterreichischen  Escompte-GeseUschaf t  ein  Teil  der  Effektenzinsen,  dann 
die  Report-  und  Kontokorrentzinsen,  weil  die  Details  nicht  zu  erlangen  waren,  in  der  Rubrik 
„Diverse  Zinsen"  ausgewiesen  werden,  während  in  diesem  Jahre  (1906)  die  Aufteilung 
der  Zinseneinnahmen  nach  Rubriken  möglich  war.  Hierdurch  ergeben  sich  aber  einerseits  in 
den  betreffenden  Rubriken  größere  Zuwächse  als  tatsächlich  vorhanden  waren,  anderseits 
jedoch  in  der  Rubrik  „Diverse  Zinsen"  ein  Abfall,  dem  niu:  förmliche  Bedeutung  zukommt. 

Die  Z  insen  vom  Wechseleskompte  erreichten  den  Betrag  von  25,595.053  K  und 
waren  um  5,706.573  K  oder  28-69%  größer  als  im  Jahre  1905.  An  dieser  Zunahme  sind  von  den 
13  eskomptierenden  Banken  12  beteiligt.  Das  Wiener  gewerbliche  Credit-Institut  allein  schließt 
mit  einem  geringeren  Eskompteertrag  ab  als  im  Vorjahre. 

In  relativ  noch  höherem  Maße  sind  die  Zinseneinnahmen  aus  dem  Vorschuß- 
geschäfte gestiegen.  Die  Gesamteinnahmen  aus  diesem  Gesohäftszw^eige  übertreffen  jene 
des  Jahres  1905  um  3,674.191  K  oder  41-12%  und  erreichen  12,608.701  K.  Unter  den  12  in 
Betracht  kommenden  Instituten  ist  nur  eines,  die  allgemeine  Depositen-Bank,  das  eine  kleinere 
Einnahme   ausweist. 

Auch  die  Effektenzinsen  sind  mit  15,675.670 IT  erheblich  höher  wie  im  Vorjahre 
(-f  3,447,482  K  oder  2819%)  und  verteilen  sich  auf  13  Anstalten.  Nur  2  Banken,  die  Oster- 
reichische Central-Boden-Credit-Bank  imd  die  Ix>mbard-  und  Escompte-Bank  schließen  je  mit 
einem  kleineren  Betrage  an  Effektenzinsen  ab  als  im  Jahre  1905. 

Am  bedeutendsten  ist  der  Zuwachs  bei  den  Kontokorrent(Debitoren-)zinsen. 
Der  pro  Ende  1906  ausgewiesene  Gesamtbetrag  ist  um  11,018.010  K  oder  78-21%  größer  als 
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jener  des  Vorjahres  und  stellt  sich  auf  25,104.553  K,  Unter  den  13  in  dieser  Rubrik  vertretenen 
Anstalten  haben  10  erhöhte,  3  hingegen  geringere  Zinseneinnahmen  nachgewiesen. 

Der  Abfall  in  der  Sammelrubrik  „Diverse  Zinsen'*  wurde  bereits  besprochen.  Der 
in  Tabelle  VII  ausgewiesene  Betrag  per  2,608.502  K  verteilt  sich  auf  S  Institute: 

Von  der  Summe  der  Zinseneinnahmen  entfallen  auf  die 

Prozente  im  Jalire  19C6 

Zinsen  vom  Wechseleskompte 31*37 

Zinsen  von  Vorschüssen  auf  Effekten  und  Waren     .    .    .    15*45 

Zinsen  von  eigenen  Effekten 19*21 

Zinsen  vom  Kontokorrente      30*77 

Diversen  Zinsen  und  Provisionen 3*20 

100-00 

Der  Bruttoertrag  aus  dem  immobilen  Leihgeschäfte  ist  bei  3,  diesen  Geschäfts- 
zweig pflegenden  Instituten  zusammen  um  1,177.079  K  oder  5*03%  größer  als  im  Vorjahre. 
In  Betracht  kommen:  die  Allgemeine  österreichische  Boden-Credit- Anstalt  mit  einer  Brutto- 
einnahme von  16,945.339  K,  die  um  231.252  K  größer  ist  als  jene  von  1905.  Da  aber  die  Aus- 
gaben für  die  Verzinsung  der  Pfandbriefe  und  Prämicnschuldverschreibungen  um  258.188  K, 
also  in  größerem  Maße  zunahmen,  so  sank  das  Nettoerträgnis  aus  dem  Realdarlehensgeschäfte 
von  2,392.411  K  auf  2,365.475  IT  im  Berichtsjahre,  sohin  um  26.936  Ä'.  Die  österreichische 
Hypotheken-Bank  nahm  um  748.084  K  mehr  Darlehenszinsen  ein  wie  im  Jahre  1905.  Diesen 
Zinsen  im  Betrage  von  3,131.416  K  stehen  die  verausgabten  Pfandbriefzinsen  per  2,443.553  K 
gegenüber,  die  wieder  um  673.016  K  größer  sind  als  im  Vorjahre,  so  daß  sich  das  Nettoerträgnis 
von  612.795  K  auf  687.863  K,  das  sind  -|-  75.068  K,  hob.  Auch  beim  dritten  Institute,  der 
österreichischen  Central-Boden-Credit-Bank,  war  der  Zuwachs  bei  den  Darlehenszinsen  größer 
als  bei  den  Pfandbriefzinsen.  Da  erstere  4,468.596  K  und  um  197.743  K  mehr  betrugen,  letztere 
von  3,571.510 /T  auf  3,725.504  ÜT,  also  um  153.994  iT  zunahmen,  so  ergibt  sich  ein  Netto- 
ertrag von  743.092  K,  der  um  43.749  K  größer  ist  als  jener  des  Jahres  1905. 

DieEinnahmenausdem  Bank-,  Kommissions-,  Konsortial-  undEmissions- 
geschäfte  betrugen  zusammen  29,388.100  Ä".  Dieser  Betrag,  der  um  4,648.690  X  oder 
18*78%  größer  ist  als  im  Vorjahre,  verteilt  sich  auf  10  Institute,  von  welchen  9  größere  Summen 
einnahmen  als  im  vergangenen  Jahre,  eines  aber,  die  Allgemeine  VerkehrsbaoJK,  neu  hinzuge- 
kommen ist. 

Die  Kursgewinne  sind  bei  7  Banken  größer,  bei  2  Anstalten  kleiner  als  im  Vorjahre. 
Auf  alle  9  Institute  entfällt  zusammen  ein  Betrag  von  6,742.244  X  (-f  1,010.206.^  oder 
17"62%)  Kursgewinne  an  Effekten,  Valuten  und  Devisen. 

Die  Rubrik  „Diverse  Einnahmen"  enthält  4,354.602  Z  Gewinnvorträge  von  1905, 
weiters  Realitätenerträgnisse,  nachträgliche  Eingänge  auf  bereits  abgeschriebene  Forderungen« 
verfallene  Dividenden  imd  andere,  nicht  näher  bezeichnete  Einnahmen. 

Der  Anteil  der  einzelnen  Posten  an  der  Summe  und  die  Verschiebung  im  Anteile 

berechnen  sich  wie  folgt: 

Prozente  der  Samme  -j-  oder  — 

im  Jahre  im  Jahre 
1905                     1906  1906 

Zinsen: 

Vom  Wechseleskompte      16-31  17-36  -f  1-05 

Von  Vorschüssen  auf  Effekten  und  Waren  .  7-33  8-55  H- 1-22 

Von  eigenen  Effekten       1003  10-63  +0-60 

Vom  Kontokorrente 11-55  1703  -1-5-48 

Diverse  Zinsen  und  Provisionen 6-65  1-77  — 4-88 

Ertrag  des  immobilen  Leihgesrhäftes    .    .    .  19- 16  16-65  — 2-51 
Ertrag  vom  Bank-,  Kommissions-,  Konsortial- 

und  Emissionsgeschäfte 20-28  19-95  —0-33 

Kursgewinne 4-70  4-57  — 0-13 

Diverse  Einnahmen 3-99 3-49  —  0-50 

10000  10000  — 

Die  nächste  Tabelle  VIII  vergleicht  die  einzelnen  Posten  der  Ausgaben  im  Jahre  1906 
mit  jenen  des  Vorjahres: 

Für  Gehalte  und  andere  Regieauslagen  wurden  29,342.574  K  und  um  5,535.025  K 
oder  23-25%  mehr  verausgabt  als  im  Jahre  1905.  Auf  die  Gehalte  und  sonstigen  persön- 
lichen Bezüge  kommen  18,745.768  K.  Die  Zunahme  bei  dieser  Post  gegenüber  dem  Vorjahre 
beträgt  3,313.721  K  oder  21-47%  und  verteilt  sich  auf  sämtliche  .Vnstalten.  Für  Miete  und 
andere  Regiekosten  kamen  10,596.806 iT  in  Ausgabe.  Auch  hier  ist  ein  Plus  gegen  190ö 
zu  konstatieren,  das  2,221.304  X  oder  26-52%  des  Vorjahrstandes  beträgt,  und  zwar  weisen 
14  Anstalten  größere  und  nur  2  kleinere  Regiekosten  aus. 
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Tabelle  Vni. 


AuBgAben 

■  -■      ■                  1 

Betrair  der  Ausgaben 
in  Kronen 

Zunahme  -\-  oder  Abnahme  — 
im  Jahre  1906 

1906 

1906 

absolut 

relativ 

Gehalte  und  andere  Regie- 
auslasen     .«.. 

23,807.549 
9,641.234 

22,394.766 
8,556.812 

302.043 

2,312.209 

896.027 

29,342.574 
11,317.238 

23,830.113 
10,739.992 

335.154 
669.768 
987.218 

-f  5,535.025 
-h  1,676.004 

-f  1,435.347 
-h  2,183.180 

-f       33.111 

1,642.441 

-f       91.191 

+   23-25 
H-    17-38 

-f     6-41 
+   25-51 

-f    10-96 
—   7103 
H-    10-18 

Steuern,  Stempel  u.  Gebühren 

Zinsen   der  Pfandbriefe    nnd 
Schuldverschreibungen  .   .   . 

Andere  Passivzinaen 

Abschreibungen  von  den  Reali- 
täten und  vom  Inventar 

Verluste  und  Dubiosen     .    .   . 

Diverse  Ausgaben 

Summe  der  Ausgaben     .   . 

67,910.640 

77,222.057 

-f  9,311.417 

-h    13-71 

Die  Summe  der  Steuern,  Stempel  und  Gebühren  ist  von  9,641.234  Ä"  im  Jahre 
1905  auf  11,317.238  K  im  Jahre  1906,  also  um  1,676.004  K  oder  17-38%  gestiegen.  An  dieser 
Zunahme  der  Steuerleistung  sind  alle  Institute  mit  einer  einzigen  Ausn^ämie  —  der  Anglo- 
österreichischen  Bank  —  beteiligt. 

Die  Zinsen  für  Pfandbriefe  und  Schuldverschreibungen,  die  im  ganzen 
um  1,435.347  K  oder  6-41%  gewachsen  sind,  wurden  bereits  —  soweit  die  3,  Realdarlehen 
gewährenden  Institute  in  Betracht  kommen  —  besprochen.  In  der  Summe  von  23,830.113  K 
sind  aber  auch  die  Zinsen  von  den  Obligationen  des  Credit-Institutes  für  Verkehrs-Unter- 
nehmungen  imd  öffentlichen  Arbeiten  enthalten,  die  gegen  1905  um  350.149  K  oder  13-18% 
zugenommen  haben  und  im  Berichtsjahre  den  Betrag  von  3,081.192  K  erreichten. 

Be7Üglich  der  übrigenPassivzinsen  muß  auch  in  diesem  Jahre  auf  das  Wechselnde 
und  Unvollständige  der  Nachweisungen  hingewiesen  werden. 

Die  in  der  Tabelle  VIII  angeführte  Summe  von  10,739.992  K  teilt  sich  auf  10  An- 
stalten auf. 

Von  dem  Betrage,  derauf  Abschreibungen  von  Realitäten  und  vom  Inventar 
entfallt,  sind  155.641  K  Realitätenabschreibungen  und  179.513  K  Abschreibungen  vom 
Inventar.  Die  Summe  der  Abschreibungen  ist  um  33.111  Ä"  oder  10-96%  größer  als  im  Vorjahre 
und  verteilt  sich  auf  6  Institute. 

Conto  dubioso  und  Verluste,  die  im  Vorjahre  durch  die  bekannten  Ereignisse 
bei  der  Pariser  Filiale  der  österreichischen  Landerbank  einen  außergewöhnlichen  Zuwachs 
erfuhren,  sind  diesmal  mit  669.768  K,  die  sich  auf  8  Anstalten  verteilen,  noch  um  494.327  K 
geringer  als  im  Jahre  1904.  Gegenüber  dem  JaJire  1905  ergibt  sich  ein  Abfall  um  1,642.441  K 
oder  71-03%. 

Die  diversen  Ausgaben  betragen  bei  9  Instituten  zusammen  987.218  K,  um  91.191  K 
oder  10*18%  mehr  als  im  Jahre  1905.  Hie  von  entfallen  bei  8  Anstalten  940.448  K  auf 
Pensionsfonds-  und  Unterstützungsfondsdotierungen,  31.770 /T  auf  den  Gewinnanteil  der 
Kredit gesellschaft  bei  der  Allgemeinen  Depositen-Bank  und  15.000  K  auf  die  Anstaltsgebäude- 
renoviening  beim  Wiener  Giro-  und  Kassen-Verein. 

Zur  Summe  der  Ausgaben  verhielten  sich  die  einzelnen  Posten  in  den  letzten  beiden 
Jahron  wie  folgt: 

Prozent  der  Summe  -|-  oder  — 


im  Jahre 
1905  1906 


im  Jabre 
19U6 


Gehalte  und  andere  Regieauslagen 35-06 

Steuern,  Stempel  und  Gebühren 14-20 

Zinsen  der  Pfandbriefe  und  Schuldverschreibungen.    .  32-95 

Andere  Passivzinsen 12-61 

Abschreibungen  von  Realitäten  und  vom  Inventar  .    .  0-45 

Conto  dubioso  und  Verluste 3-41 

Diverse  Ausgaben 1-32 


37-99 

14-66 

30-86 

13-91 

0-43 

0-87 

1-28 


2-93 
0-46 
2-09 
1-30 
0-02 
2-54 
004 


10000 


100-00 


Die  neunte  und  letzte  Tabelle  gibt  ein  Bild  der  Verwendung  des  erzielten  Rein- 
gewinnes im  Vergfoiche  mit  der  Verteilung  des  Jahres  1905. 

Der  gesamte  Reingewinn  beträgt  10-92%  des  Aktienkapitals  gegen  1016%  im 
Vorjahre. 
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Tabelle  IX. 


Vom  Reinerträge  wurden 
verwendet 

Betrag  der  Zuwendungen 
in  Kronen 

Zunahme  -{-  oder  Abnahme  — 
im  Jahre  19U6 

1905 

1908 

absolut 

relatir 

Zur  Zahlung  von  Zinsen  und 
Superdivid.  a.  d.  Aktionäre  . 
Zur  Zahlung  von  Tantiemen  . 
Zur  Dotierung  der  Reserven   . 

Für  sonstige  Zwecke 

Vortrag  auf  1907 

1 
1 

40,506.782 

2,781.791 

6,185.126 

220.823 

4,354.603 

51,735.000 

3,839.818 

8,605.693 

486.604 

5,533.695 

-f  11,228.218 
-h    1,058.027 
+    2,420.567 
-h       265.781 
+    1,178.992 

+    27-71 
-h    3803 
-h    3913 
-f  120-36 
+    2707 

Summe  der  Zuwendungen .   . 

54,049.125 

70,200.710 

-f  16,151.585 

-h    29-88 

Die  Summe  der  pro  1906  zur  Ausschüttung  gelangten  Dividenden  ist  um  11,228.218  K 
oder  27-71%  größer  als  im  Vorjahre  und  büdet  mit  51,735.000  Z  8-04%  (1905:  7-61%)  des 
gesamten  Aktienkapitals  per  642,820.000  X. 

Was  die  einzelnen  Institute  betrifft,  so  fand  eine  Herabsetzung  der  Dividende  in 
keinem  Falle  statt.  Die  scheinbare  Verminderung  der  Quote  bei  der  Allgemeinen  Oster- 
reichischen Boden -Credit- Anstalt  von  21%  auf  14-67%  beruht  auf  dem  Umstände,  daß  die 
Aktien  dieses  Institutes,  die  bisher  auf  400  K  lauteten,  von  denen  200  K  eingezahlt  waren, 
nunmehr  mit  dem  Nominalbetrage  von  300  Z  liberiert  worden  sind.  Eine  Erhöhimg  der 
Dividende  fand  in  8  Fällen  statt,  und  zwar  :  Imal  um  1*67%,  in  2  Fällen  um  je  1%,  Imal 
um  0-625%  und  4mal  um  je  0-5%. 

Eine  Anstalt  zahlte  4-5%,  eine  5%,  2  Banken  zahlten  je  6%,  1  Anstalt  zahlte  6-25%, 
1  6-43%,  1  6-5%,  1  6-67%,  1  7%,  3  Anstalten  zahlten  je  7-5%,  1  Bank  zahlte  8%.  1  9%, 
1  9-375%  und  1  Anstalt  14-67%  des  Aktienkapitals  als  Dividende. 

Die  Dividende  kam  bei  den  einzelnen  Anstalten  in  den  Jahren  1905  und  1906  in 

folgender  Höhe  zur  Verteilimg: 

DiTldende  im  Jahre  Die  Dividende 

1905  1906  war  im  Jahre 

Prozente  1906 

Niederösterreichische  Escompte-Gesellschaft  ....  7 —  7-50  um  0-5%  höher, 

österreichische  Credit-Anstalt  für  Handel  u.  Gewerbe  8-75  9-375  um  0-625%  höher, 

Anglo-Österreichische  Bank 5- —  6-67  um  1-67%  höher. 

Allgemeine  Osterreichische  Boden-Credit- Anstalt  .    .  21- — *)  14-67*)  (s.  Anmerk.  *)  u.  *), 

Allgemeine  Verkehrsbank 6-43  6-43  unverändert, 

österreichische  Hypotheken-Bank 8- —  8- —  unverändert, 

Wiener  Bankverein 7-50  7-50  unverändert, 

Union-Bank 7* —  750  um  0-5%  höher, 

österreichische  Central -Boden -Ci-edit-Bank    ....  7- —  7 —  unverändert. 

Allgemeine  Depositen -Bank 5-75  0-25  um  0-5%  höher, 

Wiener  Giro-  und  Kassen- Verein 5- —  6 —  um  1%  höher, 

Wiener  Lombard-  imd  Escompte-Bank 5- —  6 —  um  1%  höher, 

österreichische  LÄnderbank 6 —  6-50  um  0-5%  höher 

Wechselstuben- Aktiengesellschaft  ,,Mercur"   ....  9- —  9- —  unverändert, 

Wiener  gewerbliches  Credit-Institut 4-50  4-50  unverändert, 

Ost.  Credit-Institut  f.  Verkehrs-Üntemehmungen  usw.   5 —  5 —  unverändert. 

Mit  Ausnahme  des  Wiener  gewerblichen  Credit-Institutes  zahlten  diesmal  alle  .Anstalten 
Tantiemen.  Es  sind  demnach  2  Institute  hinzugekommen,  die  im  Vorjahre  keine  Tan- 
tieme verteilten,  und  zwar:  Die  Anglo-Österreichische  Bank  und  die  Wiener  Lombard- 
und  Escompte-Bank.  Ini  ganzen  ist  der  zur  Tantiemenzahlung  verwendete  Betracr  um 
1.058.027  K  oder  3803%  größer  als  im  Jahre  1905.  An  diesem  Zuwachse  sind  von  den  l>ereit« 
im  Vorjahre  in  dieser  Rubrik  vertretenen  Anstalten  11  l^eteiligt,  während  bei  2  Banken 
die  Tantiemen  geringer  ausfielen. 

Eine  Dotierung  der  Reservefonds  fand  bei  allen  16  Anstalten  statt.  Es  wurden 
im  ganzen  8,605.693  A'  (-f  2,420.567  iC  oder  39-13%)  den  Reserven  zugewendet. 

Nach  Kategorien  (ordentliche,  außerordentliche  und  Kredit veroinpreserven)  gesondert, 
vollzog  «ich  die  Dotierung  in  den  letzten  2  Jahren  vie  folet: 


»;  Auf  eine  Aktie  eingezahlt  2(X)  K.  ~  «)  Auf  eine  Aktie  eingezahlt  'iW  K. 
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Dotatierang    der 
ordentlichen    auJSerordentl.  n.  Spezial-      Kraditvereins-  Summe  der 

Im  Janre  Resenren  (Kapital8-)re8erren  reserren  Dotierungen 

in    Kronen 

1905 1,491.147  4,643.000  60.979  6,185.126 

1906  .    .    .    .    .  3,966.445 4,585.000 54.248  8,605.693 

-f  oder  —  im 

Jahre  1906  .   .     -f  2,475.298  —  58.000  +  3.269  2,420.667 

Die  Gesamtdotation  der  ordentlichen  Reserven  per  3,966.445  K  verteilt  sich  auf 
15  Banken,  jene  der  außerordentlichen  und  Spezial- (Kapitals- )reserven  auf  5  Institute.  Die 
im  Jahro  1906  bei  den  Kredit  Vereinsreserven  ausgewiesene  Summe  von  54.248  K  fließt 
dem  Reservefonds  der  Kreditinhaber  bei  der  Niederösterreichischen  Escompte-Gesellschaf t  zu. 

Auch  für  sonstige  Zwecke  kommt  ein  größerer  Betrag  zur  Verwendung  als  im 
Vorjahre.    7  Institute  verwendeten  zusammen  486.604  K  für  nachstehende  Zwecke. 

Zur  Dotierung  des  Pensionsfonds:  390.000 f  bei  5  Anstalten;  50.000 Ä^  für  Adap- 
tierungen bei  der  Wech  selstuben- Aktiengesellschaft  „Mercur",  34.086  K  Quote  an  die  Konto- 
inhaber beim  Giro-  und  Kassen- Verein,  10.000  K  dem  Jubiläumsfonds  bei  der  Union -Bank 
und  2.518  K  Gewinnanteil  der  Staatsverwaltung  beim  österreicluschen  Credit-Institut  für 
Verkehrs-Üntemehmungen  und  öffentliche  Arbeiten. 

Auf  neue  Rechnung  wurden  schließlich  im  ganzen  5,533.595  £^,  also  um  1,178.992  ÜT 
oder  27*07%  mehr  vorgetragen  als  Ende  1905.  An  diesem  Plus  sind  14  Anstalten  beteiligt 
und  nur  2  Institute  weisen  kleinere  Vorträge  aus. 

Von  dem  verwendeten  Reinertrage  entfallen: 

Prozente  der  Summe  im  Jahre  -\-  oder  — 

1905  1906  im  Jaiire  1906 

Zur  Dividendenzahlung 74-94                  73-70                  —  1-24 

Für  Tantiemen 5-15                    5-47                   +  0-32 

Zur  Dotierung  der  Reservefonds 11-44                  12-26                  -f  0-82 

Für  sonstige  Zwecke 0-41                    0-69                   -f  0-28 

Als  Vortrag  auf  neue  Rechnung  .   .   .    .    .       806 T|88 —  018 

100-00  100-00  — 

A.  K.  Lowe, 
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Report  of  the  Comiiii88loner  of  Corporation8  on  the  Petroleum  Industry.  Parti:  Position 
of  tiie  Standard  Oil  Company  in  the  Petaroleum  Industry.  Washington,  1907.  Goyem- 
ment  Printing  Office.  XXI  und  396  S.  S^, 

Die  Standard  Oil  Company  (der  „Petroleumtrust"),  welche  aus  der  1867  gegründeten 
Firma  Rockefeller,  Andrews  &  Flagler  hervorging  und  im  Laufe  der  vierzig  Jahre  mehrere 
Male  rein  formell  reorganisiert  wurde,  hat  beständig  die  ausschließliche  Beherrschung  der 
Petroleumindustrie  Amerikas  angestrebt;  daß  sie  hierbei  Erfolg  hatte,  beweisen  die  in  dem 
vorliegenden  Berichte  mitgeteilten  Zahlen.  Von  dem  1904  in  aJlen  Raffinerien  in  den  Ver- 
einigten Staaten  verbrauchten  Rohöl  entfielen  auf  die  Betriebe  der  Standard  84*2%,  auf 
die  ^triebe  der  unabhängigen  Firmen  15*8%.  Der  Anteil  der  Standard  an  dem  Verbrauch 
ist  in  den  verschiedenen  Produktionsgebieten  ungleich,  xmd  zwar  am  geringsten  an  dem 
minderwertigen  Rohöl,  das  in  Texas,  dem  Indüanerterritorium,  Oklahoma  und  Kalifornien 
gewonnen  wird.    Es  betrug: 


ProdoktioDSgebiet 


Der  Verbrauch 


der  Standard  Oil  Co. 


der  nnabh&Dg.  Firmen 


Barrels 


Appalachisches  Bassin . 

Lüna-Indiana-Bassin 

Mittelkontinent-Bassin 

Colorado  und  Wyoming 

Kalifornien      

Südost-Texas  und  Louisiana 

Corsicana-Bassin  (Oklahoma,  Indianer-Torr., 
ti^  Nord-Texas) 


22,253.000 

22,908.000 

1,046.000 

435.000 

3,317.000 

6,284.000 

455.000 


Prozent 


80-5 
94-5 
991 
98-9 
79-6 
67-3 

56-9 


Barrels 

5,375.000 

1,322.000 

10.600 

5.000 

850.000 

2,563.000 

345.000 


Prosen  t 

19-5 

5-5 

0-9 

11 

20-4 

32-7 

431 


^  ^  Es  ist  zu  bemerken,  daß  beispielsweise  aus  dem  Rohöl  des  appalachischen  Bassins 
65%,  des  Lima-Indiana-  xmd  des  Mittelkontinent-Bassins  40%  Leuchtöl  gewonnen  werden, 
aus  dem  Texasrohöl  bloß  15%,  aus  dem  Kalifomiarohöl  18%  usw.  Von  dem  im  Jahre  1904 
produzierten  Leuchtöl  (27,135.094  Barrels)  entfielen  auf  die  Raffinerien  der  Standard 
23,484.179  Barrels  oder  86*5%,  auf  die  unabhängigen  Firmen  3,650.915  Barrels  oder  13-5%. 
Die  wirtschaftliche  Macht  der  Standard  beruht  keineswegs  auf  einer  Monopolisation  der  Roh- 
ölproduktion, denn  von  dem  ganzen  in  den  Vereinigten  Staaten  raffinierten  Quantum 
stammt  nicht  mehr  als  ein  Sechstel  aus  Rohölquellen,  die  laoh  im  Besitze  dieser  Korporation 
befinden.  Aber  sie  besitzt  die  Rohrleitungen  zum  Transport  des  Rohöls  von  den  Produktions- 
Zentren  zu  den  in  den  Verteilungs-  und  Verbrauchsgebieten  gelegenen  Raffinerien.  Die  un- 
abhängigen Unternehmungen  waren  bisher  von  der  Mitbenutzung  der  Rohrleitungen  fast 
ganz  ausgeschlossen  und  auf  die  Eisenbahnen  als  Transportmittel  angewiesen,  wobei  sie  derart 
hohe  Frachtsätze  zu  zahlen  hatten,  daß  die  Rentabilität  ihres  Geschäftes  sehr  gering  war 
xmd  sie  nur  hie  und  da,  in  besonders  günstigen  Fällen  imstande  gewesen  sind,  mit  der  Stan- 
dard zu  konkurrieren.  Um  sich  die  Vorteüe  ihrer  Transporteinrichtungen  zu  sichern,  hat 
die  Standard  alles  angewendet,  was  geeignet  war,  den  Bau  von  Rohrleitungen  seitens  der 
imabhängigen  Raffinerieuntemehmungen  zu  verhindern.  Die  ihr  zur  Verfügung  stehenden 
finanziellen  Mittel  kamen  ihr  dabei  zugute  und  sie  gelangte  nahezu  allgemein  zum  Ziel.  Die 
bis  jetzt  tatsächlich  gebauten  unabhängigen  Rohrleitungen  gingen  in  der  Regel  bald  in  den 
Besitz  der  Standard  über;  jene,  welche  die  Unabhängigkeit  behielten,  sind  wirtschaftlich 
bedeutungslos.  Beispielsweise  im  appalachischen  Bassin  wurden  im  Jahre  1904  durch  die 
Rohrleitungen  der  Standard  27,823.504  Barrels  Rohöl  transportiert,  durch  die  unabhängigen 
Leitungen  bloß  3,495.803  Barrels.  Außerdem  kommen  nocb  manche  andere  Umstände  in 
Betracht,  die  beitrugen,  der  Standard  zu  ihrer  faktischen  Monopolstellung  in  der  Petroleum- 
industrie zu  verhelfen  und  diese  Stellung  zu  festigen.  Das  Buch  gewährt  viele  wertvolle 
Aufschlüsse  über  die  Organisation  und  Wirksamkeit  des  in  der  jüngsten  Zeit  viel  genannten 
„Petroleumtrust";  es  wird  für  jedermann  von  Interesse  sein,  der  sich  mit  dem  Studium 
der  amerikanischen  Volkswirtschaft  befaßt.  Fehlinger. 


Druck  von  Friedr.  Irrgang  in  Briinn. 


Abhandlungen. 


Die  Grenzen  der  Kriminalstatistik. 

Von  Oberstaatsanwalt  Dr.  Hoegel. 

Die  Kriminalstatistik  bildete  von  ihr^m  Anbeginn  eine  unausgesetzte 
Quelle  für  Irrtümer.  Abgesehen  von  Mängeln  und  Unrichtigkeiten,  die  der  Sanmi- 
lung  der  Zahlen  anhafteten,  litt  die  Verarbeitung  der  Ziffern  vielfach  darunter, 
daß  die  Zahlen  ohne  Bücksicht  auf  ihre  innere  Bedeutung  und  ihre  Beziehung 
zu  den  Verhältnissen  des  Erhebungsgebietes  verwertet  wurden.  In  dieser  Bichtung 
hat  sich  dank  der  außerordentlichen  Vervollkomnmung  dieses  Zweiges  die  Sta- 
tistik sehr  viel  gebessert.  Es  ist  insbesondere  die  amtliche  Statistik  der  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  Staaten  immer  vorsichtiger  und  skeptischer 
in  den  Schlußfolgerungen  geworden.  Leider  wurde  und  wird  auch  noch  in  der 
Gegenwart  dieses  gute  Beispiel  von  den  privaten  Bearbeitern  oder  Benutzern 
kriminalstatistischer  Ziffern  nicht  stets  befolgt.  Dazu  kommt  die  mißbräuchliche 
Verwertung  solcher  Ziffern  auf  politischem  und  sozialem  Gebiete. 

In  der  nachfolgenden  Darstellung  will  ich  mich  weniger  mit  den  zahlreichen 
Irrtümern  imd  Mißbräuchen,  als  vielmehr  mit  jenen  Grenzen  befassen,  die  der 
Verwertung  kriminalstatistischer  Ziffern  naturgemäß  nach*  der  ganzen  Anlage 
dieses  Zweiges  der  Statistik  gezogen  sind.  Es  bleibt  keinem  Kriminalisten,  der 
sich  auf  dieses  domenreiche  Gebiet  begibt,  der  Weg  zum  Skeptizismus  erspart. 
Voraiisschicken  will  ich,  daß  ich  mich  im  wesentlichen  auf  die  Ergebnisse  der 
österreichischen  \md  deutschen  Statistik  beschränke,  jene  anderer  Staaten  nur 
herbeiziehe,  wo  dies  zur  Beleuchtung  notwendig  erscheint. 

I. 

Voranstellen  muß  ich,  daß  keine  Kriminalstatistik,  ob  sie  sich  nun  auf  die 
Zahl  der  Angeklagten  oder  der  Verurteilten  stützt,  ein  auch  nur  annähernd  richtiges 
Bild  der  wirklichen  Straffälligkeit  geben  kann.  Wir  besitzen  überhaupt 
keine  Möglichkeit  diese  zu  ergründen. 

Ich  will  vollkommen  davon  absehen,  daß  in  den  statistischen  Daten  Irrtümer 
vorkonmien  können  und  tatsächlich  vorkommen.  Es  gilt  dies  insbesondere  dann, 
wenn  bestimmte  Erhebungen  neu  eingeführt  werden. 

Aus  der  großen  Masse  der  verübten  Straftaten  scheiden  zunächst  alle  jene 
aus,  die  überhaupt  nicht  zur  Anzeige  gebracht  werden,  dann  alle  jene,  bezüglich 
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deren  der  Tatbestand  nicht  erweislich,  der  Täter  nicht  feststellbar  oder  erreichbar 
ißt,  oder  aus  anderen  Gründen  eine  Verfolgung  nicht  stattfinden  kann.  Wenn 
auch  das  Verhältnis  der  nicht  verfolgten  zu  den  verfolgten  Straftaten  statistisch 
nicht  ziffermäßig  feststellbar  ist,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  daß  die 
zur  Verurteilung  gelangenden  Strafarten  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Gesamt- 
masse bilden.  Diese  Tatsache  für  sich  allein  entzieht  einem  großen  Teile  der  gegen- 
wärtig mit  so  viel  Mühe  aufgebauten  Schlüsse  den  Boden.  Das  Verhältnis  der 
statistisch  festgestellten  zu  den  wirklich  verübten  ist  außerdem  je  nach  der  Art 
der  einzelnen  Straftaten  außerordentlich  verschieden. 

In  erster  Linie  ist  der  strafbare  Versuch  von  Straftaten  zu  erwähnen, 
über  dessen  Umfang  wir  keine  Ahnung  haben  können,  weil  er  in  ungezählten 
Fällen  ohne  tätige  Beue  verborgen  und  deshalb  straflos  bleibt. 

Besonders  scharf  treten  ferner  die  auf  Privatanklage  zu  verfolgenden 
Straftaten  hervor. 

In  Deutschland  wurden  im  Jahresdurchschnitte  1882/1891 :  42.575, 1892/01 : 
53.104  Personen  wegen  Beleidigung  vemrteilt,  auf  100.000  Strafmündige  130  und 
145,  wobei  jedoch  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  daß  in  dieser  Sunmie  die  auch  auf 
Antrag  des  Vorgesetzten  zu  verfolgenden  wörtlichen  Beleidigungen  im  öffent- 
lichen Dienste  mit  enthalten  sind.  Die  Zahl  der  Verurteilten  ist  also  zweifellos 
über  das  Verhältnis  des  Anwachsens  der  Bevölkerung  gestiegen,  daher  folgert 
man  aus  dieser  Tatsache  ein  Ansteigen  der  Straffälligkeit.  In  Wirklichkeit  gibt 
das  Ansteigen  der  Verurteilungen  keinen  sicheren  Nachweis  für  die  Erhöhung 
der  Straffälligkeit,  denn  es  kann  ebenso  gut  auf  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
der  Beleidigten  und  infolgedessen  auf  eine  erhöhte  Inanspruchnahme  des  Straf- 
rechtschutzes zurückzuführen  sein.  Eine  Klärung  des  wirklichen  Sachverhaltes 
könnte  nicht  einmal  eine  Statistik  des  Sühneverfahrens  geben,  denn  auch  dieses 
würde  nur  einen  Bruchteil  der  vorgefallenen  Beleidigungen  umfassen.  Bei  einer 
Bevölkerung  von  60  Millionen  Menschen  müssen  diese  in  einem  Jahre  nach  Mil- 
lionen veranschlagt  werden —  wie  soll  unter  solchen  Umständen  ein  Ansteigen 
um  10.529  Verurteilte  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  Beweis  machen? 

Infolge  der  jedenfalls  bedeutenden  Zahl  von  Fällen,  die  im  Sühneverfahren 
durch  Vergleich  erledigt  werden,  ist  die  Zahl  der  Freisprüche,  die  im  gerichtlichen 
Verfahren  erfolgen,  verhältnismäßig  nicht  mehr  bedeutend.  Im  Jahre  1901  wurden 
einschließlich  der  Freigesprochenen  74.742  Personen  wegen  103.039  Handlungen 
abgeurteilt.  Klar  ergibt  sich  das  Verhältnis  aus  folgender  Zusammenstellung: 


Zahl  der  Hundiunffen,  bezüglich 
deren  we^i^en  Beleidigung  erfolgten 


1882-1886 


18^7—1891 


1892-1896 


1897- 19ul 


Verurteilungen 
Freispräche  . 
Einstellungen 


248.384 
49.486 
19.671 


286.487 
57.287 
26.787 


345.650 
69.320 
33.451 


388.483 
78.114 
34.545 


Als  zweites  Beispiel  sei  der  Ehebruch  hervorgezogen,  der  in  Deutschland 
auf  Antrag  verfolgt  wird.  Auch  hier  ergibt  sich  ein  sehr  bedeutendes  Mißverhältnis 
zwischen  Verurteilungsziffem  und  Wirklichkeit.  So  wurden  im  Jahre  1904  in 
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ganz  Deutschland  393  Personen  abgeurteilt,  davon  327  verurteilt  —  die  Zahl  der 
abgeurteilten  Handlungen,  d.  i.  der  Ehebrüche  beträgt  216  ( ! !),  von  denen  186 
den  Gregenstand  der  Verurteilungen  bildeten. 


Zftbl  der  Handlangen,  bezüglich 
deren  wegen  Ehebruches  erfolgten 


1882-1886 


1887-1891 


1891-1896 


1897—1901 


Verurteilungen. 
Freisprüche  .  . 
Einstellungen   , 


318 
39 
10 


545 
46 
59 


583 
52 
18 


759 

106 

31 


Auch  hier  ist  es  klar,  daß  die  statistischen  Zahlen  gar  kein  Bild  der  tatsäch- 
lichen Straffalligkeit  geben.  Die  ungeheure  Mehrzahl  der  Ehebrüche  bleibt  un- 
entdeckt  oder  es  wird  deren  Bestrafung  nicht  verlangt.  Das  Ansteigen  der  Ziffern 
kann  ebenso  auf  eine  größere  Neigung  der  verletzten  Ehegatten  zu  verfolgen, 
zurückzuführen  sein,  als  auf  eine  Vermehrung  der  entdeckten  Ehebrüche. 

Die  österreichische  Statistik  der  Privatanklage  stellt  das  Bild  noch 
klarer.  Vorausgeschickt  muß  werden,  daß  ein  Vergleich  mit  Deutschland  nicht 
zulässig  ist,  weil  sich  die  ausschlaggebenden  Tatbestände  der  Ehrenbeleidigung 
mit  jenen  der  deutschen  Beleidigung  nicht  decken,  sie  enthalten  insbesondere 
die  in  Deutschland  unter  die  einfache  Körperverletzung  fallende  Mißhandlung, 
anderseits  fällt  die  wörtliche  Beleidigung  von  Beamten  im  Dienst  nicht  unter 
die  Ehrenbeleidigung. 

Ich  schicke  zunächst  eine  Übersicht  der  Straffälle  voraus,  also  ohne  Bücksicht 
auf  die  Zahl  der  beteiligten  Personen.  Es  zeigt  sich  schon  daraus,  welchen  Um- 
fang im  bezirksgerichtlichen  Verfahren  die  Privatanklage  in  Österreich  ein- 
nimmt (weil  den  Beleidigungsklagen  kein  Sühneverfahren  vorauszugehen  hat), 
also  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  Straffälligkeit  auf  diesem  Gebiete  in  den 
beiden  Staaten,  denn  selbstverständlich  werden  auch  in  Osterreich  jährlich 
Millionen  von  Ehrenbeleidigungen  verübt  und  nicht  verfolgt. 


Im  JahreBdarchBchnitte  sind 
Straffälle  £Ug:ewaohsen 


Bei  den  Gerichtshöfen 


öffentliche 
Anklagen 


Privatanklagen 


Bei  den  Bezirksgerichten 


öffentliche 
Anklagen 


Priyatanklagen 


1886—1890 

1891—1895 

1896—1900 

1901 

1902 

1903 


61.433 
68.065 
81.023 

88.987 
90.349 
89.057 


261 
365 
587 
835 
775 
740 


577.474 
583.024 
613.633 
678.164 
676.066 
690.881 


385.889 
350.005 
356.289 
385.427 
376.556 
386.225 


Von  den  Fällen  der  Privatanklage  wurden  bei  den  Bezirksgerichten  im 
Jahre  1902:  29*7,  1903:  30-67o  durch  Einstellung  beendet,  d.  h.  regehnäßig 
infolge  Rücktrittes  des  Anklägers  vor  Eröffnung  der  Hauptverhandlung.  Im 
Gerichtshof  verfahren  betrug  das  Verhältnis  der  Einstellungen  47*2  und  4:8*37o 
der  Fälle.  In  den  Jahren  1902  und  1903  wurden  von  den  Fällen  der  Privat- 
anklage durch  Urteil  erledigt  beim  Gerichtshofe  und  Schwurgerichte  nur  131 
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und  103,  bei  den  Bezirksgerichten  252.657  und  251.301.  Schon  aus  diesen 
Ziffern  ergibt  sich  ein  ganz  bedeutender  Abfall.  Dazu  kommt  dann  noch  die 
große  Zahl  der  Fälle,  in  denen  zwar  eine  Aburteilung,  aber  ein  Freispruch  er- 
folgte —  wieder  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  infolge  Rücktrittes  des  Privat- 
anklägers. Diese  Fälle  sind  statistisch  nach  der  Zahl  der  Angeklagten  gezählt. 
Im  Gerichtshofverfahren  ist  zwischen  Schwurgericht  und  Erkenntnisgericht 
zu  imterscheiden,  da  die  Fälle  der  ersten  Art  Ehrenbeleidigung  durch  die  Presse, 
die  der  zweiten  andere  Vergehen  (meist  gegen  den  Schutz  des  geistigen  Eigen- 
tums) betreffen. 


Von  den  über  Privat- 
anklage Abgeurteilten 
wurden  freigesprochen 


1902 
1903 


Geschworenengeriohte 


Gerichtshof 


Ab- 
geurteilte 


davon 
freige- 
sprochen 


Vo 


Ab- 
geurteilte 


davon 
freige- 
sprochen 


V. 


Von  den  Prei- 
sprüchen  er- 
folgten über 
Bücktritt 


Zahl 


V, 


95 

88 


62 
72 


6Ö-2 
81-8 


96 

77 


82 
62 


85-4 
80-5 


81 
55 


56-2 
410 


Infolge  ihrer  großen  Zahl  ist  für  unsere  Frage  von  weit  größerer  Bedeutung 
das  Ergebnis  des  bezirksgerichtlichen  Verfahrens. 


Hauptverfahren  bei  den  Bezirksgerichten  über 
Privatanklage 


Zahl  der 

abgeurteilten 

Straffülle 


Hiervon  endeten 

mit  gänzlichem 

Freispruch 


Vc 


1902 
1903 


252.657 
251.301 


178.749 
178.195 


70-8 
70-9 


Diese  Zahlen  können  nur  im  Zusammenhange  mit  den  vorhin  erwähnten 
Einstellungen  betrachtet  werden,  da  die  Rechtsanwendüng  in  den  einzelnen 
Beichsteilen  in  der  Richtung  sehr  verschieden  ist,  daß  in  einzelnen  die  Übung 
überw  iegt  in  Fällen  des  Rücktrittes  des  Anklägers  vor  Eingehen  in  die  Verhandlung 
einzustellen,  in  anderen  wieder  mit  einem  Freispruch  vorzugehen.  Der  letztere 
Vorgang  überwiegt  in  Galizien  und  Bukowina,  auf  welche  Länder  die  Mehrzahl 
der  Privatanklagen  fallen. 


Verfahren  über  Privat- 
klage bei  den  Bezirks- 
gerichten 


Zahl  der  Straf- 
fälle 


Davon  ein- 
gestellt 


Mit  Freispruch 
beendet 


Zusammen 


V. 


1902 

1903 

Hiervon  Galizien 
und  Bukowina 

IStUIu  ...... 

1903 


376.556 
386.225 


205.654 
215.706 


114.495 
119.564 


29.360 
36117 


178.749 
178.195 


136.167 
134.523 


293.244 
297.759 


165.527 
169.640 


77-8 
771 


80-4 
78-6 


Schon  aus  dieser  Übersicht  geht  klar  hervor,  daß  die  Zahl  der  Verurteilten 
über  Privatanklage  in  bezug  auf  die  Höhe  der  Straffälligkeit  gar  keinen  Aufschluß 
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gibt.  Der  überwiegende  Anteil  der  beiden  Länder  Galizien  und  Bukowina  zeigt 
zugleich,  daß  die  statistisclien  Zahlen  einzig  und  allein  von  der  Neigung  der  an- 
geblich Beleidigten,  den  Klageweg  zu  betreten,  abhängen.  * 

Ich  führe  schließlich  noch  die  Zahlen  der  wegen  Übertretung  der  Ehren- 
beleidigung abgeurteilten  und  verurteilten  Personen  an. 


Verfahren  vregen  Übertretung  der 
Ehrenbeleidigung  bei  den  Bezirks- 
gerichten 

1 

Zahl  der 
Abgeurteilten 

Zahl  der  Verurteilten 

dazu  beim 
Gerichtshof 

Haupttat 

Nebentat 

Haupt- 
tat 

Neben- 
tat 

1902 

1903 

Davon  Galizien  und  Bukowina 

1902 

1903 

337.363 
344.869 

243.356 
251.742 

69.494 
69.685 

31.659 
32.424 

7.301 
7.670 

4.229 
4.320 

26 
34 

20 

8 

218 
205 

46 
48 

Ich  verzichte  aus  diesen  Ziffern  weitere  Schlußfolgerungen  zu  ziehen,  weil 
sie  ohne  die  Einstellungen  ein  unvollständiges  Bild  geben. 

Bei  dem  zweiten  in  Betracht  kommenden  Tatbestande  des  Ehebruches 
ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Verfahren  wegen  Bhebmohes  bei  den 
Bezirksgerichten 


Zahl  der  Ab- 
geurteilten 


1902 

1903  . 

Hiervon  Galizien  imd  Bukowina 

1902 

1903 


953 
928 

488 
446 


Zahl  der  Verurteilten 


Hanpttat 


■V" 


324 

361 

121 
155 


dazu  beim 
Oerichtsbof 


Neb«nut      «»J|P*- 


Neben- 
ut 


a-B-e 


15 
13 

3 
5 


1 


1 


4 
9 

1 
5 


Auch  hier  ist  der  unverhältnismäßig  hohe  Anteil,  der  auf  Galizien  und 
Bukowina  fällt,  auffällig.  Er  ist  wie  bei  der  Beleidigung  zweifellos  nicht  auf  die 
höhere  Straffälligkeit  der  Bevölkenmg,  sondern  auf  die  größere  Neigung  zur  Klage 
seitens  der  Verletzten  und  jener  Personen,  denen  aus  der  Klageführung  Vermögens- 
vorteile erwachsen,  zurückzuführen.  Es  bedarf  im  übrigen  keines  Nachweises, 
daß  in  einer  einzigen  größeren  Stadt  mehr  Ehebrüche  vorkommen,  als  Verur- 
teilungen in  ganz  Österreich. 

Aus  dem  Angeführten  dürfte  sich  mit  unwiderleglicher  Klarheit  ergeben,  daß 
die  statistischen  Zahlen  auf  dem  Gebiete  der  Privatanklage  zwar  ein  Bild  über  den 
Umfang  des  Verfahrens,  aber  nicht  den  mindesten  Aufschluß  über  die  Straffällig- 
keit geben.  Daß  durch  die  Einbeziehung  der  Verurteilungen  über  Privatanklagen 
in  die  Gesamtziffem  die  Verwertbarkeit  der  letzteren  wesentlich  beeinträchtigt 
wird,  liegt  auf  der  Hand.  Im  übrigen  sind  aber  nicht  bloß  die  Ergebnisse  auf  dem 
Grebiete  der  Privatanklage  trügerisch. 

II. 

Von  den  Straftaten  der  öffentlichen  Anklage  bieten  ein  mehr  oder 
minder  ähnliches  Bild  jene  Gruppen,  bei  denen  die  Verfolgung  entweder  wie  bei 
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den  Antragsstraftaten  des  deutschen  Rechtes  vollständig  oder  doch  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  tatsächlich  von  der  Anzeige  seitens  des  Verletzten  abhängt.  Der  Um- 
fang dieser  Straftaten  ist  ein  sehr  erheblicher.  Er  nimmt  mit  der  Schwere  des  Er- 
folges ab,  denn  je  schwerer  das  erlittene  Übel  ist,  desto  größer  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit, daß  der  Verletzte  die  Anzeige  erstattet  oder  die  Behörde  ohne  eine 
solche  Anzeige  die  Straftat  in  Erfahrung  bringt. 

Klar  zeigt  sich  dieser  Sachverhalt  in  Deutschland  bei  der  vorsätzlichen 
Körperverletzung. 


Deutschland. 
Zalil  der  im  Jahresdurchsohnitt 
verurteilten  Personen 

1882-1891 

Auf  lO.OOÜ 
Stnifmündi(pe 

1892-1901 

Auf  lOCO^l 
Strafmündig»' 

Einfache  Körperverletzung  . 
Gefährliche  Verletzung  .    .    . 
Schwere  Körperverletzung    . 

19.115 
52.363 

1            554 

58 
160 
1-7 

26.022 

84.441 

580 

71 
230 
1-6 

Allerdings  ist  der  Bestimmung  des  §  223  a  d.  D.  St.  G.  infolge  der  weit- 
gehenden Auslegung  des  Begriffes  eines  gefährlichen  Werkzeuges  ein  großer  Um- 
fang gegeben,  trotzdem  ist  aber  das  Mißverhältnis  der  Verurteilungen  wegen 
einfacher,  auch  die  körperliche  Mißhandlung  umfassender  Körperverletzung 
zu  jenen  wegen  gefährlicher  auffällig.  Der  Grund  liegt  darin,  daß  die  einfache 
Körperverletzung  nur  auf  Antrag  des  Verletzten  verfolgt  wird. 

Gleichzeitig  zeigt  sich,  daß  die  Steigerung  der  Zahl  der  Verurteilten  bei 
der  einfachen  Körperbeschädigung  eine  ähnliche  ist  wie  bei  der  Beleidigung.  Es 
liegt  nahe,  die  Vermehrung  der  Verurteilungen  bei  beiden  Straftaten  auf  die 
Möglichkeit  gleicher  Ursachen  zurückzuführen.  Ob  eine  Erhöhung  der  wirklichen 
Straffälligkeit  oder  eine  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Verletzten  vorwiegt,  klärt 
die  Statistik  nicht  auf  —  es  wäre  aber  falsch,  nur  die  erste  Möglichkeit  in  Er- 
wägung zu  ziehen. 

Dagegen  ließe  sich  einwenden,  daß  die  Zahl  der  Verurteilten  wegen  gefähr- 
licher Körperverletzung  ebenfalls  und  zwar  fast  doppelt  so  stark  (um  43%  gegen 
22%)  gestiegen  sei  und  daß  dieser  Umstand  einen  sicheren  Schluß  auf  die  Er- 
höhung der  wirklichen  Straffälligkeit  zulasse.  Auch  diese  Folgerung  trifft  nicht 
zu.  Zunächst  hängt  auch  bei  der  gefährlichen  Körperverletzung  in  einer  großen 
Zahl  der  Fälle  die  öffentliche  Anklage  tatsächlich,  wenn  auch  nicht  formell  von 
dem  Willen  des  Verletzten  ab.  Es  ist  nun  naheliegend,  daß  eine  steigende  Empfind- 
lichkeit gegen  Rechtsverletzungen  sich  in  umso  größerem  Grade  geltend  macht, 
je  empfindlicher  diese  Verletzungen  sind.  Außerdem  konmit  hier  die  Gesetzes- 
auslegung in  Betracht.  Es  liegt  die  weitere  Möglichkeit  vor,  daß  sich  infolge 
der  geänderten  Anschauungen  gegenüber  den  Angriffen  auf  die  körperliche  Un- 
versehrtheit, auch  die  Rechtsanwendung  nicht  gleichgiltig  verhielt  und  daß  sich 
allmählich  die  Grenze  zwischen  einfacher  und  gefährlicher  Körper^'erletzung  zu 
gunsten  der  zweiten  verrückte.  Diese  Möglichkeit  liegt  umso  näher,  als  sie  durch 
die  Tatsache  begünstigt  wird,  daß  die  einfache  K(">r  per  Verletzung  nur  auf  Antrag, 
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die  gefährliche  dagegen  ohne  solchen  verfolgt  wird,  anderseits  strafpolitische  Er- 
wägungen gegen  die  Beschränkung  durch  den  Antrag  sprechen. 

Endlich  läßt  sich  über  die  Tatsache  nicht  hinwegkommen,  daß  die  Ver- 
urteilungen wegen  schwerer  Körperverletzung  gesunken  sind.  Allerdings  mag  die 
moderne  Wundbehandlung  mit  ihren  Anteil  an  dieser  Tatsache  haben.  Es  ist 
aber  dem  gegenüber  zu  erwägen,  daß  die  Folgen  des  §  224  d.  St.  6.  ähnlich  jenen 
des  §  156  d.  öst.  St.  6.  sind,  daher  nicht  in  dem  Maße  mit  der  Wundbehandlung 
im  Zusammenhange  stehen,  als  etwa  die  schwere  Körperverletzung  der  §§  152  und 
155  d.  öst.  St.  G. 

So  fraglich  es  nach  dem  Ausgeführten  ist,  ob  die  bedeutende  Zimahme  der 
Verurteilungen  wegen  gefährlicher  Körperverletzungen  in  Deutschland  in  Wirk- 
lichkeit einer  ebensolchen  Zunahme  der  Roheit  in  der  Bevölkerung  entspricht, 
so  dürften  doch  die  Verurteilimgen  in  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  in  dem  Sinne 
ein  einigermaßen  zutreffendes  Bild  der  Straffälligkeit  geben,  als  die  Verurteilungs- 
ziffern bei  einer  verhältnismäßig  geringere  Beweisschwierigkeiten  ergebenden 
Straftat  sich  der  Wirklichkeit  nähern,  wenn  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Fälle  zur  gerichtlichen  Kenntnis  gelangt. 

Ich  muß  ferner  hervorheben,  daß  so  sehr  auch  die  Abhängigkeit  der  Verur- 
teilungsziffem  von  anderen  Ursachen  neben  jener  der  wirklichen  Straffälligkeit 
die  Verläßlichkeit  des  Bückschlusses  auf  diese  in  bezug  auf  die  zeitlichen  Unter- 
schiede herabsetzt,  dadurch  nicht  in  demselben  Maße  der  Schluß  auf  die  höhere 
örtliche  Belastung  gehindert  wird.  Auch  eine  scharfe  Reaktion  der  Bevölkerung 
im  Sinne  gesteigerter  Inanspruchnahme  des  Rechtschutzes  kann  bei  der  gefähr- 
lichen Körperverletzung  nicht  bewirken,  daß  in  einem  minder  belasteten  Bezirke 
erheblich  mehr  Verurteilungen  erfolgen,  als  in  einem  schwerer  belasteten. 

Schließlich  führe  ich  noch  die  Gregenüberstellung  der  Verurteilungen  und 
Freisprüche  nach  Handlungen  an. 


Deatsichland  (Jahrfünft- 

•rammen). 

Zahl  der  Handlungen 

1882— lHg6 

1887-1891 

1892-1896 

1897-1901 

Ver- 
urteilte 

Frei- 
gespro- 
chene 

Ver- 
urteilte 

Frei- 
gespro- 
chene 

Ver- 
urteilte 

Frei- 
gespro- 
chene 

Ver- 
urteilte 

Frei- 
gespro- 
chene 

Emf .  Körperverletzung 
Gefährl.  Körperverletz. 
Schwere  Körperverletz. 

88.711 

180.153 

2.743 

17.180 

25.675 
422 

107.335 

232.995 

2.251 

20.959 

36.081 

370 

1 

135.527 

311.352 

2.494 

28.822 

54.455 
426 

149.046 

378.523 

2.692 

33.363 

69.516 

467 

Was  nun  die  Straffälligkeit  in  Österreich  auf  dem  gleichen  Grebiete  an- 
belangt, so  ist  vorauszuschicken,  daß  die  Ziffern  mit  jenen  von  Deutschland 
infolge  der  Verschiedenheit  der  strafgesetzlichen  Bestimmungen  nicht  vergleichbar 
sind.  Die  leichte  Körperbeschädigimg  umfaßt  einen  Teil  der  Fälle  der  einfachen 
Körperverletzung  (der  andere  fällt  imter  den  Begriff  der  Beschimpfung  durch 
tätliche  Mißhandlung  nach  §  496  St.  G.)  und  die  Mehrzahl  der  Fälle  der  gefähr- 
lichen Körperverletzung.  Der  Rest  der  letzteren  sowie  die  Fälle  der  schweren 
Körperverletzung  sind  in  der  schweren  Körperbeschädigung  enthalten,  und 
soweit  sie  den  tödlichen  Erfolg  nach  sich  gezogen  haben,  decken  sie  sich  mit  dem 
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österreichischen  Totschlagsbegriff.  Die  nachstehenden  Daten  sind  teils  unmittel- 
bar der  amtlichen  Statistik  entnommen,  teils  von  mir  berechnet  und  seinerzeit 
in  meiner  Geschichte  des  österreichischen  Strcifrechtes  (Heft  II)  veröffentlicht 
worden. 


Zahl  dar 

Verurteilten 
wegen 

Tot- 
schlag 

?  «IS 

oqM  S 

ir 

•4  S 

Auf  10.000  Ziyilbewohner 

Auf  10.000  Strafmilndige 

Tot- 
schlag 

K(>rper- 
besch&digung 

Tot- 
schlag 

Körper- 
be60h4digung 

1881  .    . 

^  s 

2^ 

schwere 

leichte 

2300 

schwere 

leichte 

224 

4.183 

50.874 

011 

1-89 

0-16 

2-79 

3400 

1882.    . 

261 

4.595 

56.244 

011 

207 

25-24 

017 

3-04 

37-24 

1883.    . 

222 

4.332 

57.706 

0-09 

1-93 

25-71 

0-15 

2-84 

37-89 

1884.    . 

222 

4.467 

59.907 

009 

1-97 

26-47 

014 

2-91 

38-98 

1885.    . 

242 

4.732 

60.507 

010 

207 

26-56 

016 

3-07 

39-25 

1886.    . 

238 

4.787 

60.555 

010 

207 

26-20 

015 

306 

38-78 

1887  .    . 

243 

4.959 

61.447 

0-10 

213 

26-38 

0-15 

315 

38-90 

1888.    . 

276 

4.767 

62.948 

017 

203 

26-80 

0^17 

300 

39-60 

1880.    . 

195 

4547 

63.287 

008 

1-92 

26-69 

0-12 

2-84 

39-49 

1890.    . 

208 

4.462 

66.000 

009 

1-88 

27-83 

013 

2-78 

41-20 

1891  .    . 

228 

4.511 

63.709 

010 

1-88 

26-60 

0-14 

2-79 

39-40 

1892.   . 

221 

4.483 

61.535 

0-09 

1-86 

25-52 

0-14 

2-75 

37-77 

1893.    . 

259 

4.483 

64.958 

011 

1-84 

26-67 

0-16 

2-72 

39-49 

1894.    . 

230 

4.765 

67.167 

009 

1-94 

27-35 

0-14 

2-87 

40-50 

1896.   . 

250 

4.691 

68.585 

010 

1-89 

27-66 

0-15 

2-80 

40-96 

1896.    . 

213 

4.819 

73.564 

008 

1-92 

29-36 

0-13 

2-85 

43-46 

1897.    . 

222 

4.707 

72.479 

008 

1*85 

28-60 

013 

2-75 

42-34 

1898  .    . 

219 

5.084 

76.214 

008 

1-98 

3010 

0-13 

2-94 

44-06 

1899.    . 

260 

5.864 

76.880 

010 

2-26 

29-65 

0-15 

3-36 

43-94 

1900.   . 

262 

6.532 

81.165 

0-10 

213 

31-30 

0-15 

317 

46-50 

1901.    . 

237 

5.971 

86.344 

009 

2-28 

32-94 

0-13 

3-38 

48-95 

1902.   . 

228 

5.346 

84.328 

009 

202 

31-84 

013 

3-00 

47-29 

1903.   . 

207 

6.274 

87.659 

008 

1-97 

32-78 

0-12 

2-93 

48-68 

Was  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1881  anbelangt,  so  sind  die  Daten  in  bezug 
auf  die  Übertretung  der  leichten  Eörperbeschädigung  nur  von  1876  ab  verwert- 
bar, da  bis  dahin  eine  einigermaßen  verläßliche  Statistik  fehlte. 


Zahl  der  Verurteilten 


Totschlag 


1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


235 
251 
206 
232 
255 


Körperbesohädigong 


schwere 


4.732 
4.332 
4.094 
4.172 
4.056 


leichte 


Auf  10.000  Zivilbowohner 


Totschlag 


44.383 
44.362 
44.296 
47.020 
48.331 


011 
0-11 
009 
0-10 
0-11 


Schwere 

Körper- 

beschiidierung 


221 
201 
1-89 
1-91 

1-84 


Sowohl  beim  Totschlag  als  bei  der  schweren  Eörperbeschädigung  zeigen 
sich  regellose  Schwankungen,  die  auf  dauernde  Ursachen  nicht  zurückzuführen 
sind,  eine  die  Bevölkerungszunahme  übersteigende  Erhöhung  der  Verurteilungs- 
zahlen hat  nicht  stattgefunden.  Anders  steht  es  auf  dem  Gebiete  der  leichten 
Eörperbeschädigung,  indem  hier  die  Verurteilungsziffem  sowohl  der  Zahl  als 
dem  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  nach  mit  wenigen  Unterbrechungen  ge- 
stiegen sind. 
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Auch  hier  gibt  die  Statistik  keinen  Aufschluß  über  die  Ursachen  der  Stei- 
gerung, daher  ist  ein  Schluß  auf  die  gesteigerte  Straffälligkeit  der  Bevölkerung 
nicht  ohne  weiteres  zulässig  und  mit  Rücksicht  auf  die  entgegengesetzte  Bewegung 
bei  der  schweren  Beschädigung  gewagt.  Die  Auflösung  der  Vemrteilungsziffem 
auf  die  einzelnen  Eronländer  bestätigt  dies.  Eine  von  mir  vorgenommene  Berech- 
nung stellt  folgendes  Bild  dar: 


Zahl  der 

Verurteilt«!! 

(Fftnfjahrs- 

snininen) 


Wegen  TotMhlages  und  schwerer 
K&rperbesofa&di^ng: 


1876 

bia 

1880 


1881 

bis 

1885 


Niederösterr. 
Oberösterreich 
Salzburg    . 
Steiermark 
Kärnten    . 
Krain     .    . 
Küstenland 
Tirol  .   .    . 
Vorarlberg 
Böhmen    . 
Mähren  .    . 
Schlesien  . 
Galizien .    . 
Bukowina . 
Dalmatien. 


1.539 
846 
162 

2.076 
474 

1.728 

1.114 
716 
159 

2.322 

1.718 
409 

7.122 
928 

1.253 


1.682 

897 

142 

1.996 

600 

2.124 

860 

670 

159 

2.279 

1.791 

431 

7.639 

1.016 

1.207 


1886 

bis 

1890 


1891 

bis 

189Ö 


1896 

bis 

19ÜU 


Wegen  leichter  Körperbesohfidigung 


1876 

bis 

1880 


1881 

bis 

18h5 


1886 

bis 

1890 


2.014 

815 

160 

2.623 

587 

2.244 

956 

604 

96 

2.106 

1.781 

477 

8.034 

1.116 

1.116 


1.512 

765 

144 

2.789 

617 

1.923 

1.069 

687 

128 

2.369 

1.646 

655 

7.598 

1.017 

1.530 


1.488' 

813 

1981 

3.153 

437 

2.143 

1.012 

5901 

161 

2.472 

1.871 

7111 

9.499; 

1.206 

1.636 


16.156 
6.682 
1.629 

15.102 
4.208 
8.634 
4.818 
6.662 
523 

29.957 

20.000 
4.796 

98.916 
5.380 
6.027 


16.818 
7.457 
1.461 

17.494 
5.184 
9.560 
4.600 
5.221 
791 

31.974 

20.150 

5.708 

142.726 

8.746 

7.359 


18.827 
7.042 
1.182 

17.668 
5.774 
9.259 
6.522 
6.253 
825 

29.683 

18.093 

7.048 

166.367 

12.266 
8.326 


1891 
bis 
1895 


20.228 
7.829 
1.613 

17.052 
6.538 
9.093 
8.039 
5.584 
821 

29.849 

18.305 

7.365 

172.647 

13.195 
7.807 


1896 
bis 
19U0 


25.249 
8.377 
1.923 

18.510 
5.231 

10.760 
8.939 
6.901 
1.217 

33.201 

20.925 

9.271 

206.761 

14.417 
8.830 


Auf  10.000  Bewohner 
kamen  i  m  Jahres- 
dnrehschnitt  Ver- 
urteilte in 


Wegen  Totschlages  und  schwerer 
Körperbesohftd  igung 


1876 

bis 

1880 


1881 

bis 

188Ö 


1886 

bis 

1890 


1891 

bis 

1895 


1896 

bis 

1900 


Wegen  leichter  Körperbesohildigung 


1876 

bis 

1880 


1881 

bis 

1885 


1886 

bis 

1890 


1891 

bis 

1895 


1896 
bis 

1900 


Niederösterreich 
Oberöeterreich 
Salzburg  .   .   . 
Steiermark  .    . 
Kärnten  .   .   . 
Krain    .... 
Küstenland  .   . 
Tirol  u.  Vorarlberg 
Böhmen   .   •   . 
Mähren     .   .    . 
Schlesien  .    .    . 
Galizien    .    .    . 
Bukowina     .    . 
Dalmatien    .    . 
Österreich    .   . 


1-38 
2-25 
203 
3-48 
2-76 
7-26 
3-56 
1-96 
0-85 
1-62 
1-47 
2-45 
3-29 
5-35 
2-08 


1*39 
2-36 
1-72 
3-25 
3-42 
8-74 
2*62 
1-82 
0-80 
1-65 
1-50 
2-50 
3*42 
4-91 
208 


1-56 
210 

1-87 

413 

3*28 

900 

2-79 

1-301 

0-72 

1-60 

1-60 

2-49 

3-61 

4-31 

210 


110 
1-92 
1-64 
4-29 
2-86 
7-67 
3-06 
1-54 
0-80 
1-42 
1-77 
2-23 
3-04 
6-64 
1-98 


100 
1-98 
2-14 
4-70 
2-38 
8-42 
2-78 
1-68 
0-80 
1-56 
217 
2-63 
3-38 
6-35 
212 


14-49 
17-83 
20-41 
25-33 
24-52 
36-32 
15-41 
13-56 
10-97 
18-88 
17-29 
34-06 
19-15 
25-77 
21-10 


13-98 
19-56 
17-70 
28-56 
29-60 
39-36 
1406 
13-23 
11-35 
18-60 
19-91 
46-81 
29-47 
29-98 
25-34 


14-56 
18-15 
13-86 
27-88 
32-27 
3717 
1908 
13-24 
10-27 
16-25 
23-70 
51-60 
38-44 
32-19 
26-79 


14-72 
19-71 
18-41 
26-28 
30-64 
36-29 
2300 
13-83 
10-09 
18-81 
23-75 
5108 
39-56 
28-79 
26-77 


16-97 
20-49 
20-87 
27-61 
28-49 
42-31 
24-59 
17-14 
10-81 
17-46 
28-29 
67-31 
40-40 
30-78 
29-75 


Es  zeigt  sich  nicht  nur  eine  verschipdenartige  Belastung  der  einzelnen 
Kronländer,  sondern  auch  eine  sehr  verschiedene  Entwicklung  im  Laufe  der 
5  Jahrfünfte.  So  hat  beispielsweise  in  Böhmen  und  Mähren  keine  Erhöhung  der 
Verurteilungsverhältnisse  stattgefunden;  dagegen  war  sie  in  Galizien  und  Buko- 
wina außerordentlich  hoch. 
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Trennt  man  Westösterreich  und  Ostößterreich,  so  ergibt  ein  Vergleich  der 
um  die  beiden  Volkszählungsjahre  1890  imd  1900  liegenden  je  drei  Jahre  folgende 
Verhältnisse : 


Auf  10.000  Zivilbewobner  fielen  Verurteilte  im 
Jahresdurchschnitte 


Totschlag 


Kurperbeschftdiguag 


8ch  were 


188»-1891  I  ^^tösterreich 
1899-1901  }  Westösterreich 


Absolute  Zahlen: 


1QOO     lOAi   /  WeBtösterreich 
18»W— IWl   ^  Ostosterreich  . 


0-08 
012 
007 
013 


133 
119 


1-60 
2-46 
1-81 
308 


3.153 
2.636 


leichte 


Zusammen 


15-29 
ölOo 
18-92 
56-80 


32.851 
48.611 


16-97 
53-62 

20-80 
6001 


36.137 
51.366 


Ich  habe  für  das  zweite  Jahrdritt  die  absoluten  Zahlen  beigesetzt,  um 
damit  zu  beleuchten,  welchen  Einfluß  sie  naturgemäß  auf  die  Summen  für  den 
Gesamtstaat  haben  müssen.  Dabei  hatte  Westösterreich  17-36  und  Ostösterreich 
8-55  Millionen  Zivileinwohner.  Das  zweite  Jahrdritt  ist  insofern  nicht  günstig 
gewählt,  als  damals  in  vielen  Teilen  des  Reiches  Unruhen  waren,  die  begreif- 
licherweise eine  Steigerung  der  Straftaten  gegen  Leib  und  Leben  nach  sich  zogen. 

Ich  habe  absichtlich  Straftaten  der  öffenthchen  Anklage  vorangestellt, 
bei  denen  die  Verletzten  häufig  durch  das  ihnen  widerfahrene,  wenn  auch  mit- 
verschuldete körperliche  Ungemach  aufgebracht  sind,  und  außerdem  die  Beweis- 
lage nicht  allzu  schwierig  ist. 

Schon  bei  den  vorsätzlichen  Straftaten  gegen  das  Vermögen  steht  die 
Sachlage  weit  ungünstiger.  Beim  Diebstahle  verzichtet  eine  ganz  unberechen- 
bar große  Zahl  von  Beschädigten  auf  die  Anzeige,  sei  es,  daß  sie  keine  genügenden 
Anhaltspunkte  gegen  einen  bestinmiten  Täter  haben,  oder  daß  ihnen  die  Sache 
zu  imbedeutend  scheint  oder  sie  die  Laufereien  bei  (Jericht  scheuen.  Aber  auch 
von  den  angezeigten  Fällen  endet  ein  großer  Teil  mit  Einstellung  des  Verfahrens 
mangels  Feststellbarkeit  des  Täters.  Nach  einer  französischen  Berechnung  machen 
diese  Fälle  über  die  Hälfte  der  angezeigten  aus.  Ähnlich  steht  es  mit  der  Sach- 
beschädigung, während  beim  Betrug  die  Schwierigkeit  der  Tatbestands- 
feststellung in  Betracht  kommt  und  nur  die  Veruntreuung  verhältnismäßig 
wenig  Schwierigkeit  bereitet. 

Ich  führe  aiis  der  deutschen  Statistik  die  wesentlichen  Zahlen  neben- 
stehend an. 

Wenn  sich  in  den  2  Jahrzehnten  sowohl  die  Neigimg  der  Bevölkerung  zu 
Strafanzeigen  als  der  durchschnittliche  Erfolg  derselben  gleich  geblieben  ist, 
so  kann  auf  ein  Sinken  der  Straffälligkeit  beim  Diebstahle  gegenüber  einem 
Ansteigen  bei  der  Unterschlagung,  beim  Betrug  und  der  Sachbeschädigung  ge- 
schlossen werden.  Die  erwähnte  Voraussetzung  müßte  aber  zutreffen.  In  bezug 
auf  die  französische  Statistik  wurde  in  den  letzten  Jahren  behauptet,  daß  das 
Sinken  der  Anklage-  und  Verurteilungsziffern  auf  ein  Versagen  der  Strafrechts- 
pflege und  ein  infolge  dieses  Umstandes  eingetretenes  passives  Verhalten  der 
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Bevölkerung    zurückzuführen   sei.     In   Deutschland   ist  dies    zweifellos   nicht 
der  Fall. 

Unter  gar  keinen  Umständen  ist  jedoch  etwa  der  Schluß  zulässig,  daß  sich 
bei  der  Bevölkerung  die  Neigung  zum  Diebstahl  einerseits  und  Betrug  anderseits 
•wie  ungefähr  26:6  verhalte.  Ein  solcher  Schluß  hätte  zur  Voraussetzung,  daß 
sich  beim  Diebstahl  imd  Betrug  die  Verurteilungszahlen  zur  wirklichen  Straf- 
fälligkeit im  gleichen  Verhältnis  befinden,  welche  Voraussetzung  zweifellos  nicht 
zutrifft.  Wenn  beispielsweise  beim  Diebstahl  die  Hälfte,  beim  Betrug  zwei  Drittel 
der  wirklichen  Fälle  mit  Verurteilung  enden  würden,  so  wäre  das  Verhältnis  in 
Wirklichkeit  52:9  oder  26:4-5.  Wie  sich  die  Verurteilungen  zur  Wirklichkeit 
verhalten,  wird  man  aber,  wie  bereits  hervorgehoben,  niemals  ergründen,  mit 
anderen  Worten,  die  Verurteilungsziffern  und  ihre  Verhältnisse  zur 
Größe  der  Bevölkerung  sind  in  Beziehung  auf  die  Straffälligkeit 
keine  gleichwertigen  Größen.  Wenn  man  sie  daher  zusammenzählt,  be- 
kommt man  zwar. die  richtige  Zahl  der  Verurteilungen  beispielsweise  auf  dem 
Gebiete  der  gewinnsüchtigen  Straftaten  gegen  das  Vermögen,  der  Rückschluß 
auf  eine  sogenannte  Gesamtstraffälligkeit  würde  aber  noch  weitaus  mathematisch 
und  logisch  anfechtbarer,  als  es  bereits  jener  von  den  Verurteilungsziffem  der 
einzelnen  Straftaten  auf  die  Straffälligkeit  wegen  dieser  war.  Es  wäre  dies  gerade 
so  als  wenn  man  5  Meterzentner  verschiedener  Kohle  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Heizwert  addieren  würde. 


Deutschland.  Jahresdurchschnitt  der  Verurteilten 


1882-1891 


Zahl 


lb'92— 1901 


auf 
lO.üüO 
Straf- 
mündige 


Einfacher  Diebstahl 

Einfacher  piebstahl  in  wiederholtem  Rückfall 

Schwerer  Diebstahl 

Schwerer  Diebstahl  in  wiederholtem  Rückfall 

Unterschlagung 

Raub,  räuberische  Erpressung 

Erpressung 

Einfache  Hehlerei 

Erschwerte  Hehlerei 

Betrug 

Betrug  in  wiederholtem  Rückfall 

Sachbeschädigung 

Brandstiftung 

Jagd-  und  Fischereivergehen 


71.650 

11.329 

7.747 

2.616 

16.164 

414 

473 

7.289 

239 

13.260 

1.347 

12.680 

638 

6.906 


21-9 
3-5 
2-4 
0-77 
4-6 
013 
014 
22 
007 
41 
0-41 
3-9 
016 
21 


Zahl 


auf 
lU.OOÜ 
Straf- 
mündige 


72.086 

12.149 

9.463 

2.766 

19.286 

452 

614 

7.505 

'247 

19.908 

2.838 

17.309 

499 

6.166 


19-6 
3-3 
2-6 
0-75 
5-2 
012 
0-17 
20 
006 
5-4 
0-77 
4-7 
014 
1-7 


Zur  Vergleichung  führe  ich  auch  die  österreichischen  Zahlen  an,  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  sie  in  bezug  auf  die  Abnahme  der  Diebstahlsverurteilungen 
und  die  Zunahme  jener  wegen  Betruges  mit  den  deutschen  übereinstimmen  — 
wobei  übrigens  ausdrücklich  hervorzuheben  ist,  daß  sich  die  Tatbestände  nicht 
vollständig  decken,  im  österreichischen  Rechte  der  Diebstahl  insbesondere  die 
Wilderei  und  den  Fischfrevel,  das  Verbrechen  des  Betruges,  die  falsche  Aussage, 
Urkundenfälschung  und  den  betrügerischen  Bankerott  enthält. 
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III. 

Ich  gehe  nun  zu  anderen  Gruppen  von  Straftaten  über,  bei  welchen  in  der 
Regel  der  Fälle  ein  Privatinteresse  fehlt,  oder  mindestens  in  den  Hintergrund 
tritt.  Hier  herrschen  die  schroffsten  Gegensätze. 

Es  ist  naheliegend,  daß  bei  tätlichen  Widersetzungen  gegen  obrig- 
keitliche Organe  die  Mehrzahl  der  Fälle  zur  Anzeige  und  zur  Verurteilung  gelangt. 
Der  Täter  ist  in  solchen  Fällen  eben  regelmäßig  bei  der  Hand  und  es  kann  sich 
meist  nur  darum  handeln,  welcher  Gesetzesstelle  sein  Vorgehen  zu  udterstellen 
oder  ob  die  häufige  Einrede  der  Volltrunkenheit  stichhältig  ist.  Wesentlich  anders 
stallt  sich  die  Sachlage  bei  allen  Massenausschreitungen,  so  beispielsweise  bei 
dem  ziemlich  häufigen  Tatbestande  des  Auflaufes.  Hier  werden  von  Hunderten, 
die  sich  der  gleichen  Straftat  schuldig  machten,  einige  wenige  ergriffen  und  ver- 
folgt. Die  Statistik  muß  daher  bei  diesen  Tatbeständen  den  Dienst  vollständig 
versagen  und  es  wäre  ein  bedeutender  Irrtimi  etwa  aus  der  Zahl  der  Verurtei- 
lungen der  ersten  gegenüber  jenen  der  zweiten  Art  einen  Rückschluß  auf  die 
geringere  Straffälligkeit  in  dieser  Richtung  zu  ziehen.  Ich  führe  hier  nur  die 
österreichischen  Ziffern  an,  wozu  ich  bemerke,  daß  die  Beamtenbeleidigung 
sowohl  die  tätlichen  als  die  wörtlichen  Beleidigungen  umfaßt,  sofeme  sie  nicht 
das  Verbrechen  der  öffentlichen  Gewalttätigkeit  begründen. 


Zahl  d«r  VerorteUtea  wegen 

1881-1885 

1886-1890  1891-1895 

189e-19üü 

1900 

1901 

1902 

1903 

Gewalttatig-  Zahl    .     .    . 

1.537-8 

1.756-4 

2.091-6 

2.660-4 

3.106 

3.157 

3.044 

3.142 

keiten  gegen  auf  10.000 

1 

obrigkeitl.       Zivilbew.   . 

1    0-67 

0-74 

0-85 

1-03 

1-20 

1-20 

115 

1-17 

Personen     auf  10.000 

(§  81  St..G.)     Strafmünd. 

:   100 

MO 

1-27 

1-54 

1-78 

1-79 

1-71 

1-75 

/Zahl     .    .    . 

;    2110 

2230 

303-2 

519-4 

496 

373 

518 

240 

Auflauf       auf  10.000     , 

(§  279  u.  f.      Zivilbew.   .  1 

009 

0-10 

011 

019 

0-19 

014 

0-20 

009 

St.-G.)        auf  10.000     1 

Strafmünd. ' 

013 

014 

017 

0-30 

0-28 

0-21 

0-29 

013 

Zahl     .    .    . 

:i3.559-7 

14.087-4 

14.382016.152-6 

17.029 

17.612 

16.226 

15.963 

Beleidigung   auf  10.000 

von  Beamten     Zivilbew.   . 

603 

600 

5-90 

6-26 

6-57 

6-72 

613 

6-00 

(§312  St. -G.)  auf  10.000 

Strafmünd. 

1 

8-90 

8-88 

8-74 

9-29 

9-76 

9-98 

910 

8-86 

• 

Um  gleich  hier  einem  allfälligen  Einwände  zu  begegnen,  bemerke  ich,  daß 
seit  1902  auch  die  von  einem  Verurteilten  neben  einer  Haupttat  verübten  Neben- 
taten statistisch  gezählt  werden,  und  daß  die  Verurteilungen  wegen  solcher  in 
den  Jahren  1902  und  1903  bei  der  öffentüchen  Grewalttätigkeit  254  und  218, 
beim  Auflauf  283  und  210,  bei  der  Wachebeleidigung  3.523  und  3.766  ausmachten. 
Es  wird  dadurch  das  Vorerwähnte  in  keiner  Weise  in  Frage  gestellt.  Die  Polizei 
könnte  bei  einer  einzigen  Gelegenheit  die  ganze  Statistik  des  Auflaufes  über  den 
Haufen  werfen,  womit  ich  natürlich  nicht  sagen  will,  daß  sie  es  zu  diesem  Behufe 
auch  wirklich  tun  soll. 

Es  gibt  eine  Reihe  von  Tatbeständen  der  sogenannten  kleinen  Straffällig- 
keit, bei  denen  die  Abhängigkeit  der  statistischen  Ziffern  von  dem  polizeilichen 
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Einschreiten  (zum  Teile  verbunden  mit  einer  Verschärfung  der  Gesetzgebung) 
noch  schroffer  zum  Ausdruck  kommt. 

Dazu  gehören  in  jenen  Staaten,  in  denen  mit  Trunkenheitsgesetzen  die 
Mißbilligung  der  Trunkenheit  äußerlich  an  den  Tag  gelegt  wird,  die  Zahlen  der 
wegen  Trunkenheit  Bestraften.  Die  englische  Statistik  zählt  zunächst  die 
Abgeurteilten  mit  Einschluß  der  Freigesprochenen. 


Jahresdarcbschnitt 
der  Abgearteilten  in 
England  und  Wales 

1857 

bis 

1861 

1862 
bis 
1866 

1867 

bis 

1871 

1872 

bis 

1876 

1877 

bis 

1881 

1883 

bis 

1886 

1887 

bis 

1891 

1892 

bis 

18% 

1897 

bis 
19.11 

Trunkenheit .    . 

84.358 

99.880 

121.669 

185.862 

184.099 

186.847 

176.101 

175.628 

204.940 

Zulassung    der 
Trunkenheit    . 

V 

2.074 

1.505 

1.226 

1.285 

1.388 

Ungesetzlicher 
Getränkeverk. 
Andere  Über- 

1^11.956 

11.864 

12.270 

13.644 

2.037 

1.689 

1.387 

888 

737 

tretungen 
dieser  Art  .   . 

11.068 

10.958 

11.173 

8.649 

7.067 

Zusammen 

96.314 

111.744 

133.939 

199.506 

199.228 

199.999 

189.886 

186.450 

214.132 

Ich  füge  bei,  daß  im  Jahre  1902  wegen  Trunkenheit  209.908  Personen 
abgeurteilt,  davon  189.597  verurteilt  wurden,  wegen  Zulassung  von  Trunkenheit 
von  1679  Abgeurteilten  1027,  wegen  ungesetzlichen  Getränkeverkaufes  von  936 
Abgeurteilten  294,  wegen  sonstigen  Übertretungen  der  Trunkenheitsgesetze  von 
8.138  Abgeurteilten  6.308  verurteilt  wurden.  Ich  habe  schon  seinerzeit  (Die  Straf- 
verfolgung nach  den  Bestimmungen  der  englischen  und  französischen  Trunken- 
heitsgesetze, Oerichtssaal  56)  nachgewiesen,  daß  diese  Ziffern  ebensowenig  ein 
Bild  des  tatsächlichen  Standes  der  Trunkenheit  in  England  und  Wales  geben, 
als  die  verhängten  Strafen  irgend  einen  Einfluß  auf  diesen  hatten.  Die  Polizei 
könnte  ebensogut  die  dreifache  oder  eine  noch  höhere  Zahl  von  Abgeurteilten 
in  die  Statistik  bringen.  Bezeichnend  ist  der  Einfluß  der  Verschärfung  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  in  den  Jahren  1871  imd  1872,  der  sofort  ein  schärferes 
Einschreiten  zur  Folge  hatte,  das  aber  bald  wieder  nachließ.  Warum  in  dem 
letzten  Jahrfünft  wieder  mehr  Trunkene  beanständet  wurden,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Zu  erwähnen  ist,  daß  die  Aburteilungen  nach  den  Trunkenheitsgesetzen 
in  England  und  Wales  mehr  als  ^/^  aller  Aburteilungen  ausmachen  und  daher 
das  statistische  Gesamtbild  wesentlich  beeinflussen. 

In  Osterreich  liefert  das  galizische  Trunkenheitsgesetz  ein  ähnliches 
statistisches  Bild.  In  den  Jahrfünften  1881  bis  1900  wurden  im  Jahresdurch- 
schnitte 23.645,  25.259,  21.315  und  18.793,  in  den  3  folgenden  Jahren  17.765, 
15.589  und  14.545  Personen  verurteilt,  von  welchen  die  Mehrzahl  auf  die  soge- 
nannte ärgemiserregende  Trunkenheit  fallen.  Wenn  man  erwägt,  daß  in  Galizien 
und  Bukowina  rund  20.000  reine  Branntweinschänken  bestehen,  so  kann  man 
sich  einen  Begriff  davon  machen,  in  welchem  Verhältnisse  die  Verurteilungen 
zur  wirklichen  Straffälligkeit  stehen,  und  daß  die  Abnahme  der  Verurteilungen 
gar  keinen  Maßstab  für  eine  Abnahme  der  Trunkenheit  abgibt.  Wären  die  Ver- 
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urteilungen  nur  einigermaßen  ein  Gradmesser  der  Straffälligkeit,  dann  hätte 
die  Mehrzahl  der  Schnapsschenken  längst  zugrunde  gehen  müssen. 

Ähnliche  Erscheinungen  lassen  sich  an  anderen  Tatbeständen  zeigen,  wie 
beispielsweise  an  jenen  der  österr^chischen  Landstreichergesetze  (auf  die  ich 
noch  zurückkommen  werde),  an  den  Bestimmungen  gegen  Gefährdung  der  körper- 
lichen Sicherheit  oder  zum  Schutze  gegen  Feuersgefahr  u.  dgl.,  ganz  abgesehen 
von  den  Verurteilungen  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht,  aus  denen  gewiß  niemand 
einen  Rückschluß  auf  den  Umfang  der  Prostitution  oder  ihrer  Ausschreitungen 
ziehen  wird.  ..-- 

Ich  habe  bereits  den  Einfluß  gestreift,  den  Beweisschwierigkeiten  bei 
einzelnen  Tatbeständen  ausüben,  so  daß  aus  ihnen  ein  bedeutendes  Mißverhältnis 
zwischen  Verurteilungsziffem  und  wirklicher  Straffälligkeit  erwächst.  Einer 
der  lehrreichsten  Tatbestände  in  dieser  Richtung  ist  die  falsche  gerichtliche 
Aussage.  Aus  der  österreichischen  Statistik  sind  die  Verurteilungsziffem  nicht* 
zu  entnehmen,  da  sie  in  jenen  wegen  Betruges  enthalten  sind.  Jeder  erfahrene 
Kriminalist  wird  jedoch  nicht  einen  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  daß 
die  gesamten  Verurteilungen  wegen  Verbrechens  des  Betruges  (3.732  im  Jahre 
1903)  nur  einen  sehr  geringen  Bruchteil  der  in  einem  Jahre  abgelegten  falschen 
Aussagen  darstellen  würden.  Im  übrigen  lehrt  ja  die  Erfahrung  der  Staatsanwalt- 
schaften, daß  selbst  von  den  angezeigten  Fällen  nur  ein  verschwindender  Bruchteil 
zur  Anklage  kommt,  da  ebenso  wie  im  vorausgegangenen  Verfahren  die  Frage 
von  neuem  auftaucht,  welchem  von  den  widersprechend  Aussagenden  der  höhere 
Glauben  beizumessen  sei,  und  außerdem  die  Einrede  des  Irrtums  und  guten 
Glaubens  häuf  ig  schwer  widerlegbar  ist.  In  Deutschland,  wo  nur  die  beeidete 
falsche  Aussage  unter  Strafe  gestellt  ist,  gibt  die  in  jüngster  Zeit  sehr  ausführ- 
lich gestaltete  Statistik  einen  guten  Einblick  über  die  Größe  des  Abfalles  nach 
Anklage,  also  nach  erfolgter  Ausscheidung  der  von  vornherein  aussichtslosen 
Fälle  im  Wege  der  Einstellung. 

Die  Zahl  der  Freisprechungen  übersteigt  in  einzelnen  Fällen  jene  der  Ver- 
urteilungen. Ich  bin  natürlich  weit  entfernt  davon  zu  behaupten,  daß  in  jedem 
Anklagefalle  die  Schuld  zweifellos  gewesen  sein  müßte,  aber  nach  meinen  Erfahrun- 
gen bilden  die  Fälle  des  einfachen  non  liquet  weitaus  die  Mehrzahl,  außerdem 
pflegt  die  Sache,  wie  schon  erwähnt,  häufig  so  zu  liegen,  daß  entweder  dei:  eine 
oder  der  andere  Teil  falsch  ausgesagt  hat  und  man  es  eben  keinem  von  beiden  be- 
weisen kann. 

Ähnliche  Schwierigkeiten  bestehen  bei  anderen  Tatbeständen,  so  bei  der 
Fruchtabtreibung,  verschiedenen  Unzuchtsverbrechen  u.  dgL  m. 

Dazu  kommen  nun  —  wie  dies  übrigens  schon  bei  den  deutschen  Frei- 
sprüchen in  den  Fällen  des  Meineides  der  Fall  sein  dürfte  —  die  ungerechtfertigten 
Freisprüche  der  Geschworenengerichte.  Über  den  Umfang  und  die  Ur- 
sachen derselben  verweise  ich  auf  meine  Darstellung  in  einer  Abhandlung  „Ge- 
schworene oder  Schöffen"  (bei  Mittermaier  Schwurgerichte  und  Schöffengerichte 
IV,).  Wenn  in  Österreich  beispielweise  in  den  beiden  Jahren  1902  und  1903  von  243 
wegen  Kindesmordes  Abgeurteilten  nur  136  dieserTat  wegen  verurteilt,  86  gänzlich 
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Handlun^n 


Pftraouen 


Er]f**hni8  der  Im  Jahr«  1904  erfolfft«n  Abarteilungun 
w**v;en  Verletzung^  der  Eideapflicht 


abg«»-  '     Ter-     |  freige-  I    abgu- 
orteilt ,   ortailt  '  sproch.  i  art<Mlt 


arttfilc    üproch. 


Meineid  der  Partei 

Meineid  der  Partei  mit  rechtzeitigem  Wider- 
ruf   

Meineid  von  Zeugen  and  Sachverständigen 

Meineid  von  Zeugen  mr  Vermeidmig  der 
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Statt 
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42 
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6 
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5 
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freigesprochen,  die  übrigen  zumeist  nur  wegen  einer  geringfügigen  Übertretung 
verurteilt  wurden,  so  tragt  dieser  Umstand  gewiß  sehr  erheblich  dazu  bei,  Rück- 
schlüsse aus  der  Zahl  der  Verurteilungen  auf  die  Häufigkeit  des  Kindesmordes 
noch  zweifelhafter  zu  machen,  als  dies  ohnehin  der  Fall  ist.  Noch  erheblicher  ist 
die  negative  ^i^kung  der  Neigung  der  (Jeschworenen  trotz  unzweifelhafter 
Schuldbeweise  freizusprechen  —  die  Verringerung  der  Anklagen,  die  insbesondere 
in  Frankreich  im  Wege  der  sogenannten  Korrektionalisierung  die  Zahl  der  vor 
den  Geschworenengerichten  Angeklagten  von  1831/1835  auf  1876^1880  bei  den 
Männern  von  6.254  auf  3.682  um  ^l^o.  b«i  den  Weibern  von  1.212  auf  692  um  43^0 
sinken  Keß.  Im  Jahrfünft  1895/1900  betrug  die  Zahl  sämtlicher  Angeklagten 
beiderlei  Geschlechtes  nur  mehr  3.400,  von  welchen  noch  1.072  oder  31'5^o  frei- 
gesprochen wurden.  In  England  wurde  im  Wege  der  (Jesetzgebung  die  Zuständig- 
keit der  Greschworenengerichte  inmier  mehr  herabgedrückt,  auch  dort  sind  die 
Freispruchsanteile  sehr  groß,  insbesondere  bei  den  Straftaten  gegen  Leib  und 
Leben  und  gegen  die  Sittlichkeit. 

Über  die  Verhältnisse  in  Österreich  gibt  folgende  Zusammenstellung  Auf- 
schluß, wobei  ich  die  Anteile  für  bestimmte  Ländergebiete  besonders  bereihn^t 
habe. 
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Wenn  nun  auch  dem  Umstände  Bechnimg  getragen  wird,  daß  bei  Erhebung 
der  Anklage  nicht  überall  von  denselben  Gesichtspunkten  ausgegangen  werden 
mag,  so  sind  doch  die  Unterschiede  zwischen  den  Freispruchsverhältnissen  bei 
Gerichtshöfen  und  Geschworenengerichten  so  auffällig,  es  ist  außerdem  angesichts 
der  Haltung  der  Geschworenen  eine  gewisse  Vorsicht  bei  Erhebung  der  Anklagen 
so  naheliegend,  daß  über  die  Bedenklichkeit  eines  großen  Teiles  der  Geschworenen- 
freisprüche  auch  statistisch  kein  Zweifel  sein  kann.  Die  Erfahrung  ergänzt  dieses 
statistische  Bild. 

Bei  Straftaten  von  geringerer  Häufigkeit,  wie  beispielsweise  beim  Morde 
fällt  nun  das  Freispruchsverhältnis  sehr  bedeutend  in  die  Wagschale,  wenn  die 
Statistik  verschiedener,  wenngleich  unter  der  Herrschaft  desselben  Gesetzes  stehen- 
der Länder  verglichen  wird  —  ¥de  beispielsweise  von  West-  und  Ostösterreich. 

Auf  welche  Irrwege  die  Nichtberücksichtigung  des  Strafverfahrens  leiten 
kann,  zeigt  die  am  Festlande  hartnäckig  festgehaltene  Meinung,  daß  sich  einzig 
und  allein  in  England  dank  der  dortigen  umfassenden  Vorkehrungen  die  Straf- 
fälligkeit der  Jugendlichen  gemindert  habe.  Die  betreffenden  Statistiker  oder 
NichtStatistiker  haben  einfach  übersehen,  daß  die  in  Besserungsanstalten  ab- 
gegebenen zu  den  Verurteilten  zuzurechnen  waren.  Schon  die  englische  Statistik 
des  Jahres  1894  hat  auf  diesen  Irrttun  hingewiesen  —  der  im  übrigen  umso  auf- 
fälliger war,  als  es  doch  naheliegend  ist,  daß  die  Straffälligkeit  sich  dadurch 
nicht  verringert,  daß  man  straffällig  gewordene  Jugendliche  zu  keiner  Strafe, 
sondern  zur  Abgabe  in  eine  Besserimgsanstalt  verurteilt  oder  wegen  Gering- 
fügigkeit freispricht  (ich  verweise  in  bezug  auf  die  Einzelheiten  auf  meine  Straf- 
fälligkeit der  Jugendlichen  S.  32).  Darin  liegt  eine  Verbesserung  der  Ziffern, 
aber  nicht  eine  solche  der  Wirklichkeit. 

Ich  führe  an  diesem  Orte  nur  nachstehende  Daten  aus  der  englischen 
Statistik  an,  welche  geeignet  sein  könnten  kontinentale  Optimisten  zu  ernüchtern. 


'  Euirlandnnd  Wales. 

1 

1861 

1866 

1871 

1878 

1881 

1886 

1891 

1896 

1901 

Zahl  der  Ab- 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

geurteilten 

1865 

187Ü 

1875 

1880 

1886 

1890 

1895 

1900 

1905 

Indict  able  of f en- 

ces: 

• 

Geschwomen- 

gericht.    .    .    . 

19.653 

18.961 

15.148 

15.828 

14.460 

12.945 

11.916 

10.964 

11.711 

Auf  10.000  der 

Bevölkerung  . 

9-52 

8-63 

6-47 

6-32 

5-43 

4-6(> 

4-00 

3-47 

3-50 

Stimmar- 

. 

verfahren.   .    . 

39.741 

40.422 

37.232 

39.669 

45.682 

43.759 

43.454 

40.648 

46.767 

Auf  10.000  der 

Bevölkerung  . 

19-26 

18-41 

15-90 

15-84 

1715 

15-55 

14-60 

12-89 

1401 

Non    indictable 

offences   .   .   . 

370.034 

439.810 

532.308 

591.875 

629.343 

609.869 

634.120 

718.321 

737.947 

Auf  10.000  der 

Bevölkerung  . 

179-40 

200-38 

227-39 

236-43 

236-35 

216-75 

21307 

227-91 

22108 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  alle  verhandelten  oder  zur  Verhandlung 
verwiesenen  Personen.  Über  das  Ergebnis  des  Verfahrens  klärt  folgende  "Über- 
sicht auf. 

Statisüsohe  Monat^chrift.  1907.  26 
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England  und  Wales.   Ergebnis  des  Verfahrens 


Zahl  der  Personen 


1808 


1902 


Auf  1Ü.U0U  der 
Abgeurteilten 


1893 


1902 


Nicht  Terhandelt 

Freigesprochen 

In  Industrial  Schools  abgegeben  .  .  . 
Abgeurteilt:    Todesstrafe 

Zuchthaus 

Gefängnis 

Trinkeranstalt 

Reformatory 

Körperliche  Züchtigung. 

Geldstrafe 

Bürgschaft 

Not  sentenced     .... 

Anders  erledigt    .... 

Zusammen 

Gesamtsumme 


4.488 

117.778 

3.180 

28 

960 

72.968 

— 
1J245 

3.062 

422.369 

14.092 

21.279 

218 

536.221 

661.667 


9.382 

93.463 

4.060 

33 

1.097 

80.907 

279 

1.194 

2.843 

540.106 

15.102 

37.407 

1.806 

680.776 

787.681 


67-8 
1.7800 

480 
0-4 

14-5 
1.102-7 

18-8 

46-2 

6.383-4 

212-9 

321-6 

3-3 

8.1040 

10.000 


1191 

1.186-51 

51-5 

0-4 

13-9 

1.0271 

3-5 

151 
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6.856-9 

191-7 

474-9 

22-9 

8.642-8 

10.000 


Unter  anderem  zeigt  sicli,  daß  in  England  die  Neigung,  in  Besserungs- 
anstalten abzugeben  keineswegs  zunimmt  (die  Abgabe  in  Industiial  Schools 
betrifft  vorwiegend  Kinder,  die  in  Osterreich  gar  nicht  verantwortlich  sind). 
Ebenso  ergibt  sich  im  Verhältnisse  zur  Gesamtzahl  der  Fälle  eine  Abnahme  der 
Bürgschaften  bei  gleichzeitiger  Zunahme  der  nach  Section  16  des  Sum.  Conv. 
Act  erfolgten  unbedingten  Entlassung  ohne  Urteil.  In  England  macht  man 
also  eine  den  Bestrebungen  kontinentaler  Theoretiker  entgegengesetzte  Beweguüng. 
Das  hindert  nicht,  daß  sich  die  Theorie  auf  En^and  zugunsten  der  bedingten 
Verurteilung  beruft. 

Über  das  Anwachsen  der  Aburteilungen  wegen  Non  indictable  otfences 
sagt  die  amtUche  Statistik  für  das  Jahr  1901  „an  increase  due  to  the  multiplication 
of  offences  under  Statutes  and  bjlaws,  and  to  greater  activity  in  enforcing 
the  law." 

Wie  wenig  aus  der  französischen  Statistik  ein  Rückschluß  auf  ein  wirk- 
liches Sinken  der  Straffälligkeit  zu  ziehen  ist,  geht  aus  folgenden  Daten  hervor 
(die  ich  seinerzeit  „Statistik  der  bedingten  Verurteilung"  Grerichtssaal  B.  62 
zusammenstellte). 


1                    Frankreich.  Jahresdurchschnitte 

1881—1885 

1886—1890 

1891—1895 

189&-1900 

1 

1.  Neuanfall  ron  Straffallen 

1 
419.196 

450.844 

516.520 

509.533 

Einstellung:  mangels  Tatbestand 

wegen  imbdcaxmten  Täters .    . 

105.714 
64.112 

112.897 
77.107 

130.369 
89.106 

131.167 
92.064 

mangels  Beweises 

7.620 

7.402 

7.126 

7.525 

w^^en  Geringfügigkeit .    ^  .    . 
aus  anderen  Gründen  .... 

23.796 
24.438 

29.713 
23.228 

36.294 
24.849 

39.906 
23.732 

Zusammen  .... 

225.680 

250.347 

287.744 

294.394 

Abgeurteilte  Straf  fälle:  Schwurgericht    .    . 

Gerichtshof.   .    .    . 

.    3.342 
180.806 

3.095 
190.308 

2.860 
201.338 

2.448 
179.869 

2.  Abgeurteilte  Angeklagte ;  Schwurgericht 

Gerichtshof.    . 

4.382 
212.839 

4.229 
227.616 

4.020 
243.481 

3.400 
218.057 

DaTon  freigesprochen:  Schwurgericht  .    .   . 
1                                           Gerichtshof  .... 

.    1.202 
12.243 

1.195 
12.186 

1.208 
12.165 

1.072 
12.146 

Davon  verurteilt:  Schwurgericht 

3.180 

3.031 

2.813 

2.327 

Gerichtshof 

189.687 

202.789 

220.018 

196.743 
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Diese  Ziffern  deuten  ziemlich  klar  auf  ein  Versagen  des  Straf rechtsschutzes 
hin.  Daß  in  den  letzten  Jahren  auch  die  Zahl  der  angefallenen  Straffälle  abnahm, 
ist  eine  natürliche  Folge  dieses  Versagens,  denn  sowohl  die  in  ihren  Einzelinteressen 
Verletzten,  als  auch  die  Polizeibehörden  verzichten  begreiflicherweise  in  vielen 
Fällen  Anzeigen  zu  erstatten,  wenn  sie  des  Mißerfolges  müde  werden. 

Noch  schärfer  tritt  diese  Tatsache  hervor,  wenn  bestimmte  einzelne  Tat- 
bestände in  Betracht  gezogen  werden.  Leider  muß  sich  die  Gegenüberstellung 
auf  die  eingestellten  und  abgeurteilten  Straffälle  beschränken,  ohne  daß  gleich- 
zeitig auch  die  Freispruchsverhältnisse  hinzugefügt  werden  können. 


straf  fälle 


Vertraaensmißbrauch 

Bankerott 

Diebstahl 

Betrug  (escroquerie) 

Körperbeschä^gang 

Widerstand  gegen  öffentl.  Organe 
Notzucht  und  Schändung  .    .    . 


Eingestallt 


1886 

bis 

1890 


1891 

bis 

1895 


1896 

bis 

1900 


Abgeurteilt 


1886 

bis 
1890 


11.719 
844 

82.567 
7.985 

20.615 
1.902 
1.169 


14.371 
886 

94.298 
9.074 

23.205 
1.733 
1.091 


16.715 
1.13C 

95.002 
9.831 

24.301 
1.8421 

i.osoi 


4.106 

952 

37.847 

3.668 

21.642 

12.499 

698 


1891 

bis 
1899 


1896 

bis 

1900 


4.117 

789 

37.923 

3.255 

24.843 

13.966 

674 


4.453 

845 

33.983 

2.921 

26.436 

12.306 

502 


Daß  die  Franzosen  selbst  ihrer  Statistik  gegenüber  skeptisch  sind  (die  amt- 
liche Statistik  verhält  sich  sehr  zurückhaltend),  sei  durch  nachstehende,  in  ihren 
Anschauungen  keineswegs  übereinstimmende  Autoren  gezeigt. 

Yvernös  hat  nach  einer  Notiz  in  der  Revue  P6nitentiaire  (1904  S.  279)  in 
einer  Besprechung  der  französischen  Statistik  der  Strafrechtspflege  von  1881  bis 
1900  (Journal  de  la  Societ6  de  statistique),  nachdem  er  das  Sinken  der  Verur- 
teilungsziffem  hervorgehoben  hatte,  die  dagegen  vorgebrachten  Einwendungen 
dahin  zusammengefaßt:  „Les  jugements  sont  moins  nombreux,  non  parce  que 
le  nombre  des  infractions  diminue,  mais  parce  qu'on  neglige  de  plus  en  plus  de  les 
constater,  et  surtout  parce  qne,  denonc^s  et  constatees,  ons'abstient  de  les  pour- 
suivre.  Sois  impuissance,  seit  faiblesse,  le  minist^re  public  classe  une  fouled'affaires 
que  son  devoir  serait  de  porter  aux  tribunaux :  c'est  un  signe  des  temps,  ajoute-t-on, 
que  eette  inertie  de  la  justice  criminelle,  alors  que  l'arm^e  du  crime  sent  tous  les 
jours  ses  forces  croftre  et  sa  puissance  devenir  plus  irresistible/'  Er  bekämpft 
diese  Einwendungen  damit,  daß  die  Einschränkung  der  Strafverfolgung  dem 
homanitären  Zuge  der  Zeit  entspreche.  Damit  kommt  er  jedoch  über  die  Tat- 
sache nicht  hinweg,  daß  die  französische  Statistik  gegenwärtig  keinen  Beweis 
für  ein  Sinken  der  Straffälligkeit  bildet.  Das  Nachlassen  in  der  Verfolgung  kann 
tatsächlich  neben  dem  Sinken  der  Verurteilungen  ein  Steigen  der  Straffälligkeit 
nach  sich  ziehen.  So  achtenswert  der  Grundsatz  der  Humanität  ist,  so  sehr  wäre 
sie  übel  angebracht,  wenn  das  Ergebnis  in  diesem  Sinne  ausfallen  würde,  denn 
die  Aufgabe  der  Strafrechtspflege  ist  denn  doch  die  StraffölUgkeit  zu  vermindern 
und  nicht  sie  zu  vermehren. 

Tarde  hat  in  der  Tat  in  einer  sehr  eingehenden  Erörterung  dieser  Frage 
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an  der  Hand  der  statistischen  Ergebnisse  sowohl  in  bezug  auf  die  Gesamtstraf- 
fälligkeit,  als  in  bezug  auf  die  einzelnen  Straftaten  in  einer  Sitzung  vom  21.  Jänner 
1903  der  französischen  Gefängnisgesellschaft  (Revue  Penitentiaire  B.  27,  S.  158) 
diesem  Skeptizismus  dahin  Ausdruck  gegeben,  daß  die  französische  Statistik 
insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  niederen  Straffälligkeit  ein  Anwachsen  der 
Straffälligkeit  bei  gleichzeitigem  Sinken  der  Verurteilungen  dartue. 

Schließlich  will  ich  noch  einmal  ausdrücklich  hervorheben,  daß  selbst- 
verständlich bei  Veranschlagung  der  Gesamtverurteilungen  Änderungen  in 
der  Gesetzgebung  zu  berücksichtigen  sind.  Drücken  sich  die  Folgen  solcher 
Ändenmgen  in  großen  Verurteilungsziffern  aus,  dann  darf  man  selbstverständ- 
lich nicht  über  sie  hinweggehen.  Dessenungeachtet  kommt  man  insbesondere  in 
Österreich  häufig  in  die  Lage  von  Verfechtern  irgendeiner  Tendenz,  welche  glauben, 
ihre  Ausfülmmgen  durch  statistische  Zahlen  schmücken  zu  sollen,  Vergleiche 
zwischen  Verurteilungsziffem  von  Siciträumen  zu  lesen,  die  sich  wesentlich  im 
Umfange  des  Strafrechtes  imterscheiden.  Es  gilt  dies  insbesondere  auf  dem  Ge- 
biete der  kleinen  Straffälligkeit.  Wer  beispielsweise  nicht  beachtet,  daß  vor 
dem  Jahre  1880  keine  Verurteilungen  wegen  Vergehens  oder  Übertretung  nach 
den  Tierseuchengesetzen  stattfinden  konnten,  weil  diese  erst  im  Jahre  1880  auf 
der  Bildfläche  erschienen  sind,  der  geht  natürlich  irre,  denn  40.000  bis  50.000 
Verurteilungen  sind  selbst  bei  einer  Masse  von  500.000  bis  600.000  Verurteilungen 
nicht  unerheblich. 

Für  Österreich  darf  endlich  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Zeit  vor  1874 
nicht  vergleichsfähig  ist,  weil  mit  1.  Jänner  1874  die  neue  Prozeßordnung  in 
Kraft  getreten  ist,  und  daß  die  Übertretungsstatistik  noch  in  den  Jahren  1874 
und  1875  sehr  unverläßlich  is£  (es  kommen  heute  noch  sehr  erhebliche  Fehler 
in  den  von  den  Gerichten  gelieferten  Zahlen  vor). 

Wenn  ich  in  Kürze  das  Ergebnis  dieses  Teiles  meiner  Ausführungen  zu- 
sammenfasse, so  kann  dies  nur  in  der  Richtung  geschehen,  daß  Schlüsse  aus  den 
Aburteilungs-  oder  Verurteilungsziffem  auf  die  Straffälligkeit  ohne  Rücksicht 
auf  die  Natur  der  einzelnen  Straftaten,  auf  die  größere  oder  geringere  Wahr- 
scheinlichkeit einer  gleichmäßigen  Beziehung  zwischen  Tat,  Anzeige,  Verfolgung 
imd  Verurteilung,  und  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Wirksamkeit  des  Straf- 
verfahrens in  den  einzelnen  Staatsgebieten  unbedingt  zu  schweren  Irrtümern 
führen  müssen. 

Einen  zuverlässigen  Aufschluß  über  den  Umfang  jener  Straffälle,  die  un- 
geachtet des  vorhandenen  Tatbestandes  mit  Einstellung  oder  Freispruch  endeten, 
kann  die  Statistik  nicht  geben.  Wir  müssen  uns  mit  jenen  Ziffern  begnügen, 
welche  auch  die  Einstellungen  und  Freispriiche  mangels  Tatbestandes  umfassen 
(wobei  außerdem  in  Rechnung  zu  ziehen  wäre,  daß  ein  Straffall  mehrere  Straf- 
taten behandeln  kann,  die  teils  zur  Einstellung  oder  zum  Freispruch,  teils  zur 
Verurteilung  führen).  Bis  1902  hat  die  österreichische  Statistik  die  Einst^ellungen 
nach  der  Zahl  der  Straffälle  berechnet.  Nach  dieser  Berechnung  stellt-e  sich  im 
Gerichtshof  verfahren  das  Verhältnis  nachstehend  dar: 
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Im  Gerichtshofverfahren  wurden 
von  lUO  Straffällen  beendet  durch 

1882-1885 

18H6-1890 

1891-1^95 

1896—1900 

Einstellung 

671 
22-4 

65-8 
21-7 

66-5 
21-2 

65-9 
20-9 

Hauptverhandlung 

1 

1 

Nun  darf  man  aber  nicht,  wie  dies  Herz  (Kriminalität  in  den  österreichi- 
schen Kronländern,  Monatschrift  f.  BLriminalpsychologie,  B.  1)  tut,  zu  den  Ein- 
spruchsprozenten die  Freispruchsprozente  hinzurechnen  (er  rechnet  zu  64-3° /o 
Einstellungen  ll^lo  Freisprüche  und  bekommt  dadurch  8P/o),  weil  die  Frei- 
spruchsprozente nicht  von  der  Zahl  der  Straffälle,  sondern  von  jenen  der  An- 
geklagten berechnet  werden  und  sich  nur  auf  die  durch  Hauptverhandlung  er- 
ledigten Fälle  beziehen.  Bis  1902  konnte  man  überhaupt  eine  Berechnung  nicht 
vornehmen,  weil  die  eine  Erhebung  sich  auf  die  Fälle  (Anzeigen),  die  andere  auf 
die  Personen  (Abgeurteilten)  bezog. 

Nach  der  nunmehrigen,  jedoch  noch  nicht  ganz  verläßlichen  Statistik  ist 
im  Jahre  das  Vorverfahren  in  den  beendeten  Fällen  gegen  4:7-P/o  der  Beschuldigten 
der  öffentlichen  Anklage  durch  Einstellung  nach  §  90  Strafprozeßordnung,  2-8® /o 
durch  Einstellung  nach  §  109  Strafprozeßordnung,  10-6® /o  durch  Abbrechung 
nach  §  412  Strafprozeßordnung,  0-1%  infolge  Todes,  23-3°/o  durch  Anklage 
erledigt  worden.  Von  den  Abgeurteilten  (deren  Zahl  mit  57.024  jene  der  Ange- 
klagten mit  61.025  nicht  erreicht)  wurden  16-9%  freigesprochen  —  es  sind  dies 
ungefähr  4%  der  Beschuldigten  (16-9  von  23-3). 

Klarer  sind  die  absoluten  Ziffern.  Das  Verfahren  wurde  erledigt  im  Vor- 
verfahren und  Hauptverfahren  gegen  220.744  Beschuldigte,  davon  wurde  gegen 
159.230  das  Verfahren  teils  vor  teils  nach  Anklage  eingestellt  oder  abgebrochen, 
49.465  wurden  verurteilt,  10.359  freigesprochen. 


V. 

Ist  schon  der  Bückschluß  aus  den  Verurteilungsziffern  auf  die  Straffällig- 
keit im  allgemeinen  und  bei  den  einzelnen  Straftaten  ein  sehr  unsicherer,  so  gilt 
dies  in  erhöhtem  Grade,  wenn  die  Einzelheiten  der  Kriminalstatistik  in  ihren 
verschiedenartigen  Beziehungen  besonders  bearbeitet  werden.  Hier  gesellt  sich 
zur  Unsicherheit  des  Bückschlusses  auf  die  Straffälligkeit  noch  die  Grefahr  der 
Vervielfachung  der  Fehlerquellen  infolge  Hinzutrittes  neuer  Ungenauigkeiten 
cxler  Mängel. 

Ich  habe  bereits  wiederholt  auf  den  Unterschied  von  Handlungen  und 
Personen  hingewiesen.  Es  kann  eine  Straftat  von  mehreren  Personen  begangen 
werden,  oder  es  können  mehrere  Straftaten  von  einer  Person  verübt  werden. 
Schon  die  Tatsache,  daß  bei  der  gleichen  statistischen  Gruppe  von  Straftaten 
beide  Möglichkeiten  nebeneinander  bestehen  können,  mahnt  zur  Vorsicht.  Die 
deutsche  Statistik  führt  nun  bei  Zählung  der  Handlungen  (mit  Verurteilung)  an, 
ob  sie  von  einem  oder  mehreren  Verurteilten  begangen  wurden.  Man  könnte  daher 


366  Dr.  Hoegel. 

anscheinend  daraus  wenigstens  auf  die  Häufigkeit  einer  Mehrheit  von  Be- 
teiligten schließen. 

Selbst  dieser  Schluß  ist  insoweit  gewagt,  als  er  sich  in  Ziffermäßigkeit  ver- 
steigt. Zunächst  fallen  jene  Mehrheiten  von  Tätern  ab,  bei  denen  die  Verurteilung 
nicht  gleichzeitig  erfolgen  kann,  mindestens  in  allen  Fällen,  wo  die  Verurteilung 
des  Mitschuldigen  oder  Mittäters  außerhalb  des  Ausweisjahres  fällt.  Dann  ergibt 
sich  ein  Ausfall  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  den  einzelnen  Beteiligten  zur  Last 
gelegten  Tatbestände  sich  nicht  vollständig  decken,  wenn  dieser  Umstand  zu- 
gleich eine  andere  statistische  Einreihung  zur  Folge  hat.  Ich  verweise  in  dieser 
Richtung  auf  die  von  mir  angeführten  deutschen  Ziffern  über  die  Straftaten  gegen 
die  Eidespflicht.  Je  mehr  eine  Zerlegung  der  Tatbestände  stattfindet,  desto 
größer  wird  die  Gefahr,  daß  die  einzelnen  Beteiligten  unter  verschiedene  Tat- 
bestände gereiht  werden  müssen,  oder  daß  unrichtige  Reihungen  stattfinden. 
Es  weisen  femer  die  amtlichen  Erläuterungen  (1904,  S.  2)  darauf  hin,  daß  die 
Zählung  der  Handlungen  dadurch  an  Zuverlässigkeit  einbüßt,  daß  bei  einzelnen 
Straftaten  bald  eine  Mehrheit  von  Handlungen,  bald  eine  fortgesetzte  Straftat 
angenommen  wird.  Am  schärfsten  kommt  dies  natürlich  zum  Ausdruck,  wenn 
das  Gesetz  selbst  aus  der  Mehrheit  eine  Einheit  schafft,  wie  z.  B.  bei  der  gewohn- 
heitsmäßigen Begehung. 

Wie  sich  die  Statistik  infolge  aller  dieser  ITmstände  gestalten  muß,  zeigt, 
daß  die  deutsche  Statistik  bei  Straftaten  mit  notwendiger  Tätermehrheit  in 
einer  für  die  Jahre  1887  bis  1901  durchgeführten  Erhebung,  und  zwar  bei  der 
öffentlichen  Gewalttätigkeit  nach  §  124,  125  und  127  nur  72-2,  bei  Gefangen- 
meuterei nur  71-2,  beim  Ehebruch  nur  68-7,  Aufruhr  nur  67-9,  Beteiligung  an 
einer  Schlägerei  mit  schwerem  Erfolge  nur  63-7%  von  Beteiligung  mehrerer 
ermittelt  —  die  übrigen  wurden  eben  nicht  verurteilt. 

Die  österreichische  Statistik  zählt  seit  1902  die  sogenannten  Nebentaten. 
Es  geschieht  dies,  um  einen  Anhaltspunkt  über  die  Häufigkeit  der  Verurteilungen 
wegen  bestimmter  Tatbestände  zu  geben,  aber  keineswegs  zum  Zwecke  des  Auf- 
schlusses über  die  Zahl  der  verübten  Handlimgen  (es  geht  dies  aus  der  Veran- 
lagung dieser  statistischen  Erhebung  klar  hervor,  im  übrigen  glaube  ich  einiger- 
maßen berufen  zu  sein,  über  ihren  Zweck  authentischen  Aufschluß  zu  geben,  da 
die  Neuanlage  der  österreichischen  Statistik  auf  mich  zurückzuführen  ist).  Die 
Zahl  der  Handlungen  kann  niemals  aus  der  Summe  der  Haupttaten  und  Neben- 
taten geschlossen  werden,  weil  bekanntlich  50  Diebstähle  eines  Täters  nach  dem 
Gesetze  nur  als  ein  Diebstahl  behandelt  werden  und  weil  auch  andere  gleichartige 
Straftaten  nur  eine  Verurteilung  nach  sich  ziehen  (in  Deutschland  ist  dies  zum  Teil 
anders). 

Daraus  geht  hervor,  daß  weder  die  deutsche  noch  die  österreichische  Statistik 
einen  zuverlässigen  Aufschluß  über  die  durch  Verurteilung  erwiesenen  Straftaten 
gibt.  Es  wäre  jede  darauf  verwendete  Mühe  überflüssig,  da  sich  Schlußfolgerungen 
auf  die  Häufigkeit  der  betreffenden  Straftaten  doch  nicht  ziehen  ließen.  Für 
kriminalpolitische  Zwecke  genügt  die  Erhebung  der  österreichischen  Statistik 
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vollkommen,  sie  zeigt  uns  (soweit  die  gelieferten  Daten  verläßlich  sind),  wie  groß 
die  Zahl  der  Verurteilten  wegen  bestimmter  Tatbestande  ist. 

Die  in  Deutschland  (und  auch  in  Italien)  versuchte  Ermittlimg  des  Anteiles 
der  Verübung  durch  eine  Mehrheit  von  Beteiligten  hat  einen  sehr  fraglichen  Wert. 
Die  amtlichen  Erläuterungen  warnen  mit  Recht  diese  Handlungen  etwa  mit  der 
Zahl  der  Verurteilten  in  Beziehung  zu  bringen.  Die  Versuchung  würde  nahe 
liegen.  Wenn  ganz  korrekt  gezählt  wird,  so  wäre  in  dem  Falle,  als  A,  B  und  C 
miteinander  einen  Raub,  6  und  C  außerdem  einen  Diebstahl  und  A  allein  einen 
weiteren  Diebstahl  ausgeführt  hätten,  unter  Handlungen  1  Raub  mit  Täter- 
mehrheit, 2  Diebstähle,  davon  einer  mit  Mehrheit,  dagegen  unter  den  Verurteilten 
beim  Raub  3,  beim  Diebstahl  keiner  ausgetragen.  Die  statistische  Wechselbe- 
ziehung würde  daher  beim  Diebstahl  bereits  um  3  Verurteilte  nicht  stinmien. 
Was  aber  die  Feststellung  der  angeblichen  Tatsache  anbelangt,  daß  beispiels- 
weise von  100  Fällen  einer  bestimmten  Straftat  10  oder  20  von  einer  Mehrheit 
ausgeführt  wurden,  so  ist  diese  Feststellung  ganz  davon  abhängig,  wie  im  Einzel- 
fall die  Frage,  ob  Verbrechenseinheit  oder  Mehrheit  vorliegt,  gelöst  wird. 

Wenn  beispielsweise  A  an  derselben  Person  durch  mehrere  Jahre  fortge- 
setzt Erpressungen  verübt  (ein  nicht  vereinzelter  Fall)  und  ihm  bei  einer  Er- 
pressung B  hilft,  so  können  entweder  20  Handlungen,  danmter  1  mit  mehreren 
Tätern  oder  bloß  1  Handlung  mit  mehreren  Tätern  angenommen  werden.  Bei 
Straftaten  mit  nur  einigen  hundert  Verurteilungen  gibt  das  natürlich  sofort  ein 
anderes  Verhältnis  und  auch  bei  solchen  mit  hohen  Verurteilungsziffem  entsteht 
eine  gleiche  Wirkung,  wenn  einzelne  Staatsgebiete  gegeneinander  verglichen, 
daher  die  Summen  kleiner  werden.  Man  denke  sich  nur  das  oberwähnte  Beispiel 
auf  zwei  Gerichtssprengel  angewendet,  so  daß  man  für  den  gleichen  Fall  in  dem 
einen  5*^/o,  in  dem  andern  100® /o  Fälle  mit  Tätermehrheit  bekäme. 

Ich  halte  daher  die  von  Dr.  Herz  (Assoziationen  im  Verbrechertum,  Monats- 
schrift f.  Kjiminalpsychologie,  B.  3.)  aus  der  deutschen  Statistik  gezogenen 
Schlüsse  für  gewagt.  Er  hat  sich  außerdem  an  der  Hand  der  Akten  des  Landes- 
gerichtes Brunn  eine  besondere  Statistik  angelegt,  wobei  er  jedoch  die  absoluten 
Zahlen  nicht  anführt.  Er  macht  dadurch  seine  Berechnungen  imkontroUierbar, 
was  an  sich  ein  Fehler  ist.  Doch  abgesehen  davon  ist  es  in  erster  Linie  ganz  und 
gar  unzulässig,  einen  Rückschluß  aus  den  Zahlen  dieses  Sprengeis  auf  ganz  Oster- 
reich zu  machen.  Er  meint,  „das  Betrachtimgsgebiet  erscheint  so  gewählt,  daß 
sich  in  seiner  ethnographischen,  wirtschaftlichen  und  kriminalistischen  Struktur 
die  Entwicklung  des  gesamten  Reiches  wiederspiegelt"  und  versucht  dies  zu  be- 
gründen. Diese  Behauptimg  ist  aber  unhaltbar  und  kann  nur  darauf  zurück- 
geführt werden,  daß  Herz  eben  in  Brunn  Grerichtsadjunkt  ist.  Die  ethnogra- 
phische Mischung  der  mährischen  Deutschen  und  Tschechen  ist  doch  ganz  etwas 
anderes,  als  die  der  Deutschen  und  Slowenen  beispielsweise  in  Kärnten  und 
Untersteiemiark,  oder  der  Deutschen  und  Italiener  in  Tirol,  der  Ruthenen  und 
Polen  in  Galizien,  oder  der  Italiener,  Kroaten  und  Serben  in  Dalmatien.  Ebenso 
besitzt  die  „wirtschaftliche  und  kriminalistische  Struktur"  dieser  Gebiete  aber 
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auch  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit.  Es  ist  geradezu  selbstverständlich,  daß 
er  schon  einige  Kilometer  weiter  in  Niederösterreich,  beispielsweise  im  Korneu- 
burger  Sprengel,  ganz  andere  Ziffern  herausbekommen  würde.  Was  Herz  mm 
mit  diesen  Brünner  Zahlen  in  der  Folge  ausführt,  ist  geradezu  bedenkUch.  Er  be- 
rechnet sich  vom  Jahre  1875  bis  1899  die  Prozente  der  Fälle  von  Tätermehrheit 
von  der  Zahl  der  Diebstahlsverurteilungen,  stellt  ihnen  die  kombinierten  Lebens- 
mittelpreise in  ganz  Osterreich  gegenüber  und  will  daraus  ein  statistisches  Gesetz 
ableiten:  „Die  Höhepunkte  der  Lebensmittelpreisbewegung,  die  auch  die  Kul- 
minationspunkte der  Diebstahlsfrequenz  sind,  bedeuten  gleichzeitig  auch  Steige- 
rungen in  den  Assoziationsbildungen.  Bewegen  sich  die  Lebensmittelpreise  in 
absteigender  Linie,  sinken  die  Diebstahlsverbrechen  und  damit  auch  die  assozia- 
tiven Bildungen  bei  diesem  Verbrechen."  Würde  man  die  Anteile  der  Ver- 
urteilungen wegen  Diebstahlsverbrechen  in  den  15  Elronländem  auf  10.000  Be- 
wohner für  etwa  10  Jahre  berechnen,  so  würde  dies  ein  sehr  unregelmäßiges 
Bild  geben,  noch  weniger  darf  man  aus  der  Statistik  eines  von  71  Gerichtshöfen 
ein  Gesetz  suchen,  denn  selbstverständlich  springen  diese  von  allen  möglichen 
Ursachen  abhängigen  Ziffern  ganz  wirr  durcheinander.  Ich  verweise  auf  die  vorhin 
wiedergegebene  Zusammenstellung  nach  Jahrfünf ten  auf  dem  Gebiete  der  Körper- 
beschädigung, die  ich  seinerzeit  (Greschichte  des  österreichischen  Strafrechtes  II, 
S.  321),  gemacht  habe,  um  die  Behauptung  von  der  allgemein  au&teigenden 
Bewegung  auf  diesem  Gebiete  auf  das  richtige  Maß  zurückzuführen,  also  eines 
rein  negativen  Zweckes  willen.  Auch  diese  Ziffern  springen  regellos  auf  und  nieder. 
Leider  läßt  sijDh  das  Bild  nicht  graphisjch  darstellen.  Ähnlich  ist  es  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Straftaten  gegen  das  Vermögen,  sobald  durch  Verengerung  des 
Gebietes  lokale  Ursachen  in  Frage  kommen.  Nun  kommt  aber  dazu,  daß  das 
von  Herz  aufgestellte  Gesetz  nicht  einmal  für  den  Brünner  Sprengel  stimmt 
(was  übrigens  ein  helles  Wunder  wäre).  Hie  und  da  fällt  allerdings  auf  beiden 
Seiten  eine  Senkung  zusammen,  man  darf  dieses  vereinzelte  Zusammentreffen 
jedoch  nicht  einseitig  hervorheben,  ohne  auch  der  Fälle  zu  gedenken,  in  welchen 
die  Sache  nicht  klappt. 

Seine  Brünner  Rechnung  muß  sich  auf  die  oben  erwähnten  Tätermehrheits- 
prozente beschränken,  da  er  nicht  imstande  gewesen  wäre,  die  jährlichen  Anteile 
von  Diebstahlsverurteilungen  auf  die  Bevölkenmg  des  Brünner  Sprengeis  um- 
zurechnen —  es  fehlen  dafür  die  Bevölkerungsgrundzahlen.  Das  ist  die  Erklärung, 
wanun  er  in  der  Folge  bald  mit  den  Brünner  Ziffern,  bald  mit  solchen  von  ganz 
Osterreich  arbeiten  muß.  Er  beachtet  ferner  nicht,  daß  selbst  in  dem  Falle,  als 
sich  die  Diebstahlsverurteilungen  nach  den  Lebensmittelpreisen  richten  würden, 
deshalb  doch  unmöglich  die  Anteile  der  Tätermehrheiten  innerhalb  der  Verur- 
teilungsziffem  nach  demselben  Gesetze  vorzugehen  hätten,  d.  h.  über  das  Maß 
des  Steigens  und  Fallens  der  Diebstahlsverurteilungen  steigen  imd  fallen  müßten. 

Ich  führe  in  der  nachstehenden  Tafel  die  Zahlen  nach  Herz,  daneben  aber 
die  absoluten  Ziffern  der  Verurteilungen  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
(und  der  Teilnehmung)  in  den  Gerichtshofsprengeln  ßrünn,  Lemberg,  Prag  und 
Graz  sowie  das  Verhältnis  der  Verurteilten  auf  10.000  der  Bevölkerung  in  jianz 
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Österreich  an  (zum  Teil  auf  Grund  meiner  eigenen  Beredmungen,  Geech.  dea 
Ö8t.  Str.-R.  I.). 
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(In  den  Jahren  1900  bis  1903  war  der Boggenpreia  150, 15-7,  151,  14-1). 

Es  zeigt  eich  klar,  daß  die  Ubeieinstimmung  zwischen  Tätermehrheit  und 
kombiniertem  Hektoliter  ein  Phantom  ist.  Das  auffällige  Zusammentreffen  der 
tiefsten  Senkung  im  Jahie  1894  ist  zweifellos  auf  einen  Rechenfehler  zurück- 
zuführen,  da  es  doch  höchst  unwahrscheinlich  wäre,  wenn  von  25  Jahren  plötzlich 
einmal  der  Anteil  unvermittelt  unter  20%  gesunken  wäre.  Wahrscheinlich  soll 
es  29-9  heißen.  Nebenbei  erwähnt  sind  im  Jahie  1894  weder  in  Brunn  noch  in  Lem- 
bei^  und  in  Prag  die  Diebatahlsverurteilungen  zurückg^angen.  Die  absoluten 
Zahlen  der  vier  Sprengel  zeigen  wie  außerordentlich  verschieden  der  Gang  in 
den  einzelnen  Sprengein  war.  In  Briinn  waren  die  Verurteilungen  vom  Jahre  1882 
ab  unverhältnismäßig  hoch.  Man  vergleiche  Graz  mit  annähernd  gleicher  Be- 
völkenmgszah],  dessen  Ziffer  sich  Brunn  allmählich  näherte. 

Dabei  gehe  ich  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  der  , .kombiniert«  Lebens- 
mittelhektoliter" richtig  berechnet  ist. 

VI. 
Gewiß  wird  mit  Recht  dem  Steigen  und  Fallen  der  Lebensm-ittelpreise 
ein  Einfluß  auf  die  !i>traffälligkeit  auf  dem  Gebiete  der  Straftaten  gegen  das  Ver- 
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mögen  einzuranmen  sein.  Nor  darf  man  nicht  diesen  einen  Faktor  gewissermaßen 
isfilieren.  Nor  soweit  durch  eine  onvermittelte  Preisänderung  die  wirtschaft- 
liche Lage  der  besitzlosen  Bevölkenrngsschichten  geändert  wird,  kann  auch  die 
Straffälligkeit  beeinflnlit  werden.'Wird  beispielsweise  eine  Steigerung  der  Preise 
durch  Erhöhung  der  Löhne  wettgemacht,  so  wird  sie  ohne  Wirkung  bleiben. 
Außerdem  wird  in  rein  landlichen  Kreisen  mit  vorwiegend  Naturalwirtechaft 
eine  Erhöhung  der  Lebensmittelpreise  kaum  eine  nachteilige  Wirkung  nach 
sich  ziehen. 

Abgesehen  von  verschiedenen  älteren  Versuchen  hat  die  amtliche  deutsche 
Kriminalstatistik  dargetan,  daß  die  Verurteilungsziffem  von  der  Höhe  der 
Getreidepreise  beeinflußt  werden.  Ich  verweise  in  dieser  Richtung  auf  die  zu- 
treffenden Ausführungen  von  Aschaffenburg  (das  Verbrechen  und  seine  Be- 
kämpfung S.  fiO  u.  f.).  Das  Verhältnis  des  Boggenpreises  zu  den  Diebstahlsver- 
urteilungen stellte  sich  folgendermaßen: 
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Das  Bild  stellt  sich  scharf  dar,  wenn  es  im  Diagramm  vorgeführt  wird,  wozu 
ich  allerdings  bemerken  muß,  daß  bei  Gegenüberstellung  an  sich  ungleichwertiger 
Größen  die  Wirkung  auf  den  Beschauer  wesentlich  durch  das  Verhältnis  der 
graphischen  Darstellung  verstärkt  oder  abgeschwächt  wird.  In  nebenstehender  Dar- 
stellung ist  der  Preisunterschied  von  10  Mark  10  Verurteilungen  gleich  gehalten. 

Es  ist  daraus  zu  ersehen,  daß  die  Verurteilungsziffem  auf  besonders  starke 
Preisänderungen  (und  zwar  regelmäßig  ein  Jahr  danach,  was  zum  Teil  mit  dem 
zeitlichen  Unterschiede  zwischen  Tat  und  Verurteilung  zusammenhängen  dürfte) 
reagieren,  daß  aber  ebenso  zweifellos  ihre  Höhe  gleichzeitig  von  anderen  Ursachen 
abhängig  ist.  So  steht  insbesondere  das  bedeutende  Sinken  der  Diebstahls- 
verurteilungen von  1882  bis  1898  —  abgesehen  von  der  zeitweiligen  I^nter- 
brechung  —  ebensowenig  mit  den  Roggenpreisen  in  Zusammenhang,  als  um- 
gekehrt die  unregelmäßige  Kurve  der  Jugendlichen. 
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Deutschland 


Aof    100.000   Jugendliche    ent- 
fielen    Verurteilte    wegen    ein- 
fachen Diebstahls. 


Auf  100.000  Strafmündige  ent- 
fielen   Verurteilte    wegen    ein- 
fachen Diebstahls 


Roggenpreis  per  1000  hg  in  Hark. 


Im  übrigen  stimme  ich  vollkommen  mit  Aschaffenburg  überein,  wenn 
er  sagt  ,, Nichts  wäre  verkehrter  als  der  Schluß,  daß  jeder  Diebstahl  eine  Ver- 
zweiflungstat eines  Hungernden  oder  Frierenden  sei"  und  ,, Wichtiger  als 
nackte  Not  ist  die  Unfähigkeit,  sich  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen". 
Er  führt  mit  Recht  aus,  daß  diese  Erwägungen  insbesondere  bei  den  Jugendlichen 
zutreffen.  Auch  in  der  Richtung  folge  ich  ihm,  daß  bei  Betrug  und  Unterschlagung 
der  Einfluß  der  Lebensmittelpreise  auf  die  Verurteilungsziffern  nicht  ersichtlich 
ist,  und  daß  das  stete  Ansteigen  dieser  Ziffern  auf  geänderte  Verhältnisse  in 
Handel  und  Industrie  zurückzuführen  ist,  geradezu  eine  Begleiterscheinung 
des  Aufblühens  dieser  beiden  Zweige  bildet.  In  dieser  Richtung  ist  die  österrei- 
chische Statistik  lehrreich,  wenn  die  einzelnen  Landesgebiete  verglichen  werden. 
Allzuviel  Wert  scheint  mir  Aschaffenburg  auf  die  Jahreszeiten  zu  legen.  Ich 
glaube  nämlich,  daß  deren  Einfluß  wenigstens  kriminalstatistisch  nicht  nach- 
weisbar ist,  weil  gerade  beim  Betrug  und  bei  der  Unterschlagung  die  Fortsetzung 
der  Straftat  eine  zu  große  Rolle  spielt,  als  daß  die  Verübungszeit  genau  fest- 
stellbar wäre. 

In  bezug  auf  die  österreichische  Statistik  ergibt  sich  ein  ähnliches  Bild. 
Ich  füge  eine  die  schwere  Körperbeschädigung  veranschaulichende  Kurve  bei, 
um  zu  zeigen,  daß  diese  mit  dem  Roggenpreis  auch  in  negativer  Richtung  keinen 
wahrnehmbaren  Zusammenhang  besitzt,  nämlich  in  dem  Sinne,  als  würde 
etwa  ein  Sinken  des  Roggenpreises  ein  Steigen  der  Verurteilungen  nach  sich 
ziehen.  Festzustellen  ist,  daß  die  Diebstahlsverurteilungen  ungeachtet  dessen, 
daß  sie  auf  erhebliche  Änderungen  der  Roggenpreise  reagieren,  ihre  sinkende 
Tendenz  beibehalten  (in  bezug  auf  die  absoluten  und  relativen  Zahlen  verweise 
ich  auf  meine  Geschichte  des  österreichischen  Strafrechtes  I  122  und  die  amt- 
liche Statistik). 
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Für  Österreich  ist  hervorzuheben,  daß  das  Sinken  der  Verurteilungen  wegen 
Verbrechens  des  Diebstahles  unoso  bemerkenswerter  ist,  als  durch  das  Sinken 
des  Geldwertes  sich  die  Verbrechensgrenze  von  10  und  50  Kronen  wirtschaftlich 
tiefer  gesenkt  hat,  also  daraus  eine  Vermehrung  der  Verbrechensverurteilungen 
zu  erwarten  wäre. 

Es  erscheint  daher  geboten,  auch  ein  die  Verbrechen  und  Übertretungen 
umfassendes  Diagranam  vorzuführen.  Auch  dieses  zeigt  ein  Sinken  der  Dieb- 
stahlskurve und  eine,  wenn  auch  nicht  stets  zutreffende  Reaktion  auf  die 
Boggenpreishöhe.  Es  sind  eben  neben  dem  Boggenpreise  auch  andere  äußere 
Ursachen  tätig.  Am  besten  zeigt  sich  dies,  wenn  das  Staatsgebiet  in  einzelne 
Länder  oder  Ländergebiete  zerlegt  wird.  Li  demselben  Maße,  in  welchem  die 
Unterteilung  vorgenonmien  wird,  machen  sich  örtliche  Ursachen  geltend,  welche 
den  Einfluß  wichtiger  Lebensmittelpreise  vollständig  in  Schatten  stellen  können. 
Außerdem  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  der  Einfluß  des  Boggenpreises  oder  des 
Lebensmittelpreises  nicht  überall  gleich  ist  und  daß  auch  seine  Höhe  örtlichen 
Unterschieden  ausgesetzt  ist. 

Ich  muß  femer  darauf  verweisen,  daß  in  Österreich  die  Wilderei  als  Dieb- 
stahl bestraft  wird,  und  daß  in  einer  großen  Zahl  von  Fällen,  insbesondere  in  den 
Alpenländem  bei  den  Wilderem  der  Boggenpreis  keine  Bolle  spielt,  besonders 
wenn  sie  der  bäuerlichen,  Boggen  für  den  Hausbedarf  erzeugenden  Bevölkerung 
angehören. 
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Boggenprets- 
kurve 


2.  Körper- 
beschftdigung 


.  ::>.  J._.' 


8.  Land- 

streioherei, 

Beitel 


— ( 


Vorsichtshalber  wiederhole  ich,  daß  das  Jahr  1875  in  bezug  auf  die  sta- 
tistischen Übertretnngsausweise  unverläßlich  ist  und  daher  nicht  in  Betracht  ge- 
zogen werden  darf. 

Ganz  unzulässig  ist  es  den  Betrug  nach  österreichischem  Rechte  in  den 
Kreis  dieser  Betrachtungen  einzubeziehen.  Die  Verurteilungen  wegen  Verbrechens 
des  Betruges  betreffen  großenteils  die  falsche  Aussage  vor  Gfericht,  und  zwar 
erfahrungsgemäß  der  Mehrheit  nach  im  Strafverfahren.  Dies  ist  der  Grund  warum, 
wie  ich  an  einem  andern  Orte  hervorgehoben  habe  (Z.  f.  g.  Str.  W.  B.  25),  bei- 
spielsweise in  Dalmatien  die  Verurteilungen  wegen  Verbrechens  des  Betruges 
fast  doppelt  so  stark  sind,  als  jene  wegen  Übertretung. 

Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  dürfte  übrigens  hervorgehen,  daß 
gegenüber  den  Diebstahlsverurteilungen  jene  wegen  der  anderen  auf  Gewinn- 
sucht bombenden  Verbrechen  nicht  aufkommen.  Bezüglich  der  Erpressung  gilt 
das  vom  Betrug  erwähnte. 

Herz  meint  (Die  Vagabundage  in  Osterreich,  Zeitschr.  f.  Volkswirtschaft, 
Sozialpolitik  und  Verwaltung,  Bd.  14)  „die  Verurteilungen  wegen  der  Delikte 
nach  dem  Vagabundengesetzen  schließen  sich  in  beiden  Ländern  (mit  und  ohne 
Verpflegastationen)  enge  an  die  Verurteilungen  wegen  der  Diebstahlsverbrechen 
an,  die  ihrerseits  wiedermn  dem  Laufe  der  Lebensmittelpreise  folgen'".  Er  zieht 
diese  Folgerung  aus  nachstehender  Tafel,  der  ich  zur  Klarstellung  die  Ziffern 
der  amtlichen  Statistik  beifüge. 
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Jahr 


Nach  Herz 


Hekto- 
liUrpreis 


auf  lO.OOO  Bewohner  Ver- 
urteilte 


Ver- 
brechen 
dea 

Dieb- 
stahles 


Landatreicher- 
gesetz 


Nach  der  amtlicheit  Statistik 


Diebstahl 


Ver- 
brechen 


Über- 
tretung 


Land- 
strei- 
cherei 


Bettel 


Zu- 
sammen 


1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1891 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 


1006 

71 

28-8 

6-5 

53-9 

29-4 

18-2 

1004 

6-2 

30-9 

61 

50-0 

301 

161 

9-27 

5-9 

28-0 

5-8 

47-5 

25-1 

14-5 

1     9-36 

6-2 

30-3 

61 

49-0 

24-6 

13-9 

10-33 

60 

27-9 

60 

47-6 

22-2 

12-2 

1183 

60 

3M 

30-8 

5-9 

47-2 

23-2 

12-8 

11-20 

6-7 

32-4 

301 

6-7 

46-4 

24-2 

14-4 

9-60 

6-7 

28-4 

27-2 

6-6 

461 

21-5 

120 

8-53 

5-8 

26-7 

25-8 

5-7 

44-6 

19-7 

11-2 

8-89 

5-4 

22-7 

24-3 

6-3 

42-7 

19-3 

11-6  , 

9*23 

6-3 

27-3 

25-2 

5-2 

43-3 

18-2 

10-6  ! 

11-63 

5-3 

28-2 

27-6 

5-4 

42-9 

180 

10-1 

12-97 

6-7 

29-9 

28-4 

6-2 

46-4 

191 

11-4  1 

1   1115 

5-2 

26-4 

28-7 

5-6 

39-3 

18-0 

10-9  1 

5-5 

450 

16-7 

10-5 

61 

45-2 

171 

111 

— 

5-9 

44-9 

16-9 

9-8 

— 

5-6 

41-5 

— 

••    1 

1                M             1 

1      •  1 

1           -1      n 

1 

..              «r» 

•       -r» 

T? 

r»    1^1 

47-6 
46-2 
39-6 
38-5 
34-4 
360 
38-6 
33-5 
30-9 
30-9 
28-8 
28-1 
30-5 
28-9 
27-2 
28-2 
26-7 


Zunächst  bemerke  ich,  daB  ich  nicht  weiß,  wie  Herz  die  Zahlen  für  die 
beiden  Gebiete  mit  und  ohne  Verpflegsstationen  berechnete.  Grewiß  ist  aber,  daß 
sie  den  Verurteilungen  wegen  Verbrechens  des  Diebstahles  nur  in  bezug  auf  die 
sinkende  Tendenz  folgen;  daß  sie  hieii>ei  einmal  mit  einem  sinkenden  Lebens- 
mittelpreise zusammentreffen  müssen,  ist  klar.  Ebensowenig  stimmt  die  Sache 
aber  nach  den  Zahlen  der  amtlichen  Statistik,  wenn  die  Übertretung  des  Dieb- 
stahles einbezogen  und  Landstreicherei  und  Bettel  getrennt  werden,  oder  wenn 
man  beide  zusammenzählt,  wenn  auch  die  in  meinem  Diagramm  eingezeichnete 
Kurve  in  den  Jahren  1898  und  1901  eine  kleine  Reaktion  im  Sinne  des  Roggen- 
preises zeigt.  Es  ist  dies  auch  gar  nicht  zu  verwundem,  denn  bei  den  Verurteilungen 
nach  dem  Landstreichergesetze  ist  das  Maß  des  polizeilichen  Einschreitens  in 
erster  Linie  ausschlaggebend,  daneben  der  Einfluß  der  Verpflegsstationen.  Be- 
kanntlich hat  sich  aber  nach  1886  eine  wesentlich  andere  Auöassung  von  den 
Tatbeständen  der  Landstreicherei  und  des  Bettels  Bahn  gebrochen.  Die  Auf- 
fassung nämlich,  daß  zum  Wesen  der  Strafbarkeit  dieser  Tatbestände  die 
Veriibung  aus  Arbeitsscheu  gehöre. 

Natürlich  ist  es  anderseits  zweifellos,  daß  Landstreicherei  und  Bettel  durch 
höhere  Lebensmittelpreise,  denen  die  Löhne  nicht  entsprechen,  gefördert  werden, 
aber  statistisch  kann  dies  nicht  scharf  zum  Ausdrucke  kommen,  weil  die  Ver- 
urteilungen wegen  dieser  Tatbestände  zu  sehr  von  der  Schärfe  des  Einschreitens 
abhängen,  zumal  in  Fällen  wirtschaftlicher  Notstände  gerade  auf  dem  ausschlag- 
gebenden Gebiete  des  Bettels  regelmäßig  und  naturgemäß  das  Einschreiten 
nachläßt.  Außerdem  kümmern  sich  die  bem&mäßigen  Landstreicher,  welche 
den  Haoptanteil  bilden,  begreüliefaerweise  um  die  Lebenunittelpreise  gar  nicht. 
Diese  Sorge  überlassen  sie  jenen,  deren  Parasiten  sie  sind.  Tatsächlich  sind  die 
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Verurteilungen,  abgesehen  von  unregelmäßigen  Schwankungen,  auch  in  der  Folge 
zurückgegangen.    Sie  betrugen  von  1895  bis  1903: 


Verurteilte 

1895 

1896 

1897 

1896 

1899 

1900 

1901 

190S 

19U3 

Landstreicherei    .    . 
Bettel 

47.981 
28.777 

45.700 
26.565 

45.854 
25.747 

49.134 
29.211 

46.736 
28.241 

43.453 
27.271 

44.978 
29.150 

44.860 
26.115 

40.370 
28.247 

Welchen  bedeut-enden  Einfluß  die  Einführung  der  Verpflegsstationen  auf 
die  Zahl  der  Verurteilungen  hatte,  habe  ich  schon  seinerzeit  (Straffälligkeit  ^egen 
Arbeitsscheu  in  Österreich,  Zeitschr.,  f.  Pr.  u.  öff .  R.  d.  6.,  Bd.  25 — 27)  ausgefülurt, 
übrigens  bereits  damals  erwähnt,  daß  ein  Vergleich  mit  den  Lebensmittelpreisen 
wertlos  ist.  Ich  habe  aber  auch  schon  damals  ausgeführt,  daß  einerseits  zunächst 
eine  Ablenkung  der  Landstreicher  in  die  Länder  ohne  Verpflegsstationen  zu  ge- 
wärtigen ist  (siehe  gegenwärtig  Tirol),  und  daß  femer  mit  einer  Anpassung  der 
Berufslandstreicher  an  die  Verpflegsstationen  gerechnet  werden  müsse  (wie  dies 
für  Niederösterreich  in  einem  Landesausschußberichte  von  1896  bereits  hervor- 
gehoben war).  Ich  führe  aus  der  amtlichen  Statistik  jene  Ziffern  an,  welche  den 
Einfluß  der  Verpflegsstationen  beleuchten,  wobei  die  Jahre  der  Einfühnmg  der 
Verpflegsstationen  durch  den  Druck  hervorgehoben  sind. 

Nach  dem  Gesetze  vom  24.  Mai  1885  wurden  verurteilt: 


In 

1»86 

1 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

Niederösteneich  . 
Oberösterreioh  .    . 
Steiermark    .    .   . 

Mähren 

Vorarlberg.    .    .    . 
Sohlesien    .... 

1 

19.516 
6.034 
5.940 

14.487 

735 

4.562 

15.824 

6.639 

5.239 

16.462 

942 

4.575 

11.036 
5.782 
4.967 

18.422 

621 

4.007 

10.447 
8.102 
8.882 

11.464 

662 

4.498 

8.490 
1.794 
1.866 
9.235 
610 
3.881 

8.738 
1.591 
1.956 
9.074 
588 
4.752 

9.304 
1.808 
2.240 
10.827 
346 
5.469 

8.685 
1.531 
2.116 
9.807 
324 
3.979 

In 


1886 


1892 


1893 


Ländern  mit  Stationen  vor  1889 

Böhmen      

Schlesien 

den  übrigen  westlichen  Ländern 
Galizien,  Bukowina,  Dalmatien 
Gesamtösterreich 


46.712 

42.282 

4.562 

8.699 

11.624 

113.879 


24.525 
48,377 
5.468 
9.812 
10.812 
98.998 


22.463 

43.823 

3.979 

9.309 

8.172 

86.746 


Neben  dieden  Ziffern  kommt  wohl  ein  Einfluß  einer  Veränderung  in  den 
Iiebensmittelpreisen  kaum  in  Betracht. 

Vor  allem  ist,  wie  erwähnt,  das  größere  oder  geringere  Eingreifen  der  Straf- 
verfolgung ausschlaggebend.  Darüber  fehlen  natürlich,  soweit  die  Sicherheits- 
organe in  Frage  kommen,  statistische  Ziffern.  Nicht  ohne  Bedeutung  sind  jedoch 
die  Ereispruchsverhältnisse,  weil  sie  einerseits  auf  den  Wandel  in  der  Anschauung 
der  Gerichte  weisen,  anderseits  aber  naturgemäß  auf  die  Zahl  der  polizeilichen 
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Anzeigen  rückwirken.  In  Betracht  kommt  nur    die  Bechtspreckung    der  Be- 
zirksgerichte. 


Zahl  der 


1H86 


1887 


1888 


1889 


1890 


1891 


1898 


189S 


Angeklagten  .    . 
Freigesprochenen 
Auf  100.    ..    . 


133.406 

19.595 

14*6 


129.840 

16.901 

130 


112.496 

14.766 

131 


110.872 

14.735 

13-2 


99.626 

12.704 

12-7 


103.760 

12.900 

12-4 


112.376 

13.427 

11-9 


98.675 

11.982 

121 


Zahl  der 


1894 


1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


Angeklagten  .    . 
Freigesprochenen 
Auf  100.    .    .    . 


92.302 

11.892 

12-8 


92.009 

11.633 

12-6 


87.374 

10.546 

120 


85.528 

10.474 

12-2 


94.122 

12.627 

13*4 


89.546 

12.029 

13-4 


86.856 

13.414 

15-4 


92.174 

15.264 

16-5 


Die  Zahl  der  Freisprüche  ist,  wie  sich  zeigt,  eine  bedeutende  und  bildete 
augenscheinlich  ein  Gegengewicht  gegen  eine  zu  ausgedehnte  Anwendung  des 
Landstreichergesetzes  durch  die  Sicherheitsbehörden.  Demgemäß  ist  das  Sinken 
der  Zahl  der  Abgeurteilten  noch  bezeichnender,  als  jenes  der  Zahl  der  Verurteilten 
für  ein  Nachlassen  in  der  Strafverfolgung.  Das  Gesamtbild  der  Verurteilungen 
ergibt  sich  aus  folgender  Tafel: 


Verurteilte  nach  dem  Land- 

atreichergeBetse  im  Jahres- 

durohBChnitte 


Niederösterreich 
Oberösterreich 
Salzburg  . 
Steiermark 
Ktimten  . 
Krain  .    . 
Tirol.   .    . 
Vorarlberg 
Küstenland 
Böhmen  . 
Mähren    . 
Sohlesien 
Westgalizien 
Ostgalizien 
Bukowina 
Dalmatien 


Zusammen 


1886-1890 


12.963 

4.670 

1.277 

4.369 

1.627 

1.251 

3.814 

714 

1.178 

42.221 

13.014 

4.304 

5.406 

4.098 

479 

179 


101.569 


1891-1895 


1896-1900 


1901 


1902 


1903 


8.063 

1.612 

1.627 

2.003 

1.047 

1.011 

4.306 

374 

1.686 

42.895 

9.722 

4.145 

4.316 

4.277 

400 

229 


87.512 


6.979 

1.529 

1.426 

2.203 

808 

1.283 

4.891 

398 

1.414 

32.974 

11.416 

3.481 

4.114 

3.242 

446 

322 


76.925 


7.018 

1.866 

1.466 

2.469 

896 

1.209 

5.093 

466 

1.606 

31.060 

11.660 

3.700 

4.246 

3.434 

640 

317 


77.006 


5.985 
1.862 
1.461 
2.312 

810 
1.114 
5.030 

493 
1.379 
30.362 
11.277 
3.429 
3.792 
3.778 

471 

368 


73.923 


5.649 
1.776 
1.353 
2.147 

715 
1.231 
4.937 

683 
1.319 
29.226 
10.268 
3.033 
3.521 
4.840 

371 

419 


71.388 


Nun  kommt  aber  Herz,  in  dem  Bestreben  die  Landstreicherverurteilungen 
in  ihrem  Steigen  und  Sinken  mit  den  volkswirtschaftlichen  Verhältnissen  in  ur- 
sächlichen Zusammenhang  zu  bringen,  zu  weiteren  Irrtümern. 

Er  will  sie  unter  anderem  auf  den  Zuzug  zu  den  Industriebezirken  zurück- 
führen, obgleich  die  statistischen  Ziffern  (z.  B.  in  Oberösterreich  und  Tirol)  ihn 
hierbei  im  Stiche  lassen.  Er  legt  die  Jahre  1886  bis  1888  zugrunde,  wobei  er  die 
Verhältnisse  auf  10.000  der  Ortsbewohner  voranstellt  —  die  in  diesem  Falle 
weniger  ausschlaggebend  sind,  weil  der  Zuzug  begreiflicherweise  nicht  so  sehr 
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von  der  Größe  der  Bevölkerung  als  von  jener  der  Industrie  abhängig  wäre.  Er 
sucht  nun  für  die  auffälligen  Abweichungen  nach  verschiedenen  Erklärungen. 
So  sagt  er  über  Steiermark:  „Wenn  jedoch  in  Steiermark  die  Zahl  der  Vaganten 
trotz  des  starken  Zuzuges  von  Gemeindefremden  den  Reichsdurchschnitt  nicht 
überschreitet,  so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  daß  in  diesen  Gebieten  der  Ver- 
kehr von  Bezirk  zu  Bezirk  jenen  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  gegenüber  stark 
in  den  Hintergrund  tritt.  Der  Zustrom  in  die  obersteirischen  Industriebezirke 
rekrutiert  sich  daher  zum  größten  Teile  aus  einer  homogenen  Bevölkerungs- 
schichte: Zugewanderte  und  Ortsgebürtige  sind  Angehörige  derselben  Rasse 
und  Kultur.  Der  Bevölkerungsaustausch  vollzieht  sich  daher  ohne  wesentliche 
Reibereien;  die  stammesgleichen  seßhaften  Elemente  stehen  dem  auf  dem  Wander- 
zuge verunglückten  Genossen  hilfsbereiter  zur  Seite."  Wer  nun,  wie  ich,  die 
steirischen  Verhältnisse  kennt  (ich  habe  in  dem  größten  Kohlenrevier  von  Mittel- 
steiermark als  Strafrichter  und  in  Leoben,  dem  Mittelpunkte  der  obersteirischen 
Industrie,  als  Staatsanwaltsubetitut  gedient),  muß  sich  fragen,  woher  denn 
Herz  zu  dieser  Behauptung  gekommen  ist,  von  der  das  gerade  Gegenteil  richtig 
ist.  Die  Kohlenarbeiter  rekrutieren  sich  vorwiegend  aus  Slowenen  von  Unter- 
steiermark, Kärnten  imd  Krain,  von  den  Hüttenarbeitern  stammt  ein  großer 
Teil  aus  Kärnten  (insbesondere  infolge  des  Niederganges  der  Hüttenindustrie 
in  diesem  Lande),  außerdem  befinden  sich  imter  den  Industriearbeitern  nicht 
wenige  Italiener  und  Tschechen  —  durchweg  Elemente,  die  mit  der  heimatlichen 
•deutschen  Bevölkerung  nichts  weniger  als  homogen  sind.  Dabei  muß  aber  bemerkt 
werden,  daß  gerade  die  Slowenen  nur  einen  sehr  geringen  Bruchteil  der  Land- 
streicher stellen. 

Ich  führe  aus  der  hier  in  Betracht  kommenden  Volkszählung  von  1890  die 
Heimatzuständigen  und  Gebürtigen  in  Steiermark  imd  sodann  jene  in  Ober- 
steiermark an: 


Im  Jahra  1890  waren  tod  den  in  Steiermark  Anwesenden  in 


Znst&ndig 


Steiermark 

Nieder-  und  Oberösterreioh,  Salzburg 

Kärnten 

Krain 

Tirol,  Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien,  Bukowina 

Dalmatien 

Ausland 

Summe  der  Anwesenden 


1,126.568 

31.869 

26.563 

20.006 

4.655 

3.787 

24.474 

8.421 

2.287 

1.119 

259 

32.710 

1,282.708 


Geboren 


1,156.606 

30.659 

22.094 

14.620 

3.307 

3.246 

13.442 

5.425 

1.453 

1.133 

350 

30.373 

1,282.708 
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Im  Jahre  1890  waren  Ton  den  in  Oberst eiennark  Anwesenden 


Znst&ndig 


Geboren 


Obersteiermark 

Mittelsteiermark 

Untersteiermark 

Nieder-  und  Oberösterreich,  Salzburg 

Kämien 

Krain 

Tirol,  Vorarlberg 

Küstenland      

Böhmen 
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Es  waren  daher  von  den  Ortsanwesenden  in  Obersteiermark  ungefähr 
22^/o  dort  nicht  geboren  und  30^ /q  nicht  heimatberechtigt,  in  ganz  Steiermark 
13  und  IP/o. 

Herz  hatte  übrigens  aus  den  in  meiner  vorerwähnten  Abhandlung  ange- 
führten Daten  über  die  steiermärkischen  Yerpflegsstationen  entnehmen  können, 
aus  welchen  Ländern  sich  die  auf  Wanderung  befindlichen  Arbeitsuchenden 
zusammensetzen. 

Nach  den  Ausweisen  über  die  Yerpflegsstationen  von  1889  bis  1891  (ab- 
gedruckt in  meiner  vorerwähnten  Abhandlung)  fallen  von  allen  Inanspruch- 
nahmen der  steiermärkischen  Stationen  nur  314^/o  auf  nach  Steiermark  Zu* 
ständige,  13-2ö/o  auf  Böhmen,  7-8«/o  auf  Mähren,,  l-9oJ^o  auf  Schlesien,  ll-9Vo  auf 
NiederöBterreich,  5P/o  auf  Oberösterreich,  8-0®/o  auf  Kärnten,  8-l®/o  auf  Krain. 


VIL 

Ich  will  nur  kurz  streifen,  daß  Herz  in  der  vorerwähnten  Abhandlung 
den  Versuch  macht,  die  Bewegung  der  Verurteilungsziff em  wegen  Landstreicherei 
und  Bettel  auch  noch  mit  anderen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  in  Verbindung 
zu  bringen,  um  dadurch  die  örtliche  Verteilung  zu  erklären.  Zimächst  hat  das 
Verhältnis  der  Unselbständigen  in  der  Landwirtschaft  mit  den  Landstreichern 
gar  nichts  zu  tun.  Oberösterreich  hatte  Ende  der  achtziger  Jahre  nicht  deshalb 
so  viele  Landstreicherverurteilungen,  weil  auf  je  100  Selbständige  in  der  Land- 
wirtschaft 417  Unselbständige  kamen.  Die  Rechnung  hätte  absolut  nicht  gestimmt, 
wenn  statt  der  Verurteilimgen  von  1886—1888  jene  von  1890  aufwärts  verglichen 
worden  wären,  als  infolge  der  Yerpflegsstationen  die  fremden  Landstreicher 
nicht  mehr  so  zahlreich  nach  Oberösterreich  kamen.  Es  geht  überhaupt  nicht  an, 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  einheimischen  Bevölkerung  mit  der  Straf- 
fälligkeit einer  vorwiegend  fremden  (nebenbei  erwähnt  schon  aus  dem  Gesichts* 
punkte  der  Notwehr  nicht  zu  duldenden)  durchziehenden  Volksklasse  in  Ver- 
bindung zu  setzen.Daher  gehen  auch  die  von  Herz  angeführten  Ziffern  fürTaglohn 
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einerseits  und  Verurteilungen  nach  dem  Landstreichergesetze  anderseits  kunter- 
bunt durcheinander.  Ich  führe  sie  hier  nicht  weiter  an,  weil  sie  an  sich  nicht  gegen- 
übergestellt werden  durften.  Es  geht  nämlich  nicht  an,  den  Yerurteilungsziffem 
.für  1886/1888  die  Taglöhne  von  1892/1899  entgegenzustellen,  während  doch 
in  den  Jahren  1892/1899  in  den  einzelnen  Kronländem  infolge  der  Einführung 
der  Yerpflegsstationen  ganz  andere  Verurteilungsverhältnisse  bestanden  als 
1886/1888.  Außerdem  kommt  bei  der  Landstreicherei,  wie  ich  schon  erwähnte, 
das  Verhältnis  der  Verurteilungen  zur  Höhe  der  Bevölkerung  in  einer  Reihe 
von  Ländern  gar  nicht  in  Betracht.  Ich  verweise  nur  auf  Salzburg  und  Ober- 
österreich, die  Durchzugsländer  für  Landstreicher  waren  und  zum  Teil  noch 
sind,  und  wo  die  Zahl  der  Landstreicher  gewiß  keine  Rücksicht  auf  die  Größe  der 
Einwohnerschaft  nimmt. 

Die  Prostitution  hat  mit  der  Landstreicherei  gemeinsam,  daß  sie  in  der 
Regel  der  Fälle  auf  Arbeitsscheu  zurückzuführen  ist.  Ihre  Stellung  gegenüber 
der  staatlichen  und  wirtschaftlichen  Ordnung  ist  aber  eine  wesentlich  anders 
geartete.  Die  Landstreicherei  und  der  Bettel  aus  Arbeitsscheu  sind  mehr  Straf- 
taten gegen  die  wirtschaftliche  Ordnung,  ihre  Anhänger  sind  Drohnen,  die  von 
den  Früchten  des  Fleißes  anderer  zehren  wollen  ohne  jede  Gegenleistung.  So 
verwerflich  die  Hingabe  des  Körpers  gegen  Bezahlung  seitens  der  Prostituierten 
von  dem  Standpunkte  des  Sittengesetzes  auch  sein  mag,  diese  Hingabe  stellt 
sich  als  eine  Leistung  dar,  und  derjenige,  der  sie  bezahlt,  glaubt  den  Gegen- 
wert gefunden  zu  haben  —  mag  es  sich  nun  um  die  kleinste  Münze  oder  um  die 
Gewährung  der  Mittel  zu  einem  raffinierten  Luxus  handebi.  Wenn  der  Staat  die 
Prostitution  überhaupt  oder  unter  bestimmten  Voraussetzungen  straft,  so  ge- 
schieht dies  aus  wesentlich  anderen  G^ichtspunkten,  als  aus  jenem  des  Schutzes 
der  wirtschaftlichen  Ordnung.  Sittlichkeit,  Straßenpolizei,  Sicherheit  imd  Ge- 
sundheitspflege konmien  in  Betracht.  Ich  schließe  mich  auch  hier  vollständig 
den  Anschauungen  an,  die  Aschaffenburg  (a.a.O.  S.  75  u.  f.)  niedergelegt  hat. 
Die  Prostitution  wird  niemals  aus  der  Welt  geschafft  werden  —  so  wenig  als  die 
Geldheirat.  Der  Staat  muß  sich  mit  dieser  Tatsache  abfinden  und  es  ergibt  sich 
daraus  für  ihn  die  Pflicht  durch  entsprechende  Überwachung  und  Regelung 
diesem  —  man  mag  sich  dagegen  drehen  und  wenden,  wie  man  will  —  geduldeten 
Gewerbe  anhaftende  Gefahren  zu  verringern.  Alles  andere  ist  Vogel-Strauß-Politik. 
Ebenso  bin  ich  der  Meinung,  daß  es  imrichtig  ist  die  Kuppelei  in  den  Fällen  zu 
strafen,  in  denen  die  Prostitution  erlaubt  ist  (Aschaffe  nb  urg  irrt,  wenn  er  meint, 
daß  dieser  verkehrte  Vorgang  nur  in  Deutschland  statthat). 

Es  ist  nun  zweifellos,  daß  die  Prostitution  mit  dazu  beiträgt,  die  Straf- 
fälligkeit des  weiblichen  Geschlechtes  zu  verringern,  weil  sie  diesem  gerade  in 
dem  strafrechtlich  gefährlichen  Alter  die  Möglichkeit  gibt,  den  Unterhalt  ohne 
Arbeit  im  wirtschaftlichen  Sinne  zu  erwerben.  Aber  ebenso  falsch  ist  es,  die 
Prostitution  deshalb  der  Kriminalität  gleichzustellen.  Ich  bin  diesem  Gedanken 
schon  vor  Jahren  anläßlich  einer  scharfen  Kritik  des  verworrenen  Buches  ,^as 
Weib  als  Verbrecherin  und  Prostituierte"  von  Lombroso  undFerrero  (Die 


Die  Grenzen  der  Kriminalstatistik.  881 

Kriminalanthiopologie,  Gerichtssaal,  B.  51)  entgegengetreten,  ^insbesondere  vom 
Standpunkte  der  Eriminalstatistik  geht  es  nicht  an,  die  Prostitution  der  Straf- 
fälligkeit zuzurechnen,  weil  sie  vielleicht  diese  verhindert  hat,  denn  die  Statistik 
ist  auch  sonst  nicht  in  der  Lage,  die  ungezählten  Fälle  zu  registrieren,  in  denen 
die  Straffälligkeit  aus  äußeren  Ursachen  unterblieben  ist.  Es  müßte  im  übrigen 
auch  der  Verkehr  der  Männer  mit  Prostituierten  als  diese  befördernd  und  an  sich 
unsittlich  imd  allenfalls  auch  die  Selbstbefleckung  zur  Straffälligkeit  zugesellt 
werden,  weil  beides  unsittlich  ist  und  strafbare  Unsittlichkeiten  verringert. 

Auch  Herz  (Die  Eximinalität  des  Weibes,  Archiv  für  Ejriminalanthropologie, 
B.  20)  begeht  denselben  Irrtum,  indem  er  das  Wesen  der  Prostitution  in  der 
„Bedürfnisbefriedigung  durch  arbeitsloses  Ausbeuten  fremder  wirtschaftlicher 
Verhaltnisse  bei  vorhandener  Arbeitsfähigkeit'^  erblickt  und  sie  ohneweiters 
statistisch  zur  Landstreicherei,  noch  dazu  in  einer  ganz  unhaltbaren  Art  hinzuzählt. 
Da  die  österreichische  Statistik  über  den  Anteil  des  weiblichen  Geschlechtes 
an  den  Landstreicher-  und  Bettelverurteilungen  nichts  feststellt,  hat  er  aus  1.206 
Strafakten  des  Bezirksgerichtes  Brunn  das  Greschlecht  der  Verurteilten  mit  76-0% 
Männer  und  23-9%  Weiber  ermittelt,  imd  zwar  22*8  für  die  Landstreicherei  und 
25  für  den  Bettel.  Er  überträgt  nun  den  Bettelanteil  der  Weiber  des  Brünner 
Bezirksgerichtes  ohneweiters  auf  ganz  Osterreich  und  bekonmit  deshalb  20.391 
verurteilte  Weiber.  Nur  zählt  er  zu  denselben  auf  Grund  ganz  un verläßlicher 
Schätzungen  80.000  Prostituierte,  imd  stellt  diesen  100.391  Weibern  die  angeblich 
wegen  Landstreicherei  und  Bettel  verurteilten  61.173  Männer  gegenüber  —  womit 
eine  höhere  Belastung  des  weiblichen  Geschlechtes  hergestellt  ist.  An  dieser  Be- 
rechmmg  ist  mm  alles  willkürlich,  die  tTbertragung  der  Brünner  Prozente  auf  die 
naturgemäß  höchst  verschiedenen  Verhältnisse  der  übrigen  Kronländer,  die 
Verwendung  des  höheren  Bettelanteiles  von  25%,  die  Zahl  von  80.000  Prosti- 
tuierten und  die  Schlußrechnung.  Er  nimmt  den  Brünner  Bettelanteil  mit  28*5 
statt  des  Anteiles  an  Landstreicherei  und  Bettel  mit  23-9%  und  setzt  ihn  nicht 
etwa  bloß  mit  48.759  und  29.211  Verurteilungen  wegen  Landstreicherei  und  Bettel 
in  Verbindung,  sondern  mit  allen  81.564  Verurteilungen  nach  dem  Landstreicherei- 
gesetze, also  auch  mit  den  1.402  Verurteilungen  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht 
und  1.165  wegen  Polizeiaufsichtsbruch.  Er  addiert  schließlich  die  gefundene  Summe 
von  Verurteilungen  mit  der  angeblichen  Zahl  von  Prostituierten,  also 
Urteile  und  Menschen.  Tatsächlich  wissen  wir  aber  so  wenig,  wie  viele  Land- 
streicher und  Bettler  beiderlei  (Jeschlechtes  sich  in  Österreich  befinden,  als  wie 
groß  die  Zahl  der  Prostituierten  ist.  Man  kann  sich  nicht  damit  behelfen,  daß  man 
die  Zahl  der  eingeschriebenen  Prostituierten  mit  irgend  einer  willkürlichen  Zahl 
multipliziert.  In  Wien  ist  das  Verhältnis  der  geheimen  zur  registrierten  Prostitution 
einfach  unberechenbar,  in  einzelnen  Provinzhauptstädten  spielt  dagegen  die 
geheime  Prostitution  nur  eine  sehr  verschwindende  Rolle. 

Ich  erwähne  noch,  daß  Herz  auch  den  Versuch  machte,  die  durchschnittliche 
Einkommenshöhe  mit  den  Verurteilungen  in  Vergleich  zu  bringen  (Kriminalität 
in  den  einzelnen  österreichischen  Kronländern,  Monatsschrift  für  Krim.-Psvch., 
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B.  I).  Der  Vergleich  mit  der  Gesamtstraffalligkeit  kann  aber  schon  deshalb  kein 
brauchbares  Ergebnis  liefern,  weil  ein  Teil  der  strafbaren  Handlungen  mit  dem 
Einkommen  nichts  zu  tun  hat,  bei  den  andern  ein  geringes  Einkommen  teils  die 
Straffalligkeit  befördert,  teils  sie  vermindert.  Die  Folge  davon  ist,  daS  sich  in 
demselben  Staatsgebiete  die  Wirkung  der  Einkonmiensverhaltnisse  notwendig 
kreuzen  mu0,  und  daß  beim  Vergleiche  verschiedener  Staatsgebiete  alles  von 
der  Natur  der  vorherrschenden  Straftaten  abhängt.  Doch  davon  abgesehen, 
besagt  die  durchschnittliche  Einkonmienshohe  überhaupt  nichts.  Man  mußte 
das  Einkommen  der  bei  den  einzelnen  Gruppen  von  Straftaten  am  meisten  Be- 
teiligten Volksschichten  kennen.  Wenn  die  durchschnittliche  Einkommenshöhe 
der  Gesamtbevölkerung  in  Betracht  gezogen  wird,  wird  der  Durchschnitt  ebenso 
aus  dem  Einkonmien  der  Bestohlenen  als  aus  jenem  der  Diebe  gezogen,  die  durch- 
schnittliche Einkommenshöhe  klärt  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  strafGdUg 
gewordenen  umsoweniger  auf,  je  größer  der  Einfluß  der  großen  Einkonmien  auf 
den  Durchschnitt  ist. 

Die  von  Herz  au^estellten  Vergleichsreihen  sind  auch  dementsprechend 
ausgefallen«  Dazu  muß  ich  vorausschicken,  daß  die  Berechnung  des  Einkonmiens 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  nichts  weniger  als  einwandfrei  ist.  Herz  gibt  dies 
selbst  zu,  hätte  aber  schon  aus  diesem  Grunde  den  ganzen  Gedanken,  die  Straf- 
fälligkeit mit  dem  Einkommen  in  Beziehung  zu  bringen,  fallen  lassen  sollen. 
Ich  teile  nachstehend  die  von  Herz  verfaßte  Zusammenstellung  ein,  wobei  ich 
die  Reihenfolge  der  Verurteilungen  hinzufüge. 
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Herz  hilft  sich  nun  über  diese  Ziffemsprache  dadurch  hinweg,  daß 
er  die  Länder  in  2  Gruppen  scheidet,  solche  über  und  solche  unter  dem  Reichs- 
mittel. Dadurch  entledigt  er  sich  natürlich  der  meisten  Widersprüche  und,  was 
die  Reihenfolge  betrifft,  meint  er,  daß  kleine  Differenzen  keine  Rolle  spielen. 
Meiner  Ansicht  kann  aber  von  der  Nachweisbarkeit  irgend  eines  statistischen 
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Verhältnisses  zwischen  Einkommen  und  Straffälligkeit  angesichts  derartiger 
Ziffern  überhaupt  keine  Bede  sein.  Die  einzelnen  Eronländer,  bei  denen  tiefes  Ein- 
kommen mit  hoher  Straffälligkeit  zusammentrifft,  sind  Galizien  und  Bukowina. 
Hier  spielen  aber  eine  ganze  Reihe  von  Straffälligkeitsgründen  mit,  wobei  die 
gedrückten  Lebensverhältnisse  zweifellos  ebenfalls  in  Betracht  kommen.  We- 
sentlich ist,  daß  die  Zahl  der  Verurteilungen  überhaupt  nicht  in  einen  Sack  ge« 
worfen  werden  darf.  Aber  selbst  wenn  die  mit  dem  Einkommen  am  ehesten  in 
Verbindung  zu  setzenden  Diebetahlsverurteilungen  in  Betracht  gezogen  werden, 
zeigt  sich  dasselbe  unbrauchbare  Ergebnis,  weil  von  einer  Gesetzmäßigkeit  keine 
Spur  ist. 

VIII. 

An  sich  ist  die  Bearbeitung  kleiner  Ländergebiete  an  der  Hand  kriminal- 
statistischer Daten  eine  dankenswerte  Aufgabe.  Arbeiten  dieser  Art  sind  keine  rein 
statistischen,  den  Hauptanteil  wird  die  persönliche  Erfahrung  und  die  Kenntnis 
von  Land  und  Leuten  bilden.  Wie  bereits  wiederholt  erwähnt,  muß  man  sich  aber 
wohl  hüten,  die  Ergebnisse  des  kleinen  Grebietes  auf  ein  größeres  nutzbringend 
anzuwenden.  Ich  habe  selbst  in  drei  verschiedenen  Kronländem  Österreichs  in 
Bezirken  mit  einheimisch  deutscher  Bevölkerung,  zum  Teil  aber  größeren  An- 
teilen anderssprachiger  Bezirksfremder  gedient  imd  habe  in  unmittelbaren  Nach- 
barbezirken die  größten  Verschiedenheiten  nach  Artimd  Umfang  der  Straffälligkeit 
gefunden.  Wer  nun  volle  Kenntnis  eines  Grebietes  besitzt,  wird  an  der  Hand  der 
KJriminalstatistik  mit  Zuhilfenahme  der  Gerichtsakten  ein  Bild  der  Straffälligkeit 
entwerfen  können,  wie  dies  die  Ziffern  der  Statistik  allein  niemals  imstande 
sind.  In  Deutschland  ist  diese  Aufgabe  wesentlich  dadurch  erleichtert,  daß  die 
amtliche  Statistik  die  Aburteilungs-  und  Verurteilungsziff em  viel  mehr  nach  den 
einzelnen  Tatbeständen  gliedert.  Infolgedessen  sind  auch  dort  an  sich,  aber  aller- 
dings zunächst  für  die  Näherstehenden  interessante  Bearbeitungen  zustande 
gekommen. 

Die  Schwierigkeit  solcher  Einzelbearbeitungen  liegt  abgesehen  von  den 
vorhin  erwähnten  Voraussetzungen  in  der  Kleinheit  der  statistischen  Ziffern, 
die  daher  verhältnismäßig  großen  Schwankimgen  ausgesetzt  sind.  Diese  Schwan- 
kungen hängen  oft  von  ganz  zufälligen  Umständen  ab.  Zur  Beleuchtung  will  ich 
aus  meiner  eigenen  Erfahrung  ein  Beispiel  erwähnen.  Ich  habe  vor  vielen  Jahren 
als  Bezirksrichter  durch  P/2  Jahre  in  der  Oststeiermark  an  der  imgarischen  Grenze 
gedient,  die  von  einer  Kette  von  Zigeuneransiedlungen  eingesäumt  war.  Während 
dieser  Zeit  hatte  ich  nur  zweimal  Gelegenheit  Zigeuner  wegen  Landstreicherei 
zu  verurteilen,  zusanmien  — so  viel  mir  erinnnerlich  ist  —  5  Personen.  Der  Grund 
lag  darin,  daß  ich  bereits  im  ersten  Falle  langzeitige  Strafen  verhängte.  Als  einige 
Jahre  später  während  meiner  Dienstzeit  bei  der  Staatsanwaltschaft  derselbe  Be- 
zirk in  meinem  Sprengel  lag,  wurden  bereits  wie  früher  wöchentlich  ein  oder 
mehrere  Zigeuner  eingeliefert  —  mein  Nachfolger  verhängte  nur  kurze  Strafen. 
Die  Zigeuner  waren  nach  wie  zuvor  dieselben  geblieben,  nur  hatten  sie  während 
meiner  Amtsführung  vermieden  den  Bezirk  bei  Tag  zu  betreten.  Bei  Nacht  haben 
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sie  stets  gestohlen.  Ich  will  damit  nur  andeuten,  wie  genau  man  bei  solchen  Bear- 
beitungen  vorgehen  muß,  um  nicht Grefahr  zu  laufen,  Schlußfolgerungen  zu  ziehen, 
über  welche  der  Eingeweihte  den  Glauben  an  die  Statistik  verliert  imd  sie  ab- 
geschafft wünschen  möchte.  Vollkommen  frei  von  der  Gefahr  von  Fehlschlüssen 
dürfte  übrigens  kein  Statistiker  sein.  Ich  möchte  selbst  auch  nicht  mehr  alles 
aufrechthalten,  was  ich  im  Laufe  der  vielen  Jahre,  die  ich  mich  mit  der  Statistik 
befaßte,  erwiesen  zu  haben  glaubte. 

Abgesehen  von  solchen  Spezialbearbeitimgen  empfiehlt  es  sich  stets,  Grebiete 
abgesondert  zu  behandeln,  die  sich  wesentlich  in  der  Kulturstufe,  den  Wirtschaft* 
liehen  Verhältnissen  und  in  bezug  auf  die  Durchführung  des  Strafverfahren 
voneinander  unterscheiden.  Ich  habe  diesbezüglich  schon  vor  Jahren  den  Vor- 
schlag gemacht,  eine  solche  Trennung  bezüglich  Ostösterreich  (Galizien, 
Bukowina  und  Dalmatien)  und  Westösterreich  zu  machen.  Die  Versuche, 
die  ich  in  dieser  Richtung  machte,  zeigen,  daß  sich  teilweise  ein  ganz  verändertes 
Bild  der  VerurteUimgsziffem  ergibt,  das  eine  für  beide  Grebiete  gemeinsame  Er- 
klärung ausschließt  (Gesch.  d.  österr.  Stra&echtes,  S.  118  u.  f.). 

Ich  muß  hier  die  vollständige  Tafel  beigeben,  da  sonst  die  graphische  Dar- 
stellung nicht  kontrollierbar  Wäre,  weil  die  bezüglichen  Ziffern  in  der  amtUchen 
Statistik  nicht  enthalten  sind  (die  Anteile  sind  auf  10.000  Zivilbewohner  be- 
rechnet). 


ra      ■    «       « 

WestOeterreich 

Ostösterreioh 

1 

Zahl  der 

I 

Vemriellten 

T    ^P*  W^t^  ^FW^^W^raB 

auf 

Vergehen, 

auf 

anf 

Vergehen, 

auf 

1874    .   . 

Verbrechen 
20.548 

1U.Ü00 

Übertretung 

10.UÜ0 

147-0 

Verbrechen 

10.Ü00 

Übertretung 
69.557 

lü.UOO 
1060 

14-3 

210.893 

7.607 

11-5 

1875    .    . 

20.151 

13-9 

220.909 

152-6 

9.014 

13-5 

79.866 

120-4 

1876    .    . 

21.623 

14-7 

249.040 

170-3 

9.656 

14-4 

y^Jtirrk 

134-8 

1877    .    . 

23.516 

15-9 

270.936 

184-2 

9.242 

13-6 

109.572 

162-0 

1878    .    . 

22.196 

150 

252.192 

170-6 

9.273 

13-5 

125.728 

1840 

1879    .    . 

20.679 

13-8 

259.091 

173-9 

8.569 

12-3 

134.650 

194-7 

1880    .    . 

20.616 

13-7 

278.030 

185-1 

9.972 

14-2 

153.827 

220-7 

1881    .    . 

23.436 

15-5 

289.944 

191-9 

10.033 

14-2 

166.291 

236-0 

1882    .    . 

22.392 

14-7 

295.389 

194-1 

9.700 

13-6 

181.508 

255-5 

1883    .    . 

21.478 

140 

302.770 

197-6 

8.881 

12-3 

189.864 

264-5 

1884    .    . 

21.101 

13-6 

308.606 

199-8 

9.491 

13-0 

203.233 

279-6 

1885    .    . 

21.123 

13-5 

33a593 

212.7 

9.742 

13-2 

214.099 

291-9 

1886    .    . 

20.503 

131 

342.972 

219-2 

9.203 

12-3 

220.881 

297-5 

1887    .    . 

20427 

12-8 

335.954 

2130 

8.318 

11-0 

225.333 

299R 

1888    .    . 

19.993 

12-5 

312.756 

197-0 

8.119 

10-6 

228.814 

300-6 

1889    .    . 

20.004 

12-5 

316.466 

197-7 

8.512 

11-0 

231.194 

2990 

1890    .    . 

20.371 

12-7 

304.672 

190-5 

8.719 

11-2 

237.141 

307-2 

1891    .    . 

20.007 

12-4 

318.260 

197-5 

8.426 

10-7 

238.138 

304-5 

1892    .    . 

20.709 

12-7 

327.256 

201-8 

10.158 

12-8 

220.110 

278-7 

1893    .    . 

19.880 

121 

313.549 

191-9 

8.618 

10-7 

218.446 

272-4 

1894    .    . 

21.133 

12-8 

311.853 

189-5 

9.007 

111 

220.914 

272-8 

1895    .    . 

19.321 

11-6 

304.092 

183-2 

9.388 

11-4 

225.260 

274-9 

1896    .    . 

2O058 

11-9 

313.208 

187-0 

8.840 

10-6 

233.575 

2811 

1897    .    . 

20.271 

11-9 

315.519 

186-6 

9.381 

IM 

228.426 

270-9 

1898    .    . 

22.414 

131 

335.223 

196-4 

12.035 

14-0 

237.952 

278-6 

1899    .    . 

22.624 

131 

324.072 

188-2 

1 

11.039 

12-7 

229.098 

•2643 

Die  Grenzen  der  KriminalBtatistik. 


385 


Anschaulich  wird  das  Bild  durch  die  nachstehende  Eurvendaistellung. 
Im  Jahre  1892  erklärt  sich  das  plötzliche  Ansteigen  der  Verbreohenaverurteilungen 
in  Ostösterreich  durch  die  Aufarbeitung  rückständiger  Strafprozesse,  also  durch 
einen  Umstand,  der  mit  der  Straffälligkeit  nichts  zu  tun  hat. 

Was  die  Vergehen  und  Ubertretimgen  anbelangt,  so  ist  das  Ansteigen  der 
westösterreichischen  Kurve  lun  das  Jahr  1886  durch  das  Landstreichergesetz 
des  Jahres  1885  erklärt,  welches  für  die  ostösterreichischen  Länder  keine  Bolle 
spielt.  Die  sämtlichen  Straftaten  in  beiden  Gebieten  eigene  Hebung  im  Jahre  1898 
ist  auf  die  damaligen  politischen,  wirtschaftlichen  imd  antisemitischen  Unruhen 
zurückzuführen.  Im  übrigen  erklärt  sich  der  Höhenunterschied  in  der  Über- 
tretungsstraffälligkeit aus  folgender  Tafel: 


Im  Jahre  1899  worden  Terorteilt  wegen 


We«tft*terreich 


Oatöiterreich 


Übertretung  des  Diebfitahlea 

Übertretung  der  leichten  Körperbeschädigung. 

Übertretung  der  Ehrenbeleidigung 

Vergehen  gegen  die  Tierseuchengesetze  .... 

Übertretung  gegen  die  Tierseuchengesetze    .    . 

Übertretung  gegen  das  galizische  Trunkenheits- 
gefletz    

Zusammen  .... 


58.445 
31.309 
33.644 
794 
22.765 


146.957 


33-9 
181 
19-5 
04 
13-2 


861 


43.422 
44.872 
37.162 
3.163 
13.441 

18.126 
160.186 


I 


öO-O 
51-7 
42-8 
3-6 
15-5 

20-9 
184-5 


Wenn  nicht  in  Westösterreich  bei  anderen  Straftaten  eine  höhere  Straf- 
fälligkeit bestünde,  würde  sich  demnach  aus  den  angeführten  eine  noch  bedeuten- 
dere Mehrbelastung  der  östlichen  Lander  ergeben. 

Graphisch  stellt  sich  die  Sachlage  nachstehend  dar  (die  unterbrochene  Linie 
bezieht  sich  auf  die  östlichen  Länder). 
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Das  Bild  ist  daher  zweifellos  in  beiden  Gebieten  ein  wesentlich  anderes. 
Vergleicht  man  damit  die  vorhin  gegebene  Kurve  der  Roggenpreise,  so  e^bt 
sich,  daß  in  bezug  auf  die  Verbrechenskurve  die  östlichen  Lander  sich  der  Boggen- 
kurve mehr  nahem  als  die  westlichen  Lander,  ich  verweise  insbesondere  auf  die 
Erhebungen  der  Roggenkurve  1880, 1881, 1884, 1891  und  1898  und  die  Senkungen 
1878,  1888,  1894,  1899.  Das  Nachhinken  um  ein  Jahr  besagt  nichts,  da  einerseits 
die  Verurteilungen  sich  vielfach  auf  zeitlich  zurückliegende  Handlungen  beziehen, 
anderseits  die  Wirkungen  der  Preissteigerungen  häufig  nicht  sofort  eintreten. 
Bezüglich  der  Kurve  der  Vergehen  und  Übertretungen  sind  infolge  des  über- 
wiegens  von  Straftaten,  die  sich  nicht  gegen  das  Eigentum  richten,  von  vornherein 
auffallige  Übereinstimmungen  nicht  zu  erwarten. 

Ich  werde  in  der  Folge  ausführen,  wie  örtliche  Straffälligkeit  und  Straf- 
fälligkeit der  Landesangehörigen  sehr  verschieden  sein  können. 
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Der  Verkehr  der  Liegenschaften  in  Wien  im  Jahre  1906. 

Günstige  Verhältnisse  ennöglichten  es,  die  Ergebnisse  über  die  Veränderungen  imBesitz- 
und  Lastenst-aude  der  Liegenschaften  in  den  21  Bezirken  Wiens,  dann  die  Nachweis  ungen 
über  die  ZinsfuBverhältnisse  bezüglich  der  im  Jahre  1906  daselbst  zur  Einverleibung  gelangten 
Hypothekardarlehen  auf  Grund  der  von  den  Gerichten  eingelangten  Vormerkbücher  schon 
in  diesem  Hefte,  wenige  Monate  nach  Abschluß  der  Berichtsperiode,  veröffentlichen  zu  können. 

Zum  Zwecke  einer  übersichtlicheren  Darstellung  des  gesamten  Verkehres  der  Liegen- 
schaften empfiehlt  es  sich»  die  Angaben  über  Fälle  und  (^Idwerte  der  Veränderungen  gesondert 
im  Besitz-  und  im  Lastenstande  anzuführen  und  aus  räumlichen  Rücksichten  auch  die  bloß 
vereinzelt  vorkommenden  Zinsfußfälle  zusammengezogen  wiederzugeben. 

In  sachlicher  Beziehung  muß  hervorgehoben  werden,  daß  auf  Grund  Allerhöchster 
Entschließung  vom  24.  Dezember  1905  zufolge  Verordnung  des  k.  k.  Justizministeriums  vom 
27.  Dezember  1906,  R.-G.-Bl.  Nr.  209,  das  Bezirksgericht  Floridsdorf  aus  dem  Sprengel  des 
Kreisgerichtes  Komeuburg  ausgeschieden  und  jenem  des  Landesgerichtes  Wien  als  Bezirks- 
gericht in  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  für  den  XXI.  Gemeindebezirk  zugewiesen 
wurde.  Die  nachstehende  Darstellung  umfaßt  somit  die  sämtlichen  XXI  Gemeindebezirke 
Wiens.  Nachdem  die  zitierte  Verordnung  mit  1.  Jänner  1906  in  Wirksamkeit  getreten  ist., 
erscheint  diese  Erweiterung  des  Wiener  Gemeindegebietes  in  den  bezüglichen,  in  Kürze 
erscheinenden  Veröffentlichungen  (Osterreichische  Statistik,  Band  LXXXI,  Heft  2)  für  das 
Jahr  1905  nicht  berücksichtigt.  Um  jedoch  eine  halbwegs  annehmbare  Grundlage  für  den 
Vergleich  der  Ergebnisse  des  Jahres  1906  mit  denen  des  Jahres  1905  zu  schaffen  —  es  wurde 
nämlich  nicht  der  ganze  Bezirksgerichtssprengel  Ploridsdorf  unverändert  dem  Gemeinde- 
gebiete Wien  einverleibt,  sondern  es  fanden  einzelne  Verschiebungen  in  den  Ortsgemeinden 
statt,  welche  aber  die  Gesamtdaten  nicht  wesentlich  beeinflussen  konnten  — ,  wurde  auch 
hinsichtUch  der  Gesamtnachweisungen  für  das  Jahr  1905  der  Sprengel  des  Bezirksgerichtes 
Floridsdorf  zum  Wiener  Gemeindegebiete  hinzugerechnet. 

Die  nachstehenden  Tafeln  bringen  zunächst  den  gesamten  Gebchäftsverkehr  der 
Wiener  Grundbuchsämter  im  Jahre  1906  zur  Anschauung. 

I.  Die  Bewegung  im  Besitzstande  der  Liegenschaften.  (Siehe  Tabelle  I.) 

An  der  Gesamtzahl  der  Veränderungs  fälle  waren  im  Jahre  1906  die  Besitzübergänge 
durch  Kaufverträge  mit  62-1%,  durch  „andere"  Verträge,  das  sind  vorwiegend  Tausch-, 
Ehe-  und  Schenkungsverträge,  mit  6*6%,  durch  Zwangsversteigerungen  mit  5-4%  mid  von 
Todes  wegen  mit  25-9%  beteiligt,  im  Jahre  1905  beziehungsweise  mit  65-4%,  6-7%,  40% 
und  23*9%.  Dem  Geldwerte  nach  waren  diese  Übergangsarten  im  Jahre  1906  mit  61*4% 
(Kauf),  81%  („andere"  Verträge),  6-8%  (Zwangsversteigerung)  und  mit  23-7%  (von  Todes 
wegen)  des  gesamten  Geldwertes  vertreten.  Die  bezüglichen  Anteüe  im  Jahre  1905  betru^n: 
66-6%,  7-4%,  4-2%  imd  21-8%.  Hiemach  nehmen  die  Liegenschaftskäufe  sowohl  der  Zahl 
der  Fälle  wie  dem  Geldwerte  nach  den  breitesten  Raum  ein  (imgefähr  2  Dritteüe).  Ihnen  folgen 
die  Veränderungen  von  Todes  wegen  (rund  V4  der  sämtlichen  Fälle  sowie  der  gesamten  Geld- 
werte). Gegen  das  Jahr  1905  haben  di^durchKauf  bewirkten  Besitzveränderungen  nach  beiden 
Richtungen  hin  abgenommen,  die  Übergänge  von  Todes  wegen  sowie  die  Liegenschafts- 
versteigerungen zugenommen. 

Ein  Hauptgrund  für  das  Sinken  der  Zahl  der  Realitätenkäufe  und  das  Steigen  der 
Zwanflsversteigerungen  dürfte  in  den  höheren  Lohnforderungen  der  Bauarbeiter  zu  finden 
sein,  Forderungen,  welche  bekanntlich  zu  einer  mehrwöchentlichen  Aussperrung  derselben 
und  somit  zu  einer  Unterbrechung  der  gesamten  Bautätigkeit  während  der  wichtigsten  Bau- 
zeit führten. 
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Tabelle  I. 


Im    Besitzstände 


Bezirke  Wiens 


durcli  Kauf- 
vertrfige 


durch 
andere  Ver- 
träge 


durch 
Zwangsver- 
steigerung 


Ton  Todes 
wegen 


Zusammen 


a)  Anzahl  der  Verftnderunfrsf&lle 


Innere  Stadt 

I.  Bez. 

44 

Leopoldstadt 

und 

Brigittenau 

n.  u.  XX. 

163 

LiandBtraße 

in. 

133 

Wieden 

IV. 

56 

Margarethen 

V. 

74 

Mariahilf 

VI. 

48 

Neubau 

VII. 

47 

Josefstadt 

vm. 

65 

Alaergrund 

IX. 

83 

Favoriten 

X. 

130 

Simmering 

XI. 

63 

Meldung 

XII. 

124 

Hietzinff 
Rudolmheixn 

XIII. 

305 

XIV. 

68 

Fünfhaua 

XV, 

38 

Ottakring 

XVI. 

91 

Hernais 

XVII. 

,              131 

Währing 

XVIII. 

181 

Döbüng 

•XIX. 

217 

Floridsdorf 

XXI.  „ 

Mtmmen  1906 

321 

Zuf 

2.382 

S.  Floridsdorf 

1905 

2.760 

21 

13 

5 

14 

4 

5 

4 

3 

17 

22 

4 

26 

1 

2 

13 

24 

4 

9 

60 


254 
281 


8 

13 

6 

13 

7 

2 

1 

4 

30 

21 

7 

26 

4 

1 

22 

19 

8 

7 

9 


38 

44 
80 
29 
61 
44 
36 
29 
32 
24 
61 
45 
87 
44 
26 
49 
76 
69 

^i 

60 


85 

236 
239 

96 
162 
103 

90 

99 
122 
201 
167 
180 
444 
117 

67 
175 
250 
262 
294 
450 


208 
168 


995 
1.007 


3.839 
4.216 


Innere  Stadt 
Leopoldstadt 
Brigittenau 
Landstraße 
Wieden 
Margarethen 
Mariahilf 
Neubau 
Joeefstadt 
Aisergrund 
Favoriten 
Simmering 
Meidling 
Hietzing 
Rudolfweim 
Fünfhau  9 
Ottakring 
Hemals 
Währing 
Döbling 
Floridsdorf 


I.  Bez 
und 
IL  u.  XX. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

xn. 
xm. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

xvin. 

XIX. 
XXI. 


ö)  Geldwert  der  Verändernngsffille  in  Kronen 


17,902.390        916.885 


»> 
t» 

9» 

»» 
tf 
»» 
»» 
»♦ 
*» 
9* 

>r 
»» 
»f 
»» 
f» 
>» 
»» 
»f 


»f 


Zusammen  1906 
S.  Floridsdorf     „         1905 


17,515.926 

15,627.062 
7,627.854 
7,875582 
6,374511 
6,946.768 
7,424.205 

13,150095 
6,883.870 
2,194886 
4,800055 

14,523.601 
4,774.060 
2,134.954 
5,034.294 
6,891.204 
8,597.471 
8,085.238 
3,902.808 


168,266834 
199,516281 


10,465.832  29,285.107 


2,826.870 

3,890.950 

1,031.277 

1,418.830 

375-998 

1,536.871 

1,214.043 

460.000 

1,473.922 

422.405 

160.000 

2,259.640 

16.900 

208,667 

519.081 

1,654.404 

100.200 

773.359 

904.432 


22,163.724 
22,323-675 


679.100 

1,200000 

781134 

1,689100 

1,713.200 

1,335100 

184000 

1,006.100 

2,326.875 

778966 

231.415 

2,535.679 

308.600 

49.000 

1,154189 

1,257.642 

908.355 

400.800 

227.773 


18,767  028 
12,452.546 


3,024-350 
6,838.337 
3,704769 
4,978.365 
4,271.616 
3,712769 
2,464.484 
3,070.014 
1,424.923 

978.901 
1,914.798 
2,423.290 
2,583.375 
2,310427 
1,509.707 
3,032360; 
3,100.747 
1,947.054 

866.393 


24,546.246 

27,556.349 

13,145024 

15,961.877 

12,735.325 

13,531.508 

11,276.732 

17,686.209 

12,109.590 

4,375.158 

7,106.268 

21,742.210 

7,681935 

4,703.038 

8,217.271 

12,835.610 

12,706.773 

11,206.4.51 

5,901.406 


65,112.601274,310.087 
65,260.664  299,543.166 
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Auf  einen  bezüglichen  Veränderungsfall  entfiel  durchschnittlich  im  Jahre  1906  ein 
Kaufpreis  von  70.641  K  (1905:  72.288  K),  bei  den  „anderen"  Verträgen  ein  Objektswert  von 
87.259 /T  (1905:  79.444  X),  ferner  ein  Meistbotsbetrag  von  65.440 /T  (1905:  64.797  iC),  be- 
ziehungsweise auf  einen  Veränderungsfall  von  Todes  wegen  ein  durchschnittlicher  Betrag 
von  71.454  K  (1905:  71.049  K). 

II.  Die  Veränderungen  im  Lastenstande  der  Liegenschaften.  (Siehe  Tabelle  II.) 

Die  neue  Belastung  setzte  sich  zusammen  aus  Darlehensbeträgen,  Kauf  Schillings - 
resten,  weiter  aus  den  in  anderen  Verträgen  stipulierten  Schuldsummen,  aus  Erbteils-  und 
Vermächtnisschnlden,  endlich  aus  den  infolge  zwangsweiser  Pfandrechtsbegründungen  und 
gerechtfertigter  Pranotationen  verbücherten  Betragen. 

Die  Anteile  dieser  verschiedenen  Schuldarten  an  der  gesamten  neuen  Belastimg  sind 
aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  ersichtlich: 


Auf  100  Verftnderangsfillle 
entfielen  in  Prozenten  anf 

Darlehen 

Kauf- 

8chilUng8- 
reste 

Andere 
Verträge 

Erbteils- 
und Ver- 
mSohtnis- 
schulden 

Zwangs- 
weise 

Pfand- 
recbts- 

begrün- 

dungen 

Gerecht- 
fertigt« 
Vor- 

1906 
1905 

FäUe j 

1 

58-2 
58-5 

8-4 
9-8 

5-3 

4-7 

10 
10 

26-7 
25-2 

0-4 
0-8 

1906 
1905 

Geldwerte ] 

771 
80-3 

13-4 
12-4 

70 
51 

0-7 
0-5 

1-8 
1-6 

Ol 

1 

1906 
1905 

1  Auf  einen  Fall  entfiel  f 
ein  Geldwert  in  K     \ 

40.447 
43.467 

48.824 
39.956 

40.959 
34.589 

19.598 
16.663 

2.057 
2.042 

L526 
3.347 

Hiemach  nehmen  die  Darlehen  unter  den  verschiedenen  Titeln  der  Liegenschafts- 
belastung, und  zwar  den  Fällen  wie  den  Geldwerten  nach,  die  erste  Stelle  ein.  Nach  diesen 
beiden  Richtungen  hin  stärker  vertreten  sind  auch  die  Kaufschillingsreste.  Ihnen  folgen  die 
Belastungen  auf  Grund  der  anderen  Verträge.  Die  Fälle  zwangsweiser  Pfandrech tsbegrün- 
dmigen  kommen  zwar  häufiger  vor,  denselben  entspricht  jedoch  ein  geringerer  Geldwert. 
Der  höchste  durchschnittliche  Geldwert  auf  einen  Fall  ergibt  sich  im  Jahre  1906  bei  den 
Kaufschilligsresten  mit  48.824  K.  Auch  bei  den  Darlehens-  und  anderen  Verträgen  zeigen  isich 
hohe  Durchschnittswerte,  welche  mehr  als  doppelt  so  groß  sind,  als  der  durchschnittliche 
Wertbetrag  eines  Falles  bei  den  Erbteils-  und  Vermächtnisschulden.  Im  Vergleiche  zum 
Jahre  1905  wäre  hervorzuheben,  daß  im  Jahre  1906  nicht  nur  die  Anzahl  der  grundbücherlich 
einverleibten  Kaufschillingsreste  abgenommen,  sondern  auch  das  Kreditbedürfnis  durch 
Aufnahme  von  Hypothekardarlehen  eine  Abschwächung  (den  Fällen  und  Geldwerten  nach) 
erfahren  hat,  Umstände,  welche  mit  den  unter  I  geschÜderten  Erscheinungen  im  Zusammen- 
hange stehen  dürften.  Hingegen  hat  die  Belastung  infolge  anderer  Verträge  im  Berichtsjahre 
nicht  imerheblich  zugenonmien. 

III.  Die  Entlastung  der  Liegenschaften. 

Nach  der  unter  II  gebrachten  Tafel  kamen  von  sämtlichen  gelöschten  Posten  1906:  7*0^y 
und  1905:  4-9%  infolge  Unzulänglichkeit  des  Erlöses,  infolge  anderweitiger  Ei'löschungsarten 
1906:  9Z'(P/o  und  1905:  951%  in  Abfall.  Dem  Geldwerte  nach  betrugen  die  Anteüe  in  diesen 
beiden  Gruppen  im  Jahre  1906:  4-2%  imd  95-8%,  im  Jahre  1905:  2-8%  und  97-2%  von 
sämtlichen  gelöschten  Geldwerten.  Die  Steigerung  der  Löschungen  wegen  Unzulänglichkeit 
de«  Erlöses  im  Jahre  1906  erklärt  sich  aus  der  gleichzeitigen  Zunahme  der  Zwangsversteige- 
rungen in  diesem  Jahre.  Auf  einen  Löschungsfall  entfiel  ein  durchschnittlicher  Geldwert 
von  12.251  K  im  Jahre  1906  und  von  13.052  K  im  Jahre  1905  bei  den  Löschimgen  w^en 
Unzulänglichkeit  des  Erlöses;  bei  den  übrigen  Löschungsarten  machte  der  Durchschnitts- 
betrag pro  Fall  im  Jahre  1906:  21.106  K  und  im  Jahre  1905:  23.310  K  aus. 

Vermindert  man  die  Summe  der  neu  verbücherten  Hypothekenschulden  um  die  Summe 
der  grundbücherlich  gelöschten  Hypothekenschulden,  so  erhält  man  die  effektive  Zunahme 
des  Hypothekarlastenstandes.  Allerdings  ist  dies  nur  der  bücherliche  Lastenstand  und  nicht 
auch  die  tatsächliche  Belastung  mit  aufrechten  Hypotheken.  Denn  Hypotheken  zum  Bei- 
spiele, welche  in  Annuitäten  tilgbar  sind,  kommen  bei  der  Aufnahme  sofort  mit  ihrem  ganze  n 
Betrage  zur  Einverleibung,  während  ihre  allmähliche  Tügung  nicht  zum  Ausdrucke  gelangt, 
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sonderu  erst  die  volle  Erlöschung.  Die  tatsächliche  Entlastung  der  Liegenschaften  von 
Hypothekarschulden  ist  daher  alljährlich  größer  als  die  von  den  Grundbuchsbehörden  aus- 
gewiesene bücherliche  Entlastung.  Dies  vorausgeschickt,  soll  nun  das  vorliegende  Ziffem- 
material  betrachtet  werden.  Im  Jahre  1906  gab  es  8.111  Belastungs-  und  6.596  Entlastungs- 
falle,  im  Jahre  1905  8.869  Belastungs-  und  6.746  Entlostungsfälle.  Die  effektive  Mehrbelastung 
ist  somit  vom  Jahre  1905  auf  1906  von  2.123  auf  1.515,  d.  i.  um  608  Fälle  oder  28-7%  gefallen. 
Dem  Geldwerte  nach  betrug  die  neue  Belastung  1906:  247,990.279  K  (1905:  280,821.378 i^), 
die  EnÜastung  135,125.1061:  (1905:  153,835.495  A^),  somit  die  effektive  Mehrbelastung 
112,865.174  Z  (1905:  126,985.883  iC),  das  ist  gegen  das  Vorjahr  eine  Abschwächung  um 
14,120.709  K  (\\'\%).  Ein  Fall  der  effektiven  Mehrbelastung  stellt  sich  im  Jahre  1906  auf 
den  durchschnittlichen  Wert  von  74.498  iT;  im  Jahre  1905  betrug  derselbe  nur  69.814 /C. 

IV.  Die  Zinsfußverhältnisse.  (Siehe  Tabelle  III.) 

Eine  Verarbeitung  der  Daten  der  vorstehenden  Tafel  nach  Prozenten  der  Gesamt- 
summen bringt  die  folgende  Zusammenstellung: 


Zinsfuß 


1906 
1906 


1906 
1905 


1906 
1905 


Fälle 


Geld- 
werte 


Auf  einen 
Fall  entfiel 

ein  Geld- 
wert in 
Kronen 


^k 


1-3V/. 


*•/. 


^»/••/. 


4'/.% 


4V/e 


Ö*/o 


über  ö 
bis  6% 


Über  6 
bis  »»/o 


Über  8» 


22 
1-4 


0-7 
0-5 


12.750 
17.069 


0-4 
0-3 


0-4 
0-3 


40.399 
41.687 


13-3 
13-6 


13-4 
15-2 


40.715 
48.862 


20-8 
222 


28-9 
290 


56.267 
56.607 


10-8 
130 


20-3 
20-6 


0-5 
0-4 


11 
0-6 


76.347 
68.864 


130 
130 


7-9 

8-4 


84.736 
63.685 


24.501 
28.323 


321 
29-9 


231 
20-4 


29.186 
29.629 


6-9 
6-2 


4-2 

5a 


24.306 
34.520 


0-0 
00 


0-0 
0-0' 


4.000 


Hiemach  ist  der  Zinsfuß  zu  4^/^%  der  vorherrschende  und  wird,  nur  der  Zahl  der 
Fälle  nach,  von  dem  höheren  Zinsfuße  von  über  5%  bis  6%  übertroffen.  Bemerkenswert  ist 
immerhin  das  häufige  Auftreten  solcher  schlechteren  Satzposten  und  die  diesbezügliche  Ver- 
schlimmerung der  Verhältnisse  im  B^chtsjahre.  Einen,  breiteren  Raum  nehmen  auch  die 
regelmäßig  erstlozierten  Beträge  zu  4%  und  4^%  ein.  Schwächer  vertreten  ist  der  5%ige 
Zinsfuß.  Noch  seltener  kommen  schlechte  Satzposten  zu  über  6  bis  8%  vor.  Hypothekar- 
darlehen zu  mehr  als  8%  gab  es  im  Jahre  1905  keine,  im  Jahre  1906  nur  2  im  Betrage  von 
3.000  und  6.000  jK^.  Die  unverzinslichen  imd  minder  verzinslichen  Darlehen  (1 — 3%%,  Ge- 
fälliffkeitsdarlehen  und  Sicherstellungskredite)  haben  im  Berichtsjahre  zugenommen,  dieselben 
macmen  jedoch  nur  einen  geringen  Teil  der  Gesamt belastung  aus. 

ZwiUing. 
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Child  Labor  in  the  United  States.  Baaed  on  unpubliahed  information  derived  irom  tho 
Bohedules  of  the  Twelfth  CensuB,  1900.  (Bureau  of  theCensoB,  BolL  69.)  Washington, 
1907.  Gouvernement  Printing  Office.  200  S.,  4^ 

In  dem  Berichte  über  die  Volks-  und  Berufazahlung  in  den  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1900  waren  nur  verhältnismäßig  dürftige  Angaben  über  die  mit  Erwerbsarbeit  be- 
schäftigten Kinder  enthalten.  Nun  hat  das  Zensusamt  in  dem  vorliegenden  Bulletin  den 
Gegenstand  eingehend  behandelt.  Im  ganzen  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  waren  1,752.187 
Kinder  zwischen  dem  vollendeten  10.  und'  dem  vollendeten  16.  Lebensjahre  erwerbtätig, 
sei  es,  daß  sie  durch  regelmäßige  Arbeit  Geld  verdienten,  zum  Unterhalt  der  Familie  bei- 
trugen, oder  im  Gewerbe  oder  in  der  Landwirtschaft  nennenswerte  Mithilfe  leisteten.  An- 
gaben betreffend  Alter,  Geschlecht,  Beruf,  Abstammung  und  Rasse  werden  nur  für  die  im 
Hauptlande  der  Vereinigten  Staaten  beschäftigten  1,750.178  Kinder  gemacht,  unter  welchen 
sich  1,264.411  Knaben  und  485.767  Mädchen  befanden.  Von  den  Knaben  waren  105.580 
(8-3%)  10  Jahre  alt,  119.628  (9-5%)  11  Jahre,  163.649  (12-9%)  12  Jahre,  196.830  (15-6%) 
13  Jahre,  289.655  (22-9%)  14  Jahre  und  389.069  (30-8%)  15  Jahre.  Von  den  Mädchen  waren 
36,525  (7-5%)  10  Jahre  alt,  39.150  (8%)  11  Jahre,  57.664  (11-9%)  12  Jahre,  71.597  (14-8%) 

13  Jahre,  117.046  (241%)  14  Jahre  und  163.785  (33-7%)  15  Jahre.  Mehr  als  die  Hälfte 
(54*8%)  der  erwerbtätigen  Kinder  waren  14  oder  15  Jahre  alt.  Von  allen  Kindern  büdeten 
die  erwerbtätigen  in  der  Altersklasse  10  Jahre  8-2%,  in  der  Altersklasse  11  Jahre  10%,  in 
der  Altersklasse  12  Jahre  13*5%,  in  der  Altersklasse  13  Jahre  17*3%,  in  der  Altersklasse 

14  Jahre  25-9%  und  in  der  Altersklasse  15  Jahre  36- 1%. 

In  der  Landwirtschaft  waren  1,061.971  Kinder  (854.690  Knaben,  207.281  Mädchen) 
beschäftigt,  in  den  anderen  Beruf sarten  zusammen  688.207  Kinder  (409.721  Knaben, 
278.486  Mädchen).  Betrachtet  man  die  Alterszusammensetzung  der  zuletzt  genannten 
Gruppe,  so  ergibt  sich,  daß  von  den  in  nichtlandwirtschaftlichen  Berufen  erwerbtätigen 
Knaben  26*9%  10  bis  einschließlich  13  Jahre,  27*8%  14  Jahre  und  45-4%  15  Jahre  alt  waren, 
von  den  Mädchen  27-3%  10  bis  einschließlich  13  Jahre,  27-9%  14  Jahre  und  44*8%  15  Jahre. 
Die  Berufe,  in  welchen  der  größte  Teil  dieser  Kinder  tätig  war,  sind  im  folgenden  hervor- 
gehoben. Von  den  Knaben  verrichteten  111.558  (27*2%)  Lohnarbeit  unbestimmter  Art, 
37.811  (9*2%)  waren  Laufburschen  und  Bureaudiener,  35.119  (8*6%)  Textilarbeiter,  24.105 
{5-9%)  Bergwerks-  und  Steinbrucharbeiter,  21.219  (5*2%)  Metallarbeiter,  19.863  (4*7%) 
Bureaubedienstete,  13.357  (3*3%)  Verkäufer,  11.532  (2-8%)  Pferdewärter,  StaUburschen 
u.  dgl.,  10.976  (2-7%)  Hokarbeiter;  in  keinem  andern  Berufe  erreichte  die  Zahl  der  Knaben 
10.000.  Von  den  Mädchen  waren  mehr  als  zwei  Fünftel,  und  zwar  118.202  (42*4%)  Dienerinnen 
imd  Aufwärterinnen,  femer  46.885  (168%)  Textilarbeiterinnen,  29.934  (10*7%)  Schnei- 
derinnen, Näherinen,  Putzmacherinnen,  17.059  (6*1%)  verrichteten  Lohnarbeit  unbestimmter 
Art.  In  jedem  anderen  Berufe  waren  weniger  als  10.000  Mädchen  beschäftigt.  Eine  Schädi- 
gting  der  körperlichen  Entwicklung  infolge  der  Erwerbsarbeit  wird  besonders  bei  den 
Kindern  zu  befürchten  sein,  die  vor  dem  vollendeten  14.  Jahre  zu  anderen  als  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  verwendet  werden.  Wie  groß  die  Zahl  jener  ist,  welche  die  Erwerbsarbeit  be- 
gannen, bevor  sie  dieses  Alter  erreicht  hatten,  ist  nicht  festgestellt  worden.  Bemerkens- 
wert ist  jedoch,  daß  von  den  110.245  10  bis  13  Jahre  alten  Knaben,  die  in  allen  Berufen 
mit  Ausnahme  der  Landwirtschaft  erwerbtätig  waren,  40.616  Lohnarbeit  unbestimmter 
Art  verrichteten,  12.547  waren  Textilarbeiter,  9.599  Diener  und  Aufwärter,  8.969  Lauf- 
burschen usw.  und  8.961  Berg-  und  Steinbrucharbeiter.  Unter  den  76.113  Mädchen  der 
gleichen  Altersklassen,  die  in  nicht  landwirtschaftlichen  Berufen  erwerbstätig  waren,  be- 
fanden sich  39.862  Dienstboten  und  Aufwärterinnen,  14.227  Textilarbeiterinnen;  8.810 
verrichteten  Lohnarbeit  unbestimmter  Art,  3.967  waren  Schneiderinnen,  Näherinnen  und 
Putzmacherinnen. 
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In  den  Vemnjgtm  Staaten  gebotene 


▼erteflen  sidi  die  erwerbüt^gni  Kinder  im 


euiopueei 


a)  Ton  eingebofenen  Ehern  abstammend 554.460  372.942 

b)  Ton  eingewanderten  Eltem  abstammend 711.230  216.980 

Bngevanderte  Kinder  earopäiedier  Raaee 11.371  86.573 

Xegeridnder 405.960  110314 

Indianer-  mid  Mongolenkinder 3.950  1.396 

Von  allen  Kindern  enropÜBdier  Banne,  die  Ton  gebortigen  Amerikanern  abstammen, 
waren  15-1%  erwerbtatig,  Ton  den  in  Amerika  geborenen  Kindern  emwüedier  Einwanderer 
12*4%,  Ton  den  eingewanderten  Kimiern  enropÜBdier  Raaee  24-6^^,  Ton  den  NiQger- 
kindem  40%,  Ton  den  Indianer-  oiMi  Mongolenkindem  15-5^^  Etwa  Tier  Fünftel  der 
Nenkinder  rind  in  der  Landwirtochaft  beaeätftigt.  —  Der  Beriebt  enthält  noch  beaondere 
AbEandhmflen  über  die  Kinderarbeit  in  der  BanmwiA-  and  Seidenindiietrie,  in  Glaswerken, 
Tabak-  and  Ziaanenlabriken,  Bergwerken,  in  der  BekleidangB-  and  Potzindnstris  and 
über  die  Beschattigang  Ton  Knaben  ak  LaofbarKhen  and  Bareaodiener,  worin  aoch  besog- 
bch  der  Familien Yerhähnisse  der  arbeitenden  Kinder  Aaskanft  gegeben  wird. 
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Abhandlungen. 


Die  Grenzen  der  Kriminalstatistik. 

IX. 

Zahlreich  sind  die  Versuche,  den  Zusammenhang  zwischen  Alkohol  und 
Straffälligkeit  statistisch  festzustellen.  Sie  leiden  notwendig  an  der  Unmög- 
lichkeit, den  Einfluß  eines  einzelnen  das  Zustandekommen  einer  Straftat  be- 
günstigenden  Umstandes  zu  verziffem. 

Von  den  vielen  Versuchen  dieser  Art  verweise  ich  auf  einen  der  um- 
fassendsten, den  Siegfried  Wieseigren,  Generaldirektor  der  Strafanstalten  in 
Schweden,  für  diesen  Staat  gemacht  und  in  der  Form  eines  Gutachtens  zum 
6.  Gefäilgniskongreß  in  Brüssel  veröffentlicht  hat.  Ich  gebe  umstehend  einen 
Teil  der  von  Wieseigren  mitgeteilten  Ergebnisse,  die  sich  auf  die  in  die  schwedi- 
schen Strafanstalten  von  1887  bis  1897  Eingelieferten  beziehen. 

Dazu  kommen  noch  die  wegen  Trunkenheit  selbst  Eingelieferten  (1893  bis 
1897  verbüßten  54.063  Personen  an  Stelle  der  ihnen  auferlegten  Geldstrafe  wegen 
Trunkenheit  kurzzeitige  Freiheitsstrafen,  die  natürlich  dem  Zweck  sehr  wenig 
dienten).  Wieseigren  hebt  nun  selbst  hervor,  daß  die  angeführten  Ziffern  nicht 
vollkommen  verläßlich  seien,  meint  aber,  daß  allfällige  Ungenauigkeiten  das 
Endergebnis  nicht  erheblich  ändern  würden.  Er  gibt  femer  zu,  daß  der  Grad 
des  Einflusses  der  Trunkenheit  ein  verschiedener  sei.  Meiner  Ansicht  nach  unter- 
schätzt er  die  Bedeutung  beider  Umstände.  Es  ist  ja  eine  Erfahrungstatsache, 
daß  seitens  einer  großen  Zahl  ven  Beschuldigten  Trunkenheit  vorgeschützt  wird, 
um  ihre  Tat  in  einem  milderen  Lichte  erscheinen  zu  lassen  oder  Straflosigkeit 
herbeizuführen.  Bei  einer  Bevölkerung,  die  mehr  oder  minder  regelmäßig  Alkohol 
in  irgendeiner  Form  genießt,  wird  in  allen  solchen  Fällen  ein  Alkoholgenuß  statt- 
gehabt haben,  ohne  daß  deshalb  auch  nur  annähernd  Trunkenheit  vorgelegen 
wäre.  Wenn  mm  alle  diese  Fälle  einbezogen  werden,  dann  kann  allerdings  eine 
außerordentliche  Einflußnahme  der  Trunkenheit  auf  die  Straffälligkeit  statistisch 
dargestellt  werden,  während  es  sich  in  Wirklichkeit  in  einer  vielleicht  über- 
wiegenden Zahl  von  Fällen  nicht  um  Trunkenheit,  sondern  um  eine  Alkohol- 
menge gehandelt  hat,  die  den  normalen  Menschen  nicht  schädlich  beeinflußt 
und  gleichzeitig  von  der  tausendfachen  Zahl  nicht  straffällig  gewordener  ein- 
genommen wurde.  Um  ein  allerdings  paradoxes  Beispiel  zu  wählen  —  in  einem 
Lande,  in  dem  von  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Bevölkerung  regelmäßig  Tee 
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getrunken  wird,  könnte  statifitiBch  ohne  weiteres  festgestellt  werden,  daß  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Venuteilten  vor  B^ehnng  der  Tat  Tee  getrunken 
hat  oder  gewohnheitsmäßig  Tee  trinkt.  Man  wird  aber  deshalb  noch  nicht  den 
Schluß  ziehen,  daß  das  Teetrinken  die  Straffälligkeit  befördere.  Nun  ist  es  aller- 
dings eine  Erfahrungstatsache,  daß  der  Alkohol  inbesondere  bestimmte  Straf- 
taten begünstige,  aber  man  darf  deshalb  nicht  im  Wege  einer  Statistik  alle  Straf- 
fälle mit  vorausgegangenen  Alkoholgenuß  diesem  zuschreiben,  man  müßte  zunächst 
klarstellen,  daß  dieser  Alkoholgenuß  im  gegebenen  Falle  relevant  war.  Da  dies 
aber  nicht  möglich  ist,  so  ist  die  Statistik  der  Trunkenheit  als  Straffälligkeits- 
Ursache  auf  schwacher  Grundlage.  Es  bedarf  übrigens  nur  einer  Prüfung  der  ob^i 
angeführten  schwedischen  Zahlen,  um  dies  klar  zu  stellen.  Lassen  sich  auch  Ver- 
hältnisse verschiedener  Länder  kaum  vergleichen,  so  bleibt  es  doch  für  jeden 
Kriminalisten  geradezu  verblüffend,  daß  in  Schweden  52%  der  männlichen 
Diebe  in  Trunkenheit  gestohlen  haben  sollen.  Es  wurde  auch  ein  anderer  Weg 
eingeschlagen,  die  Feststellung  der  latenten  Eigenschaft.  So  hat  Baer  (Der  Alko- 
hoUsmus  und  seine  Verbreitung,  1878)  3.227  Sträflinge  vonPlötzensee  auf  die  Eigen- 
schaft Gelegenheitstrinker  eder  Gewohnheitstrinker  untersucht,  er  fand  999  der 
ersten,  175  der  zweiten  Art,  zusammen  1.174  oder  36-5%.  Nach  einer  in  49  Zucht- 
häusern und  32  Gefängnissen  für  Männer,  18  Zuchthäusern  und  Gefängnissen 
für  Weiber  und  21  Eorrektionsanstalten  angelegten  Statistik  waren  von  30.041 
Männern  43*9%,  von  2.796  Weibern  18-1%  dem  Trünke  ergeben.  Von  den  männ- 
lichen Sträflingen  der  Zuchthäuser  (19.531)  waren  8.817  oder  45-1%,  davon  23-6% 
Qelegenheits-  und  21-5%  Gewohnheitstrinker,  von  den  Gefängnissträflingen 
(8.067)  41-2%,  davon  30-5%  Gtelegenheits-,  10-7%  Gewohnheitstrinker,  von 
2.443  Zwänglingen  43-3%  Gewohnheitstrinker.  Nun  ist  aber  dagegen  einzuwenden, 
daß  in  der  Umwelt,  aus  der  die  Mehrzahl  der  Sträflinge  stammt,  wohl  die  über- 
wiegende Mehrzahl  in  dem  Sinne  (3elegenheitstrinker  ist,  als  sie  sich  bei  besonderen 
Gelegenheiten  betrinkt.  Es  braucht  ja  gar  kein  sinnloser  Bausch  zu  sein.  Trotz- 
dem kommt  die  Mehrzahl  in  keine  Strafanstalt.  Man  gelangt  daher  auch  hier 
zur  Vorfrage,  wie  groß  der  Anteil  der  Gelegenheitstrinker  ist,  der  straffällig  wird 
tmd  darüber  kann  die  Statistik  natürlich  keinen  Au&chluß  geben,  da  es  keinen 
Kataster  der  Gelegenheitstrinker  der  einzelnen  Volksschichten  gibt.  Selbst- 
verständlich stellen  die  Gewohnheitstrinker  oder  Trunksüchtigen  im  Verhältnis 
zu  ihrer  Zahl  einen  bedeutenden  Anteil  zu  den  Straffälligen,  sie  sind  eben  geistig 
und  sittlich  herabgekommen.  Wie  groß  der  Anteil  der  Straffälligen  unter  den 
Gewohnheitstrinkern  ist,  darüber  gibt  die  Statistik  wieder  keinen  Aufschluß, 
da  es  auch  keinen  Kataster  der  Gewohnheitstrinker  gibt. 

Vollkommen  wertlos  sind  übrigens  auch  solche  Erhebungen,  wie  sie  Baer 
anstellte,  nicht,  denn  es  ist  natürlich  bezeichnend,  daß  unter  seinen  Sträflingen 
beim  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  70  und  5%,  bei  den  Sittlichkeits- 
verletzungen  66  und  9%,  bei  Sachbeschädigung  55  imd  5%,  Hausfriedensbruch 
55  und  P/o»  Körperverletzimg  51  und  3%,  dagegen  beim  Diebstahl  nur  16  und  6% 
Gelegenheits-  und  Grewohnheitstrinker  waren.  Darauf  läuft  ja  die  griechische 
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Fabel  vom  Hühner-,  Löwen-  und  Schweineknochen  hinaus.  Nur  darf  eines  nicht 
übersehen  werden,  daß  zwar  der  Zusammenhang  der  gelegentlichen  Trunkenheit 
mit  den  einzelnen  Straftaten  je  nach  deren  Art  naturgemäß  ein  verschiedener 
ist,  daß  aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  andere  Ursachen  hinzutreten  müssen, 
die  zum  Teil  neben  der  Trunkenheit  wirken,  zum  Teil  sowohl  für  die  Trunkenheit, 
als  auch  für  die  Straftat  kausal  erscheinen.  Am  schärfsten  zeigt  sich  dies  auf  dena 
Gebiete  des  Raufhandels.  In  den  eigentlichen  Baufergebieten  wird  der  Sache 
wegen  gerauft,  die  Studentenmensur  ist  eine  verfeinerte  Form  dieser  Sitte.  Die 
-Burschen,  die  sich  vornehmen  am  Sonntag  zu  raufen,  sind  vollkommen  nüchtern 
—  am  Sonntag  allerdings  gehen  Alkohol  und  Bauferei  Hand  in  Hand.  Wenn  die 
Leute  älter  werden,  bleibt  noch  inmier  der  Alkohol  als  Sonntagsvergnügen,  aber 
die  Bauferei  wird  jüngeren  Kräften  überlassen.  Natürlich  gibt  es  zahllose  andere 
Fälle,  in  denen  harmlose  Menschen  nur  infolge  Trunkenheit  einen  Gegner  körper- 
lich beschädigen. 

Löffler  hat  anläßlich  des  8.  Antialkoholkongresses  nach  den  Akten  der 
Jahre  1896  imd  1897  erhoben,  daß  zur  Zeit  der  Tat  bei  dem  Verbrechen  der  öffent- 
lichen Gewalttätigkeit  gegen  Wachorgane  in  Wien  78  und  76%  nicht  nüchtern, 
bei  der  schweren  Eörperbeschädigung  in  Wien  46%  nüchtern  und  54%  betrunken, 
in  Komeuburg  44%  nüchtern  imd  56%  betrunken  waren.  Auch  hier  gilt,  daß  die 
Begriffe  nüchtern  und  trunken  schwer  abgrenzbar  sind. 

Aschaffenburg  (a.  a.  0.,  S.  61)  führt  eine  andere  von  Eoblinski  an- 
geblendete Methode  an,  der  Feststellimg  der  Wochentage,  an  denen  die  Tat  ver- 
übt wurde.  Unzulässig  ist  es,  Straftaten  im  allgemeinen  zu  zählen,  denn  beisp  eis- 
weise die  Wilderer,  die  Sonntags  in  das  Bevier  gehen,  weil  sie  imter  der  Woche 
keine  Zeit  haben,  oder  die  Einbrecher,  die  in  eine  Sonntags  leere  Wohnung  steigen, 
stehen  mit  dem  Alkohol  in  keiner  Verbindung.  Aber  auch  abgesehen  davon,  darf 
nicht  der  ganze  Sonntag  dem  Bausch  zugerechnet  werden.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  daß  ein  nicht  der  Arbeit  gewidmeter  Tag  mehr  Gelegenheit  und  Anlaß 
zu  Ausschreitungen  bietet.  Man  darf  ja  nur  in  Großstädten  beobachten,  welche 
Aufregung  viele  Leute  im  Gedränge  beim  Einsteigen  in  Verkehrsmittel  oder  beim 
Einlaß  in  Vergnügungslokale  befällt,  ohne  daß  sie  zuvor  etwas  getnmken  hätten. 
Umgekehrt  bringt  auch  die  Langweile  zu  Dummheiten.  Wenn  daher  Eoblinski 
an  den  Sträflingen  der  Strafanstalt  Düsseldorf  berechnet  hat,  daß  von  205  Körper- 
verletzungen auf  Sonntag  121,  Montag  32,  Dienstag  und  Mittwoch  je  9,  Donners- 
tag 5,  Freitag  4  und  Samstag  35  fallen,  so  ist  es  klar,  daß  am  Samstag,  Sonntag 
und  Montag  das  Wirtshaus  und  die  Schnapsschenke  eine  Bolle  spielen.  Trotzdem 
darf  man  aber  nicht  91%  der  Körperverletzungen  auf  den  Alkohol  zurückführen, 
da  durch  die  erwähnte  Statistik  weder  bewiesen  ist,-  daß  die  Trimkenheit  in  allen 
Fällen  Ursache  war,  noch  daß  sie  die  ausschließliche  Ursache  gewesen  ist.  Die 
Statistik  sagt  daher  nicht  mehr,  als  die  Erfahrung  ohnehin  lehrt.  Soferne  sie  mehr 
sagen  will,  ist  sie  unverläßlich.  Das  Wirtshaus  spielt  am  Sonntag  überall  eine 
Bolle,  gerauft  wird  jedoch  in  manchen  Bezirken  nahezu  gar  nicht,  weil  die  Be- 
wohner au  sich  friedlich  sind,  in  den  anderen  kann  man  am  Montag  mit  Sicherheit 
auf  eine  Anzahl  von  Anzeigen  rechnen.  In  diesen  Bezirken  wissen  aber  die  Täter 
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und  die  Verletzten  zumeist  bereits  bevor  sie  in  das  Wirtshaus  gingen,  daß  gerauft 
werden  wird.  Einzelne  Rauf  er  verlegen  den  ScKauplatz  ihrer  Tätigkeit  in  einen 
Nachbarbezirk,  wenn  sie  im  Heimatsbezirke  zu  strenge  bestraft  werden  (es  ge- 
ntigen bei  leichten  Verletzungen  jedesmalige  mehrwöchentliche  Freiheitsstrafen). 
Bekannt  ist  es  femer,  daß  sich  viele  Käufer  in  den  Gebirgsgegenden  besonders 
hergerichtete  Baufwerkzeuge  mitnehmen.  Alles  dies  sind  Tatsachen,  die  es  als 
unzulässig  erscheinen  lassen,  die  eine  Tatsache  des  Gfenusses  geistiger  Getränke 
nach  ihrem  Prozentsatz  zugleich  als  Prozentsatz  der  Trunkenheit  als  Straffällig- 
keitsursache  gelten  zu  lassen. 

Diese  Art  Statistik  leidet  insbesondere  sofort  dann  Schiffbruch,  wenn  der 
Versuch  gemacht  wird,  sie  mit  der  Statistik  verschiedener  anderer  St^ffälligkeits- 
ursachen  zu  verbinden.  Das  Bild  wird  dann  naturgemäß  verworren,  ein  Zeichen, 
daß  sich  psychische  Vorgänge  nicht  in  Zahlen  umsetzen  lassen. 

Die  einer  solchen  Statistik  gewöhnlich  zugrunde  liegende  Tendenz,  die  Be* 
kämpfung  des  Alkoholismus  ist  gewiß  an  sich  zu  billigen,  sie  vermag  aber  die 
Statistik  selbst  nicht  einwandfrei  zu  machen. 

Herz  (Kriminalität  in  den  einzelnen  österr.  Eronländem,  W.  f.  Krim.- 
Psych.,  Bd.  1)  versuchte  eine  (Jegenüberstellung  der  Straffälligkeit  auf  dem  Ge- 
biete der  Körperbeschädigung  und  des  Alkoholverbrauches,  die  in  ihren  Grund- 
lagen und  den  darauf  gestützten  Folgerungen  unhaltbar  ist.  Ich  gebe  sie  nach- 
stehend wörtlich  wieder: 


Land  (oooh  Herz) 


Auf  10.000 

Bewohner 

schwere  und 

leichte  Körpir- 

▼erletzungen 


Bier  in  Hekto- 
liter pro  Kopf 
•ler  Bevölkerung 


Beiner  Brannt- 
wein (Alkohol) 
pro  Kopf  der 
Bevölkerung 


Böhmen 

Tirol 

Niederösterreich     . 

Mähren 

Vorarlberg  .    .    .    . 
Oberösterreich    .    . 

Salzburg 

Reichsdurchschnitt 
Küstenland     .    .    . 
Schlesien      .    .    .    . 

Steiermark  .    .    .    . 

Dalmatien       .    .    . 
Kärnten  ...... 

Bukowina    .    .    .    . 

Krain       

Galizien 


110 
160 
16-2 
16-4 
18-8 
21-4 
24-9 
250 
26-6 
27-5 
30-3 
30-5 
30-7 
390 
48-7 
55-9 


1-46 
0-42 
1-21 
0-84 
0-42 
1-21 
2-83 
0-78 
0-08 
0-62 
0*69 

0-60 
017 
013 
015 


31 
2-5 
3-7 
7-2 
1-6 
11 
30 
3-4 
1-5 
8-4 
2*4 
0-9 
71 
4-6 
3-3 
41 


Herz  führt  nicht  an,  auf  welchen  Zeitraum  sich  seine  Verurteilungsziffem 
beziehen.  Der  Beichsdurchschnitt  mit  25  ist  bereits  seit  dem  Jahre  1882  über- 
schritten, er  beträgt  seit  1896  über  30,  im  Jahre  1901  über  35.  Mangels  Angabe 
des  Zeitraumes  lassen  sich  die  übrigen  Ziffern  nicht  kontrollieren.  Was  den  angeb- 
lichen Bierkonsum  betrifft,  so  beruft  sich  Herz  auf  Daun  (8.  Antialkoholkongreß, 
Branntwein*  und  Bierverbrauch  in  Österreich).  Nun  hat  aber  dieser  dort  keine 
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Daten  geliefert,  im  Gegenteil  angegeben,  daß  dieser  Verbrauch  „noch  weniger 
znyerlassig  ab  der  Branntweinverbranch  festzustellen^^  seL  Annähernd  hat  et 
ihn  fär  das  ganze  Beich  mit  72-2  liter  (18%  bis  1899  im  Jahreadurchschnitt) 
angenommen,  fnr  die  einzelnen  Kronländer  aber  überhaupt  keine  Berechnung 
gemacht.  Woher  die  von  Herz  ang^ebenen  Ziffern  stammen,  welche  Verläßlich- 
keit ihnen  zukommt  und  welchen  Zeitraum  sie  betreffen,  ist  daher  unklar.  Da- 
g^n  ist  offenbar  der  Branntweinverbrauch  nadi  den  von  Daum  aus  einer 
Regierungsvorlage  von  1901  für  obigen  Zeitraum  entnommenen  Ziffern  berechnet. 

Nun  ist  abgesehen  von  den  schwerwi^enden  Bedenken  gegen  den  Inhalt 
der  Tabelle  klar,  daß  weder  der  angebliche  Bierverbrauch,  noch  der  Branntwein- 
verbrauch irgendeinen  typischen  Zusammenhang  mit  der  Reihenfolge  der  Be- 
lastung der  einzelnen  linder  in  bezug  auf  die  Körperverletzung  annehmen  läßt. 
Ich  verweise  da  nur  auf  Böhmen,  Niederösterreich  und  Mahren  gegenüber  Buko- 
wina und  Krain.  Das  mit  Branntweinkonsum  angeblich  starkstbelastete  Schlesien 
ist  tatsächlich  seit  1876  bis  1900  unter  dem  Reichsduichschnitte  der  Körper- 
beschädigungsverurteilungen (wie  Herz  zur  gegenteiligen  Berechnung  konmit, 
weiß  ich  nicht).  Ich  verweise  diesbezüglich  auf  die  von  mir  unter  H.  mitge- 
teilte Tafel 

Tatsächlich  läßt  sich  der  Zusammenhang  des  Verbrauches  geistiger  Ge- 
tränke mit  den  Körperbeschädigungen  statistisch  nicht  klarstellen.  Abgesehen 
davon,  daß  neben  Bier  und  Branntwein  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
Wein  und  Obstmost  in  Frage  kommen,  letztere  Getränke  in  einzelnen  Bezirken 
sogar  ausschlaggebend  sind,  und  daß  der  Verbrauch  dieser  Getränke  und  ihre 
sich  ergänzende  Wirkung  unmöglich  statistisch  festgestellt  werden  kann,  gibt 
es  zweifellos  Bezirke  mit  großem  Alkoholverbrauch,  in  denen  verhältnismäßig 
wenig  gerauft  wird.  Ich  muß  darauf  verweisen,  was  ich  seinerzeit  ausgeführt 
habe  (Die  Straffalligkeit  auf  dem  Gebiete  der  vorsätzlichen  Körperverletzung, 
Allg.  Statist.  Archiv,  5  J.,  und  Geschichte  des  österr.  Strafrechtes,  II.,  321  u.  f.), 
daß  in  erster  Linie  die  Eigenschaften  des  Volksstammes  in  Betracht  kommen 
und  sodann  hergebrachte  örtliche  Sitte. 

Ich  führe  aus  diesen  Arbeiten  zwei  —  alleidings  zeitlich  bereits  überholte  — 
DaisteUungen  der  Verteilung  der  Verurteilungen  und  der  Volksstamme  an,  welche 
den  vorerwähnten  Zusammenhang  klarstellen  dürften.  (Siehe  S.  403  und  404.) 

Hierbei  ist  noch  in  Rechnung  zu  ziehen,  daß  damals  in  Galizien  11*6%,  in 
der  Bukowina  12-7%  der  Bevölkerung  auf  die  Juden  entfielen,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  Körperverletzung  sehr  gering  belastet  sind.  Dieselben  sind  oben 
nach  ihrer  Umgangssprache  und  nicht  nach  ihrem  Volksstamme  gerechnet. 
Auch  wenn  wir  davon  absehen,  sind  der  polnische,  ruthenische,  slowenische, 
rumänische  und  serbokroatische  Volksstamm  am  stärksten  belastet.  Deutsche» 
Italiener  und  Tschechen  sind  weitaus  geringer  belastet,  unter  den  Deutschen 
jene  der  Alpen  (bayrischen  Stammes)  mehr,  als  die  nördlichen. 

Die  amtliche  Statistik  hat  für  das  Jahrfünft  1896  bis  1900  die  Verhältnisse 
für  sämtliche  Gerichtshofsprengel  ermittelt.  Danach  ergeben  sich  für  Todschlag 
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1889^1891  entfielen  im  Jahresdurohschnitt  auf 
10.000  Bewohner  Veruneilto 


Totschlag 


Körp^rbeach&dignng 


schwere 


Niederösterreich 

Sprengel  Wien 

ohne  Wien 

Oberosterreich ,    . 

Salzburg 

Steiermark 

Ober- 

Mittel-      

unter-  ^  .    . 

Kärnten  . 

Krain 

Ober-    . 

Unter- 

Küstenland 

Sprengel  Triest 

,»         Görz  und  Gradiska 

f,        Istrien 

Tirol     

Deutsch- 

Walsch- 

Vorarlberg 

Böhmen 

Sprengel  Eger 

„         Böhm.-Leipa      .    . 
„         Keichenberg  .    .    . 

>f         Pfag 

„        Jungbunzlau      .    . 

Tabor 

Mähren 

Schlesien 

West- 

Ost- 

Ganz  Westösterreich  .  (    . 
Galizien 

West- 

Ost-      

Bukowina 

Dalmatien 

Ganz  Ostösterreich  .... 


003 

002 

004 

0-07 

005 

014 

0-06 

0-12 

0-21 

0-21^ 

0-28" 

0-36 

0*14 

0-14 

0-09 

008 

0-15 

0-06 

0-07 

0-06 

008 

003 

0-02 

0-04 

004 

0-02 

007 

000 

0-04 

008 

OOö 

011 

0-08 

011 

014 

0-09 

015 

0-28 

012 


1-31 
0-98 
1-74 
1-81 
X-59 
3-90 
2-70 
228 
6-71 
2-94 
7-36 
903 
4-54 
2-80 
2*16 
2-48 
393 
0-97 
0-83 
1-16 
1-60 
0-70 
0-92 
0-72 
0-66 
0-54 
Ml 
0-41 
1-32 
1-54 
1-35 
1-73 
1-60 
2-29 
2-59 
218 
305 
3-84 
2-45 


leichte 


1388 
10-36 
18-32 
18-46 
14-69 
24-28 
19-40 
19-45 
34-87 
3100 
3405 
33-89 
34-32 
20-88 
14-83 
27-41 
2307 
11-64 
12-09 
1105 
13-89 

9-98 
11-84 

9-21 
10-26 

8-06 
10-76 

9-33 
14-85 
24-22 
11-12 
37-55 
15-29 
53-80 
59-49 
50-77 
38-00 
32-51 
51-05 


Zusammen 


15-22 
11-26 
2010 
20-34 
16-33 
28-92 
22-16 
21-85 
41-79 
3415 
41-69 
43-28 
39-00 
23-82 
1708 
29-67 
2715 
12-97 
12-99 
12-26 
15-57 
10-71 
12-78 

9-97 
10-96 

8-62 
11-94 

9-74 
16-21 
25-84 
12-52 
39-39 
16-97 
56-20 
62-22 
52-99 
41-20 
36-63 
53-62 


und   schwere   Körperbescliädigung  einerseits   und  leichte  Körperbeschädigung 
anderseits  folgende  Zahlen  (geoidnet  nach  den  schweren  Tatbestanden): 


Niederöeterr. :  St.  Polten   .    .   .  0*73 

Wien 0-74 

Wiener-Neustadt  1*25 
Krems  ...  .  1*33 
Komeuburg     .    .1*81 

Oberösterr.:   Linz 1-60 

Web 1-76 

Steyr 1*77 

Ried 3-53 

Salzburg 210 


Steiermark:    Leoben 
Graz 


Kärnten: 
Krain: 


Cilli,  Marburg 
Kla«enfurt   . 
Ru(K>lfswert 
Laibaoh    .   . 


1*85 
.  310 
.  8-54 
.2-40 
.5-50 
1019 


+ 13-60 
+ 1419 
-f  17-29 
-f  17-67 
+28-73 
18-55 
-M7-48 
-M9-99 
+  31-57 
--20-17 
-f  26-89 
-22-53 
--34-80 
--28-82 
--39-78 
-4-44-18 


Tirol: 


Vorarlberg: 


1-10 
1-26 
1-49 
1-57 
2-48 


Bovereto  .  .  . 
Lmsbruck  .  . 
Bozen  .... 
Trient  .... 
Feldkiroh  .    .    . 

Küstenland:  Triest 2-29 

Rovigno    ....  2-89 

Görz 3-22 

Prag 0-46 

Tabor 0-52 

Königgratz  •    .   .  0*59 

Pisek 0-64 

Böhm.-Leipa  .  .  0*68 
Leitmeritz  .  .  .  0*70 
Reichenberg  .  .0*71 
Pilsen 0-77 


Böhmen: 


1230 

20  30 

16-61 

14-27 

18-87 

23-92 

29-73 

18-21 

9-21 

10-28 

9-32 

9-30 

817 

916 

10-17 

12-05 


iSchlesien: 
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Böhmen:  Brüx  .  . 
Kuttenberg 
Jicin  .  . 
Chrudim  . 
Eger  .  .  . 
Jungb  unzlau 
Budweia    . 

Mahlen:  Iglau     .    . 

Olmütz 
Brunn   .    . 
Neutitschein 
Ung.-Hradisoh 
Znaim   .    . 
Troppau    . 
Teschen 

WestgaHzien:  Tamow 

Jasto     .    . 
Krakau 
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oegel. 

0-90  H 

h  10-10 

Westgalizien :  Wadowice 

.    .    .  2-76  +  52-75 

0-96- 

- 13-20 

• 

Bzeszow   . 

.   .    .  3-25  +  66-50 

0-98  H 

h  12-62 

Neusandez 

.   .    .  3-72  +  fiö-80 

lOH 

h  12-46 

Ostgalizien: 

Zloczow    . 

.    .    .  1-08  +  46-59 

1-06H 

h  1210 

Sanok    .    . 

.    .    .  1-97  +  54-38 

1-22- 

-1200 

Brzezany  . 

.   .    .2-06  +  56-16 

1-28  H 

h  9-44 

TamoDol  . 
Stanifllau  . 

.   .    .  2-51 +45-90 

1-28 -f  9-75 

,    .    .2-54  +  5240 

1-32+ 14-90 

Przemyäl  . 

.    .    .  2-63  +  65*68 

1-34  + 17-08 

Lemberg  .    . 

.    .2-76  +  69-61 

1-58 +20-63 

Sambor,  Stryj  .   .  3-31  - 

h  67-65 

1-95+23-66 

Kolomea  .    . 

.    .3-73H 

h  47-53 

2-15  -f  16-28 

Bukowina: 

Suczawa    . 

.    .    .2-47H 

f- 33-57 

M3  + 16-04 

Czemowitz 

.    .    .3-80H 

h  43-04 

2-91  +  3700 

Dalmatien : 

Ragusa 

.   .    .209H 

h  11-32 

1.87  +  61-58 

Cattaio 

.    .   .  2-93-^ 

h  17-29 

197  4- 62-90 

Spalato 

.    .    .4-96H 

h  25-81 

205+63-34 

Zara,  Sebenico    .  6-77  +  40-57 

•  •*  »- 

O   h  C3 

*  9  0 

*..  2 

«c  ja  u 

a  P 


s 


>i 


62-22 
52-99 
43-28 
41-79 
41-20 
39*39 
39-00 
36-63 
3415 
29-97 
2715 
22-16 
21-85 
20-34 
2010 

1708 

16-33 

16-21 

15-57 

12-99 

12-78 

12-52 

12-26 

11-94 

11-26 

10-96 

9-97 

9-74 

8-62 


Oebiet 


Anteil  der  Volksst&mme 


6 
« 

O 

Ol 


e 

CS 

ja 

0 


C 

9 

d 

Ml 

6 

a 

Pi 


Westgalizien  .  .  . 
Ostgalizien  .  .  . 
Oberkrain  .... 
Untersteiemiark  . 
Bukoi^ina  .... 
Ostschleisien  .  .  . 
ünterkrain.  .  .  . 
Dalmatien  .... 

Kärnten 

Görz,  Gradiska  .    . 

Istrien 

Oberteiermark  .  . 
Mittelsteiermark  . 
Oberösterreich  .  . 
Niederösterreich  ohne!! 

Wien 

Triest  mit  Gebiet. 

Salzburg 

Mahren 

Vorarlberg  .... 
Deutschtirol  .    .    . 

Eger 

Westschlesien  .  . 
Wälschtirol  .  .  . 
Jungbunzlau  .  .  . 
Wien  mit  Sprengel 
Reichenberg  .  .  . 
Böhm.-Leipa  .  .  . 
Tabor 

i 


95-4 
30-9 


3-7 
60-5 


0-3 


0-2 


Ol 


3.1 
64-3 


41-8 


32-4 


0-2 
96-2 


53-4 


10-7 


9 

d 
55 


96-9 
88-9 


89-2 

28-4 

57-7 

24 

0-4 

1-5 


36-0 


.c 
o 

9 
JS 


Ol 

0-1 

Ol 
25-2 

0-3 
0-1 


0-5 

1-9 

0-3 
70-3 

0-2 
0-3 

18-8 


96-5 

5-3 

2-1 

0-7 

99-8 

95-3 


9 

d 


Ol 


31 
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49-9 


2-8 
5-5 


97-0 


Ol 

ja 

0» 

Q 


1-2 

4-6 

2-8 

10-9 

20-8 

14-2 

10-4 

0-4 

71-5 

1-1 

2-3 

99-4 

98-2 

99-5 

97-9 

3-1 

99-7 

29-4 

97-1 

94-1 

99-6 

80-8 

2-8 

3-4 

94-3 

97-7 

99-2 

Ol 

4-5 


I 


In  Niederösterreich  machen  sich  die  Weinbaubezirke  in  den  Sprengein 
Wiener -Neustadt,  Krems  und  Komeuburg  zweifellos  geltend,  dagegen  sticht  in 
Oberösterreich  der  Sprengel  Bied  (Innviertel)  infolge  der  Verwandtschaft  seiner 
Bewohner  mit  den  angrenzenden  Bayern  hervor,  deren  Art  sie  bewahrt  haben. 
Daß  nicht  sämtliche  Weinbaugegenden  mit  Raufhandel  belastet  sind,  zeigen  die 


Die  Grenzen  der  Kriminalstatistik.  405 

Sprengel  Rovereto,  Bozen  und  Trient  gegen  Innsbruck  (Nordtirol).  Daß  in 
Schlesien  nicht  der  Branntweinverbrauch,  sondern  der  polnische  Volksstamm 
den  Ausschlag  gibt,  zeigt  der  Vergleich  des  Sprengeis  Troppau  mit  Teschen, 
dessen  Ziffern  sich  den  galizischen  Zahlen  nähern.  Allerdings  kommt  hier  auch 
der  Branntweingenuß  hinzu. 

•  Die  Versuche,  welche  gemacht  wurden,  um  einen  allfälligen  Einfluß  der 
Jahreszeiten  festzustellen,  dienen  in  ihren  Ergebnissen  dazu,  auch  den  Einfluß 
der  Wochentage  auf  das  richtige  Maß  zurückzuführen.  Wenn  sich  in  Deutsch- 
land für  die  Zeit  von  1883  bis  1892  ergeben  hat,  daß  der  August  für  Widerstand 
gegen  Beamte,  Hausfriedensbruch,  Beleidigung,  einfache  und  gefährliche  Körper- 
verletzimg  den  Höhepunkt,  dagegen  die  Wintermonate  den  Tiefpunkt  bildeten, 
so  liegt  die  Erklärung  darin,  daß  in  den  Sommermonaten  die  Leute  mehr  zu- 
einander in  Berührung  konmien.  Die  Erklärung  liegt  ebenso  nahe,  wie  gegenüber 
der  Tatsache,  daß  bei  Diebstahl,  Unterschlagung  und  Betrug  der  Höhepunkt 
in  die  Monate  November  und  Dezember  fiel,  nämlich  in  den  Beginn  der  schlechten 

Jahreszeit. 

X. 

In  Zusanmienhang  mit  der  vorbesprochenen  Frage  stehen  die  Versuche, 
die  Motive  der  strafbaren  Handlungen  durch  statistische  Ziffern  klarzustellen. 
Versuche  dieser  Art  können  so  wenig  oder  noch  weniger  gelingen,  als  die  mit  den 
Trunkenheit  gemachten.  Welche  Beweggründe  im  allgemeinen  bei  den  einzelnen 
Straftaten  vorzuliegen  pflegen,  lehrt  uns  die  Erfahrung,  uns  fehlt  jedoch  die  Mög- 
lichkeit sie  in  jedem  Einzelfalle  mit  Sicherheit  festzustellen  und  ebenso  der  Maß- 
stab für  Umfang  und  Stärke.  Wer  mit  einiger  mathematischer  Empfindlichkeit 
ausgestattet  ist,  muß  sich  dagegen  wehren,  daß  an  sich  unmeßbare,  gegen  ein- 
ander imabwägbare  Kräfte  gleichmäßig  in  die  betreffenden  Spalten  eingetragen 
werden.  Welcher  Abstufbarkeit  sind  die  Begriffe  Leidenschaft,  Eifersucht,  Bache, 
Not,  Verführung,  Grelegenheit  u.  dgl.  fähig? 

Zumeist  werden  solche  Versuche  einer  Motivenstatistik  an  Strafgefangenen 
oder  aus  Akten  gemacht.  Die  österreichische  amtliche  Statistik  verzeichnet  auf 
einem  engeren  Grebiete  —  jenem  der  gefällten  Todesurteile  —  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  den  Beweggrund  zum  Verbrechen,  ohne  sich  jedoch  in  eine  Ver- 
zifferung  einzulassen.  Es  wäre  lehrreich,  ein  solches  Verzeichnis  von  verschiedenen 
Statistikern  in  eine  Motiventafel  umwandeln  zu  lassen.  Ist  es  schon  schwierig, 
bei  den  zahlreichen  Fällen  von  Gattenmord  wegen  Unverträglichkeit  die  Ein- 
reihung vorzunehmen,  so  ist  es  noch  schwieriger  dies  bei  einem  Nebeneinander 
mehrerer  Motive  zu  tun,  obwohl  die  Sache  beim  Morde  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
noch  verhältnismäßig  einfacher  liegt.  In  einer  großen  Zahl  von  Fällen  müßte  die 
Einreihung  mehr  oder  minder  willkürlich  vorgenonmaen  werden. 

Ich  gehe  auf  die  diesbezüglichen  Versuche  nicht  weiter  ein,  da  sie  in  der 
Eriminalstatistik  keine  Rolle  spielen,  während  sie  in  der  Rriminalpsychologie 
leider  mitunter  Anlaß  zu  irrigen  oder  übertriebenen  Schlüssen  geben. 

Viel  bedenklicher  —  vom  kriminalpolitischen  Standpimkte  —  sind  die  viel- 
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fach  in  Strafanstalten  vorgenommenen  statistischen  Erhebimgen  über  die  Zahl 
der  Geisteskranken  und  der  sogenannten  Minderwertigen.  Hier  hängt 
selbstverständlich  diese  Statistik  in  außerordentlichem  Maße  von  den  Anschau« 
ungen  der  untersuchenden  Ärzte  ab.  Es  ist  deshalb  gewiß  nicht  bloß  auf  die  Ver* 
schiedenartigkeit  der  Gefängmsbevölkerung  zurückzuführen,  wenn  die  Ergebnisse 
so  bedeutend  voneinander  abweichen,  wie  dies  tatsächlich  der  Fall  ist.  Wenn 
Baer  (Der  Verbrecher,  S.  262)  mit  Delbrück  die  amtliche  Statistik  der  preußi- 
schen Strafanstalten  des  Ministeriums  des  Innern  deshalb  für  unrichtig  hält, 
weil  nach  ihr  nur  3'8  Irrsinnige  auf  1.000  Sträflinge,  dagegen  in  der  Bevölkerung 
44  vorkonmien,  so  trifft  dieser  Bückschluß  deshalb  nicht  zu,  weil  Personen,  die 
eine  verbrecherische  Tat  begangen  haben,  deren  Geisteskrankheit  jedoch  im  Ver- 
fahren festgestellt  wird,  eben  gar  nicht  in  die  Strafanstalt  kommen.  Wenn  im 
Strafverfahren  jede  Geisteskrankheit  erkannt  würde,  könnten  sich  in  Straf* 
anstalten  nur  solche  Geisteskranke  befinden,  die  erst  während  der  Strafe  krank 
wurden.  Der  Prozentsatz  müßte  daher  naturgemäß  geringer  sein,  als  jener  der 
Gesamtbevölkerung.  Was  aber  die  Unterschiede  gegenüber  den  Erfahrungen 
einzelner  Psychiater  betrifft,  so  handelt  es  sich  vor  allem  darum,  wer  Becht  hat. 
Wie  wenig  auf  die  Verhältniszahlen  auf  diesem  Gebiete  gegeben  werden  kann, 
zeigt  beispielsweise,  daß  aus  der  Tatsache,  daß  in  England  von  664  wegen  Mordes 
in  den  Jahren  1857  bis  1867  angeklagten  108  als  geisteskrank  erklärt  wurden, 
ohneweiters  geschlossen  wird,  daß  sie  es  in  Wirklichkeit  waren.  Bekanntlich 
entscheiden  aber  darüber  Geschworene  imd  in  der  Strafirrenanstalt  Broadmoor 
ist  ein  sehr  beträchtlicher  Teil  der  dort  lebenslänglich  verwahrten  Mörder,  wie 
mir  der  Anstaltsleiter  selbst  versicherte,  gar  nicht  geisteskrank.  Sie  wurden  durch 
den  Spruch  der  Geschworenen  vor  Galgen  oder  Zuchthaus  bewahrt,  um  „untU 
her  Majesty's  pleasure'^  in  der  Irrenanstalt  angehalten  zu  werden.  Vollständig 
muß  die  Statistik  notwendig  bei  der  sogenannten  Minderwertigkeit  versagen» 
die  wie  Kautschuk  dehnbar  ist. 

Der  umgekehrte  Versuch,  in  den  Irrenanstalten  die  Zahl  der  verbrecherischen 
Irren  und  deren  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  statistisch  festzustellen  (siehe  Baer 
a.  a.  0.,  S.  263),  ist  von  vornherein  ohne  Wert.  Der  verbrecherische  Irre,  der  zur 
Zeit  der  Tat  geisteskrank  war,  ist  gar  kein  Verbrecher.  Man  müßte  sonst  auch 
jeden  Geisteskranken^  der  sich  in  einem  Tobsuchtsanfall  dem  Anstaltspersonal 
tätlich  widersetzt,  als  einen  Verbrecher  zählen,  da  es  doch  keinen  Unterschied 
machen  kann,  ob  die  Tat  vor  oder  nach  Abgabe  in  die  Irrenanstalt  verübt  wurde. 

In  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstande  steht  die  Statistik  der  so* 
genannten  Degenerationsmerkmale,  die  insoferne  für  die  Strafrechtspflege 
in  Betracht  kommt,  als  aus  ihr  Schlußfolgerungen  in  bezug  auf  die  Verantworte 
lichkeit  im  strafrechtUchen  Sinne  gezogen  werden.  Ich  kann  hier  selbstverständlich 
nicht  näher  auf  die  Zweifelhaftigkeit  des  Wertes  dieser  Merkmale  eingehen,  so* 
weit  ihnen  vom  medizinischen  Standpunkte  der  Charakter  von  Symptomen 
einer  Krankheit  oder  eines  die  geistigen  Tätigkeiten  beeinflussenden  Gebrechens 
beigelegt  wird.     In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  jedoch  die  Frage  eine  rein  stati- 
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stische,  wenn  nämlicli  aufischließlicli  auf  die  größere  oder  geringere  Häufigkeit 
des  Vorkommens  deren  Bedeutung  in  einem  bestimmten  pathologischen  Sinne 
aufgebaut  wird.  Es  wird  von  dem  regehnäßigen  ab  Norm  ausgegangen,  das  un- 
regelmäßige als  abnormal  bezeichnet  und  versucht,  statistisch  zu  erhärten,  daß 
diese  Abweichungen  von  der  Norm  bei  bestinmiten  Gruppen  von  Menschen  an 
sich  und  insbesondere  in  ihrem  gleichzeitigen  Vorkommen  häufiger  seien,  als  bei 
anderen«  Durch  diese  Statistik  soll  bewiesen  werden,  daß  die  unter  den  Begriff 
des  antisozialen  Verbrechertums  fallenden  Bewohner  der  Gefängnisse  zur  Gänze 
oder  in  ihrer  Mehrheit  zugleich  unter  den  medizinischen  Begriff  von  Defekt- 
menschen fallen. 

Vor  allem  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  die  Mehrzahl  der  gegen  die  Straf- 
gesetze verstoßenden  Handlungen  an  sich  zwar  in  größerem  oder  geringerem 
Maße  antisozial  sind,  aber  vom  rein  psychologischen  Standpimkte  keineswegs 
der  menschlichen  Natur  zuwiderlaufen.  Sie  entspringen  zum  großen  Teile  na- 
türlichen menschlichen  Trieben,  wenn  sie  auch  die  im  Interesse  der  Gesamtheit 
der  bestehenden  Bechtsanschauungen  und  der  entgegenstehenden  Einzelinteressen 
aufgerichteten  Schranken  durchbrechen.  Es  darf  nicht  vergessen  werden,  daß 
der  Egoismus  eine  angeborene,  der  Altruismus  eine  anerzogene  menschliche 
Eigenschaft  ist.  Damit  fällt  vor  allem  die  Möglichkeit  aus  der  Tatsache  des  Ver- 
brechens, richtiger  der  begangenen  Straftat,  an  sich  —  bestimmte  besondere 
Fälle  abgesehen  —  auf  einen  Defekt  zu  schließen.  Es  ist  femer  hervorzuheben, 
daß  die  Mehrzahl  der  sogenannten  Degenerationsmerkmale,  abgesehen  von  der 
Fraglichkeit  ihrer  Bedeutung  als  Abweichung  von  der  Norm,  keine  nachweisbare 
Bedeutimg  für  die  Funktionstätigkeit  besitzen. 

Die  Statistik  wird  nun  gewöhnlich  so  angelegt,  daß  Sträflinge  einer  be- 
stimmten Anstalt  auf  das  Vorhandensein  solcher  Merkmale  untersucht  werden  und 
deren  Zahl  verzeichnet  wird.  In  gleicherweise  werden  sodann  sogenannte  Normale 
d.  h.  Nichtbestrafte  auf  die  Merkmale  untersucht.  Wer  diese  Normalen  waren, 
verschweigt  die  Statistik,  daher  insbesondere  den  wesentlichen  Umstand,  ob  sie 
nach  Rasse  und  Lebensbedingungen  mit  den  imtersuchten  Sträflingen  sich  in 
Einklang  befinden.  Daher  kann  es  auch  nicht  auffällig  sein,  daß  bei  den  Messungen 
der  einzelnen  Forscher  die  verschiedensten  und  widersprechendsten  Ergebnisse 
herauskommen,  so  daß  ntian  angeblich  hohen  Verhältnissen  bei  den  Verbrechen 
des  einen,  noch  höhere  bei  den  Normalen  des  anderen  entgegenstellen  könnte. 
Außerdem  haben  sich  zufällig  sogar  bei  einzelnen  Untersuchimgen  desselben 
Forschers  höhere  Verhältnisse  bei  Nichtverbreohem  ergeben.  Ich  verweise  in 
dieser  Bichtimg  auf  die  Ausführungen  bei  Baer  (a.  a.  0.  S.  190  u.  f.),  der  den 
Degenerationsmerkmalen  jeden  Beweis  für  die  Kriminalität  abspricht,  zugleich 
aber  auch  dartut,  daß  einzelne  angebliche  Verbildungen  auch  bei  Geisteskranken 
nicht  häufiger  vorkommen,  als  bei  Gesunden,  bei  anderen  Verbildungen  es  über- 
haupt fraglich  ist,  ob  sie  Verbildungen  genannt  werden  können.  Immerhin  meint 
er  aber,  daß  das  Auftreten  von  Degenerationserscheinungen  in  größerer  Häufig- 
keit bei  demselben  Individuum  als  ein  Stichen  von  phj^ischer  und  psychischer 
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Unvollkommenheit  anzusehen  wäre.  Aucli  in  dieser  Allgemeinheit  glaube  ich,  daß 
der  Satz  anfechtbar  ist,  denn  zunächst  müßte  vollkommen  klar  gestellt  sein,  was 
denn  als  Degenerationsmerkmal  zu  gelten  habe.  Ich  verweise  in  dieser  Richtung 
auf  die  angeblichen  Mißbildungen  der  Ohren,  die  so  ziemlich  alle  höchst  fragwürdig 
sind  —  natürlich  abgesehen  von  unseren  ästiietischen  Anschauungen.  Henkel- 
ohren finden  sich  beispielsweise  bei  bestimmten  Volksstämmen  in  sehr  bedeutender 
Zahl,  so  daß  sie  geradezu  als  charakteristisch  für  sie  bezeichnet  werden  können. 
Sobald  man  aber  von  keiner  einzigen  vom  Durchschnitte  abweichenden  Gestaltung 
eines  Teiles  des  Ohres  beweisen  kann,  daß  sie  eine  Mißbildung  sei,  kann  man  auch 
aus  der  Mehrheit  keine  Schlüsse  ziehen.  Man  könnte  sonst  die  ganze  Lehre  sehr 
leicht  dadurch  ad  absurdum  führen,  daß  noch  weitere  Einzelheiten  des  Ohres  in 
ihrem  Auftreten  statbtisch  beobachtet  würden,  so  daß  schließlich  kein  Mensch 
ein  Normalohr  besitzen  würde,  und  daß  jedem  mehrere  Abweichungen  zur  Last  ge 
legt  werden  könnten.  Was  aber  von  dem  Ohre  gilt,  gilt  begreiflicherweise  in  umso 
höherem  Grade  von  demEörper,  den  wir  in  ungezählte  Einheiten'zerlegen  könnten, 
um  sodann  diese  in  bezug  auf  die  Häufigkeit  ihres  Auftretens  in  normal  oder 
abnormal  zu  scheiden.  Die  meisten  dieser  Merkmale  sind  sehr  abstufbar,  man 
darf  nicht  etwa  glauben,  daß  es  sich  vorwiegend  um  Mißgestaltungen  handelt 
wie  sie  in  den  Abbildungen  zum  Ausdrucke  kommen  —  würden  nur.solche  gezählt, 
so  würde  die  Statistik  wesentlich  kleiner  ausfallen. 

Ich  wiederhole  aber,  daß  es  an  der  wesentlichen  Grundlage  für  eine  Über- 
prüfimg  der  statistischen  Zahlen  fehlt,  weil  nicht  dargetan  ist,  daß  die  ge* 
messenen  Normalen  aus  dem  Lebenskreise  der  Verbrecher  stammen.  Würde  man 
diesen  Weg  einschlagen,  so  dürften  sich  wahrscheinlich  die  Zahlen  ganz  anders 
gestalten.  Es  wird  sich  insbesondere  ereignen,  daß  eine  Häufimg  angeblicher 
Degenerationsmerkmale  gleichmäßig  bei  sämtlichen  Mitgliedern  einer  Familie 
nachweisbar  ist,  von  denen  ein  einziges  straffällig  wurde,  die  übrigen  aber  an- 
ständige Staatsbürger  sind.  Das  Hegt  in  der  FamiUenähnlichkeit  oder  der  Vererb- 
lichkeit  des  Äußern  in  mitunter  ganz  geringfügigen  Einzelheiten,  und  man  könnte 
mit  Recht  fragen,  warum  nicht  bereits  der  mit  denselben  Merkmalen  behaftete 
Vater  ein  Verbrecher  wurde. 

Bei  einzelnen  mit  den  Körperfunktionen  in  Zusammenhang  stehenden 
Merkmalen,  wie  Körpergröße,  Armspannweite  u.  dgl.  darf  man  femer  die  Lebens- 
verhältnisse und  die  Art  der  Straffälligkeit  nicht  außeracht  lassen,  mit  anderen 
Worten,  man  darf  auch  hier  nicht  einfach  eine  statistische  Zahl  eintragen.  So  ist 
es  beispielsweise  so  wenig  auffällig,  wenn  unter  Raufern  über  das  Mittelmaß 
große  Leute  vorkommen,  als  es  auffällig  wäre,  wenn  gewisse  körperliche  Vorzüge 
bei  Soldaten  festgestellt  würden.  Die  Körperkraft  verleitet  eben  mitimter  zu 
Ausschreitungen  und  sehr  schwächliche  Leute  pflegen  den  Raufhandel  in  der 
Regel  zu  meiden.  Anderseits  sind  gewisse  Körperbildungen  eiae  Folge  des  Berufes, 
wie  eine  größere  Spannweite  beim  Schustergewerbe  vorkommt,  sie  können  also 
unmöglich  gleichzeitig  eine  Degenerationserscheinung  sein. 

Die  Statistik  dieser  angebUchen  Mißbildungen  oder  Rückbildungen  leidet 
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häufig  an  dem  weiteren  Mangel,  daß  die  Grundzahlen  viel  zu  klein  sind,  als  daß 
verläßliche  Verhältoiszahlen  ennittelt  werden  könnten  —  mitunter  kommt  es 
sogar  vor,  daß  die  Grundzahlen  gar  nicht  angegeben  werden,  so  daß  ebensogut 
20  als  100  imtersucht  worden  sein  können. 

Eb  würde  zu  weit  abseits  führen,  wenn  ich  hier  zur  Beleuchtung  des  An- 
geführten aus  den  Werken,  die  sich  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  Elriminal- 
anthropologie  beschäftigen,  Tafeln  mitteilen  würde.  Es  dürfte  genügen,  wenn  ich 
aus  Lombroso  (Das  Weib  als  Verbrecherin  und  Prostituierte,  S.  324)  eine  Zu- 
sammenstellung phj^iognomischer  Anomalien  erwähne.  Es  wurden  in  bezug  auf 
weibliche  Verbrecherinnen  angeblich  964  Lebende,  150  Schädel,  femer  349  Pro- 
stitiderte  untersucht.  Tatsächlich  stimmen  diese  Zahlen  mit  jenen  der  Tabelle 
nicht  vollständig  überein,  nach  letzterer  wären  die  Ziffern  größer  (986  imd  549 
Lebende).  Die  Untersuchimgen  verteilen  sich  derart,  daß  drei  Gruppen  auf 
Lombroso  und  je  einen  Mitarbeiter,  die  übrigen  auf  5  verschiedene  üntersucher 
fallen.  Diesen  Untersuchten  wurden  ganze  175  Normalweiber  gegenübergestellt, 
von  denen  25, 100  imd  50  von  je  einem  Beobachter  —  ohne  Angabe  des  Ortes  — 
gemessen  wurden.  Dabei  wurden  die  Normalen  auf  einzelne  Anomalien  überhaupt 
nicht  imtersucht,  so  z.  B.  auf  Schädelasymmetrie.  Ich  hebe  die  „Anomalien  der 
Stirne"  hervor,  auf  welche  durchweg  imtersucht  wurde.  Die  verschiedenen 
Untersuchungen  ergaben  bei  den  lebenden  Verbrecherinnen  15,  15-3,  24,  27,  19, 
bei  den  Prostituierten  68'8,  1,  15,  10,  12%.  Es  wurde  nun  dadurch  ein  Mittel 
gefunden,  daß  die  einzelnen  Verhältniszahlen  addiert  und  durch  die  Zahl  der 
Untersuchungen  also  je  durch  5  dividiert  wurden,  wodurch  sich  20  und  22%  er- 
geben, denen  6%,  die  an  50  normalen  Weibern  festgestellt  wurden,  entgegen- 
gehalten werdeü.  Der  Vorgang  ist  natürlich  ganz  unzulässig.  Es  wurden  bei- 
spielsweise die  68-8%  an  26  Prostituierten,  1%  an  28,  15  an  230,  12  an  150,  10 
an  115  ermittelt,  aus  solchen  Prozenten  darf  man  nicht  durch  Addition  das 
Mittel  suchen,  da  sonst  unbedingt  ein  falsches  Ergebnis  herauskommen  muß. 
Wenn  unter  10  Äpfeln  2,  unter  andern  100  aber  nur  3  wurmstichige  gefunden 
werden,  so  sind  das  zwar  20  und  3%,  aber  keineswegs  11-5%  aller  110  Äpfel, 
indem  die  5  wurmstichigen  nur  4-5%  derselben  betragen.  In  imserem  Falle  geben 
die  68%,  welche  Grimaldi  an  seinen  26  Prostituierten  gemessen  hat,  natürlich 
gewaltig  gegenüber  den  übrigen  aus.  Ganz  willkürlich  ist  es,  daß  diese  an  sich 
falschen  Verhältniszahlen  gerade  den  50  Untersuchungen  von  Roncoboni  gegen- 
übergestellt werden,  während  Marro  an  25  Normalen  20%,  Lombroso  selbst 
an  100  Normalen  8%  berechnet  hatte. 

Ich  nehme  an,  daß  die  deutschen  Untersucher  exakter  und  mathematisch 
richtiger  vorgehen,  aber  einerseits  geht  das  angebliche  Ergebnis  aller  Einzel- 
forscher gewissermaßen  von  Hand  zu  Hand  oder  Buch  zu  Buch  (und  zwar  sehr 
dezidiert,  indem  es  heißt  „X  habe  dargetan"  oder  „wie  Y  nachgewiesen  hat"), 
anderseits  leiden  auch  die  deutschen  Zahlen  daran,  daß  sie  nicht  aus  dem 
gleichen  Menschenmateriale  gewonnen  wurden. 

Weiter  glaube  ich  auf  diesen  Zweig  der  Statistik,  der  nur  mittelbar  mit  der 
Kriminalstatistik  in  Berührung  steht,  nicht  eingehen  zu  sollen. 
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XL 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Eriminalstatistik  ist  bekanntlich  die  Schei- 
dung der  Verurteilten  auf  Grund  verläßlich  feststellbarer  persönlicher  Ver- 
hältnisse. Es  sind  dies  vor  allem  Geschlecht  und  Alter. 

Der  Unterschied  in  der  Straffälligkeit  der  beiden  Geschlechter  ist  ein  so 
gewaltiger,  daß  dadurch  allein  schon  die  vollständige  Trennung  der  Statistik 
nach  dem  Geschlechte  begründet  erscheint.  Die  österreichische  Statistik  verfolgte 
diesen  Grundsatz  in  weitem  Umfange  -  soweit  ihr  die  Grundlagen  durch  die 
Zählkarten  gegeben  sind,  leider  ist  dieses  in  bezug  auf  die  Übertretungen  infolge 
technischer  Schwierigkeizen  nicht  möglich.  Was  die  einzelnen  Verbrechen  an- 
belangt, so  findet  eine  besondere  Berechnung  nach  den  beiden  Geschlechtern 
einerseits  imd  den  sonstigen  persönlichen  Verhältnissen  anderseits  nur  in  bezug 
auf  das  Beich  und  nicht  auch  für  die  einzelnen  Länder  statt.  Es  hätte  dies  inso- 
ferne  ein  Literesse,  als  der  Anteil  des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes 
an  der  Straffälligkeit  je  nach  der  Volkszugehörigkeit  verschieden  ist,  und  als 
zweifellos  auch  eine  Verschiedenheit  feststellbar  wäre,  wenn  Alter  und  Geschlecht 
kombiniert  würden.  Allerdings  würde  eine  solche  Berechnung  einen  ganz  außer- 
ordentlichen Arbeitsaufwand  erfordern  imd  nur  für  die,  einem  Volkszählungsjahre 
nahen  Jahre  verwert1[)ar  sein. 

Zur  Erklärung  der  geringeren  Straffälligkeit  des  Weibes  bedarf  es  keiner 
weithergeholten  Gründe,  sie  liegen  in  der  psychologischen  Beschaffenheit  des 
Weibes  und  der  wirtschaftUchen  Stellung  desselben.  Ich  habe  schon  erwähnt, 
daß  es  falsch  ist,  die  Prostitution  zur  Verstärkung  der  weiblichen  Straffälligkeit 
heranzuziehen.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  meine  Ausführungen  in  „Die  Straf- 
fälligkeit des  Weibes^'  (Archiv  f.  Krim.-Anthr.,  Bd.  5),  wo  ich  auch  dargetan  habe, 
wie  außerordentlich  schwer  es  gerade  auf  diesem  Gebiete  ist,  die  Statistik  der 
verschiedenen  Staaten  miteinander  in  Vergleich  zu  bringen,  da  deren  Grundlage 
und  Anlage  zu  verschieden  gestaltet  ist.  Dieser  Vergleich  gibt  aber  insoferne 
einen  wertvollen  Anhaltspunkt,  als  er  zeigt,  daß  bei  Einbeziehung  der  kleinen 
Straffälligkeit  die  weiblichen  Anteile  weniger  weit  von  den  männlichen  entfernt 
sind,  als  bei  Beschränkung  auf  die  schweren  Tatbestände. 

Um  den  Vergleich  mit  den  späteren  deutschen  Ziffern  einigermaßen  zu 
ermöglichen,  führe  ich  die  österreichischen  absoluten  und  auf  10.000  der  Zivil- 
bewohner berechneten  Zahlen  an.  Leider  fehlt  eine  Umrechnung  auf  die  Straf- 
mündigen beiderlei  Geschlechtes  für  den  ganzen  Zeitraum,  sie  erfolgte  erst 
seit  1900. 

Es  ergibt  sich,  daß  die  Verurteilungsanteile  der  männUchen  etwa  6mal  so 
groß  sind  als  jene  der  weiblichen.  Nach  der  deutschen  Statistik  ist  infolge  der 
gemeinsamen  Bearbeitung  von  Verbrechen  und  Vergehen  die  männliche  Straf- 
fälligkeit nur  ungefähr  fünfmal  so  groß.  Noch  schärfer  stellt  sich  die  Verschiebung 
dar,  wenn  die  englische  Statistik  herangezogen  wird.  Nach  einer  für  alle  „in- 
dictable"  und  jene  „non  indictable  offences",  bezügUch  deren  die  Verurteilung 
nach  Haft  stattgefunden  hat,  gemachten  Berechnung  entfielen  (in  England  und 
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aft? 


Jahr 


Männliches  Geschlecht 


berechnete 

Zivil- 
bevOIkerang 


Verurteilte 


auf  10.000 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 

1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 

1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 


iai39.835 
10,237.652 
10,340.465 
10,409.375 
10,478.399 
10,675.281 
10,657.314 

10,731.707 
10,821.362 
10,908.162 
11,009.996 
11,091.705 
11,188.462 
11,293.964 
11,394.313 
11,520.505 
11,501.622 

11,616.099 
11,713.610 
11,838.440 
11,937.847 
12,060.120 
12,192.291 
12,334.011 
12,469.223 
12,614.239 


24.115 
25.031 
26.677 
27.913 
26.875 
24.761 
27.784 

28.335 
27.248 
25.883 
26.014 
26.453 
25.452 
24.497 
23.983 
24.387 
24.849 

24.117 
26.330 
24.184 
25.803 
24.564 
24.833 
25.372 
29.803 
28.984 


23-7 
24-4 
25-7 
26*8 
25-6 
23-4 
260 

26-4 
261 
23-7 
23*6 
23-8 
22.7 
21-6 
210 
211 
21-6 

20-7 
22-4 
20-4 
21-6 
20-3 
20-3 
20-5 
23*9 
22-9 


Weibliches  Geschlecht 


berechnete 
Bevölkerung 


10,762.404 
10.867.665 
10,979.079 
11,058.343 
11,135.807 
11,237.373 
11,324.507 

11,404.516 
11,498.754 
11,590.700 
11,697.849 
11,784.390 
11,882.226 
11,990.805 
12.090.682 
12,212.905 
12,206.284 

12,316.391 

12,392.871 

12.511.887 

12,611.346 

12,729.812 

12,863.649 

13,001.553. 

13,135.454 

13,273.445 


Verart«llte 


4.040 
4.134 
4.602 
4.842 
4.594 
4.285 
4.840 

5.114 
4.844 
4.477 
4.578 
4.412 
4.254 
4.248 
4.129 
4.269 
4.241 

4.316 
4.537 
4.314 
4.330 
4.145 
4.065 
4.280 
4.646 
4.679 


auf  10.000 


3-7 
3-8 
41 
4-3 
41 
3-8 
4*2 

4*4 
4-2 
3-8 
3*9 
3-7 
3-5 
3*5 
3-4 
3-4 
3-4 

3-5 
3*6 
3-4 
3-4 
3-2 
31 
3-2 
3-5 
3*5 


Wegen  Verbrechen 
Verurteilt« 


M&nnliche 


Zahl 


auf  10.000 
Strafmündige 


Weibliche 


Zahl 


auf  10.000 
Straf  mündige 


Zusammen 

auf  10.000 

Straf  mündige 


1900 
1901 
1902 
1903 


28.926 
31.349 
30.435 
29.072 


34-5 
37-4 
36-5 
33-6 


4.621 
4.956 
5.060 
4.868 


51 
6-5 
5-5 
5-2 


19*21 
20-58 
19-91 
18-85 


Wales  1901  bis  1905)  77*2%  Verurteilungen  auf  die  Männer,  diese  waren  daher 
nur  etwas  über  dreimal  so  hoch,  als  jene  der  Weiber.  Es  ist  dies,  abgesehen  von 
örtlichen  Ursachen,  eine  Folge  der  Einbeziehung  von  Tatbeständen,  die  den 
deutschen  Übertretungen  entsprechen. 

Man  sieht,  daß  die  Zurückhaltung  des  Weibes  mit  der  Minderung  der 
Schwere  der  Straftat  sinkt  —  und  daraus  ergibt  sich,  daß  man  nach  mehr  oder 
minder  geistreichen  Erklärungen  der  geringeren  Straffälligkeit  des  Weibes  nicht 
zu  suchen  braucht. 

Sobald  die  Verurteilungsziffern  nach  den  beiden  Geschlechtem  getrennt 
behandelt  werden,  heben  sich  vor  allem  jene  Straftaten  hervor,  die  vorwiegend 
oder  ausschließlich  von  den  Angehörigen  eines  Geschlechtes  begangen  werden, 
wie  Zweikampf  auf  der  einen,  Kindesmord  und  Abtreibung  auf  der  andern  Seite. 
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Ich  brauche  nicht  erst  hervorzuheben,  daß  der  Zweikampf  beim  männlichen  und 
die  Abtreibung  beim  weiblichen  Geschlechte  einen  ganz  unberechenbar  größeren 
Umfang  besitzt,  als  dies  aus  den  Verurteilungsziffem  hervorgehen  würde,  und 
ähnliches  gilt  infolge  der  hohen  Freispruchsziffem  beim  Eindesmorde.  Wenn  also 
auf  dem  Gebiete  der  Straftaten  wider  Leib  und  Leben  die  Verurteilungsanteile 
der  beiden  Greschlechter  verglichen  werden,  so  darf  auf  diesen  Umstand  nicht 
vergessen  werden. 

Wenn  man  die  Verurteilungsziffem  beider  Geschlechter  vergleicht,  so  zeigt 
sich  ungeachtet  der  bedeutenden  Unterschiede  in  der  Höhe  eine  gewisse  ÄhnUch- 
keit  in  ihrem  zeitlichen  Verlaufe.  Ich  verweise  in  dieser  Richtung  auf  nachstehende 
Kurven,  die  ich  seinerzeit  für  Osterreich  berechnet  habe  (Geschichte  des  österr. 
Strafrechtes,  L,  S.  126).  Die  Verhältnisse  sind  auf  10.000  Zivilbewohner  (also 
nicht  Strafmündige)  berechnet. 


1 


!  T  .    1        I    1        '■'■;.■        I 

'  !  -|— -}--p-^  -f-—* — T--t--t — f— f--- ' -*  - 


.1  - 


-.-_ I  Auf  10.000  Anjrehörige 
des  GeB0hl««hte8  ent- 
fielen Verurteilte  bei 
den: 


t-- 


Mftnnern 


Weibern 


Die  starken,  durch  äußere  Ursachen  erzeugten  Schwankungen  in  den  oberen 
männUchen  Kurven,  finden  in  kleinen  Wellen  der  weiblichen  Kurven  ein  Gegen- 
stück. Auch  hier  verweise  ich  auf  die  Übereinstünmung  mit  der  Roggenkurve. 

Das  Bild  ändert  sich  einigermaßen,  wenn  die  westlichen  und  östlichen 
Kronländer  besonders  betrachtet  werden.  In  den  ersteren  bleiben  die  weiblichen 
Verurteilungsziffern  weit  ruhiger,  als  in  den  letzteren,  wobei  allerdings  in  die 
Wagschale  fällt,  daß  die  scharfe  Erhöhung  des  Jahres  1892  in  den  östlichen  Län- 
dern nicht  auf  eine  Vermehrung  der  Straffälligkeit,  sondern  auf  die  Erledigung 
rückständiger  Strafprozesse  zurückzuführen  ist.  Ich  lege  eine  Berechnung  zugrunde, 
die  ich  seinerzeit  (Gesch.  d.  österr.  Strafrechtes,  I.,  127)  gemacht  habe  und  ver- 
weise auf  meine  frühere  Bemerkimg,  daß  ich  die  an  sich  geringeren  Anteile  in 
Ostösterreich  wenigstens  nicht  ausschließlich  auf  eine  geringere  Straffälligkeit 
zurückführe,  ausschlaggebend  dürften  die  Schwierigkeiten  sein,  die  sich  der  Durch- 
führung des  Strafverfahrens  entgegenstellen,  wie  die  hohen  Einstellungs-  und 
Freispruchsanteile  dieser  Länder  zeigen. 
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Wegen  Yerbreohens  Verurteilte 
auf  lO.OOÜ  Bewohner 


WestOsterreich 


Ostösterreioh 


1887 
1888 
1889 
1800 
1891 
1892 
1893 
1894 
1896 
1896 
1897 
1898 
1899 


M&nuer 


I 


i  i 


22-6 
220 
21-8 
22-4 
21 -ö 
22-2 
211 
22-6 
20-4 
211 
210 
23-2 
23-2 


SS  !?  iC 

9%    w4    C« 
CC    3c     3C 


Weiber 


M&nner 


3-9 
3-7 
3-8 
3-7 
3-8 
3-8 
3*8 
3-6 
3-3 
3-3 
3-5 
3ö 
3-5 


19-7 
18-8 
19-4 
19-9 
190 
22*8 
190 
19-5 
20-2 
18-7 
19-7 
261 
22-3 


Weiber 


sc 


25 

24-5 

24 

235 

23 

22-5 

22 

215 

21 

20-5 

20 

19-5 

19 

18-5 

3-5 

3 

2-5 

2 


..   —    _,   — , , —  .< — +,    ..j — j i.  ■  7      .] 1 


-\  1  -:  T-  ^-t-  V--  T"-^- 


Atif  lO.COO  Angehörige 
des  Gesohlechtes  ent- 
fielen Verurteilte  bei 
den 
M&nnem: 

WestOsterreich 


Ostö&terreich 


Weibern : 

West&sterreich 
Ostösterreich 


2-7 
2-7 
2-8 
2*9 
2-7 
3-2 
2-7 
2-9 
2-9 
2-7 
2-8 
3-4 
34 


In  der  graphischen  Darstellung  bedeuten  die  beiden  oberen  Kurven  die 
männlichen,  die  unteren  die  weiblichen  Verurteilungsziffern  der  zwei  Länder- 
gebiete. 

Leider  werden  in  keiner  Statistik  der  verschiedenen  Staaten  die  Verurtei- 
lungen  nach  Altersstufen  derart  laufend  geführt,  daß  für  jedes  Jahr  die  Verur- 
teilungen in  jeder  Altersstufe,  getrennt  nach  dem  Geschlechte  ersichtlich  wären. 
Die  Gegenüberstellung  der  Gruppe»  der  Jugendlichen  einerseits  imd  der  Erwach- 
senen anderseits  kann  geradezu  irreführend  wirken.  Es  wird  dadurch  die  Straf- 
fälligkeit der  Jugendlichen  (in  Deutschland  bis  18  Jahre)  in  eine  übermäßig 
grelle  Beleuchtung  gestellt,  während  sie  in  Wirklichkeit  nur  eine  Vorstufe  für 
den  in  das  Alter  von  21  bis  25  Jahren  fallenden  Höhepunkt  bildet.  Gerade  in 
dieser  Richtung  wäre  eine  Ausbildung  der  Statistik  notwendig,  da  die  Fürsorge- 
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bewegung  für  Jugendliche  bedenkliche  Formen  anzunehmen  droht.  Es  würde  sich 
durch  eine  solche  Statistik  insbesondere  der  physiologisch  begründete  Wechsel 
in  dem  Verhalten  zu  den  zwei  Hauptgruppen  Diebstahl  imd  Körperbeschädigung 
zeigen.  Außerdem  würde  sich  klar  ergeben,  was  die  Engländer  längst  erkannt 
haben,  daß  ein  Ansteigen  der  Verurteilungen  Jugendlicher  für  sich  allein  keines- 
wegs bedrohlich  ist,  wenn  gleichzeitig  die  Gesamtverurteilungen  infolge  Sinkens 
der  Verurteilimgen  höherer  Altersklassen  nicht  ansteigen  oder  gar  sinken.  Das 
ist  nun  insbesondere  in  Osterreich  der  Fall. 

Ich  muß  übrigens  bemerken,  daß  sich  das  für  Zwecke  der  Statistik  fest- 
gestellte Alter  nicht  auf  die  Zeit  der  Tat  sondern  auf  jene  des  Urteiles  bezieht, 
daher  in  einzelnen  Fällen  hinausgerückt  sein  kann. 

Auch  hier  muß  ich  auf  Berechnimgen  verweisen,  die  ich  an  einem  früheren 
Orte  gemacht  (die  strafrechtliche  Behandlimg  jugendlicher  Personen,  allgemeine 
österreichische  Gerichtszeitung,  Festschrift  zum  27.  deutschen  Juristentag)  und 
in  der  Folge  ergänzt  habe  (Statistik  der  Strafrechtspflege  in  Osterreich,  Z.  f.  g. 
Str.  W.  B.  25,  S.  885  u.  f.).  Folgende  Tafeln  umfassen  die  Verbrechensverur- 
teilungen : 


Männ- 
liche 
Ver- 


im  Alter  von  Jahren  über 


auf  10.000  der  Altersklasse 


arteilte   j^ jg 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 

1881 
18^2 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 

1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 

1901 
1902 
1903 


531 
507 
504 
506 
440 
457 
515 

561 
532 
494 
591 
551 
559 
593 
559 
603 
605 

614 
665 
653 
615 
656 
518 
516 
736 
595 
854 

994 
973 
946 


16—20 


20-30 


50-60 


60    I  14-16 


3.395 
3.209 
3.666 
3-794 
3.704 
3.368 
3.851 

3.955 
3.825 
3.882 
3-987 
3-836 
3.831 
3.838 
3.827 
4.095 
4.464 

4.182 
4.538 
4.343 
4-775 
4.423 
4.587 
4-957 
5.839 
5.103 
4.357 


9.903 
10.276 
10.883 
10.992 
10.734 
10.034 
11.050 

11.320 
10.707 
10.379 
10.547 
11.047 
10.848 
10.276 
10.180 
10.169 
10.283 

9.978 

10.643 

9.732 

10.424 

9.834 

9.902 

9.981 

11.464 

11.413 

11.786 


5.045  12.731 


4-808 
4.652 


12.352 
11.934 


9.803 
10.497 
10,774 
11.901 
11.435 
10.361 
11.696 

11.901 

11.485 

10.504 

10.242 

10.398 

9.607 

9.181 

8.833 

8.819 

8.982 

8,791 

9.871 

8.901 

9.417 

9.060 

9.048 

9.143 

10.769 

10.925 

10.969 

11.623 
11.330 
10.672 


478 
542 
850 
720 
562 
541 
636 

618 
701 
623 
647 
621 
607 
609 
584 
561 
515 

552 
613 
555 
572 
591 
614 
558 
654 
715 
740 

759 
730 
699 


16—20 


20—30 


30-60 


60 


14-6 
13-8 
13-6 
13-3 
11-7 
120 
12-4 

13-4 
12-6 
11-6 
13-8 
12-7 
12-8 
13-5 
12-6 
13-4 
12-7 

12-8 
13-7 
13-3 
12-5 
13-2 
10-3 
10-1 
14-3 
11-4 
16-6 

19-3 
18-4 
17-8 


451 

58-9 

42-2 

60-6 

47-7 

63-5 

49-1 

63-7 

47-6 

61-8 

42-9 

57-2 

48-0 

640 

490 

65-1 

46-9 

611 

47-3 

58-7 

48-1 

59-1 

45-9 

61-5 

45-5 

59-9 

45-1 

56-2 

44-6 

55-1 

47-2 

54-5 

521 

551 

48-3 

52-9 

52-0 

56-0 

49-3 

50-6 

53-7 

53-8 

49-2 

50-2 

50-5^ 

50-0 

54-0 

49-8 

62-9 

56-6 

54-3 

55-7 

145-5 

621 

52-7 

66-2 

48-3 

63-7 

46-7 

60-8 

29-2 
30-9 
31-4 
34-5 
32-9 
29-6 
340 

34-4 
32-9 
29-8 
28-8 
291 
26-6 
25-2 
24-0 
23-7 
24-4 

23-7 
26-4 
23-5 
24-7 
23-5 
23-2 
23-2 
27-0 
271 
27-2 

28-5 
27-5 
25-7 


7-0 
7-9 
(12-2) 
10-3 
80 
7-6 
7-9 

7-6 
8-6 
7-5 
7-8 
7-4 
7-2 
71 
6-8 
6-4 
5-9 

6-2 
6-9 
6-1 
6-3 
6-4 
6-6 
5-9 
6-9 
7-4 
75 

7-6 
7.2 
6-8 


auf 
10.000 
Straf- 
män- 


35-3 
36-3 
38-3 
39-8 
381 
34-7 
38-7 

39^ 
37-4 
36-2 
351 
35-4 
33-8 
32-2 
31-3 
31-4 
321 

308 
33*4 
30-3 
321 
30-2 
30-2 
30-9 
360 
34*6 
34*5 

37  4 
355 
33-6 
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Weib- 

im Alt«r  tor  Jahren  über 

auf  10.000  der  Altersklasse 

. 

liche 

1 

Ver-    I 

urteilt« 

14-16 

16-20 

20-30 

SO-60 

60 

14-16 

16-20 

20-30 

30-60 

60 

1874 

102 

660 

1.422 

1.767 

89 

2-7 

8-0 

7-8 

4-8 

1-2 

1875 

92 

635 

1.472 

1.832 

103 

24 

7-7 

80 

4-9 

1-4 

1876 

124 

708 

1.659 

2.003 

108 

31 

8-5 

8*9 

5-3 

1-5 

1877 

106 

713 

1.778 

2.153 

92 

2-7 

8-5 

9-5 

5-7 

1-2 

1878 

103 

675 

1.647 

2.156 

113 

2-6 

8-0 

8-7 

5-6 

1-5 

1879  . 

100 

645 

1.481 

1.948 

111 

2-5 

7-5 

7-8 

51 

1-5 

1880 

114 

732 

1.641 

2.205 

148 

2-6 

8*5 

8-9 

5*8 

1-7 

1881 

132 

757 

1.703 

2.388 

134 

30 

8-8 

9-2 

6-2 

1-5 

1882 

136 

765 

1.621 

2.204 

116 

31 

8-8 

8*6 

5-7 

1-3 

1883 

118 

762 

1.539 

1.929 

129 

2*6 

8-7 

81 

4-9 

1-4 

1884 

128 

832 

1.606 

1.894 

118 

2-8 

9-4 

8-4 

4-8 

1-3 

1885 

114 

748 

1.533 

1.922 

95 

2-5 

8-3 

80 

4-8 

10 

1886 

126 

771 

1.522 

1.721 

114 

2-7 

8-6 

7-8 

4-3 

1-2 

1887 

135 

792 

1.512 

1.676 

133 

2-9 

8-7 

7-7 

41 

1-4 

1888 

143 

712 

1.487 

1.666 

121 

31 

7-8 

7-5 

41 

1-3 

1889 

142 

777 

1.485 

1.754 

111 

30 

8*4 

7-4 

4-2 

11 

1890 

140 

792 

1.523 

1.694 

92 

2-8 

8-6 

7-6 

4-2 

0-9 

1891 

165 

818 

1.460 

1.743 

130 

33 

8-8 

7-2 

4-3 

1-2 

1892 

144 

891 

1.496 

1.890 

116 

2-8 

9-5 

7-4 

4-6 

11 

1893 

146 

817 

1.458 

1.750 

143 

2-8 

8-7 

71 

4-3 

1-3 

1894 

160 

.828 

1.476 

1.761 

105 

31 

8-7 

7-2 

4-2 

10 

1895 

149 

748 

1.512 

1.637 

99 

2-8 

7-8 

7-3 

3-9 

0-9 

1896 

128 

712 

1.377 

1.698 

111 

2*4 

7-3 

6*5 

4-5 

10 

1897 

116 

884 

1.402 

1.736 

97 

22 

90 

6-6 

41 

0-9 

. 

1898 

133 

861 

1.494 

1.971 

126 

2-5 

8-7 

70 

4-6 

11 

1899 

128 

839 

1.511 

1.704 

153 

22 

8*4 

70 

3-9 

1-4 

1900 

187 

730 

1.545 

1.973 

144 

3-5 

7-2 

71 

4-6 

1-2 
1-3 

1901 

186 

788 

1.678 

2.086 

144 

3-5 

7-8 

^^^^ 

^^^_ 

1902 

219 

812 

1.666 

2.174 

152 

4-0 

7-7 

7-5 

50 

1-3 

1903 

213 

767 

1.584 

2.115 

150 

3-9 

7-3 

71 

4-8 

1-2 

Ich  bemerke  zunächst,  daß  die  österreichische  Statistik  gegenwärtig  die 
Altersgruppe  20 — 30  in  20 — 25  und  25 — 30  unterteilt,  daß  ich  mich  jedoch  an  die 
frühere  Berechnung  halten  mußte,  weil  ich  sonst  die  Zahlen  der  älteren  Statistik 
nicht  hätte  benutzen  können.  Dadurch  entfällt  die  Möglichkeit,  das  den  Höhepunkt 
der  männUchen  Straffälligkeit  erreichende  Alter  von  20 — 25  Jahren  besonders 
hervorheben  zu  können.  Es  ist  femer  zu  erwähnen,  daß  die  Verhältniszahlen 
keinen  Anspruch  auf  volle  Genauigkeit  machen  können,  weil  ihnen  einerseits 
die  sogenannte  „berechnete  Bevölkerung'*  (zwischen  den  Yolkszählimgsjahren) 
zugrunde  liegt,  anderseits  nach  dieser  auf  Grund  des  jeweiligen  Volkszählimgs- 
schlüssels  der  Anteil  des  Geschlechtes  und  der  Altersgruppen  berechnet  werden 
mußte.  Die  sich  daraus  ergebenden  Fehler  sind  jedoch  nicht  erheblich. 

Bei  dem  Umstände  als  die  weiblichen  Ziffern  infolge  ihrer  Zerlegung  imd 
der  dadurch  hervorgerufenen  Kleinheit  allzu  unregelmäßigen  Schwankungen  aus- 
gesetzt sind,  beschränkte  ich  mich  darauf  die  Ziffer  der  männlichen  Verbrechens- 
verurteilungen in  kurzem  darzustellen  und  auf  diese  Weise  das  Bild  zu  ver- 
anschaulichen. 

Es  ergibt  sich  daraus,  daß  in  allen  Altersstufen  eine  gewisse  Gleichförmigkeit 
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in  den  Hauptbewegungen  stattfindet,  wenn  auch  die  Einzelheiten  von  einander 
abweichen,  mit  anderen  Worten,  es  sind  vorwiegend  äußere  Ursachen,  die  das 
Schwanken  in  der  Höhe  der  Straffälligkeit  beeinflussen.  Von  diesen  äußeren 
Ursachen  ist  zweifellos  die  Höhe  des  Boggenpreises  von  Bedeutung,  wie  die  Ähn- 
lichkeit der  Kurvenbewegung  zeigt.  Zugleich  zeigt  sich  klar,  daß  in  den  jugend- 
lichen Altersstufen  diese  äußeren  Ursachen  in  viel  bedeutenderen  Schwankungen 
Ausdruck  finden,  als  in  den  vorgeschritteneren. 

Zugleich  ergibt  sich  aber,  daß  die  in  den  letzten  Jahren  allzusehr  zur  Geltung 
gebrachte  pessimistische  Auffassung  über  die  Straffälligkeit  Jugendhcher  in  der, 
österreichischen  Statistik  keine  Unterstützung  findet.  Ganz  abgesehen  davon, 
daß  die  Yerurteilungsziffem  der  reiferen  Jahre  zweifellos  gesunken  sind,  was 
nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  höhere  Straffälligkeit  der  Jugendlichen 
in  der  großen  Zahl  der  Fälle  mehr  als  eine  vorübergehende  Alterserscheinung 
wäre,  hatte  bereits  das  Alter  von  20 — 30  Jahren  ein  erhebliches  Sinken  der  Ver- 
urteilungen zu  verzeichnen  und  haben  nur  die  besonders  ungünstigen  Verhält- 
nisse der  Jahre  1898 — 1901  eine  Wendimg  zum  schlechteren  herbeigeführt.  Es 
zeigt  sich,  wie  verfehlt  es  ist,  wenn  die  Statistik  der  Verurteilungen  Jugendlicher 
losgelöst  von  dem  Gesamtbilde  einer  einseitigen  Beurteilung  unterzogen  wird. 

Umstehende  Ausführungen  sind  aus  meiner  Darstellung  „Die  Statistik 
der  Strafrechtspflege  in  Österreich  für  1900  und  1901"  (Z.  f.  ges.  Str.  W.  B.  25) 
entnommen . 

Beachtet  man  die  einzelnen  Straftaten,  so  ergibt  sich  beim  männlichen 
Geschlecht  der  Höhepimkt  der  Straffälligkeit  im  Alter  von  2Ö— 25  Jahren  bei 
folgenden  Straftaten:  Gewalttätigkeit  gegen  obrigkeitliche  Personen,  Totschlag 
imd  schwere  Körperbeschädigung,  Erpressung,  Raub,  Diebstahl,  Sachbeschädigung. 
Auf  die  vorausgegangene  Altersstufe  von  16 — 20  Jahren  fällt  der  Höhepunkt 
bei  den  Sittlichkeitsverbrechen,  es  macht  sich  hier  der  Beginn  der  Geschlechts- 
reife und  die  Schwierigkeit  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  geltend, 
weshalb  auch  derlei  Straftaten,  die  häufig  im  Mißbrauch  Unmündiger  bestehen, 
keineswegs  vorwiegend  von  den  JugendUchen  der  großen  Städte  begangen  werden. 
Bei  der  Veruntreuung  und  dem  Betrug  fällt  der  Höhepunkt  erst  in  die  Alters- 
klassen von  25 — 30  Jahren,  welcher  Umstand  bei  diesen  Verbrechen  (einschließUch 
der  falschen  Aussage)  mit  der  wirtschaftlichen  Stellung  zusammenhängt. 

Bei  den  übrigen  Straftaten  muß  daß  Ergebnis  eines  größeren  Zeitraums 
abgewartet  werden,  indem  die  Ziffern  zu  sehr  schwanken.  Schon  jezt  kann  jedoch 
gesagt  werden,  daß  größere  Straffälligkeit  der  höheren  Altersklassen  bei  der  Maje- 
stätsbeleidigung, der  Beligionsstörung  und  der  Brandlegung  mit  der  häufigen 
Begehung  dieser  Straftaten  durch  gänzlich  verkommene  Landstreicher  und 
rückfällige  Verbrecher  zusammenhängt.  Bei  der  Brandlegung  zeigt  sich  auch 
beim  männlichen  Geschlechte  eine  größere  Belastung  der  Jugendlichen  im  Alter 
von  16 — 20  Jahren,  bei  welchen  diese  Straftat  bekanntUch  vielfach  auf  Unüber- 
legtheit zurückzuführen  ist. 

In  allen  Altersklassen  überwiegt  der  Diebstahl,  in  den  zwei  ersten  jedoch  weit 
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mehr,  als  in  den  späteren.  In  der  beigegebenen  graphischen  Darstellung  der 
männliche  n  Straffälligkeit  bedeutet  die  oberste  Kurve  die  gesamte  Verbrechens- 
straffälligkeit,  die  zweite  die  Straffälligkeit  wegen  Diebstahls,  die  dritte  jene 
wegen  Eörperbeschädigung  und  Totschlages. 


Auf  lU.OOO  Ortsanwesende  derselben  Alters- 
stufe entfielen  im  Durohsohnitt  der  Jahre 
1900  und  1901  Yerurteilte  wegen  Verbrechen : 


14-16 


16— 2ö 


20-25 


25—30 


30—40 


40— fO  150-60 


über  60 


r    e 


Ohne  Unterschied  des  Geschlechtes 

Bei  den  mäniiUchen 

Bei  den  weiblichen 

Bei  den  männlichen: 

Majestätsbeleidigung 

Gewalttätigkeit  gegen  obrigkeitliche 
Personen      

Religionsstörung 

Sittlichkeitsverbrechen 

Mord 

Totschlag  und  schwere  Körper- 
beschädigung       

Erpressung      

Raub  und  Teihiehmung 

Diebstahl  und  Teilnehmung   .    .    . 

Veruntreuung  und  Teilnehmung    . 

Betrug 

Sachbeschädigung 

Brandlegung 

Verleumdung 

Bei  den  weiblichen: 

Majestätsbeleidigung 

Gewalttätigkeit  gegen  obrigkeitliche 

Personen      

Religionsstörung 

Sittlichkeitsverbrechen 

Mord 

Kindesmord 

Fruchtabtreibung       

Kindesweglegung 

Totschlag  und  schwere  Körperbeschä 

digung      

Erpressung 

Raub  und  Teilnehmung 

Diebstahl  und  Teilnehmung   .   .    . 
Veruntreuung  und  Teilnehmung    . 

Betrug 

Sachbeschädigung      

Brandlegung       

Verleumdung 


10-6 

17-9 

3-5 


0-02 

0-22 
O03 
1-96 
001 

112 
0-09 
0-04 
12-53 
015 
0-74 
0-26 
008 
008 


0-03 
005 


002 
0-02 
0-01 
300 
0-01 
0-30 

005 
0-04 


29-2 

491 

7-5 


015 

2-65 
012 
311 
010 

7-59 
0-53 
0-23 
26-95 
0-68 
2-92 
1-45 
014 
010 


0-02 

0-19 

008 

011 
0-04 
0-03 

015 
0-02 


5-88 
0-04 
0-63 
001 
0-04 
0-09 


37-2 

72-9 

7-7 


0-43 

7-16 
0-29 
2-04 
017 

17-65 
0-82 
0-29 

3007 
1-25 
4-99 
2-38 
014 
0-18 


0-04 

0-37 
0-01 
0-04 
0-03 
0-23 
0-10 
0-07 

0-25 
0-03 


5  -41 
007 
0-83 
0-02 
0-02 
0-06 


30-9 

59-9 

71 


0-39 

612 
0-24 
1-66 
0-19 

12-66 
0-76 
0-23 

21-17 
1-45 
504 
1-47 
011 
0-21 


0-05 

0-38 
001 
004 
004 
0-15 
0-17 
0-09 

0-44 
0-07 


4-31 
011 
0-96 
0-05 
0-01 
0-05 


21-9 

38-7 

5-9 


0-43 

4-08 
0-32 
1-33 
0-13 

7-30 
0-63 
0-14 
14-36 
1-29 
4-69 
0-76 
0-16 
0-30 


0-05 

0-55 
0-01 
003 
0-04 
0-08 
0-08 
002 

0-47 
0-06 


3-09 
011 
100 
0-05 
0-03 
006 


14-7 

24-8 
4-9 


0-49 

2-52 
0-27 
1-35 
0-05 

3-98 
0-38 
005 
812 
0-94 
3-62 
0-50 
0-18 
0-24 


8-9 

15-3 

30 


0-30 

1-60 
0-11 
1-24 
0-06 

2-11 
0-25 
002 
4-67 
0-49 
2-76 
0-20 
013 
0-20 


0-04    0-02 


0-46 
0-02 
0-02 
002 
001 
0-05 


0-39 
0-04 


2-42 
0-08 
1-02 
0-05 
0-03 
006 


0-33 
001 
002 
002 

0-C4 


016 
002 


1-32 
0-05 
0-78 
0-C2 
0-01 
005 


41 
7-6 
1-3 


015 

0-87 
010 
105 
0-04 

0-86 
0-01 
000 
1-88 
015 
1-61 
0-05 
0-08 
012 


002 

0-09 

0-00 
0021 

003 


0-06 
000 


0-54 
001 
0-37 
0-01 

0-02 
001 


Ein  weit  weniger  scharfes  Bild  gibt  infolge  ihres  geringen  Umfanges  die 
weibliche  Straffälligkeit.  Anch  sie  erreichte  bei  der  Verbrechens  Verurteilung 
den  Höhepunkt  im  Alter  von  20 — 25  Jahren  (im  Jahre  1896  im  Alter  von  16 — 20 
Jahren,  in  Deutschland  im  Jahrzehnt  1886 — 1895  bei  Verbrechen  und  Vergehen 
im  Alter  von  30 — 40  Jahren,  wobei  aber  von  52  Verurteilungen  auf  10.000  der 
Altersklasse  allein  11  Verurteilungen  auf  Ehrenbeleidigung  entfielen).  Beim 
Diebstahl  fällt  jedoch  der  Höhepunkt  in  die  Altersstufe  von  16 — 20  Jahren,  da- 
gegen bei  einer  Reihe  anderer  Straftaten  in  höhere  Alterstufen. 
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Verurteilungen  auf  10.000  Angehörige  der  nachstehenden  Altersstufen 


|l4-i«|i6-2ol20—25|  25-30 1    30—40     1        40—50        |        50—60        |  über  60  Jahre  | 

Es  wäre  von  Interesse,  wenn  die  amtliche  Statistik  den  zeitlichen  Verlauf 
der  Verurteilungsanteile  der  einzelnen  Altersklassen,  soweit  dies  nach  den  vor- 
handenen Daten  möglich  ist,  auf  dem  Gebiete  der  wesentlichsten  Verbrechen 
in  ähnlicher  Weise  bearbeiten  würde,  wie  ich  dies  in  bezug  auf  die  gesamte  Ver- 
brechensstraffälligkeit getan  habe. 

Aus  dem  vorangeführten  ergibt  sich,  daß  die  „Orau  in  Grau'^-Malerei,  die 
in  den  letzten  Jahren  in  bezug  auf  die  Straffälligkeit  Jugendlicher  betrieben 
wird,  in  der  österreichischen  Statistik  keinen  Anhaltspunkt  findet.  Die  Statistik 
soll  eben  nicht  einseitig  dargestellt  und  keiner  Tendenz  dienstbar  gemacht  werden. 

Allerdings  liegt  es  nahe,  daß  auch  in  Osterreich  auf  dem  Gebiete  der  kleinen 
Straffälligkeit  eine  erhöhte  Belastung  der  jugendlichen  Altersklassen  eingetreten 
sein  dürfte.  Statistische  Ziffern  fehlen  darüber.  An  sich  bietet  dieser  Umstand 
noch  keinen  Anlaß  zu  übertriebenen  Befürchtungen  und  über  das  Ziel  schießenden 
Schutzmaßregeln.  Die  geänderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sowie  die  Ver- 
mehrung der  Volksdichtigkeit  muß  ja  notwendig  die  Anlässe  zu  solchen  geringeren 
Rechtsverletzungen  vermehren,  diese  müssen  ebenso  notwendig  mit  in  den  Kauf 
genommen  werden,  da  man  füglich  nicht  zur  Entvölkerung  und  zu  einer  wirtschaft- 
lichen Bückbildung  wird  schreiten  wollen.  Die  ungeheure  Mehrzahl  der  straffällig, 
gewordenen  Jugendlichen  darf  im  übrigen  nicht  ohneweiters  zu  den  Opfern 
gezählt  werden,  die  den  Verhältnissen  und  den  Anforderungen  des  Lebens  unter- 
liegen, denn  es  muß  für  jeden  Sehenden  klar  sein,  daß  nur  ein  Bruchteil  der  Straf- 
fälligen der  Verbrecherlaufbahn  verfällt.  Ich  werde  in  der  Folge  darauf  zurück- 
kommen. 

Zeigt  uns  die  östereichische  Statistik  das  Bild  der  schweren  Straffälligkeit 
oder  doch  wenigstens  der  schweren  in  Verbindimg  mit  der  mittleren  in  dem  Ver- 
brechensbegriffe, so  gibt  uns  die  deutsche  Statistik  ein  Bild,  bei  dem  ein  Teil 
der  kleineren  Straffälligkeit  des  österreichischen  Rechtes  einbezogen  ist,  der 
ungefähr  den  Vergehen  und  der  Hälfte  der  Übertretungen  entspricht.  Infolge 
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dieser  Einbeziehung  verändert  sich  insbesondere  die  Kurve  der  weiblichen  Straf- 
fälligkeit. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  Verurteilungen,  die  allerdings 
über  ein  Jahrzehnt  zurückliegt,  aber  seither  nicht  fortgesetzt  wurde. 


Deatschland. 
Verurteilte  auf  10.000 
Angehörige  der  Alters- 
klasse 1882—18^1         > 
(Jahresdurchschnitt)      , 

1 

Gef&hrliche 
Körperrerletzung 

Diebstahl 

Verbrechen  und  Ver- 
gehen ohne  Wehr- 
pflichtverlatzungen 

Ver- 
;  urteilte 

Männer 

Weiber  urteilte 

Männer 

Weiber 

Ver- 
urteilte 

MAnner 

Weiber 

12—18  Jahre  , 
18—21      „       . 
21     25     ,.       . 
25—30     „       . 
30—40     „       . 
40—50     „ 
60—60     „ 
60—70     „ 
über  70     „       . 
Strafmündige 

6-70 
41-3 
39-2 
290 
15-9 
9-64 
5-76 
2-64 
10 
160 

12-8 
85-8 
86-8 
56-8 
29-3 
16-6 
100 
4-73 
1-82 
30-6 

0-52 
1-56 
2-36 
2-98 
3-34 
312 
1-89 
0-82 
0-31 
21 

341 
48-5 
400 
35-8 
3M 
23-4 
15-4 
8-45 
3-40 
28-4 

51-2 
751 
64-8 
45-3 
45-9 
33-7 
22-9 
130 
5-32 
43-2 

170 
24-6 
20-7 
17-6 
16-7 
13-9 
8-89 
4-48 
1-81 
15-0 

611 

159-9 

161-5 

154-2 

1310 

1010 

660 

33-7 

13-4 

108-6 

98-6 
291-5 
313-7 
270-7 
215-7 
1580 
105-3 
55-6 
22-4 
186-5 

23-6 
420 
43-5 
451 
61-2 
47-9 
30-8 
14-7 
5-9 
37-4 

Infolge  Einbeziehung  der  mittleren  Straffälligkeit  zeigt  sich,  daß  in  bezug 
auf  Verbrechen  und  Vergehen  beim  weiblichen  (Jeschlechte  der  Höhepunkt  erst 
in  die  Altersstufe  von  30 — 40  Jahren  fällt.  Dasselbe  gilt  für  die  gefährliche  Körper- 
verletzung. Dagegen  ist  beim  Diebstahl  bei  beiden  Geschlechtem  der  Höhepunkt 
bereits  im  Alter  von  18 — 21  Jahren  erreicht  und  tritt  zwischen  30  und  40  Jahren 
eine  Art  Stillstand  ein,  um  sodann  wieder  der  sinkenden  Bewegung  Platz  zu 
machen.  Auch  hier  veranschauliche  ich  das  Bild  durch  Diagramme.  Wenn  man 
das  Bild  der  Eörperbeschädigung  mit  jenem  des  Diebstahls  vergleicht,  so  zeigt 
sich  gleichzeitig,  in  welchem  Maße  in  den  männlichen  Alterstufen  von  18 — 30 
Jahren  die  Verurteilungen  wegen  Körperbeschädigung  jene  wegen  Diebstahls 
übersteigen  und  daß  das  Übergewicht  des  Diebstahls  bei  den  strafmündigen 
Männern  im  allgemeinen  nur  auf  die  höheren  Altersstufen  zurückzuführen  ist 
(in  den  Zeichnungen  bedeutet  die  oberste  Linie  die  männliche,  die  unterste  die 
weibliche  und  die  mittlere  die  gemeinsame  Straffälligkeit). 

Ich  füge  noch  eine  Tafel  über  die  Verurteilung  wegen  Unzucht  und  (Jewalt 
an  Kindern  u.  s.  f.  hinzu,  aus  der  hervorgeht,  daß  das  hohe  Alter  keineswegs 
stark  beteiligt  ist. 


Auf  10.000  der  mttnnlichen  Altersgruppe 

1883-1887 

1888—1893 

12 — 15  Jahre 

0-88 
3-50 
3-38 
2-67 
203 
1-80 
1-44 
1-21 
106 
0-90 

0-97 
3-89 
3-37 
2-45 
2-17 
1-86 
1-49 
1-23 
113 
0-76 

15^18      ,,      

18—21       „      

21     25      „ 

25—30      „      

30.^0      „          

40—50      „      

50—60      „      

60—70      , 

70  aufwärts 

Zusammen      .    .    . 

1-87 

1-93 
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Yerbreoben  und  Verdrehen 
(ohne  Wehrpflichtrerletsnnfren) 
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Die  deutsche  Statistik  stellt,  was  die  zeitliche  Gestaltung  der  Verurteilungs- 
ziffem  anbelangt,  der  Gesamtstraffälligkeit  jene  der  Jugendlichen  gegenüber. 
Ejs  ergibt  sich  daraus,  wie  ich  schon  gestreift  habe,  nicht  das  richtige  Bild.  Einer* 
seits  werden  die  Gesamtverhältnisse  durch  jene  der  Jugendlichen  mitbeeinflußt, 
ohne  daß  sich  deutUch  das  Maß  dieses  Einflusses  erkennen  ließe,  anderseits 
kommt  die  Bedeutung  der  Altersklassen  von  18 — 25  Jahren  nicht  zur  Er- 
scheinung. 

Nachstehend  wurden  die  zwei  Jahrzehnte  1882—1891  und  1892—1901  in 
dieser  Weise  einander  gegenüber  gestellt. 


Auf  10.000  Angehörige  der  Gruppe  entfallen 

Yemrteilte 


überhaupt  Strafmündige 


1882—1891 


1892— laoi 


Jugendliche 


1882—1891 


1892—1901 


Verbrechen  und  Vergehen 

Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt . 

Hausfriedensbruch 

Beleidigung 

Leichte  Körperverletzung 

Gefährliche  Körperverletzung     .    .    . 

Einfacher  Diebstahl 

Schwerer  Diebstahl 

Unterschlagung 

Hehlerei 

Betrug 

Jagd-  und  Fischereivergehen      .    .    . 
Sachbeschädigung 


108-7 

3-9 

4-7 

130 

5-8 

160 

25-4 

31 

4-6 

22 

4-5 

21 

3-9 


1261 

4-4 

5*6 

14-5 

71 

230 

22-9 

3-3 

5-2 

2-0 

61 

1-7 

4-7 


67-4 
0-39 
0-81 
1-2 
1-4 
6-3 

27-6 
4-4 
2-6 
1-4 
2-2 
10 
3-2 


71-2 

0-66 

1-4 

1-9 

1-9 

10-1 

29-5 

6-7 

3-3 

1-8 

2-8 

0-8 
4.4 


Gewöhnlich  folgert  man  nun  aus  dem  Verhältnis  des  Anwachsens  der  beiden 
Gruppen,  daß  die  Straffälligkeit  der  Jugendlichen  in  einem  viel  stärkeren  Ver- 
hältnisse angewachsen  ist,  als  jene  der  Strafwürdigen  im  allgemeinen.  Beim 
Diebstahl  ist  man  insbesondere  in  der  Lage  ein  Sinken  der  Gesamtstraffälligkeit 
und  ein  Steigen  der  Straffälligkeit  der  Jugendlichen  festzustellen.  Diese  Tatsache 
gibt  den  Anlaß  zu  pessimistisch  gefärbten  Befürchtimgen  für  den  Nachwuchs, 
und  zu  ganz  übertriebenen  Forderungen  auf  dem  Gebiete  der  Fürsorge,  die  infolge 
ihrer  humanitären  Außenseite  des  allgemeinen  Beifalles  sicher  sind,  aber  nur  zu 
leicht  zu  unerwünschten  Ergebnissen  führen  können,  einerseits  in  der  Richtung, 
daß  allzugroße  Fürsorge  dem  damit  Bedachten  schädlich  wird,  anderseits  infolge 
Bückwirkung  auf  die  Allgemeinheit,  indem  sie  der  Generalprävention  ab- 
träglich  wird. 

Bei  ruhiger  Betrachtung  der  Dinge  würde  man  finden,  daß  man  die  Zahlen 
der  Kriminalstatistik  nicht  losgelöst  von  den  Tatsachen  des  wirtschaftlichen 
Lebens  betrachten  darf.  Der  ganz  außerordentliche  Aufschwimg  der  Industrie 
und  des  Handels  bei  gleichzeitigem  bedeutendem  Wachstum  der  Bevölkerung 
hat  es  naturgemäß  mit  sich  gebracht,  daß  die  Jugendlichen  in  weit  größerem 
Umfange  an  dem  wirtschaftlichen  Leben  teilnehmen,  als  dies  früher  der  Fall  war. 
In  demselben  Umfange  als  sich  dieser  Prozeß  vollzieht,  muß  sich  naturgemäß 
die  Straffälligkeit  der  Jugendlichen  jener  der  Erwachsenen  nähern.  Wenn  daher 
diese  an  sich  im  Steigen  ist,  so  wird  bei  den  Jugendlichen  die  Steigung  in  ver- 
hältnismäßig größerem  Umfange  eintreten,  denn  zu  den  allgemeinen  Ursachen 
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kommt  noch  der  Übertritt  eines  im  Wachsen  begriffenen  Anteiles  der  Jugendlichen 
in  das  Wirtschaftsleben.  Erst  wenn  gewissermaßen  eine  Sättigung  eingetreten  ist, 
wird  die  aufsteigende  Bewegung  zum  Stillstand  kommen  imd  die  deutsche  Statistik 
zeigt,  daß  tatsächlich  dieser  Stillstand  bereits  eingetreten  zu  sein  scheint. 

Zur  Beleuchtung  dieser,  meiner  Ansicht  nach,  logisch  zwingenden  Folgerung 
bedarf  es  nur  eines  Vergleiches  der  örtlichen  Straffälligkeit  zweier  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  grundverschiedener  Gebiete.  In  dem  vorgeschrittenen 
Lande  werden  Straftaten  in  erhöhter  Zahl  auftauchen,  die  in  dem  zurück- 
gebUeben^i  mangels  der  Voraussetzungen  überhaupt  oder  in  dieser  Zahl  unmöglich 
sind.  Ebenso  ist  es  klar,  daß  in  zwei  voneinander  getrennten  Zeitabschnitten  die 
Straffälligkeit  der  Jugendlichen  verschieden  sein  muß,  wenn  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte weniger  Jugendlicher  zum  Erwerbsleben  herangezogen  wurden,  als  in 
den  zweiten  —  dabei  sehe  ich  natürlich  von  den  örtlichen  Abweichungen  ab.  Um 
ein  drastisches  Beispiel  zu  geben,  man  denke  sich  eine  Ausdehnung  des  Alters 
der  Wehrpflicht  auf  Jüngere  Altersklassen  —  sofort  werden  sich  bei  den  Jugend- 
lichen auch  Verurteilungen  wegen  Verletzung  der  Wehrpflicht  einstellen.  Nun 
lassen  sich  aber  selbst  im  Wege  der  Berufsstatistik  die  t)bergänge  nicht  so  genau 
fassen,  daß  dadurch  ein  ziffernmäßiger  Aufschluß  über  die  Gegenseitigkeit 
zwischen  vermehrter  Einbeziehung  zur  Berufstätigkeit  imd  Straffälligkeit  gegeben 
werden  könnte,  d.  h.  die  Kriminalstatistik  ist  hierbei  einem  toten  Punkte  ange- 
langt. 


Deutsohland. 

Verurteilte  auf 

10.000  Strafmündige 

der  Altersklasae 


4> 

t 
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Jugendliche 


Kftrper- 
besohädigang 
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Diebstahl 


u 
« 

A 


t 

« 

A 

CO 


*  ^A 
^   ®  •  - 


1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


99-6 

166-7 

98*4 

164-2 

1025 

172-4 

100-6 

170-8 

1020 

174-2 

102-0 

174-4 

98-4 

167-1 

1030 

174-5 

104-9 

178-7 

107-3 

182-6 

114-9 

195-5 

115-8 

198-5 

119-5 

205-9 

120-0 

206-7 

119-7 

207-9 

120-4 

208-6 

121-9 

211-5 

1201 

210-0 

116-4 

203-9 

122-3 

213-8 

1240 

2161 

120-3 

209-5 

1    121-4 

1 

211-8 

37-9 
37-9 
38-5 
36-4 
36-1 
35-9 
35-6 
37-4 
37-3 
38-21 
4M 
40-0 
40-5 
40-6 
38-9 
39-4 
39-5 
37-3 
35-7 
37-8 
38-8 
37-8 
37-8 


56-8 

901 

23-5 

1-2 

54-9 

87-0 

22-7 

1-2 

57-8 

92-1 

23-5 

1-4 

55-9 

89-7 

22-1 

1-4 

56-5 

91-4 

21-6 

1-4 

57-5 

93-2 

21-8 

1-4 

66-3 

90-8 

21-7 

1-2 

61-4 

99-5 

23-2 

1-4 

66-3 

108-2 

24-3 

1-7 

67-1 

109-8 

24-3 

1-7 

72-9 

119-7 

25-9 

1-8 

68-5 

112-7 

24-2 

1-9 

71-6 

118-8 

24-2 

1-9 

70-2 

115-8 

24-4 

2-1 

70-1 

116-8 

23-2 

20 

70-2 

115-4 

24-8 

1-^ 

74-4 

124-1 

24-3 

1-8 

73-3 

122-6 

23-7 

1-8 

74-5 

124-8 

23-9 

1-9 

73-9 

123-5 

24-1 

1-8 

74-8 

124-8 

24-4 

1-8 

72-3 

1210 

23-2 

1-7 

70-8 

118-1 

23-3 

1-7 

4-8 
4-9 
6-0 
6-5 
6-7 
6-8 
6-6 

'^•% 
7-7 

7-8 

8-4 

9-2 

9-5 

9-8 

10-2 

9-8 

10-8 

11-3 

11-3 

11-7 

11-3 

10-8 

10-8 


29-7 
28-4 
28-8 
26-7 
27-0 
26-7 
26-6 
29-3 
30-7 
30-8 
33-6 
28-9 
30-3 
29-1 
28-4 
29-3 
30-5 
29-0 
30-2 
29-5 
29-6 
290 
28-3 


4-6 
4-2 
4-3 
4-3 
3-9 
4-2 
4-2 
4-9 
5-3 
5-4 
6-0 
5-4 
5-6 
5-4 
5-6 
5-6 
61 
5-8 
5-9 
5-9 
6-3 
5-7 
5-6 


•5 
-2 
-5 
-5 
-4 
-6 
-5 
-5 


1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1-6 

1-8 

1-9 

1-9 

2-2 

2-0 

2-0 

1-8 

1-8 

1-8 

1-8 

20 

2-0 

21 

2-0 
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Ich  teile  im  vontehendeD  eine  der  deutschen  Statistik  eatnommene 
sammeoBtelliing  mit,  welche  die  Bewegung  von  1882 — 1904  zeigt;  gerade  1 
macht  sich  der  Mangel  der  abgesonderten  Berechnimg  insbesondere  für  die  Alt 
klassen  von  18—21,  21—25  und  26—30  Jahren  fühlbar,  denn  dieser  Zeibn 
iflt  nicht  bloß  ein  peychologisch  und  physiologiach  wichtiger  in  der  Entwickl 
zum  gereiften  Manne  sondern  auch  bedeutsam  durch  den  ÄbBchluß  der 
passungan  das  wirtschaftliche  Leben. 

Auch  hier  dürfte  die  bildliche  Darstellung  der  Übersicht  dienen.  Aus  di 
ei^bt  sich  vor  allem,  daß  die  Verurteilungen  männlicher  Jugendhcher  sich 
geachtet  ihres  Wachstums  keineew^  den  Qesomtverurteilungen  genäl 
haben,  daß  vielmehr  die  in  den  zwei  Jahren  1890  und  1891  eingetretene  höcl 
Annäherung  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  wieder  einer  Entfernung  Platz  genu 
hat.  In  bezug  auf  die  weiblichen  hat  überhaupt  eine  Steigung  nicht  stattgefunt 
es  handelt  sich  nur  um  geringfügige  Schwankungen. 

SllSSSlüSSSIIISillsSSä 


Jn^audllohe 


Die  deutsche  Kriniinalstatistik  liefert  ein  umfassendes  Material  über  . 
und  Höhe  der  erkannten  Strafen.  Wenn  auch  aus  diesen  Ziffern  kein  anbedi 
verläßlicher  Schluß  auf  die  Erheblichkeit  der  den  Gfgenstand  der  Verurteiliui] 
bildenden  Strattaton  gezopeii  werden  kann,  so  geben  sie  »loch  immerhin  gegenü 
den  zur  Zeit  horracliendcu  [lessi in is tischen  Ansehauiinpen  eine  beachteDswe 
Aufklänmg.  Ich  muß  es  mir  versagen,  auch  nur  eim^u  Teil  der  sich  auf  die  einzeli 
Straftaten  erstreckenden  Erhebungen  mitzut<rilon,  da  ilies  dem  unmittelbai 
Zwecke  dieser  Darstellung  fernliegt.  Im  Jahre  1904  betrug  die  Zahl  der  Tod 
urteile  ;it*,  jene  der  zu  Zuchthaus  venirteilten  8,7.'jfi  ((;ej;enüber  9.335  des  Y 
Jahres),  Auch  die  Zahl  tler  C^fängn isstrafen  ist  erheblirh  gesunken.  Es  w 
zwischen  Erwachsenen  und  Jugendlichen  iinterscliieden.  Bt'i  Erwachsenen  beti 
sie  2:J0.718  {gegen  2;S3.921  des  Vorjahres),   ihr  Anteil  an  der  Gesamtheit  < 
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Strafen  nur  mehr  49-2%  (im  Jahre  1889  noch  624%,  1903  51-2%).  Bei  den 
Jugendlichen  betrug  sie  25*911  oder  51*6%  der  Strafen  (gegen  63*1%),  das  höhere 
Verhältnis  erklärt  sich  durch  Wegfall  der  Zuchthaustrafe.  Während  bei  den 
Erwachsenen  die  Verschiebung  zu  gunsten  der  Geldstrafe  stattgefunden  hat, 
erfolgte  sie  bei  den  Jugendlichen  zu  gunsten  teils  der  Geldstrafe,  teils  des  Ver- 
weises. Von  50.173  bestraften  Jugendlichen  lautete  die  Strafe  bei  25.911  auf 
Gefängnis,  26  auf  Haft,  9.622  auf  Geldstrafe,  14.467  auf  Verweis,  letztere  Strafe 
die  sich  als  eine  förmliche  Rüge  darstellt,  wurde  mithin  in  33*3%  aller  Fälle 
ausgesprochen,  ein  Umstand,  der  gegenüber  der  erhobenen  Etagen  sehr  ins  Ge- 
wicht fällt.  Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  von  den  Gefängnisstrafen  18*7%  bis 
3  Tage,  20*6  von  4—7  Tagen,  25*9%  von  8  Tagen  bis  unter  1  Monat  lauteten, 
zusammen  65*2%  (bei  den  Erwachsenen  betrugen  diese  Verhältnisse  15*2,  16*4 
und  26*1,  zusammen  57*7).  Von  den  gegen  Jugendlichen  erkannten  Verweisen  ent- 
fielen 8.428  auf  Diebstahl,  1.673  auf  Körperverletzung,  958  auf  Sachbeschädigung, 
721  auf  Unterschlagung,  568  auf  Hehlerei,  444  auf  Betrug,  zusammen  12.752, 
also  über  88%.  Von  19.525  Diebstahlsverurteilungen  Jugendlicher  endeten  8.428 
oder  43%  mit  Verweis.  Alles  dies  sind  Momente,  die  bei  Verwertung  der  Kriminal- 
statistik in  Betracht  gezogen  werden  sollen.  Es  gilt  dies  insbesondere  gegenüber 
Vergleichen  mit  England,  bei  welchen  die  Zahl  der  wegen  Geringfügigkeit  der 
Tat  Freigesprochenen  nicht  in  Betracht  gezogen  wird,  die  den  ziun  Verweis  Ver- 
urteilten entsprechen.  Leider  lassen  sich  die  bezüglichen  Ziffern  nicht  gegen- 
überstellen, da  in  England  das  Alter  bis  21  Jahre  in  Berechnung  gezogen  wird. 
Nach  dieser  Berechnung  entfallen  von  den  straffällig  gewordenen  32%  auf  in 
Besserungsanstalten  abgegebenen  und  wegen  Geringfügigkeit  Freigesprochenen. 
Die  Gesamtzahl  ist  im  Bevölkerungsverhältnisse  kaum  geringer  als  in  Deutschland. 

Wenn  sich  auch  die  englische  Statistik  nicht  unmittelbar  vergleichen 
läßt,  so  führe  ich  doch  die  amtliche  für  das  Jahr  1899  erfolgte  Berechnung  in  ihren 
wesentlichen  Daten  an  (über  die  Einzelheiten  s.  meine  Straffälligkeit  der  Jugend- 
lichen S.  34).  Die  englische  Statistik  nimmt  von  den  wegen  Geringfügigkeit 
Freigesprochenen  20%  auf  Bechnung  der  Jugendlichen  und  gelangt  dadurch  zu 
folgenden  Zahlen. 


Eug^land,  JogendlichK  bis 

21  Jabre                       i 

1)^93 

1894 

1896 

1896 

1897 

1898 

1899 

Zur  Strafe  verurteilt   .   .    . 
In  Besserungsanstalten  ver-, 
wiesen i 

42.030 
.    3.180 

43.950 
3.703 
4.543 

38.994 
3.311 
5.125 

38.637 
4.658 
6.955 

39.821 
4.289 
6.640 

43.538 
4.635 
7.114 

39.111 
4.981 
7.547 

20<>ö  der  nach  Sect.  16  S.  A. 
freigesprochen 

4.255 

Zusammen    .    .    . 
Auf  10.000  der  Bevölkerung 

50.361 

16-9 

1 

52.196 
17-3 

47.430 
15-6 

49.25C 
160 

50.750 
16-3 

55.287 
17-5 

51.639 
16-2 

Dabei  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Annahme  von  20%  der  nach  Sektion 
16  der  Siunmary  Conviction  Act  Freigesprochenen  ziemlich  willkürlich  ist,  die 
Verhältniszahl  dürfte  weit  höher  sein.  Um  Mißverständnissen  vorzubeugen  weise 
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ich  darauf  hin,  daß  die  Anteile  auf  10.000  der  Gesamtbevölkening  und  nicht  der 
Altersgruppe  gerechnet  sind.  Unter  den  Besserungsanstalten  sind  Industrial  und 
Reformatory  Schook  zusammengefaßt;  ich  habe  an  einem  früheren  Orte  gezeigt, 
daß  die  Abgabe  in  die  letzteren  abnimmt.  Man  scheint  auch  in  England  Ton  den 
Erfolgen  derselben  nicht  mehr  so  überzeugt  zu  sein,  wie  früher^  obgleich  sie  ein 
Reservoir  für  die  Armee  und  Marine  bilden. 

Die  englische  Statistik  des  Jahres  18d4  weist  ausdrücklich  darauf  hin,  daß 
sich  die  amtliche  franzosische  Statistik  im  Irrtum  befinde,  wenn  sie  annehme, 
England  bilde  in  bezug  auf  das  Anwachsen  der  Straffalligkeit  Jugendlicher  eine 
Ausnahme.  Nach  der  für  1893  und  1894  erfolgten  Berechnung  kamen  auf  10.000 
der  Altersgruppe,  beschrankt  auf  indictable  offences: 


T 


lodictoble  oftnccs 


'-  bis  12 


il 


12—16 


16—21 


1893 
1894 


2-4 

2-6 


26-1 
261 


321 
330 


21— 3ü 


31'— 4u 


40—50 


äO— 6) 


UberßUi 


24-5 
23-8 


20-5 
20-0 


14-3  I      9-2  I      5-6 
13-9        8-6        5-5 


I 


Ich  bemerke,  daß  auch  in  Italien  (s.  a.  a.  O.,  S.  43)  der  Höhepunkt  im 
Alter  von  18  bis  21  Jahren  liegt.  In  beiden  Landern  ist  die  Umrechnung  nach 
Alter  und  Geschlecht  nicht  durchgeführt. 

Ich  will  noch  eine  Berechnung  der  deutschen  Statistik  über  die  Höhe 
der  nach  §  56  (mangels  Einsicht)  erfolgten  Freisprüche  beifügen,  da  sich  außerhalb 
Deutschland  über  deren  Höhe  viele  im  Irrtum  befinden. 


1^91 — 1h98  wurden  im  JahresdorchBchnitt 


P 


Überfahrt 


Nach  %  56 
freigesprochen 
auf  lUÜ         i 


12—14 I  9.102 

14—18 38.083 

Za^^mmen 47  181 


9-9 
21 


3-6 


XII. 

Nach  den  Ausführungen  des  vorangestellten  Abschnittes  dürfte  es  kaum 
mehr  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  neben  den  ausschlaggebenden  Einflüsse 
von  Alter  und  Geschlecht  sich  nur  Faktoren  von  großem  Gewichte  statistisch 
geltend  machen  können.  Als  ein  solcher  Faktor  hat  sich  beim  Diebstahle  der 
Roggenpreis  gezeigt,  der  infolge  der  statistischen  Bedeutung  des  Diebstahles 
selbst  die  gesamte  Kriminalität  beeinflußt.  Daß  er  nicht  allein  in  Frage  kommt, 
ist  auf  Grund  der  Erfahrung  klar,  auch  die  Statistik  zeigt,  daß  er  die  Straffallig- 
keitslinie  nicht  einmal  beim  Diebstahle  vollständig  beherrscht.  Aber  ebenso  klar 
ist  es,  daß  neben  diesen  ausschlaggebenden  Faktoren  andere  statistisch  in  ihrer 
Wirkung  nur  dann  erkennbar  sein  können,  wenn  spezialisiert  wird.  Diese  Speziali- 
sierung müßte  nach  Geschlecht  und  Alter  einerseits  und  Gruppen  von  gleich- 
artigen Straftaten  anderseits  erfolgen,  da  sonst  der  Einzeleinfluß  in  der  Masse 
verschiedenartig  wirkender  Einflüsse  verloren  geht,  oder  das  Zusammentreffen 
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seiner  Wirkung  mit  der  Wirkung  eines  in  gleicher  Bichtung  sich  bewegenden 
Einflusses  zu  falschen  Schlüssen  Anlaß  geben  kann. 

Ich  will  dies  zunächst  in  bezug  auf  den  Familienstand  erharten.  Die 
österreichische  Statistik  hat  für  die  Jahre  1902  und  190S  eine  sehr  lehrreiche  Be- 
rechnung der  Anteile  an  Verbrechensverurteilimgen  gebracht,  die  in  den  einzelnen 
Altersklassen  der  beiden  Geschlechter  auf  die  ledigen,  verheirateten  und  verwit- 
weten oder  geschiedenen  entfallen.  Dieser  Weg  ist  (wie  ich  seinerzeit  „Die  Straf- 
fälligkeit des  Weibes",  Archiv  f.  Krim.-Anthr.,  Bd.  5)  hervorgehoben  habe,  der 
einzig  gangbare,  weil  die  Ermittlung  des  Familienstandes  ohne  Rücksicht  auf  Alter 
und  Greschlecht  zu  gar  keinen  Schlüssen  berechtigt.  Dadurch,  daß  die  einzelnen 
Altersklassen  der  beiden  Geschlechter  in  sehr  verschiedenem  Maße  der  Straffällig- 
keit ausgesetzt  sind  und  gleichzeitig  verschiedene  Anteile  von  Ledigen  besitzen, 
muß  die  Zusammenfassung  aller  Straffälligen  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes 
notwendig  die  verwertbaren  Ergebnisse  verwischen.  Ich  habe  die  Ergebnisse  der 
österreichischen  Statitik  auf  diesem  Gebiete  an  ^einem  anderen  Orte  (Archiv 
f.  Erim.-Anthr.,  Bd.  24)  erörtert  und  will  hier  die  wesentlichen  Momente  beleuchten. 
Einzelne  Ziffern  sind  infolge  der  Kleinheit  der  Grundzahlen  unverwertbar, 
infolgedessen  habe  ich  sie  durch  „?"  ersetzt. 
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Nun  ist  zunächst  vorauszuschicken,  daß  die  Ledigen  durch  die  wiederholt 
Rückfälligen  belastet  sind,  da  diese  schon  ihrer  Verbrecherlaufbahn  wegen  in  der 
Hegel  nicht  zum  Heiraten  kommen.  Hier  ist  Ursache  und  Wirkung  kaum  zu 
trennen. 

Zur  Übersicht  füge  ich  ein  Diagramm  zunächst  für  die  Männlichen  bei. 

Die  Ledigen  steigen  bereits  gegenüber  dem  Durchschnitt  in  der  Stufe  von 
20  bis  25  Jahren  auf.  In  den  Altersstufen  von  30  bis  50  ist  das  Mißverhältnis 
zwischen  Ledigen  und  Verheirateten  am  stärksten.  Da  in  diesen  Altersstufen  die 
Verurteilungsanteile  an  sich  bereits  stark  gesunken  sind,  wächst  verhältnismäßig 
der  Einfluß  des  eigentlichen  Verbrechertums  zu  Ungunsten  der  Ledigen.  Die 
Verwitweten  und  Geschiedenen  der  Altersklasse  von  25  bis  30  konmien  der  Zahl 
nach  nicht  in  Betracht,  sie  sind  zweifellos  aus  dem  Gleichgewichte  gebrachte 
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allgemein ledig       Terbeiratet rerwitw et  (geschieden). 


Menschen.  In  den  höheren  Altersklassen  sinkt  diese  Gruppe  unter  jene  der  Ledigen, 
während  sie  bis  40  Jahren  schwerer  und  von  40  bis  50  Jahren  gleich  belastet  war. 

Es  wäre  nun  naheliegend,  angesichts  dieses  Bildes  ein  Loblied  der  Ehe  zu 
singen.  Tatsächlich  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß  von  der  Altersstufe 
von  20  bis  25  Jahren  ab  ein  großer  Teil  jener  in  das  Lager  der  Verheirateten 
abschwenkt,  die  wirtschaftlich  in  der  Lage  sind  zu  heiraten,  sich  einigermaßen  in 
gesicherter  Lebensstellung  befinden.  Es  treffen  daher  bei  den  Ledigen  eine  Beihe 
widriger  Umstände  zusanmien.  Sie  sind  zunächst  durch  den  großen  Abfall  wirt- 
schaftlich besser  bestellter,  in  höherem  Grade  mit  wirtschaftlich  schlecht  bestellten 
gesättigt.  Zu  diesem' Vorwiegen  unsicherer  Lebensstellung  kommt  der  bei  Ledigen 
größere  Anreiz  zu  Ausschreitungen.  Demgegenüber  ist  die  bei  einzelnen  Ver- 
heirateten sich  einstellende  Enttäuschung  in  bezug  auf  den  ehelichen  Frieden 
und  die  wirtschaftliche  Lage  von  geringem  Ausschlage. 

Die  Straffälligkeit  des  weiblichen  Geschlechtes  zeigt  ein  wesentlich  anderes 
Bild.  Ich  habe  zimi  Zwecke  deutlicher  Veranschaulichung  einen  größeren  Maß- 
stab für  das  Diagramm  gewählt. 
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Infolge  der  kleinen  absoluten  Ziffern  sind  verläßliclie  Schlüsse  kaum  to 
machen.  Die  Kurven  trennen  sich  infolge  früheren  Heiratealters  bereits  von 
18  Jahren  ab,  die  Kurve  der  Ledigen  erreicht  mit  25  bis  30  den  Höhepunkt,  die 
der  Verheirateten  zeigt  eine  auffällige  Einknickung  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren, 
die  auf  Grund  der  Ergebnisse  zweier  Jahre  zu  erklaren  nicht  anginge. 

Ich  füge  noch  aus  der  amtlichen  Statistik  die  Berechnung  auf  einzehae  aus- 
schlaggebende Tatbestände  hinzu,  die  bei  den  Weiblichen  auf  den  Diebstahl 
beschränkt  werden  muß,  da  die  Abstufungen  bezüglich  der  anderen  Tatbestände 
zu  gering  an  Zahl  sind. 
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Vor  allem  ist  auf  den  Unterschied  der  Verteilung  beim  Diebstahl  und  bei 
der  Körperbeschädigung  zu  verweisen.  Beim  Diebstahle  behalten  die  Ledigen 
auch  in  den  höheren  Altersklassen  ein  erhebliches  Übergewicht,  sie  sind  bis 
60  Jahre  stets  doppelt  so  stark  vertreten  als  die  Verheirateten,  es  macht  sich  hier 
gewiß  der  Einschlag  der  ledigen  Rückfälligen  geltend,  wenn  auch  nicht  aus- 
schließlich. Es  bt  nicht  zu  übersehen,  daß  von  den  in  Altersstufen  von  25—30, 

30—40,  40—50, 50—60  und  über  60  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  bestraften 

^1 

statistische  Monatsohrift.  1907.  ^^ 
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30,  36,  42,  43,  und  38%  wegen  Verbrechens  vorbestraft  waren.  Es  wäre  auf- 
klärend, zu  erheben,  wie  sich  die  Vorbestraften  auf  die  Ledigen  und  Verheirateten 
verteilen.  Bei  der  Eörperbeschädigung/sind  die  ledigen  Männlichen  von  den  ver- 
heirateten nicht  in  gleichem  Abstände.  Die  Verwitweten  und  Geschiedenen 
weisen  beim  Diebstahle  durchwegs,  bei  der  Eörperbeschädigung  teilweise  stärkere 
Anteile  auf,  als  die  Verheirateten,  jedoch  (mit  einer  Ausnahme  bei  den  Weiblichen 
von  30 — 40  Jahren)  geringere,  als  die  Ledigen. 

Von  großem  Interesse  sind  die  Anteile  an  den  Unzucht  verbrechen.  Im 
Durchschnitt  1902/03  entfielen  auf  10.000  männliche  der  Gruppe: 


Jahresdurchschnitt  19li2— 19J3  !i  14—16 
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Es  ergibt  sich  deutlich,  daß  nicht  das  Alter,  sondern  der  ledige  Stand  aus- 
schlaggebend ist.  Es  ist  dies  insbesondere  eine  Mahnung  für  die  Psychiater  in 
ihren  Schlußfolgerungen  in  bezug  auf  den  Einfluß  angeblich  krankhafter  Früh- 
reife oder  eingetretener  Altersschwäche  vorsichtig  zu  sein.  Die  Arterienverkalkung 
spielt  jedenfalls  keine  KoUe  in  den  statistischen  Ziffern.  Die  Unterschiede  in  der 
Beteiligung  der  Altersklassen  bei  den  Ledigen  sind  vom  Beginne  voller  Geschlechts- 
reife an  gering.  Von  1.401  Verurteilungen  entfielen  983  auf  Ledige  imd  81  auf 
Verwitwete  und  Geschiedene,  zusammen  1.064  oder  über  75%.  Es  kommt  eben 
vorwiegend  auf  die  Schwierigkeit  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  mangels 
Ehe  oder  außerehelicher  Gelegenheit  an.  In  dieser  Richtung  ist  auch  die  örtliche 
Verteilung  der  Verurteilungen  wegen  Unzuchtsverbrechen  lehrreich,  denn  auf 
diesem  Gebiete  sind  die  Alpenländer  am  schwersten  belastet,  und  zwar  in  dem 
Maße,  als  die  Heiratsmöglichkeit  und  der  außereheliche  Greschlechtsverkehr 
erschwert  ist. 
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Bevor  ich  auf  die  Erörterung  dieser  Ziffern  übergehe,  muß  ich  erwähnen, 
daß  in  den  Alpenländem  ein  Teil  der  Straffälligkeit  wegen  Umsuchtsverbrechen 
auf  Rechnung  des  Auslandes  geht,  in  dem  sich  auf  diesem  Gebiete  insbesondere 
auch  das  Landstreichertum  bemerkbar  macht.  Die  Ziffern  sind  für  die  Jahre 
1902/03  nicht  festgestellt,  für  die  Jahre  1900/01  infolge  technischer  Schwierig- 
keiten nur  auf  die  Zivilbewohner  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  berechnet. 
In  diesen  Jahren  ergab  sich  folgende  Reihenfolge  nach  der  Heimatszuständigkeit: 
Ausland  1-90,  Vorarlberg  1-65,  Ungarn  1-38,  Salzburg  1-27,  Tirol  1-26,  Ober- 
österreich M3,  Kärnten  1-09,  Steiermark  1-07,  Niederösterreich  0-83,  Krain  0-74, 
Mähren  0-73,  Küstenland  0-67,  Schlesien  0-58,  Böhmen  0-39,  Dahnatien  0-32, 
Galizien  0-20,  Bukowina  0-12.  Leider  lassen  sich  diese  Verhältnisse  nicht  un- 
mittelbar mit  den  vorangestellten  vergleichen,  da  sie  auf  die  Gesamtbevölkerung 
ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  berechnet  sind.  Die  Verschiebung  der  Reihen- 
folge ist  jedoch  unverkennbar. 

Betrachtet  man  die  vorangestellte  Tafel,  so  ergibt  sich  vor  allem,  daß  eine 
statistische  Wechselbeziehung  zwischen  der  Zahl  der  wegen  Sittlichkeitsver- 
brechen Verurteilten  und  der  imehelichen  Geburten  nicht  besteht.  Von  Nieder- 
österreich ist  ganz  abzusehen,  da  hier  die  Findelanstalt  zu  sehr  ins  Gewicht  fällt. 
Für  Tirol  und  Vorarlberg  fällt  die  geringe  Zahl  unehelicher  Geburten  mit  der 
hohen  Zahl  Verurteilter  zusammen,  dagegen  in  Dalmatien,  Krain  und  im  Küsten- 
lande nicht.  Anderseits  haben  Länder  mit  hohen  Anteilen  unehelicher  Geburten 
wie  Kärnten,  Salzburg  und  Steiermark  gleichzeitig  hohe  Verurteilungsanteile. 
Die  unehelichen  Geburten  sind  ein  sehr  unverläßlicher  Maßstab  für  den  Umfang 
des  außerehelichen  Geschlechtsverkehres;  in  dieser  Richtung  spielt  bekanntlich 
nicht  bloß  die  Prostitution  eine  Rolle.  Noch  weniger  bilden  die  Verurteilungen 
wegen  Unzuchtverbrechen  einen  Maßstab  für  den  Stand  der  Sittlichkeit. 

Ebensowenig  kann  der  Vergleich  mit  der  Zahl  der  Eheschließungen  irgend 

welche  Möglichkeit  eines  statistischen  Zusammenhanges  geben.  Dieser  ist  deshalb 

ausgeschlossen,  weil  durch  die  Umrechnung  der  Verurteilungen  auf  die  Gruppe 

der  Ledigen  und  Verheirateten  ohnehin  bereits  der  Umfang  der  Ehelosigkeit  in 
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den  Verurteilungsanteilen  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Unverkennbar  ist  da- 
gegen eine  gewisse  Wechselbeziehung  zwischen  der  durchschnittlichen  Zeit  der 
Eheschließungen  und  den  VerurteilungBanteilen,  in  dem  die  Länder  mit  Eheab» 
schloß  in  jüngeren  Jahren  gleichzeitig  geringere  Verurteilungsanteile  aufweisen. 

Natürlich  darf  man  auch  hier  nicht  ohneweiters  auf  eine  ursächliche  Be- 
ziehung schließen,  es  kann  auch  ein  Nebeneinander  auf  Grund  einer  gemeinsamen 
Ursache  bestehen.  Über  diese  Seite  der  Frage  kann  die  Statistik  keine  Auskunft 
geben,  darüber  muß  die  Erfahrung  sprechen.  Wirtschaftliche  Verhältnisse  und 
Volkssitte  spielen  hier  eine  länderweise  verschiedene  Bolle. 

Man  hat  auch  versucht,  die  Zahl  der  Syphilisfälle  in  den  Spitälern  mit  den 
Unzuchtsverurteilungen  in  Vergleich  zu  setzen  —  beide  Zahlenreihen  gehen  voll- 
ständig ihren  eigenen  Weg.  Der  Umfang  der  Ansteckung  mit  venerischen  Krank» 
heiten  hat  eben  mit  ganz  anderen  Ursachen  zu  tun.  Ich  habe  die  1.902  in  den  Zivil» 
Spitälern  zur  Entlassung  gekommenen  Sjrphilisfälle  auf  10.000  Zivilbewohner 
umgerechnet  und  in  die  Tafel  eingesetzt  (der  Vergleich  mit  den  Anteilen  an  den 
Gesamtspitalserkrankungen  hätte  keinen  Sinn). 

Die  österreichische  Statistik  hat  vom  Jahre  1896  bis  1899  die  Ehelich  keit 
oder  Unehelichkeit  der  Geburt  der  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  Verur« 
teilten  erhoben.  Diese  Erhebung  wurde  dann  wieder  eingestellt,  da  sie  mit  einer 
immerhin  peinlichen  Feststellung  verbunden  war  und  da  ihr  Wert  nicht  sehr 
hoch  eingeschätzt  werden  konnte. 

Zur  Verwertung  dieser  Erhebung  fehlte  vor  allem  die  Möglichkeit  der  Um- 
rechnung auf  den  Stand  der  Unehelichen  in  der  Bevölkerung.  Wenn  aber  auch 
diese  Möglichkeit  gegeben  wäre,  so  würde  das  Ergebnis  kaum  zu  einigermaßen 
sicheren  Schlüssen  berechtigen,  weil  sich  in  jenen  Bevölkerungsschichten,  aus 
denen  die  Mehrzahl  der  Verurteilten  hervorgeht,  zugleich  auch  die  überwiegende 
Mehrheit  der  Unehelichen  befindet  oder  mit  anderen  Worten  die  Gruppe  der 
Unehelichen  würde  vorwiegend  den  der  Straffälligkeit  am  meisten  ausgesetzten 
Bevölkerungsschichten  angehören,  es  ließe  sich  daher  schwer  entscheiden,  wieviel 
von  ihrer  erhöhten  Straffälligkeit  auf  Bechnung  der  durch  die  Unehelichkeit 
hervoigerufenen  schwierigeren  wirtschaftlichen  oder  gesellschaftlichen  Lage  zu 
setzen  sei. 

Nachstehend  gebe  ich  eine  auf  Grund  der  amtlichen  Daten  vorgenommenen 
Berechnung  der  Verurteilungsanteile,  denen  ich  eine  der  amtlichen  Volkszählungs-* 
Statistik  entnonunene  Zusammenstellung  der  Anteile  der  unehelichen  Geburten 
beifüge. 

Zunächst  geht  eine  Tatsache  klar  hervor  —  die  weit  höheren  Anteile  der 
weiblichen  Unehelichen  an  den  Verurteilungen.  Man  kann  daraus  wohl  schließen, 
daß  die  unehelichen  Weiblichen  der  Straffälligkeit  im  Verhältnis  zu  den  ehelich 
geborenen  mehr  ausgesetzt  sind,  ala  dies  bei  den  Männlichen  der  Fall  ist.  Ich  be- 
merke, daß  die  vorwiegend  den  ledigen  Weiblichen  zur  Last  fallenden  Straftaten 
(Kindesmord,  Weglegung,  Abtreibung)  statistisch  nicht  in  die  Wagschale  fallen. 
Andere  Schlüsse  lassen  sich  mit  Verläßlichkeit  aus  obiger  Zusammenstellung 
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nalmiititri     . 
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nicht  ziehen.  Soweit  die  Zahl  der  Geburten  einen  Rückschluß  auf  die  Stärke  der 
Unehelichen  in  der  Bevölkerung  zuläßt,  könnte  bei  den  Männlichen  im  allge- 
meinen nicht  gesagt  weiden,  daß  ihre  Straffalligkeit  ihren  Bevölkerungsanteil 
übereteigt.  Ob  mit  Rücksicht  auf  eine  allfällig  erhöhte  Sterblichkeit  der  Unehe- 
lieben  im  Kindesalter  der  Anteil  derselben  an  den  strafmündigen  Altersklassen 
wesentlich  kleiner  wird  und  dadurch  etwa  der  Anteil  an  den  Straffälligen  erheb* 
lieber  wird,  entsieht  sich  der  Beurteilung. 

Man  zieht  in  dieser  Frage  häufig  auch  die  Statistik  der  Strafanstalten  und 
Besserungsanstalten  heran.  Ihes  ist  verfehlt.  Die  persönlichen  Verhältnisse  der 
in  Strafanstalten  angehaltenen  besagen  uns  im  allgemeinen  nicht  mehr,  sondern 
weniger,  als  jene  der  wegen  Verbrechen  Verurteilten  im  allgemeinen.  Sie  geben 
uns  nicht  einmal  ein  richtiges  Bild  der  schweren  Verbrechen,  da  in  Ostareiob 
in  Strafanstalten  auch  zu  weniger  als  einem  Jahr  Verurteilte  eingeliefert  werden. 
Außerdem  sind  in  den  Strafanstalten  vielfach  derart  Abgestrafte  verschiedener 
Kronländer  zusammengefaßt,  daß  die  Möglichkeit  sie  der  Bevölkerung  gegen- 
überzustellen, der  sie  entstammen,  fehlt. 

Was  aber  die  Besserungsanstalten  anbelangt,  so  kann  sich  in  diesen  ihrem 
Zwecke  entsprechend  eine  höhere  Zahl  von  Unehelichen  befinden,  ohne  daS 
letztere  unter  den  jugendlichen  Verurteilten  mit  dem  gleichen  Anteile  vertreten 
sein  müßten.  Die  Ehelichen  werden  eben  vielfach  trotz  offenbarer  Verwahrlosung 
mcht  in  Besserungsanstalten  abgegeben,  solange  sie  Eltern  besitzen,  die  die 
Hoffnung  auf  Besserung  nicht  aufgeben.  Die  Besserungsanstalt  bildet  eben  mebt 
das  äußerste  Mittel  und  verdient  in  einer  sehr  bedeutenden  Zahl  von  Fällen 
mehr  den  Namen  einer  Versorgungsanstalt,  Es  wäre  wünschenswert,  daß  bei  den 
Rückfälligen  such  die  Tatsache  erhoben  und  statistisch  verwertet  würde,   wie 
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viele  eine  Besserungsanstalt  Wnter  sich  haben.  Vielleicht  v?ürde   eine    solche 
Erhebung  die  Begeisterung  für  dieses  Erziehungsmittel  abkühlen. 


XIII. 

Man  hat  vielfach  auch  Versuche  gemacht,  die  Beziehungen  zwischen  der 
Bildung  und  der  Straffälligkeit  zu  ergründen.  Den  einzigen  statistischen  An- 
haltspunkt gibt  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens.  Die  bezüglichen  Ziffern 
sind  keineswegs  verläßlich,  und  zwar  weder  die  Feststellungen  der  Eriminal- 
statistik,  noch  jene  der  Volkszählimg.  Vor  allem  ist  der  Begriff  der  Kenntnis 
des  Lesens  und  Schreibens  kein  vollkommen  sicherer.  Es  gibt  insbesondere  in 
höheren  Lebensaltern  zahlreiche  Menschen,  welche  die  seinerzeit  erworbene 
Kenntnis  im  Laufe  der  Jahre  mangels  Übung  einbüßen,  aber  doch  einige  Reste 
behalten  haben.  Ich  schicke  zuerst  zwei  Tafeln  voraus,  welche  die  Verteilung  dieser 
Kenntnisse  nach  der  Volkszählung  von  1900  beleuchten. 


Weder  lesen  noch  schreiben  können  von  100  über 

6  Jahre  alten 


Mknner 


1890 


IIKK) 


Weiber 


1890 


1900 


Niederösterreich 
Oberiwterreich  . 
Salzburg  .    .    . 
Steiermark  .    . 
Kärnten  .    .    . 
Krain   .... 
Küstenland 
Tirol     .... 
Vorarlberg  .    . 
Böhmen   .    .    . 
Mahren     .    .    . 
Schlesien      .    . 
Galizien    .    .    . 
Bukowina    .    . 
Dalmaticn    .    . 


.  !! 


.  i! 


Zusammen 
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616 

8-27 

1817 

26-26 

3412 

3804 

6-96 

315 

4-60 

5-73 
8-20 
64-87 
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75-75 
27-77 


4-40 

4-48 

6-66 

1318 

18-16 

22-23 

3213 

4-68 

2-47 

3-38 

4-35 

7-00 

52-27 

59-19 

64-84 

2213 


p. 


7-27 
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7-96 

21-56 

32-71 

32-97 

46-60 

8-40 

3-23 

6-90 

8-10 

9-25 

71-60 

8310 

89-91 

31-08 


5-70 

4-58 
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15-42 
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21-24 

38-87 
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2-36 

4-85 

6-81 

7-28 

60-71 

69-01 

80G7 
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Ohne  K*'nntnis  des  Lesims  und  Sehreibens  waren 
im  Jatire  19(K)  Angehörige  der  Umgaugsäpruche 


deutsch 

böhmisoh 

polnisch 

ruthenisch       

slowenisch j 

serbisch-kroatisch       

italienisch 

Zusammen 'I 
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weiblich ' 


11 -2U 


2-44 

0-91 

27-91 
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6-92 

61-19 

7-49 

6-82 

6-85 

6-72 


Im  Alter  von  Jahren 


21—30      I      31—50       51  uniwans 


300 

1-41 

33-40 

72-SO 
10-18 
70-73 
9-72 
8-85 
8-43 
7-81 


5-63 

11-00 

3-46 

7-42 

43-14 

60-68 
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93-52 

22-75 
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80-55 

89-68 

1609 

27-56 

4-73 

3-71 

5-05 

2-61 

4-35 

4-24 

Ich  will  dadurch  zunächst  zeigen,  daß 
so  vielen  Volksst&mmen  besetzten  Staate, 


es  sehr  verfehlt  wäre,  in  einem  von 
wie  Österreich  auf  diesem   Gebiete 
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mit  allgemeinen  Ziffern  zu  arbeiten.  Die  Yerlialtnisse  sind  so  grundverschieden» 
daß  unbedingt  eine  Aufteilung  auf  die  einzelnen  Gebiete  vorgenommen  werden 
muß,  soll  einigermaßen  ein  verläßliches  Ergebnüs  gewonnen  werden. 

In  der  nachstehenden  Tafel  bringe  ich  die  Summe  der  in  den  beiden  Jahren 
1900  und  1901  erfolgten  Verurteilungen  wegen  Verbriechen  zu  der  bei  der  Volks* 
Zählung  vom  31.  Dezember  1900  festgestellten  Zahl  der  über  6  Jahre  alten  Be* 
wohner  in  Verbindung.  Eine  Berechnung  auf  die  strafmündige  Bevölkerung  konnte 
ich  mangels  der  erforderlichen  Grundzahlen  nicht  durchführen. 


1 

1 
1 
1 

Lesen  und  schreiben 

Nor  lesen 

Weder  lesen  noch  schreiben 

Land 

Be- 

Ver- 

1 
auf 

Bevöl- 

Ver- 

Bevöl- 

Ver- 

auf 

! 

▼ftlkeruni; 

urteilte 

lU.ÜOO 

kerung 

nrteUte 

kerung 

urteilte 

lU.ÜüO 

S 

Niederöster- 

rm. 

1.261.369 

6.872 

54-4 

7.571 

1 

9 

58.588 

289 

49-3 

1 

reich .    .    . 

1,282.487 

1.278 

9-9 

16.943 

5 

79.357 

106 

13-3,  -h 

Oberöster- 

rm. 
iw. 

327.448 

1.729 

52-8 

.3.4ro 

19 

15.498 

112 

72-2 

+ 

reich  .    .    . 

333.3C6 

259 

7-6' 

5.405 

4 

16.246 

38 

23-3    + 

Salzburg    . 

rm. 
iw. 

76.452 

497 

650 

1.510 

5 

6.563 

48 

86-2 

+ 

76.348 

119 

15-5 

2.109 

_ 

5.429 

6 

110 

1 

Steiermark 

fm. 

494.703 

4.394 

88-8 

13.937 

27 

77.251 

562 

72-7 

469.768 

562 

11-9 

29.637 

6 

91.040 

113 

12-4 

+ 

Kärnten     . 

rm. 

123.622 

887 

71-8 

3.326 

5 

28.159 

191 

67-8 

117.003 

106 

90 

7.417 

2 

36.984 

46 

12-4 

-f 

Krain     .   . 

fm. 

144.605 

1.391 

961 

11.923 

34 

44.742 

376 

.     88-8 

148.257 

120 

8-0 

29.574 

9 

47.959 

57 

11-8 

+ 

Küstenland 

fm. 

214.337 

1.262 

58-8 

6.454 

33 

104.533 

661 

63-6 

183.642 

112 

60 

11.305 

ßi 

123.956 

60 

4-8 

Tirol     .   . 

(TCL. 

340.266 

1.889 

55-5 

8.050 

11 

17.r.92 

119 

69-6 

+ 

341.627 

295 

8-6 

11.947 

1 

20.404 

19 

9-3 

+ 

Vorarlberg 

\\v. 

54.048 

519 

960 

232 

—— 

1-378 

23 

166'4 

+ 

55.091 

55 

9-9 

257 

—— 

1.341 

8 

69-6 

-f 

Böhmen.    . 

iXB. 

2,500.986 

8.695 

34-7 

16.087 

42 

87.857 

684 

77-8 

-f 

2,592.614 

1.212 

4-6 

48.352 

20 

134.437 

296 

21-9 

!  -f 

Mähren  .   . 

/m. 

929.021 

6.094 

65-5 

13.407 

38 

42.813 

822 

191-9 

-f 

970.886 

951 

9-7 

42.191 

26' 

62.498 

380 

60-8 

'  + 

Schlesien    . 

i-m. 

249176 

1.737 

69-7 

5.866 

9 

191214 

268 

134-2 

-f 

255.102 

234 

9-2 

16.943 

9 

21.403 

91 

42-5 

+ 

Galizien     . 

1 

^m. 

1,246.149 

5.700 

45-7 

171.606 

235 

1.552.680 

9.846 

63-4 

-f 

938.631 

454 

4-8 

281.531 

73 

1,885.164 

1.881 

9-9 

-f 

Bukowina 

^m. 

120.061 

272 

22-5 

3.600 

— 

179.3,33 

1.776 

990 

+ 

89.373 

10 

11 

3-497 

206.788 

309 

14-9 

+ 

Dalmatien 

1 

^m. 

86.275 

558 

64-6 

2.539 

8 

163.763 

1.638 

1000 

+ 

45.319 

19 

41 

2.176 

— 

198007 

222 

11-2,  -f 

1 

1  Österreich 

1 

^m. 

8,168.518 

42.496 

52C 

,  269.498 

475 

2,398.474 

17304 

721 

-h 

7,899.454 

1 

5.786 

7-3 

1 509.284 

1 
1 

160 

2,931.013 

3.631 

12-3 

+ 

Es  zeigt  sich  im  allgemeinen  eine  schwere  Belastung  der  Analphabeten, 
im  Einzelnen  sind  die  Unterschiede  bedeutend.  Es  wäre  unrichtig,  sich  hier  mit 
einem  allgemeinen  Erklärungsversuche  abzufinden.  In  den  Ländern  mit  einer 
verhältnismäßig  geringen  Zahl  von  Analphabeten  in  der  Bevölkerung  lassen  sich 
die  hohen  Verurteili\ngsanteile  derselben  durch  das  Landstreichertum  erklären. 
In  den  I^arpathenländern  und  in  Dahnatien  ist  der  Rückschluß  auf  einen  Kultur- 
rückstand zulässig.  Die  zum  Teil  geringere  Belastimg  der  Analphabeten  in  den 
Alpenländern  (außer  Tirol  und  Vorarlberg)  erklärt  sich  daraus,  daß  infolge  der 
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Abgeschiedenheit  eines  Teiles  der  Gebirgsbevölkerung  dieser  zwar  die  Erwerbung 
der  einfachen  Schulkenntnisse  wesentlich  erschwert  ist,  daß  aber  gerade  dieser 
Teil  der  Bevölkerung  vielfach  keineswegs  zu  Ausschreitungen  neigt.  In  die  Wag- 
schale fällt  allerdings  auch,  daß  der  Schulbesuch  in  den  gebirgigen  Teilen  häufig 
erst  nach  dem  6  Jahre  beginnen  kann,  so  daß  die  Zahl  der  Analphabeten  von 
6  und  7  Jahren  wesentlich  zur  Vergrößerung  der  Gesamtzahl  und  dadurch  zur 
Verringerung  des  Anteiles  der  Verbrechensverurteilungen  beitragt. 

Die  Zahlen  der  Volkszählungen  würden  es  ermöglichen,  vom  20.  Lebens- 
jahre an  eine  Berechnung  nach  Alterskiaasen  durchzuführen.  In  dieser  Richtung 
fehlt  jedoch  in  der  österreichischen  Kriminalstatistik  die  Kombination  von  Alter 
und  Bildung. 

Zur  Klarstellung  füge  ich  noch  eine  Zusammenstellung  der  nach  der  Um- 
gangssprache für  das  Jahr  1900  berechneten  Verhältnisse  der  Analphabeten 
bei.  Die  Deutschen  stehen  infolge  der  ungünstigeren  Verhältnisse  der  Gebirgs- 
länder  in  zweiter  Reihe. 


können  von  lOÜ  Personen 


Von  den  Angehftrif^pn  der  Altersklassen  von 
6  jHhren  aufwftrts  der  Umgangssprache 


lesen  und 
schreiben 


nur  lesen 


weder  lesen 
nooh  sohreibea 


böhmisch.  .  .  . 
deutsch  .... 
staatsfremd.  .  . 
Landesminderheit 
italienisch  .  .  . 
slowenisch  .  .  . 
polnisch  .... 
mag3rarisch  .  . 
rumänisch  .  .  . 
serbisch-kroatisch 
ruthenisch   .    .   . 


93-77 
91-84 
88-46 
83-33 
81-11 
68-53 
47-62 
39-71 
27-67 
24*80 
21-87 


1-97 

1-33 

1-27 

4-04 

2-45 

7-65 

11-66 

3-67 

0-82 

106 

2-34 


4-26 
6-83 
10-28 
12-63 
16-44 
23-92 
40-82 
66-72 
71-61 
7414 
75-79 


Ich  muß  nocluQals  betonen,  daß  es  unzulässig  wäre,  die  Tatsache  der  Un- 
kenntnis des  Lesens  und  Schreibens  gewissermaßen  für  die  höhere  Verbrechens- 
straffälligkeit verantwortlich  zu  machen.  Die  beiden  in  Vergleich  gezogenen 
Gruppen  sind  nicht  gleichwertig,  indem  die  erste  Gruppe  nahezu  den  gesamten 
in  besseren  Lebensverhältnissen  befindlichen,  also  der  Straffälligkeit  weniger 
ausgesetzten  Teil  der  Bevölkerung  enthält. 


Mitteilnngen  nnd  Miszellen. 


Erhebungsarten  der  Blindheit  und  ihre  ROcIcwirIcungen  auf  die  Statietilc 

Von  Emil  Wagner, 

Direktor  der  Klar'sehea  Blindenanstalt. 

Das  Spezialgebiet  der  Blindenstatistik  beschäftigt  in  seinem  komplizierten  Organismus 
außer  die  Berufsstatistiker  in  eben  so  hohem  Grade  eine  grofie  Zahl  hervorragender  Augen- 
ärzte wie  Berufsblindenfachleute. 

Diesen  vereinten  Bemühungen  verdanken  wir  auch  eine  Reihe  von  Sondererhebungen, 
so  eine  Sonderzählung  der  Blinden  im  Herzogtume  Salzburg  im  Jahre  1886  vom  Augen- 
arzte Dr.  F.  Kerschbaumer  auf  Grund  spezieller  Augenuntersuchungen,  weiters  eine  Arbeit 
„Die  Blindenfrage  im  Königreiche  Bayern"  von  Anton  Schaidler,  Lehrer  des  königlichen 
Zentralblindeninstitutes  in  München  und  endlich  ,,Die  Blinden  der  Schweiz*',  medizinal- 
statistisohe  Untersuchungen  von  M.-Dr.  Laurenz  Paly,  Entlebuch,  Kanton  Luzem,  sowie 
drei  Sondererhebungen  in  Böhmen  im  Jahre  1874,  1884  und  1894  von  I^ktor  Rudolf  Maria 
Ritter  von  Klar. 

Vergleichstatistische  Abhandlungen,  wie  solche  von  mir  über  die  letzten  Blinden- 
zählungen  in  Norwegen,  Schweden,  Dänemark,  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz 
ausgearbeitet  wurden,  fallen  jedoch  zumeist  sehr  unbefriedigend  aus^  weil  der  Verfaflser 
wegen  der  vielen  offen  bleibenden  Fragen,  deren  Beantwortung  von  der  modernen  Blinden- 
fürsorge mit  Recht. beansprucht  werden  kann,  in  den  offiziellen  statistischen  Publikationen 
nicht  das  hierzu  nötige  Grundmateriale  findet. 

Diese  Lückenhaftigkeit  des  Grundmaterialea  findet  ihre  Begründung  einmal  in  der 
^ßen  Schwierigkeit  der  Beurteilung  der  Blindheit,  ihres  Befimdes  und  ihrer  komplizierten 
Entstehungsursachen,  anderseits  in  der  Schwierigkeit  der  Fragestellung  und  endlich  in 
der  Verschiedenartigkeit  der  statistischen  Publikationstechnik  in  den  verschiedenen  Staaten. 

Diese  vielfachen  Hindemisse,  welche  der  sehr  notwendigen  Vervollkommnung  der 
Blindenstatistik  im  allgemeinen  und  im  besonderen  entgegenstehen,  dürfen  jedoch  nicht 
auf  die  Dauer  als  unüberwindliche  hingestellt  werden,  wenn  anders  die  Erkenntnis  über  das 
Wesen  und  die  Art  der  Blindheit  gefördert  werden  soll. 

Besonders  die  zwei  nahezu  absolut  sicher  vermeidbaren  Erblindungsursaohen  der 
Blattern  und  der  Erblindung  der  Neugeborenen  nehmen  im  allgemeinen  einen  so 
hohen  Perzenteatz  imter  den  Erblindungsursachen  ein,  daß  die  statistische  Erhebung  nach 
einem  augenärztlichen  Befunde  und  nach  Erbliudimgsursachen  zu  einer  immer  mehr  zwingen- 
den Notwendigkeit  wird. 

Als  glänzendes  Beispiel  für  bedeutende  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Verhütung  von 
Erblindungen  sei  der  Erfolg  der  in  Bayern  seit  1873  gesetzlich  eingeführten  zweiten  Schutz- 
pockenimpfung  angeführt,  durch  welche  die  seit  diesem  Zeitpuj^te  durch  Blattern  (bis  zur 
Zählung  dee  Jahres  1900)  neu  Erblindeten  auf  2,  alle  in  Ba3rem  überhaupt  bestehenden 
Blattemerblindungen  auf  22  Fälle  herabgesunken  sind,  während  die  Zahl  der  infolge  Blattern 
Erblindeten  in  Böhmen,  das  einen  annähernd  gleich  großen  Gesamtstand  der  Bevölkerung 
und  der  Blinden  zählt,  253  beträgt. 

Die  zweite  mit  sicherem  Erfolge  durch  Anwendung  des  leicht  ausführbaren  Cred^'schen 
Verfahrens  vermeidbare  Erblindungsursache,  „die  Blindheit  der  Neugeborenen"  Blennorrhoe 
neonatorum,  umfaßt,  je  nach  den  verschiedenen  Ländern  ebenfalk  so  hohe  Perzentsätze 
(siehe  die  Tabellen  aus  dem  Berichte  über  den  X.  Blindenlehrerkongreß  Breslau  1901  von 
Geheimrat  Prof.  Dr.  H.  Cohn,  Breslau),  daß  gesetzliche  Bestimmungen  gegenüber  diesem 
verheerenden  Augenlichtzerstörer  immer  dringender  notwendig  werden. 

Es  ist  jedoch  eine  leider  nicht  zu  bestreitende  Tatsache,  daß  hier,  obwohl  der  Sach- 
verhalt klar  liegt  und  die  Wissenschaft  ein  sicheres  Verhütungsmittel  geschaffen  hat,  die 
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einzige  Gewähr  der  wirkb'chen  Bekämpfung  dieser  Blindheit  der  Neugeborenen,  die  sanität«» 
gesetzliche  Einführimg  des  bezeichneten  Verfahrens,  noch  vielfach  aussteht. 

Bei  einer  derartigen  Rückständigkeit  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Wohlfahrts- 
pflege selbst  in  den  meisten  Kulturstaaten  Europas  muß  bei  dem  Fortschiitte  auf  allen 
Gebieten  des  menschlichen  Wissens  alles  aufgeboten  werden,  um  diese  Lücken  des  kulturellen 
Lebens  möglichst  bald  auszufüllen ;  handelt  es  sich  doch  um  das  köstlichste  menschliche  Gut, 
die  Erhaltung  des  Augenlichtes  bei  Tausenden. 

Zur  Erreichung  dieses  großen  Zieles  erscheint  eine  Übereinstimmung  der  an  der 
Verhütung  der  Blindheit  beteiligten  Faktoren  notwendig,  und  zwar  kommen  hier  in  erster 
Linie  die  Augenärzte,  Sanitäts-  und  Volkszählungsorgane,  die  statistischen  Amter  (hin- 
sichtlich der  Bearbeitung  und  Publikation  des  bei  den  Zählimgen  gewonnenen  Materiaies) 
sowie  endlich  die  beruflichen  Blindenfachleute  in  Betracht. 

Die  erste  Grundbedingung  hierzu  liegt  jedoch  in  der  Beurteilung  des  Begriffes 
der  Blindheit,  in  welcher  noch  immer  voneinander  abweichende  Auffassungen  b^tehen. 

Daß  der  Einäugige  sowie  der  Schwachsichtige  nicht  blind  ist.  mag  als  selbstver- 
ständlich hingestellt  bleiben.  Während  jedoch  nach  vielfacher  ärztlicher  Auffr^sung  derjenige 
als  blind  klassifiziert  wird,  der  auf  eine  Entfernung  von  über  Vs  Meter  Finger  nicht  mehr 
zählen  kann,  ist  nach  Auffassung  der  Blindenpädagogen  schon  derjenige  als  blind  anzusehen, 
der  sich  am  fremden  Orte  nicht  zurechtfinden  kann,  oder  muß  doch  als  berufsblind  gelten, 
der  auf  Grund  seines  Sehrestes  nicht  erwerbsfähig  ist. 

Wegen  der  toleranteren  Art  der  letzteren  Anschauung  haben  sich  ihr  bereits  viele 
moderne  Augenärzte  zugewandt  und  muß  danach  gestrebt  werden,  der  letzteren  allgemeine 
Anerkennung  als  grundlegenden  Gedanken  zu  verschaffen. 

Als  zweifellos  muß  hingestellt  werden,  daß  als  Vergleichsgnmdlage  und  als  Maßstab 
für  Erfolge  und  Verbesserungen,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit  in  verschiedenen  Ländern 
erzielt  wurden,  nur  möglichst  genaue  statistische  Erhebungen  auf  gleichwertiger  Erhebungs- 
basis  dienen  können ;  aber  gerade  in  der  Herstellung  und  Erzielung  einer  für  den  statitischen 
Vergleich  notwendigen  gleichen  Grundlage  liegen  die  beinahe  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten. 

Solange  nämlich  —  wie  bisher  —  jeder  Staat  ohne  Rücksicht  auf  den  andern,  alno 
ohne  internationale  Vereinbarung  das  System  seiner  Blindenerhebung  für  sich  allein  festsetzt« 
werden  vergleichsstatistische  Arbeiten,  durch  welche  einzig  und  allein  die  Möglichkeit  eines 
klaren  Urteiles  geschaffen  wird,  immer  ein  Stückwerk  ohne  eigentliches  Resultat  bleiben. 

Auf  die  Erhebungen  hinsichtlich  der  BlincUieit  trifft  die  Bemerkung  von  Pflügls  in 
dem  von  Juraschek  herausgegebenen  Werke  „Die  Staaten  Europas":  „daß  die  Momente» 
die  erhoben  werden  sollen,  sehr  zahlreich  und  vielfach  derart  schwierig  zu  erheben  sind  ,  daß 
man  aus  diesem  Grunde  die  Erhebung  unterläßt*',  ganz  besonders  zu. 

Um  der  Vereinheitlichung  künftiger  Blindenerhebungen  und  ihrer  Publikation  nähec 
zu  treten,  erscheint  es  nötig,  den  gegenwärtigen  Modus  in  den  einzelnen  Staaten  kennen  zu 
lernen;  worüber  die  nachfolgenden,  mir  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission  in 
Wien  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Daten  Aufschluß  geben  sollen. 

Diese  Tabelle  zeigt,  daß  nur  die  Erhebungsmomente  Zahl  imd  Geschlecht  bei  allen 
Staaten  wiederkehren.  Auch  für  die  Altersgliederung  finden  sich  allenthalben  Daten,  die 
Darstellung  schwankt  jedoch  in  den  einzelnen  Staatsgebieten  nach  Einzel  jähren.  Quin- 
quennien,  Dezennien  und  anderen  Abstufungen  in  der  mannigfaltigsten  Weise  und  bis  zn 
verschieden  angenommenen  Höchstaltersstufen.  In  Deutschland,  Österreich,  in  der  Schweiz, 
in  Irland,  Schottland  i:nd  Norwegen  wird  der  Beruf  erhoben,  femer  in  den  meisten  Staaten 
der  Zivilötand.  Die  örtliche  Verteilung  gelangt  in  den  einzelnen  Staaten  wieder  verschieden: 
nach  Provinzen,  Bezirken,  Land-  und  Stadtgemeinden  zur  Darstellung.  Der  Modus  der 
Erhebung  erfolgt  fast  in  allen  Staaten  im  Rahmen  oder  in  Verbindung  mit  den  Volks- 
zählimgen.  Nur  in  der  Schweiz  liegt  eine  Sondererhebung  1895/96  von  Dr.  Paly  vor;  in 
Osterreich  werden  seit  1896  die  Blindenerhebungen  nach  gemeindeweisen  Sanität sberichten 
jährlich  vorgenommen.  Somit  erscheint  die  Volkszählung  bis  auf  geringe  Ausnahmen  ala 
einheitlicher  Modus  der  Erhebung. 

Eine  Perzentuierung  für  ICO. 000  Einwohner  für  das  Geschlecht,  für  Alter  und  Familien- 
stand findet  sich  noch  vor  bei  Deutschland,  Österreich  und  Schweden,  für  den  Bildungsgrad, 
ob  Alphabet  oder  nicht,  in  Verbindung  mit  dem  Geschlecht  bei  Italien.  Die  sehr  detailÜerte 
Spezialarbeit  von  Dr.  Paly  über  die  Schweiz  sowie  die  Schaidlersche  Statistik  über  Bayern 
gibt  noch  viele  andere  ^lomente  bekannt,  welche  sich  in  einem  kleinen  Lande  ermitteln 
lassen,  deren  Erhebung  jedoch  für  große  Staatsgebiete  scheinbar  undurchführbar  ist. 

Ein  Moment  der  Erhebung  über  die  Erblindungsursachen  jedoch,  das  für  die 
Statistik  und  Bekämpfung  der  Erblindungsursachen  von  allergrößter  Wichtigkeit  ist,  kommt 
in  den  staatlichen  Publikationen  überhaupt  nur  in  Österreich  und  da  nur  in  5  Unterabtei- 
lungen 

Blindgeboren, 

Augenentzündung  der  Neugeborenen, 
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Blattern, 

Verletzungen  und 

andere  Krankheiten  bei  den  Blinden  außerhalb  der  Anstalten  und  in  15  Rubriken 
bei  den  Pfleglingen  der  Blindeninstitute  vor. 

Einschlagige  Angaben  finden  sich  allerdings  auch  in  der  Sehaidlerschen  Statistik, 
doch  sind  dies  nur  einmalige,  nicht  wiederkehrende  Ermittlungen. 

Nach  diesem  geschilderten  Sachverhalte  gibt  es  bei  den  europäischen  Staaten  bis 
jetzt  nur  sehr  wenig  einheitliche  Erhebungsmomente  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  eine 
Einheitlichkeit  sowie  eine  Erweitenmg  der  Erhebungsmomente  eine  unüberwindliche 
Schwierigkeit  böte. 

Der  Weg  zur  Beseitigung  derselben,  welcher  einzig  und  allein  zur  Vervollkommnung 
der  Blindenstatistik  und  weiter  zur  Bekämpfung  der  Erblindungen  führt,  ist  in  der  schon 
erwähnten  von  Pflügischen  Arbeit  über  die  Gebrechlichen  verzeichnet,  und  zwar  heißt  es 
daselbst:  „Die  statistische  Erhebung  dieser  Gebrechlichen  läßt  sich  in  zweifacher  Weise 
durchführen,  sowohl  im  Wege  von  Sondererhebungen  durch   hiezu   geeignete  medizinisch 

febildete  Organe  als  auch  durch  allgemeine  Fragestellung  zur  Zeit  einer  Volkszählung.  Die 
Erfahrung  l^t  zwar,  daß  bei  der  ersten  Art  der  Erhebung  keine  erschöpfende  Ermittlung 
der  Gebrechlichen  möglich  ist,  dennoch  sollen  solche  Spezialermittlungen  nicht  gänzlich 
unterlassen  werden;  vielmehr  würde  es  sich  empfehlen,  daß  beide  Ermittlungsverzeichnisse 
der  GebrechUchen  zur  Zeit  der  Volkszählungen  hergestellt  und  auf  Grund  derselben  die  er- 
gänzenden Spezialermittlungen  durch  dazu  besonders  geeignete  Organe  vorgenommen  werden. 
Wichtig  ist  dabei  die  Unterscheidung  der  Gebrechlichen  nach  ihrem  Aufenthalt  in  An- 
stalten, und  in  häuslicher  Pflege/' 

Daß  dieser  Kombinationsvorschlag  keine  Unmöglichkeiten  in  sich  schließt,  beweinen 
die  eingangs  erwähnten  Spezialarbeiten  über  die  Schweiz,  Bayern  und  Böhmen,  deren  erster^ 
2  genaue  ärztliche  Befunde  und  Erhebung  der  Erblindungsursachen  in  sich  schließen.  Bei 
diesen  Spezialerhebungen  wurde  also  die  bezeichnete  Kombination  mit  befriedigendem  Erfolge 
bereits  in  Anwendung  gebracht  und  hierdurch  bewiesen,  daß  dieser  Vorschlag  der  richtige  ist. 
Auch  die  Klarsehen  Arbeiten  ohne  ärztliche  Nacherhebung  sind^  wenn  sie  auch  manches 
zu  wünschen  übriglassen,  doch  teüweise  erschöpfend,  weshalb  hier  die  hauptsächlichsten 
Ergebnisse  der  3  Separatzählungen  Böhmens  in  den  Jahren  1874, 1884, 1894  angeführt  werden 
sollen* 

Blinde  1874  1884  1894 

Männlich 2.015  2.000  2.179 

WeibUch 1.774  1.775  1.946 

Zusammen 3.789 

Ohne  Geschlechtsangabe  Reichenberg  ...         12 

Prag 230 ^_^ 


Zusammen 4.031  3.755  4.125 

Alter   1—  6  Jahre. 112  79  81 

7—14      „ 196  214  233 

15—20      „ 157  180  231 

21—45      , 933  852  985 

46  und  darüber 2.403  2.430  2.595 

3.801 

Ohne  Angabe  bei  Prag 230 


Zusammen 4.031  3.755  4.125 

(  Blmdgeboren 481  482  464 

Ursache  der    |   Blattern 366  285  373 

Erblindung        Infolge  and.  Krankheiten  1.939  2.393  2.811 

l  Durch  äußere  Emflüsse    .  1.015  595  477 

3.801 

Ohne  Angabe  bei  Prag.    .    .    .    .' 230 


Zusammen 4.031  3.755  4.125 

{  Volksschiüe 1.351  2.289  2.807 

Erziehung     \  Erziehungsanstalt  ....         89  108  201 

[  Ohne  Schulbüdung    .    .    .    2.361  1.358  1,117 

3.801 
Ohne  Angabe  bei  Prag 230 


Zusammen 4.031  3.755  4.125 
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Die  Ergebnisse  der  hiermit  verbundenen  Berufserhebungen  können  hier  leider  aus 
Raummangel  nicht  angeführt  werden. 

So  unscheinbar  die  Resultate  dieser  Sondererhebungen  auch  erscheinen  mögen,  sie 
zeigen  immerhin,  wie  groß  bei  fachlichen  Blindenfreunden  daa  Bestreben  ist;  zu  einer  möglichst 
genauen  Bliudenstatistik  zu  gelangen. 

Von  diesem  Bestreben  geleitet,  haben  sich  die  auf  diesem  Gebiete  bereits  so  verdienten 
und  mit  Spezialerfahrungen  ausgerüsteten  Dr.  Paly  in  Entlebuch  sowie  Schaidler  in  München 
mit  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  unter  Zuziehung  des  Universitätsdozenten  M,-Ü.-Ür.  Hirsch 
in  Prag  ins  Einvernehmen  gesetzt,  um  alles  für  die  Verbesserung,  insbesondere  für  die  Ein- 
heitlichkeit der  Blindenstatistik  Nötige  vorzubereiten. 

Die  nunmehr  abgeschlossenen  Beratungen  führten  dazu,  Vorschläge  darüber  zu  er- 
statten, wie  im  Wege  der  statistischen  Staatsämter  eins  Einheitlichkeit  in  der  Art  der  Blinden- 
erhebung  sowie  in  der  Bearbeitung  und  Publikation  der  ermittelten  Daten  in  der  Weise  erzielt 
wei'deu  kann,  daß  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Staaten  richtige  vergleichsstatistische  Arbeiten 
ermöglichen. 

Der  Vorschlag  basiert  auf  einem  aus  2  Teilen  bestehenden  Fragebogen,  dessen  erster 
Teil  (eine  Zählkarte)  die  von  Laien  zu  beantwortenden  Fragen  anläßlich  der  Volkszählungen 
(die  individuelle  Erhebung  der  Blinden)  betrifft,  welche  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  oder  in 
anderen  bestimmten  Zeitabschnitten  vorzunehmen  wäre,  während  der  zweite  Teü  die  Über- 
prüfungsmomente.des  Augenarztes  enthält  imd  in  einem  der  Volkszählung  folgenden  Zeit- 
abschnitt nach  den  augenärztlichen  Befunden  ausgefüllt  werden  müßte. 

Wohl  sind  sich  alle  4  beteiligten  Propouenten  der  Schwierigkeit  der  ärztlichen  Nach- 
erhebung vollständig  be^dnißt,  aber  ebenso  auch,  daß  vor  einer  solchen  nicht  zurückgeschreckt 
weixlen  darf,  weü  es  bei  der  Erhebmig  und  richtigen  Feststellung  der  Blindheit  keinen  andern 
Weg  als  den  der  augenärztlichen  Überprüfung  gibt,  um  zu  verläßlichen  Angaben  über  die 
Blindheit  und  ihrer  Verhütimg  zu  gelangen. 

Es  folgen  nunmehr  die  Fragen  des  ersten  Teiles  zur  Sicherstellung  der  Individualität 
für  die  augenärztliche  Nacherhebung,  wol>oi  das  allergeringste  Ausmaß  der  unumgänglich 
nötigen  Fragen  eingehalten  wurde.  ^) 

Land:  Ortschaft: 

Politischer  Bezirk:  Gasse  oder  Platz; 

Ortsgemeinde:  Haus-Nr.: 

Wohnungs-Nr. : 
Volkszählung 

nach  dem  Stande  vom  31.  Dezember  19... 

1.  Vor-  und  Zuname: 

2.  Verwandtschaft  oder  sonstiges  Verhältnis  zum  Wohnungsinhaber; 

3.  Geschlecht: 

4.  Geburtsjahr:  -monat:  -tag: 

5.  Geburtsort  (politischer  Bezirk,  Land); 

6.  Heimatsberechtigung,  Staatsangehörigkeit: 

7.  Glaubensbekenntnis: 

8.  FamUienstand  (ledig,  verheiratet,  verwitwet,  geschieden,  getrennt): 

9.  Umgangssprache: 

10.  Beruf,  Beschäftigung,  Erwerb,  Gewerbe  usw.: 

a)  Hauptberuf: 

a)  Bezeichnung  des  Hauptberufszweiges: 

ß)  Stellung  im  Hauptberuf  (Besitz-,  Dienst-  oder  Arbeitsverhältnis): 

b)  Nebenerwerb: 

a)  Bezeichnung  des  Nebenerwerbszweiges: 

ß)  Stellung  im  Nebenerwerbe  (Besitz-,  Dienst-  oder  Arbeiteverhältnis): 
IL  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens: 

12.  Am  31.  Dezember  19....    anwesend  (  ^^^^^^^^J«- 

\  dauernd. 

13.  Allfällige  Gebrechen: 

Auf  beiden  Augen  blind: 

Zum  zweiten  Teile,  der  Nacherhebung,  sei  noch  bemerkt,  daß  bei  früheren  Erhebungen 
öfter  der  augenärztliche  Befund,  z.  B.  Schwimd  der  Sehnerven,  mit  der  Erblmdungsursache, 
wodurch  eben  der  Sehnervenschwund  herbeigeführt  worden  ist,  verwechselt  wurde,  es  aber 
^ade  von  größter  Wichtigkeit  ist,  diese  Ursachen  kennen  zu  lernen,  da  ein  imd  derselbe 
Befund  oft  von  den  verschiedensten  Ursachen  herrühren  kann. 


')  Anmerknng^  der  Redaktion.  Diese  Fra<;eponkte  sind  dem  Erhebungsformulnr  der  letzten  öster- 
reichischen Volksz&bluug  entnommen  (Verordnung:  des  Ministeriums  des  Innern  vom  25.  August  1900, 
R.-Ü.-m.  Xr.  145). 
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In  dieier  Notwendigkeit  ist  auch  die  beeondero  Art  dea  äntlichen  Naohfragebogens 
(der  zu  den  oben  angeführten  Fragen  1 — 13  hinzuzutreten  hätte)  bf^gründet  und  seien  nach- 
stehend diese  Fragen  angeführt. 

Ergänzungsblatt  zu  den  Individualzählblättem  der  Blinden  nach  der  Volkszählung  vom 

31.  Dezember  19.... 

1.  Ist  die  Person  blind,  d.  h.  kann  sie  sich  mittelst  des  Gesichtes  an  fremdem  Orte  nicht 
zurechtfinden? 

2.  Name,  Stand  und  Wohnort  der  Eltern  (für  Blinde  bis  24  Jahre  inklusive)? 

3.  Sind  die  Eltern  verwandt? 

4.  Leiden  die  Eltern  an  Sehstörungen? 

5.  Leiden  die  Geschwister  an  Sehatorungen? 

6.  Beruf  vor  der  Erblindung: 
Beruf  nach  der  Erblindung: 

7.  Genießt  die  blinde  Person  zurzeit  Unterricht,  wenn  ja,  in  welcher  Blindenanstalt 
oder  in  welcher  Volksschule? 

8.  Hat  die  bUnde  Person  früher  Unterricht  genossen,  wenn  ja,  in  welcher  Blinden- 
anstalt oder  in  welcher  Volksschule? 

9.  Ist  die  blinde  Person  zurzeit  in  einer  Versorgungsanstalt  (in  einem  Asyl  usw.) 
untergebracht,  wenn  ja,  seit  wann  und  in  welcher? 

10.  Wird  der  Blinde  von  seiner  Heimatsgemeinde  erhalten? 

11.  Wird  die  blinde  Person  von  ihren  Eltern,  ihren  Kindern,  sonstigen  Verwandten 
oder  anderen  Personen  ganz  oder  teilweise  erhalten? 

12.  Genießt  die  blinde  Person  zum  Labensunterhalte  Unterstützungen  aus  öffentlichen 
Fonds? 

13.  Verdient  die  blinde  Person  den  Lebensunterhalt  selbst,  ganz  oder  teüweise? 

14.  Falls  der  Blinde  Pianostimmer,  Korb-,  Bohrstuhl-,  Kokosmattenflechter,  Bürsten- 
binder ist,  Angabe  der  Anstalt  oder  bei  wem  er  dies  erlernt  hat? 

15.  Falls  der  Blinde  Bettler  oder  ohne  Beschäftigung  ist,  ist  der  Grund  hierfür  anzugeben : 

16.  Verrichtet  der  Blinde  häusliche  Arbeiten? 

17.  Ist  der  Blinde  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  erblindet? 

18.  Wie  lange  hat  er  dort  gelebt,  ehe  er  erblindet  ist? 

19.  Ist  die  blinde  Person  geimpft  (wiedergeimpft)? 

20.  Hat  die  blinde  Person  vor  oder  nach  der  Erblindung  geheiratet? 

21.  Leidet  die  Pe^von,  die  der  Blinde  geheiratet  hat,  an  Sehstörungen? 

22.  Hat  die  blinde  Person  normalsichtige  Kinder  und  wie  viele? 

23.  Hat  die  blinde  Person  Kinder  mit  Sehstörungen  und  wie  viele? 

24.  Haarfarbe  der  blinden  Person? 

25.  Farbe  der  Iris,  hell  oder  dunkel,  wenn  solche  noch  zu  ermitteln  ist? 

26.  In  welchem  Lebensalter  ist  die  Erblindung  eingetreten? 

a)  In  frühester  Jugend  (im  ersten  Le^nsjiSire), 
6)  später, 

c)  auf  beiden  Augen  gleichzeitig, 

d)  wann  auf  dem  rechten,  wann  auf  den  linken  Auge? 

27.  Grad  der  Blindheit  des  rechten  Auges  :^) 

Totale  Amaurose, 
Quantitative  Lichtempfindung, 
Fingerzählen  bis  ^/^  m. 

28.  Grad  der  Blindheit  des  linken  Auges :^) 

Totale  Amaurose, 
Quantitative  liiohtempfindung, 
f^gerzählen  bis  ^/^  m. 

29.  Befund  des  rechten  Auges:*) 

30.  Befund  des  linken  Auges:') 

31.  Erblindungsursache  des  rechten  Auges:*) 

32.  Erblindungsursache  des  linken  Auges:*) 

33.  Durch  Operation  heilbar: 

34.  Ist  die  ^blindung  durch  ein  allgemeines  Leiden  erfolgt? 


^)  Als  blind  sind  nur  Individuen  zu  bezeichnen,  die  an  beiden  Augen  blind  sind.  Bin  Auge  ist  »It 
blind  so  beseiohnen,  wenn  es  amaorotisoh  (stookblind)  ist  oder  nur  quantitotiTes  8ebrermOgen  hat  (d.  h. 
Unterflebetdung  yon  bell  und  dunkel  allein  oder  wenn  es  bis  höohstana  ^L  m  Finger  «fthlt.  Jedes  Aue«, 
das  Finger  auf  mehr  als  ^/,  m  zählt;,  ist  nicht  blind,  sondern  schwaohsichtig  (wenn  es  nicht  uormalslcbtif 
isr),  darf  nicht  als  blind  bezeichnet  werden.  —  *)  Anatomische  I>iagnose,  z.  B.  Hornhauttrübung,  Pupiltar" 
Verschluß,  Sehner veoatrophie  usw.  —  >j  Ätiologische  Diagnose:  Angeboren,  Blennorrhoe  der  Keugeboreneor, 
Diphtherie,  Trachom,  Nyopie,  Qlaukom,  Neubildungen,  Verletsangen  (inklusive  Operationea  inCanstae  und 
sympathische  Ophthalmie),  Tabak  und  Alkohol,  Pocken,  allgemeine  InfektionskrankheiUn  (Masern. 
Scharlach,  Typhus),  Kindbettfieber,  Syphilis,  Tuberkulose. 
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35.  Leidet  die  blinde  Peraon  an  iigendeiner  Krankheit,  welche  mit  dem  Augenleiden 
bofk  Zusammenhang  steht  oder  hat  froher  eine  solche  bestanden?  Welche  ELrank- 
heiten  hat  sie  überstanden? 

36.  Sind  sonstige  Verhaltnisse  vorhanden,  die  für  die  Beurteilung  des  Falles  wichtig 
sind? 

37.  Ist  die  blinde  Person  bildungsfähig  (d.  h.  z.  B.  nicht  blöd,  taubstumm,  stumm, 
gelähmt  usw.)? 

Es  ist  selbetverständlich,  daß  sich  jede  Neuerung  von  so  komplizierter  Wesenheit 
erst  im  Laufe  der  Zeit  einbürgern  kann  und  ihre  Streiflichter  der  Besserung  erst  in  späterer 
Zeit  zutage  treten  können. 

Hierbei  werden  auch  manche  Staaten  oder  Lander  für  diese  Neuerung  aufnahm»- 
fähiger  sein  als  andere,  denn  diese  Aufnahmsfähigkeit  ist  zumeist  abhängig  von  dem  über  das 

fanze  Land  verbreiteten  enger  oder  weitermaschigen  Netze  von  Augenärzten,  denen  die 
Facherhebung  anheimfallen  wird.  So  wohnen  die  in  Böhmen,  Niederösterreich,  Salzburg 
über  das  Land  verbreiteten  Augenärzte  viel  näher  bei  einander  als  die  in  Galizien,  Tirol  oder 
Dalmatien. 

Die  augenärztlichen  Nacherhebungen  dürften  auch  selbstverständlich  mit  Kosten,  wenn 
auch  nur  mit  geringen,  verbunden  sein,  die  jedoch  in  Ansehung  des  großen  Zieles  nicht  gescheut 
werden  dürften  und  vom  Lande,  der  Provinz,  dem  Bezirke,  Departement,  getragen  werdoi 
müßten. 

Schließlich  sei  noch  auf  folgendes  hingewiesen.  Nach  der  offiziellen  Statistik  „Special 
Reports  the  Blind  and  Üie  Deaf  1900"  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  wurden  daselbst 
64.703  Blinde,  darunter  56.635  Weiße,  8.228  Farbige  gezählt,  während  in  Deutschland,  Öster- 
reich, Schweden,  Norwegen,  Dänemark  und  der  ähweiz  zusanmien  nur  57.655  Blinde  vor- 
kommen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  wurden  bei  den  Blinden  erhoben:  totale  und  teilweise 
Blindheit,  die  Hautfarbe,  Alter,  Geschlecht,  Beruf,  die  Erblindungsursache,  wann  die  Blind- 
heit eingetreten  ist  und  andere  Erhebungsmomente.  Ebenso  weitgehend  ist  auch  die  Dar- 
stellung dieser  Erhebungsmomente,  welche  nebet  vielfachen  Kombinationen  anch  eine 
Prozentuierung  pro  lOO.OOO  Einwohner  und  eine  Altersstufengliederung  nach  Quinquennien 
bis  100  Jahre  bringt.  Ob  eine  augenärztliche  Überprüfung  stattfand,  ist  nicht  ersichtlich. 
Also  eine  ziemlich  weitgehende  Erhebung,  die  jedenfalls  das  Maß  der  Volkszählungs- 
erhebungen in  den  Staaten  Europas  übersteigt.  Dem  gegenüber  darf  allerdings  nicht  über* 
sehen  werden,  daß  es  in  Europa  eine  Reihe  von  Staaten  gibt,  in  welchen  gewisse  Momente, 
wie  Zahl,  Geschlecht,  Alter  usw.  der  Blinden  jährlich  in  Evidenz  gehalten  werden,  was  in 
Nordamerika  mangelt  und  wodurch  doch  jedenfalls  die  Blindenstatistik  und  damit  der 
Einblick  in  die  Verhältnisse  der  Blinden  wesentlich  gefördert  werden. 


Stetiatitoh*  Uonatachilft.  1907.  32 


Literaturberichte. 


Verzeichnis 

der  im  Jahre  1907  der  Bibliothek  der  k.  k.  Statiatisohen  ZentralkommiBsion 
neu  einverleibten  Werke  (mit  AusBohluß  der  Fortsetzungsbände). 

I.  Statistik. 

E.  Bl^schke,  Vorlesungen  über  mathematische  Statistik,  Leipzig  und  Berlin,  1906  (14.359). 

Handbuch  der  medizinischen  Statistik  von  Dr.  Friedrich  Prinadng,  Jena  1906. 

Beiträge  zur  Blindenstatistik  von  Emil  Wagner,  Prag  1906  (14.385). 

Wychowanio  Publicznege  von  Dr.  Josef  Buzek  (14.387)  polnisch. 

Bericht  über  die  Geschäftsergebnisse  der  Spar-  und  Darlehenskassenvereine  Deutschtirols 

im  Jahre  1905,  Innsbruck,  Selbstverlag  (14.413). 
Agricultural  statistics  of  Ireland  with  detailed  report  for  the  year  1905,  Dublin  Printed 

...  for  H.  M.  Stationeiy  Office  1905  (14.425). 
Feld,  Dr.  Wilhelm,  Die  Mittelstädte  Altpreußens  in  ihrer  Bevölkerungsentwicklung  zwischen 

1858  und  1900.  Dresden,  0.  V.  Böhmert,  1906  (14.437). 
Srbik  Heinrich  Ritter  v..  Statistischer  Exporthandel  Österreichs  von  Leopold  I.  bis  Maria 

Theresia, W.  Braumüller,  Wien,  1907  (14.440). 

Lohmüller,  Dr.  Albert,  Sterblichkeitsuntersuchungen  auf  Grund  des  Materials  der  Stutt- 
garter Lebensversicherungsbank  a.  S.  185^-1901,  G.  Fischer,  Jena,  1907  (14.442). 
Mombert,  Dr.  Paul,  Studien  zur  Bevölkerungsbewegung  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten, Karlsruhe,  G.  Braun,  1907  (14.450). 
Stark   Josef  Karl,   Ergebnisse  der  Obstbaumzahlung  ....  für  das  deutsche   Elbetal   in 

Böhmen  nach  dem  Stande  vom  Jahre  1905. 
Leiter,  Dr.  F.,  Verteilung  des  Einkommens  in  Österreich,  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm  Brau- 

müUer,  1907  (14.486). 
Bestillon,  Dr.  J.,  Relations  entre  la  mortalit6  et  la  nationalit^,  Mont^vrain,  Imprimerie  de 

r^cole  d'Alembert,   1903  (14.493). 
Srdniko,  Dr.  Ottokar,  Geschlechteverhältnis  der  Geburten  in  Osterreich  und  Böhmen,  Ro^nik 

1907  (14.495). 
Ergebnisse  der  Wohnungszählung  vom  1.  Dezember  1905  in  Elberfeld.   Städtisches  sta- 

stitisches  Amt  1907  (14.498). 
Dr.  Meyer  Maximilian,  Statistik  der  Streiks  und  Aussperrungen  im  In-  und  Auslande,  Leipzig» 

Duncker  und  Humblot,  1907  (14.511). 
Das  österreichische  Abgeordnetenhaus.  Ein  biographisch-statistisches  Handbuch  von  Fritz 

Freund,  Wiener  Verlag.  1907  (14.517). 
L' Emigration  europöenne  au  XIX.  siecle  par  R.  Gonnard,  Paris,  1906  (14.384). 
Bericht  über  die  Gemeindeverwaltimg  der  Stadt  Altona  in  den  Jahren  1863 — 1900,  Altona» 

W.  H.  Köbner  und  Komp.,  1906  (14.464),  2  Bände. 
Siegfried,  Prof.  H.,   Die  preußischen  Wahlkreise.    Mit  2  graphischen  Tableaux.  Jena,  G. 

Fischer,  1906  (14.465). 
Danzer,  Dr.  Karl,  Die  Fleischpreise  Münchens  am  5.  Juli  und    16.  Juli  1906,    München« 

E.  Reinhardt,  1906  (14.476). 

II.  Recht,  Nationalökonomie,  Sozialpolitik  und  Verwandtes. 

Das  Aufsteigen  der  arbeitenden  Klassen    Deutschlands    im    letzten  Vierteljahrhundert, 

W.  A.  Achley,  Tübingen,  1906  ^4.366). 
Die  Entwicklung  des  Warenhandels  in  Österreich  ( Landau- Gumplavicz),  Wien-Leipzig,  1906, 

Wilhehn  Braumüller  (14.383). 
Annalen  des  Gewerbeförderungsdienstes  des  k.  k.  Handelsministeriums  von  Dr.  Wilhelm 

Einer  und  Dr.  A.  Vetter  (14.401). 


lateiatorberichte.  447 

Pador,  Dr.  Henrich,   Das  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  im  Auslande,  Leipzig, 

F.  Dietrich,  1904  (14.446). 
Hoegel,  Dr.  Hugo,   Straffälligkeit  und  Strafzumessung,  Wien,  Moritz  Perles,  1897  (14.448). 
K.  k.  Arbeitsstatistisches  Amt  im  Handelsministerium,  Lage  der  Werkstättenarbeiter  der 

k.  k.  Staatsbahnen,  Wien,  Holder,  1906  (14.453). 
Tsrezka  Karl  v.,  Handwerk  und  Handwerker  in  Bayern  im  XVIIL  Jahrhundert,  München, 

Ernst  Reinhardt,  1907  (14.483). 
Woemer,  Dr.  Otto,  Gleichmäßigkeit  der  Strafzumessung  in  Deutschland,  München,  Ernst 

Reinhardt,  1907  (14.485). 
Thallmayer,  Prof.  R.  A.,  Österreichs  Alpwirtschaft,  Wien,  R,  und  H.  Hitschmann,  1907 

(14.482). 
H.  A.  Krose  S.  J.,  Die  Ursachen  der  Selbstmordhäufigkeit,  Freiburg  i.  B.,  1906  (14.348). 
Stillich,  Dr.   Oskar,    Steinkohlenindustrie,  Leipzig,   1906  (14.355). 
Herz,  Dr.  Jur.  E.,  Der  Zusammenbruch  der  Wirtschaf tsfreiheit  und  der  Sieg  des  Staats- 

Sozialismus  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Jena,  1906. 
Lochmüller,  Dr.  W.,  Zur  Entwicklung  der  Baum  Wollindustrie  in  Deutschland,  Jena,  1906. 
Bourgoin  Maurice,  Die  sozialistischen  Systeme  und  die  wirtschaftliche  Entwicklimg,  Tübingen, 

1906  (14.363). 
Kauila,  Dr.  Rudolf,  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  modernen  Werttheorien,  Tübingen, 

1906  (14.364). 
Hillquit  Morris,  Geschichte  des  Sozialismus  in  den  Vereinigten  Staaten,  Stuttgart,  1906 

(14.367). 
Pinkus,  Dr.  phil.  N ,  Das  Problem  des  Normalen  in  der  Nationalökonomie,  Leipzig,  1906 

(14.375). 
Lindemann,  Dr.  H.,  Die  deutsche  Städte vem'altung,  II.  Auflage,  Stuttgart,  1906  (14.386). 
Preuß  H.,  Die  Entwicklung  des  deutschen  Städtewesens,  Leipzig,  1906  (14*388). 
Baumgarten,  Dr.  Ferdinand  und  Meszl^ny,  Dr.  Artur,   Kartelle  imd  Trusts,   Berlin,    1906 

(14.399). 
Kobatsch   Rudolf,  Internationale  Wirtschaftspolitik.   Ein  Versuch  ihrer  wissenschaftlichen 

Erklärung  auf  entwicklnngsgeschichtlicher  Grundlage,  Manz,    Wien,  1907    (14.420). 
Wagner  A.,  Theoretische  Sozialökonomik,  C.  F.  Winter,  Leipzig,  1907  (14.431). 
Wemicke,  Dr.  J.,  Kapitalismus  und  Mittelstandspolitik,  G.  Fischer,  Jena,  1907  (14.441). 
Denis  Hector,  Histoire  des  S3r8t^me8  economiques  et  socialistes,  Paris,  Girard  et  Briöre,  1904 

(14.456),  2  Bände. 
Marx  Karl,  Zur  Kritik  der  politischen  Ökonomie,  Herausgegeben  von  KaJ.  Kautsky,  II. 

Neue  Auflage,  Stuttgart,  J.  H.  W.  Dietz  Nachfolger,  1907  (14.489). 
Schrenck  B.  v.,  Zur  Frage  der  kommunalen  Wertzuwachssteuer  mit  besonderer  Beziehung 

auf  Riga.  Buchhandlung  Müller,  Riga,  1907  (14.492). 
Worms.    Dr.  Stephen,    Gesetz   der  Güterkonzentration,   I.  Band,   II.  Teil:    Aufgaben   der 

Sozialpolitik  gegenüber  den  Gruppen  ohne  Wirtschaft,  Fischer,  Jena,  1903  (14.501). 
Böhmertsche  Volkswohlstiftung:    Handbuch   für   Wohltätigkeit  und   Wohlfahrtspflege   in 

Dresden-  In  Kommission  BÖhmert,  Dresden,  1906  (14.502). 
Weber  L.,  Soziales  Handbuch,  Hamburg,  Agentur  des  rauhen  Hauses,  1907  (14.506), 
Bosc  L. :  Zollallianzen  und  Zollunionen.  Aus  dem  Französischen  übertragen  von  Dr.  S.  Schilder, 

E.  Strande,  Berlin,  1907  (14.514). 
Waxweiler,   Quelques  pages  de  notre  Evolution  industrielle  (14.361). 
Cordt  Trap,   Arbejdslöhnen  in  Kobenhavn   1904,   Lehman  und  Stape,  Kopenhagen,  1906 

(14.362). 
Gutachten  über  das  Regierungsprogramm  für  die  Reform  und  den  Ausbau  der  Arbeiter- 
versicherung. Bericht  des  Präsidialausschusses  der  vereinigten  Handels-  und  Gewerbe- 

kammem  und  des  Zentralverbandes  der  Industrie  Österreichs  (14.370). 
Delatour  Albert,  Caisse  des  Depots  et  consignations,  Paris,  1906  (14.372). 
Bernhard,  Dr.  Ludwig,  Handbuch  der  Löhnungsmethoden,  Leipzig,  1906  (14.379). 
Jentsch  Karl,  Volkswirtschaftslehre,  Leipzig,  Friedrich  W.  Grunnon,  1906  (14.392). 
Wilson  James,    Patrist  and  the  Wilson  Doctrine  by  L.  Hugh  Alexander,    1906  (14.395). 
PHbram  Karl,  Geschichte  der  österreichischen  Gewerbepolitik  von  1740 — 1860  auf  Grund 

der  Akten,  I.  Band  (14.408). 
Carusso,   Livres  fonciers  et  banque  fonci^re  en  Grece,  Paris,  Felix  Alcan,  1906  (14.418). 
Lindheim  A.  v.,  Die  Friedensaufgabe  der  Tarifverträge  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer in  Wien,  1907  (14.419). 
Lanys,  Dr.  Karl,  Das  Problem  der  städtischen  Selbstverwaltung  nach  Österreichischem  und 

preußischem  Rechte.   Duncker  und  Humblot,  Leipzig,  1905  (14.433). 
L'  6cole  phyaiocratique  et  l'avenement  de  la  coneeption  organique  de  la  soci6t^  6conomique. 

Denis  Hector  la  circulation  du  sangel  la  circulation  des  richesses,  Bruxelles,  1896 

(14.436). 

32* 


448  Literaiarberiohte» 

Felix  Ludwig,  Der  moderne  Reichtum,  Berlin,  O.  Haering,  1906  (14.438),  IL 

Stehler,  Dr.  F.  G.,  Alp-  und  Weidewirtschaft.  Ein  Handhuch  für  Viehzüchter  und  Aipwirte, 

Berlin,  Paul  Parey,  1903  (14.455). 
Schrenck  Burchard  v.,  Motive  und  Erläuterungen  zum  Projekte  einer  Kommunaleinkommen» 

Steuer  für  Riga,  Müller,  1906  (14.457). 
Ander^,  Prof.  Felix,  Schweizerische  Alpwirtschaft  Illustriertes  Lehrbuch.  Verlag  Scheitlm, 

Spienny  und  Komp.  (früher  Kuiznegger  Bernhard),  Bern,  1899  (14.461),  3  Bande. 
SeilUere  Ernst,  Der  demokratische  Imperiiuämus,  Verlag  von  H.  Barsdorf,  Berlin,  1907 

(14.472). 
Petrazycki  L.,  Aktienwesen  und  Spekulation,  Berlin,  H.  W.  MüUer,  1906  (14.473). 
Cuhel,  Dr.  Franz,  Die  Lehre  von  den  Bedürfnissen,  Innsbruck. 
Stradal  A.  G.,  11.  Internationaler  Kongreß  für  Wohnungshygiene  in  Genf,    1906,  Wien, 

Selbstverlag,  1907  (14.478). 
Siegert,  Dr.  Rudolf,  Die  Wohnungsfürsorge  im  Großherzogtume  Hessen,  Alfred  Töpelmann, 

Gießen,  1907  (14.490). 
MiBchler,  Prof.  Dr.  E.  und  Wimbersky,  Dr.  H.,  Landwirtschaftliche  Dienstboten  in  Steier- 
mark,  Graz,  Selbstverlag,  1907  (14.494). 
Zusammenlegung  der  land-  und  forstwirtschaftlichen  Grundstücke  in  Rothaujezd  (Böhmen), 

k.  k.  Ackerbauministerium,  1906  (14.497). 
Congress  international  d'expansion  öconomique  mondiale  1905,  Mons  24. — ^28.  Septembre 

1905.  Bruxelles,  L.  Goemaere,  Imp.  du  roi,  1905  (14.510). 

(Fortsetzung  folgt) 

Die  Entwicklung  des  deutschen  Städtewesens.  Von  Hugo  Preuss.  I.  Band.  Entwicklnngs- 
gesohichte  der  deutschen  Stadteverfassung  (Druck  und  Verlag  von  B.  Q.  Teubner  in 
Leipzig,  1906). 

Der  vorliegende  erste  Band  stellt  sich  zur  Aufgabe,  ein  anschauUches  geschichtliches 
Bild  der  städtischen  Verfassung  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  wiederzugeben, 
während  der  demnächst  erscheinende  zweite  Band  sich  mit  der  Entfaltung  der  Kommunal« 
Politik  und  Kommunalverwaltung  auf  den  wichtigsten  Gebieten  ihrer  Funktionen  und  mit 
den  Problemen,  die  ihrer  harren,  befassen  wird.  Die  systematische  Anlage  des  Werkes  folgt 
der  historischen  Entwicklung,  und  dementsprechend  behandeln  die  einzelnen  Kapitel:  das 
Aufeteigen  der  deutschen  Städte,  Blüte  und  Niedergang  des  Städtewesens,  das  Städteweaen 
im  absoluten  Fürstenstaat,  die  Wiedergeburt  städtischer  Selbstverfassung  und  die  E2nt- 
wicklung  der  Städteverfassung  bis  zur  Gegenwart,  welche  wieder  in  zahlreiche,  äußerst 
fein  gegliederte  Abschnitte  zerfaUen.  Die  pragmatische  Geschichte  wird  hiebei  zum  ganz 
überwiegenden  Teile  vorausgesetzt,  so  daß  die  einzelnen  Abschnitte  der  DarsteUung  der 
Rechts-  und  Wirtschaftssysteme  und  deren  Entwicklung  voll  gewidmet  sind.  Der  Statistik 
wird  hiebei  das  Werk  dadurch  besonders  nahe  gebracht,  daß  auch  das  Bevölkerungsweeen 
und  seine  Zusammenhänge  mit  den  innerstadtlichen  Vorgängen  eingehend  erörtert  werden; 
dem  österreichischen  Leser  wird  anderseits  die  Einfügung  besonderer  Abschnitte  über 
die  österreichische  Gemeindegesetzgebung  im  19.  Jahrhundert  das  Werk  besonders  wertvoll 
machen. 

Nicht  genug  anzuerkennen  ist  die  einheitliche  Durchführung,  die  stets  wiederkehrende 
gleiche  Problemstellung,  die  wie  Leitmotive  das  Werk  durchziehen:  der  Kampf  des  agrarischen 
Prinzipes  gegen  die  urbane  Kultur  sowie  der  stetige  Hinweis  darauf,  daß  die  mittelalterliohe 
Stadt  die  Keimzelle  des  modernen  Staates  ist.  Dieser  Sieg  der  kommunalen  Organisation 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  staatlich  durch  die  Repräsentatiwerfassungen, 
stadtlich  durch  die  freie  Selbstven^'altung  der  Gemeinden  zum  Ausdruck  gelangt,  fallt 
zeitUch  auch  mit  dem  Siege  des  Kapitalismus  und  der  Industrialisierung  Deutschlands 
zusammen.  Welchen  Einfluß  das  Zusammenwirken  dieser  Momente  auf  die  Gemeinde- 
verfassungen (Städteordnungen),  auf  die  Zusammensetzung  der  städtischen  Bevölkemng 
(stadtfremde  Zuzugsbevölkerung),  auf  die  soziale  Struktur  des  städtischen  Bürgertoms 
ausübte  (Demokratisierung),  inwiefern  hiedurch  das  Heraufkommen  des  Munizipal- 
Sozialismus  bedingt  erscheint,  und  welche  funktionellen  und  organischen  Probleme  für  die 
weitere  Entwicklung  des  Städtewesens  hieraus  resultieren,  dies  wird  am  Schlüsse  des  Buches 
—  gleichsam  als  Übergang  zum  zweiten  Bande  des  Werkes  —  sehr  anschauUch,  und  was 
mehr  gilt,  kurz  und  prägnant  vorgeführt.  Nach  diesen  Proben  kann  man  diesem  zweiten 
Bande  nur  äußerst  erwartungsvoll  entgegensehen. 


Druck  von  Friedr.  Irrgang  in  ßrünn. 


Abhandlungen. 


Die  Grenzen  der  Kriminalstatistik. 

Von  Oberstaatsanwalt  Dr.  Hoegel. 

XIV. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  Straffälligkeit  wäre  zweifels- 
ohne die  Beziehung  derselben  zur  Berufsstellung,  die  Ermittlung  des  Anteiles 
der  einzelnen  sozialen  Gruppen  an  der  Straffälligkeit  im  allgemeinen  und  an 
einzelnen  bestimmten  Straftaten. 

In  dieser  Richtimg  hat  die  deutsche  Kriminalstatistik  sowie  die  neuere 
italienische  umfassende  Berechnungen  geliefert.  Die  österreichische  hat 
für  die  Jahre  1900  und  1901  eine  Umrechnung  der  alljährlich  erhobenen  Ziffern 
auf  die  Bevölkerungsgruppen  versucht.  Auch  dieser  Versuch  hat  meiner  Ansicht 
nach  ergeben,  daß  verläßliche  Schlüsse  nicht  möglich  sind. 

Wenn  eine  sowohl  in  der  Bevölkerung,  als  in  der  Kriminalstatistik  klar 
abgrenzbare  Gruppe,  wie  beispielsweise  die  der  Studenten,  zum  (gegenständ  der 
Untersuchung  gemacht  wird,  so  wird  dies,  wie  die  deutsche  Kriminalstatistik 
gezeigt  hat,  verläßHche  und  zugleich  bemerkenswerte  Ergebnisse  Uefem.  So  ein- 
fach jedoch  liegt  die  Sache  im  allgemeinen  nicht. 

Ich  will  dies  an  der  Hand  der  mühevollen  Arbeit  der  amtlichen  österreichi- 
schen Statistik  für  1900  und  1901  zeigen.  Sie  hat  zunächst  mit  Benutzung  der 
Ergebnisse  der  vorliegenden  Volkszählung  von  1900  die  Gruppenangehörigen 
in  der  Bevölkerung  entsprechend  der  Einteilung  der  Kriminalstatistik  ziffern- 
mäßig, und  zwar  gesondert  nach  dem  Geschlechte  ermittelt.  Damit  war  formell 
die  Grundlage  für  eine  Umrechnung  geschaffen. 

Daß  diese  Grundlage  nicht  frei  von  Mängeln  war,  geht  aus  den  erläuternden 
Bemerkungen  der  amtlichen  Statistik  hervor.  Es  wird  hervorgehoben,  daß  die 
sämtlichen  Strafunmündigen  von  den  „Hausangehörigen  aller  Klassen^^  ab« 
gezogen  werden  mußten,  so  daß  die  erwerbenden  Klassen  als  ausschließlich  aus 
Strafmündigen  bestehend  angesehen  wurden,  was  nur  annähernd  den  Tatsachen 
entspreche.  Es  ergab  sich  eine  Nichtübereinstimmung  bei  den  sonstigen  „freien 
Berufen",  der  jedoch  keine  große  Bedeutung  beizumessen  sei.  Es  heißt  sodann: 

„Weit  bedenklicher  sind  die  Fehler,  welche  durch  ungenaue  oder  schwer 
zu  klassifizierende  Angaben  in  den  Zählblättem  entstehen;  da  sind  es  vor  allem  die 
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„Mägde",  bei  denen  aus  dem  Zählblatte  kein  Anhaltspunkt  dafür  zu  gewinnen  ist, 
ob  das  Individuum  dem  landwirtschaftlichen  Gesinde  (Spalte  4)  oder  der  Haus- 
dienerschaft (Spalte  12)  zuzurechnen  sei,  ähnliche  Bedenken  erweckt  der  Aus- 
druck „Taglöhner".  Auch  die  verurteilten  Bauernburschen  werden  meist  derart 
unbestimmt  charakterisiert,  daß  sie  wohl  zum  guten  Teile  unter  den ,, Personen  son- 
stigen Berufes"  und  den  „Personen  ohne  bestimmten  Erwerb"  eingereiht  erscheinen 
und  dadurch  in  den  Relativzahlen  (so  namentlich  im  Grazer  Oberlandesgerichts- 
sprengel, in  Westgalizien  und  in  der  Bukowina)  diese  Klassen  ganz  ungebührlich 
belasten,  da  sie  bei  der  Bevölkerung  nicht  dort  sondern  in  Spalte  2  „Selbständige 
und  Mithelfende  der  Landwirtschaft"  gezählt  erscheinen.  Vielleicht  wird  es  bei 
Bearbeitung  der  Zählblätter  in  den  nächsten  Jahren  möglich  sein,  diese  grobe 
Fehlerquelle  zu  verringern,  ganz  zu  beseitigen  wird  sie  nicht  sein.  In  den  süd- 
lich3n  Gebieten,  namentlich  dort,  wo  die  Zählblätter  in  italienischer  Sprache 
verfaßt  wurden,  ergibt  sich  eine  weitere  Schwierigkeit  daraus,  daß  der  gebräuch- 
liche Ausdruck,  „contadino"  —  Landmann  —  über  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
der  beiden  Spalten  2  oder  4  (3  kommt  wohl  kaum  in  Frage)  nicht  aufklärt;  — 
auch  werden  viele  der  in  Dalmatien  als  „Taglöhner"  bezeichneten  Verurteilten 
zugleich  Grundbesitzer  sein  (wenigstens  als  Miteigentümer)  und  die  hohe  Relativ- 
zahl Dalmatiens  in  der  Spalte  Taglöhner  scheint  auf  die  verschiedene  Einreihung 
solcher  Leute  bei  der  Berufszählung  und  bei  der  Bearbeitung  der  Zählblätter 
zurückzuführen  sein,  was  durch  die  niedere  Ziffer  in  Spalte  13  (Taglöhner)  des 
Berufsschemas  (2.492)  gegenüber  der  hohen  Ziffer  in  Spalte  2  (288.557)  in  den 
Berufsziffern  der  dalmatinischen  Bevölkerung  erhärtet  wird." 

Ich  habe  mich  in  einer  Besprechung  der  österreichischen  Statistik  der 
Strafrechtspflege  (Z.  f.  g.  Str.  W.  B.  25)  zu  diesem  Zweige  der  Kriminalstatistik 
geäußert: 

„Der  Wert  der  Ergebnisse  der  unendlich  mühsamen  Umrechnung  auf  Beruf  s- 
angehörige  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  zweifelhafter.  Zimächst  ergibt  sich  ein 
Bedenken  gegen  die  ganze  Anlage,  denn  die  Feststellung  der  Berufszugehörigkeit 
Straffälliger  ist  in  sehr  vielen  Fällen  eine  unsichere.  Bei  dem  eigentlichen  der  Zahl 
nach  allerdings  die  Minderzahl  bildenden  Verbrechertum  ist  der  vielleicht  in 
früherer  Zeit  oder  von  Zeit  zu  Zeit  ausgeübte  Beruf  überhaupt  fraglich,  es  handelt 
sich  bei  ihnen  um  aus  einem  bestimmten  Berufe  Deklassierte  oder  Leute,  die  nie 
in  einen  wirklichen  Beruf  gelangt  sind.  Bei  der  großen  Meuige  der  Verurteilten 
besteht  aber  insbesondere  in  einem  aus  verschiedenen  Volksstämmen  zusammen- 
gesetzten Lande  eine  derartige  Einwirkung  der  Stammeszugehörigkeit,  daß  die 
Feststellung  des  Berufes  allein  sehr  wenig  besagt.  Auch  hier  könnte  nur  die  Auf- 
lösimg  der  Statistik  der  Verurteilten  nach  Beruf  und  mindestens  Landeszugehörig- 
keit einen  einigermaßen  verläßlichen  Aufschluß  geben.  Die  österreichische  Statistik 
gibt  die  Anteile  der  Berufskreise  an  den  Verbrechensverurteilungen  einerseits 
nach  den  Kronländern,  anderseits  nach  den  einzelnen  Verbrechen.  Damit  kann 
man  nichts  anfangen,  denn  es  ist  beispielsweise  ganz  unzulässig,  die  Straffällig- 
keit der  Industriearbeiter  in  Steiermark  und  in  Böhmen  auf  dem  Gebiete  der 
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Körperbeschädigung  zusammenzuzählen  oder  dasselbe  bei  den  Bergarbeitern 
zu  tun.  Aber  selbst  dann,  wenn  für  jedes  Kronland  die  Beteiligung  der  einzelnen 
Berufskreise  an  den  einzelnen  Verbrechen  berechnet  würde,  käme  man  zu  falschen 
Schlüssen,  denn  in  einzebien  Berufskreisen  handelt  es  sich  um  einheimische,  in 
andern  um  fremde  Straffälligkeit.  Die  Tatsache,  daß  ein  bestimmtes  größeres 
Unternehmen  Arbeiter  aus  einem  zum  Raufhandel  geneigten  Volksstamme  an  Stelle 
solcher  setzt,  die  diese  Neigung  nicht  besitzen,  würde  für  dieses  Land  ein  wesenthch 
anderes  Verhältnis  der  Straffälligkeit  ergeben,  und  zwar  in  um  so  größerem  Um- 
fange, je  weniger  Angehörige  des  betreffenden  Berufes  sich  in  diesem  Lande 
befinden.  Ist  diese  Zahl  sehr  gering,  dann  können  die  unglaublichsten  Verhältnis- 
zahlen herauskommen.  Man  denke  nur,  daß  sich  in  einem  Lande  nur  zwei  An- 
gehörige eines  bestimmten  Berufes  befinden  und  daß  einer  von  ihnen  ein  Ver- 
brechen begeht  —  das  wären  5.000  auf  10.000  Angehörige.  Es  mag  dies  über- 
trieben scheinen,  aber  die  Ergebnisse  der  amtlichen  Statistik  zeigen  die  Richtig- 
keit dieser  Bedenken.  So  fallen  beispielsweise  in  Vorarlberg  auf  10.000  landwirt- 
schaftliche Bedienstete  höherer  Stellung  männlichen  Geschlechtes  476  Verbrechens- 
verurteilungen (fünfmal  soviel  als  auf  jene  niederer  Stellung).  Tatsächlich  gab 
es  aber  nur  21  solche  Bedienstete  und  von  diesen  wurde  in  den  zwei  Jahren  1900 
und  1901  zufällig  einer  wegen  Verbrechens  verurteilt,  der  auf  diese  Weise  seinen 
ganzen  Stand  statistisch  bloßgestellt  hat.  Auf  die  Bergarbeiter  in  Böhmen  kamen 
27,  in  Schlesien  45,  in  Steiermark  54,  in  Krain  58  Verurteilte  auf  10.000.  Nun 
kommen  in  Böhmen  vorwiegend  einheimische,  in  Schlesien  sehr  viele  galizische, 
in  Steiermark  und  Krain  südslawische  Arbeiter  in  Betracht  —  daher  wahr- 
scheinlich (in  Steiermark  und  Krain  erfahrungsgemäß)  die  Körperbeschädigung, 
und  zwar  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Landeszugehörigkeit  entscheidet.  In  den 
allgemeinen  Verhältnisziffem  für  Körperbeschädigung  erscheint  diese  bei  den 
Bergarbeitern  nur  mit  9-23  (von  35-7  Verbrechensverurteilungen),  hier  sind  aber 
wieder  die  Bergarbeiter  der  verschiedensten  Volksstämme  mit  ganz  anders  ge- 
arteter Belastung  zusammengezogen.^^ 

Ich  gebe  die  beiden  Tafeln  der  österreichischen  Statistik  vollständig  wieder, 
da  ohne  sie  der  Sachverhalt  nicht  richtig  beurteilt  werden  kann  (ich  habe  zur 
Übersicht  die  durchschnittliche  Belastung  der  Strafmündigen  im  allgemeinen 
vorangestellt). 

Wenn  man  zu  verwertbaren  Ergebnissen  gelangen  wollte,  müßte  man  die 
Straffälligkeit  der  einzelnen  Berufsgruppen  für  die  einzelnen  Gruppen  von  Straf- 
taten nach  in  der  Straffälligkeit  verschieden  belasteten  Ländern  oder  Länder- 
gebieten berechnen,  da  man  sonst  unbedingt  zu  einer  Belastung  von  Berufs- 
gruppen kommt,  die  auf  Rechnung  der  Landeszugehörigkeit  geht.  Selbst  diese 
Umrechnung  würde  bei  jenen  Berufsgruppen  nicht  genügen,  welche,  wie  jere 
der  Industriearbeiter  und  Bergleute,  zum  großen  Teile  aus  Gebietsfremden  zu- 
sammengesetzt sind.  Es  würde  diese  Unterteilung  technisch  kaum  durchführbar 
sein  und  das  Ergebnis  wäre  vielfach  dem  Schwanken  der  kleinen  Zahlen  aus- 
gesetzt. Dazu  kommt  die  Belastung  einzelner  Berufe  durch  die  denselben  nur 
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Dr.  Hoegel. 


scheinbar  angehörigen  Berufsverbrecher,  wobti  die  in  den  Strafanstalten  erlernten 
Grewerbe  erfahrungsgemäß  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  da  sich  rück- 
fällige Verbrecher  zu  solchen  (Jewerben  nur  sehr  ausnahmsweise  bekennen  dürften. 
Die  Richtigkeit  des  Angeführten  ergibt  sich  bei  den  Verbrechen  der  Majestats- 
beleidigung  und  der  Religionsstörung,  die  erfahrungsgemäß  in  der  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle  von  berufsmäßigen  Landstreichern  oder  Verbrechern  begangen 
werden.  Nach  der  Statistik  wäre  dies  nicht  der  Fall,  es  wären  unter  den  Männern 
die  Taglöhner,  Gehilfen  und  Lohnarbeiter  der  Industrie,  Personen  sonstigen 
Berufes  und  Bergarbeiter  am  stärksten  belastet,  während  die  Personen  ohne  be- 
stimmten Erwerb  bei  der  Majestätsbeleidigung  keine  Rolle  spielen  würden,  bei 
der  Religionsstörung  den  Bergarbeitern  gleich  kämen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  halte  ich  die  Verwertung  der  Berufsstatistik 
im  Rahmen  der  heutigen  Kriminalstatistik  für  bedenklich.  Man  könnte  einzig 
und  allein  durch  besondere  Erhebungen  in  bestimmten  von  gleichen  Volks- 
stämmen bewohnten  Gebieten  oder  nach  Volksstämmen  gesondert  in  einzelnen 
gemischten  Gebieten  statistische  Aufschlüsse  suchen. 

Die  deutsche  Statistik  hat  die  Straffälligkeit  der  Ärzte,  Richter,  Staats- 
anwälte und  Rechtsanwälte,  Lehrer,  Studenten,  Geistlichen  und  Apotheker 
zum  Teil  wiederholt  erhoben  (vor  allem  für  das  Jahr  1899).  Einzelne  dieser  Er- 
hebungen können  nur  sehr  eingeschränkt  zu  Schlußfolgerungen  verwendet  werden, 
da  die  Zahl  der  Verurteilten  zu  gering  ist  (z.  B.  1899  die  Gerichtsbeamten  3, 
Rechtsanwälte  37,  Geistliche  58).  Immerhin  liefert  die  Erhebung  auch  in  diesen 
Fällen  bemerkenswerte  Tatsachen,  so  beispielsweise,  daß  von  den  58  verurteilten 
Geistlichen  .14  wegen  Beleidigung  verurteilt  wurden,  während  auf  Unzucht  nur  3 
fielen.  Ich  w\]]  hier  die  in  den  Jahren  1892  und  1893  bezüglich  der  Lehrer  und 
Studenten  gemachten  Erhebungen  in  ihren  Hauptzahlen  wiedergeben  (ähnlich 
1899),  weil  sie  zeigen,  daß  bei  einzelnen  Berufen  allerdings  eine  derartige  Statistik 
über  die  Straffälligkeitsrichtimg  Aufschluß  geben  kann.  Bei  den  Lehrern  wurde 
die  Grundzahl  in  der  Bevölkerung  mit  140.000,  bei  den  Studenten  mit  42.000 
angenommen. 
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Der  Zusammenhang  mit  dem  Berufe  ist  imverkennbar.  Ebenso  ist  be- 
greiflicherweise bei  den  Studenten  der  Zusammenhang  mit  den  Studentensitten 
klar.  Hier  ist  beizufügen,  daß  von  den  350  verurteilten  Studenten  2  unter 
18  Jahre,  75  von  18  bis  21.  184  von  21  bis  25,  75  von  25  bis  30,  12  von  30 
bis  35,  2  von  35  bis  40  Jahre  alt  waren. 
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Von  den  verurteilten  Studenten  waren  37  bereits  vorbestraft.  Ich  habe 
nur  die  wesentlichsten  Straftaten  erwähnt,  da  bezüglich  anderer  höchstens 
3  Verurteilte   gezählt  sind,  die  Zahlen  daher  allzusehr  vom  Zufall  abhängen. 

XV. 

Ich  habe  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  man  aus  der  örtlichen 
Straffälligkeit  nach  Umständen  ke  nen  Rückschluß  auf  die  Straffälligkeit  der 
Einheimischen  ziehen  kann.  Es  hängt  dies  von  dem  Grade  der  Wanderbe- 
wegung ab.  Seit  dem  Jahre  1899  wird  in  der  amtlichen  österreichischen  Statistik 
auf  Grund  der  in  den  Zählkarten  vorhandenen  Daten  den  Verurteilten  nach  dem 
Orte,  jene  nach  der  Heimatszuständigkeit  gegenübergestellt.  Die  Volkszählung 
des  Jahres  1900  ermöglichte  außerdem  eine  Umrechnung  auf  die  Zahl  der  Zustän- 
digen und  Gebürtigen  für  die  Jahre  1900  und  1901.  Ich  stelle  beide  Berechnungen 
nebeneinander,  um  die  Methode  ersichtlich  zu  machen  (Siehe  nächste  Seite). 

Es  zeigt  sich  daher,  daß  eine  Reihe  von  Ländern,  die  nach  dem  Orte  der 
Verurteilung  schwer  belastet  sind,  dann  wenn  die  Heimatszuständigkeit  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  in  wesentlich  anderer  Beleuchtung  erscheinen.  Am  schärfsten 
tritt  dies  bei  Salzburg  und  Vorarlberg  zutage.  Die  Verschiebung  tritt  zum  Teile 
infolge  der  schweren  Belastung  der  Staatsfremden  ein.  Ich  verkenne  dabei  übrigens 
keineswegs,  daß  bei  einem  Teil  der  nicht  heimatberechtigten  Bewohner  eines 
Landes  der  Mangel  der  Zuständigkeit  ein  nur  formeller  ist,  daß  sie  im  übrigen 
trotz  diesem  Mangel  bodenständig  sind.  Eine  Unterscheidung  in  diesem  Sinne  zu 
machen^  ist  die  Statistik  außerstande. 

Wäre  in  jedem  Lande  eine  gleichförmige  Bevölkerung,  so  könnte  man  sich 
mit  dem  angeführten  allgemeinen  und  auf  die  einzelnen  Verbrechen  angewendeten 
Schema  begnügen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Selbst  in  Deutschland  zeigt  sich 
unter  den  verschiedenen  deutschen  Stämmen  ein  durchaus  nicht  gleiches  Ver- 
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halten  zur  Straffälligkeit.  In  um  so  gröBeTem  Umfange  gilt  dies  für  Osterreich, 
wo  neben  den  Deutschen  untereinander  ganz  veischicden  geartete  slawische  und 
romanische  Völker  in  Frage  kommen,  atiQerdem  die  Juden,  die  zum  großen 
Teile,  mögen  sie  auch  die  Sprache  der  Umgebung  angenommen  haben,  Stammes- 
eigenschaften  behielten,  die  sie  ungeachtet  ihrer  Umgangssprache  als  selbständigen 
Volkes tamm  erscheinen  lassen. 

Der  dermalige  Stand  der  Eriminalstatistik  ermöglicht  es  nur  in  bescheidenem 
Maße  die  Straffälligkeit  der  einzelnen  Volksstämme  zu  ermitteln.  Ich  verweise 
in  dieser  Richtung  auf  das  unter  IX.  ausgeführte.  Durch  die  Auswahl  bestimmter 
homogen  besiedelter  Bezirke  kaim  müi  Anhaltspunkte  für  die  Belastung  der 
Volksstänune  gewinnen,  wobei  jedoch  insofern  Sorgfalt  in  der  Auswahl  geboten 
ist,  daß  nicht  bloß  einzelne  Bezirke  mit  aus  örtlichen  Gründen  abweichender 
Belastung  gewählt  werden. 

Es  bt  selbetveretändlich,  daß  Erhebungen  dieser  Art  mit  voller  Unbe- 
fangenheit und  ohne  subjektive  Empfindlichkeit  veranstaltet  werden  müssen. 
Der  Umstand,  daß  ich  dem  bayrischen  Volksstamme  angehöre,  kann  mich  bei- 
spielsweise weder  veranlassen,  die  stärkere  Belastung  desselben  gegenüber  anderen 
deutschen  Stammen  abzuschwächen,  noch  eine  stärkere  Belastung  anderer  Volks- 
stämme im  allgemeinen  oder  auf  bestimmten  (rebieten  hervorzuheben.  Diese  Fest- 
stellung scharf  ausgeprägter  Abweichungen  in  der  kriminellen  Belastung  der 
einzelnen  Volksstämme  wäre  aber  nicht  bloß  vom  kriminalstatistischen  Stand- 
punkte von  Interesse.  Würde  die  Umgangssprache  kriminalstatistisch  erhoben 
werden,  so  wäre  die  Umrechnung  auf  die  Bevölkerung  sehr  einfach.  Die  Fälle, 
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in  denen  sich  Umgangssprache  und  Volksstamm  nach  den  Volkszählimgsdaten 
nicht  decken,  würden  vom  Standpunkte  der  Kriminalstatistik  nicht  ausschlag- 
gebend sein.  Man  könnte  versucht  sein,  aus  der  Gefängnisstatistik,  die  Angaben 
über  die  Umgangssprache  enthalt,  Schlüsse  zu  ziehen.  Es  wäre  dies  jedcch  sehr 
verfehlt,  weil  die  Einlieferungsvorschriften  mit  Rücksicht  auf  den  Belagraum 
der  Strafanstalten  und  Gerichtshofgefängnisse  derart  von  einander  abweichend 
sind,  daß  je  nach  ihrem  Inhalte  die  Strafanstalten  in  größerem  oder  geringerem 
Umfange  kurzzeitige  Sträflinge  aufzunehmen  haben,  welcher  Umstand  begreif- 
licherweise die  ganze  Anteilsberechnung  über  den  Haufen  werfen  würde.  In  dem 
einen  Sprengel  wäre  der  Belag  mit  Rücksicht  auf  die  stärkere  Einlieferung  kurz- 
zeitiger Sträflinge  ein  weit  höherer,  als  in  einem  anderen,  in  dem  gar  keine  kurz- 
zeitigen eingeliefert  werden.  Außerdem  sind  die  Strafausmaße  in  den  einzelnen 
Oberlandesgerichtssprengeln  keineswegs  gleich.  Aus  diesem  Grunde  ist  überhaupt 
mit  der  Statistik  der  Strafanstalten  über  persönliche  Verhältnisse  vom  kriminal- 
politischen Standpunkte  nicht  viel  anzufangen. 

Sowohl  die  deutsche  als  die  österreichische  Statistik  hat  versucht 
die  Verurteilungsanteile  der  Juden  zu  ermitteln.  Ich  will  im  nachstehenden 
die  Ergebnisse  der  österreichischen  Statistik  besprechen  und  schicke  eine  Über- 
sicht über  die  Verteilung  der  Glaubensbekenntnisse  in  Verbindung  mit  der  Um- 
gangssprache aus  der  Volkszählung  des  Jahres  1900  voraus. 
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Von  je  tOO  nachbeze'chneter  Umgangs- 
sprache entfallen  auf  das  Glaubens- 
bekenntnis 
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Ump:anir8spniche  der  Juden 


Deutsch 


Tschechisch, 
Slowakitoh 


Polnisch 


Ruthenisch 


fremde 


Böhmen  . 
Mähren  . 
Schlesien 
Galizien  . 
Bukowina 
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80-71 
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Das  Religionsverhältnis  hat  an  sich  mit  der  Straffälligkeit  wenig  zu 
tun,  es  wurde  dies  insbesondere  durch  die  deutsche  Statistik  bestätigt,  wenn 
auch  bei  einzelnen  Straftaten  Ausnahmen  vorkommen.  Bei  den  Griechisch- 
orientalischen kommt  gleichzeitig  die  Nationalität  (in  Bukowina  die  ruthe- 
nische  und  rumänische,  in  Dalmatien  die  serbische)  zum  Ausdruck.  Bei  den 
Juden  ist  das  Religionsbekenntnis  der  einzige  Anhaltspunkt  statistiscli  den 
Volksstamm  zu  erfassen.  Dieser  bildet  kriminalstatistisch  ein  besonderes  Interesse, 
da  er  sich  von  den  umgebenden  Volksstämmen  auch  auf  dem  Gebiete  der  Straf- 
fälligkeit in  verschiedenen  Richtungen  scharf  abhebt.  Es  ergibt  sich  dies  zunächst 
aus  der  folgenden  Tafel. 
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A.   Verbrechen: 

Ganz  österreicli  . 
Niederöfiterrcich  . 
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Die  Straffälligkeit  der  Juden  übersteigt  in  Niederöst^rreich  sowohl  bei  den 
Verbrechen  als  bei  den  Vergehen  jene  der  Angehörigen  der  übrigen  Glaubens* 
bekenntnisse.  Für  Gesamtösterreich  und  die  übrigen  Kronländer  ist  sie  bei  den 
Verbrechen  geringer,  dagegen  bei  den  Vergehen  ebenfalls  durchweg  großer. 
Zur  Klars t<?llung  müßten  nun  für  jedes  einzelne  der  angeführten  Kronlander 
(die  ausschließlich  in  Betracht  kommen)  die  Anteile  der  Glaubensbekenntnisse 
an  den  ausschlaggebenden  Straftaten  berechnet  werden.  Die  Daten  der  Volks- 
zählung stünden  dieser  Berechnung  nicht  entgegen,  wohl  aber  jene  der  Kriminal- 
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Statistik,  da  die  Anteile  der  Glaubensbekenntnisse  an  den  einzelnen  Straftaten 
nur  für  das  gesamte  Staatsgebiet  nicht  aber  für  die  einzelnen  Kronlander  ermittelt 
werden.  Die  amtliche  Statistik  berechnete  deshalb  die  Anteile  an  den  einzelnen 
Straftaten  nur  für  das  Gesamtgebiet,  wodurch  sich  das  Bild  insofern  verwischt, 
als  die  Beteiligung  der  ^nzelnen  Länder  an  den  einzelnen  Straftaten  eine  ver- 
schiedene ist.  Ich  gebe  diese  Zusammenstellung,  wobei  ich  die  Verbrechen  gegen 
die  Religion  für  1900/01  nach  einer  von  mir  vorgenommenen  Berechnung  beisetze, 
außerdem  eine  Gegenüberstellung  der  allgemeinen  Zahlen  für  Niederösterreich. 


Auf  lU.OUÜ  Ortsanwesendv 
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Von  den  der  Berechnung  unterzogenen  Verbrechen  ergibt  sich  eine  Mehr- 
belastung der  Juden  nur  bei  Veruntreuung,  Betrug  und  Verleumdung,  von  den 
Vergehen  ausgesprochen  bei  der  Krida  und  Zwangsvollstreckungsvereitelung, 
außerdem  bei  den  Vergehen  gegen  die  Tierseuchengesetze,  wenn  von  den 
Griechisch-orientalischen  der  Bukowina  abgesehen  wird.  Tatsächlich  ist  dies, 
wie  erwähnt,  nicht  das  richtige  Bild.  Betrachtet  man  beispielsweise  die  Allgemein- 
b?lastung  von  Niederösterreich,  so  findet  man,  daß  der  Diebstahl  ausschlag- 
gebend ist,  indem  er  mehr  als  die  Hälfte  der  Verbrechensverurteilungen  ausmacht. 
Ea  müssen  daher  in  Niederösterreich  die  Juden  mit  einem  höheren  Anteile  an 
dem  Diebstahle  teilnehmen,  als  im  allgemeinen,  da  sie  sonst  auch  bei  einer 
verhältnismäßig  größeren  Beteiligung  beim  Betrüge  auf  ihre  Gresamtstraffällig- 
keitsziffer  nicht  kommen  würden. 

In  Niederöeterreich  steht  die  höhere  Straffälligkeit  der  Juden  mit  jener 
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UmgAnfsspracbe  der  Juden 
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Das  Religio ns Verhältnis  hat  an  sich  mit  der  Straffälligkeit  wenig  zu 
tun,  es  wurde  dies  insbesondere  durch  die  deutsche  Statistik  bestätigt,  wenn 
auch  bei  einzelnen  Straftaten  Ausnahmen  vorkommen.  Bei  den  Griechisch- 
orientalischen kommt  gleichzeitig  die  Nationalität  (in  Bukowina  die  ruthe- 
nische  und  rumänische,  in  Dalmatien  die  serbische)  zum  Ausdruck.  Bei  den 
Juden  ist  das  Religionsbekenntnis  der  einzige  Anhaltspunkt  statistisch  den 
Volksstanmi  zu  erfassen.  Dieser  bildet  kriminalstatistisch  ein  besonderes  Interesse, 
da  er  sich  von  den  umgebenden  Volksstämmen  auch  auf  dem  Grebiete  der  Straf- 
fälligkeit in  verschiedenen  Richtungen  scharf  abhebt.  Es  ergibt  sich  dies  zunächst 
aus  der  folgenden  Tafel. 
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Die  Straffälligkeit  der  Juden  übersteigt  in  Niederösterreich  sowohl  bei  den 
Verbrechen  als  bei  den  Vergehen  jene  der  Angehörigen  der  übrigen  Glaubens, 
bekenntnisse.  Für  Gesamtösterreich  und  die  übrigen  Eronländer  ist  sie  bei  den 
Verbrechen  geringer,  dagegen  bei  den  Vergehen  ebenfalls  durchweg  größer. 
Zur  Klarstellung  müßten  nun  für  jedes  einzelne  der  angeführten  Kronländer 
(die  ausschließlich  in  Betracht  kommen)  die  Anteile  der  Glaubensbekenntnisse 
an  den  ausschlaggebenden  Straftaten  berechnet  werden.  Die  Daten  der  Volks- 
zählung stünden  dieser  Berechnung  nicht  entgegen,  wohl  aber  jene  der  Elriminal- 
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statistiky  da  die  Anteile  der  Glaubensbekenntnisse  an  den  einzelnen  Straftaten 
nur  für  das  gesamte  Staatsgebiet  nicht  aber  für  die  einzelnen  Eronländer  ermittelt 
werden.  Die  amtliclie  Statistik  berechnete  deshalb  die  Anteile  an  den  einzelnen 
Straftaten  nur  für  das  Gesamtgebiet,  wodurch  sich  das  Bild  insofern  verwischt, 
als  die  Beteiligung  der  ^zelnen  Länder  an  den  einzelnen  Straftaten  eine  ver- 
schiedene ist.  Ich  gebe  diese  Zusanmienstellung,  wobei  ich  die  Verbrechen  gegen 
die  Religion  für  1900/01  nach  einer  von  mir  vorgenommenen  Berechnung  beisetze, 
außerdem  eine  Gegenüberstellung  der  allgemeinen  Zahlen  für  Niederösterreich. 
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Von  den  der  Berechnung  unterzogenen  Verbrechen  ergibt  sich  eine  Mehr- 
belastung der  Juden  nur  bei  Veruntreuung,  Betrug  und  Verleumdung,  von  den 
Vergehen  ausgesprochen  bei  der  Krida  und  Zwangsvollstreckungsvereitelung, 
außerdem  bei  den  Vergehen  gegen  die  Tierseuchengesetze,  wenn  von  den 
Griechisch-orientalischen  der  Bukowina  abgesehen  wird.  Tatsächlich  ist  dies, 
wie  erwähnt,  nicht  das  richtige  Bild.  Betrachtet  man  beispielsweise  die  Allgemein- 
belastung von  Niederösterreich,  so  findet  man,  daß  der  Diebstahl  ausschlag- 
gebend ist,  indem  er  mehr  als  die  Hälfte  der  Verbrechensverurteilungen  ausmacht. 
Es  müssen  daher  in  Niederösterreich  die  Juden  mit  einem  höheren  Anteile  an 
dem  Diebstahle  teilnehmen,  als  im  allgemeinen,  da  sie  sonst  auch  bei  einer 
verhältnismäßig  größeren  Beteiligung  beim  Betrüge  auf  ihre  Gesamtstraffällig- 
keitsziffer  nicht  kommen  würden. 

In  Niederösterreich  steht  die  höhere  Straffälligkeit  der  Juden  mit  jener 
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der  Ausländer  in  einem  inneren  Zusammenhange,  da,  wie  aus  der  naclistehenden 
Zusanmienstellung  hervorgeht,  die  staatsfremden  Juden  nicht  bloß  einen  erheb* 
liehen  Teil  der  Staatsfremden  (22-5%),  sondern  auch  der  in  Niederösterreich 
ortsanwesenden  Juden  (34'9%)  bilden. 
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Es  kommt  nach  dieser  Zusammenstellung  bei  den  Juden  im  allgemeinen  die 
Ausländereigenschaft  in  Betracht,  sie  macht  sich  jedoch  nicht  gleichmäßig  geltend. 
Ich  habe  nachstehend  auf  Grund  der  Daten  der  Volkszählung  von  1900  (die  in 
Mitte  der  Jahre  1900  und  1901  liegt)  den  Jahresdurchschnitt  der  Verbrechens- 
straffälligkeit der  Ausländer  gegenüber  den  Inländern  berechnet,  um  zu  zeigen, 
wie  verschieden  an  sich  das  strafrechtliche  Verhalten  der  Ausländer  in  den  ein- 
zelnen Ländern  ist.  Es  kommt  auf  die  Beschaffenheit  derselben  an.  In  den  Alpen* 
ländern  ist  insbesondere  mit  der  Tatsache  zu  rechnen,  daß  sich  dort  viel  Staats- 
fremdes  Landstreichertum  herumtreibt,  das  allerdings  in  den  Staatsfremden  der 
Volkszählung  kaum  vollständig  zum  Ausdruck  kommen  wird,  wenn  es  sich  nicht 
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gerade  hinter  Schloß  und  Riegel  befindet.  Es  zeigt  sieh  nun,  daß  von  den  Ländern, 
in  denen  die  staatsfremden  Juden  einen  erheblichen  Anteil  der  ortsanwesenden 
Juden  bilden  (einzelne  kommen  der  geringen  absoluten  Zahl  nach  nicht  in  Be« 
tracht),  nur  in  Niederösterreich  gleichzeitig  eine  höhere  Belastung  der  Juden 
mit  Verbrechensverurteilungen  stattgefunden  hat.  Es  hängt  dies  mit  der  An- 
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ziehungskraft  von  Wien  zusammen,  die  dieses  insbesondere  auf  die  ungarischen 
Juden  ausübt.  In  der  folgenden  Zusammenstellung  ist  die  nähere  Herkunft  der 
Staatsfremden  und  zugleich  ihre  Berufszugehörigkeit  dargestellt. 
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1 
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Ich  komme  damit  auf  ein  zweites  Element,  daß  bei  der  Straffälligkeit  der 
Juden  eine  Rolle  spielt,  hauptsächlich  in  der  Richtung  der  sogenannten  Straf- 
fälligkeitstendenz.  Es  ist  dies  der  Beruf.  Es  zeigt  sich  dies  naturgemäß  bei  den 
Straftaten  gegen  fremdes  Vermögen.  Es  wäre  sehr  lehrreich,  wenn  statistisch 
der  Anteil  der  Verurteilungen  ermittelt  würde,  der  auf  die  Berufsangehörigen 
der  Juden  einerseits  und  der  anderen  Volksstämme  anderseits  fällt.  Selbstver- 
ständlich hätte  diese  Erhebung  nur  bei  bestimmten  Straftaten  gegen  das  Vermögen 
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einen  Sinn,  bei  denen  der  Beruf  in  Frage  kommt.  Aber  abgesehen  von  dem,  was 
ich  an  einem  früheren  Orte  von  der  Unsicherheit  der  Berufserhebung  bei  Ver- 
urteilten an  sich  gesagt  habe,  darf  man  nicht  etwa  meinen,  daß  der  Beruf  allein 
die  Straffälligkeit  macht.  Das  Ergebnis  der  Erhebung  selbst  würde  voraussichtlich 
einen  anderen  Weg  weisen,  man  würde  nämlich  gezwungen  sein  nach  einer  Er« 
klärung  zu  suchen,  weshalb  innerhalb  desselben  Berufskreises  die  einen  häufiger 
straffällig  werden,  als  die  anderen,  und  man  wird  dann  nach  subjektiven  Mo- 
menten  zu  forschen  gezwungen  sein. 

Dr.  Rudolf  Wassermann  (Beruf,  Konfession  und  Verbrechen,  eine  Studie 
über  die  Kriminalität  der  Juden,  Statist,  u.  nationalökon.  Abh.,  H.  II)  unter- 
schätzt in  seiner  im  übrigen  sehr  eingehenden  Abhandlung  sowohl  die  Schwierig- 
keit der  richtigen  Würdigung  des  Berufes  der  Verurteilten,  als  auch  die  Bedeutung 
der  Stammeseigenschaften.  Ich  meine  nicht,  daß  die  letzteren  unabänderlich 
seien,  daß  sie  insbesondere  nicht  etwa  eine  Abschwächung  erfahren  können. 
Wenn  sich  beispielsweise  ganz  erhebliche  Unterschiede  zwischen  verwandten 
imd  benachbarten  deutschen  Stämmen,  wie  den  Bayern  und  den  Franken,  noch 
schärfere  zwischen  benachbarten  nordslawischen  Stämmen,  wie  Polen  und 
Tschechen,  zeigen,  so  kann  es  doch  nicht  überraschen,  wenn  dies  auch  bei  den 
Juden  gegenüber  den  sie  umgebenden  deutschen  und  slawischen  Stämmen  der 
Fall  ist.  Wassermann  hat  daher  gewiß  Unrecht,  wenn  er  glaubt,  zu  dem  Schlüsse 
gelangen  zu  können,  „Die  Kriminalität  der  Juden  eines  Landes  ist  nichts  festes, 
sie  ist  nicht  bedingt  durch  die  Rasse  und  wurzelt  nicht  im  Wesen  einer  jeweils 
mehr  oder  minder  ausgeprägten  jüdischen  Eigenart.  Sie  ist  vielmehr  das  Produkt 
sozialer  Verhältnisse,  auf  das  Rasseneigentümlichkeiten,  wenn  überhaupt,  nur 
in  einem  ganz  geringeren  Maße  einwirken.'^  Der  Satz  läßt  sich  ebensowenig  mit 
den  Ergebnissen  der  Kriminalstatistik,  als  mit  der  Erfahnmg  des  Kriminalisten 
in  Einklang  bringen.  Die  Statistik  zeigt,  daß  die  Straffälligkeit  der  Juden 
überall  unter  allen  Verhältnissen  die  gleiche  Färbung  trägt.  Anderseits  weiß  jeder 
erfahrene  Kriminalist,  den  der  Beruf  mit  Verbrechern  verschiedener  Volksstämme 
bekannt  machte,  daß  die  Juden  auch  kriminalpsychologisch  wesentlich  anders 
zu  beurteilen  sind.  Es  ist  weder  ein  blinder  Zufall,  noch  kann  es  mit  den  Berufs- 
verhältnissen —  insbesondere  dort  wo  ein  großer  Teil  der  Juden  überhaupt  in 
keinem  bestimmten  Berufe  sich  befindet,  wie  in  Galizien  —  zusammenhängen, 
daß  die  Juden  sich  verhältnismäßig  wenig  an  Diebstahl,  dagegen  mehr  an  Betrug 
und  anderen  Täuschungsstraftaten  beteiligen.  Ich  glaube,  daß  durch  die  Wendung, 
der  Dieb  setze  sich  mit  der  Hand,  der  Betrüger  mit  dem  Verstand  in  den  Besitz 
des  fremden  Gutes,  der  Unterschied  psychologisch  nicht  richtig  erfaßt  ist.  Der 
Unterschied  liegt  nicht  bloß  in  der  mechanischen  Verübungsart,  das  mit  der  Tat 
verbundene  Risiko,  das  Maß  der  Sicherheit  des  Gewinnes,  die  größere  oder  ge- 
ringere Schwierigkeit  der  Verantwortung  und  die  psychische  Stellung  des  Täters 
zu  dem  als  Strafunrecht  erklärten  Handeln  spielen  eine  Rolle.  Der  Unterschied 
in  der  einen  Richtimg  wird  klar,  wenn  der  Erfolg  des  Strafverfahrens  beachtet 
wird.  Beim  Diebstahl  handelt  es  sich  vorwiegend  um  den  Nachweis  der  Täter- 
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Schaft,  der  Mißerfolg  des  Strafverfahrens  zeigt  sich  in  den  Zahlen  der  Einstellung 
wegen  »»unbekannten  Täters'\  Bei  einem  großen  Teile  der  Betrugsfälle  ist  über 
den  Täter  kein  Zweifel,  es  handelt  sich  jedoch  um  den  Nachweis,  daß  sein  Vor- 
gehen Betrug  ist.  Die  rechtliche  Abgrenzung  des  Betruges  von  unlauteren  Greschäf- 
ten  ist  eine  schwimmende,  der  Übergang  ein  gleitender  (häufig  auch  bei  der  Aus- 
führung), der  Nachweis  des  .Willensmomentes  ein  schwieriger,  meist  nur  mittelbar 
zu  bewerkstelligen.  Der  Betrüger  arbeitet  daher  in  Betrugsfällen,  die  auf  ge- 
schäftlicher Grundlage  aufgebaut  sind,  bei  der  Tat,  wie  bei  der  Verantwortung 
mit  derselben  Technik,  er  braucht  keine  andere  Rolle  einzustudieren  —  wie  etwa 
der  Taschendieb,  der  um  die  Verdachtsgründe  herumkommen  will.  Es  ist  femer 
eineErfahrimgstatsache,  daß  gerade  denBetrügem  im  Handel  sehr  häufig  geradezu 
das  Verständnis  für  die  Strafbarkeit  der  Grenzüberschreitung  oder  für  diese 
selbst  fehlt. 

Beachtet  man  alle  diese  Momente,  dann  wird  man  mir  vielleicht  auch  bei- 
pflichten, wenn  ich  behaupte,  daß  mit  der  Erhebung  der  jüdischen  Straffälligkeit 
in  bezug  auf  den  Beruf  allein  nicht  gedient  wäre.  In  erster  Linie  in  allen  jenen 
Fällen,  in  denen  ein  bestimmtes  Grewerbe  ergriffen  wird,  um  dieses  zur  Erlangung 
eines  dem  Strafgesetze  widerstreitenden  Grewinnes  zu  benutzen.  In  solchen  Fällen 
ist  das  Gfewerbe  nur  Werkzeug,  wie  etwa  das  Einbruchswerkzeug  des  Diebes, 
der  durch  dessen  Selbstverfertigimg  noch  nicht  zum  Schlosser  wird.  Derjenige, 
der  ein  Schwindelgeschäft  aufmacht,  schleicht  sich  in  den  betreffenden  Beruf 
ebenso  ein,  wie  ein  Hochstapler  der  unter  erborgtem  Namen  auftritt.  Als  zuge- 
hörig könnten  nur  jene  gezählt  werden,  die  dem  Berufe  angehörten,  bevor  sie 
in  demselben  oder  durch  denselben  die  Straftat  zu  verüben  willens  waren.  Wenn 
daher  Wassermann  den  Versuch  macht,  die  von  Lindenau  (Z.  f.  g.  Str.  W, 
B.  24)  eingeschlagene  Methode  der  Darstellung  des  Zusammenhanges  von  Ver- 
brechen und  Betrug  mit  dem  Unterschiede  der  Straffälligkeit  der  Juden  und 
NichtJuden  zu  kombinieren,  so  müßte  er,  selbst  wenn  der  Versuch  gelimgen  wäre, 
zu  einem  einseitigen,  kriminalpolitisch  nicht  verwertbaren  Ergebnisse  gelangen. 
Lindenau  begnügt  sich  nicht  mit  der  üblichen  Ermittlung  der  Anteile  der  in 
Betracht  kommenden  Berufsgruppen  an  den  Verurteilungen,  und  der  aus  dem 
Vergleiche  erhellenden  stärkeren  oder  schwächeren  Belastung,  er  sucht  durch 
die  Gleichimg  „Prozentsatz  der  Straffälligkeit  des  Berufes  :  Prozentsatz  des  An- 
teiles des  Berufes  an  der  strafmündigen  Bevölkerung  ==  x  :  1"  die  Verschieden- 
heit der  Belastung  ziffernmäßig  auszudrücken.  Das  Ergebnis  kann  nur  verwertbar 
sein,  wenn  sämtliche  Berufsgruppen  aus  gleichen  Bevölkerungskreisen  zusammen- 
gesetzt sind,  indem  man  —  wie  ich  an  einem  früheren  Orte  gezeigt  habe,  beispiels- 
weise die  Straffälligkeit  slowenischer  Bergarbeiter  mit  jener  tschechischer  oder 
sächsischer  Industriearbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Körperverletzung  nicht  lediglich 
aus  dem  Gesichtspunkte  des  Berufes  in  eine  mathematische  Formel  bringen  darf. 
Man  würde  sofort  zu  dem  entgegengesetzten  Ergebnis  gelangen,  wenn  man  zu- 
fällig tschechische  oder  sächsische  Bergarbeiter  mit  slowenischen  Industriearbeitern 
vergleichen  würde.    Insofern  mm  Wassermann  innerhalb  derselben  Berufs- 
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gnippe  verschiedene  Volksstämme,  nämlich  Juden  einerseits  und  Deutsche  und 
Slawen  anderseits  trennen  will,  würde  er  allerdings  diesen  Fehler  vermeiden. 
Es  fehlen  ihm  hierzu  jedoch  die  statistischen  Grundlagen,  da  weder  die  deutsche, 
noch  die  österreichische  Statistik  feststellt,  wie  viele  der  Sträflinge  des  einen 
oder  andern  Volksstammes  den  einzelnen  Berufen  angehören.  Wäre  dies  fest- 
gestellt, so  könnte  man  sich  die  Verurteilungen  auf  die  Beru&angehörigen  um- 
rechnen (daß  diese  Umrechnung  großen  technischen  Schwierigkeiten  begegnet, 
habe  ich  bereits  erwähnt).  Aus  der  Beschreibung,  die  Wassermann  von  seiner 
mathematischen  Methode  gibt,  kann  ich  offen  gestanden,  den  von  ihm  ein- 
geschlagenen Weg  nicht  ergründen.  Daß  derselbe  aber  verfehlt  ist,  geht  schon 
aus  dem  ersten  Ergebnisse  hervor.  Er  kommt  bei  den  Juden  auf  den  Quotienten 
9-357  beim  Wucher  und  folgert  daraus,  daß  „die  Juden  infolge  ihrer  beruflichen 
Verteilung  neunmal  stärker  am  Wucher  beteiligt  sein  sollten,  als  die  Zahl  der 
Wucherer  beträgt,  die  ihrem  Anteil  an  der  gesamten  strafmündigen  Bevölkerung 
nach  auf  sie  treffen  würde."  Nun  geht  aber  aus  seiner  Tafel  hervor,  daß  der  Quo- 
tient bei  den  Christen  1-390  beträgt,  woraus  sich  der  Schluß  ergeben  würde,  daß 
die  Christen  infolge  ihrer  beruflichen  Verteilung  1-39  mal  stärker  am  Wucher 
beteiligt  sein  sollten,  als  die  Zahl  der  Wucherer  beträgt,  die  ihrem  Anteile  an 
der  gesamten  strafmündigen  Bevölkerung  nach  auf  sie  treffen  würde.  Das  wäre 
aber  ein  ganz  unmögliches  Ergebnis,  es  hieße  mit  andern  Worten  die  ganze  straf- 
mündige Bevölkerung  müßte  infolge  ihrer  beruflichen  Verteilung  stärker  am 
Wucher  beteiligt  sein  —  als  sie  es  ist  und  dafür  fehlt  es  an  jeder  statistischen 
Grundlage,  denn  diese  bilden  nur  die  wirklichen  Verurteilungen.  Bichtig  wäre  es, 
daß  die  Statistik  beim  Wucher  überhaupt  kein  auch  nur  annähernd  richtiges 
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(ohne  Wehrpflichtrerletzungen) 
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Verbrechen  und  Vergehen  1882—1891 
auf  10.000  Straf  mündige 

Im  Jahre  1891 

auf  10.000  Straf  mündige 

Gewalt  und  Drohung  gegen  Beamte  . 

Hausfriedensbruch 

Meineid 

Unzucht  mit  Gewalt  usw 

Beleidigung 

Einfache  Körperverletzujig 

Gefährliche  Körperverletzimg  .... 

Nötigung  ujid  Bedrohung 

Einfacher  Diebstahl 

Schwerer  Diebstahl 

Unterschlagung 

Erpressung 

Hehlerei 

Betrug 

Urkundenfälschung 

Betrügerischer  Bankerott 

Einfacher  Bankerott 

Sachbeschädigung 


336.778 

1031 

373.240 

107-3 

3-81 

4-89 

0-23 

0-95 

12-88 

6-32 

17-79 

2-30 

24-93 

322 

4-94. 

014 

2-23 

5-45 

1-11 

0053 

019 

3-98 


197.229 

96-3 
220.837 
101-1 
3-71 
4-87 
0-20 
0-90 

12-59 
5-74 

14-55 
1-86 

2411 
313 
510 
0-15 
2-03 
5-19 
1  14 

0-060 
0-18 
3-67 


134.945 

115-3 
148.117 
1190 
408 
5-01 
0-27 
105 

12-96 
7-40 

23-96 
3-12 

27-04 
3-47 
4-70 
0-11 
2-60 
5-78 
104 

0027 
012 
4-64 


332.459 

1030 

369.322 

107-4 

3-84 

4-91 

0-23 

0-95 

12-73 
6-33 

17-92 
2-31 

25-11 
3-25 
4-95 
014 
2-23 
5*39 
1-10 

0049 
016 
4-01 


3.079 

78-4 

3.194 

79-9 

M5 

316 

0-28 

0-83 

1818 

4-58 

618 

103 

810 

0-65 

403 

0-35 

2-20 

1011 

1-70 

0-48 

2-63 

103 
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Bild  der  Wirklichkeit  gibt,  da  es  nur  in  einem  kleinen  Bruchteil  der  Fälle  zur 
Anzeige  und  einem  noch  kleineren  zur  Verurteilimg  konmit.  Ähnlich  stellt  sich 
die  Sachlage  nahezu  bei  allen  Straftaten  heraus. 

Ich  kann  an  diesem  Orte  nicht  näher  auf  die  Einzelheiten  der  erwähnten,, 
die  umfangreiche  Literatur  berücksichtigenden  Abhandlung  eingehen,  da  ich 
sonst  von  meinem  Gegenstande  allzusehr  abkommen  würde.  Vom  Gresichts- 
punkte  der  Eriminalstatistik  kann  nicht  genug  gewarnt  werden,  einen  einzelnen 
der  verschiedenen  Faktoren  der  Straffälligkeit  einseitig  hervorzuheben.  Bei 
der  Straffälligkeit  der  Juden  ist  der  Berufsfaktor  noch  dazu  in  seinem  Wert 
zweifelhaft,  da  es  nur  ziemlich  sicher  zu  sein  scheint,  daß  hier  Berufswahl  und 
Straffälligkeitsrichtung  eine  gemeinsame  Ursache  haben,  so  daß  der  gewählte 
Beruf  und  die  bestimmte  Straffälligkeit  mindestens  mehr  im  Verhältnisse  der 
Nebenordnung  als  in  jenem  der  Ursache  zur  Wirkung  stehen. 

Ich  füge  noch  zur  Belastung  die  Daten  der  deutschen  Statistik  bei.  (Siehe 
Tabelle  auf  vorhergehender  Seite.) 

Wird  die  örtliche  Verteilung  in  Betracht  gezogen,  so  übersteigt  die  allgemeine 
Straffälligkeit  der  Juden  nur  in  Oppeln  jene  der  Christen,  die  Betrugsstraffälligkeit 
dagegen  durchwegs,  obgleich  es  sich  um  Bezirke  von  ganz  verschiedener  Zusammen- 
setzung handelt 


Verurteilte  auf  lO.OlO  Bewohner 
in  den  Bezirken 


Verbrechen  und 
Vergehen 


Christen 


1 


Oefltihrliche 

Körper- 
verletzung 


Juden  .Christen 


Juden 


DiehsUbl 


Christen 


Marienwerder 
Berlin.  .  .  . 
Poeen  .  .  . 
Bromberg  .  . 
Breslau  .  .  . 
Oppeln  .  .  . 
Kassel  .  .  . 
Wiesbaden  . 
Köln  .... 
Pfalz  .... 
Unterfranken 
Hamburg  .  . 
Unter-Elsaß  . 


101-9 
99-4 

101-4 

126-9 
89-7 

1181 
56-7 
64-9 
540 

1031 
75-4 
94-9 
öö-l 


Juden 


Betrug 


Cliristen 


Juden 


55-8 

1 
171 

6-1 

37-8 

7-2 

1-7 

61-2 

7-0 

20 

27-9 

9-3 

4-9 

51-7 

16-2 

5-8 

36-7 

5-5 

22 

67-3 

210 

7-8 

48-8 

6-7 

2-5 

70-0 

10-6 

3-5 

25-7 

8-3 

3-4 

121-4 

191 

7-7 

32-6 

7-7 

2-6 

44-6 

8-2 

3-1 

14-7 

3-6 

2-5 

41-4 

8-4 

21 

15-7 

5-4 

3-5 

46-9 

11-5 

5-4 

11-5 

6-3 

2-2 

68-7 

28-2 

11-3 

16-6 

3-5 

4-4 

443 

15-3 

4-7 

17-3 

3-4 

3-7 

56-5 

7-8 

1-2 

28-7 

11-3 

5-8 

30-7 

15-1 

3-7 

11-2 

2-6 

17 

3-9 
7-6 
3-3 
50 
7-4 
6-4 
6-2 
5-9 
5-4 
7-8 
40 
8-9 
37 


XVI. 

Mit  Recht  wird  neben  der  StraffälligkeitBstatistik  der  Bückfälligkeits- 
Btatistik  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Während  jene  den  Erfolg  der 
Generalprävention  darstellen  soll,  hat  diese  die  Aufgabe  das  Ergebnis  der  Spezial- 
prävention zu  beleuchten. 

Es  muß  vorangestellt  werden,  daß  alle  Fehlerquellen,  an  denen  die  Straf- 
fälligkeitsstatistik  leidet,  auch  bei  der  Rückfallsstatistik  zutreffen.  Auch  sie  ist 
nur  eine  Verurteilungsstatistik,  es  entgehen  ihr  daher  sämtliche  Rückfälle,  die 
zu  keiner  Verurteilung  führen.  Dazu  kommen  noch  neue  Fehlerquellen,  die  diesem 
Zweige  der  Kriminalstatistik  im  besonderen  anhaften. 


Statiatisclie  Moratschriffc.  1907. 
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Hierher  gehört  vor  allem  das  Maß  der  Sorgfalt,  mit  der  die  Vorstrafen 
festgestellt  werden.  Daraus  ergibt  sich  zmiächst,  daß  weit  zurückliegende  Zeit- 
räume häufig  schwer  oder  gar  nicht  vergleichbar  sind,  wenn  nämlich  in  der  Ver- 
gangenheit die  Erhebimg  von  Vorstrafen  Schwierigkeiten  begegnete.  Es  ist  dies 
ausnahmslos  in  allen  Staaten  der  Fall.  In  einzebien  Staaten  kann  von  einer  ver- 
gleichbaren Bückfallsstatistik  überhaupt  keine  Bede  sein.  Ein  solcher  Staat  ist 
Frankreich,  denn  dort  verschwinden  infolge  bedingter  Verurteilung  oder 
Behabilitation  ungezählte  Vorstrafen,  so  daß  es  gar  nicht  abschätzbar  wäre, 
wie  viele  Verurteilte  alljährlich  als  nicht  vorbestraft  verurteilt  werden,  die  bereits 
vorbestraft  sind  oder  wiederholt  nach  Abstrafungen  in  den  Zustand  sogenannter 
Unbescholtenheit  rückversetzt  wurden. 

Ich  werde  mich  in  den  folgenden  Ausführungen  auf  Österreich  und 
Deutschland  bes^chränken.  Die  Statistik  dieser  zwei  Staaten  zeigt  zugleich  einen 
wesentlichen  Unterschied  in  der  Methode. 

In  Österreich  wird  bei  allen  Verurteilungen  wegen  Verbrechen  und  Ver- 
gehen festgestellt,  ob  die  Verurteilten  wegen  Verbrechen,  Vergehen  oder  Über- 
tretung vorbestraft  sind,  wie  oft  wegen  Verbrechen  und  seit  1896,  in  welchem  Zeit- 
räume nach  Verbüßung  der  letzten  Verbrechensstrafe.  Diese  Art  der  Statistik  gibt 
daher  nur  die  Zahl  der  in  einem  Jahre  nach  vorausgegangener  Vorstrafe  Ver- 
urteilten an  und  ermöglicht  durch  Vergleich  der  Verhältniszahlen  einen  Bück- 
schluß auf  eine  Verminderung  oder  Vermehrung  der  Bückfälle.  Hiebei  darf 
jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Verhältnisse  allein  ohne  Bücksichtnahme 
auf  die  absoluten  Zahlen  zu  irrigen  Schlüssen  Anlaß  geben  können.  Es  trifft  hier 
nämlich  zu,  was  bei  allen  Verhältnisberechnungen  dieser  Art  in  Bechnung  zu 
ziehen  ist,  daß  nämlich  bei  ungleichmäßiger  Veränderung  der  Grundzahlen  eine 
Verändenmg  des  Verhältnisses  eintreten  muß,  ohne  daß  daraus  für  sich  allein 
auf  eine  Verschlechterung  oder  Verbesserung  des  Zustandes  geschlossen  werden 
kann.  Wenn  ich  in  einem  Jahre  50  Stück  der  Sorte  A  und  100  der  Sorte  B,  in 
einem  andern  wieder  50  von  Ay  aber  200  von  B  gewinne,  so  macht  A  im  ersten 
Falle  3-33%,  im  zweiten  200%  des  Gesamtgewinnes  aus,  ohne  daß  man  sagen 
könnte  Sorte  A  sei  zurückgegangen. 

Nun  ist  es  eine  Erfahrungstatsache,  daß  im  Falle  eines  wesentlichen  Sinkens 
der  Verurteilungen  weder  die  Bückfälligen,  noch  die  Jugendlichen  gleichen  Schritt 
halten,  denn  bei  einem  großen  Teile  beider  spielen  neben  den  allgemeinen  An- 
trieben besondere  eine  Bolle. 

Unter  den  Bückfälligen  befindet  sich  vor  allem  das  eigentliche  Verbrechertum, 
das  durch  einen  Wechsel  in  den  Straffälligkeitsursachen  im  Sinne  einer  Milderung 
verhältnismäßig  weniger  berührt  wird,  während  es  allerdings  bei  einer  steigenden 
Tendenz  mindestens  nicht  zurückbleibt.  Es  ist  deshalb  vorsichtig,  stets  die  abso- 
luten Zahlen  und  die  Umrechnung  auf  die  strafmündige  Bevölkerung  neben  die 
Verhältniszahlen  zu  stellen. 

Die  öitesrreichische  Statistik  gibt  zunächst  folgende  Übersicht: 
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Jalirf&nft, 

botiehungsweise 

Jahr 


Zahl  der 
'«regen 
Ver- 
brechen 
Verur- 
teilten 


Daron  waren  vorbestraft 


einmal 

wegen 

Verbrechen 


Zahl 


Vo 


mehrmals 

wegen 

Verbrechen 


Zahl 


% 


Zusammen 


Zahl 


% 


wegen 
Vergehen 
oder  Über- 
tretung 


Zahl 


Vo 


Kioht 
vorbestraft 


Zahl 


V. 


1866—1870 
1871^1875 
1876—1880 
1881—1885 
1886—1890 
1891—1895 
1896—1900 

1901  .    .    . 

1902  .    .    . 

1903  .    .   . 


120.935 

136.519 

157.140 

167.377 

144.169 

146.640 

160.209 

36.305 

35.495 

33.940 


14.427 

15.870 

17.129 

16.697 

15.708 

16.262 

19-978 

4.531 

4.517 

4.269 


11-9 
11-6 
10-9 
10-6 
10-9 
111 
12-5 
12-5 
12-7 
12-6 


18.702 

19.325 

22.912 

22.397 

18.606 

18.358 

16.400 

3.643 

3.610 

3.914 


15-5 
14-2 
14-6 
14-2 
12-9 
12-5 
10-2| 
100 
10-2 
11-5 


33.129 

35.195 

40.041 

39.094 

34.314 

34.620 

36.378 

8.174 

8.127 

8.183 


27-4 
25-8 
25-5 
24-8 
23-8 
23-6 
22-7 
22-5 
22-9 
241 


21.126 
24.554 
35.003 
39.709 
40.226 
42.404 
48.089 
10.941 
10.630 
10.437 


17-5 
17-9 
22-2 
25-2 
27-9 
28-9 
300| 
30-1 
29-9 
30-8 


66. 
76. 
82. 
78. 
69. 
69. 
75. 
17. 
16. 
15. 


680 
770 
096 
574 
629 
616 
742 
190 
738 
320 


551 
66-3 
52-3 
50-0 
48-3 
47-5 
47-3 
47-4 
47-2 
451 


Auffällig  erscheint  für  den  Nichteingeweihten  das  Nebeneinander  des  Sinkens 
der  wegen  Verbrechen  und  des  Ansteigens  der  wegen  Vergehen  und  Übertretung 
Vorbestraften.  Diese  Tatsache  ist  einfach  durch  die  neuen  Vergehens-  und  Uber- 
tretungstatbestände  zu  erklären,  welche  seit  dem  Jahre  1873  eine  große  Zahl 
sogenannter  Rückfallsfähiger,  d.  h.  bereits  Vorbestrafter  geschaffen  hat.  Nach 
einer  Berechnung  der  amtlichen  Statistik  betrugen  diese  Verurteilungen  von  1873 
bis  1899  zusammen  3,058.768  (zum  Teil  bezogen  sie  sich  begreiflicherweise  auf 
die  gleichen  Personen),  es  wurde  die  Hoffaiung  ausgedrückt,  daß  die  Nachwirkung 
der  Tatbestandsvermehrung  mit  dem  Jahre  1896  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben 
dürfte.  Tatsächlich  zeigt  sich  seither  nur  mehr  ein  unregelmäßiges  Schwanken 
um  29  und  30%  der  Verurteilten.  Wenn  Herz  (Rückfälliges  Verbrechertum  in 
Österreich,  Archiv  f.  Krim.-Anthr.  26)  meint,  die  Verurteilungen  wegen  neuer 
Tatbestände  hätten  seit  1885  nur  15%  aller  Verurteilungen  wegen  Vergehen 
und  Übertretungen  bedingt,  wogegen  die  Zahl  der  Rückfälligen  um  21*6%  ge- 
stiegen sei,  so  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  diese  Gregenüberstellung  und 
der  darausgezogene  Schluß  unzulässig  ist. 

Ich  habe  beim  letzten  deutschen  Juristentag  darauf  hingewiesen,  daß  bei 
der  Ausdehnung,  die  in  der  Gegenwart  die  strafbaren  Tatbestände  genommen 
haben,  in  bestimmten  Bevölkerungsschichten  eine  Art  Sättigung  mit  Bestraften 
stattfinden  muß.  Sobald  als  Vorbestrafung  jede  geringfügige  Übertretung,  wie 
in  Österreich,  zählt,  besagt  sie  kriminalpolitisch  gar  nichts.  Es  wäre  eine  bedauer- 
liche Heuchelei  angesichts  des  Umfanges  unserer  modernen  Strafbestimmungen 
zwischen  den  wegen  Übertretung  Vorbestraften  und  Nichtvorbestraften  ohne 
Beachtung  der  die  Vorbestrafung  begründenden  Straftat  zu  unterscheiden.  Was 
soll  beispielsweise  eine  Vorstrafe  wegen  Beleidigimg  bedeuten,  wenn  es  jedem 
mit  Lebenserfahrung  Ausgestatteten  klar  sein  muß,  daß  kaum  ein  Staatsbürger 
vorhanden  sein  dürfte,  der  noch  nie  eine  Beleidigung  begangen  hätte.  Aus  diesen 
Vorstrafen  ist  daher  gar  nichts  zu  folgern  und  schon  aus  diesem  Grunde  darf  man 
sich  statistisch  nur  mit  Vorstrafen  von  Bedeutung  beschäftigen.  In  Österreich 
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gibt  die  wegen  Verbrechens  erfolgte  Vorstrafe  eines  wegen  Verbrechens  Verur- 
teilten einen  Anhaltspunkt  für  Schlüsse. 

Ich  bin  auf  den  theoretischen  Einwand  gefaßt,  daß  die  Begehung  einer 
Straftat  ohne  Bestrafung  keinen  Bückfall  begründe.  Theoretisch  ist  dies  vollkom- 
men richtig,  es  ändert  dies  jedoch  an  der  Sachlage  gar  nichts.  Die  Bestrafung 
wegen  einer  geringfügigen  Übertretung  schafft  ebensowenig  ein  unbedingtes 
Gegenmotiv  gegen  die  Begehung  einer  neuen  Straftat,  als  die  vorausgegangene 
Begehung  ohne  Bestrafung'  oder  der  mit  Unrecht  so  sehr  gerühmte  bedingte 
Strafanlaß.  So  feingesaitet  ist  die  menschliche  Natur  im  allgemeinen  nicht.  Vom 
Standpunkte  der  Strafrechtspflege,  der  Überweisung  des  Angeklagten  und  der 
Strafzumessung  kann  jede  Vorstrafe,  auch  die  Begehung  einer  Straftat  ohne  Be- 
strafung (z.  B.  wegen  Verjährung)  eine  Bolle  spielen,  für  kriminalstatistische 
Zwecke  sind  geringfügige  Vorstrafen  wertlos,  weil  sie  durch  Lostrennnng  von 
der  Bedeutung  für  den  Einzelfall  zu  einer  nichtssagenden  Ziffer  herabsinken. 
Eine  Statistik  des  gleichartigen  Rückfalles  stünde  außer  Verhältnis  zu  der 
hiefür  aufzuwendenden  Arbeit,  und  selbst  der  gleichartige  Rückfall  ist  durchaus 
nicht  gleichwertig.  Die  Statistik  müßte  sich  außerdem  derart  in  Einzelheiten 
auflösen,  daß  sie  aus  ihrem  Rahmen  in  jenen  der  Einzeluntersuchung  herab- 
gleiten und  zur  Bildung  allgemeiner  Folgerungen  ungeeignet  würde. 

Anhaltspunkte  zu  Schlußfolgerungen  gibt  zunächst  die  Trennung  der  Rück- 
fallsziffern nach  Geschlechtern,  welche  die  österreichische  Statistik  seit  1896 
durchführt. 


Mäiini'" 


Weilicr 


Wesren  Ver>»rcclu»n  Vorurteil:»- 


Zahl    .     .     . 

Davon  vorbestraft: 
Einmal  wogen  Wrhrechcii 
1         Auf  100  Verurteilte    . 
,  Zweimal  wegen  Verbreehen 
Auf  UK)  Verurteilte    . 
Öfter  wegen  Verbrechen  . 
Auf  lÖO  Verurteilte    . 
,  Zusammen     wegen      Ver- 
brechen     

Auf  1U()  Verurteilte    . 

Wegen  Vergehen    .... 

Auf  KX)  Verurteilte    . 

Wegen  l'btTtretiuig  .    .    . 

Auf  KM)  Verurteilt«^    . 

\icht  vorbestraft     .    . 

Auf  100  Verurteilte    . 


bis 


11K)1 


VA2     I     11H)3  bis 

'     IIKIÜ 


19J1 


i 


147.918  31.349  30.435 


17.941 
121| 
0.577! 

4.4! 

7.974 

5-4| 

I 

32.492i 

21-9, 

901, 

06. 

42.204 
28-5 

02.291, 
42(! 


4.00<; 

1301 

1.4541 

40i 
1.833i 

5-8i 


7.347| 

23-4| 

203 1 

0-7, 

9035, 

30-7 

14.104 

45-2 


4.100, 

13-2, 

1.479, 

4-9i 
1.747, 

5-7 

! 

7.2421 

238! 

198; 

0-7' 

9.325 

30(>i 

13.070 

44-9' 


29.072 '  22.291 

.1 
3.808 1    2.037i 


131, 
1.452, 

50 
2.072 

7  1 


91 
835 
3-7 
1.014 
4-6 


7.332'  3.880, 

25-2'  17  41 

219i  54 

0-8 1  0-2l 

9.108,  4.930, 

31-3,  221; 

12.413  13.4211 

42-7  00-3; 


4.950 

5.060 

156 

501 

9-5 

9*9 

156 

178 

31 

3-5 

200 

06 

40 

41 

827 

8S5 

16-7 

17-5 

23 

11 

0-5 

0-2 

1.030 

1.006 

21-8 

21-7 

3.026 

3.068 

010 

eo-6 

las 


4.868^ 

461 
9-5 

185t 
3-8'. 

205} 
4-2j 

861 

17-5 

12 

0-2 

1.0981 

22-6 

2.907 

60-7 


Es  ergibt  sich  daraus  die  bemerkenswerte  Tatsache,  daß  die  Rückfalligkeit 
des  weibHelien  Geschlechtes  von  jener  des  männlichen  nicht  in  dem  Maße  abweicht, 
wi^  die  Straffälligkeit,  und  daß  sich  erstere  der  letzteren  im  Falle  wiederholter 
Rückfiilligkeit  noch  mehr  nähert.  Man  darf  daraus  natürlich  nicht  sofort  den 
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Schluß  ziehen,  daß,  „wenn  einmal  ein  Weib  gefallen  sei,  es  als  verloren  anzusehen 
sei".  Die  Verurteilung  wegen  einer  Übertretung  sagt  durchaus  nicht,  daß  ein  Weib 
gefallen  sei,  gleichviel  ob  es  sich  um  Ehrenbeleidigungen  —  die  bei  Weibern  sehr 
häufig  sind  —  oder  um  kleine  Diebstähle  handelt.  Auch  bei  der  nachfolgenden 
Verbrechensverurteilimg  oder  einer  Erstverurteilung  wegen  Verbrechens  kommt 
es  ganz  auf  die  Natur  der  Straftat  an.  Ausschlaggebend  ist,  daß  in  dem  engeren 
Elreise  der  Rückfälligen  die  Gruppe  der  Verkommenen  und  Unverbesserlichen 
eine  viel  erheblichere  Rolle  spielt,  als  in  dem  weiteren  Kreise  der  Straffälligen. 
Da  ist  es  nun  naheliegend,  daß  die  Anteile  der  Vorbestraften  unter  den  Verur- 
teilten des  einen  und  anderen  Geschlechtes  sich  nähern,  und  zwar  allerdings  um 
so  mehr,  je  weniger  das  Weib  nach  wiederholter  Bestrafung  einer  Besserung  fähig 
scheint.  Festzuhalten  ist,  daß  in  der  Gruppe  der  wiederholt  wegen  Verbrechens 
Vorbestraften  die  Männer  der  Zahl  nach  die  Weiber  um  das  zehnfache  überwiegen 
(bei  annähernd  gleichen  Bevölkerungsanteilen),  also  weit  mehr  als  in  der  Gruppe 
der  Nichtvorbestraften,  wo  sie  etwa  viermal  so  viel  ausmachen.  Es  legte  dies 
nahe,  neben  der  Ermittlung  der  Rückfälligkeit  innerhalb  des  Geschlechtes  die 
Anteile  auf  die  betreffende  Bevölkerungsgruppe  zu  berechnen.  Diese  Berechnung 
ist  in  bezug  auf  die  wegen  Verbrechens  Vorbestraften  für  die  letzten  Jahre  tat- 
sächlich erfolgt. 


Anf  je  10.000  der  orts- 

Männlich 

Weiblich 

möndigen  Zirll- 

bevölkerunf  entfielen 

wegen  Verbrechen  Ver- 

Wegen Ver- 
brechen noch 
nicht  vor- 
bestraft 

wegen 

Verbrechen  vor- 
bestraft 

wegen  Ver- 
brechen noch 
nicht  vor- 
bestraft 

wegen 

Verbrechen  vor- 
bestraft 

urteilte  im  Jahre 

beziehungBwelse  im 

Jahresdurchschnitte 

einmal 

öfter 

zu- 
ssmmen 

einmal 

öfter 

zu- 
sammen 

1876—1885      . 
1886—1895 
1896—1900 
1901      .    ,    .    , 

'  1 

27-92 
24-44 
2514 
28-62 
2707 
25  13 

4-21 
3-71 
4-28 
4-84 
4-69 
4-40 

6-52 
4-20 
3-47 
3-92 
3-77 
407 

9-73 
7-91 
7-76 
8-76 
8*45 
8-48 

''     4-31 
401 
407 
4-55 
4-51 
4-29 

0-50 
0-43 
0-46 
0-52 
0-54 
0-49 

0-77 
0-57 
0-41 
0-39 
0-41 
0-42 

1-27 
100 
0-86 
0-91 
0-96 
0-91 

1902      .    .    . 

1903     .    .    . 

Es  ergibt  sich  auch  aus  dieser  Berechnung,  daß  von  einem  bedrohlichen 
Ansteigen  der  Rückfälligen  in  Osterreich  keine  Rede  sein  kann.  Insbesondere 
hat  sich  die  Zahl  der  wiederholt  wegen  Verbrechens  rückfälligen  Männer  im  Ver 
hältnis  zur  Bevölkerung  zweifellos  gemindert.  Dabei  kommt  in  Betracht,  daß 
die  Zahl  der  längeren  Freiheitsstrafen  in  stetiger  Abnahme  befindlich  ist.  Es  ist 
dieser  Umstand  deshalb  wesentlich,  weil  begreiflicherweise  in  dem  Maße  die 
Rückfallsfähigkeit  sinkt,  als  gegen  Rückfällige  langdauemde  Strafen  verhängt 
werden.  Ich  bemerke  hierzu,  daß  ich  damit  keineswegs  den  langzeitigen  Freiheits- 
strafen das  Wort  reden  will,  ich  bin  im  Gegenteile  der  Ansicht,  daß  von  solchen 
nur  bei  sehr  schweren  Verbrechen  und  gegen  unzweifelhaft  unverbesserliche  und 
gemeingefährliche  Verbrecher  Gebrauch  gemacht  werden  soll.  Vielleicht  zeigt 
gerade  die  österreichische  Statistik,  daß  auch  die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen 
(natürlich  mit  Ausnahme  der  unzureichenden  Arreststrafen,  die  bei  den  Bezirks- 
gerichten vielfach  üblich  sind)  ihren  Zweck  erfüllen,  d.  h.  Zweckstrafen  im  Sinne 
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der  Vorbeugung  sind.  Daß  sie  es  bei  besseren  Gefängniseinrichtungen,  insbe- 
sondere bei  umfassender  Durchführung  der  Einzelhaft  noch  mehr  sein  könnten, 
kann  ich  hier  des  Näheren  nicht  erörtern  (ich  verweise  auf  meine  Ausführungen 
„Zur  Reform  der  Freiheit8strafen'\  Monatsschr.  f.  Kriminalpsychologie,  Bd.  2). 
Die  Änderung  in  der  Strafzumessung  geht  aus  folgender  Tafel  hervor,  wobei  ich 
darauf  hinweisen  muß,  daß  auf  diese  Änderung  selbstverständlich  auch  allfallige 
Änderungen  in  der  Natur  der  vorherrschenden  Straftaten  Einfluß  haben,  die  aber 
wieder  mit  der  Schwere  derselben  in  Zusammenhang  stehen. 


1 

1 

1874 

1886 

1891 

1896 

TJnter  100  Kerkerstrafen  waren 

bis 

bis 

bis 

bis 

1901 

1902 

1903 

1 

1885 

1890 

1895 

1900 

1 

Bis  zu  1  Jahre 

831 

84-6 

86-4 

88-3 

98-6 

891 

901 

Über  1  bis  2  Jahre     ... 

10-2 

9-6 

8-8 

7-6 

6-9 

7-2 

6-6  * 

»»      *    „    o       ,,          ... 

2-5 

21 

1-7 

1-5 

1-2 

1-4 

1-2 

»»     3    „    5       „         .    .    .   1 

20 

1-7 

lö 

1-2 

M 

M 

10 

„     6    „  10      „        ... 

1-7 

1-3 

1-2 

0-8 

0-8 

0-9 

0-9 

Über  10  Jahre 

0-5 

0-5 

0-3 

0-4 

0-4 

0-3 

03 

Einen  weiteren  Aufschluß  erhalten  wir  durch  die  Berechnung  der  Rück- 
fälligkeit,  welche  die  amtliche  Statistik  für  die  einzelnen  Kronländer  vorge- 
nommen hat. 


Auf  j6  10  000  Strafmündige  der 

Mftnnlioh 

•4 

Weiblich 

1 

M^ 

1 

Ortsanwesenden  der  ZitH- 

ioÄ 

wegen  ^ 

^'erbrechen  vor-  \ 

wegen 

Verbrechen  vor-  | 

berOlkernnff  entfielen  im  Darch- 

Bchnitte  1902  und  1903  wegen 

Verbrechen  Vemrteilte 

*  2  « 
>a| 

(3  S  i: 
S  «  o 

bestraft 

1 

.•§1   ' 

basir»fl 

1 

&)-f1  > 

1 

?£-3  ^ 

1 

einmal 

öfter 

zu-     . 
sammen 

»11  i 

einmal 

öfter 

zu- 
sammen 1 

i 

.      0 

1 

r» 

1 

Niederösterreich 

22-5 

4*8 

45 

9-3 

1 

4-6 

1 

1     0-7 

0-4 

1 

M  . 

Oberösterreich 

23-8 

4-9 

4-5 

9-4 

4-8 

0-6 

0-5 

M  i 

Salzburg 

29-3 

8-7 

7-2 

15-9 

6-9 

11 

10 

21  ' 

Steiermark 

37-5 

7-2 

4-8 

120 

4-4 

0-8 

0-5 

1-3  1 

Kärnten 

36-5 

7-6 

5-6 

13-2 

60 

0-9 

0-3 

1-2 

Krain 

44-2 
23-2 

9-5 
4-2 

6-5 
4-3 

160 
8-5 

4-4 
42 

0-6 
0-6 

0-2 
0-4 

0-7 

Tirol 

10  , 

Vorarlberg 

35-4 

7-2 

7-4 

14*6 

6-4 

0-9 

Ol 

10 

Küstenland 

27-5 

44 

3-4 

7-8 

31 

0-2 

Ol 

0-3 

Böhmen 

15-9 

32 

31 

6-3 

2-9 

0-3 

0-4 

0-7 

Mähren 

30-3 

6-6 

6-8 

11-4 

6-4 

0-7 

0-8 

15 

Schlesien 

361 

6-2 

4-8 

110 

60 

0-7 

0-6 

1-3  , 

Galizien      

'  29-9 

3-9 

3-2 

7-2 

4-6 

C-5 

0-3 

0-8 

Bukowina      

.   30-7 

13 

2-8 

7-6 

6-9 

0-6 

0-4 

0*9 

Dalmatien 

36-3 

5-8 

1-9 

7-6 

3-9 

0-2 

Ol 

0-3 

Staatsgebiet  .... 

,  26-2 

4-6 

3-9 

8-5 

44 

0-5 

0-4 

0-9  ■ 

Es  zeigt  sich,  daß  einzelne  Kronländer  mit  fremder  Straffälligkeit  (Salz- 
burg, Vorarlberg)  mid  andere  mit  starker  Belastimg  durch  Körperbeschädigung 
(Steiermark,  Kärnten  imd  Krain)  die  größten  Anteile  an  wegen  Verbrechen  vor- 
bestraften Männern  ausweisen.  Es  legt  dies  die  Frage  nahe,  inwieweit  einerseits 
die  Wanderelemente,  anderseits  die  einzelnen  Straftaten  zu  den  Rückfallsziffem 
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beitragen,  da  sieb  hierdurch  die  Beurteilung  der  ganzen  Rückfallsfrage  wesentlich 
verschiebt. 

Leider  sind  hier  die  Berechnungen  nur  nach  den  Anteilen  an  den  Verbrechens - 
Verurteilungen  und  nicht  nach  jenen  an  den  BevÖlkerungsgruppen  erfolgt  (diese 
stoßen  auf  technische  Schwierigkeiten).  Es  zeigt  sich  eine  vollständige  Ver- 
schiebung der  Reihenfolge,  wenn  man  die  Rechnung  nach  dem  Tatort«  mit  jener 
nach  Zuständigkeit  oder  Gebürtigkeit  des  Täters  vergleicht.  (Die  fehlenden 
Verhältniszahlen  für  Niederösterieich  und  Galizien  habe  ich  für  die  vergleichenden 
Tafeln  berechnet.) 


LandeBgencI  txspr    n  en 

Übngc«  N  ederoBteire   h 

UbetisleTrtt  cl 

Salzburg 

St   era  a  k 

KarotM] 

Tirol 

\  orarllKTg 

Ku  lenla  d 

Böhmen 

Mahren 

Westgal  2  en 

OitgsluneD 
Bukntt  na 
Palm«   en 


3  0  14  3     ßl 


SU      1 


41 


33  1   13  9 

3571134    45 

27  5   111 

32  ßl  1(  4 
l' 34  8  12  5     4  5 
t|  J4  4   13 


8  ß  32  i  19  8 
öl  22  8|  ö4  n 
8        R  ■!     1  ß 


2ell4  6 

2    I 


Ich  habe  die  vergleichende  Übersicht  nur  in  Ansehung  des  männlichen  Oe 
schlechtes  beigefügt.  Es  genügt  dies  für  die  Zwecke  dieser  Darstellung.  Ich  wollte 
damit  nur  zeigen,  in  welchem  Maße  landfremde  Elemente  auch  die  Rückfällig- 
kcits Verhältnisse  eines  Landes  beeinflussen,  zugleich  ergibt  sich,  daß  der  Fehler 
der  Methode  der  Verhältnisrechnung  sich  sofort  schärfer  geltend  macht,  wenn 
eine  Zerlegung  der  Gesamtziffern  eintritt.  Es  ist  die  eine  naturgemäße  Folge  des 
Unistandes,  daß  die  jährlichen  Veränderungen  bei  den  Nicht  vorbestraften  und 
Vorbestraften  nicht  gleichmäßig  vor  sich  gehen. 

Das  annähernd  richtigste  Bild  würde  man  erhalten,  wenn  man  die  Anteile 
der  ni 3 ht vorbestraften  Verurteilten  auf  die  Gruppe  der  nichtvorbestraften  Straf- 
mündigen  der  Bevölkerung,  und  ebenso  die  Anteile  der  vorbestraften  Verurteilten 
auf  die  verschiedenen  Gruppen  der  vorbestraften  Strafmündigen  der  Bevölkerung 
umrechneo  könnte  (abzüglich  der  in  Strafhaft  befindlichen),  Dieser  Vorgang  ist 
jedoch  mangels  eines  Katasters  der  Vorbestraften  unmöglich.  Ich  werde  später 
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Von  je  lOo  raAnnliohen 
wegen  Verbrechen  Ver- 

niieilten  waren  im 

(Dnrchsehnitte  der  Jahre 

1903  und  19J3) 


Kach  der  Zuständigkeit 


Nach  der  Gebart 
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Mo  C 
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09 
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.2 

'5 
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Niederösterreich 
Oberöeterrei?!)  . 
Salzburg  .  .  . 
Steiermark  .  . 
Kärnten  .    .    .    . 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg .  .  . 
Küstenland  .  . 
Böhmen  .  .  .  . 
Mähren  .  .  .  . 
Schlesien  .  .  . 
GalMen  .  .  .  . 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien  .  .  . 
Staatsgebiet  .  . 
Ungarn  .  .  .  . 
Andere  Staaten 


40-3 
41-5 
36-9 
401 
36-2 
38-3 
39-9 
66-4 
440 
38-8 
42-8 
35-5 
49-8 
43-6 
46-7 
43-4 
56-6 
511 


30-5 
30-3 
35-3 
34-2 
37-8 
34-3 
32-4 
16-8 
32-8 
32-7 
29-7 
36-6 
30-7 
35-9 
35-6 
320 
225 
25-8 


292 
28-2 
28-8 
25-7 
260 
27-4 
27-7 
16-8 
23-2 
28-5 
27-5 
27-9 
19-5 
20-5 
17-7 
24-6 
20-9 
231 


38-5 
40-8 
35-9 
40-3 
36-7 
39-6 
39-4 
670 
43-8 
39-5 
43-4 
354 
49-7 
437 
46-7 
43-4 
57-9 
49-8 
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Kaoh  dem  Tatort. 
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30-7 
30-7 
34-7 
34-2 
37-3 
340 
330 
161 
32-9 
32-6 
29-4 
36-8 
30-9 
35-7 
35-7 
320 
21-7 
25-3 


30-8 
285 
29-4 
25-5 
270 
26-4 
27-6 
16-9 
233 
27-9 
27-2 
27-8 
19-4 
20-6 
17-6 
24-6 
20-4 
24-9 


41-6 
41-3 
321 
41-4 
37-6 
38-8 
42-4 
37-9 
47-8 
38-7 
43-6 
40-4 
49-9 
45-3 
47-8 
43-8 


291 
30-4 
330 
34-3 
35-8 
34-7 
30-9 
330 
302 
331 
291 
35-7 
30-7 
34-8 
34-8 
31-6 


29-2 
28-3 
34-9 
24-3 
26-6 
26-5 
26-7 
291 
220 
282 
27-3 
23-9 
19-3 
19-9 
17-4 
24-4 


darauf  zu  sprechen  kommen,  wie  in  Deutschland  dieser  Ermittlung  nahe  zu 
kommen  getrachtet  wird. 

Ich  habe  nachstehend  die  von  der  österreichischen  Statistik  für  den  Zeitraum 
von  1876  bis  1903  auf  10.000  der  strafmündigen  Bevölkerung  umgerechneten 
Anteile  der  Vorbestraften  und  Nichtvorbestraften  graphisch  dargestellt  und 
gleichzeitig  die  Roggenpreislinie  eingezeichnet.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  nur 
bei  einzelnen  Bewegungen  eine  Übereinstinmiung  zwischen  den  zwei  Linien  der 
Vorbestraften  und  der  Linie  der  Nichtvorbestraften  herrschte  (man  beachte  die 
Hebungen  von  1877,  1880  und  1881,  1885,  1892,  1894,  1898,  1901  und  die  Sen- 
kungen von  1879,  1883,  1888,  1893,  1896,  1900  und  die  allgemeine  Tendenz  der 
Senkung).  Ebenso  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  der  Bewegung  der  Roggenlinie 
unverkennbar.  Es  wäre  wünschenswert,  wenn  die  Anteile  für  Diebstahl  und 
Eörperbeschädigung  in  gleicher  Weise  berechnet  würden. 

Klar  wird,  daß  die  österreichische  Statistik  keinen  Anhaltspunkt 
für  die  Annahme  einer  Steigerung  der  Rückfälligkeit  bietet;  die  so 
häufig  betriebene,  zum  Teil  tendenziöse  Schwarzseherei  ist  daher  ganz  unbe- 
rechtigt. 

Man  könnte  sich  durch  die  graphische  Darstellung  zu  dem  Schlüsse  ver- 
leiten lassen,  daß  die  äußeren  Straffälligkeitsgründe  auf  nicht  Vorbestrafte  stärker 
wirken,  als  auf  Vorbestrafte,  da  bei  ersteren  viel  erheblichere  Schwankungen 
zur  Darstellung  kommen.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  mag  dies  zutreffen,  keines- 
wegs aber  in  dem  Maßstabe  der  Zeichnung.  Die  Unterschiede  zwischen  Hebung 
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und  Senkung  müssen  eben  verhältnismäßig  berechnet  werden.  So  würde  beispiels- 
weise der  Unterschied  von  1896  und  1901  bei  den  Vorbestraften  (7-1  :  8-7)  einem 
solchen  von  22-4  :  27-4  entsprechen,  welcher  in  Wirklichkeit  nur  insofern  über- 
schritten ist,  als  er  22-4  :  28*6  beträgt.  Zur  Erklärung  braucht  man  nicht  weit 
auszuholen  —  unter  den  Vorbestraften  sind  die  Unverbesserlichen  eingeschlossen, 
bei  denen  es  auf  weitere  äußere  Momente  nicht  ankommt,  weshalb  sie  den  Sen- 
kungen nicht  in  gleichem  Maße  folgen. 

Seit  1896  wird  auch  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  wegen  Verbrechens 
vorbestraften  Verurteilten  rückfällg  geworden  sind,  ermittelt.  Die  Angaben  sind 
insofern  nicht  vollkommen  verläßlich,  als  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  von 
Zählkarten  unvollständige  Daten  in  dieser  Richtung  enthalten.  Immerhin  ergeben 
sich  aus  den  bezüglichen  Zahlen  gewisse  Anhaltspimkte.  Ich  führe  daher  die 
Tafel  mit  den  absoluten  Zahlen  an,  denen  ich  die  relativen  für  das  Jahr  1903 
beifüge. 
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I>aaer  der  seit  Verbüßang 
der  letzten  Verbrechena- 

strafe  bis  zur  neuerlichen 
Verurteilung  wefen  Ver- 
brechen veiilossenen  Zeit 


Minner 


Weiber 


lb96 

bis 

1900 


Zahl   der    (wegen  Ver- 
brechen)      rückfällig 

gewordenen 

Vcn  denselben  wurden 
neuerdings  bestraft: 
Innerhalb  6  Monaten  . 
Nach  über  6  Monaten 

bis  1  Jahr 

Nach  über  1  bis  2  Jahren 
Nach  über  2  bis  3  Jahren 
Nach  über  3  bis  4  Jahren 
Nach  über  4  bis  5  Jahren 
Nach  über  5  Jahren 
Dauer  unbekannt .  .  . 
Auf  100  Rückfällige 


32.492 


5.134 

4.519 
4.629 
3.1G0 
2.266 
1.714 
8.075 
1)2.995 


1901 


r.02 


1903 


18^6 

bis 

1900 


1901 


1902 


1903 


Von  100  im 
Jahre  1903 
Rflolcfillligen  j 


Mann. 


7.347 


858 

753 

856 

549 

356 

210 

1.192 

2-573 

350 


7.242 


1.114 

787 

1.057 

711 

480 

282 

1.374 

1.437 

19  8 


7.332 


1,180 

I 

907; 

1.161 

692 

502i 

354 

1426 

1.110 

151 


3.886 


734 

661 
660 
4C8 
255 
194 
762 
')312 


827 


110 

92 

119 

56 

47 

28 

95 

280 

338 


885 


139 

124 

146 

68 

42 

35 

142 

189 

21-4 


851 


158 

1C8 

157 

82 

40 

45 

114 

147 

17-3 


160 

123 

15-8 

9-4 

6-8 

4*8 

19-4 

151 


Weib. 


18-5 

12-6 

18-4 

9-6 

4-7 

5-2 

13-3 

17  3 


1 


Es  zeigt  sich  bei  beiden  Greschlechtern  ein  ziemlich  gleichmäßig  starkes 
Verhältnis  des  Bückfalles  in  den  zwei  ersten  Jahren  nach  der  Strafverbüßung. 
Es  wirken  hier  die  verschiedensten  Umstände  zusammen.  Bei  den  Berufs- 
verbrechern handelt  es  sich  vielfach  nur  darum,  wann  sie  wieder  über- 
wiesen werden.  Bei  anderen,  besonders  den  Willensschwachen,  kommt  die 
Schwierigkeit  der  Rückkehr  in  geordnete  Verhältnisse  in  Betracht.  Man  muß 
aber  daran  festhalten,  daß  die  überwiegende  Zahl  der  Verurteilten  über- 
haupt nicht  rückfällig  wird,  und  daß  die  erwähnten  Verhältnisse  sich  nur 
auf  die  rückfällig  Gewordenen  beziehen.  Wie  viele  von  den  im  Laufe  der  Jahre 
wegen  Verbrechens  abgestraften  überhaupt  und  in  den  einzelnen  Jahren  rück- 
fällig werden,  kann  die  österreichische  Statistik  auf  Grund  ihrer  Grundzahlen 
nicht  ermitteln.  Herz  (a.  a.  0.,  S. 208)  verwechselt  dies  vollständig,  und  er  kommt 
deshalb  zu  dem  ganz  verfehlten  Schluß,  daß  nur  einer  relativ  geringen  Zahl  von 
Verbrechern  der  Wiedereintritt  ins  soziale  Leben  gelinge,  und  daß  die  überwiegende 
Zahl  der  Verbrecher  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  5  Jahren  rückfällig  werde. 
Davon  ist  gar  keine  Rede.  Die  Mehrzahl  derjenigen,  die  überhaupt  rückfällig 
werden,  werden  dies  in  5  Jahren  —  mehr  sagt  die  Statistik  nicht. 

Die  österreichische  Statistik  berechnet  ferner,  wie  viele  Rückfällige  auf  100 
Verurteilte  bei  bestimmten  Verbrechen  kommen.  Es  gibt  dies  für  den  Anteil  der 
eigentlichen  Verbrecher  an  den  einzelnen  Verbrechen  Anhaltspunkte.  Majestäts- 
beleidigung und  Religionsstörung  treten  als  Verbrechen  voran,  die  um  ihrer  selbst 
willen,  d.  h.  zum  Zwecke  des  Eingesperrtwerdens  von  arbeitsscheuen  Verbrechern 
begangen  werden.  Ich  führe  die  Bemerkungen  der  amtlichen  Statistik  zu  den 
über  die  männlichen  Verurteilten  gemachten  Berechnungen  der  Jahre  1902  und 
1903  nachstehend  an: 


i)  1899— llHH). 
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,3s  entfielen  die  höchsten  Anteile: 

ä)  der  Nichtvorbestraften  in  beiden  Berichtsjahren  auf  Unznchts- 
verbrechen  (61-7  beziehungsweise  58-7%),  Veruntreuung  (59-6  beziehungsweise 
56-6%),  Erpressung  (56-6  beziehungsweise  49-5%),  schwere  Körperbeschädigung 
(49-3  beziehungsweise  48-8%)  und  Betrug  (48-8  beziehungsweise  47-8%); 

6)  der  Vorbestrafte  n  in  beiden  Berichtsjahren  auf  Baub  (82-3  beziehungs- 
weise 76-5%),  Mord  (69-5  beziehungsweise  72-6%),  Verleumdung  (72-2  beziehungs- 
weise 66-4%),  Majestätsbeleidigung  (66-3  beziehungsweise  70-1%),  Brandlegung 
(63'7  beziehungsweise  68'0%),  Religionsstörung  (61-6  beziehungsweise  63-6%), 
öffentliche  Gewalttätigkeit  dritten  Falles  (600  beziehungsweise  62-8%); 

c)  der  wegen  Verbrechens  Vorbestraften  in  beiden  Berichtsjahren  auf 
Majestätsbeleidigung  (36*9  beziehungsweise  42-5%),  Raub  (43-3  beziehungsweise 
34'5%),  Verleumdung  (34-7  beziehungsweise  29-0%),  Diebstahl  (30-1  beziehungs- 
weise 32-5%),  Mord  (25-9  beziehungsweise  35-6%),  Religionsstörung  (30-8  bezie- 
hungsweise 29'3%)  und  Brandlegung  (28-3  beziehungsweise  31«3%); 

d)  der  zweimal  oder  öfter  wegen  Verbrechen  Vorbestraften  in 
beiden  Berichtsjahren  auf  Majestätsbeleidigung  (20-2  beziehungsweise  24-7%), 
Raub  (20-2  beziehungsweise  14-8%),  Religionsstörung  (17*3  beziehungsweise 
18-6%),  Diebstahl  (15-2  beziehungsweise  17-7%),  Brandlegung  (12-4  beziehungs- 
weise 17-2%),  Verleumdung  (114  beziehungsweise  11-6%),  öffentliche  Gewalt- 
tätigkeit dritten  Falles  (10-8  beziehungsweise  11-0%); 

e)  der  mehr  als  zweimal  wegen  Verbrechen  Vorbestraften  in 
beiden  Berichtsjahren  auf  Majestätsbeleidigung  (11-5  beziehungsweise  14-0%), 
Religionsstörung  (11*5  beziehungsweise  11-4%),  Diebstahl  (8*6  beziehungsweise 
11-0%),  Raub  (10-6  beziehtmgsweise  7-4%),  Brandlegung  (7-1  beziehungsweise 
94%). 

Das  Verbrechen  des  Mordes  wurde  bei  der  Unterteilung  d)  und  e)  nicht 
berücksichtigt,  weil  die  geringen  Ziffern  der  hierhergehörigen  wegen  Verbrechen 
Vorbestraften  zu  sehr  dem  Zufalle  imterworfen  sind." 

Die  Statistik  der  Weiblichen  zeigt  beim  Diebstahl  23-2%  wegen  Verbrechens, 
21-9  wegen  Übertretung  oder  Vergehen  Vorbestrafter,  am  nächsten  kommt 
der  Betrug,  der  jedoch  insofern  nicht  verwertbar  ist,  als  nicht  feststellbar  ist, 
welchen  Anteil  der  Meineid  nimmt. 

Einen  weiteren  Aufschluß  gibt  die  Umrechnung  auf  die  Altersstufen 
der  beiden  Geschlechter,  welche  die  österreichische  Statistik  für  die  beiden  Jahre 
1902  und  1903  vorgenommen  hat.  Ich  stelle  sie  nachstehend  den  Anteilen  der 
wegen  Verbrechens  Verurteilten  ohne  Unterschied,  ob  sie  wegen  Verbrechens 
vorbestraft  sind  oder  nicht,  gegenüber.  Aus  dieser  Entgegenstellung  ergibt  sich 
folgendes:  Bei  den  Verbrechen  im  allgemeinen  zeigt  sich  sowohl  in  der  G^samt- 
gruppe,  als  bei  den  Vorbestraften  die  gleiche  Bewegung  gegen  das  Alter  von  20  bis 
25  Jahren.  Daraus  erhellt  klar  und  imbestreitbar,  daß  die  überwiege  nde  Mehr- 
zahl  der  wegen  Verbrechens  Vorbestraften  keineswegs  Verbrecher  im 
technischen  Sinne  sind,  daß  sie  vielmehr  ebenso  wie  die  Straffälligen  im  allge- 
meinen zunächst  durch  das  Alter  beeinflußt  werden.  Die  jugendlichen  Alters- 
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klassen  sind  durch  Straffälligkeit  und  Bückfalligkeit  belastet,  mit  z  u  ne h me  nde r 
Reife  sinken  beide  Erscheinungen. 


Im  Jalire  1902  entfielen  auf 
lU.OOO  Angehörige  der  Altersgruppe 


U-16 


16—18!  18—20 


2J— 25 


25-30 


30-40 


40-50' 51-6.!  ^^' 


Mänfdiche: 

Gewalttätigkeit  gegen  obrigkeit- 
liche Personen: 

überhaupt.    .   .  . 

vorbestraft. .    .  . 

Unzucht:       überhaupt.    .    .  . 

vorbestraft  .  .  . 
Totschlag  u.  Körperbeschadig. : 

überhaupt.    .   .  . 

vorbestraft  .  .  . 
Diebstahl  und  Teilnehmung: 

überhaupt.    .    .  . 

vorbestraft   .    .  . 

Verbrechen:  überhaupt.   .    .  . 

vorbestraft    .    .  . 

Weibliche: 

Diebstahl  und  Teilnehmung: 

überhaupt.   .   .  . 

vorbestraft    .    .  . 

Verbrechen:  überhaupt.    .    .  . 

vorbestraft    .    .  . 


0-30 
002 
2-51 


0-89 


12-77 
0-82 

18-50 
0-93 


3-35 
013 
406 
0-13 


106 
006 
3-57 
0-06 

3-43 
018 

2404 
3-22 

37-82 
410 


5-46 
0-62 
6-65 
0-68 


3-40 
0-42 
2-86 
0-21 

9-92 
0-67 

31-80 
6-74 

60-49 
9-45 


6-91 
109 
9-09 
1-29 


6-44 
1-42 
2-34 
0-32 

15-97 
1-82 

3014 

9-21 

71-22 

1533 


6-35 
1-27 
7-91 
1-52 


5-98 
1-45 
1-55 
0-301 

1210 
202 

21-79 

7-62 

56-22 

14-90 


4-22 
114 
717 
1-41 


3-69 
109 
1-33 
0-31 

6-68 
1-34 

1431 

5-73 

37-50 

11-51 


3-33 
0-85 
612 
118 


2-67 

0-74 
1-33 
0-34 

3-49 
0-70 

808 

314 

24-31 

7-35 


1-60 

0-27 
1-31 

0-27 

200 
0-36 

4-68 

1-91 

15-86 

4-40 


2-55 
0-72 
509 
0-98 


I 

0-94 
0-15 
0-96 

0-20: 

I 

0-70^ 
0-05 

177 
055 
7241 
149 


1-42 
0-50 
3-25 
0-67 


0-46 
014 
1-31 
023: 


Eine  Besonderheit  weist  der  Diebstahl  insofern  auf,  als  hier  der  Höhepunkt 
der  Rückfälligkeit  später  auftritt,  als  jener  der  Straffälligkeit,  und  als  hier  infolge 
des  Bodensatzes  von  Berufsverbrechern  das  Sinken  der  Kurve  langsamer  eintritt. 
Dadurch  wird  zugleich  das  Gesamtbild  beeinflußt.  Bei  der  Eörperbeschädigimg 
und  der  Gewalttätigkeit  fällt  der  Höhepunkt  der  männlichen  Rückfälligkeit 
erst  in  das  Alter  von  25 — 30  Jahren.  Bei  den  ünzuchtverbrechen  schwankt  die 
Rückfälligkeit  vom  20.  Lebensjahre  ab  ziemlich  unregelmäßig. 

Ich  bemerke,  daß  ich  vom  Optimismus  auf  dem  Gebiete  der  Kriminalität 
weit  entfernt  bin,  es  bleiben,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  genug  endgültig  verlorene 
Verbrecher  über,  anderseits  aber  ist  es  ganz  unzulässig  Rückfälligkeit  und  Ver- 
brechertum in  einen  Topf  zu  werfen. 

Nachstehende  Kurven  verbildlichen  die  Verbrechensstraffälligkeit  und 
Rückfälligkeit  des  männlichen  Geschlechtes  nach  Altersklassen,  wobei  erstere 
durch  die  obere,  letztere  durch  die  untere  Linie  dargestellt  ist.  Verfehlt  wäre  es, 
den  Abfall  der  Rückfälligen  etwa  auf  Sterblichkeit,  Auswanderung  u.  dgl.  zurück* 
zuführen.  Wenn  auch  statistische  Erhebungen  darüber  fehlen,  so  lehrt  jedenELrimi- 
nalisten  die  praktische  Erfahrung,  daß  zahllose  wegen  Verbrechens  ein-  oder 
mehrmals  Bestrafte  in  der  Masse  der  Bevölkerung  ehrlichen  Berufen  nachgehen. 
Man  darf  eben  Straffälligkeit  imd  Rückfälligkeit  nicht  nach  den  Sträflingen  der 
Strafanstalten  beurteilen. 
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Zu  der  einseitigen  und  falschen  Beurteilung  der  Sachlage  hat  vielfach  die 
Statistik  des  ßefängniswesens  beigetragen.  Ist  es  an  sich  ganz  verfehlt,  die 
große  Masse  der  Verurteilten  nach  den  Bewohnern  der  Strafanstalten  einzu- 
schätzen, da  in  diese  zum  überwiegenden  Teile  nur  der  Bodensatz  kommt,  außer- 
dem der  Wert  der  Gefängnispsychologie  ein  sehr  bescheidener  ist,  so  ist  es  noch 
verfehlter,  aus  dem  Schicksale  der  wiederholt  Bückfälligen  der  Strafanstalten  den 
Rückschluß  auf  das  Schicksal  der  Verurteilten  im  allgemeinen  zu  ziehen.  Bei 
einigem  Verständnisse  für  die  Sache  könnten  wenigstens  die  gröbsten  Fehler,  die  in 
dieser  Richtung  gemacht  werden,  vermieden  werden. 

Der  landläufigste  Schluß  ist,  daß  aus  dem  großen  Prozentsatze  jener  un- 
verbesserlichen Sträflinge,  die  schon  in  der  Jugend  die  ersten  Strafen  erlitten 
haben,  die  Nutzlosigkeit  oder  gar  Schädlichkeit  —  nicht  etwa  dieser  Strafen 
bei  den  bestimmten  Individuen  —  sondern  der  Strafe  im  allgemeinen  behauptet 
wird.  Das  ist  natürUch  heller  Unsinn.  Mit  demselben  Rechte  könnte  man,  wenn 
von  100  an  einem  bestimmten  Orte  verwahrten  Äpfeln  5  faul  werden,  behaupten, 
daß  an  diesem  Orte  alle  Äpfel  faul  werden.  Das  Faulwerden  einzelner  kann  man 
eben  nicht  verhindern.  Im  übrigen  sind  die  Angaben  alter  Sträflinge  über  den 
Anfang  der  schiefen  Ebene,  auf  der  sie  abwärts  kamen,  sehr  mit  Vorsicht  auf- 
zunehmen. Je  weiter  der  Zeitraum  zurückliegt,  desto  verfälschter  wird  die  Er- 
innerung, und  die  Strafakten  geben  meist  ein  wesentlich  anderes  Bild.  Es  hegt 
zum  Teil  in  der  menschlichen  Natur,  daß  die  Schuld  an  dem  eigenen  Unglücke 
außerhalb  gesucht  wird.  Die  große  Masse  der  Verurteilten  bekommt  zeitlebens 
keine  Strafanstalt  zu  Gesicht,  und  es  ist  daher  begreiflich,  wenn  einzelne  Gef ängnis- 
beamte  nicht  die  richtige  Vorstellung  von  den  Straffälligen  im  allgemeinen  haben. 
In  Deutschland  stehen  in  dieser  Richtung  die  Dinge  infolge  einer  wesentlich 
anderen  Organisierung  der  Gefängnisse  anders. 

Noch  merkwürdiger  erscheint  es,  wenn  einzelne,  die  sich  berufen  fühlen 
über  Gefängniswesen  zu  schreiben,  die  Güte  einzelner  Strafanstalten  nach  Zahl 
und  Beschaffenheit  der  Rückfälligen  einschätzen  —  ohne  darauf  Rücksicht  zu 
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nehmen,  daß  dieser  Umstand  ganz  von  den  Einlieferungsvorschriften  abhangt, 
Wie  verschieden  geartet  sich  die  Einlief enmg  gestaltet,  zeigt  die  nachstehende 
Tafel. 


Von  den  im  Jahre  190A  Eingelieferten 
entfielen  auf 
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03 
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st 
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et 
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0 
CO 


9 
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0 

et 
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Diebstahl,  Raub 

Betrag,  Veruntreuung 

Körperbescbädigung,  Totschlag .   .   . 
öffentliche  Gewalttätigkeit,  1881—99 

Unzucht 

Gesamtzahl 

die  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen 
Vorbestraften., 


67-2 

17-6 

6-2 

8-8 

6-2 

742 

71-2 


69-2 
6-4 

11-7 
4*5 

5-8 
221 

38-9 


631 

81 

8-6 

10-4 

12-3 

220 

82-7 


61-6 
7-3 

17-4 
7-8 

10-6 
178 

50-5 


47-2 

9-2 

4-6 

141 

121 

347 

71-7 


60-4 

81 

4-9 

19-8 

6-3 

222 

761 


49-5 

56-9 

6-7 

4-3 

6-4 

91 

35*5 

9-6 

81 

6-9 

357 

186 

77-5 

81-7 

Von  den  im  Jahre  1904  Eing^elieferten  entfielen 
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Diebstahl,  Raub 

Betrug,  Veruntreuung 

Körperbeschädigung,  Totschlag 

öffentliche  Gewalttätigkeit,  1881—1899.    . 

Unzucht 

Gesamtzahl 

die  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen  Vor- 
bestraften   


73-3 

5-5 

11-9 

4-5 

1-8 

109 

651 


72-8 

61 

10-8 

4*6 

41 

405 

69-6 


59-8 
11 

26-6 
2-9 
0-8 
334 

60-4 


50-2 
12-6 
10-9 
11-2 
11-2 
348 

65-5 


49*5 
51 

32-2 
8-5 
7-2 
329 

401 


43*6 
5-5 

32-5 
7-9 
4-7 
126 

500 


26-9 

3-8 

38-9 

21-3 

8-3 

131 

66-4 


Die  heutige  österreichische  Gefängnisstatistik  kann  vorwiegend  nur  Ver- 
waltungszwecken  dienen,  verwertbare  Daten  für  die  Eriminalstatistik  liefert  sie 
nicht.  Übrigens  muß  selbst  die  Gefängnisstatistik  jener  Staaten,  in  denen  auch  die 
Gefängnisse  niederer  Ordnung  einbezogen  sind,  mit  Vorsicht  benutzt  werden 
(z.  B.  die  englische),  da  das  gesamte  Gebiet  der  Geldstrafe,  sofern  sie  einbringlich 
ist,  fehlt. 

Die  deutsche  Kriminalstatistik  verwendet  zur  Feststellung  der  Bück- 
fälligkeit neben  der  älteren  Methode  eine  neuere.  Diese  erfordert  zwar  einen  außer- 
ordentlichen Aufwand  von  Arbeit,  hat  aber  vor  allem  das  Verdienst  gehabt,  daß 
sie  die  Legende  von  den  günstigen  Erfolgen  der  bedingten  Verurteilung  gründlich 
zerstört  hat. 

Vergleichbar  mit  der  österreichischen  Statistik  ist  naturgemäß  nur  das 
Ergebnis  der  älteren  Methode  (in  der  folgenden  Darstellung  halte  ich  mich  viel- 
fach an  meine  Arbeit  „Die  deutsche  Rückfallsstatistik",  Archiv  f.  Krim.-Anthrop., 
Bd.  19). 

Es  zeigt  sich  zimächst  ein  auffälliger  Unterschied  in  den  Rückfallsanteilen, 
da  sowohl  die  den  Gegenstand  der  Verurteilung  als  jenen  der  Vorstrafen  bildenden 
Straftaten  nicht  auf  Verbrechen  beschränkt  sind,  sondern  auch  die  Vergehen 
des  deutschen  Rechtes  umfassen.  In  dem  Maße  als  die  kleinere  Straffälligkeit 
einbezogen  wird,  muß  sich  naturgemäß  das  Bild  verändern. 
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Aus  der  Tafel  ergibt  sich  ferner,  daß  die  Steigerung  in  den  deutschen  Ver- 
urteilungsziffern  im  allgemeinen  auf  Rechnung  der  Vorbestraften  geht. 
Beim  Diebstahl  ist  die  Abnahme  der  Verurteilungen  Nichtvorbestrafter  derart, 
daß  sie  die  Zunahme  der  Verurteilungen  Vorbestrafter  überwiegt.  Diese  Erschei- 
nimg fordert  zu  Bedenken  heraus  —  nicht  etwa  in  dem  landläufigen  Sinne,  als 
ob  daraus  auf  ein  Anwachsen  des  Verbrechertums  zu  schließen  wäre,  sondern 
in  der  Bichtimg,  daß  anscheinend  der  Strafrechtsschutz  überspannt  ist, 
und  daß  infolge  der  großen  Zahl  der  jährlichen  Verurteilungen  wegen  Verbrechen 
und  Vergehen  der  Anteil  der  bereits  Bestraften  in  der  Bevölkerung  und  ins- 
besondere in  dem  der  Straffälligkeit  am  meisten  ausgesetzten  Teile  derselben 
ein  unverhältnismäßig  großer  geworden  ist. 


Auf  10.000  StrafmüQdige  entfielen 
Verurteilte 


Vorbestrafte 


1888 

bis 

1886 


1887 

bis 

1891 


1892 

bis 

1896 


18J^7 
bis 


NichtTorbeatrafte 


1882 
bis 


1901  I  1886 


1897 

bis 

1891 


1892 

bis 

1896 


1697 

bis 

1901 


Diebstahl  und  Unterschlagung  19.   . 

Körperverletzung  17 

Straftaten  gegen  d.  öffentl.  Ordnung  7 

Beleidigung  14 

Betrug  und  Untreue  22 

Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  6 

Sachbeschädigung  26 

Straftaten  gegend.  persönl.  Freiheit  18 
Straftaten  gegen  die  Sittlichkeit  13. 
Eigennutz  und  Geheimnis  Verletzung  25 
Begünstigung  und  Hehlerei  21  .    .    . 

Urkundenfälschung  23 

Gemeingefährliche  Straftaten  27  .  . 
Straftaten  der  Hauptstücke  1 — 5,  8, 

10—12,  15 

Verletzung  der  Eidespflicht  0    .    .    . 

Raub  und  Erpressung  20 

Straftaten  gegen  das  Leben  16 

Bankerott  24 

Aktive  Bestechung  28 /a 

Straftaten  im  Amt  28/b 

Zusammen  (ohneWehrpflicht  vergehen) 


11-93 
4-76 

11-47 
210 
1-62 
1-65 
0-97 
0-54 
0-62 
0-71 
0-69 
0-29 
016 

018 
013 
013 
O07 
O02 
003 
002 
28-08 


1202 
7-01 
218 
2-72 
2-36 
2-04 
1-23 
0-88 
0-83 
0-84 
0-71 
0-36 
0-22 

021 
015 
0:14 
0-07 
002 
003 
003 
3406 


13-88 
10-30 
3-47 
3-70 
3-30 
2-73 
1-70 
1-39 
1-14 
114 
0-87 
0-52 
0-22 

0-26 
017 
016 
0-09 
004 
004 
003 
4518 


13-94 
12-77 
4-48 
4-25 
3-75 
2-92 
1-98 
1-68 
1-35 
0-90 
0-83 
0-61 
0-36 

0-23 
016 
016 
009 
004 
004 
003 
50-56 


22-41 
1604 
5-32 
10-65 
2-57 
2-54 
2-81 
1-08 
1-48 
2-46 
201 
0-66 
0-72 

034 
0-34 
014 
0-33 
0-20 
015 
0-30 
72-54 


19-33 
16-94 
5-32 
10-30 
2-90 
217 
2-66 
1-29 
1-40 
2-02 
1-71 
0-68 
0-68 

0-31 
0-30 
0-12 
0-33 
0-22 
0-12 
0-28 
69-06 


18-30 
1906 
6-71 
10-59 
323 
209 
2-82 
1-52 
1-59 
218 
1-62 
0-78 
0-69 

0-30 
0-27 
013 
0-33 
0-24 
010 
0-25 
72-80 


16-20 
19-56 
7-30 
1001 
3-14 
1-80 
2-79 
1-51 
1-56 
1-43 
1-31 
0-78 
086 

0-21 
0-20 
011 
0-31 
019 
007 
0-2(J 
69-65 


Die  deutsche  Statistik  hat  ferner  die  Anteile  der  Vorbestraften  in  zwei 
Gruppen  zerlegt.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  der  Hauptanteil  der  Vermehrung 
auf  die  öfter  Vorbestraften  fällt,  wobei  jedoch  unter  anderen  die  Körperver- 
letzung (einschließlich  der  fahrlässigen)  eine  Ausnahme  macht.  Ich  gebe  beschränkt 
auf  einzelne  Gruppen  von  Straftaten  die  bezügliche  Zusammenstellung,  indem 
ich  einen  Vergleich  des  ersten  und  vierten  Jahrfünftes  beifüge.  (Siehe  Tabelle 
auf  vorhergehender  Seite.) 

Auch  diese  Zusanmienstellung  läßt  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Rück- 
falles für  die  bisherige  und  fernere  Lebensführung  der  Vorbestraften  offen,  denn 
sie  gibt  weder  über  die  Schwere  der  neuen,  noch  über  jene  der  vorausgegangenen 
Straftaten  Aufschluß.  Dasselbe  gilt  von  der  nachstehenden  weiteren  Zerlegung 
um  so  mehr,  als  sie  nicht  nach  einzelnen  Straftaten  erfolgte. 
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Auf  10.000  Strafwürdige  entfielen 
Verurteilungen 


1862 

bis 

1886 


1887 

bis 

1891 


-f 


189i 
bis 
1896 


4- 


1897 
bis 
1901 


+ 


Unbestrafter 

Imal  Vorbestrafter  .  . 
2mal  Vorbestrafter  .  . 
3 — 5mal  Vorbestrafter  . 
6mal  u.  Öfter  Vorbestrafter 


72-5 

12-2 

61 

71 

2-4 


69-0 
141 

71 
8-7 
4-0 


—  3-5 
-f  1-9 
-fl-0 
+  1-6 
-f-1-6 


72-8 
17-7 

9*2 
11-8 

6-4 


+  3-8 
-f  3-6 
-f  2-1 
+  31 
4-2-4 


69-6 

18-6 

9-9 

13-3 

8-5 


--3-2 

-f  0-9 
-f  0-7 
-f  1-5 
4-21 


Von  der  neuen  vom  Jahre  1894  einsetzenden  deutschen  Bückfallsstatistik 
liegt  nunmehr  ein  Jahrzehnt  vor. 

Es  wird  ein  doppelter  Weg  eingeschlagen.  Bei  der  sogenannten  „vor- 
blickenden Statistik*'  wird  „von  dem  Bestände  der  in  einem  Jahre  Ver- 
urteilten ausgegangen  und  die  Häufigkeit  des  Rückfalles  dieser  Personen  in  den 
auf  das  Kalenderjahr  der  Verurteilung  folgenden  Jahren  untersucht".  Bei  der 
„rückblickenden  Statistik"  „werden  die  Rückfälle  eines  bestimmten  Jahres 
zum  Ausgangspunkte  genommen  und  zu  der  Zahl  der  Verurteilungen,  an  die 
sich  solche  Rückfälle  anschließen  konnten,  in  Beziehung  gesetzt". 

Die  amtliche  Statistik  macht  zu  beiden  Methoden  die  gemeinsame  Vor- 
bemerkung: „Bei  der  Bemessung  des  Zeitraumes,  auf  den  man  die  Beobachtungen 
in  beiden  Richtungen  erstrecken  will,  muß  eine  gewisse  Grenze  gezogen  werden. 
Es  erscheint  gerechtfertigt,  eine  Vorbestrafung,  die  weiter  als  ein  Jahrzehnt  hinter 
dem  Jahre  der  neuen  Verurteilung  zurückli^,  nicht  mehr  als  rückfallwirkend 
anzusehen.  Eine  kürzere  Bemessung  des  Zeitraumes  ist  deshalb  nicht  angängig, 
weil  nach  der  Beschaffenheit  des  zugrunde  liegenden  Materiales  der  Zeitpunkt 
der  früheren  Verurteilung  und  nicht  der  Zeitpunkt  der  Verbüßung  der  Strafe, 
hinsichtlich  des  Rückfalles  selbst  aber  nicht  der  Zeitpunkt  der  Tat,  sondern  der- 
jenige der  Verurteilung  in  Betracht  gezogen  werden  kann." 

Ich  glaube,  daß  diesen  Ausführungen  nicht  vollkommen  beigepflichtet 
werden  kann.  Es  würde  zweifellos  großen  technischen  Schwierigkeiten  unterliegen» 
die  Vorstrafen  auf  lange  Zeit  zurück  zu  berücksichtigen.  Vom  kriminalpolitischen 
Standpimkte  aber  wäre  es  wünschenswert  zu  wissen,  in  welchem  Umfange  ältere 
Vorstrafen  bei  Verurteilten  vorkommen.  Die  Kenntnis  solcher  älterer  Vorstrafen 
ist  ja  auch  bei  Beurteilung  des  Einzelfalles  im  Strafverfahren  von  nicht  zu  unter- 
schätzendem Werte,  wenn  auch  längst  Rückfallsfolgen  in  strafrechtlichem  Sinn 
nicht  mehr  eintreten.  Es  ist  dies  der  gewichtigste  Einwand,  der  jeder  Rehabili- 
tation im  Sinne  der  Löschung  von  Vorstrafen  entgegengesetzt  werden  muß,  weil 
die  Bedeutung  auch  älterer  Vorstrafen  ganz  von  den  Umständen  des  Einzelfalles 
abhängt.  Außerdem  entfallen  die  mehr  als  zehnjährigen  Freiheitsstrafen  für  die 
Zwecke  der  Rückfallsstatistik. 

Die  vorblickende  Statistik  begnügt  sich  mit  der  Feststellung  des  ersten 
Rückfalles.  Mit  diesem  scheidet  der  Verurteilte  aus  dieser  Untersuchung  aus. 
Abgesehen  von  der  früher  erwähnten  Einschränkung  ergibt  sich  eine  unvermeid- 
liche Fehlerquelle  daraus,  daß  die  durch  Tod  und  Auswanderung  (wohl  auch  in- 
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folge  Strafhaft?)  ausgeschiedenen  Verurteilten  statistisch  nicht  ausgeschieden 
werden  können. 

Von  der  Gesamtzahl  der  in  einem  Jahre  Verurteilten  wird  zunächst  die 
Zahl  der  im  selben  Jahre  bereits  verurteilt  gewesenen  abgezogen  —  es  würden 
sonst  ebensoviele  Doppelzählungen  der  verurteilten  Personen  erfolgen. 

Es  zeigte  sich,  daß  von  den  im  Jahre  1894  Verurteilten  der  Prozentsatz 
der  neuerdings  Verurteilten  mit  voller  Regelmäßigkeit  abnahm  (nicht  aufge- 
nommen sind  die  Verurteilungen  wegen  Wehrpflichtverletzungen). 


Im  Jahre 


.1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


wurden 

rQokf&Uig 

in«/. 


Wicht  Vor 
bestrafte 


^'orbestrafte 


Imal 


2— 4  mal 


9  mal  und 
öfter 


9-47 
7-46 
5-23 
4-06 
302 
2-32 
1-97 
1-69 
1-40 
115 


4-63 
3-66 
2-81 
2-38 
1-92 
1-56 
1-40 
1-25 
1-06 
0-89 


1303 
9-80 
7-07 
5-45 
417 
3-20 
2-80 
2-38 
206 
1-66 


18-63 
14-71 
9-62 
7-27 
501 
3-71 
2-92 
2-49 
1-97 
1-62 


24-27 

19-92 

12-88 

8  -81 

5-86 

4-06 

306 

2-36 

1-69 

1-37 


Zusammen 


.1!     37-77 


Nicht  m-hr  Bestrafte 62-23 

Zahl  der  Verurteilten I    416.952 

Zahl  der  neuerdings  Bestraften  . ,    157.489 


21-56 

78-44 
260.063 
56.070 


51-62 

48-38 

62.282 

32.150 


67-95 

32-05 

64.099 

43.555 


84-28 

15-72 

30.507 

25.712 


Man  könnte  nun  verleitet  werden  aus  diesen  Zahlen  die  Schlußfolgerung 
zu  ziehen,  daß  bei  den  Erstbestraften  nur  in  einem  Fünftel  der  Fälle  innerhalb 
10  Jahren  die  wenn  auch  geringe  Strafe  ihre  Wirkung  verfehlt  habe,  und  daß  sie 
sodann  sich  im  Verhältnisse  der  Zahl  der  Vorstrafen  in  immer  geringeren  Grade 
wirkungsvoll  erweise.  Vor  solchen  Schlußfolgerungen  bewahrt  mich  mein  Skepti- 
zismus, obgleich  es  verlockend  wäre,  den  Anhängern  der  bedingten  Verurteilung 
mit  der  gleichen  Waffe  zu  erwidern.  Die  richtige  Aufklänmg  dürfte  darin  liegen, 
daß  ein  großer  Teil  der  Verurteilungen  sehr  wenig  besagt,  daß  femer  ein  sehr 
erheblicher  Teil  derselben  wie  der  Rückfälle  in  die  Sturm-  und  Drangperiode 
der  jüngeren  Jahre  fällt  und  mit  ihnen  endet,  und  daß  in  der  Zahl  der  wiederholt 
Vorbestraften  statistisch  die  Ausschreitimgen  zugeneigten  Personen  eine  aus- 
schlaggebende Rolle  spielen.  Es  wäre  ein  grober  Irrtum  zu  meinen,  daß  die  25.712, 
welche  von  den  30.507  bereits  mindestens  fünfmal  Vorbestraften  innerhalb 
10  Jahren  neuerdings  mindestens  einmal  bestraft  wurden  —  Verbrecher  seien. 
In  ihnen  stecken  allerdings  die  Berufsverbrecher,  gleichzeitig  aber  auch  alle  die- 
jenigen, welche  52  Wochen  im  Jahre  fleißig  arbeiten,  aber  es  unmöglich  dahin 
bringen  können,  sich  während  dieser  52  Wochen  und  der  damit  verbundenen 
Sonntage  stets  außerhalb  der  Vergehungsgrenze  zu  bewegen.  Es  wäre  ratsam, 
wenn  alle  Gelehrten  und  Laien  auf  dem  Gebiete  des  Strafrechtes,  die  sich  über 
die  Rückfallsprozente  entsetzen,  nachdenken  würden,  wie  sich  die  Rückfalls- 
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Statistik  gestalten  würde,  wenn  jedes  begangene  Vergehen  automatisch  mit  einer 
Verurteilung  enden  müßte  —  sehr  viele  Kritiker  befänden  sich  selbst  in  der 
Statistik,  sei  es  auch  nur  wegen  wiederholtem  Rückfall  in  dem  Vergehen  der 
Beleidigung. 

Was  nun  die  auch  durch  die  vorblickende  Statistik  erhärtete  Tatsache 
anbelangt,  daß  die  Rückfallsprozente  imiso  größer  sind,  je  näher  das  Ausweisjahr 
dem  Ausgangspunkte  (1894)  liegt,  so  wäre  es  verfehlt,  diese  Erscheinung  auf 
Rechnung  der  Schwierigkeit  zu  setzen,  mit  welcher  der  Bestrafte  beim  Wieder- 
eintritt in  die  Berufstätigkeit  zu  kämpfen  habe  —  es  sind  dies  landläufige  Redens- 
arten, die  einer  dem  anderen  ohne  viel  nach  ihrer  Berechtigung  zu  forechen  nach- 
spricht oder  nachschreibt.  In  der  weitaus  überwiegenden  Zahl  der  Straffälle 
besteht  eine  solche  Schwierigkeit  nicht,  die  Fälle,  in  denen  sie  besteht,  können 
ihrer  verhältnismäßig  geringen  Zahl  wegen  für  sich  allein  der  Gesamtstatistik 
kein  Gesetz  auferlegen.  In  erster  Linie  kommt  auch  hier  die  höhere  Belastung 
der  jüngeren  Altersklassen  in  Betracht,  bei  denen  entsprechend  der  für  sie  aus- 
schlaggebenden   Straffälligkeitsursachen    die    Verurteilungen    sich    zusammen- 
drängen. Um  das  Jahr  1894  haben  bei  den  männlichen  Verurteilten  jene  bis  zum 
25.  Lebensjahr  ungefähr  38%  ausgemacht,  es  muß  sich  dies  auch  bei  den  Rück- 
fällen der  nächsten  Jahre  geltend  machen.  Mit  dem  Maße,  als  sie  älter  wurden, 
nahmen  die  Verurteilungen  ab.  Als  dritter  Faktor  kommt  der  Einschlag  der  Berufs- 
verbrecher hinzu,  welche  sich  regelmäßig  nicht  allzulange  in  der  Freiheit  bewegen. 
Der  vorblickenden  Statistik  kommt  das  Verdienst  zu,  gezeigt  zu  haben, 
daß  von  den  Erstbestraften  innerhalb  S^/j  Jahren  nur  ungefähr  13%  rückfällig 
Wurden,  während  von  den  bedingt  Begnadigten  nach  der  amtlichen  Statistik 
des  Jahres  1901  ungefähr  20%  neuerdings  straffällig  geworden  sind  (in  Belgien 
von  den  bedingt  Verurteilten  16-6%).  Wenn  es  daher  bisher  üblich  war,  die  an- 
geblichen Erfolge  der  bedingten  Verurteilung  an  der  Statistik  zu  messen,  so  wird 
man  dieses  Argument  wohl  in  Zukunft  beiseite  lassen  müssen.  Die  amtliche 
deutsche  Kriminalstatistik  entschließt  sich  allerdings  nicht  ohne  weiteres  zu  dem 
Schlüsse,  daß  die  bedingte  Begnadigung  sich  statistisch  bedenklich  erwiesen  habe, 
was  ja  begreiflich  ist.  Es  dürften  aber  die  Worte  genügen,  in  die  ihre  Bemerkungen 
ausklingen:  „Darf  hiemach  der  Einführung  der  bedingten  Begnadigung  nicht 
ohne  weiteres  eine  ungünstige  Wirkung  beigemessen  werden,  so  kann  doch  ander- 
seits gegenüber  den  Ergebnissen  der  Eriminalstatistik  die  Verhältniszahl  der 
durch  Begnadigung  erledigten  Fälle  des  bedingten  Strafaufschubes  als  eine 
besonders  günstige  nicht  bezeichnet  werden''.  Nach  den  Ergebnissen 
der  Eriminalstatistik  hat  sich  meiner  Ansicht  nach  die  Einrichtung  kriminal- 
politisch nicht  bewährt,  da  sie  den  Rückfall  vermehrt  hat.  Man  wollte  ihn  doch 
vermindern.  Die  Einrichtung  hat  sich  insbesondere  gerade  bei  den  Jugendlichen 
nicht  bewährt. 

Auf  Grund  der  vorblickenden  Statistik  wurden  die  Anteile  des  ver- 
wandten und  nichtverwandten  Rückfalles  für  jedes  der  10  Jahre  berechnet,  zu 
welchem  Behufe  die  Straftaten  in  drei  Gruppen  geteilt  wurden.  Ich  gebe  diese 

Berechnung  nur  auszugsweise  für  die  zwei  Fünfjahrsabschnitte. 
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Viel  läßt  sich  aus  dieser  Erhebung  nicht  folgern.  In  der  ersten  Gri-ppe 
überwiegen  weitaus  die  nicht  verwandten  Bückfälle;  es  ist  dies  naheliegend,  da 
sich  hier  in  weit  geringerem  Umfange  individuelle  Beweggründe  geltend  machen. 
Bei  den  Straftaten  gegen  die  Person  zeigt  sich,  daß  die  verwandten  Rückfälle 
am  stärksten  bei  den  erstbestraften  und  einmal  Vorbestraften  überwiegen  (aus- 
schlaggebend ist  der  Baufhandel),  während  in  der  Folge  sich  verwandter  und  nicht- 
verwandter Bückfall  nähern.  Bei  den  Straftaten  wider  das  Vermögen  ist  der 
verwandte  Bückfall  durchwegs  doppelt  so  stark,  als  der  nicht  verwandte.  Hier 
spielen  die  stärkere  Belastung  der  jüngeren  Altersklassen  durch  Diebstahl  und 
die  bei  dieser  Straftat  zum  Teil  andauernd  wirkenden  subjektiven  Faktoren 
eine  Bolle. 

Weit  tieferen  Einblick  in  die  Art  des  Bückfalles  gibt  die  rückblickende 
Statistik. 

Es  wurde  anschließend  an  die  Hauptstücke  des  deutscheii  Strafgesetzes 
(abgesehen  von  einzelnen  Ausnahmen)  berechnet,  bei  wievielen  von  den  im  Jahre 
ld04,  also  am  Schlüsse  des  Beobachtungsjahrzehntes,  verurteilten  Vorbestraften 
deren  letzte  Vorstrafe  in  dem  Zeiträume  von  1894 — 1904  überhaupt  oder  wegen 
einer  derselben  Gruppe  oder  demselben  Abschnitte  angehörigen  Straftat  erfolgt 
war.  Ich  führe  nur  die  Bückfälle  der  letzten  Art  bei  einigen  besonders  ins  Gewicht 
fallenden  Straftaten  an. 


Von  den  im  Jahre  1904  wegen  der  n»oh« 

stehenden  Gmppe  ron  Straftaten  remr- 

teilten  Vorbestraften  bezog  sich  die  letste 

Vorstrafe  auf  die  gleiche  Gruppe 


Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  6 
Straftaten  wider  die  Sittlichkeit  13. 

Beleidigung  14 

Körpenrerletzuiig  17 

Diebstahl  und  Unterechlagong  19 

Betrug  und  Untreue  22 

Sachbeschädigung  26 

Verbrechen  und  Vergehen  überhaupt 


1894-1904 


überhaupt 

Rück- 

ftllige  im 

engeren 

Sinne 


nach  Vorstrafen 


1.816 

286 

1.709 

405 

3.341 

1.036 

22.284 

9.112 

28.919 

8.997 

5.131 

944 

667 

242 

73.413 

24.764 

3~& 


242 

297 

609 

4.646 

5.362 

776 

110 

14.036 


546 

525 

907 

6.501 

8.308 

1.654 

155 

19.849 


6  und 
mehr 


742 

482 

789 

3.025 

6.252 

1.757 

150 

14.764 


In  diesem 
Zeitraum 

vor- 
bestrafte 
Yemiteil- 
te  im  J. 

1904 
fll>erbanpt 


11.668 

6.G96 

16.713 

49.812 

53.468 

15.467 

7.935 

201.367 


In  diesem 
Zeitraum 

Tor- 
bestrafte 
Verurteil- 
te d.  Jahr. 

1904 
überhaupt 


18Ü9-1904 


Von   den  im  Jahre  1904  wegen  der  nach- 
stehenden Gmppe  Yon  Straftaten  yerur- 
r eilten  Vorbestruten  besog  sich  die  letxte 
Vorstrafe  auf  die  gleiohe  Gruppe 


Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  6 
Straftaten  vidir  die  Sittlichkeit  13 . 

Beleidigung  14 

Körperverletzung  17 

Diebstahl  und  Unterschlagung  19    . 

Betrug  und  Untreue  22 

Sachbosohädigung  26 

Verbrechen  und  vergehen  überhaupt 


überhaupt 

Rück- 

iibllige  im 

engeren 

Sinne 


1.618 

1.443 

2.787 

17.860 

24.570 

4.560 

569 

61.600 


nach  Vorstrafen 


237 

307 

816 

6.854 

7.357 

820 

203 

19.629 


203 
255 

481 

3  706 

4.539 

674 

90 

11.672 


3-Ö 


482 
443 

772 
4.568 
7.229 
1.492 

138 
17.099 


6  und 
mehr 


696 

438 

718 

2.733 

5.445 

1.574 

138 

13.200 


9.972 

4.868 

12.994 

39.581 

44.495 

12.984 

6.643 

163.370 


Es  zeigt  sicli  auf  eine  andere  Weise  die  gleiche  Erscheinung.  Bei  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  1904  verurteilten  Vorbestraften  war  die  letzte  Vorstrafe 
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in  das  unmittelbaT  vorangegangene  Jahrfünft  gefallen  (163.370  von  201.367), 
und  dasselbe  gilt  von  dem  engeren  Bückfall  (61.600  von  73.413).  Berechnet  man, 
bei  wie  vielen  von  den  Rückfälligen  im  engeren  Sinne  die  letzte  Vorstrafe  schon 
in  das  nähere  Jahrfünft  fiel,  so  gibt  dies: 


Von  100  Vernrt«ilt6n  des  Jahres  1904, 
deren  letzte  Vorstrafe  wegen  glelohar- 
tiger  Straftaten  in  die  Zeit  von  1894  bis 
1^4  flel,  erfolgte  sie  bereits  1899  bis  1904 


Diebstahl  und  Unterschlagung. 
Körperverletzung 


fiberbanpt 


84-9 
801 


nach  Vorstrafen 


81-7 
75-2 


84-6 
79-7 


3-5 


870 
830 


6u.  mehr 


870 

90-3 


Ich  komme  zu  einem  an  sich  negativen  Ergebnisse.  Auch  die  deutsche 
Sückfallsstatistik  gibt  meiner  Ansicht  nach  keine  Klarheit  über  die  Beharrlichkeit 
des  Bückfalles.  Sie  müßte  in  Verbindung  mit  dem  Altersaufbau  (und  womöglich 
mit  dem  Geschlechte)  bearbeitet  werden,  damit  entnommen  werden  kann,  wie 
viel  von  dem  Bückfall  ähnlich  wie  bei  der  Straffälligkeit  Alterserscheinimg  ist. 

Eine  Berechnung  des  sogenannten  Gewohnheitsverbrechertums,  der  un- 
verbesserlichen Gemeingefährlichen  erfolgt  weder  in  Deutschland,  noch  in  Öster- 
reich, sie  könnte  nur  annäherungsweise  durch  die  Polizeibehörden  erfolgen. 

Die  englische  Eriminalstatistik  macht  einen  Versuch  dieser  Art,  indem 
in  den  Police  Betums  jährlich  die  Zahl  der  Gewohnheitsverbrecher  gezählt 
werden  (habitual  criminals,  wobei  Crime  nach  dem  Begriffe  der  Sect.  20  des 
Prevention  of  Crimes  Act  1871  auch  bestimmte  misdemeanours  umfaßt  und  als 
Grewohnheitsverbrecher  nur  solche  aufgefaßt  werden,  die  gewohnheitsmäßig  ihren 
Lebensunterhalt  durch  Begehimg  von  Straftaten  suchen).  Für  das  Jahr  1905 
wurde  für  England  und  Wales  die  Zahl  der  männlichen  mit  3.241,  der  weiblichen 
mit  794,  die  Gesamtzahl  mit  4.035  ermittelt.  Hiervon  entfielen  auf  Diebe  2.760 
männliche  und  676  weibliche,  auf  Hehler  304  männliche  und  73  weibliche.  Inwieweit 
diese  Ziffern  verläßlich  sind,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen.  Da  die  Einreihung 
vielfach  Ermessenssache  ist,  dürfen  solche  Zahlen  begreiflicherweise  nicht  An- 
spruch auf  volle  Exaktheit  machen.  Vergleicht  man  sie  mit  den  Bückfälligen» 
so  zeigt  sich  klar,  daß  sie  nur  einen  Bruchteil  derselben  ausmachen. 

Die  englische  Statistik  zählt  nur  die  von  den  Schwui^richten  (assizes 
and  quarter  sessions)  verurteilten  Bückfälligen  einerseits  und  die  in  Strafhaft 
(also  auch  wegen  anderer  Straftaten)  genommenen  anderseits. 


Bngland  und  Wales    * 
RückfftUige 


1893 


1894 


1895 


1896 


1897 


1.  Zahl  der  beim  Schwur- 
gerichte Verurteilten     .    . 

Davon  vorbestraft  .   .   . 
Auf  100 

2.  Zahl  der  in  Strafhaft  Ge- 
nommenen      

Davon  vorbestraft  .    . 
Auf  100 


9.694 
5.335 

55-0 

151.462 

75.867 

500 


9.518 

5.387 

56-6 

165.132 

84.603 

54-5 


9.064 

5.225 

57-6 

143.441 

79.711 

55-5 


8.745 

5.012 

67-3 

149.000 

85.405 

57-3i 


8.867 

5.202 

58-6 

148.962 

85.890 

57-6 


1898 


1899 


9.1331     8.608 
5.502      6.122 


60-2 

168.323 

94.972 

59-9 


59-5 

154.754 

93.250 

6^-2 
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Eaglttnd  and  Wales 
Rückfällige 

1.  Zahl    der    vom    Schwurgerichte 
Verurteilten 

Davon  vorbestraft 

Auf  100 

2.  Zahl  der  in  Strafhaft  Genommenen 

Davon  vorbestraft 

Auf  100 


19  U 


1901 


1902 


1903 


1904 


1906 


7.975 

4.885 

61-2 

146.317 

86.881 
59-3 


8.631 

5.224 

60-5 

162.823 

93.066 

571 


9.138 

5.768 

631 

171.088 

96.869 

66-6 


9.642 

6.080 

630 

188.678 

105.756 

560 


9.918 

6.447 

650 

198.395 

112.596 

56-7 


10.118 

6.790 

671 

196.167 

113.490 

57-8 


Klar  ist,  daß  die  Spezialprävention  nach  diesen  Zahlen  in  England  jeden- 
falls nicht  wirksamer  erscheint,  als  in  Deutschland  oder  in  Österreich,  daß  also 
auch  in  dieser  Richtung  sich  verschiedene  kontinentale  Statistiker  im  Irrtum 
befinden.  Die  amtliche  englische  Statistik  versucht  zwar  das  Anwachsen  der 
Rückfallsprozente  durch  erhöhte  Aufmerksamkeit  bei  Feststellimg  der  Vor- 
strafen im  Wege  der  Identifizierung  zurückzuführen.  Über  den  an  sich  hohen 
Anteil  der  Rückfälligen  kommt  sie  jedoch  durch  diesen  Hinweis  nicht  hinweg. 

Im  Jahre  1905  waren  von  10.118  von  den  Schwurgerichten  Verurteilten 
nur  3.328  nicht  vorbestraft,  6.790  vorbestraft,  davon  3.860  bereits  vom  Schwur- 
gericht und  2.930  im  Summarverfahren.  Von  den  Vorbestraften  hatten  sich  882 
bereits  im  Zuchthaus  befunden,  1.118  waren  einmal,  812  zweimal,  699  dreimal, 
551  viermal,  475  fünfmal,  1.582  sechs-  bis  zehnmal,  1.048  elf-  bis  zwanzigmal, 
505  über  zwanzigmal  vorbestraft. 

XVII. 

Zum  Schlüsse  meiner  Ausführungen  will  ich  noch  ^  Gebiet  erwähnen,  das 
der  Eriminalstatistik  stets  verschlossen  bleiben  wird,  die  Ermittlung  des  ma- 
terielle n  Schadens,  den  die  Straffälligkeit  der  Allgemeinheit  und  den  Ein- 
zelnen zufügt. 

Man  könnte  allenfalls  annähernd  die  Kosten  des  Strafverfahrens  und  Straf- 
vollzuges berechnen.  Selbst  diese  Berechnung  würde  auf  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeiten  stoßen.  Wenn  man  auch  die  gesamten  sogenannten  „Kosten 
des  Strafverfahrens''  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  durch  wirkliche  oder  ver- 
meintliche Straftaten  verursacht  wurden,  einbeziehen  würde,  so  wäre  durch  ihre 
Summe  noch  nicht  der  Gesamtaufwand  des  Strafverfahrens  dargestellt,  da  die 
Bezüge  der  Richter,  Staatsanwälte  und  sonstigen  Beamten  hinzugerechnet  werden 
müßten,  diese  Bezüge  sich  aber  kaum  nach  Zivil-  und  Strafverfahren  scheiden 
lassen.  Ganz  unmöglich  ist  aber  die  Feststellupg  der  auf  die  Kriminalpolizei 
entfallenden  Kosten,  da  ein  großer  Teil  der  Polizeiorgane  gleichzeitig  verschiedenen 
Aufgaben  der  Polizei  dient  und  dienen  muß.  Annähernd  lassen  sich  die  Kosten 
des  Strafvollzuges  feststellen,  obgleich  auch  hier  die  Gerichtsgefängnisse  Schwierig* 
keiten  bereiten. 

Die  englische  Statistik  hat  für  einen  Zeitraum  von  10  Jahren  eine  Be^ 
rechnung  mit  Ausschluß  des  eigentlichen  Strafverfahrens  versucht,  indem  sie 
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die  Kosten  der  Polizei,  des  Gefängniswesens  und  der  Besserungsanstalten  zu- 
sammenstellte. 


England  nnd  Wales. 
Kosten  in  Pfnnd  Sterling 


1813 


1894 


1895 


1886 


1897 


Polizei 


Gefängnisse 

BesserungsanBialten    . 
Irrenanstalt  Broadmoor 


Zusammen 


3J83.4I9 

582.131 

434.773 

33.514 


4,833.837 


3,896.643 

569.305 

437.431 

34.161 


4,937.540 


3,874.628 

563.299 

433.357 

31.471 


4,007.020 

569.708 

437.988 

31.136 


4,902.755 


5,045.852 


4;096.5f2 

585.552 

451.926 

31.421 


5,165.450 


BDffland  und  Wales. 
Kosten  in  Pfnnd  Sterling 


1888 


Polizei 4,180.666 

Gefangnisse 1     581.392 

Bessernngsanstalten 1     461.539 

Irrenanstalt  Broadmoor     .   .    .   .!       31.494 


•    •    •« 


Zusammen     .    .    5,255.091 


1899 


1900 


1901 


1908 


4,202.815 

593.301 

468.645 

30.813 


5,297.574 


4,354.035 

602.144 

475.266 

31.346 


5,462.791 


4,513.271 

636.155 

491.783 

41.380 


4,706.02. 

679.129 

515.051 

41.705 


5,682.589 


5,941.931 


Die  amtliche  englische  Statistik  bemerkt  hiezu,  es  sei  schwierig,  selbst  nur 
annähernd  zu  bestimmen,  welche  Kosten  die  Verbrechen  jährlich  der  Gesellschaft 
auferlegen,  und  es  sei  unmöglich  zu  sagen,  ob  die  Kosten  im  letzten  Jahrzehnt 
gewachsen  seien.  Bezüglich  der  in  die  obige  Tafel  aufgenommenen  Kosten  bemerkt 
sie,  daß  die  Kosten  der  Polizei  nur  zum  Teil  der  Erforschung  und  Unterdrückung 
der  Verbrechen  dienen,  und  daß  die  Kosten  des  Verfahrens  nicht  aufgenommen 
werden  konnten. 

Jeder  Versuch  (wie  er  sich  beispielsweise  in  der  italienischen  Statist  k 
findet)  die  Schäden  zu  ermitteln,  welche  die  Straftaten  selbst  unmittelbar  ver- 
ursachen, muß  unbedingt  scheitern.  Ich  will  von  den  zweifelhaften  Fällen  nicht 
sprechen,  auch  in  den  unzweifelhaften  hätte  die  Schadensermittlung  soviel  will- 
kürliches an  sich,  daß  die  ganze  Statistik  nichts  wert  wäre.  Herz  (Wirtschaftliche 
Schädigungen  durch  Verbrechen,  Gerichtssaal  B.  67)  hat  einen  Versuch  dieser 
Art  gemacht.  Auch  bei  diesem  Versuche  ist  er  von  dem  unmöglichen  Gedanken 
ausgegangen,  einen  Rückschluß  aus  den  Zahlen  des  Landesgerichtes  Brunn  auf 
das  ganze  Reich  machen  zu  können.  Er  hat  sich  bei  den  Straftaten  gegen  Leib 
und  Leben,  die  im  Jahre  1898  in  diesem  Sprengel  verübt  wurden,  einen  ziemlich 
willkürlichen  Bewertungsschlüssel  für  Menschenleben  und  Körperve  letzungtn 
konstruiert, für  19Tötungen,  227  schwere  und  1.120  leichte  Verletzungen  143.140  Ä" 
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ermittelt  und  im  Wege  einer  Multiplikation  für  das  Gesamtreich  5,758.695  K  an- 
genommen. Ähnlich  geht  er  bei  Straftaten  gegen  das  Vermögen  von  seinem 
Sprengel  aus.  Ich  will  nur  erwähnen,  daß  er  bei  49  Eridafällen  einen  Abgang  von 
421.400  K  ermittelte  und  dadurch  18,540.350  K  für  das  Reich.  Nun  kann  aber 
begreiflicherweise  gerade  auf  diesem  Gebiete  eine  derartige  Übertragung  niemals 
stattfinden,  ganz  abgesehen  davon,  daß  es  unberechenbar  ist,  in  wievielen  Fällen 
und  mit  welcher  Schadenshöhe  sieb  die  Krida  der  Verfolgung  entzieht. 

Versuche  solcher  Art  wurden  wiederholt  gemacht,  sie  konnten  niemals 
zu  verläßlichen  Ergebnissen  führen.  An  sich  wäre  an  ihnen  wenig  gelegen,  wenn 
nicht  die  Gefahr  bestände,  daß  Berufungen  auf  das  Ergebnis  derartiger  Er- 
hebungen stattfinden,  ohne  daß  sie  weiter  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden. 

Der  Statistik  dürfen  keine  unmöglichen  Aufgaben  gestellt  werden,  und  es 
ist  besser,  sie  verweigert  auf  bestimmte  Fragen  die  Antwort,  als  daß  sie  zweifel- 
hafte oder  unzweifelhaft  falsche  Ergebnisse  liefert. 
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Personalnotizen. 

Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschließung  vom 
27.  Juli  d.  J.  dem  Oberrechnnngrate  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission,  Xommerzial- 
rat  Rudolf  Krickl,  taxfrei  den  Titel  eines  Regiemngsrates  allergnädigst  zu  verleihen 
geruht. 

Seine  Eiczellenz,  der  Herr  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  mit  Erlaß  vom 
30.  Juli  1907,  Z.  32.081,  den  Genannten,  seinem  Ansuchen  gemäß  mit  Ende  Juli  19(*7  in  den 
zeitlichen  Ruhestand  versetzt;  mit  Erlaß  vom  11.  Juli  1907,  Z.  14.812,  den  Reohnungs« 
revidenten  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission,  Friedrich  Knarek,  zum  Rechnungs- 
rate und  mit  Erlaß  vom  30.  Juli  1907,  ad  Z.  14.812,  den  Rechnimgsrat  der  k.  k.  Statisti- 
schen Zentralkommissior,  Karl  Zwilling,  zum  Oberrechnungsrate,  den  mit  Titel  und 
Charakter  eines  Rechnucg^rates  bekleideten  Rechnungsrevidenten  der  k.  k.  Statistischen 
Zentralkommission,  Theodor  F uckner,  zum  Rechnungsrate  ernannt. 


Studentenstiftungen  im  Jahre  i906.^) 

Im  Jahre  1906  wurden  66  Stiftungen  für  die  studierende  Jugend  errichtet  mit  einem 
Gesamtkapital  von  1,071.884*53  K  (inklusive  berechnetem  Kapitalswert)  mit  einem  Gesamt- 
erträge ven  43.156*49  K,  welche  im  Laufe  dieses  Jahres  die  stiftungsbehördliche  Genehmigung 
erhalten  haben.  Von  diesen  ist  eine  Stiftung  mit  einem  Kapital  von  26.401*75  K  und  einem 
Ertrage  von  1.048  K  durch  Einräumung  des  Fruchtgenusses  am  Stiftungsvermögen  an  eine 
dritte  Person  befristet,  so  daß  im  Jahre  1906  65  Stif jungen  mit  einem  Gesamtvermögen 
von  1,045.482*78  K  und  einem  Ertrage  von  zusammen  42.108*49  K  tatsächlich  ins  Leben 
traten;  der  bisher  geübten  Gepflogenheit  gemäß  wurde  jedoch  auch  diese  befristete  Stiftung 
in  der  folgenden  statistischen  Bearbeitung  mitgezählt. 

Durch  sogenannte  Zustiftungen,  d.  i.  die  Vermehrung  des  Stiftungskapitals  von 
schon  bestehenden  Stiftimgen  durch  Zuwendung  eines  weiteren  Kapitalsbetragee  für  den 
Stiftungszweck  seitens  des  Stifters  oder  dessen  Erben  hat  im  Jahre  1906  das  bestehende 
Stif tungs vermögen  eine  Bereicherung  um  1.260*63  K  mit  einem  Ertrage  von  50*40  ^  er- 
fahren ;  dieses  Kapital  entfällt  auf  eine  Zustif tung,  mittels  welcher  e  i  n  Stipendium  k50  K 
errichtet  wurde. 

Die  folgende  Darstellung  umfaßt  sämtliche  im  Jahre  1906  stiftungsbehördlich  geneh- 
migten Studentenstiftungen,  d.  h.  alle  zugunsten  der  studierenden  Jugend  im  weitesten 
Sinne  beziehungsweise  aUe  zum  Z^^ecke  der  Förderung  wissenschaftlicher  Forschung  oder 
künstlerischer  Ausbildung  errichteten  Stiftungen,  welche  sich  in  zwei  allerdings  ungleich 
große  Gruppen  teilen:  die  Stipendien-  und  Främienstiftungen  einerseits  und  die  sogenannten 
Naturalienstiftungen  anderseits ;  die  wesentlichen  Merkmale  dieser  verschiedenen  Arten  von 
Studentenstiftungen,  insbesondere  die  unterscheidenden  Merkmale  derselben  wurden  im 
Jahrgang  X  dieser  Zeitschrift,  S.  693,  wie  auch  in  den  Publikationen  der  vorhergehenden 
Jahre  eingehend  dargelegt  und  besprochen. 

Von  den  66  Studentenstiftungen  des  Jahres  1906  waren  58  Stipendien*  beziehungs- 
weise Prämienstiftungen  mit  einem  Gesamtkapitale  von  1,058.603*69  K  und  einem  Ertra^^ 
von  42.622*89  K  und  8  Naturalienstiftungen  mit  einem  Gesamtkapital  von  13.280*84  a*, 
das  einen  Ertrag  vOn  533*60  K  abwirft. 

Die  nachfolgende  Tabelle  veranschaulicht  einen  Vergleich  der  Studentenstiftungen 
des  Jahres  1906  bezüglich  ihrer  Zahl  wie  auch  ihrer  Dotierung  an  Kapital  mit  jenen 
der  letztvergangenen  5  Jahre. 

>)  Für  das  Jabr  1905  vergleiche  den  Torbergehenden  Jahrgang  der  Statist.  Monatsschrift  S.  706. 
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Anzahl  der  Gesamtvermofren  ia 

Jahr  Studentenetlftangeu  Kronen 

1902 83  771.202-53 

1903 93  1,497.998-58 

1904 100  1,898.30415 

1905 102  2,798.856-45 

1906 66  1.071.884-53 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  für  das  Berichtejahr  eine  bedeutende  Abnahme  sowohl 
der  Zahl  der  Stiftungen  wie  auch  des  Stiftungskapitales  im  Vergleiche  mit  den  drei  vorher- 
gehenden Jahren,  wobei  allerdings  nicht  übersehen  werden  darf,  daß  diese  nngewöhnhch 
günstige  Jahre  waren,  und  daß  in  früheren  Jahren  —  wenn  man  von  den  durch  die  Kaiser- 
jubiläumsstiftungen besonders  begünstigten  Jahre  absieht  —  weit  kleinere  Ziffern  wie 
etwa  die  des  Jahres  1902  die  Regel  bildeten. 

In  der  folgenden*  Tabelle  erscheint  der  Anteil  der  beiden  obenerwähnten  Gruppen: 
Stipendienstiftungen  und  Naturalienstiftungen  an  SMntlichen  Studentenstiftungen  in  den 
letzten  5  Jahren  dargestellt. 

Anzahl  der  Ansäht  der  VermBgen  der  Vermögen  der 

Stipendieostiftongen    Natnralienatiftongen  Stipendienstiftnngen  Natoralienatiftangen 

Jahr       abBotnt      in  Proz.         absolut     in  Pros.       abs.  in  Kronan    in  .Proz.    abs.  in  Kronen    in  Proz. 

1902.  .  73  87-9  10  121  744.452-66  96-5  26.749-87  3-5 

1903.  .  72  77-4  21  22-6  1,440.791-26  96-2  57.207-32  3-8 

1904.  .  71  71-0  29  290  1,680.571-54  88-6  217.732-61  11-6 

1905.  .  91  89-2  11  10-8  2,758.780-30  98-5  40.07615  1-5 

1906.  .  58  87-9  8  12-1  1,058.603-69  98-8  13.280-84  1-2 

Wie  in  den  vorangehenden  Jahren  spielen  die  Naturalienstiftungen  auch  im  Berichts* 
jähre  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  gegenüber  den  Stipendienstiftungen  sowohl  bezüglich 
der  Anzahl  wie  auch  der  Kapitalsdotierung ;  das  Jahr  1904  bildete,  wie  sich  immer  mehr  zeigt, 
wenigstens  hinsichtlich  des  Vermögens  der  NaturaUenstiftungen,  eine  Ausnahme. 

Im  folgenden  soll  zunächst  dje  weit  größere  und  bedeutendere  Gruppe  der  Stipendien- 
stiftungen näher  besprochen  und  vor  allem  eine  vergleichende  Übersicnt  des  Stipendien- 
Zuwachses  der  letzten  10  Jahre  gegeben  werden: 

.  Oasamt- 
*    Anzahl  der  StiftungsTermögan        stipondianbttrag 

Im  Jahre  Stiftungen  Stipendien  in  Kronen 

1897 50                       96  649.244  25.888 

1898 70  156  1,166.538  46.594 

1899 112  200  1,550.094  61.360 

1900 103  160  875.032  34.706 

1901 88  174  1,231.937  53.293 

1902 73  104  744.452  29.815 

1903 72  114  1,440.791-26  56.210-63 

1904 71  154  1,680.671-54  78.74419 

1905 91  156»)  2,758.780-30  83.928-76») 

1906 68  118«)  1,058.603-69  39,401-64*) 

Die  Quinquennaldurchschnitte  erreichen  im  letzten  Quinquennium  (1901 — 1905) 
ihren  Höhepunkt,  wofür  insbesondere  das  Jahr  1905  mit  seinen  ungewöhnlich  hohen  Ziffern 
den  Ausschlag  gibt. 

Wie  schon  erwähnt,  zeigt  das  Berichtsjahr  einen  nicht  unbedeutenden  Rückgang 
gegenüber  den  letztvorhergehenden  Jahren,  welche  allerdings  ungewöhnlich  hohe  Ziffern 
aufweisen.  Die  durchschnittliche  Höhe  des  Vermögens  einer  Stiftung  beziehungsweise  des 
Betrages  eines  Stipendiums  soll  später  noch  näher  besprochen  werden.  Bemerkt  muß  noch 
werden,  daß  die  Zahl  der  Stipendien  des  Jahres  1906  (118)  auch  wieder  nur  approximativ 
ist,  da  bei  einer  Stiftung  von  23.936-21  K  und  einem  Ertrage  von  956-77  K  sowohl  die  Zahl 
wie  auch  die  Höhe  der  Stipendien  unbestimmt  ist;  in  solchen  Fällen  ist  meist  dem  Verleiher, 
mitunter  dem  Kurator  das  Recht  eingeräumt,  die  Zahl  der  Stipendien  und  deren  Höhe  dem 
freien  Ermessen  nach  oder  innerhalb  gewisser  im  Stiftsbriefe  aufgestellter  Grenzen  fest- 
zusetzen. 

Der  Gesamtstipendienbetrag  deckt  sich  keineswegs  mit  dem  Gesamtertrage  des  Ver- 
mögens aller  Stipendienstiftungen,  vielmehr  erscheint  jener  stets  kleiner,  da  die  Stiftbriefe 
häufig  Bestimmungen  enthalten,  nach  welchen  nicht  der  ganze  Stiftungsbetrag  für  Stipendien 
verwendet  werden  darf;  es  müssen  vielmehr  oft  gewisse  Beträge  (meist  Reste)  anderweitig, 

1)  Überdiaa  einige  Anshilfen  a  1.400  K  nnd  1.800  K  im  Gaaamtbetrage  Ton  6.400  K  nnd  15.200  K 
für  die  Laboratorien  der  Hochschnlen  in  Lemberg  und  Krakau. 

*>  Bei  einer  Stiftung  ist  die  Zahl  und  die  Höhe  der  Stipendien  unbestimmt. 


492 


Mittmlungen  und  lifiazelien. 


z.  B.  zur  Vermehrung  des  Kapitals  oder  zur  Entlohnung  des  Stiftungskurators  oder  zur 
Bestreitung  der  Verwaltungsauslagen  u.  dgl.,  verwendet  werden. 

Die  folgende  Tabelle  stellt  die  Durchschnittsbeträge  einer  Stipendlenstiftung  für 
das  Jahr  1906  und  die  vorangehenden  neun  Jahre  und  die  der  Quinquennien  von  1881  bis 
1905  dar. 


Im  Jahre 

1902 10.198-75  iT 

1903 20.010-99  Ä* 

1904 23.67002  JT 

1905 30.316-27  K 

1906 18.261-79  Ä^ 


Im  Jaibre 

1897 12.984-86  Ä^ 

1898 16.521-96  Ä^ 

1899 13.84012  K 

1900 8.495-46  K 

1901 13.999-29  JT 

Ira  Durchschnitte 
der  Jahre 

1881—1885 17.144-42  K 

1886—1890 18.875-00  K 

1891—1995 14.065-36  K 

1896—1900 13.857-05  K 

1901—1905 19.639-06  Ä" 

Auch  die  Durchschnittsziffer  des  Vermögens  einer  Stipendienstiftung  ist  im  Berichts- 
jahre zurückgegangen;  sie  erscheint  kleiner  als  die  Ziffern  der  drei  letzten  Vorjahre  (1903 
bis  1905),  aber  immer  noch  größer  als  die  aller  früheren  Jahre  seit  1897.  —  Die  interessanten 
Beziehungen  der  Stipendienstiftungen  hinsichtlich  ihrer  durchschnittlichen  Höhe  mit  der 
Kapitalsiouft  und  dem  Berufe  der  Stifter  werden  später  bei  der  Darstellung  der  Stifter  nach 
ihrem  Berufe  nochmals  kurz  besprochen  werden.  Hinsichtlich  der  Quinquennaldurchschnitte 
wird  auf  die  Berichte  der  vorhergehenden  Jahxe  verwiesen. 

Die  durchschnittliche  Höhe  eines  Stipendiums  betrug  in  den  letzten  zehn 
Jahren: 


Im  Jahre 

1897 269-66^ 

1898 298-68  K 

1899 306-74  Z 

1900 216-91  K 

1901 306-28  JT 


Im  Jahre 

1902 286-69  JT 

1903 493-08  JSr 

1904  .  , 511-33  K 

1905 534-58  Z 

1906 325-44  Ä" 


Die  durchschnittliche  Höhe  der  Stipendien,  welche  von  zwei  Momenten:  der  Dotierung 
der  Stiftungen  mit  Kapital  und  der  Zahl  der  Stipendien  abhängig  ist,  erscheint  im  Bericht»- 
jähre  allerdings  kleiner  als  in  den  beiden  unmittelbar  vorangehenden  Jahren,  die  jedoch 
wie  schon  öfter  erwähnt,  ungewöhnlich  günstige  waren;  inunerhin  ist  die  Durchschnitts* 
Ziffer  noch  immer  höher  als  in  den  Jahren  vor  1903.  Von  Bedeutung  ist  es  auch,  die  Stipen- 
dienstiftungen nach  der  Höhe  ihrer  Dotierung  mit  Kapital  zu  gruppieren  und  mit  den  ent- 
sprechenden Daten  des  Vorjahres  zu  vergleichen,  was  in  der  folgenden  Tabelle  zum  Ausdrucke 
kommt. 


Anzahl  der  Stipendienstiftungen 


Im  Betrage 

von  —  bis  500  JT 
über  500  bis 
1.000 
5.000 
10.000 
20.000 
50.000 
100.000 
150.000 
mehr  als 


zu       1.000  iT 

5.000  JT 

10.000  Z 

20.000  JT 

50.000  JT 

100.000  Ä^ 

150.000  iT 

200.000  Ä^ 

200.000  iT 


im  Jahre  1905 

im  Jahre  1906 

absolut 

in  Proz. 

absolut 

in  Proi 

— 

1 

1-7 

7 

7-7 

4 

6-9 

32 

351 

21 

36-2 

19 

20-9 

8 

13-8 

16 

17-6 

10 

17-3 

7 

7-7 

10 

17-3 

7^) 

7-7 

2 

3-4 

— 

1 

1-7 

1 

M 

— 

2 

2-2 

1 

11 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  das  normale  Bild  der  Gruppierung  der  Stipendien- 
stiftungen nach  der  Größe;  die  stärkste  Gruppe  ist,  wie  fast  in  jedem  Jahre,  die  dritte  (1000 
bis  5.000  K),  Die  letzten  Gruppen  sind  begreif lichem^'eise  nur  schwach  vertreten;  auch  gegen- 
über dem  Vorjahre  zeigt  die  Tabelle  nur  unbedeutende  Verschiebungen. 

Die  Stipendien  der  Stiftungen  des  Jahres  1906  bewegen  sich  innerhalb  folgender 
Grenzen,  wobei  wieder  auch  die  entsprechenden  Ziffern  des  Vorjahres  vergleichshalber 
angeführt  werden. 

*)  Darunter  eine  Stiftung^  die  auBer  mit  einem  Kapitale  von  57.500  AT  noch  mit  Realitäten  tod 
unbekanntem  Werte  dotiert  ist. 
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Anzahl  der  Stipendien  im  Jahre 

1906  1906 

abaotnti)       in  Prozenten       absolut')      in  Prozenten 


Bis  zu 
Über 


»» 


♦» 


»» 


>f 


99 


9* 


>» 


50K    .   . 
50  bis  zu 
100 
200 


400 

600 
1.000 
1.500 
2.000  i: 


99 


» 


»f 


»• 


» 


f» 


100  Ä" 

200  JT 28 

400  Ä" 

eOOJT 

1.000  Z 

1.500  K 

2.000  K 


14 

8-9 

10 

8-5 

19 

121 

18 

15-2 

28 

17-8 

12 

10-2 

49 

312 

54 

45-8 

29 

18-5 

11 

9-3 

6 

3-8 

13 

HO 

2 

13 

5 

3-2 

— 

5 

3-2 

.— 

Die  stärkste  Gruppe  ist,  wie  in  den  meisten  Vorjahren,  auch  wieder  die  vierte  (200 
bis  400^),  die  zweitstarkste  die  zweite  (im  Vorjahre  die  fünfte);  auffallend  ist,  daß  im 
Berichtsjahre  die  drei  letzten  Gruppen  gänzlich  fehlen,  während  sie  im  Vorjahre  noch  mit 
1*3%  beziehungsweise  3*2%  vertreten  waren;  große  Stipendien,  über  1.000  K,  wurden  somit 
im   Jahre   1906   nicht  erreichte. 

Nachdem  bisher  die  Höhe  der  Stiftungen  und  deren  Stipendien  besprochen  wurde, 
soll  im  folgenden  auch  die  Art  der  Errichtung  der  Stipendienstiftungen  ins  Auge  gefaßt 
werden. 

Es  wurden 


Anzahl  der  Btiftnngen 

absolut  in  Prozent 

1905    1906       1905       19U6 


Gesamtbetrag  der  Stiftungen 
absolut  in  Kronen  in  Prozent 

1905  1906  1905       1906 


errichtet  durch  letztwillige 

Verfügung 59      34      64-8      58-6      2,548.71713      854.81418      92*4      80-7 

unter  Lebenden«)   ...  32      24      35-2      41-4         210.063 17      203.789-51        7-6      19-3 

Wie  im  Vorjahre  und  im  Jahre  1905  sind  auch  im  Berichtsjahre  wieder  mehr  Stipendien- 
stiftungen durch  letztwillige  Verfügungen  als  durch  Akte  unter  Lebenden  errichtet  worden; 
jedoch  haben  die  unter  Lebenden  errichteten  Stiftungen  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  relativ 
eine  kleine  Zunahme  sowohl  der  Anzahl  als  auch  dem  Betrage  nach  erfahren. 

Das  Stiftungs vermögen  sämtlicher  Stipendienstiftungen  des  Jahres  1906  verteilt 
sich  der  Kapitalsanlage  nach  in  folgender  Weise. 

Es  sind  angelegt  in: 


Staatspapieren  im  Gesamtbetrage  von 579.966-34  K 

Landeswertpapieren  beziehungsweise  Emissionen  von  Landes- 
anstalten (Landesbanken,  Landeshypothekenanstalten  usw.)  87.403*11  K 

Gemeindeanleihen 18.400 —  K 

Wertpapieren  sonstiger  Kreditinstitute 134.817*88^ 

Sparkasseeinlagen 4.961*02  K 

Forderungen  (grundbücherlich  sichergestellt) 100.660 — K 

Obligationen  von  Industrie-  und  Transportuntemehmungen       11.076*19  K 

Immobiliarbesitz 91.255*47  iC 

Bargeld  (Restbeträge) 63*68  K 


(54*8%) 

(  8-3%) 

(  1-7%) 
(12-7%) 


O-50/o) 

ö-5%) 

M%) 
8-6%) 

0-0%) 


Überdies  sind  noch  30.000  K  berechneter  Kapitalswert  (2*8%)  zu  nennen,  welche 
in  keine  der  obigen  Rubriken  hineinpassen,  da  es  sich  nur  um  die  Sicherstellung  des  Betrages 
jährlicher  1.200  K  für  den  Stiftungszweck  (5  Stipendien  ä  240  K)  seitens  einer  juristischen 
Person  (Gemeinde)  handelt,  was  mittels  Notariatsaktes  geschehen  ist. 

Die  Naturalienstiftungen  wurden  bei  der  obigen  Tabelle  nicht  berücksichtigt,  da 
dieselben  einerseits  im  Berichtsjahre  nur  sehr  schwach  vertreten  sind  und  in  keiner  Weise 
hervortreten,  anderseits  die  Kapitalsanlage  bei  diesen  Stiftungen  mit  wenigen  Ausnahmen 
stets  dieselbe  ist  (Sparkasseeinlagen).  Im  übrigen  ist  zu  obiger  Tabelle  nichts  weiter  zu 
bemerken ;  sie  weist  keine  nennenswerten  Abweichungen  von  den  Vorjahren  auf ;  eine  genauere 
Besprechung  der  Details  dieser  Materie  ist  in  den  Jahrgängen  dieser  Zeitschrift  pro  1904 
und  1903  zu  finden. 

In  der  folgenden  Tabelle  sollen  die  Stiftungen  des  Jahres  1906  nach  Ländern  gruppiert 
dargestellt  werden;  hierbei  sollen  wieder  nur  die  ungleich  zahlreicheren  und  wichtigeren 
Stipendienstiftungen  berücksichtigt  werden: 


')  Mehrere  Stipendien  sind  bezüglich  ihrer  Zabl  und  ihrer  Höbe  onbestimint. 
*)  Von  physischen  and  juristischen  Personen. 
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Zahl  der  StiftoDgen  StiflnngsrennögeB 

L  A  n  d  absolut  in  Pros.  absolat  in  Kronen  in  Prox. 

NiedeioBterreich 4  6-9  382.312-87  35-8 

OberöBterreich 1  1-7  2.500 —  0-2 

Steiermark 2  33  26.301 —  2-5 

Kärnten 1  1-7  8.000 —  0-7 

Krain 1  17  14.76447  1-8 

Küstenland 8  13*4  43-623-46  41 

Böhmen 21  36-2  162.624-89  15-8 

Mahren 5  8*3  12.887-24  1-2 

Schlesien 1  1-7  2.400—  0-2 

Galizien 13  22-4  373.189-76  34-9 

Dahnatien 1  1*7  30.000 —   .  2-8 

Die  Stipendien  verteilen  sich  folgendermaßen: 

Zahl  der  Stipendien  Gesamtetipendienbetrag 

Land  nbsolut  in  Proz.  absolat  in  Kronen         in  Proz. 

Niederösterreich 15  12-8  13.264—  33-7 

Oberösterreich 1  0-8  100 —  0-3 

Steiermark 3  2-5  960 —  2-4 

Kärnten 4  3-4  320 —  0-8 

Krain 2  17  588 —  1-5 

Küstenland 9  7-6  1.745 —  4-4 

Böhmen 29  24-6  6.640  64  16-9 

Mähren 6  51  512—  1-3 

Schlesien 2  1-7  96—  0-2 

Galizien 45  381  13.976 —  35-5 

Dalmatien 2  1-7  1.200-—  30 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  zunächst  das  gänzliche  Fehlen  von  neu- 
errichteten  Stipendienstiftungen  in  Sakburg,  Tirol,  Vorarlberg  und  der  Bukowina ;  Salzburg 
ist,  was  nebenbei  zu  bemerken  ist,  dureh  zwei  Naturalienstiftungen  vertreten. 

Die  durchschnittliche  Dotierung  einer  Stipendienstiftung  ist  in  den  eintzelnen  Ländern 
sehr  verschieden,  ebenso  der  durehschnittliche  Betrag  eines  Stipendiums.  Ersterer  beträgt 
in  den  wichtigsten  Ländern  (mit  mindestens  10%  aller  Stiftungen)  des  Jahres  1906: 

Niederösterreich 95.578-22  K  gegen  27.358-44  K  des  Vorjahres 

Küstenland 5.462-93  ^      „      53.651-52  if    „ 

Böhmen I.IUH  K      „      12.888-69  IT    „ 

GaUzien 28.706-90  Ä"      „    133.074-81  iT    „ 

Die  durchschnittliche  Höhe  der  Stipendien  beträgt  in  diesen  Ländern: 

Niederösterreich 884-27  K  gegen       696  K  des  Vorjahres. 

Küstenland 193-89  K  gegen       464 —  K    „        „ 

Böhmen 228-99  iT      „  421-77  AT    „ 

GaUzien 310-58  X      „  1.405-47  Ä^    „ 

Hervorzuheben  ist  bei  diesen  Gruppierungen,  daß  im  Berichtsjahre  Niederösterreich, 
das  doch  sonst  in  den  meisten  Vorjahren  an  erster  oder  doch  an  zweiter  Stelle  stand,  mit 
nur  vier  Stiftungen  vertreten  ist  (6*9%),  also  nicht  einmal  ein  Zehntel  aller  Stiftungen  auf- 
zuweisen hat;  wenn  es  dennoch  in  die  obigen  Tabellen  aufgenommen  wurde,  so  geschah 
dies  nur  mit  Rücksicht  auf  den  sehr  bedeutenden  Anteil  am  Gesamtatiftungskapitale 
(35-8%)  und  am  Gesamtstipendienbetrage  (33*7%),  der  mehr  als  ein  Drittel  des  Gesamt- 
kapitals beziehungsweise  des  Gesamtstipendienbetrages  bildet,  was  allerdings  nur  auf  eine 
ungewöhnlich  gut  dotierte  Stipendienstiftung  (266.160-19  K)  zurückzuführen  ist;  daher 
weist  auch  Niederösterreich  die  größten  Durchschnittsziffern  auf. 

Böhmen  hat  die  meisten  Stiftungen,  Galizien  —  wenn  man  von  Niederösterreich 
absieht  —  das  größte  Stiftungskapital  und  weist  die  meisten  und  trotzdem  noch  die  best- 
dotierten Stipendien  auf;  übrigens  sind  die  Durchschnittsziffern  dieses  Landes  gegenüber 
dem  Vorjahre  bedeutend  zurückgegangen,  was  zum  Teile  aus  der  starken  Zunahme  der  Zahl 
der  Stiftungen  (im  Vorjahre  8)  beziehungsweise  der  Stipendien  (im  Vorjahre  15)  zu  er- 
klären ist. 

Zu  obigen  Zusammenstellungen  ist  noch  zu  bemerken,  daß  dieselben  eine  Gruppierung 
vom  objektiven  Standpunkte  darstellen,  indem  die  Stiftungen  beziehungsweise  Stipendien 
nach  der  betreffenden  politischen  Landesbehörde,  deren  stiftungsbehördlicher  Aufsicht 
dieselben  unterstehen  und  von  welchen  sie  auch  ihre  Bestätigung  erhalten  haben,  l&nder- 
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weise  gruppiert  wurden;  dies  muß  auch  als  ein  berechtigter  Einteilungsgrund  angesehen 
werden,  da  ja  solche  Stiftungen  in  jeder  Hinsicht  zu  dem  betreffenden  Kronlande  gehören: 
das  Stiftungsvermögen  wird  immer  von  Organen  verwaltet,  welche  in  diesem  Lande  ihren 
Sitz  haben,  was  meist  auch  beim  etwaigen  Kurator,  Verleiher  oder  Präsentanten  zutrifft, 
und  die  Stipendien  sind  meist  solchen  Anstalten  zugedacht,  die  in  diesem  Lande  bestehen 
und  es  sind  fast  immer  solche  Petenten  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  berücksichtigt, 
welche  zu  diesem  Lande  in  irgendwelchen  Beziehungen  stehen,  sei  es  daselbst  gebürtig  oder 
dahin  zuständig  sind. 

Für  das  Jahr  1904  und  die  vorhergehenden  Jahre  wurde  jedoch  noch  eine  andere 
Gruppierung  durchgeführt,  bei  welcher  die  Stiftungen  nach  subjektivem  Gesichtspunkte 
zusammengestellt  wurden,  d.  h.  es  wurde  die  Person  des  Stifters,  dessen  Zugehörigkeit  zu 
einem  bestimmten  Kronlande  als  bestimmend  angesehen  für  die  Bezeichnung  der  Stiftungen, 
z.  B.  als  niederösterreichische,  böhmische  usw. 

Da  einerseits  die  Zugehörigkeit  der  Stifter  zu  einem  bestimmten  Lande  durchaus 
nicht  aus  allen  Stiftbriefen  mit  Sicherheit  %u  entnehmen  ist,  anderseits,  soweit  dies  dennoch 
möglich  ist,  sich  im  Berichtsjahre  bei  einer  Betrachtung  der  Stiftungen  vom  subjektiven 
Standpunkte  nur  geringfügige  und  unbedeutende  Verschiebimgen  gegen  die  obigen  Tabellen 
ergeben,  kann  füguch  von  einer  tabellarischen  Darstellimg  der  Stiftungen  vom  subjektiven 
Standpunkte  abgesehen  werden.  Zu  erwähnen  wäre  etwa  nur,  daß  unter  den  Stiftungen 
des  Jahres  1906  keine  aus  dem  Auslande  im  engeren  Sinne  stammt,  wohl  aber  eine  aus 
Ungarn  —  der  Stifter  war  ungarischer  Staatsbürger  und  hatte  auch  in  Ungarn  seinen  Wohn- 
sitz —  und  zwar  im  Bertage  von  5.979*64  K  und  mit  einem  jährlichen  J^trage  von  236  K. 

Es  soll  jedoch  im  folgenden  eine  andere  Gruppierung  der  Stiftungen  nach  der  Person 
der  Stifter  durchgeführt  werden,  welche  zwei  allerdings  sehr  ungleich  große  Gruppen  von 
Stipendienstiftungen  ergibt.  Von  physischen  Personen  wurden  im  Jahre  1906  errichtet 
50  Stiftungen  mit  einem  Gesamtkapitale  von  986.843-28  K,  von  juristischen  Personen 
6  Stiftungen  mit  einem  Gesamtkapital  von  56.195*94  K,  Überdies  kamen  durch  Samm- 
lungen zustande  2  Stiftungen  mit  einem  Gesamt vermägen  von  15.564*47  K\  Stiftungen, 
welche  von  einer  Mehrheit  von  physischen  Personen,  z.  B.  von  Eheleuten,  einer  Anzahl  von 
Freunden  und  gewesenen  Studiengenoesen  usw.  gestiftet  sind,  ohne  daß  die  Errichtung  den 
Charakter  einer  Sammlung  an  sich  trägt,  wurden  zur  ersten  Gruppe  gezählt. 

Der  Anteil  dieser  verschiedenen  Gruppen  von  Stiftungen  am  Stiftungszuwachse 
der  Jahre  1905  und  1906  stellt  sich  in  Belativzahlen  ausgedrückt  folgendermaßen  dar: 


Zahl  der  Stiftangen  Stiftungskapital 

in  Prozenten  der  Oeaamtsumme 
1105  1906  1905  19.6 


Gestiftet  von  physischen  Personen  . 
Gestiftet  von  juristischen  Personen. 
Gestiftet  durch  Sammlungen    .    .    . 


85-7 
5*5 
8*8 


86*2 

10*3 

3-5 


97-4 
1*2 
1*4 


93-2 
5*3 
1*5 


Die  weitaus  größte  Zahl  der  Stiftungen  ist  somit  von  physischen  Personen  errichtet. 

Eine  bedeutende  Zunahme  ist  bei  den  juristischen  Personen  als  Stiftern  zu  kon- 
statieren; allerdings  war  diese  Gruppe  im  Vorjahre  ungewöhnlich  schwach  vertreten. 

Es  dürfte  noch  von  Interesse  sein,  die  oben  besprochenen  Stiftungsgruppen  auch 
nach  ihrer  durchschnittlichen  Dotierung  zu  betrachten,  wobei  die  zwei  vorhergehenden 
Jahre  zum  Vergleiche  herangezogen  werden  sollen. 

Der  Durchschnittsbetrag  einer  Stipendienstiftung  belief  sich  in  den  letzten  drei 
Jahren: 

Im  Jahre  1901  Im  Jalire  1905  Im  Jahre  19U6 


Bei  Stiftungen  physischer  Personen.    .    .    26.053*52 X 
„           juristischer      „           ...      3.320 — K 
Sammelstiftungen 7.533*33  X 


•> 


34.436*88  K 
6.619*56  K 
4.950*62  K 


19.736-87  K 
9.365*99  K 
7.782*24  K 


Auch  hier  zeigt  sich  eine  Zunahme  bei  den  juristischen  Personen,  eine  bedeutende 
Abnahme  aber  bei  den  physischen  Stiftern. 

Die  von  physischen  Personen  errichteten  Stiftungen  des  Jahres  1906  sollen  noch  nach 
dem  Geschlechte  der  Stifter  sowie  nach  der  Art  ihres  Zustandekommens  gruppiert  werden. 


Im  Jahre  1906  stammten 

von  männlichen  Stiftern 35 

„  weiblichen  „  13 


Stiftungen 
absolut  in  Proz. 


Stiftungskapital 
absolut  in  Proz. 


»» 


männlichen  und  weiblichen  Stiftern     2 


700 

26*0 

40 


794.338*51 
170.944*74 
21.560 — 


80*4 

17*3 

2*3 


Somit  überwiegen  auch  im  Berichtsjahre  wieder  die  von  männlichen  Stiftern  errich- 
teten Stiftungen  über  die  übrigen  sowohl  der  Zahl  wie  auch  dem  Stiftungskapitale  nach. 
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Die  juristischen  Personen  als  Stifter  sind  auch  im  Berichtsjahre  nur  schwach  vertreten, 
wenngleich  sie  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  eine  kleine  Zunahme  zeigen;  in  diesem  Jahre 
sind  10-39o  ^U^r  Stipendienstiftungen  von  juristischen  Personen  errichtet  worden  (gegen 
5r>'^^o  im  Vorjahre  und  70%  im  Jahre  1904). 

Die  Gruppe:  Anstalten  ist  im  Jahre  1906  gar  nicht  vertreten. 

Zur  V^erwaltung  der  Studentenstiftungen  einschließlich  der  Na- 
tu ralienstiftungeu  wurden  den  Stiftbriefen  gemäß  folgende  Organe  berufen: 

Zahl  der  Stiftungen  Stifinngskapital 

V«rvrii1tang:9or«:ane  Absolut  in  Proz.  abs.  in  Kronen  in  Proz. 

Politische  L'andesstellen 15  22-7  207.417-49  19-4 

Landes-  und  Bezirksausschüsse 9  13-6  287.531  09  26-9 

Gemeindevertretungen 18  27-2  98.69805  9-2 

Hochschulen 3  4-5  358.376-66  33-4 

Gymnasien,  Realgymnasien,  Realschulen  3  4-5  10.000 —  0-9 

Sonstige  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  3  4-5  6.200 —  0-6 

Konfessionelle  Organe  imd  Anstalten      .  4  6-2  24.000 —  2-2 

Vereine  und  Genossenschaften 4  6-2  30.02218  2-8 

Bezirks-  und  Ortsschukäte 7  10-6  49.63906  4-6 

Während  bisher  zumeist  die  erste  Gruppe  die  stärkste  war,  erscheint  1906  die  der 
Gemeindevertretungen  wenigstens  numerisch  als  die  größte;  schon  das  Vorjahr  bildete  in 
der  gleichen  Richtung  eine  Ausnahme  von  den  vorhergehenden  Jahren;  ob  in  Hinkunft 
überhaupt  die  Tendenz  vorheiTschen  wird,  die  Verwaltung  neu  errichteter  Stiftungen  lieber 
Gemeinden  als  wie  bisher  den  politischen  Landesbehörden  anzuvertrauen,  läßt  sich  natürlich 
daraus  noch  nicht  mit  Sicherheit  schließen;  feststeht  jedoch,  daß,  wie  die  obigen  Kapital- 
ziffern l)eweisen,  die  großen  Stiftungen  noch  immer  zumeist  in  die  Verwaltung  der  Landes- 
stellen  gegel)en  werden,  während  Gemeinden  größtenteils  nur  für  kleine  Stiftungen  als  .Ver- 
waher  bestellt  werden.  Im  Vergleiche  zum  Vorjahre  zeigt  sich  mit  Ausnahme  der  ersten 
vier  Grupfx^n  und  der  achten  Gruppe  (Vereine)  eine  Abnahme  der  Prozentzahlen;  besonders 
stark  zurückgegangen  ist  die  Gruppe  der  Bezirks-  und  Ortsschulrät«,  welche  im  Vorjahre 
25  Stiftungtm  (25^o)  aufwies;  auf  diese  Gruppe  entfallen  größtenteils  Naturalienstiftungen, 
deren  Verwaltung  in  den  meisten  Füllen  den  Ortsschulräten  der  Orte,  für  deren  Schule  die 
Stiftung    bestimmt  ist,   übertragen   ist. 

Das    Verleihungsrecht    der    Stipendien    wurde    stiftbrief gemäß    folgenden 

Organen  übertragen: 

Zahl  der  Stipendien  Gesamtbetrag  der  Stipendit^n 

Verleiliungsorgane  absolut  m  Proz.  abä.  in  Kronen  in  Proz. 

Politische  I^ndesstellen 14  11-9  5.815-24  14-7 

Landes-  und  Bezirksausschüsse 31  26-2  10.180 —  25-9 

Gemeindevertretungen  und  -organc     .    .   19  16-1  3.058-40  7-8 

Hochschulen 15  12-7  13.264-  -  33-7 

Gymnasien,  Realgymnasien,  Realschulen     4  3-4  644--  1-6 

S(mstige  Ivelu-anstalten 4  3-4  528---  1-3 

Konfessionelle  Organe  und  Anstalten      .     6  5-1  906 —  2-2 

Vereine 8  6-8  932--  2-4 

Privat [)ersonen 14  11-9  3.487-  -  8-9 

Sonstige  Organe 3  2-5  587 —  1-5 

Die  Daten  dieser  Tabelle  sind  im  großen  und  ganzen  konform  mit  jenen  der  vorher- 
gehenden, welche  die  Verwaltungsorgane  darstellt ;  nur  sind  hier  lediglich  die  Stipendien- 
stiftungen in  Betracht  gezogen,  da  ja  nur  bei  diesen  die  Verleihungsorgane  von  giößercm 
Interesse  sind,  während  bei  den  Naturalieastiftungen  von  einem  eigentlichen  Verleihungsakte 
wohl   kaum   gesprochen  werden  kann. 

Im  Vergleiche  zum  Vorjahre  ist  nur  zu  bemerken,  daß  im  Berichtsjahre  die  Gruppe 
der  LandesauHschüsse  der  Zahl  der  Stiftungen  nach  die  größte  ist,  während  es  im  Vorjahre 
die  der  Gemeindevertretungen  und  -organe  war;  letztere  ist  diesmal  die  zweitgiößte,  im 
Vorjahre  war  es  die  der  politischen  Landesstellen. 

Die  juristischen  Personen,  welche  als  Stifter  mitunter  sich  selbst  nicht  bloß  als  Ver- 
leiher, sondern  auch  als  Verwalter  ihrer  Stiftungen  bestellen,  kommen  im  Berichtsjahre, 
wie  schon  ol^n  erwähnt,  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  kaum  in  Betracht. 

Die  physischen  Personen  als  Stifter  haben  sich  das  Verleihungsrecht  ihrer  Stiftungen 
bei  4  Stiftungen  (4  Stipendien)  mit  einem  Gesamtkapital  von  10.833-67  K  ausdrücklich 
vorbehalten. 

Fälle  eines  sonstigen  organischen  Zusammenhanges  zwischen  Stifter  und  Verleiher 
finden  sich  bei  3  Stiftungen  (8  Stipendien)  mit  einem  Vermögen  von  zusammen  66.418-26  K\ 
meist  sind  in  diesen  Fällen  der  Universalerbe  oder  die  Witwe  des  Stifters  oder  nahe  Ver- 
wandte desselben  mit  der  Verleihung  betraut. 
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Ein  Präsentationsrecht  des  Stifters  findet  sich  ebenso  wie  im  Vorjahre  nur  bei  einer 
einzigen  Stiftung  (1  Stipendium)  von  7.000  K;  heil  Stiftung  von  30.000  K,  (2  Stipendien) 
sind  die  Brüder  des  Stifters  präeentationsbeiechtigt.  Ein  Vorschlagsrecht  überhaupt 
(inklusive  der  schon  genannten)  kommt  im  Jahre  1906  bei  14  Stiftungen  (20  Stipendien) 
mit  einem  Gesamtkapital  von  115.520-23  K  vor  (241%  beziehungsweise  91%).  Schließlich 
sind  noch  jene  Bestimmungen  der  Stiftbriefe  zu  besprechen,  welche  sich  auf  die  Verwendung 
der  Stiftungserträge,  also  innerhalb  der  Gruppe  der  Stipendienstiftungen  auf  die  Person 
der  Perzipienten  beziehen. 

Da  diese  Bestimmungen  im  Berichtsjahre  wie  ja  auch  bisher  eine  groi3e  Mannig- 
faltigkeit aufweisen,  lassen  sich  die  Stiftungen  nur  nach  den  wichtigsten  Gesichtspunkten 
klassifizieren ;  bezüglich  jener  Bemerkungen  allgemeiner  Natur,  welche  der  Einteilung  der 
Stiftungen  vorauszuschicken  wären,  muß  auf  die  Publikation  für  1904  und  die  vorhergehenden 
Jahre  verwiesen  werden. 

Nach  der  Art  der  Studien  der  Perzipienten  eingeteilt,  gruppieren  sich  die  Stipendien 
des  Jahres  1906  folgendexznaßen- : 

{  erriclitete  im  OesAintbetra^tf 

Für  Studenten  bezw.  Hörer  an  Stipendien  von  jährlich  Kronen 

Volks-  und  Bürgerschulen 2  120 

Lehranstalten  beliebiger  Art  (beziehungsweise  Volks-,  Mittel- 

und  Hochschulen) 2  680 

Beliebige  Lehranstalten  über  der  Volksschule 10  3.016 

Volks-  oder  Mittelschulen 4  640 

Mittelschulen 37  7.536-64 

Mittel-  oder  Handelsschulen  (auch  Fachschulen) 5  1.060 — 

Mittel-  und  (beziehungsweise  oder)  Hochschulen 14  5.316' — 

Hochschulen 26  17.562 — 

Handels-  und  Gewerbelehranstalten 2  120 — 

Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten 4  595  •— 

Sonstige  Lehranstalten 11  2.720- — 

Für  absolvierte  Hochschüler  zu  wissenschaftlicher  Ausbildung 

beziehungsweise  für  Künstler 1  236 — 

Wie  in  den  meisten  vorhergegangenen  Jahren  ist  auch  1906  wieder  die  Gruppe  der 
Mittelschulen  die  größte,  der  die  meisten  neu  errichteten  Stipendien  gewidmet  sind;  die 
zweitgrößte  ist  die  der  Hochschulen.  Bemerkenswert  ist,  daß  im  Jahre  1906  auch  wieder 
Stipendien  für  Volks-  und  Bürgerschulen  gegründet  wurden,  was  zwar  auch  im  Vorjahre 
der  Fall  war,  aber  in  früheren  Jahren  nur  äußerst  selten  vorkam.  —  Im  Vergleiche  zum 
Vorjahre  zeigt  die  obige  Tabelle  nur  geringe  Abweichungen.  Erwähnt  muß  zu  dieser  Tabelle 
schließlich  noch  werden,  daß  dieselbe  nur  eine  approximative  Darstellung  bietet,  da  die 
Bestimmungen  der  Stiftbriefe  zu  viele  Verschiedenheiten  aufweisen,  als  daß  eine  vollständige 
und  erschöpfende  Darstellung  möglich  wäre,  zumal  die  einzelnen  Gruppen  vielfach  inein- 
andergreifen ;  die  obige,  schon  seit  Jahren  gebräuchliche  Gruppierung  durfte  noch  der  Wirk- 
lichkeit am  meisten  entsprechen. 

In  Prozenten  aller  Sti[jendien  des  Berichtsjahres  beträgt  die  Zahl  der  Stipendien  für 

Mittelschulen 31-4 

Hochschulen 22*0 

Mittel-  und  (beziehungsweise  oder)  Hochschulen      11-9 

wol)ei  nur  die  am  stärksten  beteiligten  Gruppen  in  Betracht  gezogen  sind. 

Der  prozentuelle  Anteil  dieser  stärksten  Gruppen  an  dem  Gesamtstipendienbetrage 

und  die  durclischnitt liehe  Dotierung  eines  Stipendiums  dieser  Gruppen  stellt  sich  in  folgender 

Weise  dar: 

Prozente  des  Durchscbnittliclie 

gesBintpn  Dotienmcr  eines 

Stipendien-  Stipendixinis  in 
betrages  Kronen 

Mittelschulen 191  2037 

H(xrhschulen 44-6  675-5 

Mittel-  und  (beziehungsweise  oder)  Hochschulen 13-5  379*7 

Numerisch  ist  die  Gruppe  der  Mittelschulen  die  stärkste,  dem  Stipendiengesamt- 
betra^e  nach  die  der  Hochschulen;  dementsprechned  zeigen  auch  die  für  Hochschulen  be- 
stimmten Stipendien  die  weitaus  größte  durchschnittliche  Höhe;  auch  die  für  Mittel-  und 
Hochschulen  gewidmeten  Stipendien  erscheinen  noch  sehr  gut  dotiert. 

Wie  die  elx^n  gebotenen  Darstellungen  zeigen,  sind  viele  Stipendien  für  Studierend© 
einer  oder  mehrerer  Richtungen  vorbehalten,  was  meist  durch  die  Bezeichnung  der  Kategorie 
von  Ijchranstalten,  an  welchen  der  Stii)endienwerber  studieren  muß,  um  da«  Stipendium 
erlangen  zu  kf*>nnen,  zum  Ausdrucke  kommt;  in  manchen  Fällen  wird  jedoch  in  den  Stift>- 
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briefen  ausdrücklich  verlangt,  daß  der  Stipendist  an  einer  individuell  bestimmten  Lehr- 
anstalt studieren  muß,  um  das  betreffende  Stipendium  erlangen  beziehungsweise  behalten 
zu  können:  z.  B.  für  Schüler  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  N.  oder  der  Lehrerbildungs- 
anstalt in  X,  heißt  es  in  solchen  Stiftbriefen.  In  solchen  Fällen  pflegen  jedoch  dann  meist 
die  subjektiven,  d.  h.  die  auf  die  Person  des  Perzipienten  sich  beziehenden  Bedingungen 
weniger  ins  Detail  zu  gehen ;  es  genügt,  wenn  der  Bewerber  ein  dürftiger  und  würdiger  Schüler 
der  betreffenden  Anstalt  ist. 

Von  den  Stipendien  des  Jahres  1906  sind  im  ganzen  69  (58*5%  aller  Sti])endien  dieses 
Jahres)  mit  einem  Gesamtbetrage  von  23.859-64  K  (60*5%  des  Gesamtstipendienbetrages), 
also  mehr  als  die  Hälfte  aller  Stipendien  auf  Schüler  individuell  bestimmter  Lehranstalten 
beschränkt. 

Von  diesen  entfallen  auf 

Mittelschulen 32  Stipendien  im  Gesamtbeträge  von  6.960-64  K 

Hochschulen 18          „  „               „  „  14.344 —  K 

Sonstige  Lehranstalten 6          „  „               „                  „  720- —  K 

Mittel-  und  Handelsschulen  ....     4          „  „               „                  „  960 —  K 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten  4          „  „               „                  „  595 —  K 

Der  Rest  verteilt  sich  auf  je  2  Stipendien  auf  die  Gruppen:  Volks-  und  Bürgerschulen, 
Volks-  oder  ^Gttelschulen  und  Handels-  und  Gewerbeschulen. 

Das  größte  Kontingent  stellen  auch  hier  wieder  die  Mittelschulen,  das  zweitgrößte 
die  Hochschulen.  —  Überdies  ist  bei  11  Stipendien  (2  Stiftungen)  von  zusammen  4.116  iT 
zwar  nicht  das  Studium  an  einer  individuell  bestimmten  Lehranstalt,  wohl  aber  an  einer 
innerhalb  eines  bestimmten  Kronlandes  gelegenen  verlangt. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  noch  jene  stiftbrieflichen  Bestimmungen,  welche 
die  Dauer,  während  welcher  der  Stipendist  im  Genüsse  des  ihm  verliehenen  Stipendiums 
bleiben  soll,  betreffen;  leider  fehlen  bei  nicht  weniger  als  24  Stipendien  (12  Stiftungen)  mit 
einem  Gesamtbetrage  von  6.770-24  K  solche  Bestimmungen  gänzlich  in  den  Stiftbriefen, 
was  natürlich  die  statistische  Darstellung  dieser  Verhältnisse  einigermaßen  beeinträchtigt; 
aber  auch  bezüglich  der  übrigen  94  Stipendien  sind  die  Bestimmungen  über  die  Dauer  des 
Stipendiengenusses  mitunter  unzulänglich  und  unklar. 

Wie  in  früheren  Jahren  teilen  wir  auch  für  das  Berichtsjahr  die  Stipendien  ihrer 
Genußdauer  nach  in  drei  Gruppen  ein,  so  gut  dies  eben  bei  der  erwähnten  Lückenhaftigkeit 
des  Materials  und  der  L^nklarheit  einzelner  Bestimmungen  der  Stiftbriefe  möglich  ist. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  alle  jene  Stipendien,  welche  während  der  ganzen  Studien- 
zeit, also  bis  zur  gänzlichen  Studienvollendung  genossen  werden  können,  zur  zweiten  jene, 
deren  Bezug  durch  eine  bestimmte  Studienperiode  oder  bis  zur  Erreichung  eines  bestimmten 
Studienabflchnittes  dauert,  z.  B.  Mittel-,  Handels-  oder  Fachschule),  ohne  Rücksicht  darauf 
ob  der  Stipendist  damit  seine  Studien  überhaupt  abgeschlossen  hat  oder  nicht;  die  dritte 
Gruppe  bilden  diejenigen  Stipendien,  welche  nur  auf  einen  bestimmten,  kurzen  Zeitraum 
—  meist  nur  1  Jahr  —  verliehen  werden  (darunter  die  Prämien),  auch  wenn  dieselben  laut 
stiftbrieflicher  Bestimmung  einem  und  demselben  Perzipienten  mehrmals  hintereinander, 
ja  mitunter  sogar  bis  zur  Studienvollendung  auf  diese  Weise  immer  wieder  verheben  werden 
können. 

Wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  ist  auch  1906  wieder  die  erste  Gruppe  die  stärkste ; 
sie  umfaßt  60  Stipendien  mit  einem  Gesamtbetrage  von  27.166  ÜT;  die  zweite  Gruppe  weist 
nur  15  Stipendien  auf  mit  zusammen  2.466-60  K;  sie  ist  die  schwächste  von  allen  dreien; 
die  dritte  Gruppe  umfaßt  18  Stipendien  mit  zusammen  2.883  K\  überdies  ist  ein  Stipendium 
zu  erwähnen,  das  in  keine  der  drei  Gruppen  paßt,  im  Betrage  von  116  K,  welches  für  den 
Zeitraum  von  längstens  8  Jahren  einmal  verheben  wird,  ohne  irgendwelche  Rücksicht 
auf  etwaige  Studienabschnitte.  Schließlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  sich  bei  einigen  Stif- 
tungen der  ersten  Gruppe  die  Bestimmung  findet,  daß  der  Stipendist  unter  gewissen  Um- 
ständen, z.  B.  wenn  er  einen  Doktorgrad  erwerben  will,  das  Stipendium  auch  noch  über 
die  Studienvollendung  im  engeren  Sinne  hinaus  —  meist  noch  1  Jahr  —  beziehen  kann. 
Von  einer  Darstellung  der  Ziffern  der  drei  obigen  Gruppen  in  Prozenten  der  Gesamt- 
stipendienzahl  und  des  Gesamtbetrages  muß  wegen  der  erwähnten  UnvolLständigkeit  dieser 
Ziffern  leider  abgesehen  werden.  Eine  nähere  Beisprechung  der  Dauer  der  Stipendien,  über 
deren  Vorteile  und  Nachteile,  findet  sich  bezüghch  des  Jahres  1904  und  der  vorhergehenden 
in  der  Statistischen  Monatsschrift,  X.  Jahrgang,  Seite  712/13. 

Wir  geben  nun  zur  Besprechung  jener  Bestimmungen  der  Stiftbriefe  über,  welche 
sich  auf  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Perzipienten  beziehen ;  es  kommen  da,  wenn  man 
von  den  allgemeinen,  in  "den  meisten  Stift  briefen  wiederkehrenden  Erfordernissen:  Armut 
und  Würdigkeit,  guter  Studienfortgang  absieht,  die  Heimatsberechtigung  (Zuständigkeit), 
Gebürtigkeit,  das  ReUgionsbekenntnis  und  die  Nationahtät  als  die  wichtigsten  Momente 
in  Betracht.    BezügUch  aller  dieser  Bedingungen  ist  zu  bemerken,  daß  dieselben  entweder 
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al>s(tlut  gelten,  ab*  conditio,  sine  qua  non,  was  jedoch  der  seltenere  Kall  ist,  oder  relativ,  cL  h- 
rtie  jreben  überhaupt  tKlei*  unter  sonst  gleichen  rmständeu  dem  l)etreffonden  Bewerber  den 
Vnrz.u^'  vor  anderen  (Kler  sie  halx'n  überhaupt  erst  im  Falle  des  Fehlens  anderer  nicht  be- 
sonders qualifizierter  IVwerl)er  zu  gelten. 

Kine  Ijestimmte  Heimat sU»n*ehtigung  der  BewerU'r  ist  im  Jahre  1906  bei  29  Sti- 
IxMidien  (21  Stiftungen)  im  CJesamtWtrage  von  7.H42'J4  K  verlangt:  der  weitaus  haufigHte 
F.ill  ist,  daß  die  Zuständigkeit  nach  einem  l)estimmten  Orte  (Gemeinde)  verlangt  irft,  seltener 
der,  daß  nur  die  HeimatslK'Rvlitigung  innerhalb  eim»s  l)estimmten  Bezirkes  t>der  sogar  Kron- 
landes  verlangt    wird;    k?tzteres  ist   nur  Wi  H  Stii>endien   (.1  Stiftungen)  von  zusammen 

L>.(U9-24  Ä'  der  Fall. 

Die  (lebürtiirkeit  aus  einem  iHMimmten  Orte,  si'ltcner  Pf.irrspreugel,  Bezirk  oder 
Land,  ist  im  .lahrc  llHMi  In-i  24  StiiK»ndien  (LI  Stiftungen)  im  (iesiimtl^tragevon  4.346-40  Ä' 
ausdrücklich  gefordert;  auch  hier  i*it  l<»tztcri»s  häufiger,  erst<'res  nur  l>ei  8  StiiK-ndien  von 
zusammen   L17.")-4i>  A'  «ds  l^'dingim«  aufgestellt. 

P^ine  iK'stimmte  Nationalität  ist  in  den  Stift briefen  des  Jahres  1906  l)ei  36  Stijiendicn 
(22  Stiflunucn)  mit  einem  (lesamt betrage  vi»n  1 1.297-40  A'  gefordert;  von  diesen  sind 
14  .Stipendien  im  l^^trage  von  iyAVA  K  für  Studierende  deutscher,  ."»  Stipendien  mit 
iK)2-40  A'  für  Studierende  tschccho-slawischer  Nationalität  Ix'stimmt,  11  Stifiendien  in  der 
Höhe  von  3.176  A'  für  Polen,  2  Stii)endien  mit  .ISS  A'  für  Slowenen,  2  mit  600  A'  für 
Russen  und  2  mit  ."167  A'  für  Italiener. 

B(?i  allen  übn>:en  StiiK*ndi<*n  ist  in  den  Stiftbi  icfen  von  der  Nati<ma]ität  der  Perzijnenten 
nichts  erwähnt  oder  es  heißt  ausdrücklich,  daß  die  .sii)K»nrlii*n  ohne  l'nterschied  der  ^Natio- 
nalität   verlieh«»n   werden  sollen. 

Häufiger  n(H^h  als  die  Nationalität  ist  ein  iK'slimmtes  KeligioiLsbekenntnis  der  Sti- 
iK-ndien wer  l)er  gefordert,  und  zwar  Ist  dies  elxMiso  wie  U'i  tler  l^»dingunc  einer  bestimmten 
Nationalität  meist  als  absohiti^  Krfordernis  auf  L'est  eilt ;  ..nur  für  christliche  Schüler.  .  .  ." 
hcil't   es  z.   I>.   in  den   Stift  briefen. 

Von  sämtlichen  im  .lahre   1906  errichteten   StiiK^ndien  sind; 

,.,,,.       V..  Stipendien 

\  orbrl.altPu  für  y.^,,,  ß^^^^^  j^  Kron*.n 

Christen  üWrhaupt '>  2.160 

Katholiken  ülierhaupt <>  1.540 

lateinischen  Ritus IS  Ü.180 

gi'icchischcn      .,          2                           (iOO 

„          armenischen       1                           110 

Orientalische  CIriechen -  — 

Kvangelische 1                           116 

Israeliten S  1.178 

Überdies  sind  in  StiiK'udien  zu  j<'  30n  A'  für  lateinisdu*  und  armenLäche  Katholiken 
in  gleicher  Weise  l)e^tinnnt.  Uic  jirr)i.»te  (Jruppc  i^t  eU'U^o  wiv  im  ^'orjahre  die  der  römischen 
Katholiken;  auch  die  der  Isnu-liten  ist  nicht  unU'deulcnd,  wenn  aucli  viel  kleiner  als  im 
Vorjahie. 

Schließlich  mr>ge  n(>ch  der  sntrcnannten  F;nnilicnstii»endi<'n  Krwähnung  getan  werden, 
d.  i.  jener  Sti|H*ndien,  welche  i\ri'  Stifter  entweder  ausschlit'ßlich  oder  vorzugsweise»  für 
unlx-mittelte  Mitelitnler  scinei'  Familie  gewidmet  hat;  namentlich  lx*i  der  letzteren  Art  von 
Stijx'udien,  l)ei  dcnrn  die  \'erwandlschaft  mit  dem  Stifter  (h"n  \'orzug  vor  andeivn  Bewerbern 
gibt,  kommen  oft  viele  DetaillK^stimmungen  v<»i-.  welche  sieh  meist  auf  den  Grad  der  Ver- 
wandtschaft «Kler  S{'hwägerschaft  mit  dem  Stifi<*r  iK'ziehen.  Solcher  Familienstii^endien 
wurden  im  Jahre  liH)6  44  (37-3**,,)  im  ( Gesamt l »et raye  von  ir).22.'>(>4  (4l-3*^o)  errichtet;  von 
diesen  sind  jedoch  nur  7  (.")  Stiftuniren)  im  Uelra^ie  von  2..')L'>-24  A'  reine  Familien- 
sti]H»ndien.  welche  a  us  s  e  h  1  i  e  li  1  i  e  h  \Vr\\an(lt«*n  des  Stiflcis  vorWialten  sind;  bei 
37  Sti|K*ndien  (2(^  Stiftungen)  lmI'I  die  Wrwandtsrliatt  mit  dem  Stifter  nur  ein  Vorzugsrecht- 

.Alle  übrigen,  die  |H'rsr»nli«-hfii  und  Kainili«'nverliähiii"^<<'  der  Perzipienten  l)etre£fendcn 

Iie>timmungen,  welche  /..   H.  eiin'U  K'^-tirnrnten  künftigen  li<Muf  des  Sli]H.'ndisten  verlangen 

•  Kler  die  Angelw'jrigkeit  seiner  Kliein  zu  einer  U'-timmten  sozialen  Klasse  (xler  den  Wohnsits 

ders<»llx'n  an  einem  L'e\vi^<en  Ori«'  usw.  :-ind  teil<  nicht  so  h'iufiL'.    ti'ils  auch  nicht  von  solcher 

Wichtigkeit,  dali  ihnen  «-ine  l)«'>nndcre  AufzähhiUL'  und   Ki'sprcchung    gewidmet  zu  werden 

braucht;  es  s<«i  übri^i-ns  :;u<  h  le/ütÜch  diia<*r  mannijifali im-n.  im  großen  und  ganzen  aber 

doeh  mit  einigen  Vaiiaiionen  alljiihrliih  n\  iederkehivnden  IJestimnnumen  der  Stiftbriefe  wieder 

auf  die  Publikation  pro  l*.M»4  (Statistische  Monatsschrift,    \.  JahiL'ang.   Seite  715/16)   und 

die  vorher!_'«'lMMiden  Jahie  \ei\\ii'sen.  ,.        ,,.     ,   , 

/)r.   Alfrca  Lftrenz, 
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Die  Bearbeitung  der  gewerblichen  Betriebszählung  vom 
2.  Juni  1902  durch  die  statistische  Zentralkommission. 

Von  Dr.  Walter  Schiff. 

Obgleich  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  der  Satz  durchaus  anerkannt 
ist,  daß  der  Wert  statistischer  Ziffern  nur  beurteilt  werden  kann,  wenn  man 
die  Entstehung  der  Zahlen  genau  kennt,  zieht  man  daraus  doch  nur  selten  alle 
Konsequenzen.  Jahr  für  Jahr  erscheint  eine  große  Anzahl  von  statistischen 
Tabellen  ohne  erläuternde  Mitteilung  darüber,  auf  welche  Weise  die  Zahlen 
gewonnen  worden  sind.  Bestenfalls  werden — insbesondere  bei  größeren  statisti- 
schen Erhebungen  —  die  Aufnahmsformulare  und  die  für  die  Erhebung  maß- 
gebenden Normen,  Instruktionen  u.  dgl.  bekanntgegeben;  eine  eingehendere 
Darstellung  der  Durchführmig  der  Erhebung  fehlt  fast  stets. 

Aber  noch  weit  spärlicher  sind  die  Nachrichten,  die  über  das  Verfahren 
bei  der  Verarbeitung  des  Materiales  in  die  Öffentlichkeit  dringen.  Nur  in  seltenen 
Ausnahmsfällen  wird  darüber  das  Erforderliche  mit  der  nötigen  Ausführlichkeit 
und  Offenheit  gesagt.  Gewöhnlich  läßt  man  die  Benutzer  der  Ergebnisse  der 
Statistik  über  diesen  Punkt  ganz  im  unklaren,  vermeidet  es  konsequent,  die 
Art  der  Aufbereitung  zu  erörtern,  so  daß  es  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  wäre 
da  irgendein  Amtsgeheimnis  zu  hüten. 

Gleichwohl  ist  es  klar,  daß  die  Kenntnis  des  Aufbereitungsverfahrens 
aus  vielen  Gründen  von  größter  Wichtigkeit  ist.  Um  sich  über  die  Verwertbarkeit 
der  Ziffern  ein  Urteil  zu  bilden,  muß  man  doch  wissen,  ob  und  in  welchem  Maße 
die  Urmaterialien  überprüft,  Fehler  beseitigt  worden  sind,  wie  man  unklare  oder 
zweideutige  Eintragimgen  behandelt,  wie  man  sich  bei  Übergangsformen,  bei 
Kumulierung  von  statistisch  einander  nebengeordneten  Qualitäten  benommen 
hat  u,  s.  f.  Der  Bearbeiter  hat  über  alle  diese  und  ähnliche  Fragen  nicht  nur 
sich  selbst,  sondern  auch  all  denjenigen  Rechenschaft  zu  geben,  welche  die 
Ergebnisse  der  Statistik  benutzen;  sonst  fehlen  die  Voraussetzungen  wie 
für  eine  korrekte  Verwendung  der  Ziffern  so  auch  für  eine  zutreffende  und 
fruchtbringende  Kritik. 

Gilt  das  Gesagte  schon  von  einer  einmaligen  Erhebung,  so  doppelt  dann, 
wenn  es  sich  um  den  Vergleich  zweier  grundsätzlich  gleichartiger  Aufnahmen 
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handelt.  Gewöhnlich  wird  große  Sorgfalt  darauf  verwendet,  die  Fragestellung 
derart  einzurichten,  daß  möglichste  Vergleichbarkeit  der  beiden  Erhebungen 
erzielt  wird;  dagegen  wird  meist  weniger  Gewicht  daraufgelegt,  daß  auch  die 
Aufarbeitung  des  Materials  in  beiden  Fällen  in  der  nämlichen  Weise  erfolgt; 
zum  mindesten  wird  das  Publikum  nicht  darüber  belehrt,  ob  die  Bearbeitungs- 
methoden die  gleichen  geblieben  sind  oder  welche  Verschiedenheiten  in  dieser 
Beziehung  bestehen. 

All  dies  dürfte  von  einer  weit  verbreiteten  irrigen  Auffassung  über  das 
statistische  Depouillement  herrühren.  Man  glaubt  vielfach,  das  letztere  bestehe 
nur  darin,  die  im  Material  enthaltenen  Daten  arithmetisch  zusammenzuziehen: 
da  nun  das  mathematische  Verfahren  durchaus  exakt  ist,  kann  man  —  so  ^ird 
gefolgert  —  bei  gegebenem  Urmateriale  und  richtigem  Verfahren  unter  allen 
Umständen  nur  zu  einem  einzigen  Ergebnisse  gelangen ;  soweit  nicht  die  Erhebung 
selbst  fehlerhaft  sei  oder  falsch  gerechnet  i^erde,  müsse  daher  die  statistische 
Bearbeitung  absolut  richtige  Resultate  zutage  fördern. 

Wäre  diese  Anschauimgsweise  zutreffend,  so  könnte  man  in  der  Tat, 
wenigstens  vom  Standpunkte  des  Publikums,  auf  Mitteilungen  über  das  bei  der 
Bearbeitung  eingeschlagene  Verfahren  verzichten;  denn  solche  Mitteilungen 
würden  höchstens  zeigen,  ob  man  den  kürzesten,  wohlfeilsten  Weg  eingeschlagen 
hat  oder  nicht,  um  zum  Ziele,  d.  h.  zu  den  in  den  Zahlen  enthaltenen  Ziffern, 
zu  gelangen;  die  letzteren  müßten  dagegen  bei  jeder,  mathematisch-korrekten 
Methode  stets  die  nämlichen  bleiben. 

Nim  weiß  aber  jeder  praktische  Statistiker,  daß  jene  laienhafte  Ansicht 
über  das  Depouillement  unrichtig  ist  und  daß  das  ziffermäßige  Resultat  einer 
Statistik  ebenso  wie  von  der  Erhebungsmethode  auch  von  der  Bearbeitungs- 
methede abhängt. 

Die  im  Material  enthaltenen  Angaben  sind  keineswegs  immer  klare,  uu- 
veränderliche  Größen;  sie  müssen  vielmehr  im  Laufe  des  Verfahrens  vielfach 
überprüft,  ergänzt,  richtiggestellt  werden;  in  vielen  Fällen  ist,  um  die  Bear- 
beitung zu  ernu'glichen,  eine  Subsumtion  unter  allgemeinere  Begriffe  oder 
Kategorien  nötig,  eine  Tätigkeit,  die  auf  verschiedene  Weise  vorgenommtMi 
werden  kann.  Auch  erfolgt  die  Verarbeitung  nicht  etwa  durch  automatisch  und 
ft'itlfrh'S  arbeitende  Maschinen,  sondern  durch  keineswegs  unfehlbare  Menschen: 
Ivi  rtulJerordentlichen,  großen  Arbeiten  muß  man  sich  sogar  vielfach  mit  minder 
!!►'<. ; hui ten  Hilf^^kräften  begnügen. 

Das  Depouillement  liefert  daher  niemals  das  mathematisch  richtige  Resultat, 
S'üdern  5>tets  nur  eine  größere  cder  geringere  Annäherung  an  daseeUie.  Wie 
i:roß  diese  Annäherung  ist.  hängt  aber  st»hr  wesentlich  von  dem  eingeschlagenen 
Verfahren  und  von  den  Kautelen  ab.  die  angohracht  w  iinlen,  um  die  Abweichungen 
in  den  engsten  Grenzen  zu  holten. 

Ist  somit  schon  vom  Standpunkte  der  Benutzer  statistischer  Publikarionen 
sehr  zu  be  lauem,  daß  die  Art  der  Bearbeitun«!  so  häufig  mit  undurchdring- 
]j<.^i,>i\   S<hleiom  vor  den  j  r»fanen    .Vngen  verliiillt    wird,  so  muß  dies  für  den 
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praktischen  Statistiker  noch  besonders  unangenehme  Konsequenzen  haben. 
Wird  ihm  doch  dadurch  die  Möglichkeit  genommen,  an  den  Erfahrungen  an- 
derer zu  lernen !  Hat  er  eine  neue  größere  statistische  Arbeit  zu  organisieren, 
so  daß  eine  unmittelbare  Anknüpfimg  an  frühere  gleichartige  Arbeiten  des 
näiulichen  Bureaus,  also  auch  Tradition  und  Routine,  ausgeschlossen  sind, 
dann  muß  er  erst  tastend  versuchen,  sich  eine  Organisation,  ein  Verfahren 
auszudenken,  das  der  gestellten  Aufgabe  am  besten  entspricht.  Er  geht  dabei 
dos  Vorteile?  verlustig,  den  man  auf  allen  anderen  Gebieten  des  wissenschaft- 
lichen Arbeitens  zu  wahren  eifrig  bemüht  ist;  des  Vorteiles,  die  einmal  auf- 
gewendete Gedankenarbeit,  die  gewonnenen  Erfahrungen  anderer  möglichst 
auszunützen. 

Diese  Lücke  der  statistischen  Literatur  hat  der  Verfasser  außerordentlich 
schmerzlich  empfunden,  als  er  an  das  Depouillement  der  österreichischen  Be- 
triebszählung schritt.  Denn  die  belgische  Betriebszählung,  die  —  eine  rühndiche 
Ausnahme  —  im  18.  Bande  eine,  wenn  auch  nicht  erschöpfende  Darstellung 
der  Arbeitsmethoden  gegeben  hatte,  war  für  die  fundamental  verschiedene 
Aufgabe  in  Österreich  nicht  verwendbar.  Die  letzte  deutsche  Betriebszählung 
aber,  die  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Erhebung  besonders  lehrreich  hätte  sein 
müssen,  ließ  in  dieser  Beziehung  völlig  im  Stiche. 

Bei  dieser  Sachlage  hält  es  der  Verfasser  nicht  für  überflüssig,  wenigstens 
in  gedrängter  Kürze  mitzuteilen,  auf  welche  Weise  die  Zahlen  der  gewerblichen 
Betriebszählung  gewonnen  worden  sind.  Eine  Darstellung  der  dabei  angewen- 
deten Methoden  dürfte  um  so  größerem  Interesse  begegnen,  als  zum  Teile  ganz 
neue  Wege  eingeschlagen  werden  mußten,  um  zu  einem  der  Wahrheit  möglichst 
nahe  kommenden  Resultate  zu  gelangen. 

Naturgemäß  können  aber  im  folgenden  nicht  alle  Details  der  Bearbeitung 
sondern  nur  solche  Momente  vorgeführt  werden,  welche  nach  des  Verfassers 
Jleinung  methodologisch  relevant  und  auf  das  ziffermäßige  Ergebnis  von  be- 
sonderem Einflüsse  sind. 

Vorausgesetzt  ist  bei  den  folgenden  Erörterungen,  daß  der  Leser  sich  mit 
den  Erhebungsformularen  und  mit  der  Art  der  Durchführung  der  Erhebimg 
vertraut  gemacht  hat,  in  welcher  Beziehung  auf  die  früheren  Artikel  dieser  Zeit- 
schrift verwiesen  sei.*) 

Nur  ganz  kurz  mag  daran  erinnert  werden,  daß  die  Zählung  sämtliche 
Handels-  mid  Verkehrsbetriebe  —  soweit  sie  nicht  ausdrücklich  von  der 
Zählung  ausgeschlossen  waren  —  umfaßte;  daß  die  Leitung  der  Zählung  teils 
den  politischen  Behörden,  teils  den  Handels-  und  Gewerbekammern,  die  Durch- 
führung besoldeten  Zählkomnüssären  und  Revisoren  oblag.  Das  Material  ge- 
langte vorerst  zu  den  Handelskammern;  diese  hatten  es  mit  ihrem  Gewerbe- 
kataster zu  vergleichen,  etwa  erforderliche  Nachtragserhebungen  zu  veranlassen 
und  auf  den  Zählpapieren  die  Gewerbeart  (Nummer  des  systematischen  Ver- 
zeichnisses) auszuzeichnen. 


')  8.  Jahrgang  1901,  S.  143,  1902,  S.  269,  1903,  S.  583. 
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Das  gesamte  Material  —  ungefähr  V/^  Millionen  Bogen  —  traf  in  der 
Zeit  vom  Oktober  1902  bis  Oktober  1903  bei  der  Statistischen  Zentralkommis- 
sion ein. 


Ehe  daselbst  ein  Aufarbeitungsplan  aufgestellt  werden  konnte,  mußte 
ein  Darstell ungs plan  fixiert,  d.  h.  bestimmt  werden,  welche  der  zahlreichen 
Erhebungsmomente  und  welche  der  zahllosen  Kombinationen  solcher  Momente 
zur  Darstellung  gelangen  sollen  und  in  welcKer  territorialer  und  sachlicher  De- 
taillierung dies  zu  geschehen  habe. 

In  territorialer  Hinsicht  war  von  vornherein  klar,  daß  als  die  untersten 
Einheiten  die  politischen  Bezirke  zu  gelten  haben,  daß  aber  auch  für  diese  ledig- 
lich die  elementarsten  Daten  —  die  Zahl  der  Betriebe  und  der  darin  beschäftigten 
Personen  nach  Gewerbearten  —  zu  geben  seien;  dagegen  sollten  alle  sonstigen 
Erhebungsmomente  und  deren  Kombinationen  bloß  für  größere  geographische 
Gebiete  zur  Darstellung  gelangen,  und  zwar  teils  für  die  Handelskanunerbezirke 
und  für  die  größeren  Städte,  teils  auch  bloß  für  die  Kronländer  oder  für  das 
Reich  im  ganzen. 

In  sachlicher  Beziehung  mußte  offenbar  während  der  ganzen  Auf- 
arbeitung die  Einteilung  der  Betriebe  nach  Gewerbearten  festgehalten  werden. 
Zum  Teile  aber  mußte  man  sogar  noch  weiter  in  der  Detaillierung  gehen  und  eine 
Zerlegung  der  Gewerbearten  durchführen,  weil  das  Handelsministerium  für 
handelspolitische  Zwecke  die  Zahl  der  Betriebe,  der  tätigen  Personen,  der  Mo- 
toren und  Arbeitsmaschinen  nach  bestimmten  Unterteilungen  der  Gewerbearten 
zu  wissen  wünschte. 

Die  Auswahl  der  zu  bearbeitenden  Momente  respektive  der  Kombi- 
nationen solcher  wurde  für  die  Zwecke  der  Darstellung  folgendermaßen  getroffen : 

1.  Charakterisierung  der  Betriebe  als  einfache  (d.  h.  ohne  Betriebsteil 
oder  Nebenbetrieb)  oder  zusammengesetzte  (mit  Betriebsteil  oder  Nebenbetrieb); 
alsunverbundene  (einfache  Unternehmungen)  oder  verbundene  (Teile  von  Betriebs- 
verbindungen); Zahl  der  Betriebsstätten.*). 

2.  Teilung  der  Betriebe  in  solche,  die  zur  Zeit  der  JZählung  im  Betriebe 
und  solche,  die  zur  Zeit  der  Zählung  vorübergehend  außer  Betrieb  waren;  weiters 
Gliederung  der  erstgenannten  Betriebe  nach  Größenstufen,  d.  h.  nach  der  Zahl 
der  tätigen  Personen,  endlich  Zahl  der  in  jeder  solchen  Größenstufe  tätigen 
Personen. 

3.  Zahl  der  Betriebe,  welche  Heimarbeiter,  im  Umherziehen  beschäftigte 
Personen,  oder  Insassen  von  Straf-,  Zwangsarbeits-  oder  Besserungsanstalten 
verwenden. 

4.  Speziell  für  die  Kleinbetriebe,  d.  h.  Betriebe,  die  bis  zu  5  Personen  be- 
schäftigen, (und  für  die  in  solchen  Kleinbetrieben  tätigen  Personen)  die  Unter- 
scheidung, ob  in  ihnen  bloß  Inhaber,  bloß  Familienangehörige  oder  auch 
Faniilienfremde  tätig  sind. 

>)  Über  diese  Begriffe  b.  u.  S.  r>18ff..  533. 
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5.  Die  Zahl  der  tätigen  Personen  nach  Greschlecht  und  Alter  kombiniert 
mit  der  Stellung,  und  zwar  gegliedert  nach  der  Größe  des  Betriebes. 

6.  Zahl,  Starke  (Pferdekrafte)  und  Größe  (tatige  Personen)  der  Motoren- 
betriebe, kombiniert  mit  der  Größe  des  Betriebes  und  der  Art  der  motorischen 
Kraft;  Zahl  der  Betriebe  mit  Benutzung  fremder  Motoren  oder  mit  Abgabe 
motorischer  Kraft. 

7.  Zahl  der  Betriebe  mit  Dampfkesseln,  Dampfapparaten  oder  motorisch 
bewegten  Fahrzeugen. 

8.  Zahl  der  Betriebe  mit  Arbeitsmaschinen, Ofen  usw.  und  Zahl  der  letzteren, 
kombiniert  mit  der  Größe  des  Betriebes. 

9.  Zahl  der  Betriebe  mit  Nutztieren,  Zahl  der  letzteren. 

10.  Zahl  der  Betriebe,  welche  regelmäßig  iik  tmer  bestimmten  Jahreszeit 
gänzlich  unterbrochen  werden,  einerseits  nach  dem  Kalendermonate,  andererseits 
nach  der  Dauer  der  Unterbrechung,  in  Kombination  mit  der  Größe  des  Betriebes. 

11.  Zahl  der  Betriebe,  der  tätigen  Personen  nach  Kategorien  der  Betriebs- 
inhaber, kombiniert  mit  der  Größe  des  Betriebes. 

12.  Zahl  der  Kleinbetriebe,  gegliedert  danach,  ob  ein  Laden  vorhanden, 
für  wen,  ob  auf  Vorrat  oder  über  Auftrag  produziert  wird  und  ob  von  den 
Verlegern  Materialien  beigestellt  werden.  Diese  Bearbeitung  sollte  jedoch  nur 
für  einen  Teil  der  Gewerbearten  erfolgen. 

Für  die  vorstehend  aufgezählten  Bearbeitungen  des  Materiales  kam  jeder 
durch  einen  Zählbogen  repräsentierte  Betrieb  einzeln  in  Betracht,  ohne  Rück- 
sicht auf  seine  eventuelle  Verbindung  mit  anderen  Betrieben  zu  einem  ein- 
heitlichen Unternehmen. 

Doch  sollte  auch  diejenige  gewerbliche  Gliederung  dargestellt  werden, 
die  sich  ergibt,  wenn  man  nicht  den  einzelnen  Betrieb,  sondern  die  (einfache  oder 
zusammengesetzte)  Unternehmung  ab  Zähleinheit  betrachtet.  Nach  diesem 
neuen  Gesichtspunkte  war  insbesondere  die  —  dadurch  wesentlich  verschobene 
—  Größengliederung  festzustellen,  femer  die  Gliederung  nach  Kategorien  der 
Betriebsinhaber  sowie  die  Kombination  beider  Momente.  Auch  sollte  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Unternehmungen  (Betriebsverbindungen)  sich  aus  Betrieben 
zusammensetzen,  klargestellt  ^  erden.  ^) 


* 


Nachdem  in  vorstehender  Weise  der  Darstellungsplan  wenigstens  in  seinen 
allgemeinsten  Umrissen  angestellt  war  —  im  Laufe  der  Bearbeitung  mußten 
im  einzelnen  manche  Modifikationen  vorgenommen  werden  —  galt  es  vor 
allem,  über  das  anzuwendende  statistisch  -  technische  Prinzip 
schlüssig  zu  werden. 

Der  Gedanke,  die  elektrische  Zählmaschine  auch  dieser  Massenarbeit 
dienstbar  zu  machen,  mußte  fallen  gelassen  werden;  schon  die  Zerfaserung  des 
Materiales  von  1  Million  Karten  wäre  an  sich  dafür  zu  groß  gewesen  —  z.  B.  in 


^)  Näherea  über  alle  diese  Punkte  s.  u.   S.  533  ff. 
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30  geographische  Einheiten  X  320  Gewerbearten  x  11  Größenklassen  ,<  1«» 
Kategorien  von  Betriebsinhabern,  d.  h.  in  potentiell  mehr  als  2  Millionen  Po- 
sitionen. Auch  wäre  die  Zahl  der  potentiell  vorkommenden  Qualitäten  für  die 
Lochkarte  viel  zu  groß  gewesen.  Vor  allem  aber  kam  es  hier  hinsichtlich  zal.l- 

•  

reicher  Momente  (Personen,  Pferdekräfte,  Maschinen,  Tiere)  nicht  nur  auf  das 
Zählen  von  Einheiten,  sondern  auf  das  Summieren  von  Größen  an;  auch  für 
solche  Operationen  ließe  sich  allerdings  die  elektrische  Zählmaschine  adaptieren 
—  die  Addition  müßte  in  ein  Abzählen  aller  vorkommenden  Größenstufen 
umgewandelt  werden  — ,  allein  dadurch  wäre  die  Aufarbeitung  in  diesem  Falle 
nicht  vereinfacht,   sondern  erheblich  erschwert  worden. 

War  somit  die  maschinelle  Technik  ausgeschlassen,  so  blieb  noch  die  Frage, 
ob  für  das  DepouUlement  Individ  ualzählkarten  für  jeden  einzelnen 
Betrieb  angefertigt  werden  sollen.  Auch  das  nmßte  nach  eingehenden  Er- 
wägungen abgelehnt  werden.  Das  bequemere  Manipulieren  mit  den  Karten 
wog  nicht  so  schwer,  wie  der  ungeheuere  Arbeitsaufwand,  der  bei  Übertragung 
einer  so  großen  Zahl  von  Angaben  erwachsen  wäre,  und  wie  die  Eröffnung  einer 
so  bedeutenden  neuen  Fehlen|uelle.  Diese  l)eiden  Momente  hätten  nur  dann 
nicht  den  Ausschlag  gegelx»n,  wenn  es  m(')glich  gewesen  wäre,  alle  zur  Addition 
bestimmten  Zahlen  derart  an  den  Rand  der  Zählkarte  einzutragen,  daB  sie 
unmittelbar,  l)ei  bloßem  (übereinanderlegen  der  Karten  summiert  werden  können. 
Da  aber  die  Karte  hiefür  weit  über  2CK)  Rubriken  hätte  enthalten  müssen, 
so  verbot  sich  dieses   Vorgehen   von  selbst. 

Das  Zählkartensystem  scheint  mir  —  abgeselien  von  der  maschinellen  Tech- 
nik —  ül>erhaupt  nur  unter  ganz  l>estiTnmten  Voraussetzungen  empfehlenswert 
zu  sein.  Weitaus  am  meisten  natürlich  daiiTi,  wenn  es  möglich  ist,  schon  dem 
Urmateriale  diese  Form  zu  geben.  Ferner  auch  dann,  wenn  im  Urmateriale  mehrere 
Zähleinheiten  auf  einem  Blatte  vereinigt  sind  (z.  R.  Hauslisten  oder  sonstige 
Tal)ellenform).  Endlich  dann,  wenn  bei  der  Aufarbeitung  Additionen  vorge- 
nommen werden  müssen  und  man  durch  die  oben  angedeutete  Methode  das 
Herausschreiben  der  Posten  in  ein  Additionsformulare  ersparen  kann  (Summa- 
tions karten).  l)opj>elt  gilt  dies  natürlich  dann,  wenn  die  nämlichen  GröBen 
mehrmals  nach  verschiedenen  Richtungen  zu  summieren  sind:  statt  mehr- 
fachen Herausschreibens  der  nämlichen  Zahlen  in  verschiedener  Anordnung 
werden  da  die  Zahlen  nur  einmal  auf  die  Karten  übertragen  und  diese  dann 
jeweils  für  die  Zwecke  einer  Addition  umgelegt. 

Es  erübrigte  also  keine  andere  Methode  als  die,  die  Zählpapiere  selbst 
unmittelbar  für  die  Auf  bereit  un<r  zu  verwenden.  Dabei  aber  mußte 
getrachtet  werden,  die  Strichelmethode  wegen  ihrer  bekannnten  Mängel  tun» 
liehst  zu  vermeiden.  Da  diese  Methode  indel.^  nur  für  das  Abzählen  von  Ein- 
heiten in  Betracht  kommt,  so  kann  sie  zumeist  durch  entsprechendes  Zerlegen 
des  Materiales  in  Teilpakete  ersetzt  werden.  Aber  auch  hinsichtlich  der  erforder- 
lichen Summierungen  galt  es,  das  Herausschreiben  der  einzelnen  Ziffern  auf 
das  gerinjiste  Maß  zu  reduzieren.  Als  Mittel  hierfür  diente  das  Zerlegen  der 
Ad<Iitionen  '\\\  T'^lnniltiplikationen.    Dieser  (Ie(lanke   läßt   sich  namentlich  dort- 
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verwirklichen,  wo  die  große  Mehrzahl  der  zu  summierenden  Posten  aus  einigen 
wenigen  Ziffern  besteht.  So  mußte  die  Zahl  der  tätigen  Personen  nach  Gewerbe- 
arten mehrmals  addiert  werden,  z.  B.  in  der  Kombination  mit  dem  politischen 
Bezirke,  femer  mit  der  Größenklasse  für  sämtliche  Betriebe,  dann  wieder  für  die 
Motorenbetriebe,  femer  in  der  Kombination  mit  den  Kategorien  der  Betriebsinhaber 
usw.  Nun  sind  aber  55-5%  in  Betracht  kommender  Betriebe  Alleinbetriebe 
(Betriebe  mit  einer  einzigen  tätigen  Person),  in  394%  sind  2—5,  in  2-9%  6—10 
Personen  beschäftigt.  Für  diese  97-8%  der  zu  addierenden  Posten  kann  das 
in  Rede  stehende  Verfahren,  und  zwar  folgendermaßen  in  Anwendung  gebracht 
werden«; 

Statt  über  l,600.000mal  die  Ziffer  1 — 20  zwecks  Addition  herauszuschreiben, 
wird  das  Material  innerhalb  der  für  die  Addition  erforderlichen  Gliederung 
(z,  B.  Inhaberkat^gorie)  genau  nach  der  Anzahl  der  tätigen  Personen  (1,  2,  3 
*  usw.  bis.  20)  zerlegt;  jedes  Teilpaket  wird  abgezählt;  die  Zahl  der  Blätter  jedes 
Paketes  wird  mit  der  betreffenden  Anzahl  der  tätigen  Personen  jedes  Blattes 
multipliziert,  worauf  durch  Summierung  dieser  Teilprodukte  die  gesuchte  Schluß- 
zahl gefunden  wird. 

Auf  diese  Weise  wurde  bei  jeder  Auszählung  das  Herausschreiben  von 
weit  mehr  als  1,000.000  Zahlen  erspart;  es  blieben  nicht  einmal  30.000  Betriebe 
mit  mehr  als  20  Personen  übrig,  für  welche  die  Personenzahlen  separat  in 
das  x\dditionsformular  übertragen  werden  mußten. 

Als  Hilfsmittel  für  diese  Art  des  Vorgehens  dienten  Arbeitsformulare, 
in  denen  einerseits  Rubriken  zur  Eintragung  der  Blätterzahl  für  jede  einzelne 
Personenzahl  bis  zu  20,  vorgesehen  sind,  anderseits  auch  Rubriken  für  die  in- 
dividuelle Eintragung  der  Personenzahlen  für  größere  Betriebe.  Umstehend  ist 
ein  derartiges  Formular  wiedergegeben  (S.  508 f.). 

Die  beiden  obersten,  fett  gedruckten  Zeilen  des  .  Kopfes  werden 
vom  Arbeiter  sukzessive  nach  Bedarf  ausgefüllt,  so  daß  für  die  zahlreichen  nicht 
vorkommenden  Kombinationen  (in  diesem  Beispiele  von  geographischem  Gebiete, 
Gewerbeart  und  Inhaberkategorie)  kein  Platz  gebraucht  wird.  Der  Arbeiter  trägt 
für  die  Betriebe  bis  zu  20  Personen  die  Zahl  der  Blätter  in  die  Spalte  „Betriebe*' 
ein  imd  läßt  die  Spalte  ,, Personen"  frei;  für  jeden  größeren  Betrieb  verwendet 
er  sodann  eine  eigene  Zeile,  füllt  aber  bloß  die  Spalte  „Personen*'  aus.  Die  kursiv 
gedruckten  Personenzahlen  werden  durch  eine  ganz  einfache  Multiplikation 
gefunden  (fast  stets  mit  einer  einziffrigen  Zahl),  in  die  Spalte  ,, Personen"  ein- 
getragen und  sodann  durch  Addition  dieser  Spalte  die  gesuchte  Gesamtsupime 
gebildet. 

In  anderen  Fällen  —  z.  B.  Zahl  der  Pferdekräfte,  der  Maschinen  —  war 
dieses  System  freilich  nicht  verwertbai:  und  es  mußten  die  einzelnen  Posten 
in  Konzentrationsformulare  übertragen  werden;  doch  handelte  es  sich  hierbei 
zumeist  nur  um  einen  kleinen  Ausschnitt  sämtlicher  Betriebe  (z.  B.  rund  55.000 
Motorenbetriebe  und  374.000  Betriebe  mit  Arbeitsmaschinen). 
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Nachdem  über  Darstellungsplan  und  anzuwendende  Technik  entschieden 
war,  konnte  an  die  Aufstellung  des  Aufarbeitungsplanes  geschritten  werden. 
Eine  ganze  Reihe  von  verschiedenartigen  Momenten  mußte  hiebei  berücksichtigt 
werden:  möglichst  eingehende  Überprüfung  des  Materiales  hinsichtlich  seiner 
Richtigkeit  und  Vollständigkeit;  weitgehende  gegenseitige  Kontrolle  der  ein- 
zelnen Bearbeitungen;  möglichst  niedrige  Kosten;  zeitgerechtes  Ineinandergreifen 
aller  Teilarbeiten,  insbesondere  rascheste  Herstellung  jener  Übersichten,  die  für 
handelspolitische  Zwecke  gebraucht  werden;  Herstellung  möglichst  detaillierter 
und  kombinierter  Tabellen,  die  über  den  Rahmen  des  Darstellungsplanes  hinaus 
gehen  und  wenigstens  handschriftlich  zur  Verfügimg  der  Interessenten  bereit 
gehalten  werden;  Herstellung  insbesondere  jener  Spezialtabellen,  welche  von 
Handels-  und  Gewerbekammern,  Landesausschüssen  und  Stadtmagistraten  gegen 
Ersatz  der  Kosten  bestellt  wurden  usw. 

Hinsichtlich  der  Überprüfung  des  Materiales  war  auch  eine  grund- 
sätzliche Entscheidung  zu  treffen.  Man  konnte  darüber  zweifeln,  ob  eine  allge- 
meine Überprüfung  des  gesamten  Materiales  vor  Beginn  der  Bearbeitung  durch- 
geführt oder  ob  statt  dessen  erst  bei  der  Bearbeitung  der  einzelnen 
Erhebungsmomente  diese  auf  die  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  der  Ein- 
tragungen revidiert  werden  sollen. 

Manche  Momente  sprachen  für  das  erste  System:  die  ganze  Bearbeitung 
geschieht  dabei  an  einem  bereits  möglichst  richtiggestellten  Materiale,  so  daß 
die  gewonnenen  Ziffern  nachträglich  keinen  Korrekturen  unterworfen  werden; 
es  können  bei  einer  vorgängigen  umfassenden  Revision  nicht  bloß  die  einzelnen 
Erhebungsmomente  isoliert,  sondern  auch  deren  gegenseitige  Beziehung  ins  Auge 
gefaßt  werden,  sehr  oft  läßt  sich  aber  erst  aus  dem  Zusammenhalte  mehrerer 
Erhebungsmomente  das  Vorhandensein  von  Fehlem  erkennen.  Endlich  können 
bei  dieser  Methode  die  erforderlichen  Nachtragserhebungen  früher  stattfinden, 
also   in   einem  Zeitpunkte,  der  dem  Stichtage  näher  ist. 

Gegenüber  diesem  letzteren  Momente  muß  allerdings  betont  werden,  daß 
Xachtragserhebungen  von  vornherein  nur  in  beschränktestem  Umfange  zu- 
lässig waren.  Die  Zählorganisation  war  bei  Beginn  der  Bearbeitmig  längst  auf- 
gelöst; von  den  nicht  speziell  informierten  Gemeindebehörden  durfte  man  eine 
erfolgreiche  Intervention  um  so  weniger  erwarten,  als  der  Zeitpunkt,  auf  wdchen 
auch  die  Nachtragserhebung  sich  zu  beziehen  hatte,  unter  allen  l'mständen 
längst  verflossen  war.  Auch  hätte  —  würde  man  alle  Fehler  haben  bemängeln 
wollen  —  eine  so  enorme  Materialbewegung  platzgreifen  müssen,  daß  sie  mit 
den  vorhandenen  persönlichen  und  materiellen  Kräften  gar  nicht  hätte  be- 
wältigt werden  können. 

Außerdem  sprachen  einige  Momente  gegen  eine  vorgängige  Gesamt - 
revision. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammern  hatten  doch  das  gewerbliche  Material 
bereits  einer  Überprüfung  imterzogen,  weshalb  die  Annahme  nicht  ungerecht- 
fertigt erschien,  daß  das  Gros  der  Fehler  schon  beseitigt  sei. 

Dazu  kam,  daß  der  große  Umfang  des  Materiales  dazu  gezwungen  hätte. 
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die  Überprüfung  gewöhnlichen  Hilfsarbeitern  zu  übertragen,  die  aber  schwerlich 
imstande  gewesen  wären,  eine  so  große  Zahl  von  Angaben  gleichzeitig  zu  über- 
blicken und  kritisch  zu  prüfen  oder  gar  deren  gegenseitige  Beziehung  zu  untei*- 
suchen.  Diese  Revision  wäre  daher  trotz  hoher  Kosten  sicherlich  unvollständig 
gewesen,  sodaß  sich  in  den  einzelnen  Arbeitsstadien  erst  noch  zahlreiche  Material- 
fehler gefunden  hätten.  Die  gänzliche  Revision  hätte  aber  weiters  viel  Zeit 
gekostet  und  die  Herstellung  der  Übersichten  für  handelspolitische  Zwecke  ver- 
zögert. 

Diese  Gründe  erschienen  überwiegend,  weshalb  das  Material  nur  in  einigen 
besonders  wichtigen  Punkten  vorher  kontrolliert  wurde,  während  hinsichtlich 
aller  übrigen  Momente  die  Kontrolle  erst  im  Zuge  der  Aufarbeitung  stattfand; 
ein  gemischtes   System,   das  sich  recht  gut  bewährt  hat. 

Allerdings  bewirkte  diese  2fersplitterung  in  der  Revision,  daß  in  den  ver- 
schiedenen Arbeitsstadien  immer  wieder  mangelhafte  Blätter  ausgeschieden, 
berichtigte  wieder  eingereiht  wurden.  Damit  war  aber  die  Notwendigkeit  gegeben, 
ein  konstante  genaue  Evidenzhaltung  des  jeweiligen  Materialbestaudes  während 
der  ganzen  Dauer  der  Verarbeitung  durchzuführen. 

Eine  solche  Evidenzhaltung  war  aber  auch  aus  anderen  Gründen  nicht 
zu  entbehren.  Mußte  doch  die  G-ewähr  dafür  geschaffen  Werden,  daß,  obgleich 
das  Material  durch  zahlreiche  Hände  ging,  kein  Blatt  in  Verlust  oder  auch  nur 
in  ein  falsches  Paket  gerate !  Jeder  solche  Verstoß  hätte  bei  der  Betriebszählung, 
wo  ein  Blatt  auch  Hunderte  von  Arbeitern  umfassen  kann,  zu  den  weitesttragen- 
den  Fehlern  führen  können.  Dazu  kam,  daß,  auch  abgesehen  von  den  Bemän- 
gelungen, der  Materialfitand  in  der  fundamentalen  Gliederung  (geographisches 
Gebiet,  Betriebsbogen,  Gewerbeart  und  Heimarbeiterkarten)  fast  niemals  ganz 
unverändert  blieb :  fälschlich  ausgefertigte  Bogen  wurden  ausgeschieden ;  einzelne 
Heimarbeiterkarten  mußten  zu  Betriebsbogen  gemacht  werden  oder  umgekehrt; 
bei  unrichtiger  Auszeichnung  der  Gewerbeart  mußte  die  Einreihung  in 
eine  andere  G^weibeart  vorgenommen  werden;  oft  langten  noch  nachträglich 
Bogen  ein;  vielfach  mußten  mehrere  Bogen  zu  einem  einzigen  zusammengezogen, 
hie  und  da  mußte  umgekehrt  ein  Bogen  in  mehrere  zerlegt  werden  usw. 

Dem  Zwecke  der  Evidenzhaltung  dienten  „Übersichtslisten",  deren  je 
eine  für  jedes  geographische  Gebiet,  und  zwar  für  Betriebsbogen  und  Heim- 
arbeiterkarten, mit  den  350  Gewerbearten  im  Kopfe  angelegt  und  in  welche  jede 
Veränderung,  die  mit  dem  Materiale  vorgenommen  wurde,  sofort  eingetragen 
wurde.  Aus  dem  in  der  Übersicht  enthaltenen  Anfangsstande  mußte  sich  bei 
Berücksichtigung  aller  Veränderungen  die  schließliche  Zahl  der  Betriebe  jeder 
Gewerbeart  ergeben. 

Als  Beispiel  sei  auf  S.  512  ein  Stück  einer  solchen  Liste  wiedergegeben. 

Nachdem  in  der  angedeuteten  Weise  die  wichjiigsten  Vorfragen  ent- 
schieden waren,  konnte  an  die  Aufarbeitung  geschritten  werden.  Diese  zerfiel 
in  drei  Hauptabschnitte:  A.  Vorarbeiten;  B.  Bearbeitung  ausschließlich  nach  der 
Hauptgewerbeart  des  einzelnen  Betriebes;  C.  Bearbeitung  der  zusammengesetzten 
Betriebe  und  der  Beziehungen  zwischen  den  Betrieben. 
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Übersiehtsliste. 


Handelskammerbeurk 


Von  der  Qtwerbeart  weggekommen  — 
Zur  Gewerbeart  dazugekommen  -\- 


Anulil  der  Butter  in  den 
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kon- 
frktion 


Minnor« 
kleider 
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Sdiah> 
miMher 


A.     Betriebsbogen 


Laut  ÜberBendnogpliate  der  Handels-  und  Gewerbekammer 

Laut  bieramtlicher  Übemahmahate 

Nachträge  der  Handel»-  und  Gewerbekammer  .   .   .     -|- 

Hieramtliche  Naohtragia^iebungen -|- 

Beseitigung  der  Doppelzählnng^i — 

Änderung  in  der    Systematisierung  J — 
der  Gewerbe |+ 


660 


659 


Änderung  der 
Auszeichnung 
der  Gewerbe- 
art anlaßlich 
der 


Auszeichnung  der  Unterarten 


•••! 


+ 


Revision  der  Auszeichnung  der  Ge-  i — 
Werbearten (-f* 


428 
1 


Auszeichnung  der  Fsersonenzahl  -   •  {  i 

Vom  Betdebsbogen  zu  Heimarbeiterkarten  und  um-  f — 

gekehrt J+ 

Danemde  Niohtbetriebe — 

Staatsbetriebe ■   .   .  + 

Saldo  .  .   . 


2 
2 
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L788 
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2     — 
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6 
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4S9 


1.072 


B.     Heimarbeiterkarten 
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Laut  Übersendungsliste  der  Handels-  und  Gewerbekammer 

Laut  hierämthcher  Übemahmsliste 

Nachtrage  der  Handels-  und  Gewerbekammer  .    .    .     -j- 

Hieramtliche  Nachtragserhebungen -|- 

Änderung   in  der  Systematisierung  j — 
der  Gewerbeart l-|- 


1.046 
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Änderung  der 
Auszeichnung 
der  Gewerbe- 
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Revision  der  Auszeichnung  der  Ge- 
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Auszeichnung  der  Personenzahl. 
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A.  Vorarbeiten«. 

Die  Vorarbeiten  umfaßten:  1.  die  Übernahme  des  Materiales;  2.  die  Be- 
seitigimg der  Doppelzählungen  (Abgrenzung  der  Zähleinheiten);  3.  die  Än- 
derung in  der  Systematisierung  der  Gewerbe  und  die  Auszeichnung  der  Unter- 
arten; 4.  die  Revision  der  Auszeichnimg  der  Gewerbearten. 

1.  Die  Übernahme  des  Materiales. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammem  übersandten  das  Betriebszählungs- 
material in  der  Regel  mit  einer  Konsignation  über  die  Zahl  der  Blätter  („Über- 
sendungsliste^').  In  der  Mehrzahl  der  Handelskammerbezirke  lag  das  Material 
nach  Gewerbearten  und  politischen  Bezirken;  nur  in  wenigen  war  es  nach 
politischen  Bezirken,  innerhalb  dieser  alphabetisch  nach  dem  Namen  des  Be- 
triebsinhabers geordnet. 

In  der  vorhandenen  Lage  wurden  die  Blätter  zunächst  abgezählt  („über- 
nommen") und  die  Zahlen  in  eine  „Übernahmsliste"  eingetragen;  Differenzen 
mit  der  Übersendungslist«  mußten  verifiziert  werden. 

2.  Die  Beseitigung  oder  Doppelzählungen  (Abgrenzung 

der  Zähleinheiten). 

Schon  die  erste  Durchsicht  desjenigen  Materiales,  welches  alphabetisch 
nach  dem  Namen  des  Betriebsinhabers  geordnet  eingelangt  war  (siehe  oben), 
ergab,  daß  die  Zählorgane  den  für  die  Erhebung  fundamentalen  Begriff  des 
„Betriebes"  sehr  verschieden  aufgefaßt  und  damit  die  Zähleinheit  sehr  verschieden 
abgegrenzt  hatten. 

Wir  berühren  damit  einen  Punkt,  der  bei  jeder  Betrieb?zählung  die  größten 
theoretischen  und  praktischen  Schwierigkeiten  verursacht:  die  Abgrenzung 
der  Zähleinheit;  Schwierigkeiten,  die  bei  den  meisten  anderen  Erhebungen  — 
Volkszählung,  Berufszählung  usw.  —  überhaupt  nicht  existieren. 

Um  jedoch  die  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Bearbeitung  befolgten  Methoden 
zu  verstehen,  ist  ein  kleiner  Exkurs  auf  das  prinzipielle  Gebiet  unentbehrlich. 

Es  ist  sicheriich  schon  theoretisch  schwer,  den  Begriff  eines  Betriebes  ein- 
wandfrei und  scharf  zu  definieren;  noch  schwerer  aber  ist  es,  die  abstrakten 
Merkmale  des  gewählten  Betriebsbegriffes  so  zu  konkretisieren,  daß  die  Zähl- 
organe an  der  Hand  der  Zählvorschriften  stets  gleichmäßig  und  sicher  ent- 
scheiden können,  ob  im  einzelnen  Falle  ein  Betrieb  oder  mehrere  Betriebe  vor- 
handen sind. 

Es  handelt  sich  dabei  namentlich  um  die  so  zahlreichen  Fälle,  in  denen 
an  demsell>en  Arbeitsorte  und  bei  einheitlicher  Arbeitsorganisation  Arbeiten 
verschiedener  Art  ausgeführt  werden.  Dabei  kann  die  innere  Verbindung  dieser 
verschiedenartigen  Tätigkeiten  eine  sehr  verschieden  starke  Intensität  besitzen. 
Die  Extreme  bilden  auf  der  einen  Seite  die  Fälle  reiner  Personalunion,  bloßer 
Berufskombination  —  z.  B.  Kürschner  und  Zuckerbäcker,  Schneider  und  Ver- 
sicherungsagent — ,  auf  der  andern  Seite  die  Fälle  der  begrifflich  notwendigen 
oder  doch  allgemein  üblichen  Verbindung;    so  umfassen  die    meisten    Hotels 
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8oVr*ohl  Fremdenbeherbergung  als  auch  Speisen  Verabreichung;  der  Wagen})au 
vereinigt  in  sich  Tischler-,  Schlosser-,  Tapeziererarbeiten  usw.  In  diese  h 
äußersten  Fällen  Ist  allerdings  die  Entscheidung  nicht  schwer.  Kein  Zweifel, 
daß  wir  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen  zwei,  in  der  letzten  Gruppe  nur 
einen  Betrieb  vor  uns  haben. 

Die  beiden  Extreme  sind  aber  durch  eine  lange  Kette  von  Zwischengliedern 
miteinander  verbunden,  bei  denen  der  technische,  wirtschaftliche,  soziale  Zu- 
sammenhang zwischen  den  einzelnen  Tätigkeiten  bald  ein  engerer,  bald  ein 
loserer  ist. 

Man  vergleiche  z.  B.  folgende  Kombinationen:  Scliuster  und  Sattler. 
Schuster  und  Schuhwarenhändler,  Mühle  und  Säge,  Fleischhauerei  und  ( Gast- 
wirtschaft, Gastwirtschaft  und  Tabakverschleiß,  Weinhandel,  Gemischtwaren- 
handel  usw. 

Aber  selbst  innerhalb  der  nämlichen  Kombination  von  Gewerbearten 
gibt  es  wieder  die  verschiedensten  Intensitätsgrade  und  -abstufungen,  je  nachdem 
ob  und  in  welchem  Maße  die  Betriebsmittel  —  Motoren,  Arbeitsmaschinen, 
Personal  —  gemeinsam  sind,  die  beiden  Tätigkeiten  ökonomisch  ineinander- 
greifen, ob  z.  B.  das  Fleisch  aus  der  Fleischhauerei  ausschließlich  oder  größten- 
teils oder  vielleicht  gar  nicht  in  der  Gastwirtschaft  verwendet  wird.  Die  Be- 
urteilung solcher  ganz  indi\ädueller  Verhältnisse  muß  stets  den  Zählorganen 
selbst  überlassen  bleiben;  eine  Schematisier ung  ist  in  dieser  Hinsicht  ebenso 
ausgeschlossen,  wie  etwa  eine  Überprüfung  durch  eine  Zentralinstanz. 

Gleichwohl  aber  ist  es  möglich,  ja  geradezu  notwendig,  einheitliche  Vor- 
schriften darüber  zu  geben,  ob  und  inwiefern  die  miteinander  in  engerer  oder 
loserer  Verbindung  stehenden  verschiedenartigen  Tätigkeiten  als  selbständige 
Zähleinheiten  anzusehen  sind,  ob  und  inwiefern  sie  bloß  als  unselbständige  Teile 
zu  gelten  haben,  während  erst  ihre  Vereinigung  als  einheitlicher  Betrieb  ge- 
zählt wird. 

Die  Entscheidung  darüber  muß  den  größten  Einfluß  auf  die  Ergebnisse 
der  Zählung  haben.  Je  enger  die  Zähleinheit  umgrenzt  ist,  um  so  größer  muß 
naturgemäß  die  Anzahl  der  Betriebe,  und  um  so  kleiner  die  Zahl  der  durcli- 
.**chnittlich    in    einem    Betriebe    beschäftigten    Personen    und  umgekehrt. 

Von  den  wirtschaftspolitisclien  Zwecken,  wegen  deren  die  Zählung  veran- 
staltet wird,  hängt  es  ab,  ob  es  sich  empfiehlt;  den  Begriff  des  Betriebes  enger  oder 
weiter  zu  fassen.  W^ill  man  vor  allem  die  tech  nische  Gliederung  der  gewerblichen 
PrcKhiktion  erkennen,  so  muß  man'  in  der  Detaillierung  und  Spezialisierung 
nu'iglichst  weit  gehen  und  jede  einzelne,  in  einem  Unternehmen  befindliclie 
(Jewerbeart  als  eine  Zähleinheit  ansehen;  selbstverständlich  muß  aber  unter 
der  weitgehenden  Zerfaserung  der  ökonomischen  Produktionseinheiten  der 
Einblick  in  die  ökonomische  und  soziale  Struktur  der  gewerblichen  Pro- 
(iuktionsorganisation  leiden.  Dieser  Einblick  ^^'i^d  dagegen  dann  weit  besser 
erreicht,  wenn  man  der  Zählung  die  ökonomische  Produktionseinheit  zugrunde 
legt,  die  ovcDtuell  auch  technisch  verscliiedenartiüe  Tätigkeiten  in  sich  schließen 
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kann.  Freilich  kann  auf  diese  Weise  der  technische  Produktionsprozeß  nicht 
ganz  erfaßt  werden. 

In  dieser  Hinsicht  weichen  die  verschiedenen  Betriebszählungen  nicht 
unwesentlich  von  einander  ab. 

So  sind  in  De  utschland  im  Jahre  1895  in  Wahrheit  nicht  die  Betriebe, 
sondern  die  Gewerbe  gezählt  worden  —  weshalb  dort  die  Erhebung  mit  Recht 
nicht  Betriebs-  sondern  Gewerßezählimg  genannt  worden  ist.  Denn  nach  der 
Aideitung  zur  Ausfüllung  des  Gewerbebogens  war  zwar  „in  der  Regel  .  .  .  über 
jeden...  Betrieb  ein  Gewerbebogen  auszufüllen''.  Dieser  Satz  erhielt  aber 
sofort  folgende  sehr  wesentliche  Modifikation:  „Sind  aber  verschiedenartige 
Gewerbe  zu  einem  Betriebe  vereinigt ...  so  sind  .  .  .  für  die  verschiedenen 
Zweige  getrennte  Angaben  zu  machen,  und  zwar  dergestalt,  daß  für  jeden  Be- 
triebszweig ein  besonderer  Gewerbebogen  aufgestellt  wird."  Man  kann  daher 
mit  Recht  sagen,  daß  die  Zähleinheit  in  Deutschland  nicht  der  Betrieb,  sondern 
das  Gewerbe  gewesen  ist,  daß  also  hier  mehr  der  technische  als  der  ökonomisch - 
soziale  Gesichtspunkt  vorgewaltet  habe.  Dem  letzteren  Gesichtspunkte  ist  in- 
roferne  Reclmung  getragen,  als  immer  dann,  wenn  eine  Person  Gewerbebogen 
über  mehrere  Gewerbszweige  ausfüllte,  sie  anzugeben  hatte,  ob  dieselben  einen 
l'esamtbetrieb  bilden,  in  welchem  Falle  noch  die  Gesamtzahl  der  Personen  und 
I^ferdekräfte  einzutragen  war. 

G«nz  analoge  Vorschriften  sind  auch  für  die  neueste  deutsche  Betriebs- 
7l}j  lung  vom  25.  März  1907  erlassen  worden  (Züntralblatt  für  das  Deutsche 
Rieh,  XXXV.  Jahrgang,  Nr.  17).  Doch  ist  hier  der  Versuch  gemacht,  genauer  zu 
präzisieren,  wann  für  einen  Teil  eines  einheitlichen  Bet:?ebes  getrennte  Bogen 
anzulegen  sind;  nämlich:  „a)  für  jede  in  sich  abgeschlossene  und  zu  einer  beson- 
deren Betriebsabteilung  vereinigte  Stufe  des  technischen  Produktionsprozesses, 
<lie  so  gestaltet  ist,  daß  sie  auch  als  selbständiger  Gewerbebetrieb  vorkommt .  .  . 
b)  für  jede  zur  Durchführung  des  Gesamtbetriebes  bestimmte,  technisch  in 
sich  abgeschlossene  und  zu  einer  besonderen  Betriebsabteilung  vereinigte,  er- 
gänzende, vorbereitende,  abschließende  Arbeit ....  Bei  Handels-,  Verkehrs-, 
Versicherungs-,  Bank-  und  anderen  kaufmännischen  Betrieben  ist  je  ein  be- 
sonderer Grew erbebogen  auszufüllen  für  jeden  in  sich  abgeschlossenen  und  zu 
einer  besonderen  Abteilung  vereinigten  Geschäftszweig.  ..." 

Ähnlich  war  das  Verfahren  in  Belgien.  Hier  heißt  es:  „Un  meme  que- 
stionnaire  ne  peut  renfermer  que  les  renseignements  relatifs  ä  une  seule  Industrie. 
Si  des  industries  diff erentes  s'exercent  dans  un  meme  etablissement.  ou  si  celui-ci 
presente  des  subdivisions,  il  faut  utüiser  autant  de  bulletins-questio  naires  A 
qu'il  y  a  d 'industries  diff  erentes  ou  de  subdivisions  (Recensement  General  des 
Industries  et  des  mctiers,  XVIII,  S.  37).  Nicht  ganz  übereinstimmend  damit 
ist  auf  S.  39  daselbst  angeordnet:  ,,Certains  etablissements  industriels  en  con- 
tiennent  en  realite  plusieurs  qui  pourraient  exister  isolement.  II  faut,  dans  ce 
cas,  consacrer  un  questionnaire  special  aux  subdivisions  de  1' etablissement, 
fj  ui,  par  leur  importance,  pourrai'^nt  former  un  etablissement 
.se2>are. 
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In  der  Schweiz  (Zählung  vom  9.  August  19i)5)  ist  vorgeschrieben,  daß 
jeder  Betrieb  einen  Fragebogen  erhalten  muß.  Der  Zähler  darf  sich  nicht  „irre- 
führen lassen,  wenn  mehrere  Betriebe  in  ein  und  derselben  Hand  vereinigt  sind*': 
er  „darf  sich  auch  nicht  irreleiten  lassen,  wenn  im  nämlichen  Betriebe  mehrere 
Berufsarten,  namentlich  w>lche,  welche  die  Erwerbsbranche  nicht  unbedingt 
erfordert ....  ausgeübt  werden.  Wenn  in  einem  Betriebe  also  mehrere  Berufe- 
arten  als  Betriebszweige  aasgeübt  werden,  so  darf  ein  solcher  Betrieb  nicht  nach 
Berufsarten  zerlegt  und  rler  bloße  Betriebszweig  als  selbständiger  Betrieb  be- 
handelt werden.'' 

Schon  diese  Zusanmienstellung  zeigt,  daß  man  sich  bei  den  im  Auslande  vor- 
irenommenen  Zählungen  vergel)ens  bemüht  hat.  die  Zähleinheit  in  klarer,  eine 
einheitliche  Durchführung  ermöglichender  Weise  abzugrenzen.  In  I>eut8chland 
hat  man  es  im  Jahre  IHlKj  gänzlich  unterlassen  bekannt  zu  geben,  was  man 
unter  ,, Gewerbe"  zu  verstehen  habe,  imd  man  hat  dadurch  der  indi>iduellen 
Auffassimg  einen  weiten  Spielraum  eröffnet.  Demgegenüber  muß  es  als  ein 
j£roßer  Fortschritt  begrüßt  werden,  daß  man  in  Osterreich  statt  des  technischen 
(las  ökonomisch-soziale  Moment  in  den  Vordergrimd  gestellt,  nicht  die  Grewerbe. 
sondern  die  Betriebe  gezählt  hat  und  daß  man  hier  überdies  den  Versuch  gemacht 
liat,  das  subjektive  Ermessen  der  Zählorgane  durch  spezielle  Vorschriften  darüber. 
was  als  Betrieb  anzusehen  ist,  einigermaßen  einzuschränken. 

Noch  weiter  in  der  letzteren  Hinsicht  ist  das  Deutsche  Reich  1907  gegangen. 
Ob  aber  die  oben  zitiert4»n  Vorsc^hriften  bei  der  Bevölkerung  auf  allgemeines 
Verständnis  stoßen  werden,  muß  abgewartet  werden.  Daß  die  ähnlichen  Normen 
in  Belgien  Gleichmäßigkeit  in  der  Erhobung  nicht  bewirkt  haben,  wird  von 
den  Bearl)eitern  der  letzteren  selbst  hervorgehoben. 

Es  kann  daher  l>ei  der  großen  S(;hwierigkeit  der  Aufgabe  nicht  vrunder- 
nehmen,  daß  ihre  Lösung  auch  in  Osterreich  nicht  ganz  gelungen  ist  und  daß 
man  daher  auch  hier  ein  völlig  gleichmäßiges  ^'o^gehen  aller  Erhebungsoigane 
ni(?ht  zu  erzielen  vernuK-hte.  Ein  Teil  der  Zählkommissäre,  ja  auch  einzelne 
Handels-  und  (TcwerkekaiunuTn  waren  von  der  Ansicht  geleitet,  es  könne  von 
<M  lu*  r  Ausnahme  abgesehen  (s.  u.),  ein  ..Betrieb"  im  Sinne  der  Zählvorschriften  nur 
••ine  einzige  (iewerbeart  umfassen:  betreibt  eine  Person  mehreie  Gewerbearten. 
so  müßten  hiernach,  ähnlich  wi«'  dies  in  Deutschland  vorgeschrieben  war  stetf« 
mehrere  getrcTinte  Hetriebsbo^ien  zum  Teil  eventuell  ohne  eigenes  Personal 
',)U  sogenannte  Nel)enbetriebsbügen    -    ausgestellt  werden. 

Zugunsten  dieser  Auffassung  konnte  man  sich  mit  einem  gewissen  Scheine 
von  Hrrechtigung  auf  die  im  Betriebs  bogen  enthaltene  .»Belehrung"   berufen: 

,,r)  In  der  Regel  ist  über  jeden  Betii'^b  ein  besonderer  Betriebsbogen  aus- 
zufüllen. Wenn  also  beispielsweise  das  (iast-  und  Schankgewerbe  sowie  das 
FliMschhauergewerbe  von  einem  und  demselben  Inhaber  (Pächter,  Iieiter)  be- 
trieben wird,  so  ist  ein  Betriebsbogen  für  das  (iast-  und  Schankgewerbe  und  ein 
zweiter  für  das  Fleischhauergewerbe  auszufüllen.  Dies  gilt  insbesondere  auch 
von  Zweigniederlassungen  (Filialen,  Faktoreien.  Niederlagen),  gleichviel  ob 
diese  auf   (Jriind   eines  eij^tMien    (Gewerbescheines   betrieben  werden   oder   nicht. 
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Ebenso  sind  von  einem  Gewerbeinhaber  mehrere  Betriebsbogen  auszufüllen, 
wenn  auf  Grund  eines  Grewerbescheines  verschiedenartige  Gewerbszweige  (z.  B. 
Piaidlerei   und  Wirkwarenhandel)  betrieben  werden." 

„d)  Betreibt  aber  ein  Unternehmer  mehrere  Gewerbe  auf  Grund  eigener  Ge- 
werbescheine für  jedes  derselben,  jedoch  in  der  Art,  daß  sie  sämtlich  zur  Her- 
stellung eines  einheitlichen  Endproduktes  zusammenwirken,  ohne  selbst  markt- 
fähige Fabrikate  zu  liefern,  und  sind  sie  außerdem  in  einem  räumlich  geschlossenen 
und  einheitlich  organisierten  Betriebe  vereinigt,  so  ist  nur  ein  einziger  Frage- 
bogen für  diesen  Gesamtbetrieb  auszufertigen  (so  z.  B.  für  eine  Wagenfabrik, 
die  auf  Grund  besonderer  Gewerbescheine  für  Wagnerei,  Sattlerei,  Wagen- 
lackiererei  usw.  betrieben  wird)." 

Betrachtet  man  diese  Sätze  für  sich  allein,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  zu 
meinen,  der  zweite  Absatz  stelle  den  einzigen  Ausnahmsfall  dar,  in  welchem 
ein  Betriebsbogen  mehrere  Gewerbe  umfassen  könne,  daß  also  Gastwirtschaft 
und  Fleischhauerei,  Müllerei  und  Bäckerei,  Pfaidlerei  und  Wirkwarenhandel 
niemals  einen  einheitlichen  Betrieb  bilden  können. 

Indessen  ergibt  sich  die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung  mit  Evidenz 
aus  der  „Instruktion  für  die  Zählkommissäre'',  woselbst  es  auf  S.  7 f.  heißt: 

,, Befaßt  sich  ein  Betrieb  mit  Artikeln,  welche  auf  verschiedene  Gewerbe- 
arten der  Klassifikation  der  Gewerbe  in  Betracht  kommen,  z.  B.  mit  der  Erzeu- 
gung von  Herren-  und  Damenmänteln,  von  Wäsche  und  Krawatten,  von  vege- 
tabilischen und  Fleischkonserven,  von  Essig  und  Likör  usw.,  so  ist,  weU  die 
endgültige  Einreihvmg  des  Betriebes  von  dem  maßgebenden  Geschäftszweige 
abhängt,  der  für  das  Greschäft  hauptsächliche  Artikel  durch  Unterstreichen 
hervorzuheben.  Ein  solches  Hervorheben  des  für  das  Geschäft  Maßgebenden 
durch  Unterstreichön  wird  vorsichtshalber  schon  in  solchen  Fällen  zu  geschehen 
haben,  in  welchen  der  Zählkonmiissär  nur  im  unklaren  ist,  ob  dies  für  die  spätere 
Bearbeitung  von  Bedeutung  erscheint.  Im  Zweifel  ist  eben  hier  wie  in  anderen 
Beziehungen  größere  Grenauigkeit  oder  Ausführlichkeit  vorzuziehen.'' 

„Bei  Handelsgewerben,  welche  häufig  eine  sehr  große  Anzahl  von  Waren 
führen,  ist  allerdings  eine  so  weitgehende  Spezialisierung  wie  bei  den  Erzeugungs- 
gewerben nicht  nötig;  es  genügen  da  Angaben,  wie  Schnittwaren,  Viktualien, 
Hausgerätschaften,  Kinderspielwaren,  Musikinstrumente  usw.  Bei  (Jemischt- 
warenhandlungen  und  ähnlichen  Handelsbetrieben,  die  sehr  verschiedenartige 
Artikel  führen,  ist,  um  eine  zu  langwierige  Aufzählung  zu  vermeiden,  vor  allem 
darauf  zu  achten,  ob  sie  außer  Viktualien  und  gewöhnlichen  Haushaltungs- 
artikeln (wie  Seife,  Zündhölzchen  usw.)  auch  noch  Schnittwaren,  Eisenwaren 
verkaufen.  Der  Artikel  Salz  ist  stets  ausdrücklich  anzuführen." 

„Wird  die  Ausübung  eines  Erzeugungsgewerbes  mit  einem  Handelsgewerbe 
vereint,  so  sind  dann  zwei  Betriebe  als  vorhanden  anzimehmen,  wenn  sich  der 
Handel  auf  dem  Erzeugimgsgewerbe  fremde  Waren  erstreckt.  Der  Handel 
mit  Waren  von  noch  so  verschiedener  Art  bildet  nur  einen  Betrieb." 

Der  erste  dieser  Absätze  handelt  ausdrücklich  von  Betrieben,  die  mehrere 
Gewerbearten  umfassen  und  für  die  gleichwohl  nur  ein  Bogen  auszustellen 
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ist.  Das  Nämliche  gilt  vom  Schlußsätze  des  dritten  Abschnittes.  Aber  auch 
der  erste  Satz  dieses  Abschnittes  setzt  dies  offenbar  voraus;  denn  aus  ihm  muß 
man  schließen,  daß  immer  dann  nur  ein  einziger  Bogen  anzufertigen  ist,  wenn 
ein  Erzeugungsgewerbe  mit  dem  Handel  von  Waren,  die  dem  Erzeugungsgewerbe 
nicht  fremd  sind,  verbunden  ist  —  also  gerade  z.  B.  bei  der  iu  der  „Belehrung** 
8ub  c  (s.  o.)  für  das  Gegenteil  angeführten  Pfaidlerei  mit  Wirkwarenhandel! 

Nach  alledem  muß  die  Ansicht  jener  Zählorgane  gebilligt  werden,  die  stets 
dann,  wenn  die  Verbindung  der  mehreren  Gewerbearten  so  enge  war,  daß  man 
nur  von  einem  Betriebe  sprechen  konnte,  auch  nur  einen  Bogen  ausgestellt 
haben. 

Diese  Auffassung  mußte  auch  der  Bearbeitung,  insbesondere  der  Revision 
zugrunde  gelegt  werden;  besonders  da  ihr  das  Material  zum  überwiegenden 
Teil  entsprach.  Kommt  sie  doch  in  den  vielen  Tausenden  Betriebsbogen  zum 
Ausdrucke,  die  bei  Frage  3  zwei  oder  mehrere  Gewerbearten  auf^veisen. 

Wo  aber  lag  hier  die  Grenze?  Unter  welchen  Yoraussetzimgen  sollte  ein 
einziger  Hauptbetrieb  mit  Betriebsteil  angenommen  werden,  unter  welchen  das 
Vorhandensein  eines  Haupt-  und  eines  Nebenbetriebes?  ^) 

Die  Instruktion  gibt  dafür  keine  allgemeine  Norm.  Nur  einige  Spezial- 
entscheidungen  waren  getroffen  —  z.  B.  daß  Handel  mit  Waren  noch  so  ver- 
schiedener Art,  daß  Erzeugungs-  und  Handelsgewerbe  bei  Gleichheit  der  Waren 
nur  einen  Betrieb  bilden,  s.  femer  Absatz  Z)  der  „Belehrung"  —  aus  denen  aber 
doch  analog  auch  auf  andere,  nicht  ausdrücklich  erwähnte  Fälle  geschlossen 
werden  konnte  und  mußte. 

Immerhin  blieb  es  weiteren  Umfange  den  Zählorganen  überlassen,  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  entscheiden,  ob  die  Verbindung  der  beiden  Gewerbearten 
eine  so  enge  ist,  daß  Einheitlichkeit  des  Betriebes  vorUegt;  oder  ob  jeder  Teil 
(z.  B.  infolge  eigener  Motoren,  eigener  Arbeitsmaschinen  usw.)  so  weit  selb- 
ständig ist,  daß  zwei  oder  mehr  gesonderte  Betriebe  anzunehmen  sind,  wenn 
auch  eventuell  ohne  eigenes  Personal.  Ein  solches  rein  subjektives,  auf  der 
unmittelbaren  Anschauung  des  einzelnen  Falles  basierendes  Ermessen  wird 
man  wohl  kaum  jemals  ganz  ausschließen  können,  auch  wenn  man  die  Vor- 
schriften noch  so  ausführlich  und  noch  so  sorgfältig  stilisiert.  Dieses  subjektive 
Moment  bewirkt  aber,  daß  eine  allgemeine  Nachprüfung  und  Vereinheitlichung 
des  Materiales  ausgeschlossen  ist  und  daß  die  kaum  vermeidUchen  Ungleich* 
mäßigkeiten  der  Erhebung  nachträglich  in  dieser  Hinsicht  nicht  behebbar  sind. 

Es  konnten  daher  nur  dort,  wo  offensichtliche  Fehler  vorlagen,  Ver- 
bessenmgen  vorgenommen  werden. 

So  vor  allem  bei  einer  gegen  die  angeführten  Instruktionen  verstoßenden 
Aufteilung  eines  einheitlichen  Handelsbetriebes  und  bei  Trennung  von  Erzeugung 
und  Handel  trotz  Identität  der  Waren.  Dann  aber  auch  hinsichtlich  gewisser 
anderer,   besonders  nahe  verwandter  Gewerbearten,   die  zwar  in  der  Regel    als 

^)  „Betriebsteile"'  sind  die  in  einem  Betriebsbogen  angeführten  zweiten,  dritten 
UBW.  Gewerbearten;  Hauptbetriebe  sind  die  Betriebe  mit  eigenem  Personal,  Neben- 
betriebe die  Betriebe,  die  durch  Personen  eines  anderen  (Haupt-)betriel)e»  betrieben 
werden. 
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Teile  eines  einheitlichen  Betriebes,  manchmal  aber  auch  als  zwei  Betriebe  be- 
handelt worden  waren;  z.  B.  Ausschank  von  Wein  und  Ausschank  von  Brannt- 
wein (selbstverständlich  immer  Gleichheit  des  Lokales  und  der  Arbeitsorganisation 
vorausgesetzt),  Gastwirtschaft  und  Tabakverschleiß,  Bau-  und  Möbeltischler, 
Huf-  und  Wagenschmiede  u.  dgl. 

Nachdem  durch  die  vorstehenden  Erwägungen  die  Grenzen  für  eine  zen- 
trale Nachprüfung  der  Erhebimg  grundsätzlich  festgestellt  waren,  mußte  Klar- 
heit darüber  geschaffen  werden,  wie  weit  man  praktisch  in  dieser  Richtung 
gehen  köime  und  solle  und  welches  Verfahren  dabei  anzuwenden  sei. 

Bei  jenen  wenigen  Handelskammerbezirken,  deren  Material  alphabetisch 
nach  dem  Namen  des  Betriebsinhabers  geordnet  eingelangt  war  (s.  oben),  bestand 
keine  besondere  Schwierigkeit:  das  Material  wurde  hier  in  dieser  Ordnung  durch- 
gesehen und  dabei  nach  den  oben  angegebenen  Grundsätzen  verbessert.  Schon 
hierbei  ergab  sich,  daß  das  Gros  der  zweifellos  konstatierbaren  Verstöße  — 
und  nur  solche  durften  korrigiert  werden  —  die  Handelsgewerbe,  Gast-  und 
Schankgewerbe  und  die  Weinkellereien  (Gewerbearten  Nr.  211,  217 — 221,  274 
bis  309,  316 — 318)  betrafen;  ein  Ergebnis,  das  nach  dem  oben  Gesagten  wohl 
erwartet  werden  durfte. 

Für  die  große  Mehrzahl  der  Handelskammerbezirke  war  jedoch  das  Material 
nach  Gewerbearten  geordnet  eingelangt.  Hier  konnten  die  Doppelausfertigungen 
auf  Grund  einer  vorherigen  alphabetischen  Ordnung  sämtlicher  Blätter  nach 
dem  Namen  des  Inhabers  herausgefimden  und  ausgemerzt  werden.  Da  aber 
diese  sehr  große  und  kostspielige  Arbeit  für  die  Erzeugungsgewerbe  notwendiger- 
weise nur  einen  sehr  geringen  Effekt  haben  konnte,  so  empfahl  es  sich,  sie  auf 
die  oben  genannten  35  Gewerbearten  einzuschränken. 

Nach  der  Alphabetisierung  mußte  bei  Blättern  mit  gleichnammigen  Betriebs- 
inhabem  und  identischer  Betriebsadresse  durch  sorgfältige  Prüfung  entschieden 
werden,  ob  die  Person  (Jes  Inhabers  identisch  ist  und  ob  ein  einheitlicher 
Betrieb  vorliegt.  War  dies  der  Fall,  so  wurde  der  eine  Bogen,  nämlich  derjenige, 
der  den  „hauptsächlichen"'  Betrieb  enthielt,  aufrechterhalten,  der  andere 
kassiert,  nachdem  die  darin  enthaltenen  Daten  auf  den  Hauptbogen  über- 
tragen worden  waren.  Hierbei  galt  als  „hauptsächlich''  zimächst  stets  jener 
Betrieb,  der  in  Frage  4  des  Betriebsbogens  als  solcher  bezeichnet  war;  ließ  dieses 
Moment  im  Stich,  ging  die  Erzeugung  dem  Handel  vor,  weiters  entschied  die 
Größe  des  Personals,  die  Zahl  der  Maschinen,  Pferdekräfte  u.  dgl. 

Aber  auch  dort,  wo  die  mehreren,  für  einen  Betriebsinhaber  ausgestellten 
Bogen  aufrecht  blieben,  bot  dieses  Verfahren  Gelegenheit  zur  Richtigstellung 
des  Materials,  indem  in  sehr  zahlreichen  Fällen  konstatiert  werden  konnte, 
daß  die  nämlichen  Personen  —  insbesondere  Inhaber  —  in  zwei  oder  mehreren 
Betriebsbogen  bei  Frage  11  angeführt  waren  (s.  u). 

Der  Erfolg  dieser  allerdings  sehr  mühsamen  Arbeit  war  sehr  groß :  es  wurden 
1956  Betriebe  gefunden,  für  welche  zwei  völlig  identische  Blätter  ausgefertigt 
worden  waren;  femer  mußten  51.581  Blätter  kassiert  werden,  weil  sie  zweifellos 
als  unselbständige  Teile  anderer  Betriebe  erkannt  wurden.  Die  dadurch  hervor- 

38*    • 
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gerufene  Verminderung  des    Materials    betraf  zum  weitaus  größten  Teile   die 
Handelsgewerbe. 

3.  Die  Änderung   in   der  Systematisierung   der  Gewerbe    und   die 

Auszeichnung  der  Unterarten. 

Schon  bei  den  ersten  Materialarbeiten  zeigte  sich,  daß  das  der  Zahlung 
zugrunde  gelegte  systematische  Verzeichnis  der  Gewerbearten  in  einigen 
wenigen  Belangen  den  tatsächlichen  Verhaltnissen  nicht  entspreche,  weil  es 
(xewerbearten  von  einander  unterscheidet,  die  sich  im  praktischen  Leben  zumeist 
nicht  trennen  lassen,  ¥rie  z.  B.  die  Bau-  und  die  Möbeltischler,  die  Huf-  und  die 
Wagenschmiede.  Anderseits  waren  einzelne  Gewerbenennungen  offenbar  einer 
unrichtigen  Gewerbeart  zugewiesen  (z.  B.  die  Pachtung  einer  landwirtschaft- 
lichen Brennerei  der  Gewerbeart  „land-  und  forstwirtschaftliche  Pachtungen'"). 
Endlich  mußten  gewisse,  von  der  Zählung  eximierte  liberale  Berufe  ausgeschieden 
werden.  Bei  der  Durchführung  dieser  Änderungen  konnte  zugleich  auch  die 
Richtigkeit  der  von  den  Handelskammern  vorgenonmienen  Auszeichnung  der 
Gewerbearten  geprüft  werden. 

Das  zuletzt  Gesagte  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  der  Ergänzung,  die 
an  der  Auszeichnung  von  63  Gewerbearten  vorgenonmien  werden  mußte,  um 
die  für  die  Zwecke  des  Handelsministeriums  notwendigen  Unterarten  zu  bilden 
(s.  o.). 

4.  Die   Revision    der  Auszeichnung    der   Gewerbearten. 

Bei  den  sub  2  und  3  besprochenen  Vorarbeiten  wurde  beobachtet,  daß  die 
Auszeichnung  der  Gewerbearten  durch  die  Handels-  und  Gewerbekammem  keines- 
wegs in  durchaus  einwandfreier  Weise  erfolgt  war.  Diese  Erfahrungen  ließen  es 
geboten  erscheinen,  eine  Revision  des  gesamten  Materials  hinsichtlich  dieser 
Auszeichnung  durchzuführen. 

Diese  Arbeit  erwies  sich  leider  als  sehr  erfolgreich;  auf  nicht  weniger  als 
rund  56.000  Blätter  war  die  Nummer  der  Gewerbeart  falsch  ausgezeichnet  worden, 
so  daß  eine  Umzeichnung  derselben  und  damit  eine  andere  Einreihung  der 
Blätter  notwendig  war. 

Bei  dieser  (Jelegenheit  fanden  sich  aber  auch  zahlreiche  Blätter,  die  irr- 
tümlicherweise ausgefertigt  waren  und  daher  kassiert  wurden;  so  188  Blätter 
für  Verkaufsautomaten,  549  reine  Konsumtionsbetriebe  (Hausmühlen  u.  dgl.), 
1.134  Betriebe  von  Gewerbearten,  die  in  die  Zählimg  nicht  einbezogen  waren 
(z.  B.  Ärzte,  Advokaten)  u.  dgl. 

Die  nun  folgende  Materialbearbeitung  gliederte  sich  in  zwei  Etappen:  Zu- 
nächst wurde  ausschließlich  die  Hauptgewerbeart  eines  jeden  Betriebes  in 
Betracht  gezogen.  Erst  in  dem  zweiten  Stadium  wurde  einerseits  die  Zusammen- 
setzung eines  Betriebes  aus  mehreren  Gewerbearten,  anderseits  die  Verbindung 
mehrere  Betriebe  tmtereinander  zu  höheren  Einheiten  —  den  Betriebsverbin- 
dungen und  Betriebskumulierungen  —  sowie  die  Verbindung  gewerblicher 
mit  landwirtschaftlichen  Betrieben  einer  Bearbeitung  unterzogen. 
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B.  Die  Bearbeitung  nacli  der  Hauptgewerbeart  eines  Jeden  Betriebes. 

Diese  Bearbeitung  wurde  teils  nach  politischen  Bezirken,  teils  nur  nach 
Handelskammerbezirken  und  Großstädten  vorgenommen. 

1.  Die  Auszeichnung    des    Materials   nach   der  Zahl  der  Personen 
und  dessen  Bearbeitung  nach  politischen  Bezirken 

Bei  Beginn  der  Bearbeitung  war  das  Material  innerhalb  des  Handels- 
kammerbezirkes (der  OroBstadt)  getrennt  nach  Betriebsbogen  und  Heimarbeiter 
karten,  jede  dieser  Gruppen  war  nach  G^werbearten,  innerhalb  dieser  nach 
politischen  Bezirken  gegliedert.  Da  zwar  die  erstgenannten  Gliederungen,  nicht 
aber  die  Teilung  nach  politischen  Bezirken  für  die  Bearbeitung  der  kombinierteren 
Tabellen  aufrechterhalten  werden  konnte  —  es  wären  der  Million  Betriebsbogen 
z.  B.  rund  22  Millionen  möglicher  Kombinationen  gegenübergestanden  — , 
so  mußte  mit  der  Aufarbeitung  des  Materiales  nach  politischen  Bezirken  begonnen 
werden.  Wenn  auch  für  die  letzteren  lediglich  die  Gesamtzahl  der  Betriebe  und 
der  tätigen  Personen  nach  Gewerbearten  veröffentlicht  werden  sollten,  so  wurde 
für  sie  gleichwohl  auch  die  Bearbeitimg  nach  Größenklassen  durchgeführt;  hatten 
sich  doch  einige  Handelskammern  diesbezügliche  Tabellen  für  ihre  internen 
Kanmierzwecke  bestellt.  Gleichzeitig  wurde  das  Material  einerseits  nach  der  Zahl 
der  tätigen  Personen,  anderseits  nach  der  Kategorie  des  Betriebsinhabers  aus- 
gezeichnet. 

Damit  mußte  aber  auch  noch  eine  weitere  Arbeit  verbunden  werden: 
die  Überprüfung  der  Angaben  über  die  tätigen  Personen  (Betriebs- 
bogen Punkt  11,  Heimarbeiterkarte  Punkt  10). 

Schon  gelegentlich  der  Durchsuchung  des  Materials  wegen  Doppelzäh- 
lungen waren  in  sehr  vielen  Fällen  doppelt  gezählte  tätige  Inhaber  festgestellt 
und  die  Blätter  in  dieser  Beziehung  richtiggestellt  worden  (s.  oben  S.  519). 

Nunmehr  wurde  das  Material  unmittelbar  hinsichtlich  der  Richtigkeit 
der  bei  Frage  11  respektive  10  angegebenen  Personen  nachgeprüft. 

Schon  die  isolierte  Betrachtung  dieser  Angaben  selbst  deckte  in  dieser 
Hinsicht  mehrfache  Fehler  auf:  vielfach  war  die  Summierung  der  Zahlen  nicht 
einwandfrei,  oder  es  waren  bei  Betrieben  von  Genossenschaften  sämtliche  Ge- 
nossenschafter als  tätige  Inhaber  eingetragen  u.  dgl. 

Weiters  war  in  vielen  Betriebsbogen  bei  Frage  11  ausdrücklich  bemerkt, 
daß  die  dort  angegebenen  Personen  auch  in  einem  andern  Bogen  eingetragen, 
auch  in  einem  anderen  Betriebe  tätig  seien. 

In  allen  solchen  Fällen  lag  die  Gefahr  von  Doppelzählungen  vor.  Um 
diese  zu  vermeiden,  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  den  zugehörigen  zweiten 
Bogen  herauszusuchen;  waren  darin  tatsächlich  die  nämlichen  Personen  als  tätig 
angeführt,  wie  im  ersten  Bogen,  so  mußten  sie  in  einem  derselben  —  und  zwar 
in  demjenigen,  der  bei  Frage  4  *)  nicht  als  „hauptsächlichster"  angegeben  war  — 
gestrichen  werden.  Allerdings  ist  es  in  sshr  vielen  Fällen  nicht  möglich  gewesen, 

^)  „4.  Wenn  ein  Betriebsinhaber  ....  mehrere  Betriebsbogen  ....  auszufüllen  hat, 
so  ist  hier  der  hanptsächllohste  Betrieb  anzugeben." 
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festzustellen,  ob  die  in  den  beiden  Bogen  angeführten  Personen  ganz  oder  teil- 
weise identisch  sind.  Da  nun  das  Prinzip  befolgt  wurde,  nur  dort  Korrekturen 
am  Materiale  vorzunehmen,  wo  evidente  Fehler  vorliegen,  also  sich  lieber  der 
Grefahr  auszusetzen,  Fehler  im  Materiale  zu  belassen,  als  der,  neue  Fehler  in 
dasselbe  zu  bringen,  so  sind  durch  das  angedeutete  Verfahren  zwar  viele,  sicherlich 
aber  nicht  alle  Doppelzählungen  hinsichtlich  des  beschäftigten  Personales  aus- 
gemerzt worden. 

Hinsichtlich  der  in  mehreren  Bogen  angeführten  Inhaber  wurde  das  sehr 
zeitraubende  Heraussuchen  der  korrespondierenden  Blätter  unterlassen ;  die  Bogen 
konnten  hier  einfach  unter  Berücksichtigung  der  Antworten  bei  Frage  3  und  4 
des  Betriebsbogens  korrigiert  werden,  und  zwar  derart,  daß  der  tätige  Inhaber 
bei  Frage  11  nur  dann  stehen  gelassen  wurde,  wenn  der  bei  Frage  3^)  genannte 
Betrieb  bei  Frage  4  als  „hauptsächlichster"  bezeichnet  war,  während  in  solchen 
Blättern,  die  für  andere,  nicht  „hauptsächlichste"  Betriebe  ausgestellt  waren, 
der  tätige  Inhaber  bei  Frage  11  —  als  offenbar  doppelt  gezählt  —  weggestrichen 
wurde.  Dieses  Verfahren  erschien  deshalb  gerechtfertigt,  weU  der  Inhaber  meh- 
rerer Betriebe  nur  in  den  Bogen  desjenigen  Betriebes  bei  Frage  11  als  tätig  einzu- 
tragen  gewesen  war,  in  welchem  er  ,, hauptsächlich''  tätig  war;  das  ist  aber  fast 
stets  der  bei  Frage  4  genannte  „hauptsächlichste"  Betrieb. 

Daß  diese  letztere,  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  «twas  gewagt  erscheinende 
Voraussetzung  in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  zutraf,  konnte 
später  gelegentlich  des  Zusammenzuges  der  verbundenen  Betriebe  zu  Unter- 
nehmungen festgestellt  werden.  Durch  dieses  Verfahren  wurde  daher  das  Material 
zweifellos  sehr  wesentlich  verbessert,  wenn  auch  vielleicht  in  vereinzeinten  Fällen 
jene  Voraussetzung  etwa  unrichtig  gewesen  ist  und  der  tätige  Inhaber  daher 
nicht  hätte  gestrichen  werden  sollen. 

Speziell  bei  den  Heimarbeiterkarten  ergaben  sich  innere  Widersprüche 
anderer  Art  in  sehr  großer  Zahl.  Am  häufigsten  der,  daß  die  Frage,  ob  der 
Inhaber  allein  arbeite,  bejaht,  gleichwohl  aber  nütarbeitende  Personen,  besonders 
Familienmitglieder,  angegeben  waren;  seltener  fand  sich  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis. Die  Vermutung  lag  im  ersten  Falle  nahe,  daß  hier  einzelne  Zählkommissäre 
die  Fragestellung  mißverstanden  imd  sämtliche  Familienmitglieder,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  sie  im  Betriebe  beschäftigt  sind,  eingetragen  haben;  aus  probe- 
weisen Anfragen  ergab  sich  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung,  so  daß  eine  sehr 
große  Anzahl  von  Blättern  nüt  Beruhigung  richtiggestellt  werden  konnte;  nur  für 
758  Heimarbeiterkarten  ließ  sich  die  wahre  Zahl  der  tätigen  Personen  nicht 
eruieren,  so  daß  man  sich  hier  nut  einer  diesbezüglichen  Anmerkung  behelfen 
mußte. 

Ergab  schon  die  isolierte  Betrachtung  der  Angaben  über  die  tätigen  Per- 
sonen zahlreiche  Anlässe  zu  Korrekturen,  so  war  das  in  noch  höherem  Grade 
der  Fall  beim  Zusammenhalte  dieser  Angaben  mit  dem  sonstigen  Inhalte  der 
Zählpapiere,  insbesondere  mit  den  Daten  über  die  Person  des  Betriebsinhabera 


*)  3.  Genane  Angabe  der  Art  des  Betriebe», 
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(Punkt  1  des  Betriebsbogens),  femer  damit,  ob  das  Gewerbe  sich  zur  Zeit  der 
Zählung  gänzlich  außer  Betrieb  befindet  (Punkt  9),  sowie  mit  der  Zahl  der  bei 
vollem  Betriebe  beschäftigten  Hilfskräfte  (Punkt  12).  Zwischen  diesen  Angaben 
bestehen  so  enge  Wechselbeziehungen,  daß  eine  gegenseitige  Kontrolle  mög- 
lich ist. 

Die  Zahl  und  das  Greschlecht  der  in  Frage  11  angegebenen  „tätigen  Inhaber 
Mitinhaber,-  Pächter"  darf  nicht  den  Angaben  bei  Punkt  1^)  widersprechen;  bei 
Regiebetrieben  juristischer  Personen  sind  z.  6.  tätige  Inhaber  ausgeschlossen. 

Die  Prüfung  der  Frage  9*)  ergab  femer  3.743  Betriebsbogen,  die  kassiert 
werden  müßten,  weil  das  Unternehmen  dauernd  außer  Betrieb  war,  so  daß 
also  in  Wahrheit  überhaupt  kein  Betrieb  vorhanden  war. 

Bei  vorübergehendem  Nichtbetriebe  durften  in  Punkt  11  in  der  Regel  keine 
tätigen  Personen  eingetragen  sein,  während  bei  Punkt  12^)  —  den  Fall  des  Allein- 
betriebes ausgenommen  —  Zahlen  stehen  sollten.  Umgekehrt  bei  Verneinung 
der  Frage  9  (d.  h.  das  Gewerbe  ist  nicht  außer  Betrieb);  da  mußten  bei  Frage  11 
entweder  Personen  eingetragen,  oder  es  mußte  doch  wenigstens  (im  Fall  eines 
bloßen  Nebenbetriebes)  auf  das  Personal  eines  andern  Hauptbetriebes  ver- 
wiesen sein;  bei  Frage  12  durften  solchenfalls,  wenn  überhaupt  (bei  teilweiser 
Unterbrechung)  nur  höhere,  nicht  aber  niedrigere  Zahlen  stehen,  als  in  der 
Frage  11  bei  d.  Allein  viele  Tausende  Blätter  entsprachen  diesen  Anforderungen 
an  eine  korrekte,  widerspruchslose  Ausfüllung  nicht  oder  doch  nicht  völlig, 
enthielten  somit  einen  inneren  Widerspruch;  eine,  vielleicht  auch  zwei  der 
in  Rede  stehenden  Angaben  mußten  hier  unbedingt  falsch  sein.  Es  ging  nun 
aber  selbstverständlich  nicht  an,  um  solche  Widersprüche  zu  beseitigen,  für  alle 
Blätter  Nachtragserhebimgen  einzuleiten,  die  übrigens  zumeist  gar  nicht  zum 
Ziele  geführt  hätten. 

Auch  hier  mußten  daher  die  meisten  Blätter  nach  der  inneren  Wahr- 
scheinlichkeit des  einzelnen  Falles  beurteilt  und  geändert  werden.  Dadurch  hat 
das  Material  sicherlich  eine  sehr  bedeutende  Verbesserung  erfahren,  auch  wenn 
in  einzelnen  Fällen  etwa  ein  stillstehender  Betrieb  fälschlich  für  im  Betriebe 
befindlich  angesehen  wurde  und  umgekehrt;  Fehler,  die  sich  überdies  teUweise 
kompensieren. 

Die  Wahrscheinlichkeit  einer  richtigen  Entscheidung  war  hier  übrigens 
deshalb  recht  bedeutend,  weil  in  der  Regel  der  Zusammenhalt  dreier  Momente  — 
Frage  des  Stillstehens,  Personal  zur  Zeit  der  Zählung,  Hilfskräfte  bei  vollem 
Betriebe  —  gegeben  waren,  von  denen  stets  zwei  für  die  eine  Auffassung  sprachen 
und  nur  eine  für  die  andere.  Solchenfalls  durfte  wohl  angenommen  werden, 
daß  der  Zählkommissär  nicht  zwei,  sondern  nur  eine  Frage  falsch  beantwortet 


V)  1.  Name  und  Wohnungsadresse  a)  des  BetriebsinhaberB,  b)  des  Geschäftsleitera, 
c)  des  Pächters. 

^)  „9.  Ist  das  bei  3  genannte  Gewerbe gegenwärtig   gänzlich  anfier 

Betriebt  (Ja  oder  Nein?), " 

^)  ^42.  Für  Betriebe,  welche  zur  Zeit  der  Zählung  ganz  oder  teüweise  stillestehen 
ist  hier  anzugeben,  wieviele  gewerbliche  Arbeiter  und  Gehilfen  in  der  Zeit  des  letzten 
vollen  Betriebsmonates  durchschnittlich  beschäftigt  waren'*. 
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habe;  indem  an  dieser  Voraussetzung  festgehalten  wurde,  war  auch  der  Grund- 
satz gewahrt,  daß  an  den  Bogen  so  wenig  als  möglich  geändert  werde. 

Die  häufigsten  Fälle  waren  die,  daß  trotz  Bejahung  der  Frage  9  (Nicht- 
betrieb)  Punkt  11  tätige  Personen  aufwies  und  Punkt  12  (volle  Beschäftigung) 
keine  Angaben  enthielt;  oder  daß  trotz  Verneinung  der  Frage  9  (also  kein  Nicht* 
betrieb)  gleichwohl  bei  Frage  11  keine  Personen  angegeben  waren,  wohl  aber 
bei  Frage  12.  In  all  diesen  Fällen  sprach  offenbar  die  überwiegende  Wahr- 
scheinlichkeit für  eine  falsche  Beantwortung  der  Frage  9;  um  so  mehr,  als 
die  negative  Fassung  der  Frage  —  bei  Nichtbetrieb  war  ja,  bei  Betrieb  nein 
zu  antworten  —  leicht  mißverstanden  werden  konnte.  Dies  wurde  noch 
durch  die  zufällige  Grestaltung  des  Druckes  der  Frage  9  befördert;  denn 
die  zweite  2ieile  der  S.  3  des  Betriebsbogens  beginnt  mit  den  Worten 
„Betrieb  (Ja  oder  Nein?)"  (s.  o.  S.  523,  Anm.  2). 

Nur  in  relativ  wenigen  Fällen,  insbesondere  wenn  bei  größeren  Betrieben 
völlige  Unklarheit  herrschte,  konnten  Nachtragserhebungen  eingeleitet  werden. 

Nach  Durchführung  der  Revision  wurde  die  Aufarbeitimg  vorgenommen. 
Diese  geschah  nach  der  oben,  S.  507,  angegebenen  Methode.  Für  jede  vorkommende 
Kombination  von  Gewerbeart,  Größenklasse  und  politischem  Bezirk  wurde  eine 
Summationskarte  von  nebenstehender  Form  angelegt  (S.  525). 

Je  nach  der  Größenklasse,  um  welche  es  sich  handelte,  wurde  die  Zahl 
der  Betriebe  in  die  dafür  bestimmte  Spalte  und  Zeile  eingetragen;  die  Zahl  der 
Personen  wurde  durch  Multiplikation  gefunden  und  unten  die  Summe  gezogen. 
In  den  Größenstufen  mit  mehr  als  20  Personen  erhielt  jeder  einzelne  Betrieb 
eine  eigene  Zeile,  in  welche  links  auch  die  Gremeinde  einzutragen  war,  wßs  eine 
genaue  Standesstatistik  für  die  Großbetriebe  ermöglichen  würde. 

Legt  man  diese  Blätter  derart  übereinander,  daß  nur  der  untere  Band  sicht- 
bar bleibt,  so  können  sie  unmittelbar  addiert  werden.  Dies  geschah  zweimal.  Zuerst 
wurden  alle  Größenklassen  innerhalb  eines  politischen  Bezirkes  zu  Gesamt- 
summen für  den  politischen  Bezirk  zusammengezogen;  dann  wurden  die  Blätter 
nach  Größenklassen  geordnet;  durch  Addition  der  Blätter  der  nämlichen  Größen- 
klasse für  alle  politischen  Bezirke  desselben  Handelskammerbezirkes  erhielt 
man  unmittelbar  die  Größengliederung  des  Handelskammersprengels. 

Bei  der  Auszeichnung  der  Kategorien  der  Betriebsinhaber 
war  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Abgrenzung  der  zu  zählenden  Produktions-, 
Handels-  imd  Verkehrsbetriebe  der  juristischen  Personen  von  den  in  ähnlichen 
Formen  auftretenden  Anstalten  der  öffentlichen  Verwaltung  und  der  Wohl- 
tätigkeit zu  richten.  Für  diese  Grenzziehimg  konnten  weder  subjektives  Er- 
messen noch  auch  theoretische  Erwägungen,  sondern  lediglich  die  Beschaffenheit 
des  Materials  selbst  maßgebend  sein;  es  mußte  getrachtet  werden,  eine  möglichst 
weitgehende  Gleichmäßigkeit  des  Materials  zu  erreichen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  einerseits  425  Bogen  als  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Ver\valttmg8- 
tätigkeit  oder  der  Caritas  angehörig  kassiert  —  z.  B.  Volksküchen,  Steuerver- 
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der  Betriebe 

Gesamtsahl 
der  Personen 

1 

2 

6 

6 

6 

2 

6 
9 

6 

1 
1 

2 
4 
8 
0 
4 
1 
8 
9 

2 

4 

3 

8 
2 
2 

2 

1 
2 
2 

4 

• 

5 

1 

6 

4 
3 
1 
1 

7 

•8 
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10 
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3 
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5 

2 
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Pachtungen,  Postämter,  StaatshengBtendepot  u.  dgl.;  anderseits  wurde  das 
Material  mit  den  sonstigen  amtlichen  Behelfen,  z.  B.  über  Sparkassen,  Genossen- 
schaften, Banken,  Aktiengesellschaften  usw.  verglichen  und  die  auf  diese  Weise 
gefundenen  Lücken  durch  Nachtragserhebungen  ausgefüllt;  im  ganzen  wurden 
so  2.417  Bogen  nachträglich  ausgefertigt  und  dem  Material  einverleibt. 

2.  Die  Bearbeitung  nachHandelskammerbezirken  und  Großstädten. 

Die  ganze  Aufarbeitung  der  übrigen  Erhebungsmomente  —  tätige  Per- 
sonen nach  Alter,  Geschlecht,  Stellung  im  Betriebe,  Saisonarbeit,  Beschäftigung 
auswärtiger  Hilfskräfte,  Spezialfragen  für  Kleinbetriebe  über  Vorhandensein 
eines  Ladens,  Arbeit  für  Konsumenten  usw.,  Arbeitsmaschinen,  Motoren,  Nutz- 
tiere, Kategorien  der  Betriebsinhaber  usw.  erfolgte  für  die  Handebkammer- 
bezirke  und  die  Großstädte.  Es  stand  zwar  von  vornherein  fest,  daß  nach 
diesen  geographischen  Gebieten  nur  ein  beschränkter  Teil  der  Tabellen  im  Detaü 
der  Gewerbearten  veröffentlicht  werden  kann,  daß  vielmehr  die  kombinierten 
Tabellen  nur  für  das  Reich  im  ganzen  nach  Gewerbearteri  und  zum  Teile  auch 
noch  für  die  Länder  nach  Gewerbeklassen  zu  drucken  sein  werden;  gleichwohl 
mußte  die  volle  Aufarbeitung  aller  Momente  in  der  Kombination  des  gesamten 
geographischen  und  gewerblichen  Details  durchgeführt  werden,  um  den  Handels- 
kammern, Landesausschüssen  und  Stadtmagistraten  die  von  ihnen  gewünschten 
Spezialausweise  herstellen  zu  können. 

Bei  diesen  Arbeiten  bot  die  Lückenhaftigkeit  der  in  den  Bogen  enthaltenen 
Daten  die  größten  Schwierigkeiten.  Je  weiter  aber  die  Bearbeitung  f ortschritt 
und  je  länger  der  seit  dem  Stichtage  verflossene  Zeitraum  wurde,  um  so  weniger 
Erfolg  durfte  von  massenhaften  Bemängelungen  erwartet  werden,  imi  so  mehr 
mußte  man  sich  daher  mit  den  eben  vorhandenen  Angaben  begnügen  imd  sich 
darauf  beschränken,  das  Vorhandensein  von  Lücken  festzustellen. 

So  war  von  100.099  Betrieben,  welche  regelmäßig  im  Laufe  des  Jahres 
gänzlich  unterbrochen  werden,  bei  23.894  die  Dauer  der  Unterbrechung  nicht 
oder  doch  nur  ganz  ungenau  angegeben.  28.561  Betriebe  standen  zur  Zeit  der 
Zählung  ganz  oder  teilweise  stille  —  nur  in  13.140  Fällen  aber  war  die  Frage  12 
nach  dem  Stande  des  Personals  -zur  Zeit  des  vollen  Betriebes  beantwortet 
worden.  Bei  rund  6.600  Motorenbetrieben  von  im  ganzen  54.600  war  die  Zahl 
der  Pferdekräfte  nicht  angegeben.  Die  Frage  16  des  Betriebsbogens  zur  Erfassung 
des  Verlagsystemes  war  bei  42.153  in  Betracht  kommenden  Betrieben  gar  nicht, 
bei  36.095  unvollständig  beantwortet  usw.  Ebenso  ist  es  zweifellos,  daß  das 
Vorhandensein  von  Motoren  und  von  Arbeitsmaschinen  für  sehr  viele  Betriebe 
fälschlich  verneint  worden  ist.  Bei  solchen  Gewerben,  die  ohne  Motor  ocjer  ohne 
Arbeitsmaschinen  überhaupt  nicht  betrieben  werden  können,  ist  dies  ganz 
evident.  Wurden  doch  z.  B.  24.510  Getreidemühlen  gezählt,  davon  nur  17.079 
mit  Motoren,  nur  21.065  mit  Arbeitsmaschinen;  9.508  Sägewerke,  davon  nur 
6.924  mit  Motoren,  8.452  mit  Maschinen!  Von  2.491  Leinenwebereien  sollen  nur 
1.9()3  Webstühle,  von  1.050  Buchdruckern  nur  977  Pressen  gehabt  haben  usw. 
All  dies  ließ  sich  indessen  nachträglich  nicht  mehr  verbessern. 
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Es  sei  übrigens  hervorgehoben,  daß  Mängel  dieser  Art  einer  jeden  Zählung 
anhaften.  Auch  die  deutsche  Betriebszählung  ist  in  dieser  Hinsicht  nicht  voll- 
kommener als  unsere.  Stehen  doch  auch  dort  z.  B.  den  15.446  Sägemühlen  über- 
haupt nur  9.660  Sägen  mit  Motor  gegenüber  —  ein  noch  kleinerer  Prozentsatz 
als  bei  uns. 

In  methodologischer  Hinsicht  bot  dieser  Arbeitsabschnitt  sonst  nicht  viel 
Besonderheiten,  ümsomehr  dagegen  der  folgende. 

C,  Die  Bearbeitung  der  zusammengesetzten  Betriebe  und  der  Beziehungen 

zwisclien  den  Betrieben. 

Bei  der  ganzen  bisher  skizzierten  Bearbeitung  wurde  jeder  durch  einen 
Erhebungsbogen  repräsentierte  Betrieb  als  eine  unteilbare  und  isolierte  Einheit 
aufgefaßt  und  ausschließlich  einer  einzigen  Gewerbeart  —  der  Hauptgewerbe- 
art ^)  —  zugerechnet;  auch  abstrahierte  man  davon,  daß  er  vielleicht  mit 
einem  andern  Betriebe  in  einer  organischen  Verbindung  steht. 

Damit  entfernte  man  sich  von  den  Tatsachen.  Viele  Betriebe  umfassen 
mehrere  Gewerbearten,  viele  sind  selbst  wieder  nur  Teile,  Glieder  einer  andern, 
höheren  Einheit. 

Wir  gelangen  hier  zu  einem  der  theoretisch  und  methodologisch  schwierig- 
sten Punkte  jeder  Betriebszählung. 

In  theoretischer  Hinsicht  ist  über  die  Frage  der  Abgrenzung  der  Zähl- 
einheit das  Notwendigste  schon  oben  gesagt.  Dort  ist  auch  erwähnt  worden, 
daß  die  Erhebungsorgane  sehr  verschieden  vorgegangen  sind,  indem  manche 
Zählkommissäre  das  Vorhandensein  eines  einheitlichen  Betriebes  angenommen 
haben,  wo  andere  bloß  einen  Hauptbetrieb  mit  einem  Nebenbetriebe,  noch  andere 
zwei  selbständige  Hauptbetriebe  gesehen  haben.  Das  oben  auf  S.  513ff .  dargestellte 
Verfahren  betreffs  der  Doppelzählungen  hat  allerdings  die  krassesten  Aus- 
wüchse nach  der  einen  Seite  hin  beseitigt;  eine  wirkliche  Gleichmäßigkeit  konnte 
dadurch  selbstverständlich  nicht  erreicht  werden,  ein  Mangel,  der  indessen 
als  ein  unvermeidliches  Übel  betrachtet  werden  muß. 

Allein  mag  die  Abgrenzung  der  Zähleinheit  noch  so  sorgfältig  und  zweck- 
mäßig stilisiert,  noch  so  genau  durchgeführt  worden  sein  —  eine  jede  solche 
Abgrenzung  trennt  einerseits  den  in  der  Wirklichkeit  bestehenden  ökonomischen 
und  sozialen  Zusammenhang  zwischen  den  so  abgegrenzten  Einheiten  (Be- 
trieben); sie  läßt  aber  auch  anderseits  die  Differenzierungen  nicht  erkennen, 
die  innerhalb  dieser  Einheiten  vorhanden  sind.  Es  muß  eben  notwendigerweise 
eine  jede  statistische  Erhebung,  wenn  sie  nicht  von  vornherein  klar  abgegrenzte 
Individuen  (Menschen,  Tiere)  zählt,  den  Dingen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Gewalt 
antim.  So  kann  auch  die  Betriebszählung  unmöglich  der  voDen  Realität  der  Er- 
scheinungen ganz  gerecht  werden.  Man  muß  sich  auch  hier  bescheiden  und  zu- 
frieden sein,  wenn  die  Abgrenzung  der  Zähleinheiten  so  gewählt  ist,  daß  sie  den 


^)  UmfaBte  em  Betrieb  mehrere  Gewerbearten,  so  war  in  dem  Betriebsbogen  die 
wichtigste  zu  unterstreichen  (s.  o.  S.  517);  nur  nach  dieser  war  der  Betriebsbogen  ein- 
zureihen. 
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Tatsachen  möglichst  entspricht,  d.  h.  daß  sie  mehr  Znsammengehöriges  ver- 
einigt als  trennt,  mehr  Verschiedenartiges  trennt  als  vereinigt. 

Gleichwohl  bleibt  es  aber  auch  dann  noch  Aufgabe  der  Aufbereitung,  in 
mög^chst  weitgehendem  Maße  über  jene  Abgrenzung  hinaus  der  Melgestal- 
tigkeit  und  den  Zusammenhangen  der  Wirklichkeit  Rechnung  zu  tragen  und 
gerade  auch  jene  Momente  zur  Darstellung  zu  bringen,  in  denen  sich  die 
Unzulänglichkeit  der  gewählten  (wie  jeder  andern)  Einheit  zeigt.  Mit  anderen 
Worten:  es  gilt  einerseits  das  innerhalb  der  „Einheit"  noch  beiindliche  Ver- 
schiedenartige, anderseits  die  durch  diese  Einheit  getrennten  Zusammen- 
gehörigkeiten aufzuzeigen.  Das  wirtschaftliche  Leben  und  so  auch  der  volks- 
wirtschaftliche Produktionsprozeß  läßt  sich  nun  einmal  nicht  ohne  Gev^alt- 
samkeit  in  feste  Fächer  und  Laden  aufteilen.  Schematisch  und  imrealistisch 
muß  daher  die  Darstellung  der  Betriebsorganisation  sein,  wenn  sie  sich  damit 
begnügt,  jedem  Betrieb  nach  seiner  hauptsächlichsten  Gewerbeart  eine  bestimmte 
Stelle  in  dem  Schema  zuzuweisen,  ohne  die  Tatsache  zu  berücksichtigen,  daß 
sehr  viele  Betriebe  zwei  und  mehr  Grewerbearten  umfassen,  daß  anderseits 
vielfach  mehrere  Betriebe  untereinander  in  einer  engeren  oder  loseren  organischen 
Verbindung  stehen. 

Die  deutsche  Betriebszählung  z.  B.  brauchte  dem  erstgenannten  Momente 
deshalb  weniger  Beachtung  zu  schenken,  weil  hier  —  anders  bei  uns  —  grund- 
sätzlich für  jedes  in  einem  Betrieb  enthaltene  Gewerbe  ein  eigener  Bogen  aus- 
zustellen war  (s.  oben).  Gerade  weil  aber  hier  die  Zerlegimg  der  ökonomisch 
zusammenhängenden  Betriebseinheiten  nach  Gewerben  sehr  weit  getrieben  ist, 
hätte  man  auf  die  Klarstellung  der  Beziehungen  zwischen  den  Gewerben  be- 
sondere Sorgfalt  richten  müssen.  Dies  ist  jedoch  nur  in  sehr  geringem  Maße  ge- 
schehen. Bloß  dann,  wenn  die  nämliche  Person  zwei  oder  mehrere  Bestriebs- 
bogen  ausgefüllt  hatte,  wurden  diese  eventuell  zu  einem  „Gesamtbetriebe'*  ver- 
einigt; dagegen  wurden  alle  Beziehungen  zwischen  solchen  Betrieben,  für  welche 
verschiedene  Personen  die  Bogen  ausgestellt  hatten,  vernachlässigt. 

Außerdem  aber  ist  in  Deutschland  die  Konstruktion  solcher  Gesamt- 
betriebe fast  gar  nicht  dazu  ausgenutzt^  worden,  um  einen  Einblick  in  die  bunte, 
vielgestaltige  Wirklichkeit  zu  erhalten.  Nicht  einmal  die  Gesamtzahl  dieser 
„Gesamtbetriebe"  ist  nach  Gewerbearten  bekanntgegeben,  geschweige  denn 
ihre  Größengliederung.  Noch  weniger  ist  zu  erkennen  —  und  erst  das  gewährt 
ein  treues  Bild  der  Produktionsorganisation  —  aus  welchen  Gewerbearten  sich 
die  einzelnen  Gesamtbetriebe  zusammensetzen.  Man  begnügte  sich  vielmehr 
damit,  auch  den  Gesamtbetrieb  wieder  —  ohne  Rücksicht  auf  seine  sonstigen 
Bestandteile  —  zur  Gänze  der  wichtigsten  unter  den  mehreren  Gewerbearten 
zuzuteilen  und  nunmehr  eine  zweite  Größengliederung  aller  Betriebe  „bei  Zählung 
der  Gesamtbetriebe  als  einer  Einheit"  aufzustellen.  Mit  anderen  W^ orten:  es 
wird  an  dem  Systeme  der  starren  Fächer  und  Laden  festgehalten,  nur  macht  man 
das  zweitemal  die  Abteilungen  etwas  größer. 

Sollten  diese  Mängel  bei  der  Bearbeitung  der  österreichischen  gewerblichen 
Betriebszählung  verwieden  werden,  so  mußte  man  allerdings  ganz  neue  Bahnen 
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einschlagen;  denn  auch  die  belgische  Betriebszählung  —  obgleich  sie  in  dieser 
Hinsicht  etwas  weiter  geht  als  die  deutsche  —  konnte  hier  nicht  als  Muster 
verwendet  werden. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  sich  einen  klareü  Überblick  über  all  die  verschieden- 
artigen Tatbestände  zu  verschaffen,  die  hiemach  einer  besonderen  Behandlung 
bedurften.  Für  diese  Zwecke  war  festzustellen: 

ob  der  Hauptbetrieb  nur  eine  oder  ob  er  mehrere  Gewerbearten  (Betriebs- 
teile) unifaßt; 

ob  zu  ihm  ein  Nebenbetrieb  gehört; 

ob  ein  Betriebsinhaber  mehrere  Hauptbetriebe  besitzt,  die  zusammen 
eine  einheitliche  Unternehmung  bilden  (Betriebsverbindung); 

ob  mehrere  Betriebe  (Unternehmungen)  in  einer  Hand  vereinigt  sind,  ohne 
eine  einheitliche  Untemehmimg  zu  bilden  (Betriebsvereinigungen); 

endlich  ob  mit  dem  gewerblichen  ein  landwirtschaftlicher  Betrieb  ver- 
bunden ist. 

Die  beiden  ersten  Punkte  werden  in  dem  folgenden  ersten  Abschnitte, 
die  anderen  Punkte  im  zweit'Cn  Abschnitte  gemeinsam  dargestellt. 

1.  Betriebstätten,  zusammengesetzte  Betriebe. 

Die  Ziele  der  nunmehr  zu  besprechenden  Aufarbeitung  waren: 

a)  Die  Feststellung  der  Zahl  aller  unselbständigen  Betriebsstätten  (Betriebs- 
teile und  Nebenbetriebe)  jeder  Gewerbeart;  durch  Hinzurechnung  der  selb- 
ständigen Betriebsstätten  (Hauptbetriebe)  ergibt  sich  die  Gesamtzahl  aller 
Betriebstätten  der  GeWerbeart; 

b)  die  Feststellung,  wie  viele  von  den  Hauptbetrieben  jeder  Gewerbeart 
zusammengesetzt  sind,  d.  h.  entweder  einen  unselbständigen  Betriebsteil  um- 
fassen oder  mit  einem  Nebenbetriebe  verbunden  sind; 

c)  die  Feststellung,  aus  welchen  Gewerbearten  diese  zusammengesetzten 
Hauptbetriebe  bestehen. 

Bei  dieser  ganzen  Bearbeitung  empfahl  es  sich,  die  beiden  Arten  der  unselb- 
ständigen Betriebstätten  —  Betriebsteile  und  Nebenbetriebe  —  einander  gleich- 
zustellen. Denn  schon  das  oben  S.  518  Gesagte  ergibt,  daß  zwischen  ihnen  eine 
sehr  große  Verw'andtschaft  besteht.  Der  Unterschied  zwischen  einem  Haupt- 
betriebe mit  Betriebsteil  (z.  B.  Fleischerei  mit  Selcherei)  und  einem  Haupt- 
betriebe (Fleischerei)  mit  einem  Nebenbetriebe  (Selcherei)  ist  minimal.  Zweifellos 
waren  die  Erhebungsorgane  großenteils  außerstande,  so  feine  Nuancen  richtig  zu 
erfassen  und  eine  so  subtile  Grenzlinie  korrekt  zu  ziehen.  Viele  Nebenbetriebe 
wären  wohl  besser  als  Betriebsteile  in  den  Bogen  für  den  Hauptbetrieb  ein- 
zutragen gewesen  und  umgekehrt. 

Während  daher  bei  der  oben  sub  A)  besprochenen  Bearbeitung  die  Neben- 
betriebe als  Betriebe  ihrer  Gewerbeart  behandelt.  Betriebsteile  dagegen  imberück- 
sichtigt  geblieben  und  die  Hauptbetriebe  auch  bei  Vorhandensein  von  Betriebs- 
teilen nur  nach  ihrer  Hauptgewerbeart  in  Betracht  gekommen  waren,  brauchte 
man  in  dem  jetzigen  Bearbeitungsabschnitte  den  Unterschied  zwischen  Betriebs- 
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teil  und  Nebenbetrieb  nicht  mehr  festzuhalten.  Als  ^^zusammengesetzt"  wurde 
daher  unterschiedslos  jeder  Betrieb  angesehen,  der  eine  unselbständige  Betrieb- 
stätte umfaßt;  sei  es,  daß  ein  Betriebsbogen  mit  mehreren  Betriebstätten, 
sei  es,  daß  zwei  Betriebsbc^en  —  einer  für  einen  Haupt-,  einer  für  einen  Xeben- 
betrieb  —  vorlagen. 

Ehe  an  diese  Bearbeitung  geschritten  werden  konnte,  mußte  jedoch  eine 
prinzipielle  Vorfrage  gelöst  werden :  welche  von  den  Gewerbebenennungen,  die  sich 
in  dem  Betriebsbogen  —  nebst  der  Hauptgewerbeart  —  finden,  können  und 
sollen  als  eigene  unselbständige  Betriebstätten  gelten? 

Sicherlich  nicht  unterschiedslos  alle.  ' 

Kein  Betriebsteil  liegt  offenbar  immer  dann  vor,  wenn  die  der  Hauptgewerbe- 
art hinzugefügte  weitere  Gewerbebenennung  einen  selbverständliehen,  nor- 
malen Teil  der  Hauptgewerbeart  bildet;  so  Speisenverabreichung  neben  Gast- 
wirtschaft oder  Buttererzeugung  neben  Molkerei,  Schuhreparatur  neben  Schuh- 
erzeugung. 

Schwieriger  als  in  solchen  klaren  Fällen  war  die  Entscheidung  dann,  wenn 
die  beiden  im  Betriebsbogen  enthaltenen  Gewerbebennenimgen  zwar  wesentlich 
verschiedene  Produktionstätigkeiten  darstellen,  aber  zu  der  nämlichen  Gewerbe- 
art des  systematischen  Verzeichnisses  gehören;  z.  B.  Bleibergwerk  und  Eisen- 
erzbergwerk (Gewerbeart  Bergbau),  Rohzuckererzeugung  und  Zuckerraffinerie 
(Gewerbeart  Erzeugung  von  rohem  und  raffiniertem  Zucker). 

An  sich  wäre  eine  separate  Behandlung  solcher  Gewerbebenennungen 
gewiß  zu  rechtfertigen  gewesen,  überwiegende  Gründe  ließen  dies  aber  nicht  zu. 

Eine  richtige  Grenzziehung  ließ  sich  nämlich  ohne  die  eingehendsten 
technischen  Kenntnisse  über  sämtliche  Gewerbearten  nicht  bewerkstelligen. 
Weiters  aber  hatten  die  Zählkonunissäre  das  Verzeichnis  der  Gewerbearten  als 
Grundlage  für  die  Zählung  erhalten;  sie  begnügten  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  damit,  den  Namen  der  entsprechenden  Gewerbeart  bei  Punkt  3  des  Be- 
triebsbogens  einzutragen ;  ja,  dieses  Verfahren  war  ihnen  durch  die  Instruktion 
geradezu  nahe  gelegt  worden.^)  Nur  für  eine  Minderheit  der  Fälle  hätte  man 
daher  aus  dem  Material  die  speziellen  Gewerbebenennungen  innerhalb  der 
Gewerbeart  erfahren  können;  die  Bearbeitung  dieser  Minderheit  hätte  aber 
notwendigerweise  ein  falsches  Bild  gegeben. 

So  mußte  denn  auch  für  die  Frage  des  Vorhandenseins  von  Betriebsteüen 
die  amtliche  Einteilung  in  Gewerbearten  maßgebend  sein.  Es  waren  daher  nur 
solche  Gewerbebenennungen  als  unselbständige  Betriebsteile  anzusehen,  die  nach 
dem  offiziellen  systematischen  Verzeichniß  einer  andern  Gewerbeart  zu- 
gehörten als  die  Hauptbenennung.  Damit  dürfte  auch  deshalb  im  großen  und 
ganzen  das  Richtige  getroffen  worden  sein,  weil  schon  bei  der  Abfassung  jener 
systematischen  Verzeichnisses  der  Gewerbearten  gleichartige  und  miteinander 
kombiniert  vorkommende  Gewerbebenenniingen  möglichst  zu  einer  Gewerbeart 
vereinigt  worden  waren. 

M  Instruktion  für  die  Zählkommissäre  S.  7:  „So  trezmt  die  Klassifücation  beispiels- 
weise die  Schuhmaoher  nach  Herren-  und  Damenschuhmacher  nicht,  es  ist  daher  auch  ohne 
Intere-»se  zu  wissen,  ob  ein  Schuhmacher  Herren-  oder  Damenschuhe  erzeugt." 
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Ausnalimslos  ließ  sich  allerdings  auch  das  eben  angestellte  Prinzip  nicht 
durchführen.  So  immer  dann  nicht,  wenn  eine  Gewerbeart  als  die  allgemeinere,  eine 
andere  speziellere  schon  begrifflich  oder  doch  nach  weit  verbreiteter  Übung  umfaßt ; 
z.  B.  Fremdenbeherbergung  die  Speisenverabreichung  oder  Weberei  ohne  Be- 
schränkung auf  bestimmte  Materialien  die  Baumwollweberei. 

Ähnliches  gilt  von  den  verschiedenen  dem  Handel  zugehörigen  (Jewerbe- 
arten.  Einerseits  sind  auch  hier  mehrere  generelle  Positionen  (Gremischtwaren- 
handel,  Handel  mit  nicht  besonders  benannten  Waren)  vorhanden,  anderseits 
sind  die  Waren  in  den  Betriebsbogen  zumeist  nicht  erschöpfend,  sondern  nur 
beispielsweise  angeführt.  Infolgedessen  war  die  Verbindung  des  Handels  mit 
verschiedenen  Waren  bei  der  Bearbeitung  nicht  als  zusammengesetzter,  sondern 
nur  als  einfacher  Betrieb  anzusehen. 

Muß  nach  dem  Gresagten  die  Gewerb^art  des  Betriebsteiles  stets  von  der 
Hauptgewerbeart  des  (zusammengesetzten)  Hauptbetriebes  verschieden  sein, 
so  gilt  nicht  dasselbe  von  dem  Nebenbetriebe,  der  sehr  wohl  der  gleichen  Gewerbe- 
art  angehören  kann,  wie  der  Hauptbetrieb,  zu  dem  er  gehört. 

Nachdem  auf  die  angegebene  Weise  die  aufgeworfene  prinzipielle  Vorfrage 
entschieden  worden  war,  konnte  man  die  Art  der  Bearbeitung  selbst  feststellen. 

Die  Anzahl  der  Nebenbetriebe  jeder  Gewerbeart  war  schon  aus  der  früheren 
Bearbeitung  bekannt;  daher  brauchte  man,  um  zur  Zahl  der  unselbständigen 
und  dann  zu  der  Ge8.amtzahl  aller  Betriebstätten  jeder  (Neben-)  Gewerbeart 
zu  gelangen  (s.  oben  sub  a),  lediglich  die  Anzahl  der  Betriebsteile  jeder  Gewerbe« 
art  zu  bestimmen;  femer  mußte  die  Anzahl  jener  Hauptbetriebe  jeder  (Haupt-) 
Gewerbeart  gesucht  werden,  mit  welchen  eine  unselbständige  Betriebstätte 
verbunden  ist  (s.  oben  sub  b)\  endlich  war  festzustellen,  welche  Hauptgewerbe- 
arten mit  welchen  Nebengewerbearten  sich  zu  zusammengesetzten  Betrieben 
verbinden,  respektive  wie  viel  zusammengesetzte  Betriebe  jeder  solchen  Kom- 
bination bestehen  (s.  oben  sub  c). 

Eine  genauere  Überlegung  zeigt,  daß  alle  drei  Ziele  durch  ein  einheitliches 
Verfahren  erreicht  werden  können.  Wird  für  den  Zweck  c)  die  Zahl  der  Fälle 
jeder  Kombination  von  Haupt-  und  Nebengewerbeart  ermittelt,  so  kann  hieraus 
bei  Anwendung  gewisser  Vorsichten  (s.  unten)  sowohl  die  Zahl  der  unselb- 
ständigen Betriebstätten  (Nebengewerbeart)  als  auch  die  der  zusammengesetz- 
ten Betriebe  (Hauptgewerbeart)  entwickelt  werden. 

Da  es  ferner  wünschenswert  schien,  sowohl  für  die  zusammengesetzten 
Betriebe  als  auch  für  die  wichtigeren  Kombinationen  von  Haupt-  und  Neben- 
gewerbeart auch  die  Größengliederung  zu  erfahren,  so  waren  auch  diese  Momente 
bei  der  Bearbeitung  zu  beachten. 

Die  letztere  begann  damit,  daß  aus  dem  nach  Gewerbearten  gegliederten 
Materiale  alle  Blätter  mit  Betriebsteilen,  ferner  alle  Blätter  für  Nebenbetriebe 
herausgelegt  wurden    (zugleich  auch  die  verbundenen  Betriebe  s.  u.  S.  534). 

Auf  den  erstgenannten  Bogen  wurde  die  (Neben-)  Gewerbeart  der  Betriebs- 
teile ausgezeichnet;  damit  war  für  diesen  einen  Teil  der  zusammengesetzten 
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Betriebe  die  Beziehung  zwischen  Haupt-  und  Nebengewerbeart  auf  dem  Bogen 
ersichtlich  gemacht. 

.  Schwieriger  war  dieses  Resultat  hinsichtlich  der  Nebenbetriebe  zu  erreichen ; 
denn  da  mußte  man  vorerst  für  jeden  Nebenbetriebsbogen  den  dazu  gehörigen 
Hauptbetriebsbogen  aufsuchen.  Trotz  der  entgegenstehenden  Schvrierigkeiten 
—  man  denke  nur  an  die  verschiedenen  Schreibweisen  der  Namen!  —  gelang 
es  aber  mit  Hilfe  einer  sorgfältigen  Alphabetisierung  aller  in  Betracht  kommenden 
Blätter  nach  dem  Namen  der  Betriebsinhaber  fast  überall,  die  korrespondierenden 
Hauptbetriebsbogen  aufzufinden.  Indem  man  nun  von  den  letzteren  die  Nummer 
der  Hauptgewerbeart  und  die  Personenzahl  auf  die  Nebenbetriebsbogen  übertrug 
und  die  so  ergänzten  Nebenbetriebe  nach  der  neu  eingetragenen  Hauptgewerbeart 
imilegte,  erhielt  man  für  alle  zusanmiengesetzten  Betriebe  ein  gleichartiges, 
nach  der  Hauptgewerbeart  geordnetes  Material,  das  auch  die  mit  der  Haupt- 
gewerbeart kombinierten  Nebengewerbearten  sowie  die  Personenzahl  erkennen  ließ. 

Nun  mußte  eine  weitere  Zerfällung  innerhalb  der  Hauptgewerbeart  nach 
der  damit  verbundenen  Nebengewerbeart  erfolgen.  Hierbei  ergaben  sich  aber 
neue  Schwierigkeiten  durch  die  Fälle,  wo  der  zusammengesetzte  Hauptbetrieb 
mehrere  imselbständige  Betriebstätten  verschiedener  Gewerbearten  umfaßte  — 
z.  B.  mehrere  Betriebsteüe,  mehrere  Nebenbetriebe  oder  gleichzeitig  Betriebs- 
teile  und  Nebenbetriebe. 

Um  die  ohnedies  komplizierte  Darstellung  nicht  zu  erschweren,  mußte 
man  darauf  verzichten,  auch  die  mehrfachen  Kombinationen  zu  erfassen;  aus 
den  mehreren  Nebengewerbearten  wurde  daher  nur  die  charakteristischeste  — 
in  der  Regel  die  mit  der  Hauptgewerbeart  verwandteste  —  für  die  Bearbeitung 
der  Kombinationen  verwendet.  Da  aber  auch  die  anderen  Nebengewerbearten 
bei  der  Feststellung  der  Gesamtzahl  der  unselbständigen  Bestriebstätten  (Zweck  a) 
einzurechnen  waren,  so  mußten  sie  speziell  in  Evidenz  geführt  werden. 

Für  die  weitere  Aufarbeitung  bestand  somit  jeder  zusamengesetzte  Betrieb 
nur  noch  aus  der  Hauptgewerbeart  und  aus  einer  (der  hauptsächlichsten) 
Nebengewerbeart.  Das  Material  wurde  nunmehr  innerhalb  der  Hauptgewerbe- 
art nach  Nebengewerbearten  und  innerhalb  dieser  nach  Größenklassen  zerlegt 
und  gezählt,  ^  odurch  für  jede  vorkommende  Kombination  einer  Haupt-  mit 
einer  Nebengewerbeart  eine  Karte  von  folgender  Form  ausgefüllt  werden  konnte: 


Hauptgewerbeait  Nr. 


Handebkammerbezirk 


Nebengewarbeart  Kr. 


Zahl  der 

zusammen- 

fgesetzten 

Betaiebo: 


auBor 
Betrieb 


I 


1  Person 


2  PerscHien 


3— ö 

Personen 


6—20 
Personen 


r 


über  20 
Personen 


Zusammen 


Diese  Karten  enthielten  die  Größengliederung  jeder  Kombination  von  Ge- 
werbearten.   Nach  der  Hauptgewerbeart  gelegt   und   addiert  ergaben   sie   die 
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GröBengliederiing  der  zusammengesetzten  Betriebe.  Sie  wurden  sodann  nach 
Nebengewerbearten  umgelegt  imd  addiert;  nach  Hinzurechnung  der  Zahl  der 
speziell  evident  geführten  nebensächlichen  Nebengewerbearten  (s.  oben)  erhielt 
man  die   Gesamtzahl  der  unselbständigen    Betriebstätten    jeder   Gewerbeart. 

Solcher  unselbständigen  Betriebsstätten  wurden  im  ganzen  119.324  ge- 
zählt, d.  h.  über  11%  der  mit  Betriebsbogen  gezählten  Hauptbetriebe,  und  zwar 
67.599  Betriebsteile,  51.725  Nebenbetriebe.  Davon  blieben  18.818  imselbständige 
Betriebsstätten  —  als  sekundäre  —  für  die  Darstellung  der  zusammengesetzten 
Betriebe  außer  Betracht.  Zusammengesetzt  waren  100.506  oder  10%  sämtlicher 
mit  Betriebsbogen  gezählter  Betriebe.  Für  einzelne  Gewerbearten  ist  die  Be- 
deutung der  unselbständigen  Betriebsstätten  respektive  der  zusammengesetzten 
Betriebe  noch  viel  größer.  Bei  gewissen  Gewerbearten  ist  die  Zahl  der  un- 
selbständigen Betriebsstätten  sogar  weit  größer  als  die  der  selbständigen;  so 
bei  der  Erzeugung  landwirtschaftlicher  Geräte  (hauptsächlich  verbunden  mit 
Schmieden  und  Wagnerei),  bei  Fleischselcherei  (mit  Fleischhauerei),  bei  Tabak- 
und  Markenverschleiß  (mit  sehr  vielen  verschiedenartigen  Gewerben),  bei  Spiri- 
tuosenhandel (hauptsächlich  mit  Spirituosenerzeugung  und  Wirtsgewerbe).  Die  Zahl 
der  zusammengesetzten  Hauptbetriebe  steigt  bei  manchen  Gewerbearten  weit  über 
25,  ja  fast  bis  40%  aller  mit  Betriebsbogen  gezählter  Hauptbetriebe:  Fleisch- 
hauerei 27%  (insbesondere  mit  Wirtsgewerbe,  Fleischhandel  usw.);  Wirtsgewerbe 
29%  (insbesondere  mit  Fleischhauerei,  Bäckerei  und  sehr  vielen  Handelsgewerbe- 
arten); Zuckerbäckerei  34%  (insbesondere  mit  Lebkuchenerzeugung,  Kaffee- 
schank,  Branntweinschank,  Handel  mit  Zuckerwaren),  Uhrenerzeugung  39  ^^ 
(insbesondere  mit  Goldarbeit,  Metallwarenhandel). 

Wie  unvollständig,  wie  unwirklich  wäre  das  Bild  von  der  gewerblichen 
Gliederung  unserer  Produktion  geblieben,  wäre  die  besprochene  Bearbeitung 
der  zusammengesetzten  Betriebe  unterlassen  worden! 

2.  Verbundene  Betriebe;  Betriebsverbindungen;  Unternehmungen; 
industrieller     Besitz;     Betriebsvereinigungen;     Verbindung     mit 

lajidwirtschaftlichen  Betrieben. 

Das  zuletzt  Gesagte  gilt  mindestens  in  ebenso  hohem  Grade  von  der  nun 
folgenden  Bearbeitimg  der  Zusammenhänge  zwischen  den  bis  dahin  festgehaltenen 
Einheiten,  den  Hauptbetrieben.  Diese  Zusanmienhänge  können  engere  oder 
losere  sein.  Im  weitesten  Sinne  hängen  freilich  sämtliche  Betriebe  einer  arbeits- 
teiligen Volkswirtschaft  durch  den  Verkehr  miteinander  zusammen.  Für  die 
Bearbeitung  konnte  es  sich  aber  lediglich  um  organisatorische  Verbindungen 
mehrerer  Betriebe  zu  einer  höheren  ökonomischen  Einheit  handeln. 

Das  einigende  Band  muß  jedenfalls  mindestens  in  der  Person  dBs  Betriebs- 
inhabers gelegen  sein. 

a)  Tritt  zur  Einheit  der  Person  auch  noch  die  Einheitlichkeit  der  Betriebs- 
leitung bei  nicht  allzu  großer  räumlicher  Entfernung,  so  liegt  eine  ziemlich  enge 
organisatorische  Verbindung  vor;  solche  Betriebe  wurden  verbundene  Be- 
triebe   genannt,     die    aus     ihnen     gebildete    höhere     ökonomische    Einheit 
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Be  triebsverbindung.  Die  Zusammenfassung  der  Betriebe  geht  hier  einerseits 
weiter  als  bei  den  „Gesamtbetrieben"  der  deutschen  Gewerbezahlung,  weil  zu 
„Gesamtbetrieben"  nur  Bogen  zusammengezogen  wurden,  die  von  der  gleichen 
Person  ausgefertigt  worden  sind,  was  von  den  Betriebsverbindungen  nicht  gflt; 
andererseits  wurde  für  die  letzteren  auch  eine  gewisse  lokale  Beziehung  für  not- 
wendig erachtet.  Als  geographische  Begrenzung  für  diese  Art  der  Betrachtimg 
mußte  aus  technischen   Gründen   der  Handebkammerbezirk  gewählt  werden. 

Bezeichnet  man  als  Unternehmung  die  Gesamtheit  der  in  einem  solchen 
Bezirke  gelegenen  einheitlich  geleiteten  Betriebe  desselben  Inhabers,  so  ist  offen- 
bar die  Betriebsverbindung  nur  ein  Spezialfall  dieses  Untemehmungsbegriffes, 
nämlich  die  zusammengesetzte  Unternehmung:  im  Gegensatze  dazu 
stehen  die  einfachen  Unternehmungen,  die  mit  den  unverbundenen 
Hauptbetrieben  identisch  sind. 

b)  Sieht  man  von  dem  Erfordernisse  der  Einheitlichkeit  der  Leitung  und 
von  der  geographischen  Beschränkung  ab,  faßt  man  also  auch  mehrere  Unter- 
nehmungen des  nämlichen  Inhabers  zusammen,  so  gelangt  man  zu  dem  losesten 
Zusammenhange,  zur  Gesamtheit  aller  Betriebe  des  nämlichen  Inhabers.  Diese 
Gesamtheit,  die  nur  noch  durch  die  Einheit  des  Besitzsubjektes  zusammen- 
gehalten ist,  könnte  man  den  industriellen  Besitz  nennen  (wobei  „Industrie" 
im  weitesten  Sinne  genommen  ist,  also  auch  den  Handel  und  Verkehr  mit  um- 
faßt). Der  industrielle  Besitz  kann  aus  einem  einzelnen  (unverbundenen)  Betriebe, 
aus  einer  einzigen  Betriebsverbindung  oder  auch  aus  einer  Mehrheit  von  ein- 
fachen oder  zusammengesetzten  Unternehmungen  bestehen.  Für  den  letzteren 
Fall  wollen  wir  den  Ausdruck  „Betriebsvereinigungen"  gebrauchen.  Diese 
Betriebsvereinigungen,  respektive  der  Begriff  des  industriellen  Besitzes,  haben 
wohl  kaum  noch  eine  produktionstechnische  Bedeutung;  ihr  Wesen  ist,  daß 
sie  der  Einkommensbildung  einer  Person  dienen,  daß  sie  selbst  respektive 
die  Gesamtzahl  der  in  ihnen  beschäftigten  Personen  als  ein  Index  für  die  Größe 
der  ökonomischen  und  sozialen  Macht  jener  Person  gelten  können. 

c)  Endlich  schien  es  noch  von  Interesse,  die  Verbindung  von  gewerblichen 
mit  landwirtschaftlichen  Betrieben  klarzustellen. 

ad  a)  Zunächst  galt  es  hier,  die  verbundenen  Hauptbetriebe  (Teile  von 
zusammengesetzten  Unternehmungen)  von  den  imverbundenen  Hauptbetrieben 
zu  scheiden.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  bei  der  oben  S.  531  erwähnten  Durch- 
sicht des  Betriebsbogenmateriales  sämtliche  Bogen  herausgelegt,  in  welchen 
sich  irgend  ein  Hinweis  auf  einen  andern  Betrieb  desselben  Inhabers  fand :  etwa 
bei  den  Fragen  4,  5,  6  oder  8  oder  bei  den  Angaben  über  die  tätigen  Personen 
oder  durch  Ven^endung  einer  einen  andern  Betrieb  andeutenden  Stampiglie, 
oder  durch  das  Verhältnis  der  Betriebsbezeichnung  bei  Frage  3  zu  dem  bei  1  ge- 
nannten Namen  (z.  B.  Reparatun^erkstätte  der  Aktiengesellschaft  für  Holz- 
inrlustrie)  usw.  Zur  größeren  Sicherheit  wurden  außerdem  alle  Betiiebö  mit 
mehr  als  20  Personen  in  das  weitere  Verfahren  einbezogen. 

Dieses  Teilmaterial  wurde  sodann  innerhalb  des  Handelskammerbezirkes 
ohne  Rücksicht  auf  die  Gewerbeart  nach  dem  Namen  des  Betriebsinhaber8( Pacht ?rs) 
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alphabetisiert,  wobei  die  Betriebe  einer  Person  von  denen  mit  mehreren  In- 
habern zu  trennen  und  Verschiedenheiten  der  Schreibweisen  nicht  zu  berück- 
sichtigen waren.  Betriebsbogen  gleichnamiger  Inhaber  wurden  ineinandergelegt. 

Hierauf  erfolgte  in  jedem  einzelnen  Falle  gleichnamiger  Betriebsinhaber 
die  Entscheidung  über  der  letzteren  Identität  und  über  die  Einheitlichkeit 
der  Leitung ;  maßgebend  dafür  waren :  gleiche  Wohnungs-  respektive  Betriebs- 
adresse, gegenseitiger  Bezug  der  Blätter  (Fragen  4 — 6),  die  Gleichnamigkeit  des 
angegebenen  Geschäftsleiters  u.  dgl. 

War  Identität  des  Inhabers  und  Einheitlichkeit  der  Leitung  vorhanden, 
so  bildeten  solche  Betriebe  innerhalb  des  Kammersprengeis  eine  ,, Betriebs- 
verbindung". Für  die  Zwecke  der  weiteren  statistischen  Bearbeitung  mußte 
noch  entschieden  werden,  welche  der  mehreren  Gewerbearten  als  die  haupt- 
sächlichste für  die  Einreihung  in  die  gewerbliche  Gliederung  der  Unternehmun- 
gen maßgebend  sein  sollte.  Zumeist  gab  schon  der  Betriebsbogen  selbst  in 
Frage  4  die  Antwort;  andernfalls  mußte  nach  der  Bedeutung  der  Betriebe  — 
Gwße  des  Personals,   der  motorischen  Kräfte  u.  dgl.  —  vorgegangen  werden. 

Für  jede  einzelne  Betriebsverbindung  wurde  sodann  eine  Simmienkarte 
der  folgenden  Form  ausgefertigt.  (Siehe  nächste  Seite.) 

Für  jeden  der  verbimdenen  Betriebe  wird  in  dieser  Karte  eine  eigene 
Zeüe  ausgefüllt.  Durch  deren  Summierung  in  der  Karte  wird  für  die  Betriebs- 
verbindung die  Gesamtzahl  der  Personen  und  Pferdekräfte  gefunden  und  nebst 
der  Anzahl  der  verbundenen  Betriebe  in  die  unterste  Zeüe  eingetragen.  Die  am 
oberen  Rande  einzusetzenden  Daten  über  Hauptgewerbeart,  Untemehmerform 
und  Größenklasse  dienen  dem  weiteren  Depouillement. 

Diese  Karten  gestatten  die  vielseitigste  Verwendung;  denn  sie  enthalten 
nicht  nur  (im  Kopfe)  die  Hauptgewerbeart  der  Betriebsverbindung,  sondern 
auch  (in  den  einzelnen  Zeüen)  die  Gewerbearten  sämtlicher  Untemehmungsteile, 
d.  h.  alle  in  der  Betriebsverbindung  enthaltenen  Nebengewerbearten.  Es 
konnten  daher  aus  diesen  Karten  berechnet  werden: 

1.  Die  Gliederung  der  Betriebsverbindungen  nach  Größenklassen 
und  Inhaberkategorien  (Untemehmerformen) ;  zu  diesem  Zwecke  waren  die 
Karten  nach  den  angegebenen  Momenten  zu  zerlegen;  hierauf  wurden  in  jedem 
Teilpakete  die  Karten  derart  übereinandergelegt,  daß  die  untersten  ZeUen,  welche 
die  Zahlen  für  die  Betriebsverbindung  enthalten,  unmittelbar  addiert  werden 
konnten. 

2.  Analoge  Gliederungszahlen  für  die  verbundenen  Hauptbetriebe 
(Teile  von  Betriebsverbindungen)  jeder  Gewerbeart;  das  Verfahren  war  ähnlich 
wie  sub  1 ;  doch  wurden  die  Karten  zunächst  nach  den  einzelnen  Nebengewerbe- 
arten (Gewerbeart  der  BetriebsteUe)  umgelegt  und  hierauf  die  Zahlen  addiert, 
die  in  den  einzelnen  Zeilen  der  betreffenden  Gewerbeart  standen. 

3.  Die   Gliedenmgszahlen  für  die    unverbundenen  Hauptbetriebe 

jeder  Gewerbeart.  Sie  konnten  gefunden  werden,  indem  man  von  den  (aus  der 

Bearbeitung  B  siehe  oben  S.  521  ff.)  bereits  bekannten  Zahlen  für  sämtliche 

Hauptbetriebe  die  Zahlen  für  die  verbimdenen  Hauptbetriebe  (s.  sub  2)  abzog. 

39* 
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HandeU- 
geseUschaft 
protohoUiert 


Untemahmeifofiii 


vber 
1000  Personen 


QroBenkUwi« 


Poet-Nr.  6.160. 
Name:  N.  N. 


Handelskammerbezirk : 


Nr. 


Q«werbeart  der  Betriebe 

(Haapt-  rem.  Nebengewerbearten 

der  Üntemehmuog) 


Personen 


Pfordekrifte 
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4.  Die  Gliedeningszahlen  für  die  Unternehmungen;  sie  ergaben  sich 
durch  Sunimierung  der  Zahlen  für  die  einfachen  Unternehmungen  (sub  3)  und 
der  Zahl  für  die  Betriebsverbindungen  (sub  1). 

5.  Sämtliche  Kombinationen  von  Haupt-  und  Nebengewerbearten  der 
Betriebsverbindungen,  und  zwar  wieder  in  der  oben  erwähnten  Gliederung.  Um 
diese  Zahlen  zu  finden,  waren  durch  eine  entsprechende  weitere  2^rfällung  des 
nach  Hauptgewerbearten  liegenden  Kartenmateriales  nach  den  Nebengewerbe- 
arten Teilpakete  zu  bilden  für  die  Kombinationen  von  Haupt-  und  Neben- 
gewerbaarten.  Die  Zahlen  für  diese  Kombination  ergaban  sich  durch  Sum- 
mierung der  untersten  Zeilen  der  Karten  innerhalb  der  so  gebildeten  Teilpakete. 

Für  die  Erstellung  der  sub  3  und  4  angegebenen  Gliederungszahlen  diente 
nachstehendes  Hilfsf orraular : 
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Je  ein  solches  Formular  wurde  für  eine  jede  vorkommende  Kombination 
von  Gewerbeart  mit  der  Inhaberkategorie  angefertigt.  In  die  oberste  Zeile  wurde 
die  Größengliederung  aller  Hauptbetriebe  eingetragen;  in  die  zweite  Zeile 
kamen  die  analogen  Zahlen  für  die  verbimdenen  Hauptbetriebe  (Teile  von  Unter- 
nehmungen). Die  Differenz  (dritte  Zeile)  mußte  die  Größengliederung  der  un- 
verbimdenen  Hauptbetriebe  ergeben,  die  zugleich  einfache  Unternehmungen  sind. 
Sodann  wurde  die  vierte  Zeile  mit  den  Ziffern  für  die  Betriebsverbindungen  aus- 
gefüllt; die  Summe  von  Zeile  3  und  4  stellt  die  Größengliederung  der  Unter- 
nehmungen dar  (Zeile  5). 

Besondere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  bei  der  Bearbeitung  der  Kombi- 
nationen (s.  o.  S.  536  sub  5)  aus  der  Tatsache,  daß  die  Betriebsverbindungen  sehr 
häufig  nicht  nur  zwei,  sondern  mehrere  verschiedene  (Sewerbearten  umfaßten. 
Hier  war  aber  der  bei  den  zusammengesetzten  Betrieben  eingeschlagene  Ausweg, 
nur  die  wichtigste  unter  den  mehreren  Nebengewerbearten  für  die  Darstellung 
der  Kombinationen  heranzuziehen,  unzulässig,  da  sonst  unter  Umständen 
sehr  große  und  wichtige  Betriebe  hätten  imberücksichtigt  bleiben  müssen.  Es 
mußten  hier  vielmehr  sämtliche,  auch  die  an  dritter,  vierter  usw.  Stelle  stehenden 
Nebengewerbearten  in  die  Bearbeitung  mit  einbezogen  werden. 

Für  das  Letztere  gab  es  wieder  zweierlei  Möglichkeiten.  Einerseits  konnte 
man  alle  jene  Fälle  feststellen,  in  denen  sich  eine  bestimmte  Hauptgewerbeart 
mit  einer  bestimmten  Nebengewerbeart  verbindet  (z.  B.  Säge  mit  Mühle  über- 
haupt), ohne  Rücksicht  darauf,  ob  etwa  noch  andere  Gewerbearten  (z.  B.  Holz- 
handel, Mehlhandel,  Bäckerei  usw.)  hinzutreten.  Anderseits  war  aber  auch  eine 
Bearbeitung  möglich,  aus  welcher  das  volle  Detail  auch  der  mehrgliederigen 
Kombinationen  erkennbar  wird  (also:  Säge  mit  Mühle  allein,  Säge  mit  Mühle 
imd  Holzhandel,  Säge  mit  Mühle  und  Mehlhandel,  Säge  mit  Mühle,  Holz-  und 
Mehlhandel  usw.). 

Diese  letztere  Art  der  Darstellung  würde  allerdings  die  erstgenannte  dann 
in  sich  schließen,  wenn  sie  wirklich  vollständig  und  erschöpfend  gegeben  werden 
könnte;  denn  sind  sämtliche,  irgendwie  vorkommenden  Kombinationen  auf- 
gearbeitet, so  ist  es  natürlich  möglich,  daraus  auch  alle  Fälle,  in  denen  zwei 
bestimmte  Gewerbearten  enthalten  sind,  herauszusuchen  und  zusammenzu- 
ziehen. Aber  abgesehen  davon,  daß  ein  solcher  Zusammenzug  keine  geringe 
Arbeit  erfordern  würde,  so  ist  jene  Voraussetzimg  praktisch  nicht  wohl  zu  er- 
füllen. Es  wäre  durchaus  unökonomisch,  alle,  auch  die  bloß  sporadisch  vor- 
kommenden imd  unbedeutenden  Kombinationen  speziell  und  detailliert  zu 
veröffentlichen. 

Dem  Bedürfnisse,  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Tatsachen  zu  erkeimen, 
wird  vielmehr  vollauf  Rechnung  getragen,  wenn  alle  einigermaßen  wichtigen 
Kombinationen  spezialisiert  nachgewiesen  werden,  also  z.  B.  jene,  die  über 
100  tätige  Personen  umfassen.  Aus  einer  derart  eingeschränkten  Darstellung 
ist  es  aber  unmöglich,  die  Gesamtzahl  aller  Betriebsverbindungen  zu  finden, 
die  zwei  bestimmte  (Jewerbearten  umfassen.  Nun  ist  es  aber  sicherlich  auch  von 
Interesse,   zu  erfahren,  wie  viele  Sägen  mit  Mühlen   (mit  oder  ohne  andere 
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Betriebe)  es  gibt.  Man  mußte  daher,  um  allen  Gesichtspunkten  Rechnung  zu 
tragen,  die  Karten  (s.  S.  536)  hinsichtlich  der  vorkommenden  Kombinationen 
in  zweifacher  Weise  aufarbeiten :  einerseits  nach  dem  gleichzeitigen  Vorkommen 
zweier  bestinmiter  Gewerbearten  überhaupt,  anderseits  nach  dem  gesamten 
Detail  der  Kombinationen,  sofeme  diese  über  100  Personen  mnfassen.  Auf.  diese 
Weise  kamen  Tabellen  von  folgender  Form  zustande  (S.  540). 

Die  erste,  fettgedruckte  Zeüe  jeder  Hauptgewerbeart  gibt  die  Gesamt- 
zahlen für  alle  Betriebsverbindungen  der  betreffenden  Hauptgewerbeart;  in  den 
folgenden  Zeilen  sind  sodann  alle  Kombinationen  detailliert  angeführt,  die 
über  100  tätige  Personen  umfassen,  wobei  die  Reihenfolge  der  Nebenge- 
werbearten durch  die  Ordnung  des  systematischen  Gewerbeverzeichnisses 
bestimmt  wird.  Da  Betriebsverbindungen  mit  mehrgliederigen  Kombinationen 
nur  einmal,  und  zwar  bei  der  im  systematischen  Verzeichnisse  zuerst  stehenden 
Nebengewerbeart  angeführt  sind,  so  wird  bei  den  übrigen  Nebengewerbe- 
arten durch  eine  Anmerkung  auf  die  betreffende  Zeüe  verwiesen.  Außerdem 
finden  sich  gegenseitige  Verweisungen  von  einer  Kombination  auf  die  analoge 
Kombination,  bei  welcher  Haupt-  und  Nebengewerbeart  ihre  Stellen  gewechselt 
haben;  also  von  Steinbruch  mit  Steinmetzerei  auf  Steinmetzerei  mit  Stein- 
bruch und  vice  versa. 

Endlich  geben  die  gesperrt  gedruckten  Zeilen  die  Gesamtzahlen  für  solche 
Kombinationen,  in  denen  zwei  bestimmte  Gewerbearten  mit  oder  ohne  weitere 
Gewerbearten  vorkommen. 

Wie  bedeutsam  die  skizzierte  Bearbeitung  der  Betriebsverbindungen 
respektive  Unternehmungen  für  die  Erkenntnis  der  Struktur  unserer  gewerb- 
lichen Produktionsorganisation  ist,  dafür  seien  einige  Zahlen  angefülirt. 

111. 1C9  Hauptbetriebe  (111%  der  Gesamtzahl)  erwiesen  sich  als  Teüe 
von  49.024  Unternehmungen.  In  einzelnen  Gewerbearten  steigt  die  Quote 
der  verbundenen  Betriebe  auf  mehr  als  50%.  Die  Größengliederung  .der  Unter- 
nehmungen ist  in  manchen  Gewerben  eine  ganz  andere  als  die  der  Betriebe. 
So  steigt  der  Anteil  der  tätigen  Personen  an  Betrieben  mit  mehr  als  100  Personen 
bei  der  Glaserzeugung  von  78-2%  auf  88-9%,  bei  den  Steinbrüchen  von  21-5% 
auf  36*8%,  bei  der  Erzeugung  chemischer  Produkte  von  551%  auf  68-9%  usw. 

Die  Betriebs verbindimgen  umfassen  über  1  Million  tätige  Personen,  d.  h. 
fast  30%  der  Gesamtzahl.  Die  Anzahl  der  die  Betriebsverbindungen  büdenden 
Kombinationen  von  Gewerbearten  ist  enorm.  Faßt  man  bloß  solche  Kombinatio- 
nen ins  Auge,  welche  wenigstens  100  tätige  Personen  umfassen,  so  ergeben  sich 
deren  nicht  weniger  als  1.554,  xmd  zwar  882  Kombinationen  zwischen  2  Gewerbe - 
arten,  336  zwischen  3,  151  zwischen  4  Gewerbearten  usw.  Es  kommen  aber  auch 
vereinzelt  Kombinationen  von  10,  15,  ja  25  Gewerbearten  vor.  Diese  1.554  be- 
deutsamsten Kombinationen  umfassen  35.118  Betriebsverbindungen. 

Die  meisten  zusammengesetzten  Unternehmungen  finden  sich  im  Wirts- 
gewerbe, dem  Viktualienhandel  imd  der  Fleischhauerei,  wobei  in  der  Regel  diese 
3  Gewerbearten  imtereinander,  aber  nicht  selten  auch  mit  anderen  Betrieben 
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Zeile 
Nr. 


Die  SU  Betriebeverbindangen  rerbandenen 
Ha«ptfewerbe»rt«B  mit 

Nebengeirerbearten 


der  nebenstehenden 
BeCriebeverbindangeo 


Zahl 


Per- 

sunen 


PfMde- 
kr&fte 


10 


I 


1 

2 


Haaptfcwerbcart  Steiubrllche  mit 

Steinbrüche  allein 


1S9 

28 


7.Q8B 

1.509 


'     3 
4 


5 
6 


Steinmetze  allein  (s.  auch  Zeile  12,  3) 
Steinmetze,  Bauunternehmer    .... 
Steinmetze,  Viktualienhandel    .... 
Steinmetze  überhaupt 


Kalkbrenner  allein  (siehe  auch  Zeile  19,  2) 

Zementwaren,  Schmiede,  Sägewerke,  Holzwolle,  Viktualien- 
handel, Landtransport 


7  I  Schmiede  allein 

8  '  Schmiede,  Wirtsgewerbe    . 

Schmiede  überhaupt*) 


9  |j  Wirt«gewerbe  allein 

10  I  Wirtsgewerbe,  Holz-  und  Kohlenhandel 
Wirtsgewerbe  überhaupt*)    .    .    .    . 


11      Bauunternehmer  allein 

i   Bauunternehmer  überhaupt') 


5 


303 

1.287 


12  II  Mahl-  und  Backwarenhandel  allein 


1 


107 


1.202 

lor 


325: 


11     !  Hanptgewerbeart  Schieferwaren  mit 
1  I  Schieferwaren  allein 


4 

1 


229 

114 


44 

4 


12    I  Hnaptgrewerbeart  Steinmetze  mit 

1  .  Marmorbrüche  allein 

2  '  Marmorbrüche,  Steinbrüche  .... 

Marmorbrüche  überhaupt     .    . 


172 

5 
1 
6 


7.582 

169 
443 
612 


3  ;  Steinbrüche  allein  (siehe  auch  Zeile  10,  2) 

4  i  Steinbrüche,  Ziegel      

5  I   Steinbrüche,  Sägewerke,  Glas-  und  Tonwarenhandel 

6  ,  Steinbrüche,  Steine-  und  Erdenhandel,  Viktualienhandel 

7  Steinbrüche,  Glas-  und  Tonwarenhandel 

Steinbrüche  überhaupt*) 


33'  1.609 

1  763 

1  704 

1  221 

2  354 
44  4.125 


8  '1  Steinmetze  allein. 

9  I  Zementwaren  allein, 


40 
3 


1.704 
126 


10  '  Schmiede  allein    .    .    .    . 
Schmiede  überhaupt 


6 
7 


157 
167 


11  ;  Kisten  allein, 


1 


112 


12  I  Wirtsgewerbe  allein     .... 
'  Wirtsgewerbe  überhaupt 


21 
24 


369 
404 


13      Glas-  und  Tonwarenhandel  allein 

Glas-   und  Tonwarenhandel  überhaupt*) 


11 
15 


147 


949 

35 
35 


70 

25 

251 

68 

264 

713 


154 
3 


4 
4 


30 


19 


1.212,       634 


1 


AomerkoMgeB  1— <>.    Dftr«mt«r  icIiob  friker  gcmuiBte  BetrlebsTerbtadvigem  tith«  S«|l«  Kr«: 

»)  10  6;  «)  10  8,  10;  •)  10  3;  *)  12  2;  »)  12  6.  7. 
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kombiniert  erscheinen;  femer  in  der  Brotbäckerei  (insbesondere  mit  Viktualien- 
handel),  in  der  Müllerei  (namentlich  mit  Sägewerken)  usw. 

Auch  hier  erkennt  man  leicht,  daß  der  bloße  Zusammenzug  der  verbundenen 
Betriebe  zu  Unternehmungen  und  die  Einreihung  der  letzteren  in  die  Haupt- 
gewerbeart ein  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechendes  Schematisieren  bedeutet, 
das  für  die  statistische  Darstellung  allerdings  nicht  entbehrt  werden  kann,  aber 
durch  eine  Darstellung  der  in  jenem  Schema  unterdrückten  realen  Mannigfaltig- 
keit ergänzt  werden  muß. 

ad  b)  Ähnlich  wie  hinsichtlich  der  Betriebsverbindungen  war  das  Ver- 
fahren zur  Erstellung  der  Betriebsveieim'gungen.  Da  hier  nicht  mehr  die 
Produktionsorganisation,  sondern  nur  der  Besitz,  die  ökonomische  und  soziale 
Macht  des  einzelnen  in  Frage  steht,  so  empfahl  es  sich,  die  Untersuchung  auf 
die  größeren  Betriebe  —  von  20  Personen  aufwärts  —  zu  beschränken  imd  kleinere 
Betriebe  nur  insoferne  eiozubeziehen,  als  sie  schon  Teile  einer  Unternehmung 
sind,  die  selbst  wieder  zu  einer  Betriebsvereinigung  gehört. 

Es  wurden  daher  ohne  Rücksicht  auf  den  Handelskammerbezirk  imd  auf 
die  Einheitlichkeit  der  Leitung  alle  Betriebe  mit  mehr  als  20  Personen  alphabe- 
tisch nach  dem  Namen  des  Inhabers  geordnet,  desgleichen  die  oben  erwähnten 
Karten  für  die  Betriebsverbindungen.  Für  die  „Vereinigungen**  wurden  entweder 
bereits  vorhandene  Betriebsverbindungskarten  zusammengezogen  oder  ergänzt, 
oder  es  wurde' eine  analoge  Karte  für  die  ,, Vereinigung'*  ausgefertigt. 

2.224. Betriebe  wurden  auf  diese  Weise  zu  325  Betriebesvereinigungen 
zusammengeschlossen,  welche  181.386  Peröonen  betreffen.  Die  durchschnittliche 
Größe  eines  solchen  Betriebes  beträgt  83  Personen,  die  einer  Betriebsver- 
einigung dagegen  558. 

ad  c)  Auch  für  Verbindimg  von  gewerblichen  nüt  landwirtschaftlichen 
Betrieben  war  ursprünglich  eine  individuelle  Vereinigung  der  betreffenden 
Erhebungsformulare  geplant  gewesen;  allein  der  allzu  große  Aufwand  einer 
solchen  Bearbeitung  ließ  die  Ausführung  nicht  tunlich  erscheinen.  So  begnügte 
man  sich  damit,  die  Anzahl  der  gewerblichen  Betriebe,  welche  in  Verbindung  mit 
einem  landwirtschaftlichen  Betriebe  stehen,  nach  Gewerbearten  und  Größen- 
klassen festzustellen.  Daß  wir  auch  dadurch  eine  wertvolle  Bereicherung  un- 
serer morphologischen  Kenntnis  erlangt  haben,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß 
rimd  629.000  gewerbliche  Betriebe  in  Verbindung  mit  Landwirtschaft  gezählt 
worden  sind. 


Die  sonstigen  Stadien  der  Aufarbeitung  —  Revision,  Zusammenzug  der 
Hilfstabellen  usw.  —  die  keinerlei  methodologische  Besonderheiten  boten, 
können  hier  außer  acht  gelassen  werden,  da  die  Darstellung  lediglich  den  Zweck 
verfolgt,  zu  zeigen,  welche  Schwierigkeiten  sich  bei  der  Bearbeitung  der  gewerb- 
lichen Betriebszählung  ergaben  xmd  auf  welche  Weise  versucht  wurde,  diese 
Schwierigkeiten  zu  überwinden. 
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Die  finanzielle  Gebarung  der  Kranicenicaesen  in  den  in  Reiclierate 

vertretenen  Könioreichen  und  Undem. 


Mit  Beautzmig  der  Tom  k.  k.  Mmisterinm  des  Imioni  aüjähriich  herausgegebenen 
Mitteflongen  über  die  Gebamng  and  die  Eigeboiase  der  nach  dem  Gesetze  vom  30.  3iän  1888, 
R,-G.-BL  Nr.  33,  eingerichteten  Krankenkassen  gelangt  im  nachfolgenden  die  finanzielle 
Gebarora  der  Krankenkassen  in  der  Periode  1890 — 1903  zor  Dustellmig. 

Was  die  Entwicklung  der  äußeren  Oiganisation  der  Arbeitericrankenversicherung 
in  der  abgelaufenen  Periode  betrifft,  so  finden  wir  folgende  Zahlen: 


2.740 
Mitglieder  !     1,548.825 


1Ä0-Ib94 

2.838 
1,747.543 


2.927 
2,266.351 


lftX'-19C3 

2.932 
2,573.731 


!%3 

2.935 
2,660.623 


Danach  hat  sich  die  2^ahl  der  Krankenkassen  um  nur  7*12%,  die  durchschnittliche 
Zahl  der  Mitglieder  hingegen  um  71 '8%  des  uzsprunglichen  Bestandes  erhöht.  Während 
die  Mitgliederzahl  eine  stetige  Zunahme  aufweist,  trat  bei  der  Kassenzahl  in  den  letzten 
Jahren  (1900 — 1902)  ein  Rückgang  ein;  es  bestanden  im  Jahre  1899:  2.946  Kassen,  im 
Jahre  1900:  2.942,  im  Jahre  1901:  2.935  und  im  Jahre  1902  nur  2.915  Kassen. 

Die  folgendie  Übersicht  enthält  einige  Daten  über  die  Tätigkeit  der  Krankenkassen 
auf  dem  denselben  durch  das  KrankenveiBichernngBgesetz  zugewiesenen  Gebiete  der  Für- 
sorge in  Erkrankungs-  und  SterbefaU^i. 


Jahre 


Erkrankangs-   ' 

und  Ent-       ; 

bindun^sfälle   j 


DsTon 
Entbindangen 


Krankentage 


I 


Daron  auf 
Entbindangen 


Entschädigte 

St«r)>rrfaUe 


1890 

;i890_18941 

1895—1899 

1900—1903 

1903 


} 


Durch-, 
schnitt 


L 


797.683 

829.454 

1,141.538 

1,326.218 

1,364.189 


26.780; 
33.0341 

46.359J 
51.436; 
51.735! 

I 


12,409.327 
13,950.450 
19,735.025 
23,469.712 
24,472.135 


689.889 

865.107 

1,259.865 

1,410.6021 

1,422.459| 

I 


15.925 
17.524 
21.324 
23.753 
24.076 


Die  nach  dem  Kran  kenversicherungsgesetze  eingerichteten  Krankenkassen  hatten 
sohin  in  dem  Zeiträume  Ton  1890 — 1903  für  rund  15*2  MiUionen  Erkrankungs-  und  Ent- 
bindungBfälle(daTonfür  rund  600.000  Entbindungen)  mit  262*3  Milli<Hien  Kranken  tagen  (davon 
auf  Entbindungen  faat  16  Millionen  Tage)  und  für  zirka  288.000  Sterbefalle  aufzukommen. 

Im  Durehschnitte  all  dieser  Jahre  entfielen  auf  100  Mitglieder  47 '7  Erkrankungen 
ohne  die  Entbindungen.  Die  durehschnittliche  Dauer  eines  Erkrankungsfallea  ohne  die 
Entbindungen  betrug  IG'7  Tage;  bei  Berücksichtigung  der  Entbindungen  aber  entfielen 
durchschnittlich  9*  17  Krankentage  auf  ein  Mitglied;  Ton  100  Mitgliedern  starben  0*96. 

Über  die  finanzielle  Gebarung  der  Krankenkassen  geben  nachstehende  Ziffern  der 
Rechnungsergebnisse  Autehluß.  Es  betrugen  in  Millionen  Kronen: 


J  a  li  r  e 


Gesamt- 
einnahmen 


Davon  an 
laufenden 
Beitragen 


Gesamt« 


Davon  für 
Ver- 


Gebarnngsübersohnfi 


aasgaben     sichemngs- 
I  leistongen 


in 

Millionen 

Kronen 


in  Pros. 

der  Kasfia- 

tibertrfge 


1890 
1890—1894)  r,   , 
189,5-1899  Py'S^; 
1900— 1903)  ^^°^" 

19(J3 


24-719 
28-420 
40-411 
50-481 
53-951 


22-980|i 
26-568, 
37-777' 

47-1881 
50-510' 


22-681 
25-795 
37-891 
48-180 
51-551 


20194 
23-746 
33-271 
42-231| 
45-181 


2038 
2-625 
2519 
2-301 

2-400 


8-9 
9-9 
6-8 
4-9 
4-8 
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Die  Gesamteinnahmen  der  Krankenkaasen  in  der  ganzen  Zeitperiode  beziffern  sich 
auf  557*165  Millionen  Kronen,  welchen  eine  Gesamtausgabe  von  520  225  Millionen  Kronen 
gegenübersteht. 

An  laufenden  Beiträgen  allein  vereinnahmten  die  Kassen  520  993  Millionen  Kronen 
oder  93*5%  der  Gesamteinnahmen,  welcher  Betrag  zufolge  der  einschlägigen  gesetzlichen 
und  statutarischen  Bestimmungen  zu  beiläufig  einem  Drittel  von  den  Arbeitgebern,  zu  den 
restlichen  zwei  Dritteln  von  den  versicherten  Arbeitern  selbst  aufgebracht  wurde. 

Bei  VersicherungslelBtungen,  d.  i.  Elrankengeld,  Ärzte-  und  Medikamentenkosten, 
Spitalsverpflegskosten,  Beerdigungakostenbeiträgen  ^vurden  im  ganzen  456*997  Millionen 
&onen,  d.  i.  87*8%  der  Gesamtausgabe  aufgewendet,  von  welcher  Summe  271*115  Millionen 
Kronen  auf  die  ausbezahlten  Krankengelder»  82*446  Millionen  Kronen  auf  Arztekosten, 
60.738  Millionen  Kronen  auf  Medikamentenkosten,  28*861  Millionen  Kronen  auf  Spitals- 
verpflegskosten und  13*837  Millionen  Kronen  auf  Beerdigungskostenbeiträge  entfallen. 

In  nachfolgender  Tabelle  werden  die  nach  dem  Krankenversioherungsgesetze  ein- 
gerichteten Krankenkassen  nach  KassenkatQgorien  und  nach  Landern  dargestellt,  u.  zw. 
nach  dem  Anfangs-  und  Endjahre  der  hier  besprochenen  Zeitperiode. 


' 

Be- 

Ge- 

V6r- 

Lehr-  ' 

Bezirks-     i 

VerwHitungsgebiete 

Jahr    ; 

zirks - 

Betriebs- 

_ 
Bau- 

nossen- 
schafts- 

eiDB-  ^} 

lings-  ] 

kranke  n- 
!     kassen- 

vt-rbäntlo 

K  r  a 

n  k  e  n 

k   H   8   ■   4 

3  n 

1 

Wien    .... 

1 
•       *      1 

1890 
1903 

1 

41«) 
45») 

54 
74 

4 
14 

50 

46     i 

24  : 

Niederösterreii 

3h        ; 

1890 

46 

100 

62 

12 

42 

ohne  Wien 

.    .    \ 

1903 

23 

80 

66 

11 

41 

1                                     I 

Oberöeterreich 

1 
•    *  \ 

1890 
1903 

31 
31 

38 
36 

1 

3 

138 
118 

5 
15 

6 
19 

l 

1 

1 

Salzburg     .    . 

*       *      1 

1890 
1903  • 

12 
16 

7 
9 

2 

12 
22 

1 
2 

4 

74 

89 

Steiermark 

•       *      1 

1890 
1903 

42 
41 

34 
27 

1 

42 
36 

3 
13 

4 
22 

62 
58 

Kärnten  .   .   . 

[ 

1890 
1903 

20 
17 

21 
12 

5 
3 

2 

9 

1 
3 

( 

Krain  .... 

•    •  {i 

1890 
1903 

15 
16 

19 
20 

4 

1 
1 

2 
4 

1 

Küstenland 

*       *      1 

1890 
1903 

11 
16 

11 

9 

1 

1 
4 

3 
16 

26 
42 

Tirol  und  Voi 

*             •       1 
1       •       •      " 

1890 

38 

79 

43 

5 

arlberg     .    . 

1903 

43 

60 

54 

10 

3 

1 

Böhmen  .    .   . 

^ 

1890 

182 

725 

142 

5 

3 

200 

■       •       *     '\    1 

1903 

191 

654 

3 

312 

49 

134 

200 

Mähren    .    .    . 

^       *       *      1 

1890 

66 

250 

81 

10 

14 

95 

1903 

69 

216 

97 

20 

78 

98 

Schlesien .    . 

»       •       •     \ 

1890 
1903 

19 
24 

81 
69 

2 

51 
54 

7 
10 

24 

40 

Galizien  .    . 

■       ■       •     X 

1890 
1903 

53 
59 

36 
42 

9 

40 
28 

6 

18 

53 
65 

Bukowina   . 

}  1 

•    *    *   ■ 

1890 
1903 

8 
7 

4 

6 

1 
14 

5 

1           — 

1 

Dalmatien 
Summe 

.    .    •  \ 

1890 
1903 

1890 

6 
9 

.__ 

549 

1.446«) 

4 

673 

59 

94 

1         556 

1 

1903 

563 

1.285») 

22 

883 

179 

417 

i         576 

1            .      1 

Die  übrigens  geringfügigen  Differenzen,  welche  sich  aus  Summierung  der  untersten 
Zeilen  dieser  Tabelle  und  der  auf  der  vorhergehenden  Seite  befindlichen  Aufstellung  er- 
geben, sind  darauf  zurückzuführen,  daß  in  der  Tabelle  jene  Kassen,  welche  keine  Nach- 
weisimgen  geliefert  haben,  die  bereits  im  Gründungsjahre  aufgelösten  oder  erst  im  Berichts- 
jahre segründeten  Kassen  nicht  aufgenommen  sind. 

Pie  Vergleichung  der  Anzahl  der  Kassen  zu  Ende  1890  und  1903  ergibt  eine  be- 

^)  Einsohließlich  der  registrierten  Hilfskassen.  *)  Darunter  5  Staatsbetriebs-  und  27  Betriebs- 
krankenkassen  der  Prlyateisenbahn-  und  Dampfschiffahrtaantemehniungeu.  ')  Darunter  31  Betriebskranken- 
kassen der  Privateisenbahn-  und  Dampfsohiffahrtsunternehmungon. 
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deutende  Zunahme  der  Kassen  mit  Ausnahme  der  Betriebakrankenkassen,  deren  Mitglieder 
äioh  teils  den  Bezirks-,  zum  großen  Teile  aber  den  Genoaaenschaftflkrankenkaaaen  an- 
schlössen, weshalb  auch  bei  diesen  die  größte  Zunahme  der  Kassenzahl  zu  beobachten  ist. 

Die  durchschnittliche  Zahl  aller  Krankenkassen  verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Kasaen- 
kategorien  prozentuell  wie  folgt:  an  erster  Stelle  stehen  die  Fabriksbetriebskrankenkaasen 
mit  38*2%,  dann  die  Genossenschaftskraakenkaasen  mit  26*5%,  die  Bezirkskrankenkassen 
mit  17*4%,  die  Lehrlingskrankenkassen  mit  12*4%,  die  Vereinskrankenkassen  mit  4*5%, 
die  Staatsbetriebskrankenkassen  mit  0*9%  und  die  Baukrankenkassen  mit  0*1%. 

In  Dalmatien  bestehen  bis  jetzt  nur  Bezirkskrankenkassen.  In  den  übrigen  Ver* 
waltungsgebieten  schwankt  der  Prozentsatz  dieser  Kassen  von  12*6%  (Niederösterreich 
ohne  Wien)  bis  zu  42*5%  (GaUzien).  In  Böhmen  und  Mahren  sind  mehr  als  die  Hälfte 
(54**2^^  und  53*9%),  in  Krain  die  Hälfte  (50%)  aller  Kassen  Betriebskrankenkassen. 

Verhältnismäßig  erheblich  ist  bei  den  Betriebskrankenkassen  auch  noch  die  Zahl 
in  Schlesien,  Galizien,  Tirol,  in  Niederösterreich  und  in  der  Bukowina.  Die  GenossensohafU- 
krankenkassen  sind  verhältnismäßig  am  zahlreichsten  vertreten  in  Wien  (71*7%),  in  Ober* 
Österreich  (58*3%)  und  in  Salzburg  (43*2%).  Die  Vereinskassen,  zu  welchen  auch  die 
registrierten  Hilfekassen  gehören,  erreichen  den  höchsten  Prozentsatz  im  Küstenlande 
(32%);  in  den  übrigen  Undem  mit  Ausnahme  von  Wien  (13*6%),  Steiermark  (11*2%) 
und  Kärnten  (20%)  bleibt  der  Prozentsatz  unter  10%. 

Nach  §  39  des  Krankenversicherungsgesetzes  sind  die  Bezirkskrankenkassen  in  Ver- 
bände zu  vereinigen,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  sämtliche  Bezirkskrankenkassen,  welche 
in  dem  Sprengel  einer  auf  Grund  des  §  9  des  UnfaHversicherungsgesetzes  errichteten 
Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt  liegen,  einen  Verband  bilden.  Die  Bezirkskran kenkassen 
von  Niederöeterreich  haben  ihren  Sitz  in  Wien,  die  von  Oberösterreich,  Salzburg,  Tirol 
und  Vorarlberg  in  Salzburg;  die  von  Steiermark  imd  Kärnten  in  Graz,  die  von  Krain, 
Küstenland  und  Dalmatien  in  Triest,  jene  von  Böhmen  in  Prag,  von  Mähren  und  Schlesien 
in  Brunn  und  die  von  Galizien  und  der  Bukowina  in  Lemberg. 

Während  die  Bezirkskrankenkassenverbände  in  Niederösterreich  wegen  der  Erweiterung 
und  Versrößerung  von  Wien  und  jene  von  Steiermark  ebenfaUs  durch  Vereinigungen  der 
Zahl  nacm  abgenommen  haben,  in  Böhmen  die  Anzahl  unverändert  geblieben  ist,  ist  die 
Zahl  der  Bezirkskrankenkassenverbände  seit  dem  JaJire  1890  in  den  übrigen  Verwaltungs- 
gebieten bedeutend  gesti^en. 

Die  durchschnittliche  Zahl  der  im  Jahre  1890  und  im  Jahre  1903  an  den  Kranken- 
kassen sich  beteiligenden  Mitglieder  zeigt  nebenstehende  Zusammenstellung.  S.  545. 

Die  durchschnittlichen  Zahlen  aUer  Mitglieder  verteilen  sich  auf  die  einzelnen 
Kassenkategorien  wie  folgt:  es  entfallen  auf  die  Bezirkskrankenkassen  41%  Mitglieder» 
auf  die  Fabriksbetriebskrankenkassen  18*3%,  auf  die  Staatsbetriebskrankenkassen  7*5%, 
auf  die  Bankrankenkassen  0*5%,  auf  die  Genossensohaftskrankenkaasen  12*4%,  auf  die 
Vereinskrankenkassen  17 '7%  und  auf  die  Lehrlingskrankenkassen  26%  Mitglieder. 

In  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten  gestaltet  sich  die  prozentuale  Verteilung  der 
Mitglieder  wesentlich  anders  als  jene  der  Krankenkassen ;  es  ergeben  sich  für  die  Mitglieder- 
zahlen, abgesehen  von  Dalmatien,  für  die  Bezirkskrankenkassen  Prozentsätze  von  31*8% 
(Oberösterreich)  bis  80*2%  (Galizien);  bei  den  Betriebskrankenkassen  ergeben  sich  Dif^- 
renzen  von  6*2%  (Kärnten)  bis  32*3%  (Krain),  bei  den  Genossenschaftskrankcnkaasen 
schwanken  die  Prozentsätze  zwischen  0*3%  (Krain)  und  30%  (Niederösterreich)  und  bei 
den  Vereinskrankenkassen  (registrierte  HilfäLa&sen)  zwischen  1*3%  (Galizien)  imd  49*6% 
(Kärnten). 

Der  durchschnittliche  Mitgliederstand  einer  Kasse  ist  bei  Berücksichtigung  aller 
Krankenkassen  während  der  ganzen  hier  besprochenen  Zeitperiode  gestiegen  und  nur  bei 
den  Betriebs-,  bei  den  Genossenschafts-  und  bei  den  Vereinskrankenkassen  in  Nieder- 
österreich ohne  Wien  ist,  wie  wir  schon  bei  Besprechung  der  Krankenkassen  erwähnten, 
ein  Rückgang  in  der  Zahl  der  Mitglieder  zu  beobachten,  da  dieselben  infolge  der  Ver- 
größerung von  Wien  jenen  in  Wien  zugezählt  wurden. 

Die  Bezirkskrankenkassen  haben  den  größten  Zuwachs  an  Mitgliedern  zu  verzeichnen, 
diesen  reihen  sich  die  Betriebs-  und  Vereiiiskrankenkassen  und  erst  in  vierter  Linie  die 
Genossenschaftskrankenkassen  an. 

Scheidet  man  die  Krankenkassenmitglieder  nach  Geschlechtem,  so  findet  man,  daß 
das  Zahlenverhältnis  zwischen  denselben  durch  fast  alle  Jahre  unverändert  bleibt  und 
zwar  Htellt  es  sich  rücksichtlich  aller  Krankenkassen  auf  78:22  zugunsten  der  Biänner; 
bei  den  einzelnen  Krankenkassen  entfielen  im  Durchschnitte  all  dieser  Jahre  auf  die 
Bezirkskrankenkassen  87*7  Männer  und  12*3  Frauen;  auf  die  Betriebskrankenkassop 
72'4  Männer  und  27*6  Frauen,  auf  die  Baukrankenkassen  98*8  Männer  und  1*2  Frauen, 
auf  die  Genossenschaftskrankenkassen  81*1  Männer  imd  18*9  Frauen  und  auf  die  Vereins- 
krankenkassen 73*3  Männer  imd  26*7  Frauen. 

Der  größte  Anteil  des  weiblichen  Geschlechtes  findet  sich  bei  den  Betriebskranken- 
kassen (317  von    1000  Mitgliedern.  In  zweiter  Linie  stehen  in  dieser  Hinsicht  die  Vereins- 
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krankenkassen  (2G6  von  1000  Mitgliedern),  welche  sich  zum  größten  Teile  aus  den  Fabriks- 
arbeitem  rekrutieren.  Die  geringe  Zahl  weiblicher  Mitglieder  bei  den  Genossenschafts- 
krankenkassen  (148  von  1000  Mitgliedern)  deutet  auf  die  geringere  Verwendung  weiblicher 
Arbeiter  im  Kleingewerbe  hin.  Die  gleich  schwache  Beteiligung  des  weiblichen  Geschlechtes 
an  den  Bezirkskrankenkassen  (136  Ton  1000  Mitgliedern)  würde  nach  dem  Gesagten  auf 
eine  geringe  Vertretung  der  Fabrikarbeiter  in  demselben  schließen  lassen.  Im  allgemeinen 
hängt  aber  die  für  die  einzelnen  Lander  sich  ergebende  Verteilung  der  Mitglieder  nach 
dem  Geschlechte  wesentlich  Ton  lokalen  Verhältnissen  ab. 


"Verwftltnnjfs 
gohieto 


Bezirks 


Jahr 


Genossen- 
Schafte- 


I 
Vereins-     |  Lehrlings- 


Krankenkassen 


Wien      .   .    .  { 

Niederösterr.   / 
ohne  Wien     i 

Oberösterr.  .  / 
Salzburg  .  .  ( 
Steiermark  .  { 
Kärnten  .  .  i 
Krain.  .  .  .  | 
Küstenland  .  / 


Tirol  und 
Vorarlberg 

Böhmen 


Mähren 
Schlesien  . 
Galizien 
Bukowina 
Daknatien 


{ 

r 
i 


r 
r 


Summe    .  | 


890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 

890 
903 


37.642 
160.633 
62.104 
76.087 
11.069 
28.012 

3.007 

9.087 
32.79Ö 
56.470 

9.708 
19.627 

7.679 

19.062 

34.217 

56.693 

26.040 

42.253 

205.481 

392.846 

50.273 

107.037 

16.140 

32.400 

48.473 

108.156 

3.286 
12.333 

2.692 

6.812 


550.606 
1,127.507 


1.320 

14.649 

40.022 

36.343 

6.850 

9.751 

763 

2.554 

10.951 

14.322 

2.112 

2.688 

2.889 

6.488 

4.037 

10.233 

13.046 

16.669 

172.735 

214.753 

56.211 

84.849 

29.418 

24.589 

7.021 

15.752 

1.373 

2.117 


7.805 


89 
1.055 


551 
2.410 


3.528 

1.290 

13 

3.527 

23 

4.197 


348.748 1) 
455.757'») 


120.410 

184.531 

22.360 

16.852 

13.835 

16.416 

2.675 

4.501 

7.459 

9.705 

203 

333 

16 

56 

543 

1.987 

6.148 

12.960 

26.177 

96.825 

19.181 

26.346 

6.131 

10.233 

4.833 

5.074 

608 

1.027 


663 
16.020 


230.578 
386.846 


75.468 

145.181 

37.040 

27.760 

25.012 

33.379 

3.221 

6.878 

31.018 

57.400 

8.055 

22.342 

662 

1.327 

1.258 

12.977 

7.350 

16.228 

31.569 

78.843 

28.778 

43.966 

11.905 

20.530 

1.607 


37.435  I 

15.806  , 

4.581  , 

101  ! 

836 

242 

165 

2.251 

49 

254 


261.336 

468.418 


248 

162 

10.862 

599 

9.315  ; 

1.160  I 

2.511  . 

2.317  i 

486  I 


18.042 
71.348 


Was  die  für  diese  Mitteilung  benützten»  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern  heraus- 
gegebenen Gebarungsergebnisse  der  Krankenkassen  und  die  vom  Wiener  Magistrat  jährlich 
veröffentlichten  Jahrbücher  betrifft,  sei  bemerkt,  daß  die  Daten  über  die  Krankenkassen 
und  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  sowohl  in  den  einzelnen  Jahren  untereinander  als  auch  gegen- 
einander differieren,  weil  von  beiden  Bearbeitungsstätten  verschiedene  Richtigstellungen 
voigenommen  werden,  welche  durch  die  Mangelhaftigkeit  mancher  Krankenkassenausweise 
notwendig  geworden  sind. 

Die  Morbidität  betrug  für  alle  Krankenkassen  im  Durchschnitte  49*2%,  und  zwar 
am  meisten  bei  den  Baukrankenkassen  (66'9%),  am  wenigsten  bei  den  Genossenschafts- 
krankenkassen (39'6%).  Auf  ein  Mitglied  entfielen  für  alle  Krankenkassen  9*16  Kranken- 
tage, und  zwar  die  meisten  bei  den  Betriebskrankenkassen  (12*0),  dagegen  beinahe  gleich 
viel  (über  7  Krankentage)  bei  den  Bezirks-,  Bau-  und  Genossenschaftskrankenkassen.  Die 
durchschnittliche  Dauer  eines  Erkrankungsfalles  belief  sich  für  alle  Krankenkassen  auf 
17'5  Tage,  bei  den  Baukrankenkassen  aber  nur  auf  11  Tage.  Die  Zahl  der  Entbindungen 
betrug  auf  100  weibliche  Mitglieder  für  alle  Krankenkassen  8*9%;  die  meisten  Fälle  ent- 

I)  Uierau  kommen  noch  80.327  Mitglieder  von  Staatsbetriebskrankenkassen.  *>  Hierzn  kommen 
noch  206.075  Mitglieder  von  Betriebskrankenkassen  f&r  Privateisenbahn-  und  Dampfschiffahrtstintcr- 
nshmnng^n. 
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fielen  auf  die  Betriebskrankenkassen  (9*85%).  und  die  wenigsten  auf  die  GenosBenficbafta- 
krankenkaasen  (5*86%).  Die  Mortalität  stellte  sich  für  alle  Krankenkassen  auf  0'92%,  und 
zwar  finden  wir  den  höchsten  Prozentsatz  bei  den  Mitgliedern  der  VereinskrankenkasBen. 
Die  hauptsächlichsten  Ergebnifse  der  Krankheitsstaiistik  sind  für  die  Mitglieder  in 
kurzen  Worten  folgende: 


Zahl  der 


Jahr 


Bezirks- 


Botriebs- 


Bun- 


Geuoüoen- 
schafts- 


Vereins-  '  Zusammen 


h 


Lehr- 
lings- 


Krankenkassen 


.{1 


erkrankten  Mit 

glieder    .    . 
Mitglieder  die 

starben    .   . 
Erkrank,    (ohne  ü 

Entbindungen)  ij 
auf  Erkrank,  ent-  r 

fall.  Krankent.  i;; 

Entbindungen    .  || 

auf  Entbind,  ent-  f\ 
fall.  Krankent.  i" 


1890  201.419 
1903  438.492 
1890  4.357 
1903  8.863 
18901  232.579 
1903  519.502 
1890i,3,265.I95 
1903|  8,354.310 
1890.!  4.456 
1903  17.960 
1890|  121.655 
1903,    499.346 


237.634 

294.885 

5.829 

6.085 

302.705 

404.349 

4,548.593 

7,462.688 

13.190 

17.878 

361.079 

507.253 


428 

9.298 

11 

133 

454 

10.690 

7.369 

123.155 

22 

619 


63.528 

126.744 

2.117 

3.512 

75.775 

152.667 

1,295.114 

2,835.725 

1.899 

4.598 

49.559 

123.183 


T 


123.800] 

173.996 

3.611 

5.483 

159.390 

225.246 

2,603.167 

4,283.798 

7.235 

11.277 

157.596 

202.058 


626.809 
1.043.415 
15.925 
24.076 
770.903 
1,312.454 
11,719.438 
23.049.676247.836 
26.780(      — 
51.735      — 
689.889^      — 
1,332.459 


1.869 

14.876 

34 

183 

1.979 

17,215 

34.841 


Von  100  Lehrlingen  erkrankten  20*5  und  auf  einen  Lehrling  entfielen  3*40  Krankentage; 
auf  100  Lehrlinge  entfielen  23*5  Erkrankungen,  während  die  durchschnittliche  Dauer  eines 
Erkrankungsfalles  auf  14  Tage  berechnet  wurde;  endlich  starben  von  100  Lehrlingen  0*24. 

Die  weiblichen  Mitglieder  erkranken  im  allgemeinen  etwas  seltener  als  die  männ- 
lichen, sind  jedoch  durchschnittlich  länger  krank  als  die  letzteren.  Bei  Einrechnung  der 
Entbindungen  unter  die  Erkrankungen  steigt  die  Morbidität  bei  den  weiblichen  Mitgliedern 
und  ebenso  auch  die  Zahl  der  auf  ein  weibliches  Mitglied  entfallenden  Krankentage.  Diese 
Verhältnisse  zeigen  sich  in  größerem  oder  geringerem  Maße  bei  allen  Kassenkategorien.  Die 
Sterblichkeit  der  weiblichen  Mitglieder  übertrifft  im  allgemeinen  die  der  männlichen  Mitglieder. 

Über  die  finanziellen  Gebarungsverhältnisse  gibt  die  nachfolgende  Tabelle  Aufschluß: 


Jahre 


Bezirks- 


Betriebs- 


Bau- 


Geiiossen- 
Bchafts- 


Vereins- 


Lehrlingi- 


Kraukenkassen 


1890 

1890-1894 

1895- 

1900- 

1903 


^1894) 
>— 1899  \ 
)— 1903) 


Durch- 
schnitt 


EinnahmtMi  in  Kronen 


7,234.964 

8,835.203 

14,104.369 

17,965.239 

19,404.560 


9,139.898 

9,640.488 

12,185.369 

14,670.615 

15,029.367 


10.822 

29.076 

26.881 

159.592 

416.500 


3,495.294 
4,196.979 
6,190.091 
7,802.342 
8,605.098 


4,844.508 
5,716.840 
7,904.212 
9,884.031 
10,495.470 


87.732 
203.643 
399.703 
429.285 
454.507 


1890  .    .    . 
1890—1894 
1895—1899 
1900—1903 
1903  .    .    . 


} 


Durch- 
schnitt 


Ausgaben  in  Kronen 


6,628.920 

8,164.099 

13,448.812 

17,310.603 

18,765.429 

I 


7,961.742 

8,453.309 

11,116.167 

13,759.744 

14,165.442 


5.846 

49.511 

23.733 

157.028 

414.387 


3,109.212 
3,703.363 
5,988.282 
7,372.623 
8,135.846 


4,966.734 
5,442.671 
7.518.417 
9,582.535 
10,070.167 


64.876 
167.147 
330.141 
37a351 
399.248 


GebarungsflberschuB  (—  Abe^ang)  in  Kronen 


1890.  .  . 
1890—1894 
1895—1899 
19(X>— 1903 
1903.  .  . 


Durch- 
'  schnitt 


606.(H4 
6,771.104 
655.557 
654.636 
639.131 


1.178.156 

1,187.179 

1,069.202 

910.871 

863.925 


4.976 
20.435 
3.148 
2.564 
2.113 


386.082 
493.616 
201.809 
429.719 
469.252 


-121.226 
274.169 
385.795 
301.496 
425.303 


22.856 
36.496 
69.562 
58.934 
55.259 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  daß  bei  allen  Krankenkassen  mit  Ans- 
nähme  der  Baukrankenkassen  in  dem  Quinquennium  1895 — 1899  die  Einnahmen,  noch 
mehr  aber  die  'Ausgaben  stiegen,  so  daß  vom  Jahre  1894  an  für  die  Gesamtheit  der  Kranken* 
kassen  eine  Verschlechterung  der  finanziellen  Gebarung  konstatiert  werden  muß,  da  die 
Gebarungsüberschüsse  fast  überall  von  Jahr  zu  Jahr  geringer  wurden. 
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Sieht  man  von  den  wenigen,  der  Mitgliederzahl  nach  unbedeutenden  Baukranken- 
kassen ab,  80  haben  die  Vereinskrankenkassen  im  Jahre  1890  das  ungünstigste  Gebarungs- 
ergebnis nachgewiesen;  während  nämlich  bei  den  übrigen  Krankenkassenkategorien  im 
ganzen  die  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  gedeckt  und  Überschüsse  zur  Dotierung  des 
Reservefonds  erzielt  werden  konnten  ergibt  sich  bei  den  Yereinskrankenkassen  im  ganzen 
ein  Überschuß  der  Ausgaben  über  die  Einnahmen  und  demnach  eine  Verminderung  des 
Reservefonds,  welche  Erscheinung  auf  die  verschlechterten  Morbiditäts-  und  Mortalitäts- 
verhältnisse  zurückzuführen  ist. 

Die  aus  den  Gebarungsergebnissen  entspringenden  Änderungen  im  Stande  des 
Reservefonds,  sowie  die  auf  ein  Mitglied  durchschnittlich  entfallende  Reservefondsquote 
betrugen  in  den  einzelnen  Kassenkategorien: 


Jahre 


Bezirks- 


Betriebs- 


Bau- 


Genoesen- 
fichafts- 


Vereins- 


Lehrlings- 


Krankenkaseen 


KeBnirefond  in  Kronen 


189().  .  , 
1890—1894 
1895—1899 
1900—1903 
1903  .  .  . 


} 


Durch- 
schnitt 


642.558 
2,170.088 
6,433.576 
8,329.351 
9,245.838 


4,988.160 

8,188.471 

14,246.694 

17,069.662 

18,560.540 


664 
5.220 
6.754 
1.198 
3.704 


897.094 
2,055.825 
4,670.882 
6,142.589 
6,697.712 


1,523.902 
2,005.565 
4,708.908 
5,509.969 
6,069.433 


5.976 

94.866 

395.520 

530.556 

699.944 


auf  ein  Mitglied  entfallende  ReReryefondquote  in  Kronen 


1890.  .  . 
1890—1894 
1896—1899 
1900—1903 
1903.  .  . 


} 


Durch- 
schnitt 


2*26 
410 
714 

8-44 
8-77 


1218 
1719 
24-48 
28-27 
29-33 


0-96 
312 
5-86 
1-33 
0-36 


5-56 

8-67 

14-88 

17-78 

18-53 


5-36 

7-66 

1306 

1310 

13-87 


0-33 
207 
6-44 
7-78 
9-81 


Von  den  vorhandenen  Reservefonds  entfällt  demnach  im  Durchschnitte  der  größte 
Betrag  auf  ein  Mitglied  einer  Betriebskrankenkasse,  der  geringste,  wenn  man  von  den  Bau- 
krankenkassen absieht,  auf  ein  Mitglied  einer  Bezirkskrankenkasse.  Die  auffallende  Höhe 
der  Reservefondsquote  bei  den  Bezirkskrankenkassen  erklärt  sich  aus  den  mitunter  sehr 
beträehtlichen  Fonds,  welche  viele  schon  früher  bestandene  Kassen  dieser  Art  noch  vor 
Beginn  der  Wirksamkeit  des  Krankenversicherungsgesetzes  angesammelt  hatten. 

Einen  genaueren  Einblick  in  die  Gebarung  gewinnt  man  noch,  wenn  man  die  Kassen 
mit  Gebarungs-,  d.  i.  Einnahmenüberschuß,  beziehungsweise  mit  Reservefond  von  jenen 
mit  Gebarungsdefizit,  beziehungsweise  ohne  Reservefond  (mit  unbedecktem  Abgange) 
sondert.  Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  über  diese  Verhältnisse  für  die  Jahre  1890 
und  1903  Aufschlüsse: 


Kassenkategorien 


Zahl  der 
Kassen 


Jahr 


mit  Ge- 
barungs- 


o 

0) 

u 


Vi 

« 


«s 

JC 

u 

9 

X) 


Gesamtbetrag 
des  Gebarungs- 


Über- 
Bchnsses 


Defizits 


Kronen 


Zahl  der 
Kassen  mit 


Gesamtbetrag  des 


Aktiv- 


Pas- 
siy- 


OberschuBd.i. 


Aktiv- 


PasfltT' 


Überschusses  d.  i. 


mit 


ohne 


Reserrefond 


Reservefond 


anbedeckt. 
AbRans 


Kronen 


Bezirkskranken-  i\ 

kassen.   .   .   .\ 

Betriebskranken  -r 

Baukranken-  r 
kassen.   .    .   .\ 

Genossenschafts- r 
krankenkassenv 

Vereinakranken 


kassen 


ranKen-  r 

»   •   •    .  ^ 


1890; 

1903 

18901,1 

1903 

1890 

1903 

1890 

1903 

1890 

1903 


Sämtliche  Kassen 


18901 
1903 


823.826 

1,075.201 

1,471.114 

1,197.114 

102 

39.079 

443.494 

656.372 

91.154 

465.687 


2.740  2.829.690 
2.93513,433.403 


217.782 

436.120 

298.958 

333.189 

5.126 

36.966 

57.412 

187.120 

212.380 

40.284 


449 

519 

1.367 

1.271 

2 

13 

653 

844 

58 

174 


791.658'  2.529 
1,033.679;'  2.821 


100 

41 

88 

28 

2 

11 

20 

30 

1 

4 


1,373.804 

9,957.780 

6,269.336 

19,547.700 

5.478 

37.498 

1,290.202 

7.200.453 

1,402.920 

6,498.830 


211  10,341.740 
114  43,242.261 


125.202 

72.811 

108.820 

133.235 

4.838 

31.681 

7.026 

33.489 

244 

4.094 


246.130 
275.310 


i) 
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Die  Zahl  der  Kassen  mit  Gebarungsdefizit  (818)  war  im  Jahre  1890  demnach  nicht 
unerheblich;  weit  geringer,  wenn  auch  immerhin  noch  bedeutend  war  die  Zahl  jener 
Kassen  (211),  welche  das  Jahr  1890  mit  einem  Passiviiberschnsse,  d.  i.  mit  einem  un- 
bedeckten Abgange  beschlossen  haben.  Vergleicht  man  das  Jahr  1903  mit  dem  Jahre  1890, 
so  ergibt  sich  eine  weit  ungünstigere  Gestaltung  der  Gebarungsverhältnisse  der  ICranken- 
kassen,  die  Zahl  der  Kassen  mit  Gebarungsdefizit  ist  erheblich  gestiegen  (974),  imd  zwar 
von  29*8%  im  Jahre  1890  auf  33 '2%  aller  Kassen.  Die  Zahl  der  Kassen  mit  unbedeckten 
Abgang  (passive  Kassen)  ist  dagegen  im  Jahre  1903  gesunken. 

Zur  Anstellung  von  Vergleichen  hinsichtlich  der  Gebarungsergebnisse  bei  den  ver- 
schiedenen Krankenkassenkategorien  und  zwischen  den  Jahren  1890  und  1903  sollen  die 
folgenden  Dujrchschnittszahlen  dienen. 


1 

; 

Anf  lüO  Kassen  kommen         '"          .     .  .__  _, 

Kassen  mit                               Auf  100  Kronen 

1 

,1 
Krank  enkassonkategorien               Jahr 

OD  oa 

Gebarungs- 
defizit 

1 

a 

u 
e 

«0 

B 

9             i 

Ja  ^     < 

1  Gebarungs-      Reserve- 
'  überschoB           fond 

'      !3  ff 

1^ 

kommen  Kronen 

i 

I5 

Gebarungs-  unbedeckter 
defizit      1     Abgang 

Bezirkskrankenkassen    •    •    •{ 
Betriebskrankenkassen  •    •    •{ 

Baukrankenkassen |i 

Genossenschaftskranken-       / 
kassen V 

Vereinskrankenkassen    •    •    •{ 
Alle  Krankenkassen  .    .    .    ./ 

1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 

1890 
1903 

i 

63 
71 
70 
65 
25 
54 
78 
66 
44 
75 

37 
29 
30 
35 
75 
46 
22 
34 
56 
25 

82 
93 
94 
98 
50 
54 
97 
97 
98 
98 

18 
7 
6 
2 
50 
46 
3 
3 
2 
2 

1 

52-88 

1       40-56 

40-64 

27-83 

10050-98 

94-59 

1       12-59 

;       28-51 

465-98 

8-65 

18-22 
0-73 
3*48 
0-68 
176-64 
84-49 
0-54 
0-47 
0-04 
0-06 

i    70 
1    67 

1 

30 
33 

92 
96 

8 
4 

1       55-96 

1       30-11 

i 
.1 

4-76 
0-64 

Laßt  man  wieder  die  Baukrankenkassen  außeracht,  so  ergibt  sich  die  verhältnis- 
mäßig größte  Zahl  der  Krankenkassen  mit  Gebarungsdefizit  in  der  Kategorie  der  Vereins- 
krankenkassen, an  welche  sich  die  Betriebs-,  Bezirks-  und  Grcnossenschaftskrankenkassen 
anreihen.  Krankenkassen  mit  unbedecktem  Abgang  gab  es,  abgesehen  von  den  Baukranken- 
kassen zumeist  unter  den  Bezirkskrankenkassen.  Aus  den  beiden  letzten  Spalten  obiger  Zu- 
sammenstellung geht  hervor,  in  welch  empfindlicher  Weise  die  Vereinskrankenkassen  und 
noch  vielmehr  die  Baukrankenkassen,  durch  die  Gebaruncsdefizite  geschädigt  worden  sind. 

Man  unterscheidet  bei  den  Einnahmen  die  laufenden  Beiträge  der  Mitglieder,  jene 
der  Arbeitgeber  und  sonstige  Einnahmen,  wie  Eintrittsgelder,  Strafgelder,  Zinsen,  Kurs- 
gewinn usw.,  bei  den  Ausgaben  die  Leistungen  der  Kassen  für  ihre  Mitglieder,  Verwaltungs- 
kosten, Kursverlust  an  Infekten,  Abschreibungen  und  sonstige  Auslagen. 

Die  nach  den  angegebenen  Quellen  detaillierten  Einnt^men  betrugen  bei  den: 


Bezirk  > 


Untriebs- 


Ban- 


Genossi'U- 
Bcliafrs- 


Vereina-       Lebrlings- 


Jahre 


Kranke  nknasen 


Kronen 


1890-^1894  I  p. "     , 

1895—1899    zr^,: 

1900-1903  I  ^*'°'^* 
1903  ........ 


Beiträge  der  Mitglieder 


4,556.258 

5,569.146 

8,879.676 

11,303.081 

12.185.662 


5,310.136 
5,804.142 
7,013.446 
8,430.986 
8.725.991 


6.712 

16.069 

14.311 

99.129 

258.508 


2,213.682 
2,492.896 
3,906.376 
4,999.326 
5.462.466 


3,932:764 
4,717.492 
6,200.284 
7,792.187 
8,081.672 


1890  .    .    . 
1890—1894 
1895—1899 
1900—1903 
1903  .   .    . 


Beiträge  der  Arbeitgeber 


Durch- 
schnitt 


2,435.958 
2,689.240 
4,467.847 
5,599.411 
6,101.259 


1,964.218 
3,010.774 
4,006.051 
4,670.422 

4,885.288 


3.294 

11.840 

6.889 

,'>0.649 

131.666 


1,074.968 
1,424.975 
1,894.647 
2,313.411 
2,679.219 


681.734 

746.654 

1,351.372 

1,643.645 

1,997.917 


72.288 
182.835 
366.241 
374.864 
392.846 
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J  a  li  r  0 

Bezirks« 

Betriebs- 

Bau- 

Qenossen- 
sohafts 

Vereins- 

Lehrlings- 

Krankenkassen 

Kronen 

1890 

1890-1894  1  T.„    , 
1895-1899      ^^^^. 
1900-1903  j  ^^"^'^ 
1903 

Sonstige  Einnahmen 

242.748 

576.822 

756.846 

1,062.747 

1,217.639 

1,049.542 
825.572 
1,165.872 
1,569.207 
1,418.388 

816 

1.167 

5.681 

9.814 

26.326 

206.644 
279.108 
389.068 
489.605 
463.413 

230.010 
252.694 
352.556 
448.199 
415.881 

15.444 
20.808 
33.462 
54.421 
61.661 

Mit  der  steigenden  Zahl  der  Mitglieder  in  allen  Krankenkaseenkategorien  stiegen 
auch  die  laufenden  Beiträge  sowohl  der  Mitglieder  als  auch  der  durch  dieselben  ver- 
pflichteten Arbeitgeber,  während  die  sonstigen  Einnahmen  bei  den  Betriebs-,  Genossen- 
Bchafts-  und  Vereinskränkenkassen  im  letz^enannten  Jahre  gegen  die  vorhergehenden 
Jahre  im  Rückstande  geblieben  sind. 

Im  Durchschnitte  all  dieser  Jahre  kamen  auf  ein  Mitglied  MitgUederbeiträge  bei 
den  Bezirkskrankenkassen  im  Betrage  von  9*87  K,  bei  den  Betriebskrankenkassen  11*80  K, 
bei  den  Baukrankenkassen  11 '34  TT,  bei  den  Genossenschaftskrankenkassen  11*98  IT  und  bei 
den  Vereinskrankenkassen  16'67  K;  und  auf  ein  Mitglied  laufende  Beiträge  der  Arbeit- 
geber bei  den  Bezirkskrankenkassen  4*93  K^  bei  den  Betriebskrankenkassen  6-85  K,  bei 
den  Baukrankehkassen  5*50  K,  bei  den  Genossenschaftskrankenkassen  6*87  K  und  bei  den 
Vereinskrankenkassen  3*36  A",  endlich  an  Einnahmen  überhaupt  bei  den  Bezirkskranken- 
kassen 16*79  X,  bei  den  Betriebskrankenkassen  21*98  K^  bei  den  Baukrankenkassen  18*74  K, 
bei  den  Genossenschaftskrankenkassen  19*99  K  und  bei  den  Vereinskrankenkassen  22*50  K. 

Die  durchschnittlich  jährliche  Belastimg  eines  Mitgliedes  war  bei  den  Vereins- 
krankenkassen  die  größte.  Daß  die  durchschnittliche  Jahresbelastung  des  Arbeitsgebers 
für  einen  bei  ihm  beschäftigten  krankenTersicherungspflichtigen  Arbeiter  bei  den  Vereins- 
krankenkassen erheblich  geringer  ist  als  bei  den  übrigen  Krankenkassenkategorien  kommt 
daher,  daß  die  Arbeitgeber  gesetzlich  überhaupt  nicht  verpflichtet  sind,  einen  Teil  der 
Beitragsleistung  ihrer  bei  Vereinskrankenkassen  versicherten  Arbeiter  aus  eigenem  zu  be- 
streiten und  an  diese  Krankenkassen  lediglich  vertragsmäßig  meist  unter  dem  gesetzlichen 
Beitrafgdrittel  vereinbarte  Zuschüsse  leisten. 

i  Von  100  Kronen  Einnahmen  entfielen  nach  der  auf  der  folgenden  Seite  gegebenen 

Tabelle  auf  Beiträge  der  Mitglieder  bei  allen  Kassenkategorien  der  höchste  Betrag  im  Ver- 
waltungsgebiete Küstenland,  dagegen  der  geringste  Betrag  bei  den  Bezirkskrankenkassen 
in  Schlesien,  bei  den  Betriebskrankenkassen  in  Mähren,  bei  den  Genossenschaftskranken- 
kassen in  Galizien  und  bei.  den  Vereinskrankenkassen  in  Krain. 

Von  100  Kronen  Einnahmen  aus  Beiträgen  der  Arbeitgeber  entfielen  die  höchsten  Bei- 
träge bei  den  Bezirkskrankenkassen  in  Kärnten,  bei  den  Betriebskrankenkassen  in  Mähren, 
bei  den  Genossenschaftskrankenkassen  in  Krain  und  bei  den  Vereinskrankenkassen  in 
Galizien,  dagegen  die  geringsten  bei  letzterer  Krankenkassenkategorie  im  Küstenlande,  in 
Tirol  und  Vorarlberg,  da,  wie  schon  erwähnt,  die  Arbeitgeber  nicht  verpflichtet  sind,  den 
Vereinskrankenkassen  beizusteuern. 

Von  den  sonstigen  Einnahmen  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Eintrittsgelder  ausschließlich 
von  den  freiwilligen  Mitgliedern  der  Krankenkassen  stanmien,  da  Eintrittsgelder  von 
krankenversioherungspflichtigen  Personen  nicht  erhoben  werden  dürfen.  Die  Strafgelder 
rühren  bei  den  Genossenschaftskrankenkassen  aus  Bestrafungen  wegen  Übertretungen  der 
Bestimmungen  der  Gewerbeordnung,  bei  den  übrigen  Krankenkassenkategorien  zumeist 
aus  Beiträgen,  welche  von  den  Mitgliedern  auf  Grund  gewisser  Statutenbestimmungen 
strafweise  erhoben  werden. 

Mit  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Mitglieder  mußten  bei  allen  Krankenkassen- 
kategorien selbstverständlich  auch  die  Leistungen  für  die  Mitglieder  von  Jahr  zu  Jahr 
größer  weiden,  eine  Beobachtung,  welche  sich  auch  auf  die  sonstigen  Ausgaben  erstreckt, 
unter  denen  insbesondere  die  Verwaltungskosten  sich  von  Jahr  zu  Jahr  erhöhten. 

Bemerkenswert  ist  die  Steigerung  der  Inanspruchnahme  der  Bezirkskrankenkassen, 
welche  im  Jahre  1903  dreimal  soviel  für  Unterstützungen  ihrer  Mitglieder  zu  verausgaben 
hatten,  als  im  Jahre  1890.  Mit  dieser  Steigerung  der  Inanspruchnahme  hat  die  Vermehrung 
der  Garantiemittel  allerdings  nicht  gleichen  Schritt  halten  können;  gleichwohl  liegt  im 
Hinblicke  auf  die  zwar  langsam  fortschreitende,  aber  stetige  Zunahme  dieser  Mittel  ein 
Anlaß  zu  gegründeten  Zweifeln  über  die  Aufreohthaltung  der  finanziellen  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Kassen  nicht  vor,  wie  Tabelle  auf  S.  551  nachweist. 
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Im  Durchschnitte  aller  Jahre  entfielen  Ton  100  Kronen  Einnahmen  bei  den; 


( 


I 


Verwaltnngs^*-  biet«- 


Wien 

Niederr'jrtteiTeich  ohne  Wien  .    .   . 

Oljeri'wteireich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schleeien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien .    .    . 

Summe  .   .    . 


Wien 

Niederriäterreich  ohne  Wien  . 

Oben'Äterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg  .... 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Summe   . 


W'wn 

Niecler<>Hterreich 

()lK*n">rtterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .    . 

B<'»hmen 

-Mähren 

Schlesien 

(»alizien 

Biikoviina 

Dalmatien 

Summe 


B«ztrk«K 


Betri*M- 


Bao- 


G«nossen- 
»ehaft»- 


65-1 
61-9 
620 
615 
608 
60-2 
621 
663 
633 
626 
60-3 
59  1 
62-2 
62-2 
64-6 


62-8 


31-7 
30-7 
30-5 
30-5 
31-2 
32-7 
31-6 
301 
312 
31-9 
31-8 
31-9 
312 
310 
310 


315 


32 
7-4 
7-5 
80 
80 
71 
63 
3-6 
55 
5-5 
7-9 
9() 
6-6 
6-8 
44 


5-7 


KraakeakftB^en 


K  r  fi  n  ^  n 


auf  Htt t^'i.t-iiertfitr^i 


628 
618 
59-2 
56-0 
62-8 
52-3 
59-2 
63  1 
59-7 
56-9 
40-7 
580 
60-2 
56-3 


61  : 


66-6 

54-2 
64-2 


64-5 
625 
61  1 
61-3 
62-5 
62-2 
64-9 
65-0 
63  1 
632 
613 
60-4 
60-0 
64-9 


57-3 


63 


63-6 


auf  Btftr^g*    «Irr  Arbeitgeber 


31-4 
30-7 
29-6 
30-1 
31-5 
26-9 
30-5 
317 
30-2 
339 
433 
32-9 
30-2 
281 


309 


33-4 

•27  1 
315 


311 
31-2 
301 
31-8 
31-2 
304 
334 
319 
313 
31-3 
305 
301 
29-6 
320 


-         I        - 


329 


315 


311 


auf  bonstigo  Einnahmen 


5-8 

75 

11  2 

13  9 

5-7 

2rj-8 

10-3 
5-2 

10  1 
92 

160 
91 
9-6 

156 


7-4 


18-7 
43 


4-4 

6-3 
8-8 
69 
6-3 
7-4 
1-7 
31 
5-6 
5-5 
8-2 
9-5 
10-4 
2-9 


9-8 


4-8 


5-3 


Verein*- 


80-7 
81-5 
801 
65-7 
77-9 
80-3 
714 
92^ 
80-5 
75-6 
77*6 
75-9 
66-6 


79*5 


16-5 
15-3 
141 
171 
18-7 
137 
3-7 
Ol 
16-5 
19-9 
170 
18-8 
25-3 


16-4 


2-8 
32 
5-8 

17-2 
3-4 
60 

24-9 
7-9 
30 
4-5 
5-4 
5-3 
81 
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VVfts  die  Detailierung  der  Ausgaben  betrifft,  so  betrugen  dieselben  bei  den: 


Jahre 


llezirks- 


Betriebs- 


Ban« 


Genossen- 
schafts- 


Vereins- 


Lehrlings- 


Krankenkassen 


Kronen 


1890  .  .  . 
1890—1894 
1895—1899 
1900—1903 
1903  .  .  . 


1 


Durch- 
schnitt 


1890  .  . 
1890—18^  \ 

1895—1899 
1900—1903 
1903  .  .  , 


Durch- 
schnitt 


Leistungen  der  Kassen  für  die  Mitglieder 


5,369.008 

7,187.824 

11,500.178 

14,831.928 

15,951.089 


7,572.222 

8,026.984 

10,149.366 

12,420.800 

12,798.529 


15.520 

38.426 

22.613 

135.667 

363.404 


2,650.788 
3,660.372 
5,389.392 
6,576.446 
7,039.315 


4,625.942 
5,389.122 
6,814.606 
8,553.539 
9,028.337 


51.048 
157.564 
272.206 
298.633 
338.612 


Sonstige  Ausgaben 


1,259.912 
976.275 
1,948.634 
2,478.675 
2,814.340 


389.520 

326 

458.424 

339.79ä 

426.325 

11.085 

42.991 

53.549 

966.801 

1.120 

598.890 

703.811 

1,338.944 

21.361 

796.177 

1,028.996 

1,366.913 

50.983 

1,096.531 

1,041.830 

13.828 

9.383 

57.935 

41.718 

361.332 


Erscheint  nach  den  vorstehenden  Daten  auch  der  seitherige  Entwicklungsgang  der 
verschiedenen  Krankenkassen  im  großen  und  ganzen  als  ein  nicht  unbefriedigender,  so  kann 
andrerseits  doch  nicht  übersehen  werden,  daß  sich  die  tatsächlichen  Verhältnisse  von  Land 
zu  Land,  von  Bezirk  zu  Bezirk  je  nach  dem  obwaltenden  lokalen  Einflüsse  sehr  mannig- 
faltig bald  günstig,  bald  weniger  günstig  gestaltet  haben. 

Die  Kassenleistungen  zerfallen  ihrer  Art  nach  in  die  Ausgaben  für  Krankengeld, 
weiter  in  die  Kosten  für  ärztliche  Hilfe  und  geburtshilflichen  Beistand,  in  die  Kosten  für 
Medikamente,  für  Spitalsverpflegung  (samt  Transportkosten)  und  in  die  Beerdigungskosten- 
beiträge. Durohschiüttlich  entfielen  für  Krankengeld  60*1%,  für  ärztliche  Hilfe  17 '4%,  für 
Medikamente  13*2%,  für  Spitalsverpflegung  6*4%  und  für  Beerdigungskostenbeiträge  29%. 

Der  auf  ein  Mitglied  entfallende  Betrag  an  Kassenleistungen  verteilt  sich  bei  den 
einzelnen  Kassenkategorien  und  nach  der  Art  der  Verwendung  folgendermaßen: 


Bezirks- 


Betriebs- 


Bau- 


Genossen- 
sobafts- 


Yerein^- 


Im    Jahre 


Krankenkassen 


in    Kronen 


1890 
1903 


1890 
1903 


1890 
1903 


1890 
1903 


1890 
1903 


Krankengeld 


Ärztliche  Hilfe 


210 
2-78 


302 
3-79 


4-62 
515 


1-70 
2-90 


202 
2-87 


Medikamente 


1-34 
1-96 

2-32 
313 

2-74 
1-80 

1-34 
210 

202 
217 

1 

Spitalsverpflegimg 

0-62 
1-29 

0-40 
0-82 

5-90 
6-26 

0-98 
0-69 

0-46 

3-84 

Beerdigungskostenbeiträge 


0-24 
0-32 


0-46 
0-50 


0-82 
0-37 


0-50 
0-55 


0-70 
0-66 


Die  Leistungen  der  Krankenkassen  für  ihre  Mitglieder  betrugen   im  Durchschnitte 
aller  hier  besprochenen  Jahre  und  für  alle   Krankenka-ssenkategorien  in  Prozenten  der 
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Gesamtausgaben  für  Krankengeld  52*7  TT,  für  ärztliche  Hilfe  16*3  K,  für  Medikamente  11*5  /T, 
für  Spitalsverpflegung  5*6  K  und  an  Beerdigungskostenbeiträgen  2*6  K;  in  Prozenten  der 
laufenden  Beiträge  an  Krankengeld  55*0  K,  für  ärztliche  Hilfe  15*9  K,  für  Medikamente  11*6  ^, 
an  Spitalsverpflegung  5'8  ^  und  an  Beerdigungskostenbeiträgen  2*6  K. 

Was  die  Kosten  eines  Krankentages  anbelangt,  so  wurden  im  Durchschnitte  der 
Jahre  und  für  alle  Krankenkassenkategorien  an  Krankengeld  106*9  h,  für  ärztliche  Hilfe 
33*8  h,  für  Medikamente  24*1  h,  an  SpitakverDflegung  12*6  h,  zusammen  177*4  h  gezahlt, 
wobei  auf  die  Baukrankenkassen  der  höchste  &trag  (26 '4  h)  kommt. 

Was  die  Kosten  eines  Erkrankungsfalles  betrifft,  so  betrugen  im  Durchschnitte 
aller  Jahre  und  für  alle  Krankenkassenkategorien  die  Kosten  an  Krankengeld  19*31  /T, 
für  ärztliche  Hilfe  6*10  K,  für  Medikamente  4*40  K,  an  Spitalsverpflegung  2*22  K,  zusammen 
32*03  IC,  wobei  auf  die  Genossenschaf tskrankenkassen  der  höchste  Betrag  43*20  K  kommt. 

Die  Kosten  eines  Sterbefalles  berechnen  sich  im  Durchschnitte  aUer  Jahre  bei  den 
Bezirkskrankenkassen  mit  40*40  if,  bei  den  Betriebskrankenkassen  mit  65*56  K,  bei  den 
Baukrankenkassen  mit  48*36  K,  bei  den  Genossenschaftskrankenkassen  mit/60*12  K,  bei  den 
Vereinskrankenkassen  mit  57*12  IT  und  für  alle  Krankenkassen  im  Durchschnitte  mit  62*31  K. 

Von  100  Kronen  Ausgaben  entfielen  auf: 


Veriraltungsgebiete 


Kranken- 
geld 


Arztliohe 
flilfe 


Medika- 
mente 


Spitals- 
verpflegang 


Beerdigung«' 
kostenbeitr. 


Kronen 


Wien 

Niederösterreich  ohne  Wien 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Bezirks- 

Betriebs- 

Bau- 

Genossenschafts- 

Vereins- 


Summe 


Kranken- 
kassen 


Summe  . 


59-2 
52-9 
52-4 
430 
49-7 
45-4 
47-4 
610 
500 
52-6 
55-3 
521 
34*5 
33-4 
49-8 


52-7 

471 
53-9 
42-2 
49-8 
62-9 


52-7 


10-8 

7-2 

6-3 

17-6 

10-2 

6-8 

19-2 

12-2 

4-9 

23-6 

12-4 

91 

160 

10-0 

10-6 

20-5 

12-6 

7-6 

17-2 

133 

8-6 

8-6 

11-4 

6-3 

19-8 

13-2 

6-8 

170 

141 

4-3 

151 

12-3 

60 

18-5 

14-9 

4-9 

17*0 

17-7 

6-5 

22-2 

14-9 

7-7 

15-8 

11-3 

6-3 

153 

11-5 

5-6 

16-8 

11-8 

71 

16-5 

13-9 

3-5 

296 

11-4 

7-9 

13-8 

9-5 

8-6 

120 

90 

37 

15-3 

11-5 

5-6 

3-6 
22 
27 
1-9 
2-3 
20 
1-8 
20 
1-4 
2-2 
2-3 
23 
1*8 
1-6 
1-2 


2-6 

21 
2-5 
2-4 
2-8 
3-3 


2*6 


Im  Durchschnitte  aller  Jahre  und  Krankenkassenkategorien  findet  sich  die  höchste 
Quote  an  Krankengeld  im  Küstenlande,  die  niedrigste  in  der  Bukowina  und  unter  den 
Krankenkassenkategorien  die  höchste  bei  den  Vereinskrankenkassen.  An  Ausgaben  für 
ärztliche  Hilfe  ergab  sich  der  höchste  Betrag  in  Salzburg,  der  niedrigste  im  Küstenlande, 
während  von  den  Krankenkassen  die  Bau krankenkassen  den  höchsten  Betrag  nachweisen.  Für 
Medikamente  wurde  in  Galizien  der  höchste  und  in  Wien  der  niedrigste  Betrag  nötig,  und 
zwar  bei  den  Betriebskrankenkassen.  Für  Spitalsverpflegung  leisteten  die  Krankenkassen 
in  Steiermark  den  höchsten  und  jene  in  Böhmen  den  niedrigsten  Betrag,  und  zwar  sind 
hier  die  Genossenschaftskrankenkassen  am  meisten  in  Anspruch  genommen.  Für  Beerdigungp- 
kostenbeiträge,  welche,  sowie  die  Leistungen  für  Spitalsverpflegung  sich  nur  auf  geringe 
Beträge  beziffern,  wurde  die  höchste  Summe  in  Wien,  und  zwar  für  die  Vereinskranken- 
kassen verausgabt. 

Von  den  sonstigen  Ausgaben  wären  nur  noch  die  Verwaltungskosten  hervorzuheben. 
Von  100  K  Ausgaben  entfielen  im  Durchschnitt  all  dieser  Verwaltungsgebiete,  Jahre  und 
Kassen  auf  Verwaltungskosten  7*7  K,  und  zwar  der  niedrigste  Betrag  ai5  Schlesien  {4*9  K). 
dann  auf  Niederösterreich  ohne  Wien,  Oberösterreich,  Salzburg,  Krain,  Tirol  und  Vor- 
arlberg,   Böhmen  und  Mähren   (6 — 7  K)  auf  Steiermark  und   Küstenland  (8 — 9  K),  auf 
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Wien  und  Kärnten  (10  K)  und  die  höc)^ten  Quoten  auf  Galizien,  Bukowina  und  Dalmatien 
(13 — 16  K).  Vergleicht  man  die  Kranl^nkassenkategorien  unter  sich,  so  kamen  von  100  K 
Ausgaben  für  Verwaltungskoeten  auf  die  Bezirkskrankenkassen  11*7  K,  auf  die  Betrieba- 
krankenkassen  0*3  K,  auf  die  Baukrankenkassen  4*1  K,  auf  die  Genoesenschaftskranken- 
kassen  12*3  K  und  auf  die  Vereinskrankenkassen  7 '8  K. 

Die  geringe  Höhe  der  Verwaltungskosten  bei  den  Betriebskrankenkassen  kommt 
daher,  daß  bei  diesen  Kassen  laut  Vorschrift  die  Betriebsuntemehmer  die  Kosten  der 
Kassen«  und  Rechnungsführung  zu  tragen  haben. 

Was  die  sonstigen  Ausgaben  betrifft»  so  bestehen  diese  Ausgaben  in  verschiedenen 
Abschreibungen  von  für  Rechnung  der  Axbeiter-Unfallversicherungsanstalten  geleisteten 
Zahlungen,  den  sogenannten  Heilverfahrensrenten,  endlich  in  den  bei  mehreren  Kassen 
geleisteten  außerordentlichen  Unterstützungen,  insbesondere  bei  den  Betriebskrankenkassen, 
und  zwar  wieder  zumeist  bei  denen  der  k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen  und  bei  den 
Privateisenbahnen. 

Zur  Vervollständigung  des  über  die  finanzielle  Lage  der  Krankenkassen  im  vor- 
stehenden gegebenen  Bildes  mögen  die  wesentlichsten  Einzelheiten  über  die  Veranlagung 
der  Reservefonds  der  Krankenkassen  Platz  finden  und  stellen  wir  in  dieser  Hinsicht  wieder 
das  Jahr  1890  dem  Jahre  1903  gegenüber,  so  finden  wir  an  Aktiven  bei  den: 


A  k  t  i  V  H 


Bezirks- 


Betriebs- 


Bau- 


Qeuossen- 
schafts- 


Verelns- 


Lehrlings- 


Jahr     I 


Ki-ankenkassen 


Kronen 


Bargeld     .    . 

Wertpapiere 

Hypothekardar 
lehen.    .    . 

Unbewegliche 
Güter    .    . 

Spareinalgen 
samt  Zinsen 

Inventar  .   . 

Sonstige  Gut- 
haben 

Summe 


\ 


.{ 


{ 
{ 


.{ 
•{ 


890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 
890 
903 


890 
903 


185.846 

856.957 

281.142 

2,130.737 

62.402 

1,323.984 
723.676 

4,573.242 

91.292 

161.352 

589.346 

2,799.672 


1,871.302 
11,908.346 


626.780 

1,004.179 

2,900.886 

12,920.445 

42.464 

144.642 

21.278 

277.642 

2,913.748 

5,330.984 

22.266 

103.580 

26.974 

49.145 


6,454.396 
19,830.627 


328 
26.301 


4.400 

5.150 

37.241 

17.012 

7.538 


5.478 
92.492 


208.348 

410.288 

253.028 

3,369.290 

11.734 

119.686 

150 

167.696 

774.094 

2,755.818 

46.638 

72.046 

153.190 

858.645 


1,447.122 
7,743.469 


189.042 
366.925 
144.032 

2,280.465 
210.734 
585.920 
278.120 

1,652.133 
694.798 

1,697.752 

37.424 

103.936 

83.458 

523.671 


1,637.608 
7,210.802 


14.508 

62.477 

178 

240.378 


15.040 
371.646 


6.138 
89.367 


35.864 
734.818 


Die  Aktiva  bestehen  daher  aus  Bargeld,  aus  verzinslichen  Wertpapieren,  aus  Hypo- 
thekardarlehen, aus  unbeweglichen  Gütern,  aus  Spareinlagen  der  k.  k.  Postsparkasse  und 
öffentlicher  Sparkassen,  aus  dem  Werte  des  Inventars  nach  erfolgter  Abschreibung,  aus 
Ausständen  an  Kassenbeiträgen  und  sonstigen  Guthaben. 

Von  100  K  der  Aktiva  entfielen  im  Jahre  1890  für  alle  Krankenkassenkategorien 
9*7  K  SLui  Bargeld,  Sl'S  K  auf  Wertpapiere,  44*8  K  auf  Spareinlagen,  6-8  K  auf  Aus- 
stände an  Kassenbeiträgen  und  7*4  ^  auf  übrige  Aktiva.  Im  Jahre  1903  dagegen  auf 
Bargeld  nur  5*7  K,  auf  Wertpapiere  44*2  K,  auf  Spareinlagen  30*8  K,  auf  Ausstände  an 
Kassenbeiträgen  8*2  K  und  auf  sonstige  Aktiva  11*1  K. 

Vergleicht  man  die  einzelnen  Krankenkassenkategorien  untereinander,  so  kamen 
von  100  /T  der  Aktiva  die  höchste  Quote  an  Bargeld  auf  die  Baukrankenkassen ;  an  Wert- 
papieren auf  die  Betriebskrankenkassen,  an  Spareinlagen  an  die  Baukrankenkassen  und 
an  ausstehenden  Kassenbeiträgen  auf  die  Bezirkskrankenkassen. 

Bei  allen  Krankenkassenkategorien  erscheint  der  weitaus  größte  Teil  des  Kassa- 
vermögens in  pupillarsicheren  Wertpapieren  und  Einlagen  in  öffentlichen  Sparkassen  an- 
gelegt und  bei  den  Bezirkskrankenkassen  bilden  überdies  auch  die  Ausstände  an  Kassa- 
beiträgen  eine  verhältnismäßig  namhafte  Post  der  Aktiva. 

Von  100  K  Passiven  entfielen  nach  der  Tabelle  auf  S.  555  für  alle  Krankenkassen - 
kategorien  im  Jahre  1890  auf  Darlehen  24  K,  auf  unberechtigte  Forderungen  54*4  K^  auf 
die  übrigen  Posten  21*6  K,  im  Jahre  1903  dagegen  auf  unberichtigte  Forderungen  63'7  K 
und  auf  sonstige  Posten  36'3  K. 
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Die  Verteilung  der  Passiva  nach  einigen  Hauptgruppen  zeigt  die  folgende  Tabelle. 


1 

Bezirks- 

Betriebs- 

Bau- 

Genossen- 
schafts- 

Vereins- 

Lehrlings- 

Passiva 

Jahr 

j 

Krankenkassen 

1 

K  r 

0  n  e  n 

Aufgenommene      , 

1890 

55.154 

183.492 

4.838 

47.706 

26.090 

974 

Darlehen  .    .    .\'   1903 

U4.884 

266.173 

84.594 

21.529 

22.298 

11.475 

Un  berichtigte        / 
Forderimgen    .  \ 

1890 

546.534 

102.326 

110.806 

63.472 

5.990 

1903 

1,419.119 

146.977 

1.840 

518.130 

345.651 

23.409 

Schulden  auf  un-^ 

1890 

26.200 

bewegl.  Güter  \ 

1903 

416.326 

34.244 

295.181 

Sonstige    .    .    ,    J 
Summe    .    . ) 

i                           1 

1890 

21.012 

8..062 

5.434 

119.170 

68 

1903 

43.048 

3.012 

241 

2.602 

32.936 

8 

1890 

622.700 

293.880 

4.838 

163.946 

254.932 

7.032 

1903 

1 

2,023.377 

416.162 

86.675 

576.505 

716.066 

34.874 

Die  meisten  unberichtigten  Forderungen  der  Mitglieder  finden  wir  bei  den  Vereins- 
krankenkaflsen,  während  die  unberichtigten  Forderungen  der  Ärzte  und  Apotheker  mit 
Ausnahme  der  Baukrankenkassen  überall  ziemlich  gleich  hoch  stehen.  Die  unberichtigten 
Forderungen  der  Spitäler  finden  wir  mit  hohen  Ziffern  bezeichnet  bei  den  Bezirks-  und 
bei  den  Genossenschaftskrankenkassen. 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  eine  Übersicht  über  die  wichtigsten»  die  finanzielle  Ge- 
barung der  Krankenkassen  in  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten  charakterisierenden 
Ziffern  für  das  Jahr  1890  im  Vergleich  mit  dem  Jahre  1903  gegeben.  Siede  S.  554. 

Für  die  Besurkskrankenkassenverbände  zeigt  die  folgende  Tabelle  die  Entwicklung 
des  Verbandsreservefonds. 


Sitz  des 
BezirkBkrankenkassen  Verbandes 


Einnahmen 
iiberbaupt 


Davon 

Beiträge  der 

Verbandskassen' 


18Ü0 


1903 


1890 


1903 


Ausgaben 


1890 


190S 


Gebarungs- 

übersohuß 

(—  Abgang) 


1890 


1903 


Kronen 


Wien 8.923 


29.438 


Salzburg I    3.008 

Graz I   4.134  16.368 

Triest 3.415     7.306 

Prag 17.032    2.6ö4l 

Brunn i    3.432  18.981 


8.739 
11.974    2.999 


Lemberg 3.193 


Summe  .    .43.137 


10.118 


96.839 


4.102 
3.415 
17.012 
3.432 
3.193 


20.331  8.923 

11.3371  3.008 

10.786ii  4.134 

5.324,  3.415 

—     1 17.Ö32 

17.513,  3.432 

5.639  3.193 


42.892 


70.930!!  43. 137 


4.203 
7.776 
5.627 
4.986 
11.236 
8.773 
5.869 


—  25.998 


Die  aus  der  Gebarungsperiode  1890  resultierenden  Verbandsbeiträge  haben  sich  mit  den 
geleisteten  Ausgaben  ausgeglichen.  Im  Jahre  1903  dagegen  belief  sich  die  Gesamteinnahme 
der  Bezirkskraiienkassenverbände  auf  96.839  Ä",  wovon  70.930  K  auf  die  Verbandskassen- 
beiträge entfielen ;  die  Gesamtausgaben  bezifferten  sich  mit  70.841  K,  es  resultierte  sonach 
ein  Gebarungsüberschuß  von  25.998  ÜT,  d.  i.  367%  der  Verbandsbeiträge.  Daß  der  Gebarungs- 
überschuß sich  nicht  höher  stellte,  findet  seine  hauptsächlichste  Erklärung  darin,  daß  im 
Jahre  1902  bei  dem  Bezirkskrankenluissen verbände  in  Prag  die  Verbandsbeiträge  für  drei 
Jahre  infolge  nachträglicher  amtswegiger  Vorschreibung  in  Rechnung  gestellt  wurden. 

Wa3  die  Ausgaben  betrifft,  so  verteilten  sie  sich  im  Jahre  1903  für  alle  Bezirks- 
kran kenkaasen  verbände  folgendermaßen:  6.400  K  Zuschüsse  und  Unterstützungen,  4.630  K 
Kosten  der  Kontrolle,  13.692  K  Verwaltungskostcn  und  46.119  sonstige  Auslagen. 

Das  Gesamtvermögen  aller  Bezirkskrankenkassenverbände  betrug  zu  Ende  des 
Jahres  1903  625.125  K,  IMese  Aktiva  bestanden  aus  Bargeld,  aus  Einlagen,  beziehungs- 
weise Kontokorrentguthaben  bei  der  k.  k.  Postsparkasse  und  bei  anderen  öffentlichen 
Kassen,  bei  Banken  und  ünfallversicherungsanstalten,  dann  aus  verzinslichen  Wertpapieren, 
rückständigen  Beiträgen  der  Verbandskassen,  aus  unverzinslichen  Vorschüssen  an  Verbands- 
kassen und  aus  sonstigen  Guthaben.  Die  Passiva  bestehen  aus  Vorschüssen  (Forderungen 
der  Arbeiter- Unfall  Versicherungsanstalten),  aus  verschiedenen  Schulden. 

Vergleichen  wir  wieder  das  Jahr  1890  mit  dem  letztgenannten  Jahre  für  die  ein- 
zelnen Bezirkskränkenkas.<%n verbände,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 
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Sitz  des 

Bezirkskrankenkassen- 

yerbandes 


Jahr 


Wien  .  . 
Salzburg 
Graz  .  . 
Triest.    . 


Prag   . 
Brunn 


Lemberg 


/ 
X 


Summe 


•{! 


1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 


Aktiva  in  Kronen 


Bargeld 


Ein- 
lagen 


Wert- 
papiere 


Sonstige     Summe 


Passiva  in  Kron^'n 


Diverse 


Verband- 

reserve- 

fond 


26 
4.622 
1.703 

76 


7.262 
6.253 

984 

4.266 

1.488 

43.748 

47.966 

24.729 

57.194 

15 

577 


157.743 


34.227 


87.109 


1.661 

160| 

2.023 

21.587 

2.645 

1.4601 

3.414 

17.054 

12.4101 

108.495 

3.432 

1.188 

3.178 

1.131 


8.923 
164.156 

3.007 
25.853 

2.133 
46.198 

3.414 

65.046 

17.032 

169.154 

3.432 
68.457 

3.193 
88.817 


2.727 
18 


1890  ^   4.622       1.503       —        37.012    43.137     —        43.137 
1903  i    1.804  184.736  279.078  161.063  616.681 1 14.181  602.500 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Verbandskassenfonds  ergeben  folgenden  Ausweis 
für  die  Jahre  1890  und  1903: 


2.155 
4.781 


8.923 
156.929 

3.007 
25.834 

2.133 
45.198 

3.414 

65.046 

17.032 

166.199 

3.435 
54.477 

3.193 
88.817 


Einnahmen  und  Ausgaben 


Jahr 


Bezirkskrankenkassenverb&nde 


Salzburg 


Graz 


Brönn    i  Lemberg 


Summe 


Kronen 


Einnahmen: 
Beitrage  der  Verbandskassen    .    . 

Zinsen  und  sonstige  Einnahmen 

Vom  Vorjahre  übernommene  Ver. 
bandskassenfonds 

Defizit  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres      


Summe  der  Einnahmen.  / 
Ausgaben : 


Kosten    der    Kontrolle    der    Ver- 
waltung      

Gesamte  Verwaltungskosten  des  Ver- 
bandes     

Sonstige  Ausgaben 


f 

{ 

) 

Vom  Vorjahre  übernommenes  Defizit  { 

Verbandskassenfonds  am   Schlüsse    f 

des  Jahres V 

I 
Summe  der  Ausgaben    .  | 


1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 

1890 
1903 

1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 
1890 
1903 

1890 
1903 


1.499 

2.050 

1.715 

3.779 

10.785 

13.284 

1 

15 

469 

32 

17.376 

1.398 

1.118 

1.500 

2.065 

1.715 

21.624 

11.935 

14.682 

229 

444 

1.109 

768 

116 

176 

272 

454 

2.546 

1.430 

5.086 

6.910 

3.194 

1.154 

1.890 

1.443 

20.726 

5.574 

1.499 

2.066 

1.715 

21.624 

11.935 

14.682 

1.596!  6.860 

5.639  33.487 

—  16 

3.463;  3.964 


—  2.558 


1.596 


18.774 


3.676 


6.876 


11.660    59.901 


1.011 

858, 

3.000 

238 

7.411 
738 


1.596 
II.66O; 


229 
3.332 
1.422 
7.430 

12.234 

10.505 

5.225 

26.3001 


6.876 
59.901 


Die  Krankenkassen  verbände  in  Wien  für  Niederösterreich,  in  Triest  für  das  Küstenland« 
Krain  imd  Dalmatien  und  in  Prag  für  Böhmen  besitzen  keine  besonderen  Verbandskassenfonda. 

Was  die  Aktiven  und  Passiva  der  übrigen  Verbandskassen  betrifft,  so  weisen  im 
letzten  Jahre  1903  an  Aktiva:  Salzburg  13.492  K  und  Graz  2.382  K  an  Einlagen  beziehungs- 
weise Kontokorrentguthaben;  Lemberg  150  K  an  Wert  des  Inventars;  Salzburg  7*243  Kp 
Brunn  6.117  K  und  Lemberg  3.546  K  an  rückständigen  Beiträgen  der  Verbandskassen, 
Brunn  4.768  K  an  sonstigen  Guthaben  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  aus. 

An  Passiven  weisen  Lemberg  6.254  K  als  Vorschüsse,  Salzburg  20.735,  Graz  3.5<X) 
und  Brunn  5.312  K  an  diversen  Kreditoren,  Salzburg  20.726  und  Brunn  5.574  K  an 
Verbandskassenfonds  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  nach.  Ed.  BrataMevii'. 


Druck  von  Friedr.  Irrgan k  in  Brunn. 
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Die  Grundlagen 
der  nationalen  Bevölkerungsentwicklung  Steiermarks. 

Von  Dr.  Richard  Pfaundler» 

I.  Einleitung. 

Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  den  Zweck,  die  nationale  Bevölkerungs- 
entwicklung Steiermarks  aus  ihren  Ursachen  zu  erklären. 

Sie  bildet  die  Fortsetzung  eines  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatzes,^) 
an  den  sie  in  vielfacher  Beziehung  anzuknüpfen  genötigt  ist,  weshalb  statt 
wiederholter  .Zitierungen  ein  für  allemal  auf  ihn  hingewiesen  werden  soll. 

Während  dort  die  örtliche  und  zeitliche  Verteilung  der  beiden  Steiermark 
bewohnenden  Nationen  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  nachgewiesen  wurde, 
soll  nun  noch  der  Versuch  gemacht  werden,  aus  der  großen  Gruppe  der  Er- 
scheinungen, die  für  die  Verbreitung  und  Wechselbeziehungen  beider  Völker 
irgendwie  wichtig  und  ursächlich  erscheinen,  die  bedeutendsten  und  einfluß- 
reichsten statistisch  zu  erfassen. 

Die  Verschiebungen  im  Besitzstande  zweier  aneinander  grenzender  Na- 
tionen können  ihre  Ursache  ebenso  gut  ia  natürlichen,  physiologischen  Eigen- 
schaften der  beiden  Völker,  wie  in  wirtschaftlichen  und  politischen  Macht- 
verhältnissen haben.  Die  Ergebnisse  der  Erscheinungen  der  ersten  Art  faßt  man 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  natürlichen  Bevölkerungsbewegung 
zusammen,  die  also  in  erster  Linie  hier  zu  behandeln  wäre.  Aber  nicht  nur  das 
zahlenmäßige  Verhältnis  von  Geburten,  und  Sterbefällen  ist  von  Einfluß  auf 
die  Volkszahl  und  den  nationalen  Charakter  eines  bestimmten  Territoriums, 
sondern  auch  die  Bilanz,  die  sich  aus  der  Wanderbewegung  für  jedes  Volk 
ergibt.  Natürliche  Volksvermehrung  und  Wanderbewegung  stehen  in  engem 
Zusammenhange,  und  diese  letztere  wieder  hat  ihre  Ursache  in  wirtschaftlichen 
Verhältnissen,  da  freiwillige  Binnenwanderungen,  wenn  auch  nicht  in  so  hohem 
Grade  wie  die  überseeische  Wanderung,  fast  nur  unternommen  werden,  um 
eine  Verbesserung  der  Lebenshaltung  herbeizuführen.    Die  Wanderungen   der 

^)  „Die  nationalen  Verh'iltnis^  in  Steiermark  am  Ausgange  des  19.  Jahrhunderts.*' 
Statistische  Monatschrift,  Jahrgang  1906,  S.  401  ff. 

StAtJstischd  Monatschrift.  19U7.  "^^ 
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Rentner,  Pensionisten,  Schüler  usw.  bilden  allerdings  Ausnahmen  hiervon. 
Die  Richtung  dieser  Binnenwanderungen  weist  von  Orten  extensiver  Kultur 
nach  jenen  mit  intensiver.^)  Die  dritte  Gruppe  von  Ursachen  für  eine  natio- 
nale Krafteverschiebung,  die  politischen  Machtverhältnisse  entziehen  sich 
leider  einer  exakten  statistischen  Messung,  obwohl  sie  in  einzelnen  Fällen  in 
ihren  Wirkimgen  sehr  in  die  Augen  fallen.  Sie  sind  gerade  an  den  Sprach- 
grenzen und  in  den  Sprachinseln; von  besonderer  Wichtigkeit,  da  die  hier 
zahlreichen  „sujets  mixtes",  die  sich  nicht  entschieden  einer  bestimmten  Nation 
zugehörig  fühlen,  ihre  Sprachenerklärung,  namentlich  wenn  sie  der  wirtschaft- 
lich schwächere  Teil  sind,  im  Sinne  der  national  herrschenden  Partei  abgeben. 

Bevor  zunächst  auf  die  natürliche  Bevölkerungsbewegung  eingegangen 
wird  soll  eine  kurze  Charakteristik  des  Landes  vorausgeschickt  werden. 
Professor  Rauchberg  hat  auf  die  hohe  Wichtigkeit  der  ökonomischen 
Entwicklung  für  die  nationale  Kräfteentfaltung  in  Böhmen  hinge- 
wiesen,*) durch  die  allein  die  Deutschen  den  Vorsprung,  den  die  Tschechen, 
aus  der  Bevölkerungsvermehrung  gewonnen  haben,  nicht  nur  ausgleichen, 
43ondem  sogar  überholen  konnten.  Als  das  wichtigste  Moment  erscheint  hierbei 
"der  Übergang  von  der  Landwirtschaft  zur  Industrie.  Alle  Industrie- 
zentren weisen  im  ganzen  eine  viel  raschere  Bevölkerungszunahme  auf,  da  in 
ihnen  zahlreiche  Zuwanderer  zusammenströmen,  imd  diese  Vermehrung  kommt 
in  erster  Linie  der  dort  herrschenden  Nation  auch  dann  zugute,  wenn  der  Zuzug 
«in  teilweise  fremdsprachiger  ist. 

Was  die  örtliche  Verteilung  der  industriellen  und  agrarischen 
Oebiete  in  Steiermark  betrifft,  so  wäre  folgendes  hervorzuheben:  Industriell 
tätig  sind  breitere  Schichten  der  Bevölkerung  in  erster  Linie  in  den  drei  ober- 
fiteirischen  politischen  Bezirken  Judenburg,  Leoben  und  Brück,*)  in  denen 
eine  ausgebreitete  Montan-  und  Hüttenindustrie  blüht.  Sie  ist  allerdings  nicht 
in  allen  dieses  Gebiet  bildenden  Gerichtsbezirken  gleich  intensiv  imd  konzen- 
triert sich  hauptsächlich  auf  das  Mürztal  (Mürzzuschlag,  Kapfenberg),  die  Um- 
gebung des  steirischen  Erzberges  (Eisenerz,  Vordemberg,  Hieflau,  Rottenmann, 
Leoben  imd  vor  allem  Donawitz)  imd  einige  Orte  an  der  Kronprinz  Rudolfe- 
bahn (Judenburg,  Zeltweg,  Fohnsdorf,  Knittelfeld  usw.).  Donawitz  ist  in  kurzer 
Zeit  infolge  der  Konzentrationsbestrebungen  der  ,, Alpinen  Montangesellschaft" 
eine  der  volksreichsten  Gemeinden  Steiermarks  geworden.  Ein  zweites  Industrie- 
zentrum bildet  die  Landeshauptstadt  Graz  mit  ihrer  nördlichen  imd  westlichen 
Umgebung,  ein  drittes  das  Voitsberg-Köflacher  Kohlenrevier.  Die  übrigen  Teile 
der  deutschen  Steiermark,  also  in  Obersteiermark  das  Enns-  und  das  obere  Mur- 


^)  Siehe  auch  Heinrich  Rauch berg,  „Innere  Wanderungen  in  Österreich".  Im  all- 
gemeinen statistischen  Archiv.  Herausgegeben  von  Dr.  Georg  v.  Mayr.  3.  Jahrgang,  Tübingen, 
1904,  S.  183  ff. 

*)  „Der  nationale  Besitzstand  in  Böhmen'*,  I.  Band,  S.  664  ff. 

')  Der  politischen  Einteilung  ist  der  Stand  vom  31.  Dezember  1900  zugrunde  gelegt, 
Äuf  den  sich  auch  die  Angaben  der  Volkszählung  beziehen,  weshalb  der  jetzige  poHtische 
Bezirk  Mürzzuschlaff  bei  Brück,  der  i>olitische  Bezirk  Gonobitz  aber  bei  GilU  mitgezählt 
erscheint. 
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tal,  in  Mittelsteiermark  der  ganze  Osten  und  Süden,  sind  ganz  oder  überwiegend 
agrarisch  geblieben. 

Im  slowenischen  Teile  Steiermarks,  in  Untersteiermark,  ist  hingegen  die 
industrielle  Entwicklung  sehr  zurückgeblieben  und  in  der  Hauptsache  auf  den 
Betrieb  einiger  Braunkohlenbergwerke  bei  Windischgraz,  WöUan,  Trifail  usw. 
beschrankt.  Der  ganz  vorwiegend  agrarische  Charakter  kommt  auch  in  der 
Bedeutungslosigkeit  der  Industrie  in  den  drei  größeren  Städten  dieses  Landes- 
teiles zum  Ausdrucke,  in  denen  Getreide-  und  Weinhandel  fast  von  größerer 
Wichtigkeit '  sind. 

Ohne  auf  die  Ergebnisse  der  Berufszählung  von  1900  näher  eingehen 
zu  woUen,  seien  nur  einige  Zahlen  angeführt,  um  das  eben  Ausgeführte  auch 
statistisch  zu  belegen.  Im  politischen  Bezirke  Leoben  ist  die  Zahl  der  Berufs  zu- 
gehörigen der  Industrie  fast  dreimal  so  stark,  wie  die  der  Beru&zugehörigen 
der  Ijandwirtschaft,  im  Bezirke  Brück  übersteigt  sie  noch  immer  jene  und  ist 
im  Bezirke  Judenburg  nur  um  ein  kleines  geringer.  In  den  Bezirken  Voitsberg 
und  Graz  Umgebung,  ist  sie  halb  so  groß  wie  jene.  Sie  steigt  noch  in  den  rest- 
lichen obersteirischen  Bezirken  und  in  wenigen  anderen  Bezirken  auf  ein  Viertel 
bis  ein  Fünftel  der  landwirtschaftlichen  Bem&bevölkerung,  sinkt  aber  im  übrigen 
Lande  teilweise  weit  unter  das  Zehntel. 

In  dem  Angeführten  ist  aber  noch  nichts  über  die  Aufteilung  der  beiden 
Sprachstämme  auf  die  Hauptberufeklassen  enthalten. 

Bei  der  Aufbereitimg  der  Resultate  der  nüt  der  Volkszählung  von  1900 
verbundenen  Beruiszählung  wurde  die  Aufteilung  der  Bevölkerung  nach  Beruf 
und  Stellung  im  Berufe  mit  den  Angaben  über  die  Umgangssprache  kombiniert. 
Dem  darüber  vorliegenden  handschriftlichen  Materiale  ist  in  kurzem  Auszuge 
die  Tabelle  auf  Seite  559  entnommen.  Hierbei  sei  bemerkt,  daß  jene  Personen,  die 
nicht  eine  der  beiden  Landessprachen  ab  Umgangssprache  angegeben  hatten, 
hier  zu  den  Staatsfremden  hinzugerechnet  wurden,  neben  denen  sie  der  Zahl 
nach  völlig  verschwinden.  Die  Summen  für  das  Land  mußten  erst  gebildet  werden. 

leider  werden  die  Zahlen  nur  nach  drei  sehr  ungleich  großen  Crebieten 
ausgewiesen.  Der  Handelskammerbezirk  Leoben  umfaßt  Ober-,  jener  von  Graz 
Mittel-  und  Untersteiermark  und  damit  auch  das  ganze  slowenische  Sprachgebiet. 
Dementsprechend  sind  die  Zahlen  für  die  Slowenen  in  den  zwei  anderen  Ge- 
bieten verschwindende.  Dabei  zeigt  die  kleine  Differenz  zwischen  Berufetätigen 
und  Berufsangehörigen  deutlich,  daß  es  sich  nicht  so  sehr  um  slowenische  »Fa- 
milien  als  vielmehr  um  einzelne  Personen  handelt.  Daß  dies  nicht  im  Sinne 
einer  dauernden  Ansiedlung  fördernd  wirken  kann,  liegt  nahe.  Wichtiger  sind 
die  Zahlen  für  den  Handelskammersprengel  Graz,  in  dem  die  Slowenen  in  der 
Landwirtschaft  fast  gleich  stark  vertreten  sind  wie  die  Deutschen,  in  der  Industrie 
und  in  den  freien  Berufen  aber  nur  halb  so  stark,  in  der  Gruppe  ,, Handel*'  sogar 
noch  schwächer. 

Berechnet  man  aus  der  Tabelle  für  das  ganze  Land  die  Verhältniszahl en, 
so  ergibt  sich  folgendes  Bild: 
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Landwirtschaft      |  Industrie  |  Handel  und  Verkehrj         Freie  Berufe 


Berufs- 


Tätige 


An- 


Deutsche  (%) 
Slowenen  (%) 


gehörige 


55-35 
82-70 


\ 


49-93 
80-80 


Tätige 


An- 
gehörige 


Tätige 


21-19 
7-55 


26-50 
10-20 


6-86 
1-57 


An- 
gehörige 


8-70 
210 


Tätigs 


16-60 

8-18 


An- 
gehörige 


14-87 
6-90 


Es  ergibt  sich  also,  daß  vier  Fünftel  der  slowenischen  Bevölkerung 
dem  landwirtschaftlichen  Berufs  und  nur  ein  Zehntel  dem  indu- 
striellen  angehören.   Der  Best  fällt  zum  größten  Teile  auf  die  freien  Berufe. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  den  Deutschen:  Hier  gehört  nur  die 
Hälfte  der  Bevölkerung  den  landwirtschaftlichen  Berufen  an,  hin- 
gegen ein  Viertel  der  Industrie,  während  sich  das  letzte  Viertel  im  Ver- 
hältnisse von  1  :  2  auf  Handel  und  die  freien  Berufe  verteilt. 

Wichtiger  erscheint  jedoch  die  Beziehimg,  die  sich  gewinnen  läßt,  wenn 
man  von  der  industriellen,  landwirtschaftlichen  und  Handel  treibenden  Be- 
völkerimg ausgeht  und  untersucht,  wie  sich  diese  nach  nationalen  Gresichts- 
punkten  gruppiert.  Das  Ergebnis  dieser  Berechnung  ist  das  folgende: 

Von  den  Berufsangehörigen 


Deutsche 

Slowenen 

Andere 
and  Staatsfremde 

der  Landwirtschaft    .    .    . 

56-89 

41-78 

1-33 

der  Industrie 

des  Handels  und  Verkehrs 

sind  in  % 

79-78 
84-94 

13-94 
9-32 

6-28 
5-74 

der  freien  Berufe  usw. .   . 

77-83 

16-37 

5-80 

Während  also  unter  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  Steier- 
marks die  Deutschen  nur  wenig  über  die  Hälfte  steigen,  sind  die  Ange- 
hörigen der  Industrie  zu  vier  Fünfteln  Deutsche  und  der  Anteil  der 
>Slowenen  ist  ein  äußerst  unbedeutender.  Sie  treten  in  der  Gruppe  „Handel  und 
Verkehr"  noch  mehr  zurück,  sind  jedoch  unter  den  freien  Berufen  verhältnis- 
mäßig stark  vertreten.  In  der  Landwirtschaft  ist  ihre  Vertretung  hingegen 
eine  bedeutend  stärkere,  als  ihrem  Anteile  an  der  Gesamtbevölkerung  entspricht. 
Wirsehen  also,  daß  die  industriellen  Betriebe  Steiermarks  nicht  nur  zum 
größten  Teil  im  deutschen  Landesteiie  liegen,  sondern  daß  auch  die 
industrielle  Bevölkerung  eine  ganz  überwiegend  deutsche  ist.  Man 
wird  darum  alle  Folgerungen,  welche  sich  in  nationaler  Hinsicht  aus  der  in- 
dustriellen Entwicklung  ziehen  lassen,  in  erster  Linie  auf  die  Deutschen  in  Steier- 
mark anwenden  dürfen. 

Es  würde  nicht  des  Interesses  entbehren,  noch  auf  die  „Stellung  im  Beruf" 
einzugehen,  doch  muß  aus  Baumrücksichten  davon  abgesehen  werden. 

II.  Die  Bevölkerungsentwicklung. 

Nachdem  so  die  wirtschaftliche  Gruppierung  der  Bevölkerung  wenigstens 
in  großen  Zügen  festgestellt  ist,  soll  fürs  erste  die  Bevölkerungszunahme 
in  den   nationalen  Gebietsabschnitten  untersucht  werden. 
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Die  Bevölkerung  Steiermarks  vermehrt  sich  wie  die  aller  Alpen- 
länder, in  denen  die  Industrie  nur  die  zweite  Bolle  spielt  und  daher  auch  die 
städtische  Entwicklung  noch  nicht  jene  Bedeutung  erlangt  hat,  wie  anderswo, 
ziemlich  langsam,  und  bleibt  weit  hinter  dem  Reichsdurchschnitte  zurück, 
der  für  das  letzte  Jahrzehnt  (1890—1900)  944%  des  Standes  von  1890  aus- 
machte. Sie  betrug  nämlich  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  bei  einer  absoluten 
Größe  von  69.111  und  73.786  Köpfen  nur  5-69  beziehungsweise  5-78?^  des  be- 
treffenden Anfangsstandes. 

Obwohl  die  statistischen  Erhebungen  der  Bevölkerungsbewegung  auf 
die  nationalen  Unterscheidungen  keine  Rücksicht  nehmen,  ist  es  in  Steiermark 
doch  mit  annähernder  Grenauigkeit  möglich,  die  Zunahme  in  den  nationalen 
Gebietsabschnitten  festzustellen,  da  die  politische  Einteilung  im  allgemeinen 
auf  die  sprachliche  Scheidung  Rücksicht  nimmt.  Man  kann  daher  aus  den 
politischen  Bezirken  und  den  Städten  mit  eigenem  Statute  Gebiete  bilden,  in 
denen  die  nationalen  Minderheiten  gänzlich  unbedeutende  sind,^)  so  daß  die 
dort  eintretenden  Veränderungen  der  herrschenden  Nation  allein  gutgeschrieben 
werden  können.  Die  deutschen  Städte  mit  eigenem  Statute  werden  wegen  der 
teilweise  verschiedenen  Entwicklung  von  dem  deutschen  flachen  Lande  getrennt 
behandelt.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  diesen  Städten  auch  die  übrigen  viel- 
fach bedeutenderen  und  volksreicheren,  z.  B.  Leoben,  anzureihen  wodurch 
erst  die  Scheidung  zwischen  ländlicher  und  städtischer  Bevölkerung  eine  durch- 
greifende würde. 

Es  ergibt  sich  nun  folgende  Übersicht: 

.h.»i«*«  v^iiro.«« •!,».•  Zunahme  in  •/•  d«*  Standes 

abeolnte  VoUüizanalime  ^^  ^^  .  ^  /J^^  p^^^ 

1880—1890        1890—1900  1880—1890        1890—1900 

Deutsche  Städte  mit  eig.  Statut  .    17.086         31.462  13-65  2212 

Deutsche  politische  Bezirke  .   .   .    37.508         34.228  5-44  4-71 

Slowenische  politische  Bezirke     .    14.517  8.096  3-63  1-95 

Diese  Zahlen  zeigen  uns  zur  Grenüge  die  raschere  Entwicklung  der 
deutschen  Landes  teile.  Die  Zunahme  ist  am  flachen  Lande  bei  beiden 
Nationen  im  letzten  Jahrzehnt  eine  geringere  gewesen,  als  von  1880 — 1890. 

Während  sie  aber  bei  den  Deutschen  nur  wenig  abgenommen  hat  und  sich 
noch  immer  knapp  unter  dem  Landesmittel  hält,  ist  sie  bei  den  Slowenen  von 
ihrer  ohnedies  schon  geringen  Höhe  fast  auf  die  Hälfte  gesunken,  so  daß  sich 
der  Abstand  noch  bedeutend  vergrößert  hat.  Ganz  anders  ist  die  Entwicklung 
in  den  vier  Städten  mit  eigenem  Statute,  die  schon  1880 — 1890  eine  rasche, 
1890 — 1900  aber  eine  fast  aufs  Doppelte  gesteigerte  Zunahme  aufweisen.  In- 
wieweit dabei  die  Landeshauptstadt  Graz  ausschlaggebend  ist,  wird  sich  noch 
zeigen. 

Infolge  dieser  für  die  Deutschen  so  günstigen  Entwicklung  ist  der  Anteil 
der  in  den  ganz  überwiegend  slowenischen  Landesteilen  wohnenden  Bevölkerung 
an  der  Gresamtbevölkerung  Steiermarks  gesunken  und  ist  konstant  von  32-93% 

^)  Sie  betrugen  1900  in  den  slowenischen  politischen  Bezirken  6*12%,  in  den  deatschen 
Städten  mit  eigenem  Statute  (Graz,  Marburg,  Cilli  und  Pettau)  4-78%,  in  den  deutschen 
politischen  Bezirken  nur  1*34%. 
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im  Jahie  1880  auf  32-21%  im  Jahre  1890  und  endlich  auf  3M4%  im  letzten 
Volkszählungsjahre  herabgegangen.  Daß  damit  auch  wirklich  ein  Sinken  des 
Anteils  der  Slowenen  an  der  einheimischen  Bevölkerung  parallel  läuft,  wurde 
bereits  erwiesen. 

Wir  wollen  nun  darauf  eingehen,  die  bisher  nur  summarische  Untersuchung 
auf  kleinere  Gebietsabschnitte  auszudehnen,  und  dabei  möglichst  auf  die  Zu* 
sammenfassung  national-wirtschaftlich  einheitlicher  Gebiete  bedacht  sein. 

Das  Zentrum  der  starken  Volksvermehrung  im  deutschen  Teile 
Steiermarks  bildet  das  bereits  erwähnte  obersteirische  Industriegebiet. 
An  dieses  schließt  sich  nur  noch  ein  zweites  Gebiet  mit  rascher  Vermehrung 
an,  das  sich  aus  den  politischen  Bezirken  Graz  Umgebimg  und  Voitsberg  sowie 
aus  der  Landeshauptstadt  selbst  zusammensetzt.  Für  das  obersteirische  Industrie- 
Zentrum  ergibt  sich  folgende  Übersicht,  die  wohl  geeignet  ist,  die  auf  starke 
Zuwanderung  zurückzuführende  sprunghafte  Volkszunahme  klar  zu  machen.  Die 
Bevölkerung  betrug  in  den  nebenstehenden  politischen  Bezirken: 

in    absoluten    Zahlen 
1880  1890  1900 

Brück 60.101  65.877  73.973 

Leoben 41.492  47.570  58.083 

Judenburg ,   ,   .   .    49.544  56.326  61.783 

Zusammen 151.137  169.773  193.839 

Die  Zunahme  im  ganzen  Gebiete  betrug  von  1880—1890  18.636  Köpfe 
oder  12-32%  der  Anfangsbevölkerung,  von  1890—1900  sogar  24.066  Köpfe 
oder  1417%. 

Für  die  einzelnen  Bezirke  ergeben  sich  in  den  beiden  Perioden  folgende 
Zunahmen:  Brück  9-61%  und  1229%,  Leoben  14-64%  und  22-10%  (!),  Juden- 
burg 13*70%  und  9-69%.  Dabei  darf  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  mit 
Brück  der  wegen  der  Auflassung  mancher  Eisenhämmer  stark  rückläufige  Ge- 
richtsbezirk Mariazell,  mit  Leoben  der  Gerichtsbezirk  Mautem  ohne  bedeutende 
Industrie  und  mit  Judenburg  der  agrarische  und  nur  langsam  zunehmende 
Gerichtsbezirk  Oberzeiring  verbunden  ist.  Das  eigentliche  Industriegebiet,  die 
Grerichtsbezirke  Leoben,  Eisenerz,  Kindberg,  Judenburg,  Brück,  Knittelfeld 
und  Mürzzuschlag  umfassend,  zeigt  eine  noch  viel  raschere  Zunahme.  Sie  betrug 
in  der  20jähi:iden  Periode  1880 — 1900  im  Gerichtsbezirke  Leoben  45*9%,  in 
Eisenerz  441%,  Kindberg  32-4%,  Judenburg  31-2%,  Brück  29-6%,  Knittel- 
feld 26-5%.  Es  sind  dies  wohl  nicht  aus  Zufall  die  7  Gerichtsbezirke,  die  überhaupt 
in  ganz  Steiermark  die  schnellste  Vermehrung  aufweisen. 

Im  politischen  Bezirke  Umgebung  Graz  war  die  Zunahme  ebenfalls  eine 
rasche:  in  den  beiden  letzten  lOjährigen  Perioden  betrug  sie  10-48%  beziehungs- 
weise 9-76%.  Der  Gerichtsbezirk  Umgebung  Graz,  der  mit  dem  rein  agrarischen 
Gerichtsbezirke  Frohnleiten  zusammen  diesen  politischen  Bezirk  bildet  und 
alle  die  industriellen  Vororte  der  Landeshauptstadt  umfaßt,  wies  von  1880 
bis  1900  eine  Vermehrung  um  25-3%,  oder  12-65%  im  Durchschnitte  in  jedem 
Jahrzehnt  auf.  Die  Stadt  Graz  selbst,  die  in  den  am  rechten  Murufer  gelegenen 
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Stadtteilen  eine  Reihe  großer  industneller  Etablissements  beherbergt,  hatte 
von  1880—1900  eine  Zunahme  um  41-2%  zu  verzeichnen,  der  Gerichtsbezirk 
Voitsberg  im  selben  Zeitraimi  eine  solche  von  74%.  Diese  an  und  für  sich  ab- 
solut nicht  bedeutenden  Zunahmen  bedeuten  in  einem  Alpenlande  wie  Steier- 
mark viel  und  bringen  die  fortwährende  Verschiebung  des  Schwerpunktes 
von  Süden  nach  Norden  mit  sich.  Auf  diese  Verschiebung,  die  aus- 
schließlich den  Deutscheu  zugute  konmit,  ist  mehr  als  auf  kleine  Erfolge 
an  den  Sprachgrenzen  die  günstige  Bilanz  zurückzuführen,  die 
sich  seit  Jahrzehnten  für  sie  bei  jeder  neuen  Volkszählung  ein- 
stellt. 

In  den  übrigen  Teilen  des  Landes  sind  die  Verhältnisse  sehr  verschieden. 
Von  den  deutschen  politischen  Bezirken  weisen  die  meisten  eine  wenn  auch 
nur  äußerst  geringe  Vermehrung  auf,  zwei  aber  (Leibnitz  und  Murau)  waren 
von  1880—1900  rückläufig.  Im  letzten  Jahrzehnt  (1890—1900)  erstreckte  sich 
diese  Erscheinung  sogar  auf  4  Bezirke  (Deutsch-Landsberg,  Feldbach,  Leibnitz 
und  Radkersburg,  letzterer  um  3-30% !).  Es  lassen  sich  aus  den  Gerichtsbezirken 
drei  Hauptgebiete  mit  einer  besonders  schwachen  Vermehrung  oder 
einem  teilweisen  Bückgange  der  Bevölkerung  bilden.  Das  erste  umfaßt  die 
westlichsten  Gebirgsgegenden  Obersteiermarks  (mit  Ausnahme  des  Ge- 
richtsbezirkes Aussee).  Der  größte  Teil  dieses  Gebietes  ist  sogar  rückläufig. 
Das  zweite  wird  durch  die  nördliche  Oststeiermark  gebildet,  das  dritte 
endlich  liegt  auf  der  deutschen  Seite  der  Sprachgrenze,  die  auf  der  ganzen 
westlichen  Hälfte  (Eibiswald,  Arnfels)  einen  Bevölkenmgsrückgang,  im  öst- 
lichen Teile  (Leibnitz,  Mureck,  Radkersburg)  eine  äußerst  langsame  Zunahme 
zeigt.  Die  Zunahme  in  den  drei  deutschen  Städten  Untersteiermarks  mit  eigenem 
Statute  ist  eine  sehr  verschiedene.  Marburg  und  Cilli  haben  sich  von  1880—1900 
ziemlich  rasch  entwickelt  (Zunahme  39-6%  beziehungsweise  24-4%),  wogegen 
Pettau,  das  bis  1890  ab-,  von  da  an  zugenommen  hat,  im  ganzen  immer  noch 
eine  Abnahme  um  0-8%  aufweist. 

Etwas  günstiger  als  in  den  deutschen  agrarischen  Charakter  tragenden 
politischen  Bezirken  sind  die  Vermehrungs Verhältnisse  im  slowenischen 
Landesteile.  Seit  1880  war  kein  einziger,  seit  1890  nur  ein  Bezirk  (Rann)  rück- 
läufig. Am  raschesten  vermehrt  sich  die  Bevölkerung  im  Sanntal,  am  langsamsten 
an  der  Sprachgrenze  und  in  der  Umgebung  Pettaus.  Die  gebirgigen  Grenz- 
gegenden am  Matzelgebirge  zeigen  einen  starken  Rückgang.  Von  den  auf  der 
slowenischen  Seite  der  Sprachgrenze  liegenden  Gerichtsbezirken  ist  ein  einziger 
(St.  Leonhard  in  W.  B.)  rückläufig. 

Daß  so  auf  beiden  Seiten  an  der  Sprachgrenze  Gebiete  mit  langsamer 
Vermehrung  oder  einer  Bevölkerungsabnahme  zusammenstoßen,  wirkt  natur- 
gemäß auf  die  Schärfe  des  nationalen  Gegensatzes  mildernd  ein,  da  von  eigent- 
lichen Expansionsbestrebungen  hier,  von  Ausnahmen  abgesehen,  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

Auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  näher  einzugehen,  hat  in  eine^ii 
Lande  mit  so  verschiedener  Bodenbeschaffenheit  ohne  eine  genaue  Beschreibung 
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desselben  wenig  Zweck.  Doch  sei  nebenbei  bemerkt,  daß  die  Bevölkerung  auf 
der  deutschen  Seite  der  Sprachgrenze  eher  eine  dichtere  ist  als  auf  der  slo- 
wenischen. 

Was  die  Vermehrung  der  beiden  Nationen  betrifft,  so  muß  auf.  den 
eingangs  zitierten  Aufsatz  verwiesen  werden.  Ergänzend  sei.  noch  hinzugefügt, 
daß  sich  bei  beiden  Nationen  die  im  anderen  Sprachgebiete  verstreuten  An- 
gehörigen rascher  vermehren,  als  ihre  Konnationalen  im  geschlossenen  Sprach- 
gebiete. Die  Slowenen  weisen  nirgends  eine  so  rasche  prozentuelle  Vermehrung 
auf,  wie  in  Obersteiermark,  die  Deutschen  nirgends  eine  so  starke  wie  gerade 
in  jenen  südwestlichen  Teilen  Untersteiermarks,  in  denen  sie  am  dünnsten  gesät 
sind.  Allerdings  bewegt  sich  diese  Vermehrung  in  absolut  so  unbedeutenden 
Zahlen,  daß  sie  keine  weitere  Beachtung  verdient. 

Aufmerksam  muß  jedoch  auf  die  Tatsache  gemacht  werden,  daß  die  Deut- 
schen von  1880 — 1900  in  sämtlichen  auf  beiden  Seiten  der  Sprachgrenze 
gelegenen  Gerichtsbezirken  nüt  Ausnahme  von  Marburg  Umgebung  und  Ober- 
Radkersburg  mehr  oder  weniger  abgenommen  haben,  während  bei  den  Slowenen 
beinahe  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Sie  haben  nur  in  3  Gerichtsbezirken  (Eibis- 
wald,  Ober-Radkersburg  und  Radkersburg)  ab-,  in  den  übrigen  6  an  der  Sprach- 
grenze liegenden  Gerichtsbezirken  aber  zugenommen.  Daß  sich  Zu-  und  Abnahme 
aber  nicht  so  sehr  auf  die  unmittelbar  an  der  Sprachgrenze  liegenden  Gemeinden, 
als  vielmehr  auf  das  sich  ihnen  anschließende  Hinterland  erstreckt,  imd  daß 
daher  trotz  allem  die  Sprachgrenze  ziemlich  unverrückt  geblieben  ist,  wurde 
bereits  nachgewiesen, 

Es  sei  noch  die  folgende  Übersichtstabelle  über  die  Bevölkerungsvermehrung 
(1890—1900)  angeführt: 

Dentiche       Slowenische 

10—25% 2  — 


Politische  Bezirke  mit 


Zunahme 


5-10% 4  — 

2-5% -  2 


Abnahme 


0—2% 4  3 

0-2% 3  1 

2-5% 1  - 

Sie  zeigt,  daß,  während  die  deutschen  Bezirke  die  größten  Gegensätze 
aufweisen,  die  Bewegung  in  den  slowenischen  eine  gleichmäßigere  ist  und  sich 
mehr  den  Mittelwerten  nähert. 

Die  Grundlagen  der  Bevölkerungsentwicklung. 

III.  Die  natürliche  Volksbewegung. 

Die  Zu-  oder  Abnahme  der  Bevölkerung  eines  bestimmten  Territo- 
riums kann  auf  zwei  Hauptursachen  zurückzuführen  sein,  die  auf  ver- 
schiedenen Gebieten  zu  suchen  sind.  Die  eine  ist  eine  physiologische:  das 
Vorhandensein  eines  Geburtenüberschusses;  die  zweite  ist  eine  wenigstens 
in  erster  Linie  wirtschaftliche:  eine  positive  Bilanz  aus  der  Wander- 
bewegung.  Beide   Ursachen  stehen  in  engem  Zusammenhang.    Es  ist  kein 
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Zweifel,  daß  zwischen  Geburtenüberschuß  und  wirtschaftlicher  Lage  auf  der 
einen,  zwischen  dieser  und  den  Wanderungstendenzen  auf  der  andern  Seite 
eine  Verbindung  besteht.  Denn  abgesehen  von  gewissen  Rasseeigentiimlich- 
keiten,  die  übrigens  nicht  unbestritten  sind,^)  hat  eine  verbesserte  wirtschaftliche 
Lage  meistens  zunächst  einen  größeren  Kinderreichtum  und  eine  Herabminderung 
der  Sterblichkeit  zur  Folge,  bis  bei  einer  gewissen  „Überkultur"  angelangt,  die 
natürliche  Vermehrung  in  engere  Grenzen  zurücktritt.*)  Andererseits  ist  eine 
starke  Abwanderung  ein  Beweis  einer  wirtschaftlichen  Notlage,  während  ein 
Wanderungsgewinn  darauf  hinweist,  daß  der  betreffende  Bezirk  mehr  Menschen 
zu  ernähren  imstande  ist,  als  dort  geboren  werden,  und  sie  auch  besser  zu  er- 
nähren, als  dies  in  ihrer  Heimat  geschehen  könnte.  Die  wirtschaftliche  Lage,  die 
wir  also  schon  im  bisher  Angeführten  als  einen  für  die  nationale  Entwicklung 
wichtigen  Faktor  kennen  gelernt  haben,  stellt  die  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Hauptursachen  der  Bevölkerungsvermehrung  her  und  führt  sie  auf  eine 
gemeinsame  Wurzel  zurück. 

Die  folgenden  Abschnitte  sind  der  Untersuchung  dieser  beiden  Momente 
gewidmet. 

Was  zunächst  den  Geburtenüberschuß  betrifft,  so  ist  er  in  Steiermark 
in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  nicht  unbedeutend  gestiegen:  von  59.377 
im  Jahrzehnt  1880 — 1890  bis  auf  79.459  in  dem  folgenden  Jahrzehnt.  Die  natür- 
liche Bevölkerungsvermehrung  betrug  danach  (in  Prozenten  des  Standes  von 
1880  beziehungsweise  1890)  4-89%  und  619%.  Die  Zuwachsverhältnisse 
waren  aber  in  den  nationalen  Gebietsabschnitten  sehr  verschieden, 
wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Geburtenüberschuß  (oder  DefixiO 
1880—1890  1890-1900 

absolut  relativ  absolut  relativ 

Graz —    1.537  —  1-57  -f-    2.690  -f  2-40 

3  deutsche  Städte  mit  eig.  Stat.»)  —    1.026  —  4-46  —    2.173  —  7-21 

Deutsche  politische  Bezirke   .    .    -f  29.071  +  4-22  -[-  39.407  -f-  5-43 

Slowenische  politische  Bezirke   .    -f  ^2.869  ]-  8-22  -f  ^^-^^S  -j-  9-54 

Steiermark -[-  59.377       -f-  4-89       -f-  79.459       -|-  6-19 

Die  4  Städte  mit  eigenem  Statut  zeigen  mit  Ausnahme  von  Graz  und 
Marburg,  das  wenigstens  in  der  Periode  1890 — 1900  einen,  wenn  auch  sehr 
geringen  Überschuß  aufweist,  ausnahmslos  Defizite,  die  stellenweise  z.  B.  bei 
Pettau  1890 — 1900  eine  bedeutende  Höhe  annehmen  (33%)!  Aber  selbst  in 
dem  günstigeren  Jahrzehnt  1890 — 1900  ist  der  Zuwachs  aller  vier  Städte  zusammen 
fast  gleich  Null  und  kleiner  als  der  eines  jeden  politischen  Bezirkes,  obwohl  die 


^)  Siehe  unten  S.  571. 

»)  Siehe  Georg  v.  Mayr,  StÄtistik  und  Bevölkerungslehre,  1897,  II.  Band,  S.  368  f. 
„In  stärkerem  Maß  als  früher  tritt  in  der  Neuzeit  die  Tatsache  hervor,  daß  ein  gewisses  höheres 
Wohlbefinden  nicht  mehr  ehefördemd  (allerdings  in  viel  stärkerem  Maß  nicht  mehr  kinder- 
fördernd)  wirkt." 

')  1880 — 1890  noch  ohne  Pettau,  das  beim  gleichnamigen  politischen  Bezirke  mit- 
gerechnet ist. 
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Einwohnerzahl  dieser  Städte  zusammen  1900  etwa  175.000  Köpfe  betrug.  Das 
würde  also  bedeuten,  daß  die  Deutschen  in  Steiermark  fast  genau  von  einem 
Fünftel  (18-5%)  ihrer  Bevölkerung  keinen  Zuwachs  auf  natürlichem  Wege 
erhielten.  Man  muß  aber  bedenken,  daß  das  Geburtendefizit  der  Städte  zum 
größten  Teile  auf  die  Konzentration  von  vielen  Kranken  in  den  Spitälern  und 
anderen  Krankenanstalten,  die  sich  in  diesen  Orten  befinden  und  die  die  Sterb- 
lichkeit bedeutend  erhöhen,  zurückzuführen  ist. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  am  flachen  Lande.  Hier  zeigen  sich  ohne  Aus- 
nahme Geburtenüberschüsse,  die  aber  in  den  slowenischen  Gebieten  re- 
lativ viel  und  auch  absolut  ein  wenig  größer  sind. 

Die  deutschen  Bezirke  stehen  mit  einer  Vermehrung  um  4-22%  (1880 — 1890) 
beziehungsweise  543%  (1890 — 1900)  etwas  unter,  die  Slowenen  mit  einer 
ziemlich  genau  doppelt  so  raschen  Vermehrung  (8-22%  beziehungsweise 
945%)  weit  über  dem  Landesdurchschnitt.  Es  ist  wirklich  erstaunlich,  daß 
die  420.000  Slowenen^)  noch  im  letzten  Jahrzehnt  einen  etwas  größeren  Geburten- 
überschuß aufzuweisen  haben,  als  die  760.000  Deutschen.^) 

Im  Jahrzehnt  1880 — 1890  war  der  absolute  Abstand  in  den  Vermehrungs- 
ziffem  zwar  etwas  größer,  der  relative  aber  noch  kleiner.  Allerdings  weisen  die 
deutschen  Teile  Steiermarks  selbst  wieder  große  Verschiedenheiten  auf.  Im 
allgemeinen  tritt  eine  Erscheinung  besonders  im  Jahrzehnt  1890 — 1900  mit 
großer  Schärfe  hervor:  Die  Zunahme  ist  im  industriellen  Obersteiermark  eine 
viel  größere  als  in  den  agrarischen  Gegenden  Mittelsteiermarks. 

1890 — 1900  hatten  sämtliche  sechs  obersteirischen  politischen  Bezirke  Zu- 
nahmen, die  weit  über  dem  Durchschnitte  der  deutschen  Bezirke  und  mit  einer 
Ausnahme  über  dem  Landesdurchschnitte  lagen,  den  slowenischen  Durchschnitt 
aber  doch  noch  nicht  erreichten. 

Ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  schon  1880 — 1890,  wenn  auch  hier 
das  Übergewicht  Obersteiermarks  noch  nicht  so  hervortrat.  Die  Zunahme  war 
in  beiden  Jahrzehnten  in  den  industriellen  Bezirken  Brück,  Leoben  und  Juden- 
burg am  höchsten  und  ist  dort  seit  1890  auch  am  meisten  gestiegen,  während 
die  westlichen  Bezirke  Murau,  Liezen  und  Gröbming  eine  geringere  Zimahme 
aufweisen.  Umgekehrt  hat  sich  in  etwa  der  Hälfte  der  mittelsteirischen  Bezirke 
die  Zunahme  noch  verlangsamt,  so  daß  der  Unterschied  inmier  größer  wird. 
Die  größten  Gtegensätze  bilden  1880 — 1890  Judenburg  mit  einer  Zunahme  von 
602%  und  Hartberg  mit  1-52%,  1890—1900  aber  Brück  mit  918%  und  wieder 
Hartberg  mit  2-83%. 

Im  slowenischen  Teile  Steiermarks  zeigt  sich  gegen  Süden  zu  eine  Tendenz 
zu  rascherer  Volkszunahme.  Die  zwei  politischen  Bezirke  Cilli  und  Bann  zeigen 
in  beiden  Perioden  die  stärkste  Vermehrung,  während  die  mehr  von  Deutschen 
durchsetzten  nördlichen  Gebiete  nicht  so  günstige  Verhältnisse  aufweisen.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  muß  auf  die  folgende  Tabelle  verwiesen  werden: 


^)  Genauer  Bewohner  des  slowenischen  beziehungsweise  deutschen  flachen  Landes 
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Politiscber  Bezirk                     DtuUche  GeburtenfibenchuB               

oder                                      in  1880-1890                                  189C-1M0 

SUdt  mit  eigenem  Statat               Prozenten  abaolut  relatir  nbaolnt  taUtir 

Stadt  Graz 98-84  —  1.537  —    1-57  +  2.690  -f    240 

Marburg 82-64  —     448  —    2-54  -j-     190  -j"    0-96 

Cilli 77-31  —     578  —  10-72  —  1.068  —  1703 

Pettau 84-39  —  —  —  1.295  —  33-00 

Bezirk  Brück 99-44  f  3.359  -f-    5-59  +  6.045  -f    9-18 

„       Deutsch-LandBberg  .    99-70  -f  2.495  -j-    504  -f  2.884  -j-    5-56 

Feldbach 99-99  -f  3-949  -f    *-83  +  3.304  -j-    3-91 

Grazi) 99-45  -|-  3.709  -f    3-27  -\-  3.967  -j-    *-82 

Gröbming 99-85  +1.335  -f    *-58  4-2.113  -\-    7-26 

Hartberg 99-99  +     791  -f    1-51  4-  1.498  +    2-83 

Judenburg     ....    99-29  -f-  2.981  -|-    6-02  +  4-727  -f    8-39 

Leibnitz 93-90  -j"  2 100  +    3-37  -f  2.040  -f    319 

Leoben 98-99  -f  1-896  -f-    4-57  -j"  3462  +    7-28 

Liezen* 99-80  -f  1-082  +    •4-56  -f  1-552  -f    6-63 

Murau 99-94  -f-  1.430  -f    5-26  -f  1 512  +    6-66 

Radkereburg ....    89-90  +  l-»80  +    5-20  -j-  1.291  +    3-26 

Voitsberg 98-^3  —  —  +  2.690  -f  *6-52 

Weiz , .  100-00  4-  1.904  +    3-21  -j-  2.322  -j-    3-79 
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Slowenen 

in 
ProMuten 
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99 


Cilli 97-03     -fl  1.182     +    901     -f  13.764     -f  10-64 

Luttenberg     ....    95-00     -f  1.664     +    ^'^^     +  1-749     -f    6-56 

Marburg 88-56     +  6.927     4"    ^-14     +  7.647     -f    8-63 

Pettau«) 97-15     +  ^.335     -f    6-56     +  7.441     +    9.40 

Rann 97-75     -j-  4.917     +  lö-^'>3     +  *.875     +  10-15 

,.  Windischgraz.  .  .  .  85-50  -f  2.B44  -j-  6-91  +  ^-059  4"  ^'60 
Faßt  man  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  des  Geburtenüberschusses 
zusammen,  so  muß  man  sagen,  daß  sie  für  die  Slowenen,  die  eine  doppelt  so 
rasche  Vermehrung  aufweisen  wie  die  Deutschen,  sehr  günstige  sind.  Setzt 
man  den  allerdings  sehr  hypothetischen  Fall,  daß  sonst  kein  anderer  Faktor 
auf  die  Bevölkerungszunahme  einwirkt,  und  nimmt  man  für  die  folgenden 
Jahrzehnte  ein  gleiches  Wachstum  der  beiden  Nationen  an,  wie  es  auf  Grund 
des  Geburtenüberschusses  im  Jahrzehnt  1890 — 1900  stattgehabt  hat,  so  ergibt 
sich  bei  annähernder  Berechnung,  daß  im  Jahre  2030,  also  in  bloß  130  Jahren, 
die  Slowenen  mit  rund  3,458.000  die  Deutschen  mit  1,434.000  bereits  etwas  an 
Zahl  übertreffen  würden. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  dies  nicht  der  tatsächliche  Entwicklimgs- 
gang  sein  kann  und  wird;  doch  soll  dadurch  auf  die  große  nationale  Bedeutung 
des  Geburtenüberschusses  hingewiesen  werden.*) 

»)  1880—1900  mit  Voiteberg. 
2)  1880—1890  mit  der  Stadt  Pettau. 

^)  Eine  große  Überschätzung  dieses  Faktors  zeigt  es  allerdings.  \%'enn  Heinz  Starken- 
bürg  sagt:  „Man  lasse  sich  die  verschiedenen  Rassen  nur  noch  200 — 300  Jahre  weiter  in 
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Der  Geburtenüberschuß  selbst  ist  wieder  eine  Differenz  und  ergibt 
sich  aus  der  Subtraktion  der  Todesfälle  von  den  Lebendgeburten  einer  be- 
stimmten Periode,  wenn  man  die  Totgeburten  als  einen  ,, durchlaufenden  Posten" 
außer  acht  läßt.  Erfahnmgsgemäß  imterliegen  die  Geburten-  und  Sterbeziffern 
infolge  der  verschiedensten  Einflüsse  mitimter  recht  starken  Schwankungen 
von  einem  Jahre  zum  andern.  Um  daher  für  die  folgende  Untersuchung  dieser 
beiden  Faktoren  sichere  Zahlen  zu  gewinnen,  wurde  die  mittlere  allgemeine 
Geburtenziffer  und  die  mittlere  Sterbeziffer  aus  dem  Durchschnitte  von  je 
10  Jahren  für  die  beiden  Jahrzehnte  1880—1980  und  1890—1900  berechnet  und 
für  die  Bildung  der  Verhältniszahlen  mit  der  mittleren  Bevölkerung  dieser  Perio- 
den, d.  h.  mit  dem  arithmetischen  Mittel  aus  den  Ergebnissen  der  beiden  be- 
treffenden Volkszählungen  in  Verbindung  gesetzt.  Aus  Raumriicksichten  muß 
davon  abgesehen  werden,  alle  absoluten  Zahlen  zum  Abdrucke  zu  bringen.  Es 
kommt  ihnen  ja  eine  viel  geringere  Bedeutung  zu.  In  der  unten  folgenden  Tabelle 
sind  daher  nur  die  Relativzahlen  für  alle  politischen  Bezirke  und  Städte  zum 
Abdruck  gelangt. 

Die  Hauptergebnisse  für  das  ganze  Land  nach  der  bekannten  nationalen 
Gruppierung  sind  die  folgenden: 


Dnrclischnlttliehc 

0»burt«nziihl 

1880—1890          ItiUU-1900 

Dnrehsetanittlicbe 

Zahl  der  8terb«aila 

1880-1890         1890—1900 

3.389 

4.127 

3.624 

4.196 

21.127 

21.805 

18.100 

18.152 

13.481 

13.718 

10.091 

9.962 

Deutsche  Städte  mit  eig.  Statut 
Deutsche  politische  Bezirke  .  . 
Slowenische  politische  Bezirke. 

♦     Die  Folgerungen,  die  sich  daraus  ziehen  lassen,  treten  klarer  hervor,  wenn 
nian  die  folgenden  Verhältniszahlen  (auf  1000  Köpfe)  betrachtet: 

DurchschDitt  Durchschnit 

1880—1890         1890-1900         1880— 18JK)  189ü-19iH) 

Deutsche  Städte  mit  eig.  Statut  .    25-36  26-13  27-12  26-57 

Deutsche  politische  Bezirke  .    .   .    29-85  29-32  25-58  24-41 

Slowenische  politische  Bezirke.    .    33-12  32-79  24-79  23-81 

Es  ergibt  sich  daraus  deutlich,  daß  der  größere  Geburtenüberschuß 
der  Slowenen  auf  beide  möglichen  Ursachen  zurückzuführen  ist,  einerseits  auf 
eine  bedeutend  höhere  allgemeine  Geburtenziffer,  andererseits  aber 
auch  auf  eine  verminderte  Sterblichkeit.  Der  Hauptgrund  aber  liegt  in 
dem  tTberwiegen  der  Geburtenziffer  und  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  sich 
der  Abstand  zwischen  beiden  Nationen  im  letzten  Jahrzehnt  noch  etwas  ver- 
größert hat,  wogegen  sich  die  Differenz  bei  der  Sterbeziffer,  die  ohnehin  nur 
eine  unbedeutende  war,  verringert  hat.  In  den  deutschen  politischen  Bezirken 
ist  die  allgemeine  Geburtenziffer  gesunken,  in  den  slowenischen  Bezirken  auch, 
aber  nicht  ganz  so  stark.  Die  Sterbeziffer  ist  bei  beiden  Nationen  ziemlich  gleich- 
gleicher Weise  (wie  esLevasseur  für  die  Zeit  von  1830 — 1888  nachgewiesen  hat)  vermehren, 
so  ist  das  Urteil  der  Geschichte  gesprochen,  der  Streit  um  die  Hegemonie  erledigt  und  die 
Zukunftssprache  Europas  ist  das  slawische  (?)  Idiom/'  (Die  Bevölkerungswissenschaft  und 
ihre  praktische  Bedeutung  für  die  Gegenwart,  Leipzig,  1905,  S.  87). 
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mäßig  zurückgegangen.  Die  Städte  eignen  sich,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  gut 
zu  Vergleichen.  Immerhin  muß  es  erwähnt  werden,  daß  dort  die  Geburten- 
ziffer gestiegen  ist.  Vergleicht  man  das  Volkszählungsjahr  1900  als  Schlußjahr 
der  beiden  in  Betracht  gezogenen  Perioden  mit  diesen  Mittelwerten,  so  ergeben 
sich  gegenüber  den  gefundenen  Durchschnittswerten  nicht  unbedeutende  Ver- 
änderungen, die  ihren  zahlenmäßigen  Ausdruck  durch  Vergleich  der  folgenden 
Au&tellung  mit  der  vorhergehenden  Tabelle  finden: 

1900 
»llg.  Geburtenziffer        Sterbexiffer 

Deutsche  Städte  mit  eigenem  Statut 24*18  33-63 

Deutsche  politische  Bezirke 2908  23-00 

Slowenische  politische  Bezirke 32*85  2147 

Sehen  wir  von  den  Städten  ab,  so  finden  wir  also,  daß  die  Bevölkerungs- 
bewegung im  Jahre  1900  für  die  Deutschen  noch  etwas  ungünstiger  bilanzierte, 
als  im  Durchschnitte  der  vorangehenden  10jährigen  Periode,  da  die  Tendenz 
des  Sinkens  der  allgemeinen  Geburtenziffer  andauert,  während  die  slowenischen 
Bezirke  .wieder  eine  etwas  erhöhte  Greburt-enziffer  aufweisen.  Auch  die  Sterbe- 
ziffer ist  bei  den  Slowenen  stärker  gesunken  als  bei  den  Deutschen. 

Für  die  kleineren  territorialen  Gebiete  ergeben  sich  folgende  Verhältniszahlen : 

Deutsche  Stftdte  mit  eigenem  Stat.  Allgem.  Geburtenziffer  Sterbeziffer 

oder  politisotie  Bezirke  1880— 189U         1890->1900         1880-1890         1890-19:K) 

Stadt  Graz 2615  26-68  27-50  25-44 

CiUi 2418  22-34  38-24  38-36 

Marburg 27-34  25-57  27-50  24-95 

Pettau —  18-67  —  51-59 

Bezirk  Brück 32-95  ^32-27  27-63  24-16 

„       Deutsch-Landsl^erg  ....  27-14  '2719  22-15  21-52 

„      Feldbach.   ...;....  30-45  2717  25-55  25-52 

„       Graz 28-65  2606  25-05  22-94 

„       Gröbming 28-68  29-29  24-04  22-77 

„      Hartberg 28- 18  28-26  26-57  25-69 

„       Judenburg 33-75  33-63  27-77  26-52 

„      Leibnitz 28-09  27-13  24-75  23-99 

Leoben 31-61  31-42  26-54  26-26 

Liezen 30-59  29-29  25-61  2321 

Murau 29-59  30-70  26-44  25-62 

Radkersburg 30-46  27-14  .2505  23-93 

Voitsberg —  29-50  —  23-81 

„      Weiz 28-35  28-50  25-12  24-97 

Slowenische  politiische  Bezirke 

Cilli 33-23  33-39  24-44  24-11 

Luttenberg 29-80  29-32  2303  23-42 

Marburg 3315  32-52  25-22  24-14 

Pettau 3201  33-97  24-50  25-27 

Rann 35-31  34-33  24-60  24-75 

Windischgraz 31-27  32-10  24-46  23-38 
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Aus  der  Tabelle  ist  zu  ersehen,  daß  sich  neben  dem  einen  Zentrum  einer 
hohen  allgemeinen  Geburtemdöer  in  der  slowenischen  Untersteiermark  ein  zweites 
im  obersteirischen  Industriegebiete  findet,  während  die  agrarischen  Gebiete 
fast  durchwegs  niedrigere  Geburtenziffern  aufweisen.  Der  politische  Bezirk 
Judenburg  wies  in  der  Periode  1880 — 1890  die  zweithöchste,  in  der  folgenden 
noch  immer  die  dritthöchste  Geburtenziffer  auf.  Im  slowenischen  Gebiete  zeigt 
sich  deutlich,  daß  die  Geburtenziffer  desto  höher  ist,  je  reiner  slowenisch  der 
betreffende  Bezirk  ist.  Die  außerordentlich  hohen  Sterbeziffern  in  den  Städten 
ergeben  sich  hauptsächlich  aus  der  Zuwanderung  in  die  Krankenhäuser,  die 
namentlich  in  kleineren  das  Bild  vollkonmien  verschiebt.  Pettau  würde,  wenn 
man  die  Ortsfremden  außer  Betracht  läßt,  beispielsweise  eine  der  niedrigsten 
Sterblichkeitsziffem  aufweisen.^) 

Die  Frage,  ob  eine  höhere  Fruchtbarkeit  auf  Stammes-  und  Rassen- 
eigenheiten oder  aber  in  erster  Linie  auf  wirtschaftliche  und  soziale 
Zustände  zurückzuführen  sei,  ist,  wie  dies  bei  Materien,  die  an  der  Grenze 
zweier  Wissensgebiete  liegen,  sehr  häufig  der  Fall  ist,  in  der  widersprechendsten 
Weise  beantwortet  werden.  Ihre  hohe  Bedeutung  gerade  mit  Rücksicht  auf 
die  österreichischen  Verhältnisse  steht  außer  allem  Zweifel.  Die  allgemein 
verbreitete  Ansicht  ist,  daß  die  Slawen  tatsächlich  als  Rasse^)  eine  stär- 
kere Vermehrungsfähigkeit  aufweisen.  Diese  Meinung  ist  auch  in  der 
Literatur  am  häufigsten  vertreten.  Doch  ist  gerade  in  jüngster  Zeit  ein  Werk^) 
erschienen,  das  die  Hinfälligkeit  dieser  Anschauung  darzutun  versucht.  Sein 
Verfasser  sucht  an  der  Hand  statistischen  Materials  zu  zeigen,^)  daß  die  hohe 
besondere  eheliche  Geburtenziffer,  die  sich  in  den  reichsdeutschen,  auch  von 
Polen  bewohnten  Provinzen  findet,*)  nicht,  wie  es  auch  die  preußische  offizielle 
Statistik  tut,  auf  Stammeseigentümlichkeiten  zurückzuführen  ist.  Vielmehr 
seien  es  die  schlechten  sozialen  Verhältnisse  und  die  große  Armut  in  diesen 
Landesteilen,  welche  die  hohe  Fruchtbarkeit  verursachen,  die  nur  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  „Unbildung  und  Unkultur"  eine  Eigentümlichkeit  der  Slawen 
sei.  Der  Wohlstand  und  die  damit  verbundene  Bedürfnissteigerung  wirke  aber 
geburtenvermindemd.^)  Damit  scheint  nun  allerdings  die  Tatsache  in  Wider- 
spruch zu  stehen,  deren  Richtigkeit  sich  auch  in  Steiermark  als  unzweifelhaft 
erwiesen  hat,  daß  es  gerade  die  kulturell  vorgeschritteneren  Industriegebiete 

^)  Im  Jahre  1903  betrugen  die  Sterblichkeitsziffem  in  Graz,  Marburg,  Cilli  und  Pettau 
überhaupt  24-93,  3918,  24-59,  42-39,  ohne  die  Ortsfremden  aber  20-24,  14-45,  17-26,  14-92% ! 

»)  Der  Begriff  „Rasse"  kann  in  diesem  Sinne  natürlich  nicht  in  seiner  engeren  Be- 
deutung angewendet  werden,  sondern  umfaßt  alle  menschlichen  Gemeinschaften,  die  sich 
von  anderen  durch  deutliche  ethnologische  Merkmale  unterscheiden,  also  auch  Nationen, 
bei  welchen  die  „Sprache"  das  Unterscheidungsmerkmal  bildet. 

•)  Dr.  Paul  Mombert,  Studien  zur  Bevölkerungsbewegung  in  Deutschland  in  den 
letzten  Jahrzehnten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ehelichen  Fruchtbarkeit,  Karls- 
ruhe, 1907. 

*)  L  c.  S.  224  ff. 

*)  Von  10  gebärfähigen  verheirateten  Polinnen  wird  um  1  Kind  mehr  geboren 
als  von  gleichviel  Frauen  deutscher  Abstammung.  A.  a    O. 

•)  Diese  Tatsache  ist  so  ziemlich  unbestritten.  Siehe  hierzu:  Röscher,  System  der 
politischen  Ökonomie,  III,  S.  541:  „Jede  Menschenklasse  hat  die  Tendenz,  sich  um  so  rascher 
zu  vermehren,  je  weniger  nach  ihren  Standesbegriffen  zum  Unterhalt  einer  Familie  not- 
wendig ist.**   (Ähnlich  auch  Gumplowicz,  Grundriß  der  Soziologie,  V,  §  4,  S.  219  ff.). 
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sind,  die  eine  bedeutende  natürliche  Volkszunahme  aufweisen.  Der  Widerspruch 
ist  aber  nur  ein  scheinbarer  und  löst  sich  gleich,  wenn  man  den  verschiedenen 
Altersaufbau  der  Bevölkerung  in  Industriegebieten  und  in  agrarischen  Gegenden 
in  Betracht  zieht  und  statt  der  allgemeinen  (Jeburtenziffer  die  besondere 
Geburtenziffer  (Fruchtbarkeitsziffer)  untersucht.  Dann  ergibt  sich,  daß  die  relativ 
starke  Vermehrung  der  industriellen  Bevölkerung  auf  die  stärkere  Besetzung 
der  zeugungs-  beziehungsweise  gebärfahigen  Altersklassen  zurückzuführen 
ist.  Die  besondere  Geburtenziffer  ist  auch  in  Steiermark  in  den  industriellen 
Gegenden  eine  weit  niedrigere  als  in  den  agrarischen  Gebieten  und  in  den  mittel- 
steirischen  Bezirken  im  allgemeinen  bedeutend  höher  als  in  den  slowenischen 
Grebieten. 

Dies  zeigt  die  folgende  Aufstellung,  in  der  auch  der  Anteil  der  im  gebär- 
fähigen Alter  (14 — 45  Jahre)  stehenden  Frauen  an  der  gesamten  weiblichen 
Bevölkerung  und  die  besondere  eheliche  Geburtenziffer  enthalten  sind:^) 

Politischer  Bezirk  bezw.  A"'^"  «*««•  geJ>ärfÄhigea  Besondere  ^^•Jl'?**!" 

G*o/i*  «,:*  .:»«n^»i  c.a«„»  Frauen  an  der  weibl.         <'^i.„«.«„,:<r«-  eheliche 

SUdt  mit  eigenem  Slatat  Oesamtbevölkerung  Geburtenziffer  Gebartenziffor 

Stadt  Graz 53-64  909  16-73 

„      CUU 52-28  11-54  18-69 

„      Marburg 52-57  9-22  19-81 

„      Pettau 53-16  13-65  15-76 

Bezirk  Brück 48-37  6-83  23-66 

Deutsch-Landsberg 46-57  9-34  2212 

„       Feldbach 46-04  8-74  25-29 

Graz  Umgebung      48-25  8-57  21-35 

„       Gröbming 4717  7-72  22-56 

„       Hartberg 45-76  8-18  27-85 

Judenburg 47-28  6-67  24-50 

.,       Leibnitz 4510  8-77  23-65 

„       Leoben 49-57  6-70  24-06 

„       Liezen 46-38  7-75  21-38 

Murau 45-70  7-29  26-51 

Radkersburg 43-64  9-42  25-36 

Voitsberg 4605  7-55  23-45 

Weiz 4613  8-58  26-23 


Cilli  Un:gebung 44  00  700  30-07 

Luttenberg 4407  7-56  27-17 

Marburg  Umgebung    ....  44-88  7- 11  30-44 

Pettau  Umgebung 45-84  7-02  :30-72 

„       Rann 43-64  6-37  31-66 

„       Windischgraz 4503  6-99  28-95 

Die  drei  obersteirischen  industriellen  Bezirke  weisen  zusammen  eine  durch* 
schnittliche    besondere   Geburtenziffer    von    6-74  auf,    die    zurückgebliebenen 

^)  Alle  Angaben  dieser  Tabelle  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1900.  Die  Geburtenziffern 
sind  auf  100  Gebärfähige  beziehungsweise  gebärfähige  Verheiratete  berechnet« 
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mittelsteirisclien  agrarischen  Gebiete  aber  eine  solche  von  8-73 !  In  den  deutschen 
Städten  mit  eigenem  Statut  beträgt  sie  9-25,  in  den  deutschen  politischen 
Bezirken  7-98,  in  den  slowenischen  aber  6-99,  in  ganz  Steiermark  7-78. 
Die  Städte  können  wegen  der  dort  befindlichen  Gebäranstalten  hier  ebenso- 
wenig zu  Vergleichen  herangezogen  werden,  wie  bei  den  Todesfällen.  Es  zeigt 
sich  also,  daß  die  eigentliche  Fruchtbarkeit,  die  allein  in  der  besonderen 
Geburtenziffer  ihren  richtigen  Maßstab  findet,  überall  in  den  weniger  ent- 
wickelten Gegenden  Steiermarks  höher  steht,  als  in  den  vorgeschrittenen 
Industriegebieten,  und  daß  dies  für  die  deutschen  ländlichen  Gebiete  eben- 
so gut  oder  sogar  noch  in  erhöhtem  Maße  gilt,  wie  für  die  slowenischen.  Parallel 
mit  dieser  Beobachtung  geht  jene  Momberts,  daß  auch  in  rein  deutschen  zurück- 
gebliebenen Gegenden  Deutschlands^)  die  Fruchtbarbeit  eine  noch  höhere  ist, 
als  in  den  polnischen  Teilen  der  Ostmarken. 

Der  slowenische  Teil  Steiermarks  weist  also  eine  geringere  Frucht- 
barkeit der  weiblichen  Bevölkerung  auf ,  als  die  agrarischen  deutschen  politischen 
Bezirke,  aber  doch  einen  bedeutend  höheren  Geburtenüberschuß,  wobei  noch 
darauf  hingewiesen  werden  muß,  daß  der  Anteil  der  gebärfähigen  Frauen  an 
der  gesamten  weiblichen  Bevölkerung  im  slowenischen  Landesteil  ein  geringerer 
ist  als  im  deutschen. 

Die  Erklärung  für  diesen  Gegensatz  dürfte  man  namentlich  in  zwei 
Momenten  finden,  die  größtenteils  auf  sozialem  Grebiete  liegen. 

Die  allgemeine  Sterblichkeitsziffer  ist  in  den  slowenischen 
Gebieten  eine  bedeutend  günstigere.  Die  Differenz  des  Geburtenüberschusses 
der  deutschen  und  slowenischen  Gegenden  würde  sich  also  bei  gleich  hoher 
Sterblichkeit  schon  bedeutend  verkleinern. 

Worauf  diese  geringere  Sterblichkeit  zurückzuführen  ist,  ist  nicht  mit 
voller  Bestimmtheit  zu  sagen.  Bei  der  großen  Rolle,  die  jedoch  die  Kindersterb- 
lichkeit innerhalb  der  ganzen  Sterblichkeit  spielt,  dürfte  das  viel  häufigere 
Vorkommen  unehelicher  Geburten  im  deutschen  Landesteile  jeden- 
falls von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein,  da  die  unehelichen  Kinder 
aus  verschiedenen  Gründen  —  vor  allem  wegen  schwächerer  Konstitution  un- 
zweckmäßigerer Ernährung  und  oft  mangelnder  Pflege  —  eine  viel  höhere  Sterb- 
lichkeit aufweisen  als  die  ehelichen.*)  Nun  betrug  aber  der  Anteil  der  un- 
ehelichen Geburten  an  der  Gesamtzahl  der  Geburten  in  Steiermark  im 
Jahre  1900  23-80%,  am  deutschen  flachen  Lande  27-64%,  in  den  slowenischen 
Landesteilen  aber  1013!  In  den  deutschen  Städten  mit  eigenem  Statut,  die, 
wie  mehrfach  erwähnt,  nicht  recht  vergleichbar  sind,  stieg  der  Prozentsatz  sogar 
auf  42-38!  Die  örtliche  Verteilung  zeigt,  daß  es  namentlich  Obersteier- 
mark, vor  allem  aber  der  Nordwesten  ist,  wo  die  unehelichen  Geburten 
am  häufigsten  sind.  Die  größere  Häufigkeit  der  unehelichen   Geburten  im 

')  Namentlich  in  der  Oberpfalz  und  in  Niederbayern. 

^)  Siehe  hierüber  Prinzing,  Handbuch  der  medizinischen  Statistik,  S.  286  ff.  In 
öiterreich  ist  die  uneheliche  Kindersterblichkeit  (in  den  Jahren  1898^1900)  gleich  136  zu 
setzen,  wenn  man  die  eheliche  mit  100  annimmt.  In  Steiermark  ist  dies  Verhältnis  für  die 
unehelichen  Kinder  sogar  noch  ungüastiger,  da  es  137  :  100  lautet, 
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deutscheu  Landesteile  dürfte  jedoch  nicht  so  sehr  auf  verschiedene  ethische  An- 
schauungen der  Landbevölkerung  beider  Volksstämme,  sondern  wohl  eher  darauf 
zurückzuführen  sein,  daß  die  Slowenen  häufiger  und  früher  heiraten.^)  Dies 
beweist  ebensogut  die  verschiedene  Höhe  der  Trauungsziffer  wie  die 
Tatsache,  daß  von  den  gebärfähigen  deutschen  Frauen  nicht  so  viele  verheiratet 
sind,  wie  von  den  gleichen  Geschlechtsaltersklassen  unter  den  Slowenen.  Die 
Trauungsziffer  betrug  im  Durchschnitte  der  beiden  Jahrzehnte  1880 — 1890  und 
1890—1900  und  in  Beziehung  auf  1000  Personen  der  mittleren  Bevölkerung 
in  den  deutschen  politischen  Bezirken  6-34  beziehungsweise  6*66,  in  den 
slowenischen  aber  7-01  und  6-74.  Während  von  den  deutschen  gebärfähigen 
Frauen  in  den  Städten  60-87,  am  Land  61-35  ledig  sind,  sind  es  bei  den 
Slowenen  nur  55-64%. 

Das  frühere  und  häufigere  Heiraten  ist  aber  in  erster  Linie  auf  eine  größere 
Bedürfnislosigkeit  und  ein  tieferes  Niveau  der  Lebenshaltung  zurückzuführen, 
steht  also  wieder  mit  einer  tieferen  Kulturstufe  in  notwendigem  Zusammen- 
hange. 

Ohne  auf  die  örtliche  Verteilung  dieser  Erscheinung  näher  einzugehen, 
sei  hervorgehoben,  daß  unter  den  deutschen  Bezirken  die  Industriebezirke  an- 
nähernd ebensoviele  verheiratete  Gebärfähige  aufweisen,  wie  die  slowenischen 
Bezirke. 

Die  letzte  Kolonne  der  Tabelle  auf  S.  572  zeigt  deutlich,  daß  den  eben 
angeführten  Verhältnissen  entsprechend  die  eheliche  Fruchtbarkeit  im 
slowenischen  TeU  eine  bedeutend  höhere  ist  als  im  deutschen.  In  Ergänzung 
der  einzelnen  Zahlen  der  Tabelle  sei  noch  angeführt,  daß  sie  in  den  vier  deutschen 
Städten  17-25,  in  den  deutschen  Bezirken  23-55,  in  den  slowenischen  aber 
30-17  beträgt.  Die  uneheliche  ist  hingegen  in  den  deutschen  Gebieten  eine 
viel  höhere  und  schwankt  dort  meist  zwischen  4 — 10,  während  in  den  sloweni- 
schen Bezirken  4  ein  nur  in  einem  Ausnahmsfalle  nicht  völlig  erreichtes  Maximum 
darstellt. 

Ein  zweiter  Umstand  aber  läßt  den  Geburtenüberschuß  des  sloweni- 
schen Landesteiles  in  einer  unnatürlichen  Vergrößerung  erscheinen: 
Ein  die  natürlichen  Elemente  der  Bevölkerungsveränderung  betreffender  Ver- 
gleich wäre  streng  genonmien  nur  zwischen  Ländern  durchführbar,  deren  Be- 
völkerung als  eine  in  sich  abgeschlossene  Größe  betrachtet  werden  kann. 

Nun  ist  aber  in  Untersteiermark  gerade  ein  ausgesprochenes  Ab- 
wanderungsgebiet, wie  sich  noch  später  im  nächsten  Abschnitt  erweisen 
wird.  Ein  großer  Teil  der  Abwanderer  geht  in  die  deutschen  Landesteile. 
Es  erscheinen  also  die  in  Untersteiermark  geborenen  Personen  zwar  einmal  bei 
den  Geburten  verzeichnet,  die  entsprechenden  Todesfälle  aber  fallen  den  Ein- 

^)  Über  diese  Frage  siehe:  Dr.  Otto  v.  Zwiedineck-  Südenhorst:  „Die  Illegiti- 
mität in  Steiennark'*.  Statistische  Monatsschrift,  1895,  S.  157  ff.  Danach  wäre  das  geringere 
Hciratsalter  der  Slowenen  durch  das  frühe  Eintreten  der  wirtschafthchen  Selbständigkeit 
verursacht.  Das  Mittel  hierzu  bildet  in  erster  Linie  das  Winzerwesen,  da  die  Winzereien 
mit  geringem  Anlage-  und  Betriebskapital  selbständige  £rwerbsmöglichkeit  bieten.  Den 
bei  der  bestehenden  Winzerordnung  ziemlich  unabhängig  gestellten  Winzern  kommt  nach 
ihrer  wirtschaftlichen  Lage  eher  die  Rolle  von  Grundpächtern  als  von  „Dienstboten*^  zu. 
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wandepungsgebieten,  also  auch  dem  deutschen  Teile  des  Landes  zu.  Wollte  man 
daher  eine  genaue  Auskunft  über  das  Verhältnis  des  deutschen  und  slowenischen 
Geburtenüberschusses  erhalten,  so  müßte  man  für  den  Zweck  dieser  Berechnung 
die  gesamte  nicht  am  Greburtsorte  anwesende  Bevölkerung  dorthin  zurück- 
versetzen. Jedenfalls  aber  wird  nach  dem  Gresagten  der  Differenz  im  Geburten- 
überschüsse beider  Nationen  nicht  eine  solche  Bedeutung  beizulegen  sein,  wie  es 
auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  möchte. 

Es  wäre  auch  vermessen,  auf  Grund  der  Untersuchung  eines  kleinen  Landes 
die  prinzipielle  Frage  entscheiden  zu  wollen,  welcher  Einfluß  der  Basse  auf  die 
Vermehrung  des  Volkes  zukommt.  Die  jener  Momberts  entgegengesetate 
Ansicht  hat  wohl  noch  mehr  Anhänger  und  gerade  die  hervorragendsten  Ver- 
treter der  modernen  Bevölkerungswissenschaft  sind  ihnen  zuzuzählen.^)  Viel- 
leicht einigen  sich  schließlich  die  gegensätzlichen  Anschauungen  zu  einer  Mittel- 
ansicht und  helfen  der  Uberzeugimg  zum  Durchbruche,  daß  den  physiologischen 
Anlagen  der  Völker  nicht  jeder  Einfluß  auf  deren  Vermehrung  abgesprochen 
werden  kann,  daß  aber  neben  diesen  den  sozialen  Verhältnissen  eine  mindestens 
ebenso  wichtige  Rolle  zukommt.^)  Ein  bloßer  Geburtenüberschuß  allein  trägt 
nichts  zur  Vermehrimg  eines  Volkes  bei,  wenn  die  so  zahlreich  zugewachsenen 
Volksangehörigen  nicht  ihrer  Nation  und  Sprache  erhalten  werden  können.  Diese 
Möglichkeit,  die  im  geschlossenen  Sprachgebiete  zur  Gewißheit  wird,  wird  aber 
durch  die  Wanderungen  in  andere  Sprachgebiete  sehr  beeinträchtigt,  namentlich 
dann,  wenn  die  Wanderung  nicht  eine  nachbarliche  über  die  Sprachgrenze  ist. 
Ein  Beweis  dafür  sind  die  Hunderttausende  Deutscher,  die  über  den  Ozean  ge- 
zogen und  ihrem  Volkstum  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  verloren  gegangen 
sind.  Für  Steiermark  wird  diese  Frage  an  anderer  Stelle  noch  behandelt  werden. 

Es  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  daß,  wenn  tatsächlich  Eulturhöhe 
und  Geburtenüberschuß  in  imigekehrtem  Verhältnis  stehen,  sich  die  Wirkungen 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung  auf  die  nationale  Eraftentfaltung  wenigstens 
teUweise  ausgleichen  müßten,  da  die  gesteigerte  Kultur  auf  der  einen  Seite  einen 
Rückgang  der  natürlichen  Vermehrung,  auf  der  andern  Seite  aber  einen  Gewinn 
durch  Zuwanderung  imd  AssimiUerung  Volksfremder  und  eine  stärkere  nationale 
Widerstandskraft  der  wirtschaftlich  überlegenen  eigenen  Volksangehörigen 
herbeiführen  müßte. 

IV.  Die  Binnenwanderungen. 

Der  zweite  Faktor,  dessen  Einflußnahme  auf  die  nationalen  Verhältnisse 
zu  untersuchen  ist,  sind  die  Binnenwanderungen. 


^)  Levasseur,  La  population  f rancaise,  Paris,  1891,  IIL  Band,  2.  Teil,  Kapitel  XI. 

*)  In  einem  in  der  „Woche"  (Jahrgang  1907,  Heft  15)  erschienenen  und  „Die  Be- 
völkerungsbewegung in  den  europäischen  Hauptländem"  betitelten  Aufsatz  Werner  Sern- 
barts  findet  sich  folgende  Stelle:  „Mit  der  Rasse  allein  läßt  sich  das  Phänomen  (die  verschie- 
denartige Bevölkerungszunahme)  nicht  erklären.  Die  gleiche  Rasse  weist  ganz  verschiedene 
Grade  der  Fruchtbarkeit  unter  verschiedenen  Ländern  auf.  Also  schon  der  Fruchtbarkeits- 
grad wird  wesentlich  mitbestimmt  durch  das  staatliche  und  kulturelle  Milieu»  in  dem  die 
Bevölkerung  lebt/^ 
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Gegenwärt'g  stehen  der  Statistik  zwei  Wege  offen ^),  um  die  Binnen- 
wanderungen in  ihrer  Richtung  und  Stärke  zu  erfassen,  die  Untersuchung 
der  anwesenden  Bevölkerung  nach  ihrer  Heimatsberechtigung  oder  nach 
ihrer  Gebürtigkeit.  Von  diesen  beiden  Methoden  ist  der  letzteren  unbedingt 
der  Vorzug  zu  geben,  da  die  eigentümliche  Gestaltung  des  österreicluschen 
Heimatsrechtes  nach  dem  Gesetze  vom  Jahre  1863  stattgefundene  Wanderungen 
aus  der  Heimatsberechtigung  nicht  genügend  klar  erkennen   läßt. 

Zu  den  diesbezüglich  schon  von  Professor  Rauchberg  hervorgehobenen 
nicht  unbedeutenden  Schwierigkeiten  ist  aber  seither  noch  eine  neue  hinzuge- 
treten: Durch  Artikel  II  des  Gesetzes  vom  5.  Dezember  1896  (Heimatsgesetz- 
novelle)  wird  eine  Ersitzung  des  Heimatsrechtes  nach  lOjährigem  Aufenthalt 
in  derselben  Gemeinde  statuiert.  Dadurch  kann  jede  Spur  einer  Wanderung, 
welche  bisher  aus  dem  Vorhandensein  einer  von  der  Aufenthaltsgemeinde  ver- 
schiedenen Heimatsgemeinde  kenntlich  war,  verwischt  werden.  Diese  heimats- 
rechtliche Ersitzung  wird  zwar  erst  mit  Beginn  des  Jahres  1901  wirksam,  berührt 
also  die  Berichtsperioden  bis  1900  noch  nicht,  aber  der  große  Wert,  den  der 
Statistiker  auf  vergleichbares,  auf  gleicher  Grundlage  gewonnenes  Material 
legen  muß,  läßt  es  in  Hinblick  auf  die  Zukurift  als  wünschenswert  erscheinen, 
der  Untersuchung  der  Wanderungsverhältnisse  die  durch  keinerlei  positiv- 
rechtliche Normen  veränderlichen  Gebürtigkeitsdaten  zugrunde  zu  legen. 

Was  nun  die  Ergebnisse  der  Binnenwanderungen  in  Steiermark 
betrifft,  so  muß  vorausgeschickt  werden,  daß  bei  ihrer  Verwertung  für  eine 
Untersuchung  der  nationalen  Entwicklung  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten 
erstehen,  da  ja  die  betreffenden  Bestandszahlen  nie  nach  nationalen,  sondern 
nur  nach  territorialen  Gesichtspunkten  erhoben  werden.  Die  eigentümliche 
Gestalt  der  steirischen  Sprachgrenze  läßt  jedoch  eine  ziemlich  reinliche  Scheidung 
der  nationalen  Gebiete  zu,  so  daß  für  die  Wanderungen  innerhalb  Steiermark» 
größere  Fehler  sicher  vermieden  werden  können.  Bezügüch  der  Zuwanderung 
aus  anderen  Provinzen  ist  dies  allerdings  schwieriger.  Doch  fallen  hier  auf- 
tretende Fehler  deshalb  weniger  ins  Gewicht,  weU  der  Anteil  dieser  Länder  an 
der  in  Steiermark  anwesenden  Bevölkerung  nicht  so  bedeutend  ist.  In  der  An- 
merkung ist  die  Art  der  Durchführung  der  nationalen  Scheidung  des  Zuzuges 
genauer  angeführt.*)  Aus  der  Aufteilung  dürfte  ersehen  werden,  daß  bedeutende 

*)  VgL  Rauchberg,  Der  nationale  Besitzstand  in  Böhmen,  I,  S.  224  ff. ;  femer  öster- 
reichische Statistik,  XXXII.  Band,  Heft  2,  S.  XLII  ff.  und  Band  LXIII,  2.  Heft,  S.  XIV  ff. 

')  Von  den  in  Steiermark  selbst  gebildeten  „natürlichen  Gebieten"  wurden  die  unter- 
steirischen  autonomen  Städte  als  zu  vier  Fünfteln  deutsch,  die  nördliche  Unterst-eiermark 
als  zu  neun  Zehnteln  slowenisch,  die  südliche  Untersteiermark  als  rein  slowenisch,  der  Rest 
als  rein  deutsch  angenommen,  was  fast  ganz  genau  den  Prozcntzahlen  entspricht.  In  Kärnten 
wurden  die  politischen  Bezirke  Spittal,  St.  Veit  und  die  Stadt  Klagenfurt  als  rein  deutsch. 
Hennagor  und  Wolfsberg  als  zu  drei  Vierteln,  Klagenfurt  und  Vülach  a^s  zu  zwei  Dritteln, 
Völkermarkt  ab  zu  einem  Fünftel  deutsch  angenommen.  Es  ist  ein  glücklicher  Zufall,  daß 
die  Zahlungsergebnisse  diese  einfache  Aufteilung  fast  ohne  weitere  Äbrundung  gestatten.  Die 
übrigen  Alpenländer  wurden  als  ganz  deutsch,  Krain  und  die  Küstenländer  hingegen  als 
ganz  slawisch  angenommen,  so  daß  die  Italiener  ungefähr  in  gleichem  Verhältnis  Deutschen 
und  Slawen  zugeteilt  werden.  Ihre  Zahl  ist  übrigens  sehr  unbedeutend.  Die  Zuwandcrer  aus 
den  Sudetenländem  wurden  mit  Rücksicht  auf  den  stärkeren  Anteil  der  vorwiegend  süd- 
westlichen und  südlichen  Gegenden  zu  gleichen  Teilen  auf  Deutsche  und  Slawen  aufgeteilt, 
letzteren  die  Zuwanderer  aus  Galizien,  ersteren  die  wenigen  ai;s  der  Bukowina  zugc\\  lesen. 
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Abweichungen  von  der  Wirklichkeit  wohl  vermieden  sein  dürften,  und  dies  um 
so  mehr,  als  ja  Steiermark  selbst,  Kärnten.  Krain  und  Niederösterreich  den 
größten  Teil  der  in  die  einzelnen  Teile  Steiermarks  Eingewanderten  ausmachen, 
Um  eine  zu  große  Weitläufigkeit  der  Tabellen  zu  vermeiden  und  zugleich  für 
die  Beurteilung  der  Zahlen  einheitliche  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  wurden 
die  politischen  Bezirke  (Städte)  Steiermarks  zu  „natürlichen  Gebieten", 
d.  h.  möglichst  abgeschlossenen  wirtschaftlich  gleichartigen  Gruppen 
zusammengefaßt,  als  welche  die  folgenden  neun  erscheinen:  1.  Nordweststeier- 
mark (Murau,  Gröbming,  Liezen)^);  2.  das  obersteirische  Industrie- 
gebiet (Judenburg,  Leoben,  Brück);  3.  Oststeiermark  (Hartberg,  Weiz, 
Feldbach);  4.  Graz  -  Köflacher  Industriegebiet  (Graz  Umgebung,  Voits- 
berg);  5.  Stadt  Graz;  6.  südliche  Mittelsteiermark  (Deutsch-Lands- 
berg, Leibnitz,  Radkersburg) ;  7.  untersteirische  Städte  mit  eigenem 
Statut  (Marburg,  Cilli,  Pettau);  8.  nördliche  Untersteiermark  (Windisch- 
graz, Marburg  Umgebung,  Luttenberg);  9.  südliche  Untersteiermark 
(Cilli  Umgebung,  Pettau  Umgebung,  Rann). 

Nur  für  die  Scheidimg  der  beiden  letzten  Gruppen  waren  nicht  so  sehr 
wirtschaftliche  Verschiedenheiten,  als  vielmehr  die  damit  gebotene  Möglichkeit 
einer  genaueren  nationalen  Abgrenzung  maßgebend.  Die  wichtigsten  Eia- 
wanderungsländer  (Niederösterreich,  Kärnten  und  Krain)  sind  gesondert  hervor- 
gehoben, die  übrigen  aber  mit  Unterscheidung  dreier  Sprachgruppen  zusammen- 
gefaßt. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  so  gewonnenen  Resultate  nicht  auf  eine 
völlige  (Jenauigkeit  Anspruch  erheben  können;  sie  dürften  aber  immerhin  brauch- 
bare Näherungswerte  darstellen. 

Der  Wanderbewegung  kommt  in  Steiermark  in  einzelnen  Landesteilen 
eine  bedeutende  Rolle  zu.  Das  Land  als  Ganzes  weist  im  Jahrzehnt  1890 — 1900 
eine  schwach  passive  Wanderungsbilanz  von  5.673  Köpfen  oder  044% 
auf.  Die  deutschen  Städte  mit  eigenem  Statut  haben,  wie  es  ja  selbstverständ- 
lich ist,  durch  die  Wanderbewegung  viel  gewonnen,  im  ganzen  30.945  Köpfe 
oder  21-76%,  Am  stärksten  ist  die  Zunahme  dabei  in  Pettau,  wo  sie  40%  über- 
steigt. Hingegen  weisen  sämtliche  politische  Bezirke  Steiermarks  (mit  vier  Aus- 
nahmen) Wanderungsverluste  in  sehr  verschiedener  Höhe  auf.  Diese  vier  Aus- 
nahmen decken  sich  mit  den  Hauptsitzen  der  Industrie;  es  sind  dies  die  po- 
litischen Bezirke  Graz  Umgebimg  (Gewinn  4.067  =  4-94%),  Judenburg  (CJe- 
winn  730  =  1-30%),  Leoben  ((3ewinn  7.051  =  14-82%)  und  Brück  (Gewinn 
2.051  =  3-11%).  Die  übrigen  deutschen  Bezirke  zeigen  Abnahmen  um  0-18% 
(Liezen)  bis  6-47  %  (Deutsch-Landsberg).  Im  ganzen  ergibt  sich  für  das  deutsche 
flache  Land  ein  Wanderungsverlust  von  5.179  Personen  oder  eine  Abnahme 
um  0'71  %.  Viel  größer  ist  der  Wanderungsverlust  der  slowenischen  Bezirke, 
die  durchwegs  sehr  starke  Abnahmen  aufweisen.  Am  stärksten  ist  die  Abnahme 
im  Bezirk  Rann  (10-24%),  sodann  im  Bezirk  Pettau  (8-65%);  es  folgen  Marburg 

^)  Die  Namen  der  politischen  Bezirke  oder  Städte,  aus  welchen  sich  die  natürlichen 
Gebiete  zusammensetzen,  sind  in  Klammem  angeführt. 
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Vmpbang  mit  7-43  V  Cffii  mit  7-06  \,  endlich  Lnttenberg  mit  6-11  %  and  Razm 
mit  «>47^^  Im  gmnaen  betzmgt  der  Wanderungsrezliist  7-59%  der  BeTÖlksizBr 
voo  1890  nnd  überstdgt  mit  einer  afaec^nten  Höhe  vc«  31.4^  Pesonen 
den  Wandenmeagewinn  der  deutschen   Städte  mit  eigenem   Statut    nm 


em 


AiK  diesen  Angaben  ist  jedoch  noch  nicht  zn  entnehmm.  vohin  sich  die  Ab- 
gewanderten gewendet  haben  und  woher  der  Wandenzngsgewinn  der  Städte 
und  Industriegebiete  stammt. 

In  den  nun  fc^genden  Tabdlen  ist  der  Versach  gemacht,  die  Wandernngs- 
beziehnngen  zwischen  den  einzelnen  Teilen  Steiermarks  imd  den 
übrigen  Kronlandern  festzustellen.  Die  absointen  Zahlen  sind  ans  band- 
flchnftiichem  Material  der  VoQcszählangsergebnisse  von  1900  berechnet  und 
dienen  selbst  wieder  zur  Grandlage  für  die  in  der  zweiten  Tabelle  enthaltenen 
Verikähniszahlen.  In  dcF  die  absoluten  Zahlen  enthaltenden  TabeDe  sind  aBe 
jene  Zahlen,  wdche  eine  ganz  oder  größtenteils  fremd^vachige  Zuwanderung 
bedeuten,  in  Kursirschrift  gedruckt. 


Tob  da 


i»    Steieraark     «ad    xvar    i 


Gebiete 

fSttdle) 
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t  SordwmtMtätxmMtk .  166.485     3.033      372 


Gfms-KdfiadBer  Indn- 


245 


t  • 


37 


*  7.915129.426     4.869   3.729  2.588     2.785    366 
1.218 171.C32  3.135  4.672     3.214      ^ 
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1  SUmH  Gnz 1.511 

SödL  Mittektaamari^     255 

,  Drei  anterstetr.  Städte  j 
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i  XördL  Untentoenn.   j 

I  SodL  Untentnermarkl 


2.707      7.88984.981!  8.0W     9.021     321 

5.153    11.445  9.48442.716    12.3632.319 
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f.  505 
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21t  1.007     4.962  242.524 


Anmerkiing:  Die  ZMen  in  den  Spähen  10  und  11    Btimmm    mit   den    Summen  der 

bmpt  in  Steiermark  (ohne  nähere   Angabe)  Geborenen 
Zahl  wt 


Betiacltten  wir  zunächst  die  Beziehungen  der  steinschen  natürlichen 
Gebiete  unterrinander,  abo  die  ^^teirischen  Binnenwanderungen"^,  so  läßt 
fldi  SOS  den  Zahlen  w<^  crime  weiteres  ein  starker  Zug  nach  dem  Norden, 
sms  den  slowenischen  Gebieten  in  die  deutschen,  namentlich 
lA  die  demtaeken  Industriebezirke  erkennen.    Dies  zeigen  die  hohen 

m  den  Spalten  8  und  9,  während  die  viel  niedrigeren  Euisivzahlen 

Tahrflenaalen  die  relative  Bedeutungslosigkeit  der 

rang  waai  dentadien  ins  slowenische   Sprachgebiet  beweisen. 

Reihen  wurde  jedoch  nicht  zu  richtigen  Resultaten 
Gebiete  nationale  Minderheiten  aufweisen. 
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Berücksichtigt  man  diese  entsprechend,  so  ergibt  sich,  daß  von  den  Bewohnern 
der  überwiegend  deutschen  Gebiete  41.951  ihrem  Geburtsort  nach  der  slowenischen 
Umgangsprache  und  nur  7.500  Bewohner  der  überwiegend  slowenischen  Gebiete 
der  deutschen  Umgangssprache  angehören.  Die  Anziehungskraft  der  deut- 
schen Gebi&te  auf  die  Slowenen  ist  also  ungefähr  fünfmal  so  groß,  wie 
die  der  slowenischen  Gebiete  auf  die  Deutschen. 

Gehen  wir  aufs  einzelne  ein,  so  zeigt  sich,  daß  der  im  slowenischen  Gebiet 
Steiermarks  geborene  Einschlag  in  Nordweststeiermark  und  in  Oststeiermark 
ein  vollständig  verschwindender  ist  (4-0  beziehungsweise  3-7®® /qo).  Bedeutend 
höher  ist  er  schon  in  den  beiden  Industriegebieten  (23-8°® /qq  im  obersteiri- 
schen, 40'60®°/oo  im  Köflacher  Industriegebiete)  und  in  der  südlichen  Mittelsteier- 
mark (56*4^^ /oo),  wo  die  nachbarlichen  Wanderungen  auf  eine  Erhöhung  des 
Prozentsatzes  hinwirken.  In  der  Landeshauptstadt  steigt  er  genau  auf  eiii 
Zehntel  und  erreicht  in  den  drei  Städten  Marburg,  Cilli  und  Pettau  bei- 
nahe 60%.  Dabei  muß  aber  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  dieses 
Verhältnis  nicht  die  Stärke  des  Zuzuges  aus  slowenischen  Gebieten  angibt. 


Eur  Zeit 

der  Volkszählung  von  1900  i 
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1 

6.349 

377 

487 

233 

3.500 

254.587 

I 

ersten  neun  Spalten  nicht  vollkommen  überein,  weil  in  den  Spalten  10  und  11  die  über- 
in  dem  betreffenden  Gebiet  vorherrschenden  Umgangssprache  hinzugezählt  wurden;   ihre 

da  unter  diesem  Anteil  auch  der  entsprechende  Prozentsatz  der  in  diesen  Städten 
selbst  geborenen  Slowenen  enthalten  ist.  Vom  Zuzug  als  solchem  wird  an  anderer 
Stelle  die  Rede  sein.  Von  den  beiden  slowenischen  Gebieten  weist  nur  das 
nördliche  einen  starken,  über  ein  Zehntel  steigenden  Prozentsatz  von  in  deutschem 
Gebiet  Geborenen  auf.  Hier  gilt  in  erhöhtem  Maß  das  eben  von  den  Städten 
mit  eigenem  Statut  Gesagte.  In  der  südlichen  Untersteiermark  ist  der  Anteil 
der  in  Deutsch-Steiermark  Geborenen  äußerst  gering. 

Die  bodenständigste  Bevölkerung  zeigen  die  agrarischen  Gebiete.  Der 
Anteil  der  im  Gebiet  geborenen  Bevölkerung  steigt  in  Nordweststeiermark, 
Oststeiermark  und  in  den  beiden  slowenischen  Gebieten  teils  fast  bis  auf,  teils 
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melir  oder  weniger  über  neun  Zehntel  der  anwesenden  Bevölkerung.  Im  obersteiri- 
schen Industriegebiet  und  in  der  südlichen  Mittelsteiermark  beträgt  er  noch  vier 
Fünftel,  im  Graz-Köflacher  Industriegebiet  nur  mehr  sieben  Zehntel.  Die  Städte 
mit  eigenem  Statut  weisen  schon  bedeutende  Mehrheiten  der  Zugewanderten 
auf.  Würde  man  noch  die  nichtsteirische  Zuwanderung  hinzurechnen,  so  würden 
alle  diese  Prozentsätze  bedeutend  sinken.  Ihre  Bedeutung  liegt  daher  mehr  in 
ihrer  gegenseitigen  relativen  Höhe. 

Die  Wanderungen  zwischen  den  einzelnen  Bezirken  tragen  meistens  einen 
nachbarlichen  Charakter;  die  Intensität  der  Zuwanderung  nimmt  mit  der  größeren 
geographischen  Entfemimg  rasch  ab.  Wenn  sich  irgendwo  Ausnahmen  finden, 
so  liegen  sie  in  einer  auffallend  starken  Höhe  des  Zuzuges  der  in  slowenischen 
Oebieten  Geborenen,  so  z.  B.  ist  die  Zuwanderung  in  die  untersteirischen  Städte 
mit  eigenem  Statut  aus  der  nördlichen  Südsteiermark  eine  sechsmal  so  starke, 
als  die  aus  der  südlichen  Mittelsteiermark.  Besondere  Erwähnung  verdienen 
noch  die  beiden  Zahlen,  die  den  Bevölkerungsaustausch  der  an  derSpr  ach  grenze 
gelegenen  Gebiete  zeigen:  In  der  südlichen  Mittelsteiermark  sind  7.671  Per- 
sonen (52'0^°/oo)  anwesend,  die  im  nördlichen  Untersteiermark  geboren  sind; 
umgekehrt  leben  in  der  nördlichen  Untersteiermark  2.932  in  der  südlichen 
Mittelsteiermark  geborene  Personen  (18-9°"/oo).  Der  Zug  über  die  Sprachgrenze 
war  also  in  seinen  bisherigen  Resultaten  in  der  Richtung  vom  slowenischen  in 
den  deutschen  Teil  fast  dreimal  so  stark,  wie  in  der  umgekehrten  Richtung. 
Hinsichtlich  des  wirtschaftlichen  Charakters  dieser  Wanderungen,  die  sich  be* 
sonders  an  der  Haupteinbruchsstelle  bei  Spielfeld,  wo  Straße  und  Bahn  nach 
<iem  Norden  führen,  bemerkbar  machen,  ist  hervorzuheben,  daß  es  sich  in  erster 
Linie  um  slowenische  landwirtschaftliche  Arbeiter  handelt,  die  in  den  deutschen 
Gegenden  ein  besseres  Unterkommen  finden. 

Von  den  übrigen  Eronländem  spielen  als  Einwanderungsländer  nach  Steier- 
mark Niederösterreich,  Kärnten,  Krain  und  Böhmen  die  Hauptrolle.  Die  Ein- 
wanderung aus  Krain  geht  größtenteils  nach  der  slowenischen  Untersteiermark 
und  ist  daher  nur  insofeme  von  nationaler  Bedeutung,  als  sie  vielleicht  den 
Anstoß  zu  weiteren  Nachschüben  von  Untersteiermark  nach  dem  Norden  gibt. 
Die  Einwanderung  aus  Niederösterreich  spielt  nur  im  obersteirischen  Industrie- 
gebiet und  in  der  Landeshauptstadt  eine  Rolle.  Jene  aus  Kärnten  ist  hingegen 
infolge  der  eigentümlichen  Grenzlage  beider  Länder  in  einer  größeren  Reihe  von 
Bezirken  von  Bedeutimg.  Da  sich  gar  kein  Grund  anführen  ließe,  der  eine 
relativ  stärkere  Beteiligung  einer  der  beiden  Nationen  an  der  Auswanderung 
von  Kärnten  nach  Steiermark  herbeigeführt  haben  könnte,  so  wurde  hier  das 
Zahlen  Verhältnis  der  Nationen  in  den  einzelnen  Bezirken  der  nationalen  Auf- 
teilung der  Einwanderer  zugrunde  gelegt.  Es  zeigt  sich,  daß,  von  Nordwest- 
steiermark abgesehen,  die  slowenische  Einwanderung  aus  Kärnten  in  allen 
natürlichen  Gebieten  wenigstens  ein  Viertel  der  ganzen  aus  diesem  Lande  erreicht. 
In  Unteisteiermark  ist  sie  wegen  der  Nachbarlage  des  ganz  überwiegend  slo- 
wenischen politischen  Bezirkes  Völkermarkt  eine  viel  bedeutendere  und  über- 
«iMgt  in  der  süi  "Steiermark  sogar  die  deutsche.  Absolut  genommen, 
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spielt  sie  in  ganz  Obersteiermark  und  in  der  westlichen  Mittelsteiermark  eine 
wichtigere  Rolle. 

Einen  noch  bedeutenderen  Anteil  erreicht  der  fremdsprachige  Zuzug  aus 
den  übrigen  Kronländern,  der  namentlich  im  obersteirischen  Industriegebiet 
und  in  Graz  sehr  hoch  ist.  Er  ist  relativ  unbedeutend  nur  in  Nordweststeier- 
mark und  Oststeiermark,  steigt  im  obersteirischen  Industriegebiet  und  in  der  süd- 
lichen Mittelsteiermark  auf  ein  Drittel,  im  übrigen  Mittelsteiermark,  wo  vor  allem 
die  Zuwanderung  aus  Ejrain  ins  Gewicht  fällt,  auf  etwa  sechs  Zehntel  der  Gesamt- 
zuwandertmg  aus  diesen  Ländern  und  herrscht  in  der  südlichen  Untersteiermark 
überhaupt  vollkommen  vor.  In  den  Industriegebieten  ist  namentlich  die  Zu- 
wanderung tschechischer  Arbeiter  aus  den  Sudetenländern  nicht  unbedeutend, 
die  in  den  für  „Andere"  ausgewiesenen  Zahlen  des  Gemeindelexikons  für  Steier- 
mark wieder  zum  Vorschein  kommen,  soweit  sie  sich  nicht  assimiliert  haben. 

Was  den  Anteil  der  beiden  Geschlechter  an  diesen  Wanderungen 
betrifft,  so  sei  nur  kurz  erwähnt,  daß  im  Femverkehr  meist  die  Männer,  im 
Nachbarverkehr  aber  (wohl  wegen  der  Heiraten)  vielfach  die  Frauen  überwiegen. 
Die  Zuwanderung  in  Industriegebiete  ist  ganz  überwiegend  männlich;  unter 
der  Einwanderung  in  die  Städte  tritt  aber  das  große  Heer  der  weiblichen  Dienst- 
boten usw.  deuthch  hervor. 

Die  umstehende  Tabelle  enthält  die  Relativzahlen  zu  der  auf  S.  578  f. 
stehenden  Übersicht.  Sie  sind  hier  also  nicht  mehr  auf  die  einzelnen  Länder- 
summen, wie  die  bis  jetzt  im  Text  angegebenen,  sondern  auf  die  in  den  beiden 
Spalten  19  und  20  stehenden  Zahlen  bezogen  (gesamte  anwesende  einheimische 
Bevölkerimg). 

Ohne  auf  alle  Beziehungen  eingehen  zu  wollen,  die  sich  aus  dieser  Übersicht 
für  die  in  Kopf  und  Legende  genannten  Gebiete  auffinden  lassen,  sei  folgendes 
hervorgehoben:  Der  Prozentsatz  der  im  deutschen  Sprachgebiet  Ge- 
borenen übersteigt  neun  Zehntel  in  allen  deutschen  Gebieten  mit 
Ausnahme  der  vier  Städte  ist  jedoch  in  den  agrarisch  bewirtschafteten  nörd- 
lichen Gregenden  bedeutend  höher  als  in  den  beiden  Industnegebieten  und  als 
in  der  südlichen  Mittelsteiermark.  In  jenen  wirkt  der  Zuzug  von  industriellen 
Arbeitern,  in  dieser  der  landwirtschaftlicher  Arbeiter  im  Nachbarverkehr  er* 
höhend  auf  den  Anteil  der  im  slawischen  Sprachgebiet  Geborenen. 

In  der  Stadt  Graz  sind  nur  mehr  etwas  mehr  als  vier  Fünftel  im 
deutschen  Sprachgebiet  geboren,  in  den  drei  untersteirischen  Städten 
aber  nicht  einmal  mehr  die  Hälfte.  In  beiden  slowenischen  Gebieten 
wäre  der  Anteil  der  in  deutschen  Gebieten  Geborenen  wohl  gleich  niedrig, 
wenn  die  bodenständige  kleine  deutsche  Minderheit  in  der  nördlichen  Unter- 
steiermark nicht  in  Betracht  gezogen  wäre.  Die  im  slowenischen  Sprachgebiet 
Geborenen  und  in  das  deutsche  Eingewanderten  sind  größtenteils  Südslawen; 
die  südslawische  Einwanderung  wieder  stanmit  fast  ganz  aus  Steiermark  selbst 
und  aus  Kärnten  und  Krain.  Jene  aus  Ejrain  übersteigt  jedoch  die  aus  Kärnten 
fast  überall  bedeutend. 


Dr.  Richard  Pfaundler. 
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In  diesen  Zahlen  ist  aber,  wie  gesagt,  auch  die  in  den  einzelnen  Gebieten 
eingeborene  Bevölkerung  neben  der  zugewanderten  mit  enthalten.  Scheidet 
man  diese  beiden  Gruppen  von  einander,  so  erhält  man  die  absolute  Größe 
des  Zuzuges  in  die  einzelnen  Gebiete,  die  in  der  folgenden  Tabdle  auch  in 
Verhältniszahlen  ztun  Ausdruck  kommt: 


Xatfirliohes    Oebie 

1 

1 

dents 

Zawariderung  aus  dem 

chen 

slawischen  (sloweii.) 

1 

Sprachgebiet 

absolut 

in  Proz. 

absolut 

in  Pro«. 

12-86 
24-40 
9-40 
19-04 
25-30 
37-47 
72-76 
64-57 
97-75 

Nordweststeiermark 

12.976 

44.099 

19.168 

34.961 

61.100 

16.001 

6.497 

7.016 

3.500 

8714 
7Ö-60 
90-60 
80-96 
74-70 
62-53 
27  24 
35-43 
2-25 

1.916 
14.237 

1.989 

8.223 
20.697 

9.592 
17.348 
12.785 
12.063 

Obersteinsches  Industriegebiet 1 

Oststeiermark 

Graz-Köflacher  Industriegebiet 

Stadt  Graz 

Südliche  Mittelsteiermark 

Drei  untersteirisohe  autonome  Städte.    .    . 

Nördliche  Untersteiermark 

Südliche  Untersteiermark 

Daraus  ersieht  man,  wie  sehr  die  slowenische  Zuwanderung  nament- 
lich in  den  3  untersteirischen  Städten  mit  eigenem  Statut  überwiegt, 
wo  sie  drei  Viertel  der  gesamten  erreicht.  Schwächer  ist  sie  in  der  nördlichen 
Untersteiermark,  die  wegen  ihrer  Nachbarlage  zum  deutschen  Sprachgebiet 
mit  diesem  in  einem  engeren  Wechselverkehr  steht.  Die  Zuwanderung  nach 
dem  südlichen  Untersteiermark  erscheint  als  rein  slowenisch,  jene  in  die  südliche 
Mittelsteiermark  bedeutend  stärker  als  die  deutsche  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  und  auch  in  den  übrigen  industriellen  Landesteilen  Ober-  und  Mittel- 
steiermarks ist  die  slawische  Zuwanderung  ziemlich  bedeutend  (ein  Viertel  bis 
ein  Fünftel),  um  erst  in  den  agrarischen,  rein  deutschen  (Jebieten  auf  das  Zehntel 
zu  sinken. 

Bezeichnet  man  eine  Zuwanderung  von  bestimmten  Sprachangehörigen 
dann  als  eine  „normale",  wenn  sie  verhältnismäßig  die  gleiche  Bolle  in  der  ganzen 
Zuwanderung  einnimmt,  wie  die  betreffenden  Sprachangehöngen  tmter  der  an- 
wesetiden  Bevölkerung,  so  muß  also  die  slawische  (slowenische)  Zuwan- 
derung als  eine  fast  durchgängig  übernormale  angesehen  werden.  Die 
nördliche  Untersteiermark  macht  hiervon  die  einzige  Ausnahme.  Hier  überwiegt 
der  Anteil  deutscher  Gregenden  an  der  Zuwanderung  bedeutend  den  Prozentsatz 
der  Deutschen  an  der  anwesenden  einheimischen  Bevölkerung.  Im  zweiten 
slowenischen  natürlichen  Gebiet  stellen  sich  die  beiden  Verhältniszahlen  fast 
gleich,  so  daß  man  also  als  allgemeine  Begel  aufstellen  kann,  daß  es  jeweils  der 
anderssprachige  Zuzug  ist,  der  übemormal  hoch  erscheint.  Die  Bassenvermischung 
der  beiden  Völker  wird  also  eine  stets  engere,  wenn  sie  auch  in  den  Zahlen  über 
die  Umgangssprache  lange  nicht  so  stark  zum  Ausdruck  kommt,  da  die  Assi- 
milierung der  Eingewanderten  in  den  deutschen  Grebieten  eine  äußerst 
kräftige  und  rasche  ist. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  diese  Differenz  zwischen  dem  Anteil  der  Slowenen 


slowemsche  (slawische) 
Zuwanderung 
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beziehungsweise  Deutschen  an  der  Zuwanderung  und  an  der  anwesenden  Be- 
völkerung.^) 

Nordweststeiermark 12-70 

Obersteirisches  Industriegebiet 23-23 

Oststeiermark 9-38 

Graz-Köflacher  Industriegebiet 18-38 

Stadt  Graz 23-68 

Südliche  Mittelsteiermark 32-37 

3  untersteirische  autonome  Städte 54-26 

r 

Nördliche  Untersteiermark      21-18 1  ,>     .    i     r^  j 

Südliche  üntersteiennark _  ^.gg  |  Deutsche  Zuwanderung 

Die  letztangeführten  Tabellen  zeigen  deutlich,  daß,  wenn  alle  Einwanderer 
ihre  Sprache  beibehalten  würden,  in  Steiermark  bald  kein  Gebiet  mehr  als  ein 
reinsprachiges  erscheinen  würde,  da  fast  in  allen  Gebieten  die  Zuwanderung 
allein  für  sich  eine  Stärkung  der  sprachlichen  Minoritäten  zur  Folge  haben  müßte. 

Die  große  Bedeutung,  die  den  drei  untersteirische n  Städten  mit  eige- 
nem Statut  als  Stützen  des  Deutschtums  zukonunt,  läßt  es  gerechtfertigt 
erscheinen,  ihre  Gebürtigkeitsverhältnisse  wenigstens  in  den  letzten 
Resultaten,  besonders  zu  untersuchen.  Es  zeigt  sich  dabei,  daß  die  Bevölkerung 
der  drei  Städte  nach  ihrer  Herkunft  doch  ziemlich  verschieden  zusammengesetzt 
ist.  Die  folgende  Übersicht  zeigt  in  Verhältniszahlen  den  Anteil  der  in  deutschen 
oder  slawischen  Sprachgebieten  Geborenen  an  der  Stadtbevölkerung  (1900): 

Gaboren  im 
dentschen  Blawüobaa  (slow.) 

Sprachgebiet 

Marburg 45-08  54-92 

Omi 30-71  69-29 

Pettau 3918  60-82 

Die  Zahlen  zeigen,  daß  entsprechend  der  Lage  der  drei  Städte  zur  deutschen 
Sprachgrenze  der  aus  slawischen  Gegenden  stammende  Einschlag 
in  Marburg  relativ  am  kleinsten,  in  Cilli  am  größten  ist.  Aber  auch  in 
Marburg  übersteigt  er  die  Hälfte  der  Bevölkerung.  Beim  starken  Zug 
vom  Land  in  die  Stadt  und  dem  sprachlichen  Charakter  der  Umgebung  dieser 
Städte,  der  bei  Cülli  und  Fettau  ein  fast  rein  slowenischer  ist,  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  die  Zuwanderung  einen  noch  stärkeren  Anteil  der  Slo- 
wenen (Slawen)  zeigt. 

Es  ergibt  sich  dann  die  folgende,  ebenfalls  in  Verhältniszahlen  berechnete 
Tabelle: 

Die  Zugewanderten  stsminen  aus 
deutschem  Blawisehen  (slow.) 

Sprtkobgebtet 

Marburg 30-55%  6947% 

CüU 17-16%  82-84% 

Pettau 25-43%  76-57% 

^)  Daß  bei  den  Verhältniszahlen  über  die  Umgangssprache  die  „Anderen*'  nicht 
berücksichtigt  sind,  wohl  aber  bei  den  Angaben  über  die  Zuwanderung,  wo  sie  eine  nicht 
ganz  unbedeutende  Rolle  spielen,  tut  der  Richtigkeit  der  Berechnung  keinen  starken  Ein- 
trag, da  ihre  Zahl  in  ganz  Steiermark  nur  1.457  (0-11%)  betrug. 
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Danach  wäre  also  ein  Drittel  des  Zuzuges  nach  Marburg,  ein  Viertel 
jenes  nach  Pettau  und  ein  Fünftel  des  Zuzuges  nach  Cilli  deutsch,  der 
weitaus  überwiegende  Teil  aber  bei  allen  drei  Städten  slowenisch.  Die 
nationalen  Verhältnisse  der  Zuwanderung  sind  ungefähr  umgekehrt,  wie  jene 
der  anwesenden  Städtebevölkerung  nach  der  Umgangssprache. 

Die  aus  den  Volkszählungen  gewonnenen  Zahlen  sind  jedoch  Stichtags- 
ergebnisse, die  nur  über  die  Resultate  vorangegangener  Wanderungen 
berichten,  aber  nicht  über  ihre  gegenwärtige  Richtung  und  Stärke.  Es 
ergibt  sich  daraus,  wie  v.  Meinzingen  im  methodologischen  Teil  seiner  Ab- 
handlung^) über  diese  Frage  erwähnt,  die  Möglichkeit  eines  Irrtums,  der  aller- 
dings nicht  von  sehr  weittragender  Bedeutung  erscheint,  wenn  man  bedenkt, 
daß  es  der  Statistik  nur  in  den  seltensten  Fällen  gelingen  wird,  durch  Verwertung 
von  Volkszählungsergebnissen  neue  Beziehungen  aufzudecken.  Es  besteht  die 
große  Wahrscheinlichkeit,  daß,  um  vom  konkreten  Falle  zu  sprechen,  eine  größere 
Veränderung  in  den  die  Wanderbewegung  beeinflußenden  Tatsachen  (z.  B.  der 
Rückgang  einer  großen  Industrie  im  Zuwanderungsland)  lange  notorisch  wird, 
bevor  die  Statistik  ihre  Wirkung  auf  die  Wanderbewegung  zu  erfassen  in  der 
Lage  ist.  Speziell  in  Steiermark  liegen  die  Ursachen  der  typischen  Wanderungen 
klar  zutage  und  sind  nach  ihrer  letzten  Entwicklung  bekannt.  Die  Anwendung 
der  zur  Vermeidung  dieses  Irrtumes  von  Meinzingen  vorgeschlagenen  Me- 
thode,*) die  in  der  Gregenüberstellung  zweier  Volkszählungsergebnisse  besteht, 
auf  Steiermark,  verfolgt  daher  in  erster  Linie  den  Zweck,  das  bereits  verwertete 
Material  zu  ergänzen,  und  bietet  zugleich  Gelegenheit,  auch  die  summarischen 
Ergebnisse  für  1900  zu  besprechen 

Da  jedoch  den  1900  für  die  politischen  Bezirke  (und  die  daraus  gebildeten 
natürlichen  Grebiete)  gegebenen  Zahlen  keine  analogen  aus  der  Volkszählung, 
von  1890  gegenübergestellt  werden  können,  so  müssen  wir  ims  darauf  be- 
schränken, den  Vergleich  für  größere  territoriale  Einheiten,  die  sich  aus  der  be- 
kannten Dreiteilung  des  Landes  ergeben,  durchzuführen. 

Die  erste  Frage  betrifft  die  Wanderungen  innerhalb  Steiermarks,  die  in 
ihrer  Tendenz  bereits  früher  gekennzeichnet  wurden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Wanderungen  nach  dem  Stande  der  Jahre  1890 
und  1900  sind  in  der  folgenden  Ubersichtstabelle  zusammengefaßt. 

Von  der  Geburtsbevölkenmg  nebenstehender  Landesteile  sind  infolge  von 
vorausgegangenen  Wanderungen  anwesend  in 


Obersteiermark 
Mittelsteiermark  . 
Untersteiermark  . 


Ober«teit>riiikrk 
181HJ        I         liKR) 


11.738 

2.928 


15.317 
4.474 


Mittelbttiiermark 
1900 


Untere  ttfiermark 


1890 


189Ü 


1900 


10.793 
23.071 


12.269 
27.797 


956 
8.466 


959 
7.927 


*)  Dr.  Franz  v.  Meinzingen,  Die  Wander bewegung  auf  Grund  der  Gebürtigkeits- 
daten  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember  1900.  Statistische  Monatsschrift,  1903,  S.  133  ff. 
'^)  A  a.  O.  S.  134  f.  Über  ihre  kleinen  Ungenauigkeiten  siehe.  S.  135. 
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Die  2^hlen  sprechen  schon  an  und  fär  sich  deutlich  genug.  Um  aber  ihre 
Bedeutung  noch  mehr  ins  licht  zu  rücken,  soUen  aus  ihnen  die  Bilanzen  gezogen 
werden.    Sie  stellen  sich  folgendermaßen  dar: 

Wanderunggbilanzen  der  in  der  L^nde  Yerzeichneten  Landesteile  gegen- 
über: 


I : 

Oberateieraaric 

1                                              • 

1990               1900       1 

1S90               1900       '        1890               19ru 

Obersteiennuk    .   .   . 
MittekteieniiariL  .   .   . 
Untensteiemiark  .   .   . 

945 
—  1.972 

—  3.048 

—  3.515 

+  M5 
—  14.Ö05 

+  3.048 
19.870 

+  L972 
+  14.<in5 

+  3.515  1 
+ 19.870  , 

1 

• 

Es  ergibt  sich  sonach,  daß  im  Jahrzehnt  1890 — 1900  nach  der  Zahl  der 
beteiligten  Personen  die  folgenden  Wanderungen  innerhalb  Steiermarks  statt- 
gefunden haben  :^) 


Von 


Ka4Sb 


r   Obersteiermark    )  MitteUtoiermark 


üntarsteierourk 


ObersteiemiArk 

^üttelsteiennark 
Untersteiennark 


3.579 
1.516 


1.476 
4.726 


(-3) 
(-539) 


I 


Die  Bilanz  Obersteiermarks  war  also,  wie  es  bei  einem  Industrieland 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  in  beiden  Jahren  und  gegenüber  beiden 
anderen  Landesteilen  eine  positive.  Die  Anzahl  der  in  Mittel-  und  Unter- 
steiermark Geborenen  und  in  Obeisteiermark  Lebenden  ist  im  letzten  Jahrzehnt 
so  gestiegen,  daß  man  diesem  Zweige  der  Wanderbewegung  eine  stei- 
gende Tendenz  zuerkennen  muß. 

Mittelsteiermark  weist  trotz  der  großen  Anziehungskraft,  die  die 
Landeshauptstadt  auf  die  bauerliche  Bevölkerung  ausübt,  gegenüber  Ober- 
steiermark eine  negative  Bilanz  aus,  gegenüber  Untersteiermark  eine 
sehr  stark  positive.  Untersteiermark  ist  gegenüber  beiden  nördlichen 
LandesteUen  stark   passiv. 

Die  Wanderungen  zerfallen  im  letzten  Jahrzehnt  in  zwei  un- 
gefähr gleich  starke  Paare:  Am  stärksten  ist  die  Wanderung  von 
Unter-  nach  Mittelsteiermark,  der  eine  annähernd  gleich  starke  von 
dort  nach  Obersteiermark  entspricht.  Zwei  etwa  um  zwei  Drittel  schwächere 
Züge  gehen  von  Untersteiermark  mit  Uberspringung  Mittelsteiermarks  nach  Ober- 
steiermark  und  dann  als  einzige  Bewegung  von  Norden  nach  Süden  von  Ober- 
nach Mittelsteiermark.  Von  einer  Wanderung  nach  Untersteiermark  kann  man 
eigentlich  nicht  mehr  sprechen,  da  die  Zahl  der  aus  den  deutschen  Landesteilen 
stammenden  Personen  in  Untersteiermark  ein  wenig  abgenommen  hat.  Der 
Zug  über  die  Sprachgrenze  findet  nun  also  im  ganzen  nur  mehr  in  der 
Richtung   von  Süden   nach  Norden  statt. 

^)  über  die  aus  zweiten  oder  Rückwanderungen  und  aus  dem  Absterben  der  Wan- 
dernden sich  ergebenden  Fehler  und  ihre  Bedeutung  siehe  v.  Meinzingena.  a.  O.  S.  136  und 
and  137. 
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Obersteiermark 


Mittelsteiermark 


Untersteiermark 


Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Zunahme  der  in  jeden  Landesteil  aus  einem 
der  beiden  anderen  eingewanderten  Personen: 

Die  Klng«w»nderteii  haben  Ton  189(V— 1900  eu-  (-f )  oder 

von  nach  abg^enommen  ( — )  um  Prozente 

Mittelsteiermark -|-  13-66 

Untersteiermark —    0-03 

Obersteiermark -j-  30-48 

Untersteiermark —    6-36 

I  Obersteiermark -|~  52-76 

\  Mittelsteiermark -\-  20-48 

Von  nationaler  Bedeutung  sind  insbesondere  die  starken  Wan- 
derungen von  Untersteiermark  nach  dem  Norden,  die  eine  große  Zahl 
Slowenen  in  das  deutsche  Sprachgebiet  führen. 

Von  dem  die  Grenzen  Steiermarks  überschreitenden  Zweige  der  Wander- 
bewegung hat  zunächst  die  Einwanderung  nach  ihrer  nationalen  Herkunft, 
die  Abwanderung  aber  nur  in  ihrer  Größe  und  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Ziel  für 
die  hier  behandelten  Fragen  eine  Bedeutung,  da  die  Untersuchung  der  nationalen 
Entwicklung  in  Steiermark  eine  isolierende  Betrachtung  dieses  Landes  er- 
fordert. 

Gegenüber  den  übrigen  Ländern  imserer  Beichshälfte  sind  die  beiden  deut- 
schen Landesteüe  in  der  Wanderbewegimg  aktiv,  während  Untersteiermark 
einen  Wanderungsverlust  zu  verzeichnen  hat.  Dies  zeigen  die  folgenden  Ta- 
bellen: 


Stelrer  in  den  übrigen  Ländern  aus 
Oberateiermark  Hittelsteiermark  Untersteiermark 


1890 
1900 


16.312 
21.887 


21.918 
30.731 


20.386 
25.605 


Veränderung  1890—1900.    .    -|-    5.575 


-}-    8.813 


1890 
1900 


Obersteiermark 

33.212 
42.194 


Niohtsteirische  Inländer  in 
Mittelsteiermark 

22.925 
49.700 


-|-    5.219 

Untersteiermark 

9.219 
17.635 


Veränderung  1890—1900.  .    -f-    8.982 


+  26.775 


-|-    8.416 


Die  Wanderbilanxen  sind  danach  für 
Obersteiermark  Mittelsteiermark  Untersteiermark 


1890 
1900 


t 


16.900 
20.307 


~    1.007 
~  18.969 


—  11.167 

—  7.970 


Daraus  ergibt  sich  wieder  für  Obersteiermark  im  letzten  Jahrzehnt  ein 
Wanderimgsgewinn  von  3.407  Personen,  für  Mittelsteiermark  von  17.962  und 
für  Untersteiermark  von  3.197  Personen.  Die  Einwanderung  aus  den  übrigen 
Ländern  ist  dabei  im  slowenischen  Landesteil  eine  größtenteils  slowenische, 
in  dem  deutschen  eine  überwiegend  deutsche.  Die  Steigerung  der  aktiven  Bilanz 
bei  den  deutschen  Landesteilen,  das  Sinken  der  passiven  bei  Untersteiermark 
bringt  also  immer  der  vorherrschenden  Nation  einen  Vorteil.  Besondere  Beach- 
tung verdient  dabei  noch  der  Umstand,  daß  Untersteiermark  im  letzten  Jahr« 
zehnt  aktiv  geworden  ist,  da  die  Einwanderung  aus  südlicheren  Gegenden  außer- 
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ordentlicli  zugenommen  hat,  so  daß  die  gleichzeitige  Abwandenmg  bedeutend 
überholt  wurde. 

Vergleicht  man  die  Zuwanderungsverhältnisse  zur  Zeit  der  beiden  letzten 
Volkszählungen,  so  kann  man  daraus  auch  eine  Bilanz  für  das  dazwischen 
liegende  Jahrzehnt  erhalten.  Allerdings  kann  dieser  Vergleich  nur  für  Ober-, 
Mittel-  und  Untersteiermark  durchgeführt  werden,  da  die  Daten  für  kleinere 
Territorien  (für  politische  Bezirke)  nur  für  1900  vorhanden  sind. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Zuwanderung  in  jeden  der  drei  Landes- 
teile aus  den  beiden  anderen  sowie  aus  den  übrigen  Ländern  nach  dem  sprach- 
lichen Charakter  des  Herkunftslandes  geschieden. 

Die  Zuwanderung  aus  ganz  Untersteiermark  wurde  als  zu  einem,  jene  aus 
Kärnten  als  zu  sieben  Zehnteln  deutsch  angenommen,  während  die  übrigen  Länder 
ebenso  behandelt  wurden,  wie  oben  auf  S.  576  in  der  Anmerkung  erwähnt  ist. 

Von  den  in  die  nebenstehenden  Gebiete  Zugewanderten  stanmien 

aus  dem 
deutschen  Blowenischeii 

Sprachgebiet 
1800  mX)  1890  1900 

Obersteiermark 38.093  46.125  13.257  26.153 

Mittelsteiermark 41.594  50.618  35.930  40.501 

Untersteiermark 14.542  13.968  18.731  12.553 

in  Prozenten 

Obersteiermark 7419  63-82  25-81  3618 

Mittelsteiermark 53-65  55-56  46-35  44-44 

Untersteiermark 43-67  47-33  56-33  52-67 

Es  zeigt  sich  also,  daß  in  Obersteiermark  gegenwärtig  ein  Drittel 
der  Zuwandernden  aus  slawischen  Gebieten  stammt,  während  dies 
1890  erst  bei  einem  Viertel  der  Fall  war.  Daraus  läßt  sich  auf  eine  stei- 
gende Anteilnahme  der  slawischen  Länder  an  der  industriellen  Ein- 
wanderung schließen. 

In  Mittel-  und  Untersteiermark  halten  sich  deutsche  und 
slawische  Zuwanderung  relativ  das  Gleichgewicht;  absolut  ist  aber 
die  slawische  nach  Mittelsteiermark  viel  größer  als  die  deutsche 
nach  Untersteiermark.  In  beiden  Gebieten  zeigt  sich  im  letzten  Jahr- 
zehnt   ein    steigender    Prozentsatz    der    deutschen    Zuwanderung. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  die  in  Steiermark  weilenden  Ausländer  erwähnt. 
Ihre  Zahl  betrug  bei  der  Volkszählung  von  1900  38.142.  Sie  stammten,  wie  es 
bei  der  geographischen  Lage  Steiermarks  natürlich  ist,  größtenteils  aus  Un- 
garn. 

Da  nun  die  beiden  Sprachgebiete  Steiermarks  sich  nach  Osten  zu  über  die 
Landesgrenze  noch  weiter  ausdehnen,  und  die  Einwanderung  aus  Ungarn  haupt- 
sächlich aus  den  westlichen  Komitaten  stammt,  so  kann  man  annehmen,  daß 
die  Zuwanderung  aus  diesem  Lande  stets  gleichsprachige  Elemente  in  die  einzelnen 
Teile  Steiermarks  bringt.  Von  einer  magyarischen  Beimischung  ist  an  der  Ost- 
grenze Steiermarks  nichts  zu  bemerken,  und  die  Nähe  Ungarn  äußert  sich  — 
abgesehen  von  der  Zigeunerplage  —  nur  in  einigen  auch  magyarischen  Auf- 
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achriften  in  manchen  Orten,  so  2.  B.  in  der  Grenzstadt  Badkersburg,  die  mit 
dwn  deutsch-slowenifich-magyarischen  Olsnitz  (Mura-Szombath)  in  enger  Ver- 
bindmig  steht. 

Die  künftige  Gestaltung  der  Wanderbewegung  wird  wohl  davon 
abhängen,  welche  Veränderungen  in  den  Tatsachen  eintreten,  die  sie  heute  ver- 
ursachen. Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  für  die  nationale  Entwickltmg  soll 
wenigstens  in  einem  Punkt  näher  auf  dieselbe  eingegangen  werden. 

Professor  Werner  Sombart  behandelt  im  m.  Kapitel  des  zweiten  Bandes 
seines  Werkes  „Der  moderne  Kapitalismus''  unter  dem  Titel  „Der  Zug  nach 
der  Stadt''  auch  das  Problem  der  Binnenwanderungen  und  sieht  unter  ihren 
Ursachen  namentlich  auch  das  Bedürfnis  nach  individueller  Freiheit,  nach 
„Befreiung  von  dem  Zwange  der  Sippe,  der  Nachbaischaft,  der  Herrsdiaft".^) 
Leider  läßt  sich  die  Richtigkeit  Rieses  originellen  Gedankens  statistisch  nur 
schwer  erweisen.  Anders  steht  es  aber  mit  den  übrigen  ökonomischen  Ursachen 
der  Binnenwanderungen,  die  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  bessere  Ent- 
lohnung der  menschlichen  Arbeitskraft  in  Industriegegenden 
und  Städten  zurückführen  lassen.^) 

Professor  Rauchberg  hat  der  Frage  des  Zusammenhanges  zwischen 
Lohnhöhe  und  Wanderbewegung  eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet,  in  der 
auch  die  Resultate  einer  umfassenden  amtlichen  Erhebung  der  industriellen  Löhne 
verwertet  sind.*)  Allerdings  umfassen  die  Erhebungen  nur  die  nach  dem  Kranken- 
versichenmgsgesetz  versicherungspflichtigen  Berufsgruppen,  schließen  also  die 
landwirtschaftlichen  Arbeiter  aus.  Aus  den  dieser  Untersuchung  beigegebenen 
ÜbersichtBkarten  ergibt  sich  für  Steiermark  folgende  Verteilung  der  Löhne*): 

Höhe  des  bezirksüblichen  Taglohnes  männlicher  Arbeiter  für  gewöhnliche 
Arbeit: 

Politische  Bezirke  Lohnhöhe  in  Kronen 

Liezen,  Leoben,  Brück über         1-80 

Gröbming,  Murau,  Judenburg,  Graz,  Voitsberg,  Weiz,  Hartberg, 

CSm,  Rann 140— 1-80 

Leibnitz,  Feldbach,  Radkersburg,  Windischgraz,  Marburg,  Lutten- 
berg       100—140 

Deutsch-Landsberg,  Pettau 0'60— bOO 

Man  sieht  also,  daß  die  Löhne  in  Unter-  und  Mittelsteiermark  bedeutend 
niedriger  sind,  als  in  den  nördlichen  Industriegegenden. 

Im  wichtigsten  Industriebezirk,  in  Leoben,  hat  sich  die  Lohnhöhe  bis  heute 
nicht  geändert. 

Nach  dem  Bericht  der  Leobner  Bezirkskrankenkassa  für  1906  ergeben  sich 


M  A.  a.  O.  S.  238. 

*)  Dies  gilt  auch  von  der  wichtigsten  Binnenwanderung  im  Deutechen  Reich,  jener 
aus  dem  agrarischen  Osten  in  das  westpMlisch-rheinische  Industriegebiet.  Die  Durchschnitts- 
lohne differieren  in  beiden  Gebieten  von  2 — 3-5  Mark. 

3)  Die  Bevölkerung  Österreichs  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom 
31.  Dezember  1890,  S.  125. 

*)  Die  Lohnhöhe  in  den  Städten  konnte  wegen  des  kleinen  Maßstabes  der  Karte 
nicht  mit  Sicherheit  entnommen  werden. 
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für  4.145  Mitglieder  Löhne  von  80  Hellem  bis  zu  4  Kronen;  die  meisten  Arbeiter 
(2.234)  bezieben  solche  von  1-80  Kronen  bis  2-40  Kronen  und  der  Durchschnitt 
aller  ergibt  1-78  Kronen.  Man  kann  wohl  annehmen,  daß  die  Verandferungen 
auch  in  den  übrigen  Bezirken  nicht  allzu  weitgehende  waren,  wenn  die  Löhne 
dort,  wo  die  bestorgamsierte  Arbeiterschaft  konzentriert  ist,  nicht  gestiegen  sind. 
Biesen  industriellen  Löhnen  sollen  mm  die  Löhne  für  landwirtschaftliche 
Arbeiter  aus  Untersteiermark  entgegengestellt  werden,  die  auf  Grund 
von  Auskünften  genauer  Kenner  der  betreffenden  Gegenden  gewonnen  wurden. 
Aus  der  Spannung  zwischen  diesen  beiden  Lohnkategorien  ergibt  sich  dann 
klar  die  treibende  Kraft  für  den  Zug  der  slowenischen  Bauern  ins  deutsche 
€tebiet. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Löhne  erwachsener  männlicher  beziehungs- 
weise weiblicher  landwirtschaftlicher  Arbeiter  im  Jahre  1907  (in  Hellem): 


Lohnhöhe  für 

\raibliche 


Umgebung  von  Leutschach —  . 

Sü(£bbhang  des  Badl !,  50  |     jq 20<y 

Im  PosruckgebiTRe              I  40                niedrigi? 

Umgebung  von  Badkersburg I  80 — 110  |              ^ 

Koloeer  Weingebirge •  60—100          46—85 

Mittleres  Sanntal 80—120          80—100 

I 

Diese  Löhne  verstehen  sich  für  mittelschwere  landwirtschaftliche  Arbeiten. 
Bei  schwereren  Arbeiten  zur  Erntezeit  (Mähen  usw.)  steigen  die  Löhne  nicht 
unbeträchtlich  und  erreichen  sogar  140  Heller,  während  das  in  Untersteiermark 
gezahlte  Lohnminimum  30  Heller  beträgt !  Der  Arbeitstag  beträgt  überall  ungefähr 
9  Stunden,  wenn  man  die  Essenspausen  abrechnet.  Durch  die  teilweise  Verab- 
reichung von  Kost  komplizieren  sich  die  Verhältnisse  außerordentlich.  In  der 
Pettauer  Weingegend  wirkt  die  Konkurrenz  der  zu  den  deutschen  Grundbesitzern 
in  einem  eigentümlichen  Abhängigkeitsverhältnisse  stehenden  slowenischen 
„Winzer",  die  um  geringere  Löhne  arbeiten  als  die  „Fremden",  herabdrückend 
auf  die  Lohnhöhe  ein,  während  sich  sonst  infolge  einer  immer  fühlbarer  werdenden 
Leutenot ^)  eher  eine  steigende  Tendenz  der  Löhne  bemerkbar  macht.  Im  Sann- 
tale herrscht  bei  der  Hopfenarbeit  teilweise  noch  der  Stücklohn,  der  bei  fleißigen 
Arbeitern  140—160  Heller  beträgt. 

So  lückenhaft  auch  diese  Angaben  über  die  landwirtschaftlichen  Löhne 
sein  mögen,  so  zeigen  sie  doch  deutlich  genug  die  großen  Unterschiede  zu  den 
obersteinschen  Industriegebieten.  Gerade  in  der  nördlichen  Untersteiermark  an 
der  deutsch-slowenischen  Sprachgrenze  sind  die  Löhne  am  niedersten  und  lassen 
eine  Wanderung  nach  dem  Norden  ins  deutsche  Gebiet  als  einen  naheliegenden 
und  gewiß  erfolgreichen  Versuch  zur  Verbesserung  des  ., Standard  of  life"   er- 

^)  Dieselbe  ist  im  Sanntal  namentlich  auf  das  Abströmen  der  landwirtschaftlichen 
Bevölkerung  in  Industrie-  und  nahe  gelegene  Kohlengebiete  (Trifail),  an  der  ungarischen 
Grenze  wieder  auf  die  starke  Auswanderung  der  ungarischen  Arbeiter  nach  Amerika  zurück- 
zuführen. 
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scheinen.    Allerdings  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  sich  auch  die  Lebens- 
mittelpreise in  Untersteiermark  im  allgemeinen  billiger  stellen. 

V.  Schluß. 

Der  „Vater  der  Statistik*',  der  alte  Süß  milch,  sagt  in  seiner  „Göttlichen 
Ordnung",^)  daß,  „wenn  ein  Reich  ebensoviele  Einwohner  hat,  als  ein  dreimal 
größeres,  desselben  Ehre,  Macht  und  Sicherheit  dreimal  größer  oder  die  Herrlich- 
keit des  letzteren  dreimal  kleiner  sei."  Dies  gilt  von  einem  Volk  gerade  so  gut, 
wie  von  einem  Staat,  aber  auch  mit  derselben  Einschränkxmg.  Auch  die  Popu- 
lationisten  zur  Zeit  des  Merkantilismus  mußten  einräumen,  daß  nicht  in  der 
Zahl  allein  die  Kraft  liege,  sondern  vor  allem  in  der  wirtschaftlichen  Stärke 
der  Bevölkerung,  die  allerdings  unter  sonst  gleichen  Umständen  mit  der  größeren 
Zahl  wächst. 

Wenn  man  diese  Erfahrungstatsache  auf  Steiermark  und  seine  nationalen 
Verhältnisse  anwendet  und  die  bisherigen  Ergebnisse  kurz  zusammen- 
faßt, so  kann  man  wohl  sagen,  daß  im  allgemeinen  die  zahlenmäßige  Ent- 
wicklung der  natürlichen  Bevölkerungsbewegung  und  des  Wander- 
zuges zugunsten  der  Slowenen  wirken  müßte,  wenn  eben  nicht 
andere  Umstände  hindernd  dazwischenträten.  Das  Hauptverdienst 
an  der  nach  diesen  Ergebnissen  scheinbar  befremdlichen  Vermehrung  der 
Volkszahl  der  Deutschen  kommt  ihrer  wirtschaftlichen  Stärke  und 
namentlich  der  höheren  industriellen  Ent^wicklung  zu,  die  eine  rasche  Zu- 
wanderung und  damit  eine  Stärkung  des  deutschen  Elementes  zur  Folge  hat. 

Diese  Erscheinung,  die  Professor  Rauchberg  für  Böhmen  und  Nieder- 
österreich nachgewiesen  hat,^)  tritt,  wie  eine  interessante  Arbeit  Professor 
Wuttes^)  zeigt,  auch  in  Kärnten  in  noch  höherem  Maß  als  in  Steiermark  hervor. 
Überall  dort,  wo  Industrie  oder  regerer  Handel  und  Verkehr  herrscht,  hat  das 
deutsche  Element  erheblich  zugenommen. 

Die  in  ihren  Ursachen  weit  zurückreichenden  Veränderungen  kommen 
noch  heute  in  verschiedenem  Altersaufbau  der  beiden  Nationen  zum  Ausdruck. 
Der  Anteil  der  Deutschen  an  der  10—20  Jahre  alten  Bevölkerung  Steiermarks 
ist  ein  bedeutend  höherer,  als  an  den  0 — 10jährigen.  Von  den  im  Jahre  1900 
geborenen  Kindern  waren  66*20%  den  Deutschen,  33«80%  den  Slowenen  zu- 
zurechnen. Die  folgende  Tabelle  zeigt  den  verschiedenen  Anteil  der  beiden 
Nationen  an  den  Altersklassen  auf  Gnmd  der  letzten  Volkszählung: 

Deutsche  Slowenen 

0—10  Jahre 65-30%  34-70% 

10—20      „         67-51%  32-49% 

20—30      „ 72-06?/^  27-94% 

30-40      „ 71-26%  28-74% 

40—50      „     71-27%  28-73% 

M  2.  Auflage,  I,  S.  402. 

*)  Der  nationale  Besitzstand  in  Böhmen,  I.  Band»  S.  289  ff.. 

')  Die  Bprachlichen  Verhaltnisse  in  Kärnten  auf  Grundlage  der  Volkszählung  von 
1900  und  ihre  Veränderungen  im  19.  Jahrhundert.  Von  Dr.  Martin  Wutte.  „Carinthia", 
1903,  96.  Jahrgang,  I,  Heft  5—6,  S.  155  ff. 
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DeuUoha  Slowenen 

50—60      „ 68-98%  31-02?^ 

60—70      „ 67-97%  32-03% 

über70      „ 66-38%  32-62% 

Diese  Zahlen,  die  leider  nur  für  das  ganze  Land  berechnet  werden  können, 
zeigen  verschiedene  Einflüsse  auf  die  nationale  EntwicMnng  sehr  deutiich.  Es 
verdient  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  als  die  Kombination  der 
Altersklassen  mit  den  Umgangssprachen^)  noch  nicht  überall  die  genügende 
Beachtung  findet,  obwohl  die  äußerst  interessanten  Veröffentlichungen  des 
stadtischen  statistischen  Amtes  von  Ofen-Pest^  zeigen,  wie  klar  die  Verände- 
rungen im  nationalen  Charakter  eines  Gebietes  darin  zum  Ausdrucke  kommen. 
Allerdings  ist  es  eine  wichtige  Vorbedingung  hierfür,  daß  die  Vergleiche  für 
kleinere  Territorien  durchführbar  sind. 

Von  den  Steiermark  betreffenden  Zahlen  zeigen  die  vier  ersten  wohl  deutlich 
zunächst  den  Einfluß  der  größeren  Sterblichkeit  unter  den  deutschen  Kindern 
und  sodann  die  Einwirkungen  des  Schulwesens  auf  die  Nationalität,  da  in  diesem 
Alter  Wanderungen  noch  selten  sind.  Noch  interessanter  sind  die  Zahlen  für  die 
20  bis  50  jährigen,  die  infolge  des  Einflusses  der  anderssprachigen  Umgebung 
auf  die  Einwanderer  in  die  Industriegebiete  durchweg  bedeutend  höhere  Pro- 
zentsätze an  Deutschen  aufweisen  als  das  ganze  Land  und  die  unteren  Alters- 
klassen. In  den  höchsten  Altersklassen  ist  der  Anteil  der  Deutschen  wieder  be- 
deutend niederer,  wenn  er  auch  nicht  auf  den  Anfangsstand  zurücksinkt.  Dies 
dürfte  so  zu  erklären  sein,  daß  in  jener  Zeit,  in  der  die  diesen  Altersklassen 
entstammenden  Leute  in  das  „Wanderalter''  kamen,  also  etwa  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts,  infolge  der  noch  weit  zurückgebliebenen  industriellen 
Entwicklung  auch  die  dadurch  hervorgerufene  Wanderbewegung  von  Süd 
iiach  Nord  nicht  jenen  Umfang  angenommen  hatte,  wie  heute. 

In  einem  der  ältesten  amtlichen  statistischen  Werke,  den  „Tafeln  zur 
Statistik  der  österreichischen  Monarchie",  ist  eine  Übersicht  über  die  Natio- 
nalitäten Steiermarks  enthalten.  Sie  bezieht  sich  auf  das  Jahr  1830  imd  gibt 
537.787  Deutsche  und  342.013  Slowenen  an.  Das  ergibt  in  Prozenten  61-14% 
Deutsche  und  38-86%  Slowenen.  70  Jahre  später  wurden  68-71%  Deutsche 
und  3M8%  Slowenen')  gezählt,  und  jede  der  dazwischen  liegenden 
Zählungen  wies  einen  Fortschritt  der  deutschen  Sprache  auf.  Wir 
wissen,  daß  er  mit  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  unä  dem  Übergang  zu 
den  modernen  Betriebsformen  der  Industrie  Hand  in  Hand  gegangen  ist.  Ob  er 
auch  in  Zukunft  anhalten  wird,  die  Frage  zu  entscheiden  ist  schwer. 

^)  Siehe  auch  Bauchberg,  Die  Bevölkerung  Österreichs  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  Volkszählung  vom  31.  Dezember  1890,  ^ien,  1895,  S.  213  f. 

*)  Die  Hauptstadt  Budapest  im  Jahre  1901.  Resultate  der  Volkszählung  und  Volks- 
beschreibung. Von  Dr.  Josef  v.  Körösi  und  Dr.  Gustav  Thirring,  S.  71  ff. 

')  Und  0-11%  „Andere".  Allerdings  ist  diesen  Angaben  die  „Umgangssprache"'  zu- 
grunde gelegt. 
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Personalnoiiz. 

Mit  Erlaß  des  k.  k.  LandefiverteidignngBmiiiisteriumB  vom  28.  September  1907» 
wurde  der  Ministerialrat  Franz  Keldorfer  von  der  Funktion  eines  Vertreters  dieses 
Ministeriums  bei  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission  enthoben,  der  Sektionsrat 
Dr.  Otto  Stöger  zum  Vertreter  des  Ministeriums  und  der  Sektionsrat  Dr.  Karl  Swe- 
ceny  zu  dessen  Ersatzmann  ernannt. 


Die  Zwangsversteigerungen  von  Liegenscliaflen  im  Jalire  i905. 

Vom  rein  verwaltungsstatistischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  fanden  die  aus  de9i 
Urmateriale  gewonnenen  Zahlen  bereits  ihre  Würdigung  im  1.  Hefte  des  LXXXI.  Bandes 
der  „Östeneichischen  Statistik**.  An  dieser  Stelle  soll  hauptsächlich  das  wirtschaftliche 
Eingreifen  des  Zwangsversteigerungsverfahrens  in  den  einzelnen  Landern  des  Staatsge- 
bietes untersucht  werden.  Leider  konnte  diese  Untersuchung  infolge  der  mehrfachen  Än- 
derungen in  der  Bearbeitung  des  vorhandenen  Materiales  (vor  dem  Jahre  1898  fehlen  über- 
haupt nähere  Daten  und  finden  sich  nur  sehr  spärliche  Angaben  über  den  Gegenstand  vor) 
nicht  auf  längere  Zeiträume  ausgedehnt  werden.  Erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren,  unter 
fortgesetzt  gleichmäßiger  Verarbeitung  des  Zahlenmateriales  wird  es  möglich  sein,  nach 
dieser  oder  jener  Richtung  hin  Schlüsse  zu  ziehen.  Insbesondere  mußte  aus  diesem  Grunde 
ein  Vergleich  der  Zeit  vor  und  nach  der  Wirksamkeit  der  Exekutionsordnung  vom  Jahre 
1895  unterbleiben.  Dagegen  kann  in  räumlicher  Beziehung  eine  möglichste  Vertiefung  Platz 
greifen.  Die  Zwangsversteigerungen  der  dalmatinischen  Teilpachtrechte  werden  mit  Rück- 
sicht auf  die  ganz  eigenartige  Struktur  dieser  Rechtsgebilde  in  einem  nachfolgenden  Auf- 
satze behandelt  werden,  auch  wird  die  inzwischen  fertiggestellte  Bearbeitung  der  landwirt- 
schaftlichen Betxiebszählung  vom  3.  Juni  1902,  welche  sich  auf  die  Zahl  und  die  Grund- 
fläche der  Teilbetriebe  erstreckt  und  statistisches  Material  über  das  Kolonat  bringen  wird, 
benützt  werden  können. 

1.  Sowohl  die  Zahl  der  durchgeführten  Exekutionen  durch  Zwangsver- 
steigerung von  Liegenschaften  (einschließlich  der  Einstellungen  nach  §  151  E.-O.)  wie 
auch  die  Zahl  der  versteigerten  Liegenschaften  (das  sind  Liegenschaften,  ideelle 
Liegenschaftsanteile  oder  auch  Liegenschaftskomplexe,  die  unter  einem  gemeinsamen  Ge- 
bote zur  Versteigerung  gelangt  sind)  haben  von  1904  auf  1905  um  927  beziehungsweise  um 
1613  abgenommen.  An  dieser  Abnahme  sind  fast  die  sämtlichen  lilnder  des  Staatsgebietes 
beteiligt'.  Die  ganz  unbedeutenden  Erhöhungen  in  Schlesien  und  Kärnten  sind  den  jähr- 
lichen Zufallsschwankungen  zuzuschreiben.  Hingegen  ist  in  Wien  die  Zahl  der  Exekutions- 
anträge wie  der  zwangs versteigerten  Liegenschaften  rapid  gestiegen  (Anträge:  von  120  auf 
170,  d.  i.  um  46*7%  vom  Stande  des  Vorjahres;  Versteigerungen:  von  134  auf  263,  d.  i.  um 
^*3%)^  wohl  eine  Folge  der  erhöhten  Bautätigkeit  und  der  damit  verbundenen  größeren 
Parzellierung  von  Grund  und  Boden.  In  Dalmatien  steht  einer  gegen  das  Vorjahr  geringeren 
Zahl  von  Exekutionsanträgen  ein  erhebliches  Mehr  an  zwangsversteigerten  Liegenschaften 
gegenüber,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß  die  lediglich  Kolonatrechte  betreffenden  Zwangs- 
versteigerungen nicht  mitgezählt  wurden  (1904:  537  und  1905:  629,  d.  i.  17-2%).  Diese  Er- 
gebnisse sind  aus  den  beiden  nachfolgenden  Tafeln  ersichtlich. 

Die  Zusammenstellung  betreffend  die  durchgeführten  Exekutionen  durch  Zwangs- 
versteigerung von  Liegenschaften  erstreckt  sich  bloß  bis  zum  Jahre  1902,  weil  im  Unter- 
schiede zu  den  Vorjahren,  wo  nur  jene  Exekutionsanträge  als  durchgeführt  angesehen  wurden, 
die  tatsächlich  zur  Veräußerung  geführt  haben,  seit  dem  Jahre  1902  als  durchgeführte  Exe- 
kutionen durch  Zwangsversteigerung  auch  jene  gezählt  werden,  welche  zwar  bis  zur  Ver- 
steigerung gediehen  sind,  bei  denen  aber  die  Veräußerung  undurchführbar  bheb.  Bemerkens- 
wert iBt  das  regelmäßige  und  fast  gleichmäßige  Auf-  und  Absteigen  der  Gesamtsummen 
für  das  Staatsgebiet,  die  Jalire  1902  und  1904  bilden  den  Wellenberg,  1903  und  1905  das 
Wellental.  Hinsichtlich  der  Zahl  der  versteigerten  Liegenscha,ften  konnte  auch  noch  das  Jahr 
1901  in  Betracht  gezogen  und  der  Durchschnitt  des  Jahrfünftes  1901/1905  gebracht  werden, 
da  seit  dem  Jahre  1901  die  Bearbeitung  der  Zählkarten  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
vor  sich  ging,  während  für  die  frühere  Zeit  der  Umstand  bestimmend  auf  die  Zählung  wirkte, 
ob  die  versteigerten  Liegenschaften  auf  einem  oder  auf  mehreren  Zählblättern  verzeichnet 
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-waren.  Die  Übersicht  zeigt  einen  ziemlich  konstanten  Verlauf  der  Gesamtsummen  für  das 
Staatsgebiet  im  beobachteten  Jahrfünft.  In  den  Ziffern  der  einzelnen  Lander  macht  sich 
während  dieses  Zeitraumes  allerdings  eine  Bewegung  fühlbar.  Am  auffallendsten  in  Dal- 
matien,  welches  im  Jahre  1901:  380»  1902:  417,  1903:  291,  1904:  537  (dazu  noch  122  ver- 
steigerte Teilpachtrechte,  welche  in  den  früheren  Zahlen  inbegriffen  sind)  und  1905:  629 
(dazu  noch  212  Teilpachtrechte)  Fälle  ausgewiesen  hat.  Gegen  1903  ist  somit  die  Zahl  im 
Jahre  1905  fast  um  daa  dreifache  gestiegen. 


Wien 

Übriges  Niederösterreich 
Oberösierreich       ... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien     .   .       .    .   , 

Bukowina 

Dalmatien 

Staatsgebiet 


Zahl  der  dnrcbgefQhrten  Exekutionen  durch  ZwngB- 
yerstoigerung  von  Liegenschaften 


1908 


208 

584 

223 

96 

545 

107 

294 

439 

105 

503 

2.190 

1.140 

200 

son 

1.550 
608 
461 


10.058 


1903 


1904 


131 

539 

203 

84 

459 

107 

238 

392 

84 

383 

1.963 

1.124 

176 

659 

1.432 

566 

313 


8.842 


120 

625 

202 

79 

4»4 

117 

235 

373 

91 

381 

2.126 

1382 

220 

634 

1.804 

733 

413 


10.018 


1905 


17« 

6a'> 

160 

70 

462 

109 

228 

368 

76 

327 

1.960 

1.207 

224 

564 

1.519 

658 

348 


9.091 


1902/1905 


159 

58A 

197 

82 

488 

110 

249 

393 

89 

398 

2.059 

1.213 

205 

665 

1.584 

630 

384 


9.502 


Zahl  dar  zwangsrersteigerten  Liegenschaften 


1901 


1908 


1903 


1904 


190ß      I  1901/1900 


Wien 

Übriges  Niederösterreich. 

Oberösterreioh 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmatien . 

Staatsgebiet 


} 


1.333 

358 
97 
576 
116 
407 

1.339 
175 
625 

3.223 

2.054 
210 
802 

1.391 
603 
380 


13.689 


231 

1.189 

271 

116 

560 

112 

346 

1.274 

315 

803 

3.064 

2.047 

237 

753 

1.396 

553 

417 


13.744 


153 

1.236 

246 

90 

465 

104 

266 

1.100 

216 

570 

2.764 

1.918 

213 

580 

1.149 

525 

201 


11.886 


134 

1.373 

215 

97 

514 

123 

246 

1.292 

232 

662 

2.857 

2.548 

261 

601 

1.614 

662 

537 


13.968 


263 

1.312 

168 

81 

493 

126 

239 

1.042 

199 

414 

2.610 

2.132 

259 

520 

1.329 

539 

629 


12.355 


} 


1.415 

251 
96 
522 
116 
301 

1.209 
227 
627 

2.904 

2.140 
236 
651 

1.376 
576 
451 


13.128 


Die  Tafel  auf  S.  596/597  bringt  die  Zahl  der  im  oben  angegebenen  Sinne  durchgeführten 
Exekutionen  durch  Zwangsversteigerung  von  Liegenschaften  in  Gegenüberstellung  mit 
der  Zahl  der  zwangsweise  versteigerten  Liegenschaften  seit  dem  Jahre  1899,  wo  die  neue 
£xekutionsordnung  bereits  das  zweite  Jahr  in  Geltung  war,  und  zwar,  um  einen  Vergleich 
überhaupt  zu  ermöglichen,  für  die  Zeit  von  1902 — 1905  unter  Hinzuzählung  auch  derjenigen 
Liegenschaften,  bezüglich  welcher  die  Einstellung  nach  §  151  E.-O.,  erfolgen  mußte.  Die 
Berechnung,  wie  viele  tatsächlich  versteigerte  oder  nicht  an  den  Mann  gebrachte  Liegen* 
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Schäften  (UegenscIiaftBanteile,  Komplexe)  auf  einen  Exekutionisantrag  im  Dorohschnitte 
entfielen,  ergibt  für  Wien,  NiederÖBterreich  ohne  Wien,  Mähren,  Tirol,  Vorarlberg,%' das 
Küfltenland  und  Dalmatien  hohe  Verhältniszahlen,  und  zwar  nicht  nur  für  das  Jahr  1905, 
sondern  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren.  Für  Wien  liegt  die  Erklärung  in  der  erhöhten 
Bautätigkeit  und  der  damit  verbundenen  nößeren  Parzellierung  von  Grund  und  Boden. 
In  Nieckrösterreioh  und  Mähren  sowie  in  Südtirol,  Istrien  und  Dalmatien  ist  infolge  des 
vorherrschenden  Weinbaubetriebee  der  Grund  und  Boden  stark  parzelliert,  so  daß  in  diesen 
Gegenden  oft  ein  einziger  Exekutionsfall  zur  Zwangsversteigerung  mehrerer  Gmndparzellen 
führen  wird.  Dies  kommt  auch  im  grollen  und  ganzen  in  der  Kleinheit  der  mittleren  Fläche 
der  versteigerten  Liegenschaften  zum  Ausdrucke,  wie  dies  eine  spätere  Tafel  zeigen  wird. 

Da  die  letzte  Erhebung  über  die  Zahl  der  Grundbesitzer  noch  in  das  Volkszählungs- 
jahr  1890  zurückreicht,  kann  eine  Abstellung  derselben  auf  die  Zahl  der  Zwangsversteige- 
rungen leider  nicht  erfolgen.  «^        > 

2.  Mannigfaltiger  wird  das  Bild  schon,  wenn  in  eine  Zergliederung  der  verstei- 
gerten Liegenschaften  nach  dem  Flächenmaße,  der  Art  und  dem  Werte  der- 
selben eingegan^n  wird.  "^  1    "^ 

Über  das  Flächenmaß  der  zwangsversteigerten  Liegenschaften  gibt  die  nachstehende 
Zusammenstellung  einigen  Au&ohluß. 


Kiederösterreioh ". 
Oberösterreioh    . 
Salzburg   .   .    .   . 
Steiermark   .   .   . 
Kärnten    .... 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg  .  .  . 
Küstenland  .  .  . 
Böhmen  .  .  .  . 
Mähren  .  .  .  . 
Schlesien  .  .  .  . 
Galizien  .  .  .  . 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien    .    .    . 


Landeiarea 
in  H«kUr 


Fl&ühenmafil 

der  xwan^B 
▼•ra  teiger- 

ten  Liegen- 
schaften 
in  Hektar 

tmJahrelSOö 


1,982.341 
1,198.376 

716.266 
2,242.622 
1,032.734 

995.521 
2,668.235 

260.200 

796.867 
5,194.810 
2,222.216 

514.678 
7,849.252 
1,044192 
1,283.494 


Zahl  der] 
Fälle 
unbe- 
kannter 
Flftche 

in 
J.  1905 


1.589 

826 

486 

3.527 

1.047 

1.097 

2.692 

282 

966 

3.340 

1.937 

602 

3.879 

4.848 

393 


35 

2 

4 

3 

1 

1 

22 

3 

9 

52 

15 

1 

80 

12 

35 


In  Prosenten  der  Landeia 

wurden  durch  Zwangs- 
Versteigerungen  verAuBe 

1903 

1903 

1904 

1905 
0-160 

0113 

:o.u7[ 

0160' 

0114 

0-086 

0-050 

0-069 

0112 

0-129 

0047 

0068 

0-107 

0-089 

0-095 

0-157 

0-125 

0-088 

0133 

0101 

0-135 

0-168 

0-129 

0-110 

0075 

0066 

0068 

0101 

0079 

0-152 

0074 

0108 

0-174 

0164 

0192 

0121 

0-141 

0106 

0113 

0064 

0-112 

0-103 

0136 

0-087 

0096 

0098 

0187 

0-017 

0156 

0-264 

0083 

0049 

0154 

0-262 

0-081 

0-464 

0050 

0031 

0046 

0031 

Es  sind  dies  jedoch  den  tatsachlichen  Verhältnissen  nur  annähernde  Ergebnisse, 
weil  in  einer  mehr  minder  größeren  Zahl  von  Fällen  die  Fläche  der  versteigerten  Güter  wegen 
Weitwendigkeit  der  Feststellung  in  den  Zählkarten  nicht  angegeben  wurde.  Im  Jahre  1905 
macht  sich  dieser  Einfluß  am  meisten  in  Niederösterreich,  &ol,  Böhmen,  Galizien  und 
Dalmatien  geltend.  Die  Gesamtfläche  der  im  Jahre  1905  versteigerten  Liegenschaften  betrug 
nach  dieser  beiläuBgen  Zählung  mehr  als  27.509  ha,  wobei  in  275)  Fällen  die  Fläche  unbe- 
kaxmt  blieb.  Für  die  Vorjahre  lauten  die  betreffenden  erhobenen  Näherungswerte,  und  zwar: 

1904  mehr  als  30.215  ha  (363  Fälle  unbekannter  Größe),  1903  mehr  als  45.080  ha  (394  Falk» 
mit  unbekannter  Fläche)  und  1902  mehr  als  38.033  ha  (387  Fälle  unbekannter  Fläche).  Sind 
diese  Zahlen  mit  dem  erwähnten  Vorbehalte  aufzunehmen,  so  scheint  doch  aus  der  fast 
ständigen  Abnahme  der  Gesamtfläche  von  Jahr  zu  Jahr  wie  auch  aus  der  Abnahme  der 
Zahl  der  unerhoben  gebliebenen  Fälle  hervorzugehen,  daß  der  Anteil  der  versteigerten  Ge* 
samtfläche  an  der  Area  des  Staatgebietes  zurückgeht.  In  den  einzelnen  Ländern  ist  der  Ver- 
lauf ein  sehr  sprunghafter,  wie  dies  die  Prozentzahlen  in  der  obigen  Tafel  dartun.  Im  Jahre 

1905  erreicht  die  Bukowina  die  höchste  Relativzahl.  Diesem  Lande  zunächst  stehen  Nieder- 
österreich, Steiermark  und  das  Küstenland.  Bezüglich  Tirol,  Böhmen,  Galizien  und  Dal> 
matien  werden  die  Prozentzahlen  infolge  der  größeren  Zahl  der  Fälle  unbekannter  Fläche 
herabgedrückt. 

Ein  noch  ungenaueres  Bild  bietet  die  nachstehend^,  länderweise  Übersicht  der  mittleren 
Flächenausdehnung  der  versteigerten  Liegenschaften.  Trotz  Ausscheidung  der  landtäflichen 
Guter  bleiben  noch  immer  einzehie  große  Güter  zurück,  welche  die  Mittelwerte  stark  be- 
einflussen. Auch  die  verschiedenen  territorialen  Verhältnisse  eines  und  desselben  Landes 
(z.  B.  Nordtirol  und  Südtirol)  spielen  hierbei  eine  erhebliche  Rolle. 
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Zahl  d«r  durch- 
geführten Expirationen 
dnrch  Zwangs- 
▼erateifrenmg  von 
Liegenseliaften  (ohne 
die  Einstellnngen) 


Zahl  der  rers*:eigerten 
Liegenschaften 


1899 


1900         1901 


1899    I    19ü0    I    19UI 


I>nrobtchnittlioh 
entfielen  auf  eine  Exe- 
kution reniteigerte 
Liegenschaften 


1899 


190Ü         1901 


Wien 

Übriges  Niederößterr. 
Oberösterreich   .    .    . 

Salzburg 

Steiennark     .    .    .    . 

Kumten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland    .    .    .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien  .    .    .   . 
Ostgalizien      .    .    .    . 

Bukowina 

Dalmatien 


1}  ^^^ 
2(^3 

62 
450 
112 
^52 
468 

86 
481 
2.245 
1.233 
2a5 
597 
800 
35! 
245 


733 

282 

73 

454 

119 

367 

451 

55 

446 

2.103 

1.113 

181 

666 

1.150 

450 

306 


637 

270 

78 

464 

101 

321 

434 

68 

395 

2.176 

1.170 

180 

671 

1.224 

486 

313 


1.233 

360 
6S 
519 
133 
404 
860 
218 
528 
2.984 
1.961 
260 
673 
893 
409 
266 


Staatsgebiet 


8.643 


8.949 


8.988 


11.769 


1.458 

356 
93 
534 
157 
440 

1.234 
108 
512 

2.027' 

1.928 
218 
781 

1.390 
514 
380 


1.333 

358 
97 
576 
116 
107 

1.339 
1751 
625i 

3.223 

2.0541 
210 
802 

1.391 
603; 
380 


13.030 


13.689 


1-86 

1-23 
MO 
116 
119 
115 
1-84 
2-53 
110 
1-33 
1-59 
1-27 
113 
112 
117 
109 


1-36 


1-99 

1-26 
1-27 
118 
1-32 
120 
2-74 
1-96 
M5 
1-.39 
1-73 
1-20 
117 
1-21 
114 
1-24 


1-46 


209 

1-33 
1-24 
124 
115 
1-27 
308 
2-57 
1-58 
1-48 
1-76 
117 
1-20 
114 
1-24 
1-21 


1-52 


Alle  diese  Umstände  sollen  bei  der  nächsten  Bearbeitung  des  Zählkartenmateriales 
berücksichtigt  werden.  Die  Ergebnisse  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  werden  dann  ge- 
nauere Aufschlüsse  geben  können.  Aber  auch  schon  aus  dieser  rohen  Zahlenskizze  dürfte 
ein  Zusammenhang  mit  früher  gewonnenen  Ergebnissen  herausgelesen  werden  können, 
dessen  bereits  oben  unter  Punkt  1  gedacht  wurde.  Für  Wien,  Niederösterreich  ohne  Wien. 
Mähren,  Vorarlberg  und  Dalmatien,  wo  infolge  der  starken  Parzelücrung  von  Grund  und 
Boden  ein  Exekutionsantrag  eine  verbal tm'smäßig  größere  Zahl  von  Liegenschaften  zum 
Gegenstande  hatte,  sind  nämlich  auch  die  mittleren  Flächenwerte  weit  niedriger  als  in  anderen 
Teilen  des  Staatsgebietes.  Der  größere  Mittelwert  für  Tirol  ist  eine  Folge  der  Zusammen- 
ziehung verschieden  gearteter  Gebiete.  Die  mittlere  Fläche  der  versteigerten  Liegenschaften 
Ix^ tragt  nämüch  in  den  Gericlitssprengeln 

(Innsbruck 104.26;>  w^ 

\Bozen 82.688  n« 2, 

(Rovereto 5.888  m^ 

(Trient 1.880  m*. 

Diese  Mitteli^erte  stellen  sich  femer  in  den  küstenländischen  Gerichtshof  sprengein 

Triest  auf 12.131  mK 

Görz  auf 16.789  m-, 

Rovigno  auf 36.036  m\ 

im  ganzen  Küstenlande  auf 24.323  w-. 

Im  Gerichtssprengel  Rovigno  wurde  im  Jahre  1905  eine  Liegenschaft  im  Flächen- 
maße von  2,815.438  m*  versteigert.  Wird  dieses  große  Gut  ausgeschieden,  so  ergeben  sich 
für  Rovigno  21.157  m*  und  für  das  ganze  Küstenland  17.275  m-  als  Mittelwerte.  Hierdurch 
nihert  sich  der  letztere  den  übngen  kleinen  Mittelwerten  der  oben  angeführten  Gebiete. 
Bemerken<<wert  sind  endlich  noch  die  kleinen  Mittelwerte  in  Böhmen  und  OstgaÜzien. 

Lehrreichere  and  genauere  Bilder  liefert  die  Gruppierung  der  versteigarten  Liegen- 
schaften nach  ihrer  Art  und  nach  Größenklassen  innerhalb  der  einzelnen  Arten.  Die  Tafel  auf 
8. 598  ist  auf  das  ganze  Staatsgebiet  abgestellt  und  dient  zunächst  der  zeitlichen  Vergleichnng. 
Die  gewonnenen  Zahlenreihen  sind  weit  verläßlicher  und  brauchbarer.  Denn  cinevseiti  M 
die  Anzahl  der  Liegenschaften  unbekannter  Gniße,  welche  schon  seit  dem  Jahre  1008 
ständig  abgenommen  hat,  im  Jahre  1905  weit  geringer  als  in  den  vorhergehendcii  J< 
Anderseits  verteilt  sich  diese  Zahl  auf  die  einzelnen  Liegenschaftakategorien 
Größe  und  auf  fast  aße  Teile  des  Staatagebietes.  Pls  wird  somit  der  in  der 
sich  etwa  ergebende  Ausfall  klein  sein  und  das  Gesamtergebnis  nur  in 
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Zahl  der  durchgeführten 
Exekutionen  dnroh  Zwangs- 

Tersteigemng  ron  Liegen- 
•chaflen  mit  Hlnznzfthlung 
der  Einstellnngen 


19U8 


1908    I    1904    I    1906 


208 

584 

223 

96 

545 

107 

29^1 

439 

105 

503 

2.190 

1.140 

200 

8a5 

1.550 
608 
461 


10.058 


131 

539 

203 

84 

459 

107 

238 

392 

84 

383 

1.962 

1.124 

176 

659 

1.432 

555 

313 


8.842 


Zahl  der  Terst«igert«n 

Liegensohaflen  mit  Hinzn- 

s&hlong  der  Liegenschaften, 

becfiglich  deren  eine  IKn- 

stellong  erfolgte 


Dnndisebnittlieh  entflelen 

auf  eine  Exekution 

vertteigerte  Liegen schaftsn 

im  Jahre 


190S    I    1903        1901    I    1905 


1908 


1903         1904    I    1905 


120 

1 
176 

626 

6a5 

202 

160 

79 

70 

484 

462 

117 

109 

235 

228 

373 

368 

91 

76 

381 

327 

2.125 

1.9601 

1.382 

1.207 

220 

224 

634 

564 

1.804 

1.549 

733 

658 

413 

348 

10.018 

9.091 

1 

263 

1.308 

284 

130 

651 

117 

356 

1.414 

326 

972 

3.197 

2.125 

252 

969 

1.938 

784 

580 


176 

1.300 

260 

91 

505 

118 

271 

1.166 

223 

639 

2.927 

2.013 

237 

782 

1.804 

711 

415 


16.666  13.638 


153 

408 

1-26 

1-34 

1-27 

1.528 

1.423 

2-24 

2-41 

2-44 

223 

176 

1-27 

1-28 

110 

98 

84 

1-35 

108 

124 

551 

528 

119 

MO 

1-20 

132 

134 

109 

MO 

1-23 

259 

255 

1-21 

114 

110 

1.386 

1.129 

3-22 

2-97 

3-72 

232 

208 

310 

265 

2-55 

771 

468 

1-93 

1-67 

202 

3.008 

2.743 

1-46 

1-49 

1-42 

2.658 

2.237 

1-86 

1-79 

1-92 

286 

268 

1-26 

1-35 

1-30 

739 

626 

1-20 

119 

117 

2.287 

1.907 

1-25 

1-26 

1-27 

906 

823 

1-29 

1-28 

1-24 

729 

813 

1-26 

1-33 

1-77 

15.946 

14.230 

1-56 

1-54 

1-59 

2-32 
2-35 
1-10 
1-20 
114 
1-23 
112 
307 
2-74 
1-43 
1-40 
1-85 
1-20 
111 
1-23 
1-25 
2-34 


1-57 


einflußt  Da  erst  seit  dem  Jahre  1902  auch  die  landtäflichen  Liegenschaften  nach  ihrer  Größe 
in  Betracht  gezogen  wurden  nnd  dieselben  bei  der  folgenden  Betrachtung  zu  berücksichtigen 
sein  werden,  kann  die  Untersuchung  erst  mit  dem  Jahre  1902  einsetzen  und  nur  die  Ergeb- 
nisse des  Jahrviertes  1902—1905  umfassen. 


Mittlere  Fläche  der  versteigerten  Liegen- 
schaften in  Quadratmetern 


19U2 


1903 


1904 


Wien      

Übriges  Niederösterreich 

OberÖBterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Staatsgebiet 


1.147 
19.141 
50.832 
74.091 
46.255 
106.561 
39.182 
16.873 

6.855 
16.476 
20.962 
12.424 
20.875 
46.646 
15.313 
24.119 
17.413 


\ 


24.132 


1.772 
22.985 
42.295 

104.492 
43.495 
87.867 
42.169 
17.966 
19.498 
23.487 
17.482 
12.156 
23.857 
18.479 

108.071 
35.864 
15.405 


30.679 


2.424 
20.561 
28.196 
41.303 
42.142 
103.804 
46.064 
12.215 
8.729 
23.633 
16.612 
12.183 
29.423 
19.979 
16.765 
13.230 
11.659 


18.734 


1905 


883 
12.338 
50.291 
64.768 
43.082 
85.834 
46.275 
27.640 
14.389 
24.323 
13.281 

9.219 
23.904 
19.964 
12.533 
46.660 

6.719 


18.770 


Entsprechend  der  unter  Punkt  I  festgestellten  Abnahme  der  zwangsversteigerten 
liogenschaftcn  hat  im  Jahre  1905  gegenüber  dem  Vorjahre  fast  bei  allen  Arten  von  Liegen- 
schaften eine  Abnahme  platzgegriffen.  Nennenswert  in  die  Höhe  gegangen  ist  nur  die  Zahl 
der  versteigerten  Hauser  mit  Grundstücken  und  gewerbUchen  Anlagen.  Die  ganz  unbedeu- 
tende Erhöhung  bezüglich  der  sonstigen  Häuser  mit  Grundstücken  im  Ausmaße  von  ^/«  bis 
1  ha  und  über  200  ha  geht  auf  Rechnung  der  jährlichen  Zufallsschwankungen.  Die  grö' 
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Zahl  der  dnrch- 

gefahrten  Exelnttionen 

durch  Zwangs- 

▼erateifrernng  von 

LiegMiseliafken  (ohne 

die  Einetellangen) 


Zahl  der  Tersteigerten 
Liegenschaften 


IXvrohtchnittlioh 
entfielen  auf  eine  Exe- 
kution renitefgerte 
Liegenschaften 


1899 


1900 


1901    I    1899    I    19ü0    I    19UI    I    1899 


190Ü 


1901 


Wien 

Übriges  Niederößterr. 
Oberösterreich    .    .    . 

Salzburg 

Steiennark     .    .    .    . 

Kumten 

Kram 

Tirol 

Vorarlberg 

Kästenland    .    .    .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien  .    .    .   . 
Ostgalizien      .    .    .    . 

Bukowina 

Dalmatien 


663 

293 

62 

450 

112 

352 

468 

86 

481 

2.245 

1.233 

2a5 

597 

800 

351 

245 


Staatsgebiet 


S.643 


733 

282 

73 

454 

119 

367 

451 

55 

446 

2.103 

1.113 

181 

666 

1.150 

450 

306 


637 

270 

78 

464 

101 

321 

434 

68 

395 

2.176 

1.170 

180 

671 

1.224 

486 

313 


8.949 


8.988 


1.233 

360 
6S 
519 
133 
404 
860 
218 
528 
2.984 
1.961 
260 
673 
893 
409 
266 


11.769 


1.458 

366 
93 
534 
157 
440 

1.234 
108 
512 

2.027 

1.928 
218 
781 

1.390 
514 
380 


13.030 


1.333 

358 
97 
576 
116 
407 

1.339 
175 
625 

3.223 

2.a54 
210 
802 

1.391 
603 
380 


13.689 


1-86 

1-23 
110 
116 
119 
115 
1-84 
253 
110 
1-33 
1-59 
1-27 
M3 
112 
117 
1-09 


1-36 


1-99 

1-26 
1-27 
M8 
1-32 
120 
2-74 
1-96 
M5 
1-39 
1-73 
1-20 
117 
1-21 
M4 
1-24 


1-46 


209 

1-33 
1-24 
124 
115 
1-27 
308 
2-57 
1-58 
1-48 
1-76 
117 
1-20 
114 
1-24 
1-21 


1-52 


Alle  diese  Umstände  sollen  bei  der  nächsten  Bearbeitung  des  Zählkartenmateriales 
berücksichtigt  werden.  Die  Ergebnisse  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  werden  dann  ge- 
nauere Aufechlilsse  geben  können.  Aber  auch  schon  aus  dieser  rohen  Zahlenskizze  dürfte 
ein  Zusammenhang  mit  früher  gewonnenen  Ergebnissen  herausgelesen  werden  können, 
dessen  bereits  oben  unter  Punkt  1  gedacht  wurde.  Für  Wien,  Niederösterreich  ohne  Wien, 
Mähren,  Vorarlberg  und  Dalmatien,  wo  infolge  der  starken  Parzellierung  von  Grund  und 
Boden  ein  Exekutionsantrag  eine  verhältm'smäßig  größere  Zahl  von  Liegenschaften  zum 
Gegenstande  hatte,  sind  nämlich  auch  die  mittleren  Flächenwerte  weit  niedriger  als  in  anderen 
Teilen  des  Staatsgebietes.  Der  größere  Mittelwert  für  Tirol  ist  eine  Folge  der  Zusammen - 
Ziehung  verschieden  gearteter  Gebiete.  Die  mittlere  Fläche  der  versteigerten  Liegeiwchaften 
)x? trägt  nämlich  in  den  Gericlitssprengeln 

(Innsbruck 104.265  fw«, 

\Bozen S2.688  nt^, 

(Rovereto 5.888  m*, 

iTrient 1.880m«. 

Diese  Mitteli^erte  stellen  sich  femer  in  den  küstenländischen  Gerichtshof  sprengein 

Triest  auf 12.131  m^ 

Görz  auf 16.789  m«, 

Rovigno  auf 36.036  m«, 

im  ganzen  Küstcnlande  auf 24.323  m^. 

Im  Gerichtssprengel  Rovigno  ^iirde  im  Jahre  1905  eine  Liegenschaft  im  Flächen- 
maße von  2,815.438  m*  versteigert.  Wird  dieses  große  Gut  ausgeschieden,  so  ergeben  sich 
für  Rovigno  21.157  m*  und  für  das  ganze  Küstenland  17.275  m*  als  Mittelwerte.  Hierdurch 
nihert  sich  der  letztere  den  übrigen  kleinen  Mittelwerten  der  oben  angeführton  Gebiete. 
Bemerkenswert  sind  endlich  noch  die  kleinen  Mittelwerte  in  Böhmen  und  Ostgalizien. 

Lehrreichere  und  genauere  Bilder  liefert  die  Gruppierung  der  versteigerten  IJegen- 
schaften  nach  ihrer  Art  und  nach  Größenklassen  innerhalb  der  einzelnen  Arten.  Die  Tafel  auf 
S.  598  ist  auf  das  ganze  Staatsgebiet  abgestellt  und  dient  zunächst  der  zeitlichen  Vergleichung. 
Die  gewonnenen  Zahlenreihen  sind  weit  verläßlicher  und  brauchbarer.  Denn  einerseits  ist 
die  Anzahl  der  Liegenschaften  unbekannter  Größe,  welche  schon  seit  dem  Jahre  1903  Ix»- 
ständig  abgenommen  hat,  im  .Jahre  1905  weit  geringer  als  in  den  vorhergehenden  Jahren. 
Anderseits  verteilt  sich  diese  Zahl  auf  die  einzelnen  Liegenschaftskategorien  verschiedener 
Größe  und  auf  fast  alle  Teile  des  Staatsgebietes.  P>  wird  somit  der  in  der  einzelnen  Rubrik 
sieh  etwa  ergebende  Ausfall  klein  sein  und  das  Gesamtergebnis  nur  in  geringem  Maße  be- 
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Zahl  der  durchgeführten 
Exekutionen  dnroh  Zwangs- 

Tersteigemng  Ton  Liegen- 
8ch*ft«n  mit  Hlnsnz&hlung 
der  BinsteUungem 

Zahl  der  rerstaigertAn 

Liegenschaften  mit  Rinzn- 

K&hlnne  der  Liegenschaften, 

besügueh  deren  ein«  Rin- 

stellnng  erfolgte 

Dnrahsebnittlteh  entfielen 
auf  eine  Exekution 

im  Jahre 

19U2 

1903 

1904 

1906     1 

190S 

1903 

1904 

1905 

190S 

1903 

1904 

1905 

208 

131 

120 

176 

263 

176 

153 

408 

1-26 

1-34 

1-27 

2-32 

584 

539 

686 

6a'> 

1.308 

1.300 

1.528 

1.423 

2-24 

2-41 

2-44 

2-35 

223 

203 

202 

160 

284 

260 

223 

176 

1-27 

1-28 

MO 

110 

96 

84 

79 

70 

130 

91 

98 

84 

1-35 

108 

1-24 

1-20 

545 

459 

484 

462 

651 

505 

551 

528 

119 

MO 

1-20 

144 

107 

107 

117 

109 

117 

118 

132 

134 

109 

110 

1-23 

1-23 

2^1 

238 

235 

228 

356 

271 

259 

255 

1-21 

114 

110 

112 

439 

392 

373 

368 

1.414 

1.166 

1.386 

1.129 

3-22 

2-97 

3-72 

307 

105 

84 

91 

76 

326 

223 

232 

208 

310 

2-65 

2-55 

2-74 

503 

383 

381 

327 

972 

639 

771 

468 

1-93 

1-67 

202 

1-43 

2.190 

1.962 

2.125 

1.960 

3.197 

2.927 

3.008 

2.743 

1-46 

1-49 

1-42 

1-40 

1.140 

1.124 

1.382 

1.207 

2.125 

2.013 

2.658 

2.237 

1-86 

1-79 

1-92 

1-85 

200 

176 

220 

224 

262 

237 

286 

268 

1-26 

1-35 

1-30 

1-20 

805 

659 

634 

564 

969 

782 

739 

626 

1-20 

M9 

117 

Ml 

1.550 

1.432 

1.804 

1.549 

1.938 

1.804 

2.287 

1.907 

1-25 

1-26 

1-27 

1-23 

608 

565 

733 

658 

784 

711 

906 

823 

1-29 

1-28 

1-24 

1-25 

461 

313 

413 

348 

580 

415 

729 

813 

1-26 

1-33 

1-77 

2-34 

10.058 

8.842 

10.018 

9.091 

15.666 

13.638 

15.946 

14.230 

1-56 

1-54 

1-69 

1-57 

einfluOt.  Da  erst  seit  dem  Jahre  1902  auch  die  landtäflichen  Liegenschaften  nach  ihrer  Größe 
in  Betracht  gezogen  wurden  und  dieselben  bei  der  folgenden  Betrachtung  zu  berücksichtigen 
sein  werden,  kann  die  Untersuchung  erst  mit  dem  Jahre  1902  eia^tzen  und  nur  die  Ergeb- 
nisse des  Jahrviertes  1902—1905  umfassen. 


Mittlere  Fläche  der  versteigerten  Liegen- 
schaften in  Quadratmetern 


1902 


1903 


1904 


Wien 

Übriges  Niederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmaticn 

Staatsgebiet 


1.147 
19.141 
50.832 
74.091 
46.265 
106.561 
39.182 
16.873 

6.855 
16.476 
20.962 
12.42^1 
20.875 
46.646 
15.313 
24.119 
17.413 


24.132 


1.772 
22.985 
42.295 

104.492 
43.495 
87.867 
42.169 
17.966 
19.498 
23.487 
17.482 
12.156 
23.857 
18.479 

108.071 
35.864 
15.405 


30.679 


2.424 
20.561 
28.196 
41.303 
42.142 
103.804 
46.064 
12.215 
8.729 
23.633 
16.612 
12.183 
29.423 
19.979 
16.765 
13.230 
11.650 


18.734 


19C» 


883 
12.338 
60.291 
64.768 
43.082 
86.834 
46.275 
27.640 
14.389 
24.323 
13.281 

9.219 
23.904 
19.964 
12.533 
46.660 

6.719 


18.770 


Entsprechend  der  unter  Punkt  I  festgestellten  Abnahme  der  zwangsversteigerten 
liogenschaften  hat  im  Jahre  1905  gegenüber  dem  Vorjahre  fast  bei  allen  Arten  von  Liegen- 
schaften eine  Abnahme  platzgegriffen.  Nennenswert  in  die  Höhe  gegangen  ist  nur  die  Zahl 
der  versteigerten  Hauser  mit  Gnmdstücken  und  gewerblichen  Anlagen.  Die  ganz  unbedeu- 
tende Erhöhung  bezüglich  der  sonstigen  Häuser  mit  Grundstücken  im  Ausmaße  von  ^/g  bis 
I  ha  und  über  200  ha  geht  auf  Reclmung  der  jährlichen  Zufallsschwankungen.  Die  größte 
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Aboalune  zeigen  die  nnbehausten  Granditacke.  Aber  auch  die  VeiBteigemngen  der  Wohn- 
hatuer,  der  Häoüer  mit  gewerblichen  Anlagen  ohne  Grimdstäcke  und  der  be£&U8ten  Liegen- 
Schäften  mittlerer  GroBe  sind  iifk  Jahre  1006  seltener  geworden. 


ABzahl  im  Jfthre 


Art  der  T«rttfli(«rten  Liegenschalteii 


190S 


1908 


1904 


19U6       I  19l>S/19U6 


UnbehaoBte  Gr andrücke  im  Aimnafie: 

a)  bis  l  ha 

b)  über  l  ha     

c)  unbekannter  Größe 

Wohnhaiuer  nnd  BanBtellen: 

a)  ganze      

b)  Hausanteile 

WirtBchaftsgebäude: 

Hänser  mit  gewerblichen  Anlagen: 

a)  ohne  Grundstücke 

b)  mit  Grundstücken 

Sonstige  Hanser  mit  Grundstücken  im 
Ausmaße  von: 

a)  bis  ^Z,  Aa 

b)  Vt— i  ha 

c)  1—2  ha 

d)  5^-6  ha 

e)  6— lOÄa 

/)  10— 20Äa      

g)  20— 50Äa 

h)  ÖO— lOOÄa 

;)  100— 200Äa 

k)  über  200  Aa 

e)  unbekannter  Größe 

Bergbücherliche  Liegenschaften  .   .   • 

Zusammen    .... 


4.807 

1.261 

231 


2.141 

474 


05 


78 
170 


1.776 

4d4 

438 

672 

396 

341 

186 

26 

11 

26 

144 


13.744 


4.339 

1.106 

254 


1.857 
358 


31 


53 
198 


1.402 

397 

419 

559 

335 

260 

135 

17 

10 

14 

131 

11 


11.886 


5.107 

1.042 

168 


2.273 
564 

188 


165 
137 


1.778 

455 

498 

554 

367 

281 

132 

28 

13 

7 

193 

18 


13.968 


4.330 
839 
138 


)  r  4.646 
i[     1971 


2.173   g(  2,111 
543  H  \    485 


Ol 


143 


107 


Im  Durchschnitte  der  Jahre  1902  bis  1905  ergeben  sich  für  die  einzelnen  Liegen- 
schaftsarten folgende  Ant«»ilo  an  der  Gesamtzahl  der  versteigerten  Liegenschaften: 

1.  Unbehauste  Grundstücke 45-4^^ 

2.  Sonstige  Häuser  mit  Grundstücken 31*6% 

3.  Wohnhäuser  und  Baustellen 20-0^'o 

4.  Häuser  mit  gewerblichen  Anlagen 2*1?^ 

5.  Wirtschaftsgebäude 0-8% 

6.  BergbücherUche  Liegenschaften 0-1% 

100-0% 

Von  den  im  Durchschnitte  des  Jahrviertes  1902/1905  versteigerten  Liegenschaften 
waren  somit  nicht  ganz  die  Hälfte  unbehauste  Grundstücke,  nicht  ganz  ein  Drittel  sonstige 
Häuser  mit  Grundstücken  imd  1  Fünftel  Wohnhäuser  und  Baustellen. 

Innerhalb  der  Liegenschaftsarten  ad  1  und  2  waren  die  verschiedenen  Größenklassen 
wieder  nachstehend  verteilt: 

ad  1.  Unbehauste  Gnmdstücke  im  Ausmaße 


a)  bis  Iha 78-7% 

b)  über  1  Aa ISO^^ 

c)  unbekannter  Größe 3-3% 

lOOOo^ 
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ad  2.  Sonstige  Häuser  mit  Grundstücken  im  Ausmaße  von: 

a)  bis  1  Äa 51-9% 

6)  1— ö  ha 24-9% 

c)  6— 50Äa 18-4% 

d)  über  50ha 12% 

e)  unbekannter  Größe 3-6% 

1000% 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  die  Liegenschaften  unbekannter  Größe,  deren  Zahl 
-übrigens  recht  klein  ist,  fast  ausschließlich  den  kleinen  und  mittleren  Gütern  zuzuzählen 
sein  werden,  weil  hinsichtlich  der  größeren  Güter  in  aller  Regel  die  zur  Ermittlung  des 
Flächenmaßes  erforderlichen  Behelf  zur  Verfügimg  stehen  werden. 

Ungefähr  4  Fünftel  der  versteigert^en  unbehausten  Grundstücke  waren  somit  Liegen- 
schaften kleinster  Fläche.  Unter  den  sonstigen  Häusern  mit  Grundstücken,  welche  der 
Versteigernnff  anheimfielen,  waren  mehr  als  <ue  Hälfte  Liegenschaften  kleinster,  1  Viertel 
der  Liegenschaften  solche  mit  kleiner  tmd  ungefähr  1  Fünftel  solche  mittlerer  Fläche.  Von 
den  Wohnhäusern  wurden  beiläufig  4  Fünftel  (81*3%)  zur  Gänze  versteigert.  Ungefähr 
1  Fünftel  (18*7%)  der  Fälle  entfiel  auf  Hausanteile.  Von  den  versteigerten  Häusern  mit 
gewerblichen  Anlagen  waren  ungefähr  2  Drittel  (67*5%)  solche  mit  und  ungefähr  1  Drittel 
(32'5%)  solche  ohne  Gnmdstücke.  In  dem  beobachteten  Zeiträume  nehmen  somit  die  Ver- 
steigerungen der  unbehausten  Grundstücke  kleinster  Fläche  sowie  der  sonstigen  Häuser 
mit  Grundstücken  kleinster  und  kleiner  Fläche  entschieden  den  breitesten  Baum  ein. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  wird  im  folgenden  dieser  zeitlichen  auch  eine  ört- 
liche Vergleichung  gegenübergestellt,  und  zwar  hinsichtlich  der  einzelnen  Teile  des  Staats- 
gebietes für  die  Jahre  19C^  bis  1905  und  bezüglich  ganzer  Ländergruppen  sowohl 
für  diesen  Zeitraum  wie  für  das  Jahr  1905.  Die  nächsten  3  Tafeln  dienen  dieser  Unter- 
suchung. 

Was  zunächst  die  Ergebnisse  in  den  einzelnen  Ländern  ^des  Staatsgebietes  in 
den  Jahren  1902 — 1905  betrifft,  so  nehmen  die  Versteigerungen  von  Wohnhäusern 
und  Baustellen  naturgemäß  in  der  Stadt  Wien  den  breitesten  Raum  ein.  Den  kleinsten 
Stand  weist  Krain  auf.  Sehr  häufig  kommen  sie  auch  in  OberÖeterreich,  Böhmen,  Mähren, 
Schlesien,  merkwürdigerweise  auch  in  West-  und  Ostgalizien  vor,  seltener  in  Vorarlberg, 
im  Küstenlande  und  in  der  Bukowina. 

Unbehauste  Grundstücke  als  Versteigorungsobjekte  sind  nach  der  betreffenden 
Übersicht  am  stärksten  in  Tirol  verti'eten.  Dieses  Ergebnis  ist  jedoch  mit  Rücksicht  darauf 
nicht  einwandfrei,  als  dieses  Land,  wie  bereits  früher  erwähnt,  z^ei  ganz  heterogene  Gebiete 
(]Nordtirol  und  Südtirol)  umfaßt,  in  welchen  die  Verhältnisse  derart  verschieden  liegen, 
daß  eine  Zusammenfassung  beider  kein  richtiges  Bild  bieten  kann.  Bei  Bildung  der  Länder- 
gruppen wurde  jedoch  auf  diesen  Umstand  Bedacht  genommen.  Entsprechend  dem  JVIaxi- 
malstande  bei  den  Wohnhausem  und  Baustellen  weist  die  Stadt  Wien  hinsichtlich  der  un- 
behausten Grundstücke  einen  Minimalstand  aus.  Sehr  zahlreich  sind  die  Versteigerungen 
von  derlei  Liegenschaften  in  Niederösterreich  ohne  Wien,  Vorarlberg,  im  Küstenlande,  in 
Mähren  und  Dalmatien,  weniger  häufig  in  Oberösterreich,  Steiermark  und  Kärnten.  Un- 
verkennbar ist  hier  der  Zusammenhang  mit  früher  gefundenen  Tatsachen.  Ebendieselben 
Staatsgebietsteile  (Niederösterreich  ohne  Wien,  Mähren,  Südtirol,  Vorarlberg,  das  Küsten- 
land und  Dalmatien),  in  welchen,  wie  früher  gezeigt  wurde,  ein  Exekutionsantrag  eine 
verhältnismäßig  größere  Zahl  von  liegenschaften  zum  Gegenstande  hatte  und  wo  die  mittleren 
Flächen  der  versteigerten  Liegenschaften  weit  niedriger  als  in  anderen  Teilen  dos  Staats- 
gebietes waren,  werden  auch  von  einer  starken  Versteigerungsfrequenz  hinsichtlich  der 
unbehausten  Grundstücke  beherrscht.  Der  Stand  der  versteigerten  kleinsten  und  kleinen 
behausten  Güter  erreicht  in  der  Bukowina  das  Maximum  und  in  der  Stadt  Wien  das 
Minimum ;  er  ist  groß  in  Oberösterreich,  Steiermark  und  Ejrain  und  klein  in  Niederösterreich 
ohne  Wien,  Südtirol  imd  Mähren.  Die  Zahl  der  Versteigerungen  der  mittleren  und  grö- 
ßeren behausten  Güter  ist  in  Kärnten  am  größten,  in  Dalmatien  am  kleinsten.  Von  den 
übrigen  lindem  zeigen  noch  Oberösterreich,  Salzburg,  Steiermark  und  Krain  eine  stärkere 
Frequenz. 

Die  Verhältniszahlen  hinsichtlich  der  großen  Besitzungen  sind  wegen  der  Klein- 
heit der  absoluten  Zahlen,  trotzdem  der  beobachtete  Zeitraum  das  Jahrviert  1902/1905 
umfaßt,  nicht  brauchbar. 

Es  erübrigen  sonach  nur  mehr  die  beiden  Liegenschaf tskategorien:  Wirtschafts- 
gebäude und  gewerbliche  Anlagen.  Dieselben  wurden  wegen  der  mehr  minderen  Gering- 
fügigkeit der  Verhältniszahlen  zusammengezogen.  Doch  sind  die  Versteigerungen  von  Liegen- 
schaften der  letzteren  Art  gegenüber  denen  der  ersteren  in  fast  allen  Teilen  des  Staatsge- 
bietes weitaus  vorherrschend.  Das  umgekehrte  Verhältnis  liegt  nur  in  Niederösterreich  ohne 
Wien,  im  Küstenlande  und  in  Dalmatien  vor.  Im  allgemeinen  ist  die  Versteigeningsfrequenz 
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gegenüber  den  übrigen  Liegenschaftsarten  (die  grollen  Güter  ausgenommen)  in  dieser  Kate- 
gorie am.  schwHcluten.  Nur  in  NiederÖBterreich,  Tirol  und  Voiarlberg  ist  eie  ungefähr  gleich 
der  Iwi  den  mittleren  und  gröfieren  behausten  Gütern,  beziehungsweise  überholt  dieselbe 
nitd  ist  ungefähr  halb  so  stark  in  Oberöaterreich,  Böhmen,  Häfaren  und  Schlesien. 

Nach  der  Häufigkeit  solcher  Versteigerungen,  abnehmend  geordnet,  reihen  die  ein- 
zehten  Länder  iolgendOTmaBen: 

1.  Oberöaterreich,  Salzburg; 

2.  Niederöaterreich  ohne  Wien,  Steiermark,  Kärnten; 

3.  Vorarlberg,  Böhmen,  Schlesien; 

i.  Tirol,  Kiain,  Mähren,  Galizien  und 
5.  Küstenland,  Dalmatien,  Bukowina. 

Übergehend  auf  die  Besprechung  der  beiden  Tafeln,  welche  die  Undergruppea 
behandeln,  mufl  zunächst  hervorgehoben  werden,  daß  aus  den  bereits  angeführten  Gründen 
hinsichtlich  Tirol  die  KreisgerichtHaprengel  Innsbruck  und  Bozen  mit  den  übrigen  Alpen- 

ländem,  die  Kreisgoricht»sprengel  Trient  und  Roverelo  aber  mit  Vorarlberg  zu  einer  Gruppe 
vereinigt  wurden.  Die  Stadt  Wien  mit  ihren  ganz  ausnahmsweisen  Verhältnissen  wurde 
auch  hier  von  Niederijsterreich  abgetrennt  und  als  ein  Gebiet  für  sich  betrachtet.  Es  ergeben 
sich  somit  die  folgenden  Gruppen:  Stadt  Wien,  Alpenländer  ohne  Südtirol  und  Vorarlberg, 
SüdtJrol  mit  Vorarlberg,  Sudetenländer,  Karpathenländor  und  Karstländer.  Nachdem  durch 
die  Bildung  größerer  I.änderkomplexe  größere  absolute  Zahlen  und  daher  auch  brauchbare 
Verhältniszahlen  zur  Verfügung  standen,  könnt«  nebst  den  Jahren  1902  bis  1905  auch  das 
Jahr  190ö  für  sich  in  Betracht  gezogen  werden.   Die  Ergebnisse  für  diese  beiden  Zeiträume 

stimmen,  von  ganz  geringfügigen  Abweichungen  abgesehen,  vollkommen  Uberein  und  weiden 

in  nachfltehender  Übersicht  zusammengestellt.  In  den  einzelnen  Abteilungen  sind  die  Länder- 

gruppen  nach  absteigenden  Größenklassen  geordnet. 


V«r.t«igorung-frequeai    l.  =  i 
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unbohiuiitcn 
anindslueken 

und  kSrrn 
UrrnidstUckni 

WirtKh^ltfl- 

gfUuiieii  und 

Maximum 

Wien 

Sudtiml 

und 

Vorarlberg 

Karpathen- 
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Vorarlberg 
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länder, 
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länder 

Sudeten- 
länder, 
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Alpenländer. 
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Südtirol 
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Vorarlberg 

- 
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Klein 
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Sudeten- 
länder, 
Karatländer, 
Karpathen- 

Sudetenländer, 
Südtirol  und 
Vorarlberg, 
Karstländer, 
Karpathen- 
länder 

Es   wurde   Iwreits    hervorgehoben,   daß   unter  den   im   Jahrvierte  19&2— 190.1  i-er- 
Liegensc haften  ungefähr  die  Hälfte  unbehauste  Grundstücke  (darunter  4  Fünftel 


MitteOungen  und  Misssellen. 


603 


solche  kleinster  Fläche)  und  nicht  ganz  I  Drittel  sonstiger  Häaser  mit  Grundstücken 
<daranter  mehr  als  die  Hälfte  Zwergwirtschaften)  waren.  Mehr  als  die  Hälfte  sämt- 
licher Versteigerungen  betrafen  somit  den  kleinsten  behausten  und  unbehausten 
Grundbesitz. 

Unbehauste  Grundstücke  verfielen  relativ  am  häufigsten  der  Zwangsversteigerung 
in  Südtirol  und  in  den  Karstländem.  Aber  auch  in  den  übrigen  Ländergruppen  ist  die  Ver- 
steigerungsfrequenz  eine  starke.  In  den  erstgenannten  Ländern  betreffen  die  versteigerten 
Objekte  hauptsächlich  Weingartparzellen.  Zum  Teile  wird  dies  auch  für  Kiederösterreich 
ohne  Wien.  Südsteiermark  und  Krain  zutreffen.  In  den  Sudeten-  und  Karpathenländem 
dagegen  werden  es  zumeist  Acker-,  Wiesen-  und  Waldparzellen  sein.  Ein  beiläufiges  Bild 
über  diese  Umstände  versucht  die  nachstehende  Tafel  zu  bringen,  deren  Daten  den  im  Mai 
1907  veröffentlichten  vorläufigen  Ergebnissen  der  landwirtBchaftlichen  Betriebszählung 
vom  3.  Juni  1902  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern,  österreichische 
Statistik,  Sonderheft  zum  Bande  LXXXIII,  entnommen  sind. 


'  Zahl  der  Exekutionen 
iauf  unbehanstA  Grund- 
Stacke  im  Duroh- 
schnitte  der  Jahre 
llH)i-19U5 


Zahl  der  reinen 
Welngartbetriebe 


Zahl  der  gemischten 
(land-  und  forstwirt- 
schaftlichen) Betriebe 
mit  Ckber  7^/«  landwirt- 
schaftlicher Fliehe 


XiederÖBterreich  ohne 
Wien 

Oberöeterreich    .    .    . 

Salzburg 

Steiermark     .... 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland     .... 

j  Böhmen 

'  Mähren 

Schlesien 

r«alizien 

Bukowina 

Dalmatlen 


I 


3.013 

150 
84 

271 
47 

216 
3.314 

545 
1.493 
4.285 
4.933 

203 
3.090 

795 
1.025 


3.238 
2 

1.953 

3 

1.022 

2.995 

15 

3.380 

77 

381 

1 

8 
6.671 


Suramc 


23.554 


19.746 


33.824 
30.439 

4.830 
28.704 

4.903 
13.373 
19.788 

4.692 
21.222 
91.411 
42.256 
U.192 
88.207 

4.545 
22.896 


422.281 


Dnrchgehends  wird  der  kleinste,  kapitalsschwächste  Grundbesitz  bedroht, 
um  stärksten  wieder  in  den  Karpathen-  und  Alpenländem.  Für  die  mittleren  landwirtschaft- 
lichen Besitzungen  stehen  die  Verhältnisse  im  Gegensatze  zu  allen  übrigen  lÄndergruppen 
in  den  eigentlichen  Alpenländem  am  schlechtesten.  Hier  sind  auch  die  Versteigerungen 
von  Wirtschaftegebäuden  und  gewerblichen  Anlagen,  die  in  den  anderen  Gebieten  nur  eine 
untergeordnete  RoUe  spielen,  verhältnismäßig  Mufig.  In  den  Sudetenländem  treten  die 
Versteigerungen  von  Wohnhäusern,  unbehausten  imd  kleinen  behausten  Grundstücken 
«tärker  in  den  Vordergrund.  Diese  soeben  erwähnten  Schlußfolgerungen  aus  dem  vorliegen- 
<ien  Zahlenmateriale  stehen  zum  Teile  im  Zusammenhange  mit  dem  Grade  der  Zersplitterung 
^es  Grundbesitzes  in  den  einzelnen  Ländergruppen.  Hinsichtlich  des  Kleingrundbesitzes 
stehen  die  Karpathen-  und  Sudetenländer,  rücksichtlich  der  mittleren  Güter  aber  die  Alpen- 
länder im  Steatsgebiete  obenan,  was  die  nachstehende  Tafel  veranschaulicht.  Dieselbe  ent- 
hält nämlich  eine  Größengliederung  der  land-  und  forstwirtschaftlichen  Betriebe,  in  Pro- 
zenten berechnet  nach  den  absoluten  Zahlen«  welche  den  schon  oben  erwähnten  vorläufigen 
Ergebnissen  der  landwirtschaftlichen  Betriebszählung  entnommen  sind. 

In  der  Stadt  Wien  endlich  sind,  der  Großstadt  entsprechend,  die  Versteigerungen 
vpn  Wohnhäusern,  \ielche  in  den  Karpathen-,  Alpen-  und  Karstländem  eine  mittlere  Fre- 
<iuenz  aufweisen,  derart  ausschlaggebend,  daß  die  Versteigerungen  anderer  Liegenschafts- 
arten voUends  zurücktreten. 

Eingehendere  Betrachtungen  können  leider  nicht  angestellt  werden.  Die  vorhandene 
Grundbesitzstatistik  erstreckt  sich  nur  auf  einige  Lander  des  Staatsgebietes,  auch  ist  eine 
Heranziehung  der  Ergebnisse  derselben  zu  Vergleichen  vielfach  nicht  leicht  möglich.  Die 
Ergebnisse  der  land\»irtschaftlichen  Betriebszählung  sind  für  Untersuchungen,  wie  die  vor- 
liegende, gleichfalls  nicht  vem'ertbar  wegen  der  großienteils  nicht  vergleichbaren  Werte.  Erst 
^ine  Aufteilung  der  sämtlichen  Liegenschaften  nach  deren  Art  und  Größe  soi^-ie  nach  den 
Besitzern  in  den  sämtlichen  Ländem  des  Staatsgebietes  könnte  zu  lehrreichen  Relationen 
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Anzahl 

dar  sftmtlichen 

Betriebe 


GrOflenfl^liederang  der  Betriebe  sftmtliolier 
KaUmyattiingeii  in  Proienten 


bisVi^o 


NiederöBtemioh 
Oberöeterreich  . 
Salzburg  .  .  . 
Steiermark  .  . 
Kärnten      .   .   . 

Kiain 

Tirol 

Vorarlberg  .  .  . 
Küstenland  .  < 
Böhmen  .  .  .  . 
Mähren  .  .  .  . 
Schlesien.  .  .  . 
Galizien  .  .  .  . 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien  .    . 


Staatsgebiet 


156.726 
81.308 
16.826 

150.426 
33.294 
75.477 

127.608 
18.034 
79.759 

568.389 

290.678 

68.769 

1,008.641 

109.170 
83.455 


2,856.348 


131 
9-2 
10-4 
10-7 
6-7 
121 
20-6 
16*4 
14-6 
13-2 
15*4 
20-5 
6-8 
14-2 
16-2 


11-4 


V,— ÖAfl 


43*3 
40-2 
26-4 
44*9 
331 
38-7 
62-5 
520 
66-3 
56-9 
580 
52-3 
72-8 
711 
69-9 


5— 50Aa 


41*9 
49*0 
64*6 
41*4 
62-7 
47*8 
240 
28-7 
28-4 
28-8 
260 
26-4 
19-6 
13*9 
13-5 


50  bis 
200  Aa 


über 
200  Aa 


l'stkmmen 


60-5 


26-8 


1*4 
1-4 
6-7 
26 
72 
1-2 
20 
21 
0-6 
0-8 
0-4 
0-6 
0-4 
0-6 
0-3 


0-9 


0-3 
0-2 
1-9 
0*4 
1-3 
0-2 
0-9 
0-8 
02 
0-3 
0*2 
0-3 
0-4 
0*3 
Ol 


0-4 


lCO-0 
1000 
lOO-O 
lOO-O 
100-0 
100*0 
100-0 
100-0 
1000 
1000 
1000 
1000 
ICOO 
1000 
1000 


1000 


Anlaß  geben.  Desgleichen  fehlt  dermalen  eine  brauchbare  Statistik  der  EigentumsübergHn^ 
an  Grund  und  Boden,  aus  der  weitere,  sehr  interessante  Aufschlüsse  gewonnen  werden 
könnten.  Die  gegenwärtige  Statistik  bietet  keinen  genügenden  Einblick  über  das  Ma0  der 
vorkommenden  Güterzersplitterungen,  sei  es  infolge  von  Spekulationen  oder  durch  Teilung  im 
Wege  des  Erbganges  oder  aus  anderen  Gründen.  Auf  Grund  des  vorliegenden  Zahlenmateriale» 
über  Zwangsversteigerungen  von  Liegenschaften  konnte  allerdings  die  Diagnose  gestellt 
werden,  daß  der  Kleingrundbesitz  weitaus  am  stärksten  der  ZwangsverBteigerung  anheim- 
fällt, über  die  Krankheitserreger  des  Übels  läßt  das  zu  Gebote  stehende  Material  aber  noch 
vielfach  im  unklaren,  wenn  auch  schon  gegenwärtig  vieUeicht  das  eine  oder  andere  Moment 
zur  Erklärung  mancher  Erscheinung  herausgegriffen  werden  kann.  Inwieweit  dies  möglich 
ist,  soll  im  folgenden  kurz  untersucht  werden.  Den  statistischen  Nachweisungen  über  die 
Veränderungen  im  Bofdtz-  und  Lastenstande  der  Realitäten  (für  das  Jahr  1904  enthalten  im 
2.  Hefte  des  LXXVIII.  Bandes  der  „österreichischen  Statistik"  und  im  „österreichischen 
SUtistischen  Handbuche",  24.  Jahrgang,  1905,  Seiten  HO  ff.;  die  Daten  für  das  Jahr  1P05 
stehen  gegenwärtig  nicht  zur  Verfügung,  dieselben  weichen  übrigens  von  denen  des  Jahres  1904 
nicht  erhebhch  ab)  sind  nämUch  die  in  einem  Jahre  durch  Kaufverträge  und  von  Todes 
wegen  bewirkten  Veränderungsfälle  sowie  deren  Geldwerte,  getrennt  nach  dem  landtaflicben, 
städtischen  und  „sonstigen",  d.  i.  vorwiegend  i  bäuerlichen  Besitz,  sowie  die  Zahl  der  ver- 
kauften Liegenschaften,  abgestuft  nach  der  Höhe  des  Kaufpreises,  die  jährlichen  Belastungen 
nach  der  Höhe  der  einverleibten  Satzposten  und  unter  anderem  auch  die  Zahl  der  zur  Ein- 
verleibung gelangten,  nach  dem  Zinsfuße  geordneten  Hypothekardarlehen  zu  entnehmen. 
Diese  Daten  sind  nun  in  den  nachstehenden  Tafeln  für  das  Jahr  1904  zusammengestellt. 
Eine  Tafel  zur  Orientierung  über  den  Grad  der  Parzellierung  in  den  einzelnen  Ländern 
wird  angeschlossen. 

Eine  nähere  Betrachtung  dieser  Zusammenstellungen  läßt  eine  Abhebung  dos  süd- 
lichen und  östlichen  vom  westlichen  Teile  des  Staatsgebietes  deutlich  erkennen.  Zunächst 
findet  man  in  den  Karpathen-  und  Karstländem  die  Zm  ergwirtschaften  und  den  Besitz 
kleinster  Flächen  vorherrschend,  was  wohl  zum  Teile  auf  die  grundbücherliche  Zersplitterung 
in  diesen  Ländern  zurückgeführt  werden  muß.  Größerer  arrondierter  Besitz  ist  in  den  Alpen* 
und  Sudetenländem  anzutreffen.  Infolge  der  ^hon  bestehenden  großen  Zerstückelung  des 
bäuerlichen  Grundbesitzes  sind  Besitzveränderungen  durch  Kauf  in  den  Karpathenländem 
verhältnismäßig  gering,  mehr  in  den  Vordergrund  tritt  die  vollständige  oder  teilweise  Par- 
zellierung kleinerer  landtäflicher  Besitzungen.  Dagegen  ist  gegenüber  Weetösterrcich  in 
den  Karpathenländem  eine  größere  Häufigkeit  in  den  Besitzübergängen  von  Todes  wegen 
zu  beobachten,  welche  zum  Teil  eine  Folge  der  durch  Reichsgesetz  und  entsprechende  Landes- 
gesetze im  Jahre  1868  eingeführten  Freiteilbarkeit  bäueriicher  Besitzungen  sein  dürfte.  (Nicht 
uninteressant  wären  in  dieser  Hinsicht  statistische  Beobachtungen  bezüglich  der  Länder 
Tirol  und  Kärnten  anzustellen,  wo  im  Rahmen  des  Reichsgesetzes  vom  1.  April  1889,  R.- 
G.-BI.  Nr.  52,  betreffend  die  Einführung  besonderer  Erbteilungs Vorschriften  für  landwirt- 
schaftliche Besitzungen  mittlerer  Größe,  auf  Grund  von  Landesgesetzen  hinsichtlich  Tirol 
der  alte  rechtliche  Zustand  in  bezug  auf  die  geschlossenen  Höfe  neu  geregelt  und  hinsichtlich 
Kärnten  ein  Anerbenrecht  geschaffen  ^nirde.)  Ahnliche  Verhältnisse  finden  .sich  auch  im 
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Küstenlande  vor.  Über  Dalmatien  sind  dennalen  noch  keine  Daten  vorhanden  und  mu& 
daher  dieses  Land  aus  der  weiteren  Betrachtung  ausgeschaltet  werden.  —  Die  den  Übergängen 
von  Todes  wegen  entsprechenden  Geldwerte  sind  in  Gahzien,  in  der  Bukowina  und  im  Küsten- 
lande klein  im  Vergleiche  zu  denen  in  den  Alpen-  und  Sudetenländem.  Liegenschaften  in 
höheren  Preislagen  werden  in  den  Alpenländem,  in  mittleren  in  den  Sudetenländern  und 
in  den  niedersten  in  den  Karpathenländem  und  im  Küstenlande  verkauft.  Hinsichtlich 
der  Höhe  der  bücherlich  einverleibten  Forderungen  sind  die  kleinsten  in  den  Karpathen- 
ländem und  im  Küstenlande,  mittlere  in  den  Sudetenländem  und  größere  in  den  Alpen- 
ländem  anzutreffen,  und  zwar  zu  einem  vorwiegend  hohen  Zinsfüße  nieder  in  den  Karpathen- 
ländem und  im  Küstenlande,  während  in  den  Alpen-  und  Sudetenländem  die  mittleren 
und  kleinen  Zinsfüße  überwiegen.  Das  Gesamtergebnis  läßt  sich  folgendermaßen  zusammen- 
fassen: Auf  der  einen  Seite  eine  große  ZerspUtterung  von  Grund  und  Boden,  zahlreiche  Be- 
sitzübergänge von  Todes  wegen  (bei  den  vorhandenen  größeren  Wirtschaften  auch  durch 
Kauf),  denen  kleine  Geldwerte  entsprechen.  Vorherrschen  der  kleinen  Satzposten  zu  hohem 
Zinsfuße ;  auf  der  andern  Seite  größerer  arrondierter  Besitz,  eine  schwächere  Verändorungs- 
freqenz  mortis  causa,  größere  Preislagen  der  verkauften  Liegenschaften  und  größere  Satz- 
posten zu  einem  vorwiegend  geringeren  Zinsfuße. 

3.  Alleinbesitz  und  ideeller  Mitbesitz.  Diese  sowohl  in  rechtlicher  wie  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  inter&ssante  Frage  beleuchtet  die  nachstehende  Tafel.  Sie  bringt  ein 
Bild  über  das  Verhältnis  der  Zahl  der  im  Alleinbesitze  und  der  im  ideellen  Mitbesitze  befind- 
lichen versteigerten  Liegenschaften  für  das  Jahr  1905  sowie  für  den  Zeitraum  von  1902 
bis  1905. 
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Die  Verateigerungen  ideeller  Eijjentumsanteile  sind  hiernach  in  den  Etlichen  Alpen- 
ländem  und  mit  Ausnahme  von  Südtirol  auch  in  den  westlichen  Alpenländem  am  seltensten, 
in  Galizien  (hier  überwiegen  sogar  die  Versteigerungen  von  ideellen  Anteilen  die  der  ganzen 
Liegenschaften)  und  in  Dalmatien  infolge  der  ungeregelten  Gnindbuchsverhältnisse  am 
häufip^ten.  Doppelt  so  große  Anteile  wie  die  Alpenländer  weisen  die  Sudetenländer  auf. 
Die  durchschnittliche  Bruchzahl  der  versteigerten  ideellen  Liegenschaftsanteile  beträgt 
die  Hälfte  in  den  östlichen  Alpenländern  imd  in  den  Sudetenländem  (zusammenhängend 
mit  dem  ehegüterrechtlichen  Gemeinschaftssystcm),  während  sie  in  allen  übrigen  Gebieten 
unter  die  Hälfte  fäUt.^) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Konferenz  für  Landesstatistik. 

Neunte  Sitzung,  abgehalten  am  27.  und  28.  Juni  1907  in  den  Räumen  drs  neuen  Land- 
hauses zu  Brunn,  unter  d"m  Vorsitze  des  Präsidenten  der  Statistischen  Zentral- 
kommission, Sektionschef  Dr.  Franz  Ritter  von  Juraschek. 

Zufolge  des  Beschlusses  der  8.  Sitzung  der  Konferenz  für  Landesstatistik  wurde 
V  übgr    eine  in    dieser  Sitzung  ergangene  Einladung    des  Vertreters   von  Mähren,  Landes- 

Sekretärs  Dr.  Sieb  er,  als  diesjähriger  Konferenzort  Brunn  bestimmt;  die  Teilnehmer  an 
der  Konferenz  fanden  seitens  des  Landesausschusses  von  ]VIähren,  insbesondere  des  Landes- 
hauptmannes Otto  Grafen  Ser^nyi,  eine  herzliche  Aufnahme  und  ein  verständnisvolles 
Interesse  für  ihre  Arbeiten. 

Vertreten  waren  die  Länder  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Steiermark, 
Tirol,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Galizien;  außerdem  hatten  die  ^linisterien  des 
Innern,  der  Finanzen  und  des  Ackerbaues  Delegierte  entsendeten. 

Mit  Rücksicht  auf  eine  übervolle  Tagesordnung  und  in  Entsprechung  diesbezüglicher 
auf  der  Görzer  Konferenz  geäußerter  Wünsche  wurde  diesmal  von  der  Abhaltung  einer 
sogenannten  Vorkonferenz  Umgang  genommen,  dafür  ab^r  die  Dauer  der  Plenarsitzungen 
auf  zwei  Tage  anberaumt. 

Der  Präsident,  Sektionschef  Dr.  Franz  Ritter  von  Juraschek,  gab  einleitend  be- 
kannt, in  welcher  Weise  er  den  auf  der  letzten  Konferenz  gefaßten  BeBchlüss?n  ent- 
sprochen habe. 

Als  erster  Punkt  der  Tagesordnung  wurde  die  Feststellung  des  Inhaltes  des 
VIII.  Jahrganges  des  Statistischen  Jahrbuches  der  autonomen  Landesverwaltung  in  Be- 
ratung gezogen  und  naehstehcnde  Materien  zur  Aufnahme  in  diese?  Werk  bestimmt: 

I.  Unterrichtswesen. 

Mittelschulen  und  Spezialschulen. 

II.  Volkswirtschaftliche  Verhältnisse. 

1.  Wasserbauten. 

2.  Verkehrswesen. 

3.  Kreditwesen. 

4.  Landwirtschaftliche  Genossenschaften  nach  den!  Gesetze  vom 
9.  April  1873. 

III.  Statistik  der  Landtagswahlen. 

IV.  Finanzen  der  autonomen  Körperschaften. 

1.  Finanzen  der  Länder. 

2.  Finanzen  der  Bezirksvertretungen. 

3.  Bezirksstraßenfonds  und  Straßenkonkurrenzen. 

4.  Finanzen  der  Ortsgemeinden  mit  mehr  als  5.000  Einwohnern. 

Als  Stichjahr  für  den  VIII.  Jahrgang  wurde  1906  festgesetzt  und  nicht  1904,  da 
durch  den  Beschluß  der  8.  Sitzurg  das  Berichtsjahr  um  zwei  Jahre  nach  vorne  gerückt 
wurde. 

Die  vom  Referenten,  Hofkonzipisten  Dr.  Riemer,  in  seinem  Berichte  vorgeschlagenen 
Tabellonentwürfo  wurden  von  der  Konferenz  in  dieser  Form  beibehalten,  nur  bei  den 
Tabellen  über  W^asserbauten  wurde  nach  einer  eingehenden  Erörterung  dieser  Materie 
bc\sc blossen,  sie  in  der  Weise  unterzuteilen,  daß  bei  der  Darstellung  des  Aufii'andes  sowohl 
die  im  Laufe  des  Berichtsjahres  zu  Ende  geführten  als  auch  die  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres noch  im  Zuge  befindlichen  Bauten  ausgewiesen  werden. 

\)  \  ;;!.  libii;;»  US  «lii'  iidhoreii  Au»tühi*un(f<'n  in  thT  AbhuiulluuK  vou  I)r,  Karl  v.  Z^ricilinek- 
bchidlü  iu  der  Stati^tisclioii  Moiiaräclinft,  It^KJ,  S-ite  331  und  33-J. 
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Hierauf  wurde  zum  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung,  der  Neuregelung  des 
Erhebungsmodus  respektive  der  Formulare  für  die  finanzstatistischen  Nach- 
weisungen über  die  Einnahmen,  Ausgaben  und  Zuschläge  der  Gemeinden» 
geschritten. 

Nachdem  der  Referent  in  Kürze  eine  Übersicht  über  die  gesetzlichen  Grundlagen 
für  die  Rechnungslegung  und  finanzstatistische  Berichterstattung  der  Gemeinden  gegeben 
hatte,  wurde  in  längerer  Debatte,  an  welcher  sich  insbesondere  der  Vertreter  des  Finanz- 
ministeriums, Ministerialrat  Dr.  Reisch,  Professor  Dr.  Mi  schier  (Steiermark)  und 
Dr.  Mildschuh  (Böhmen)  beteiligten,  die  Unterscheidung  zwischen  ordentlichen  und 
auBerordentliohen  Einnahmen  und  Ausgaben  bei  der  Darstellung  der  Finanzen  größerer 
Gemeinden  erwogen,  jedoch  vorläufig  nur  der  prinzipielle  Beschluß  gefaßt,  daß  die  Post 
„für  Bauführung"  in  den  betreffenden  Kapiteln  der  Tabellen  einzufügen  sei. 

Um  ein  klares  Bild  der  finanzstatistischen  Berichterstattung  in  den  einzelnen 
Ländern  zu  gewinnen,  forderte  der  Präsident  die  erschienenen  Delegierten  auf,  sich  über 
die  in  ihrem  Lande  bestehenden  einschlägigen  Verhältnisse  zu  äußern. 

Die  Ergebnisse  dieser  Enquete,  welche  trotz  der  Kürze  der  zu  Gebote  stehenden 
Zeit  einen  interessanten  EinbUok  in  die  autonome  Finanz  Verwaltung"  gewährte,  lassen  sich 
kurz  dahin  resümieren: 

1.  Gegenwärtiger  Stand  der  finanziellen  Berichterstattung  an  die 
LandesausBohüsse. 

In  Niederösterreicb,  Salzburg,  Steiermark,  Tirol,  Mähren  und  Galizien  werden  von 
den  Gemeinden  Voranschläge  und  Rechnungsabschlüsse  jährlich  dem  Landesausschusse 
vorgelegt ;  in  Oberösterreich,  B5hmen  und  Schlesien  erfolgt  eine  solche  Vorlage  seitens  der 
Gemeinden  zwar  auch,  jedoch  ist  sie  in  Böhmen  unvollständig  und  mangelhaft,  in  Ober- 
österreich und  Schlesien  eine  beschränkte,  da  sie  in  Oberösterreich  bezüglich  der  Vor- 
anschläge und  Rechnungsabschlüsse,  in  Schlesien  bezügUch  der  mit  Rschnungsbelegen 
versehenen  Voranschläge  nur  in  den  Fällen  der  Einhebung  höherer  Umlagen  zu  eiiolgen  hat. 

2.  Kontrolle. 

Eine  Überprüfung  der  Rechnungen  findet  in  Niederösterreicb,  Oberösterreich,  Salz- 
burg, Steiermark,  Tirol  und  Galizien  statt;  das  überprüfende  Organ  ist  gewöhnlich  der 
Landesausschuß,  in  Steiermai^k  das  Statistische  Landesamt,  in  Galizien  teils  der  Landes- 
ausschuß, teiln  der  Bezirksausschuß. 

Diese  Überprüfung  erfolgt  jedoch  in  den  meisten  Ländern  nicht  regelmäßig,  nur  in 
formaler  Beziehung  imd  selten  in  systematischer  Weise.  In  Niederösterreich  und  Tirol  be- 
stehen überdies  Gemeindeinspektoren  beziehungsweise  -revisoren,  welche  nach  einem  be- 
stimmten Turnus  die  Finanzgebarung  der  Gemeinden  inspizieren;  in  den  übrigen  Ländern 
sind  wohl  auch  Revisionen  prinzipiell  angeordnet^  doch  werden  dieselben  nicht  regelmäßig 
diu-chgeführt. 

3.  Instruktionen. 

Anleitungen,  Belehrungen  usw.  hinsichtlich  der  Art  der  Buchführung  und  Bericht- 
erstattung sind  in  den  meisten  Ländern  erlassen  worden;  ihr  Inhalt  (Formular  usw.)  hat 
bald  einen  obligatorischen  (Salzburg,  Galizien),  bald  einen  fakultativen  Charakter. 

4.  Bearbeitung. 

Eine  regelmäßige  statistische  Aufarbeitung  findet  in  den  wenigsten  Lündem  statt 
(in  dreijährigen  Intervallen  in  Steiermark). 

In  Zukunft  könnte  von  den  meisten  Ländern  das  Material  entweder  selbst  bearbeitet 
oder  der  Statistischen  Zentralkommission  zur  Bearbeitung  überlassen  werden,  und  zwar 
innerhalb  bestimmter  Zeiträume,  welche  bei  den  einzelnen  Ländern  zwischen  drei  und 
zehn  Jahren  variieren. 

5.  Was  endlich  die  rechtlichen  Grundlagen  der  finanzstatistischen  Bericht- 
erstattung der  Gemeinden  betrifft,  so  ist  die  PfUcht  der  Vorlage  von  Gemeinderechnungen 
an  den  Landesausschuß,  abgesehen  von  den  in  den  Gemeindeordnungen  enthaltenen  Be- 
stimmungen, in  Steiermark  (Gesetz  vom  5.  Mai  1S82,  L.-G.-BL  Nr.  25)  und  Tirol  (Gesetz 
vom  8.  Juni  1892,  L.-G.-Bl.  Nr.  17)  durch  besonderes  Gesetz  normiert. 

In  einigen  Ländern  (Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg),  in  welchen  sich 
eine  feste,  meist  durch  Instruktionen  geregelte  Praxis  herausgebildet  hat,  macht  sich  das 
Bedürfnis  nach  einer  weiteren  gesetzlichen  Normierung  nicht  fühlbar,  während  in  anderen 
Lindern,  insbesondere  in  Böhmen,  ein  solches  zwar  vorhanden  ist,  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  herrschenden  politischen  Verhältnisse  derzeit  schwer  zu  verwirklichen  sein  dürfte. 

Zum  Zwecke  der  Ergänzung  der  Ergebnisse  dieser  Enquete  wurde  an  jene  Länder, 
die  auf  der  Konferenz  nicht  vertreten  waren,  in  einem  Rundschreiben  mit  dem  Ersuchen 
herangetreten,  sich  auf  schriftlichem  Wege  über  die  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hriltnisse  ihres  Landes  zu  äußern. 

Die  Konferenz  hat  in  Erwägung  des  Umstandes,  daß  es  behufs  Erleichterung  der 
Be»chaffung  und  Bearbeitung  des  Materials  noch  gewisser  Vorkehnmgen  bedarf,  um  für 
alle  LÜnder  eine  möglichst  vergleichbare  und  vollst lindigo  Statistik  der  Gemeindefinanzen 
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erlangen  zu  können,  einerseits  in  einer  Resolution  den  Grundsatz  ausgesprochen,  daß  der 
Statistik  der  Gemeindefinanzen  ausschließlich  die  Originalrechnungen  zu  gründe  zu 
legen  sind,  anderseits  zum  Zwecke  der  Feststellung  eines  Formulares  für  die  Nachweisung 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinden  ein  Komitee  eingesetzt,  welches  als  Basis 
für  seine  Beratungen  das  in  Steiermark  in  Verwendung  stehende  Formular  unter  gleich- 
zeitiger Benutzung  einer  synoptischen  Darstellung  der  in  den  anderen  Ländern  im  Ge- 
brauche stehenden,  einschlägigen  Formulare  verwenden  soll.  Dieses  Komitee  hat  sich  auch 
mit  der  Beratung  und  Beschlußfassung  betreffend  den  Vermögensstand  der  Gemeinden 
unter  Benutzung  des  schlesischen  Formulares  zu  befassen. 

Die  vom  Komitee  beschlossenen  Formulare  sind  als  von  der  Konferenz  genehmigt 
anzusehen. 

Es  ist  sohin  eine  Erhebung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinden  für  alle 
Lander  in  möglichst  kurzer  Frist,  für  1906  respektive  1907,  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Das  Komitee,  welchem  die  Delegierten  von  Niederösterreich,  Steiermark,  Mähren, 
Schlesien  und  Galizien  angehören  und  dem  auch  Vertreter  der  Ministerien  des  Innern  und 
der  Finanzen  beigezogen  werden  sollen,  wird  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  der 
Statistischen  Zentralkommission  in  Wien,  voraussichtlich  im  Herbst  1907,  zusammentreten. 

Weiters  wurde  über  Vorschlag  Professors  Dr.  Miscnler  eine  Resolution  beschlossen, 
durch  welche  diejenigen  Länder,  die  ohne  Gesetz  nicht  in  der  Lage  sind,  von  den  Gemeinden 
eine  zweckmäßige  finanzstatistische  Berichterstattung  zu  erlangen,  im  Wege  der  Statisti- 
schen Zentralkommission  eingeladen  werden  sollen,  die  Erlassung  eines  entsprechenden 
Gesetzes  ins  Auge  zu  fassen. 

Zum  dritten  Gegenstande  der  Tagesordnung,  welchen  eine  eventuelle  Änderung  der 
statistischen  Nach  Weisungen  über  den  Landeshaushalt  im  Interesse  der  Vergleichbar  keit 
der  Daten  der  einzelnen  Länder  bildete,  gab  Ministerialrat  Dr.  R  ei  seh  in  weiterer  Ver- 
folgung der  von  ihm  auf  der  Görzcr  Konferenz  gegebenen  Anregung  zur  Reform  dieser 
Materie  unter  eingehender  gegenständlicher  Erörterung  das  statistische  Schema  bekannt, 
das  im  Finanzministerium  zur  Zusammenstellung  einer  Übersicht  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  einzelnen  Länder  auf  Grund  der  Voranschläge  des  Jahres  1905  verwendet  wurde 
und  durch  seine  Anlage  einen  richtigen  Vergleich  der  Landeshaushalte  untereinander  und 
mit  dem  Staatshaushalte  gestattet.  Einem  mehrfach  geäußerten  Wunsche  Rechnung  tragend, 
stellte  die  Konferenz  an  das  Finanzministerium  das  Ersuchen,  die  vorgelegten  Nach  Weisungen 
auch  den  statistischen  Landesämtern  zum  Studium  mitzuteilen;  diese  und  die  I^ndes- 
ausschüsse  hätten  sodann  der  StÄtistischen  Zentralkommission  ehestens  ihre  Äußerungen 
über  die  Anwendbarkeit  der  Formularien  des  Finanzministeriums  für  die  Zwecke  des 
Statistischen  Jahrbuches  der  autonomen  Landesverwaltung  und  die  eventuelle  Umgestal- 
tung der  gegenwärtig  hierfür  in  Verwendung  stehenden  Formulare  bekannt  zu  geben :  das  zur 
Beratung  und  Beschlußfassung  über  die  Statistik  der  Geracindefinanzen  eingesetzte  Komitee 
habe  sich  auch  mit  der  Beschlußfassung  über  die  Formulare  für  den  Landeshaushalt  zu 
befassen  und  hierüber  der  nächsten  Konferenz  Bericht  zu  erstatten. 

Den  zweiten  Sitzungstag  füllte,  von  einer  Äußerung  der  Delegierten  über  di?  sta- 
tistische Erhebung  der  Feuer-  und  Hagelschäden  und  einem  behufs  Verbesserung  res|x^ktive 
Revision  dieser  Materie  gefaßten  Beschlüsse  der  Konferenz  abgesehen,  der  Bericht  dos 
Referenten  über  den  vorletzten  Punkt  der  Tagesordnung,  den  Stand  der  Arbeiten 
für  den  VII.  Jahrgang  des  Stati.stischen  Jahrbuches  der  autonomen  Landesverwaltung, 
und  die  Beschaffung  der  Grundlagen  einer  Alpenstatistik  aus.  Über  dieses 
Thema  erstattete  der  Fachreferent,  Hofsekretär  Dr.  Schiff,  einen  umfeissenden  Bericht 
und  empfahl  der  Konferenz  fünf  den  gegenständlichen  Beratungen  zu  Gnmde  zu  legende 
Thesen  zur  Annahme.  Nach  einer  lebhaften  Debatte,  an  welcher  sich  besonders  der  Ver- 
treter des  Ackerbauministeriums,  Dr.  von  Haager,  und  die  Delegierten  der  Alpenländer 
in  Würdigung  des  Intereases,  welches  dieser  für  viehzuchttreibende  lünder  so  wichtigen 
Frage  seitens  der  Konferenz  entgegengebracht  "wurde,  intensiv  beteiligten,  wurde  in  An- 
betracht des  Umstandes,  daß  gegenwärtig  legislative  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Alpen - 
Schutzes  in  einzelnen  Ländern  vorgenommen  werden  sollen,  die  Notwendigkeit  der  Schaffung 
einer  Alpenstatistik  ausgesprochen  und  zu  diesem  Zwecke  ein  aus  den  Vertretern  cier 
Alpenländer  bestehendes  Komitee  eingesetzt,  welches  als  Grundlage  der  Beratungen  die 
von  der  Statistischen  Zentralkommission  vorgelegten  Thesen  zu  verwerten  hat. 

Hierauf  wurde  über  wiederholte  Einladung  des  Vertreters  von  Salzburg,  Landes- 
ausschuß  kaiserlicher  Rat  Haagn,  als  nächstjähriger  Konferenzort.  die  I^ndeshauptstadt 
Salzburg  bestimmt. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  wurde  dem  Präsidenten  und  Sektionschef  Dr.  Franz 
Ritter  von  Juraschek  für  seine  mühevolle,  fast  zwölfstündige  Ix?itung  der  Beratungen 
und  den  anwesenden  Beamten  der  Statistischen  Zentralkommission  für  ihre  Mühewaltung 
der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

Dr.  Eugen  von  Humhourff. 


Literatiirbericlite! 

Die  Fleischpreise  {Münchens  am  5.  März  und  16.  Juli  1904.  Von  Dr.  Karl  Danzer.  1.  Heft 
der  Btatistischen  und  nationalökonomiscben  Abhandlungen,  insbesondere  Arbeiten  aus 
dem  statistischen  Seminar  der  Universität  München.  Herausgegeben  von  Dr.  Georg 
V.  Mayr,  ordentl.  Professor  der  Statistik  und  Nationar>konomie  an  der  Universität 
München,  kais.  Unterstaats8:?kretär  z.  D.  München  1906,  Ernst  Reinhardts  Verlags- 
buchhandlung. 4'\ 

Die  Grundlage  der  Darstellung  der  Flei^ichpreise  Münchens  an  den  beiden  genannten 
Stichtagen  bildeten  Erhebimgen,  die  von  den  Mitgliedern  des  statisti^ichen  Seminars  vor- 
genommen wurden  und  sich  auf  über  600  Metzgereien  in    allen  Stadtteilen    erstreckten. 

Nach  dem  dabei  gewonnenen  Urmaterial  wurde  die  Stadt  in  billige,  minder  teuere 
und  teuere  Zonen  eingeteilt  und  außerdem  die  Entwicklung  der  FJeischpreise  in  dem  durch 
die  beiden  Stichtage  begrenzten  Zeitraum  festgestellt.  Es  ergab  sich  dabei  eine  Verteuerung 
aller  FJeischgattungen  mit  Ausnahme  des  Schaffleisches. 

Wichtiger  als  diese  Resultate,  die  wohl  nur  durch  Vergleich  mit  anderen  Zeitj)erioden 
und  in  Verbindung  mit  zeitlichen  Rückblicken  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen 
dürften,  scheint  der  zweite  Teil  der  Abhandlung,  der  sich  mit  den  Faktoren  der  Fleisch- 
preisbildung in  München  überhaupt  befaßt  und  dabei  auch  die  Fleischversorgung  der  Stadt, 
die  Organisation  und  Kontrolle  des  Verkaufes  usw.  eingehend  erörtert. 

Jedenfalls  ist  der  sehr  nachahmenswerte  Versuch,  die  Mitglieder  des  statistischen 
Seminars,  unter  denen  sich  wohl  manche  künftige  Verwaltungsstatistiker  befinden  dürften, 
zu  praktischen  statistischen  E)*hebungen  heranzuziehen,  nur  auf  das  wärmste  zu  begrüßen. 

Die  öffentliche  Schutzfursorge  für  die  unehelichen  Kinder.  Von  Franz  Janisch,  k.  k.  Landes- 
gerichtsrat und  Bezirksgerichts  Vorsteher  in  Friedland  i.  B.  (Sonderabdruck  aus  der 
Zeitschrift  für  Notariat  .und  freiwillige  Gerichtsbarkeit  in  Österreich.) 

Der  Verfasser,  durch  sein  unermüdliches  und  erfolgreiches  Wirken  auf  dem  Ge- 
biete der  Kinderfürsorge  und  des  Kinderschutzes  schon  längst  rühmlichst  bekannt,  tritt 
in  dem  Aufsatze  für  die  eines  wirksamen  Schutzes  noch  vielfach  entbehrenden  unehelichen 
Kinder  mit  warnifühlcnden  Worten  ein.  Nach  der  Besprechung  der  einschlägigen  Be- 
atimmungen des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  und  der  Fürsorgeeinrichtungen  in 
anderen  Ländern  wird  der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  in  Österreich  behandelt  und 
gelangt  der  Verfasser  schließlich  zu  folgenden  Postulaten:  I)ie  Regelung  und  Ausgestaltung 
<ler  S.iuglingsfürsorge,  Mutter- (Wöchnerinnen- jSchutz,  öffentHche  Beaufsichtigung  der 
Pflegekinder  (S  iuglinge  und  Haltekinder"),  möglichst  rasche  Heranziehung  des  unehelichen 
Vaters  zur  Zahlung  der  Alimente»,  wek'he  nicht  allein  den  vollen  Lebensbedarf,  sondern 
auch  die  Erziehungskosten  und  die  Kosten  der  Ausbildung  für  einen  Beruf  umfassen 
.sollten,  dann  insbesondere  die  Berufsausbildung  der  vat?rlo3en  Kinder,  General-  und 
Berufsvormundschaft  an  Stelle  der  Einzel  Vormundschaft,  welche  sich  praktisch  überlebt 
habe,  usw.  —  Postulate,  welche  bekanntlich  auch  auf  dem  Ersten  österreichischen 
Kinderschutzkongreß  in  Wien,  1907,  Gegenstand  einer  eingehenden  Diskussion  waren. 
Zum  S^'hlusse  spticht  der  Verfasser  noch  übc^r  Kinderarbeit  und  Heimarbeit  und  bringt 
einige  statistische  Daten  üb^^r  die  Unehelichen  im  Bezirks;?erichtssprengel  Friedland  für 
die  Jahre  1901—1906.  "  Dr,  Forcher. 
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Abhandlungen. 

Die  ältere  Gewerbestatistik  in  Österreich  und  die 
Entstehung  der  Betriebszählung  vom  Jahre  1902. 

Von  Dr.  Walter  Schiff. 

Das  Bedürfnis  nach  zahlenmäßiger  Orientierung  über  die  Organisation 
unseres  volkswirtschaftlichen  Produktionsprozesses  auf  gewerblichem  und  land- 
wirtschaftlichem Gebiete  hat  im  Jahre  1902  zu  der  Durchführung  einer  allge- 
meinen Betriebszählung  geführt,  deren  Ergebnisse  gegenwärtig  veröffentlicht 
werden.^)  Diese  große  Erhebung  stellt  ein  Novum  für  die  amtliche  Statistik 
Österreichs  dar.  Denn  zum  ersten  Male  wird  hier  eine  Betriebsstatistik  auf  Grund 
immittelbarer  Befragung  aller  Betriebsinhaber  durch  staatliche  Zählorgane 
mittelst  einheitlich  festgestellter  Zählformulare  und  Zählvorschriften  hergestellt; 
zum  erstenmal  erstreckt  sich  die  Aufnahme  auch  auf  die  Heimarbeit  und  auf 
die  Landwirtschaft,  zum  erstenmale  wird  bei  der  Erhebung  fast  gänzlich  von 
den  gewerbe  rechtlichen  Momenten  abgesehen  und  nur  die  Feststellung  der 
tatsächlichen  Verhältnisse  ins  Auge  gefaßt. 

Unter  diesen  Umständen  kann  von  einer  unmittelbaren  Vergleichbarkeit 
dieser  ersten  eigentlichen  Betriebszählung  mit  den  früheren  gewerbestatistischen 
Aufnahmen  —  auf  landwirtschaftlichem  Gebiete  fehlt  es  gänzlich  an  älteren 
Versuchen  —  natürlich  nicht  die  Rede  sein.  Wohl  aber  ist  es  an  sich  interessant 
und  für  die  Beurteilung  der  ers'ten  österreichischen  Betriebszählung  nicht 
ohne  Bedeutung,  zu  betrachten,  was  bis  zu  dieser  Zählung  auf  dem  Grebiete 
der  statistischen  Erfassung  der  gewerblichen  Betriebe  getan  worden  ist  und 
welche  Wandlimg  die  Idee  der  Betriebszählung  hat  erfahren  müssen,  ehe  jene 
Form  gefunden  wurde,  die  der  Erhebung  schließlich  gegeben  wurde. 

1.    Die   ältere    Gewerbestatistik. 

Weit  zurück  reichen  in  Österreich  die  ersten  Anfänge  amtlicher  ziffer- 
mäßiger Informationen  über  die  Zahl  der  Gewerbebetriebe;  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  bis  in  jene  Zeit,  da  J.  J.  Becher,  Ph.  W. 
v.  Horniok,  W.  v.  Schröder  die  österreichische  Wirtschaftspolitik  im 


*^)  8.  ÖBterreichische  Statistik  Bd.  LXXV  und  LXXXUI,  Österreichisches  statistisches 
Handbuch  1903,  1904,  1905. 
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Sinne  der  merkantilistiBchen  Ideen  kräftig  beeinflußten.  Es  begreift  sich  leicht» 
daß  eine  Wirtschaftspolitik,  welche  die  einheimische  Industrie  im  Wege  bewußter 
staatlicher  Beeinflussung  fördern  will  und  nach  den  für  eine  solche  Förderung 
geeigneten  Mitteln  sucht,  bestrebt  sein  muß,  möglichst  exakt  den  Umfang  der 
bestehenden  gewerblichen  Produktion  kennen  zu  lernen.  Dieses  Bestreben  soll 
schon  unter  der  Regierung  des  Kaisers  lieopold  I.  zu  den  ersten  Anfängen  einer 
statistischen  Berichterstattung  über  die  „Manufakturen"  geführt  haben.  Doch 
ist  Näheres  über  diese  Berichte  aus  jener  Zeit  nicht  bekannt  geworden. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserin  Maria  Theresia  begann,  wie  auf  den 
anderen  Gebieten  des  staatlichen  Lebens,  so  auch  in  der  Wirtschaftspolitik  ein 
Zeitalter  kräftigen  Fortschrittes.  Speziell  im  Gewerbewesen  machte  sich  bald 
ein  sehr  energisches  Eingreifen  im  Sinne  der  merkantilistischen  Grundsätze  be- 
merkbar.') Die  von  diesen  geforderte  staatliche  Beförderung  der  industriellen 
Produktion  führte  bald  zu  einer  Scheidung  zwischen  solchen  Gewerbearten,  die 
lediglich  für  den  lokalen  Bedarf  arbeiten,  bei  welchen  daher  die  Vergrößerung 
in  der  Zahl  oder  im  Umfange  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  Schritt  halten 
muß,  und  jenen  Industriezweigen,  die  für  den  großen  Markt,  also  für  die  Provinz, 
für  die  Erblande  oder  gar  für  den  Export  arbeiten.  Diese  Teilung  der  Ge- 
werbe in  Polizei-  und  Kommerzialgewerbe  wurde  zuerst 
durch  Verordnung  der  Kaiserin  vom  4.  Jänner  1754  eingeführt.  Sie  blieb  dann 
durch  mehrere  Menschenalter  aufrecht  und  liegt  auch  in  dieser  Zeit  der  Statistik 
'zugrunde;  wir  müssen  sie  daher  noch  etwas  näher  betrachten. 

Zu  der  ersten  Gruppe,  den  Polizeigewerben,  gehören  jene  Gewerbe,  die 
den  „Unterhalt  der  Gemeinden**  besorgen  —  Schneider  und  Schuster,  Bäcker 
und  Fleischer,  Gemischtwarenhändler,  Schmiede  usw.  Sie  „schlagen  vielmehr  in 
die  Polizey  als  in  das  Commerziale**  ein.  Hinsichtlich  ihrer  bestand  kein  Anlaß 
zu  besonderem  gewerbepolitischem  Eingreifen.  Die  Zunftverfassung  mit  der  ihr 
eigentümlichen  Beschränkung  in  der  Zahl  der  Meister  und  in  dem  Umfang 
der  einzelnen  Betriebe,  wurde  hier  im  großen  und  ganzen  nicht  allzu  lästig  emp- 
funden. Wenn  die  Staatsgewalt  dafür  sorgte,  daß  die  Zunftmißbräuehe  hint- 
angehalten, daß  die  Zahl  der  Meister  langsam  imd  stetig,  entsprechend  der  lang- 
Samen  Bevölkenmgsvermehrung,  zunehme,  so  hatte  sie  alles  Erforderliche  getan. 
Die  Kundenarbeit,  die  hier  in  der  Regel  vorliegt,  sichert  jedem  Meister  gewöhnlich 
seine  bürgerliche  Nahrung.  Der  Staat  hatte  diesen  Grewerbßn  gegenüber  lediglich 
die  Polizeiaufsicht  auszuüben  —  daher  der  merkwürdige  Name  — ,  also  gegen 
Mißbräuche  einzuschreiten,  die  Ordnung  aufrechtzuerhalten,  eventuell  zum 
Schutze  der  Konsumenten  Preistaxen  aufzustellen  und  deren  Beobachtung  zu 
sichern. 

Auch  als  der  Staat  immer  mehr  die  Gewerbeverwaltung  der  Zünfte  zurück- 
gedrängt und  insbesondere  an  deren  Stelle  die  Gewährung  der  Gewerberechte 
selbst  übernommen  hatte,  blieb  in  dieser  Beziehimg  das  lokale  Bedürfnis  maß- 
gebend, über  das  nunmehr  die  Magistrate  und  Obrigkeiten  zu  entscheiden  hatten« 


>)  S.  für  das  folgende  insbesondere  Karl  Pribram:  Geschichte  der  österreichischen 
Oewerbepolitik  von  1740  bis  1861,  1.  Band,  1906. 
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Die  Kömmerzialgewerbe  —  vornehmlich  die  Textil-,  Seiden-,  Leder-  und 
Metallindustrie  —  arbeiteten  dagegen  für  den  großen  Markt. 

Sie  vor  allem  waren  das  Gebiet,  auf  welchem  die  merkantilistische  Förderung 
der  Industrie  wirksam  eingreifen,  bei  welchen  der  im  Interesse  einer  aktiven 
Handelsbilanz  so  sehr  angestrebte  Export  hervorgerufen  werden  konnte.  Um  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  muBte  jedoch  die  Fessel  der  Zunftverfassung  gesprengt  werden. 

Zum  Teil  geschah  dies  dadurch,  daß  Fabriken  und  Manufakturen  errichtet 
wurden,  die  von  vornherein  außerhalb  jeder  Zunft  standen.  Die  beiden  Ausdrücke 
—  Fabrik  und  Manufaktur  —  werden  in  jener  Zeit  zumeist  als  identisch  ange- 
sehen.^) Man  hat  bei  ihnen  weniger  an  zentralisierte  Großbetriebe,  also  an  Fabriken 
in  unserem  heutigen  Sinne  zu  denken,  als  vielmehr  fast  ausschließlich  an  Haus- 
industrie (Verlag). 

Außerdem  aber  wurden  die  Beschränkungen,  welche  die  Zunftverfassung 
mit  sich  brachte,  für  die  Kömmerzialgewerbe  inmier  mehr  abgeschwächt,  zum 
Teile  sogar  ganz  beseitigt.  Vor  allem  konnte  die  Erteilung  von  Gewerberechten 
nicht  mehr  von  dem  lokalen  Bedürfnisse  abhängig  bleiben;  ganz  folgerichtig 
entzogen  denn  auch  Kaiserin  Maria  Theresia  und  Kaiser  Josef  II.  die  Erteilung 
solcher  Rechte  den  Magistraten  und  Obrigkeiten  und  übertrugen  sie  teils  eigenen 
Konunerzbehörden,  teils  den  Landesstellen.  Erst  Leopold  II.  gab  dem  Drängen  der 
Stände  nach  und  stellte  die  Kompetenz  der  Lokalbehörden  auch  für  die  Kommerz- 
gewerbe —  mit  Ausnahme  der  Großhandlungen  und  Fabriken  —  wieder  her; 
eine  Beschränkung  auf  den  Ortsbedarf  war  allerdings  inmier  noch  nicht  zulässig; 
aber  gleichwohl  war  damit  ein  bedeutender  Schritt  zur  Verwischung  der  Unter- 
schiede gemacht. 

Auch  die  praktische  Abgrenzung  der  beiden  Gewerbegruppen  war  be- 
greiflicherweise eine  schwankende.  Je  mehr  der  Industrialismus  fortschritt,  um 
so  kleiner  mußte  das  Gebiet  der  Polizeigewerbe,  nm  so  größer  das  der  Kömmerzial- 
gewerbe werden. 

Das  Reskript  vom  8.  Februar  1755  enthält  eine  Spezifikation  von  48  „Pro- 
fessionisten,  deren  Artefacta  in  das  hierländige  Manufakturweesen  und  davon 
abhängendes  Commercium  einschlagen'\^) 

Weiter  geht  schon  das  im  Dekret  vom  3.  September  1768  (Hofentschließung 
vom  1.  August  1767)  enthaltene  Verzeichnis  der  „zu  dem  Commercio  gehörigen 
Professionen  und  Gewerbschaften''').  Es  umfaßt: 


^)  S.  z.  B.  Sonnenfels,  Gniudsätze  der  Polizey,  Handlung  und  Finanzwissenschafty 
2.  Teil,  2.  Auflage,  S.  136.  „Es  ist  bereit€  angemerket  worden,  daß  man  die  Wörter  Manu- 
faktur und  Fabrik  als  gleichbedeutend  annimmt." 

^)  Es  sind  dies:  Bandmacher,  C.^pinmacher,  Cristallschneider,  Drahtzieher,  Edel- 
steinschneider, Fellfärber,  Galanteriearbeiter,  Gallonenmacher,  Gelbgießer,  Goldschla'^r, 
Gürtler,  Hut^er,  Knopfmacher,  Kotzenmacher,  Lederer,  Lederzurichter,  Leinwandl  ä  idler, 
Nadler,  Nagelmaoher  von  Messing,  Neßler,  Papiermühler,  Plattner,  Possamentierer,  Prccade- 
maoher,  Stahlarbeiter,  Spalliermacher,  Seydenzeugmacher,  Seyden-Strumpfwirker,  Seyden- 
8  trumpf  Stricker,  Seyienfärber,  Spinner,  Sticker,  Schnallenmacher,  Schwarzfärber,  Tuch- 
händler,  Tuchmacher,  Tüchimacher,  Uhrmacher,  Groß-  und  Klein-»  Waderhnacher,  Web3r, 
Weißgerber,  Weißnader  als  Sticker,  Wollenzeugmacher,  Wollenstrümpfwirker,  WoUenstrümpf- 
stricker,  SiCugschmied,  Zirkelschmied. 

')  J.  L.  Ehrenreich  Graf  von  Barth-Barthenheim,  Allgemeine  österreichische  Ge- 
werbs-  tmd  Handelsgesetzkunde,  Wien  1819,  Bd.  I,  S.  133  f. 
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1.  „Alle  Meisterschaften,  welche  in  die  Leinwand-,  Tuch-  und  Ootton«  oder 
BaumwoUmanufaktur  ein8chlagen*^  deren  beispielweise  17  genannt  werden. 

2.  „Die  Seiden-Arbeiter"  (8  Gewerbearten). 

3.  „Die  Hetall-Fabrikanten",  von  denen  27  exemplifikativ aufgezählt  werden. 

4.  „Die  Glaß-  und  Spiegelmacher,  Diamanten-  und  Kristallschneider,  Roth- 
und Weiß-Gerber,  Fell-Färber,  Handschuhmacher,  Kirschner  und  Buchdrucker." 

5.  „Alle  Kauf-  und  Handelsleuthe  in  Städten  und  Märkten.'* 

Alle  Gewerbe,  die  nicht  unter  die  oben  genannten  Punkte  fallen,  waren 
als  polizeiliche  anzusehen. 

Man  erkennt  leicht,  daß  hier  schon  mehrere  Gewerbearten  neu  unter  die 
Kommerzialgewerbe  eingereiht  worden  sind.  In  der  Folgezeit  erweitert  sich  deren 
Umkreis  ständig  durch  Neuzuweisung  von  bisherigen  Polizeigewerben. 

Die  Hofdekrete  vom  23.  März  1792  und  9.  April  1709  bringen  eine  prinzipielle 
Verschiebung  in  der  Abgrenzung.  Es  wird  zwar  immer  noch  bestimmt,  daß  alle 
Gewerbe,  deren  Absatz  nur  auf  den  Ortsbedarf,  wo  sie  bestehen,  beschränkt 
ist,  als  Polizeigewerbe,  jene  aber,  die  auch  für  den  auswärtigen  Verschleiß  betrieben 
werden,  als  Konmierzialgewerbe  zu  betrachten  seien,  wobei  unter  dem  aus- 
wärtigen Absatz  nicht  bloß  jener  in  das  Ausland  zu  verstehen  ist,  es  vielmehr 
genügt,  wenn  er  sich  in  eine  andere  österreichische  Provinz,  manchmal  selbst 
nur  außer  den  Ort  erstreckt,  wo  das  Gewerbe  errichtet  ist.  Aber  abweichend  von 
dieser  alten  allgemeinen  Regel  sollen  Gewerbe,  welche  zwar  einen  erweiterten 
Absatz  genießen,  oder  desselben  fähig  sind,  doch  immer  dann  als  Polizeigewerbe 
gelten,  wenn  dabei  eigene  Sanitäts-  oder  Sicherheitsrücksichten  oder  andere  der 
unmittelbaren  politischen  Leitung  unterworfene  Verhältnisse  eintreten,  sowie 
dagegen  Gewerbe,  deren  Absatz  zwar  bisher  nur  auf  den  Betriebsort  beschränkt 
ist,  welche  aber  die  Fähigkeit  und  Eigenschaft  haben,  sich  zu  einem  ausgebreiteten 
Verschleiße,  dann  zur  Beförderung  der  Produktion  und  des  Handels  zu  erheben, 
unter  die  Konmierzialgewerbe  zu  reihen  sind. 

Bisher  galten  die  Polizeigewerbe  als  die  Regel,  die  Kommerzialgewerbe  als 
Ausnahmen.  Dies  ändert  sich  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1809  werden  in  dem  Hofdekret  vom  2.  Mai  nicht  mehr  die  Kommer- 
zialgewerbe, sondern  die  Polizeigewerbe  taxativ  aufgezählt.  Es  werden  daselbst 
97  Beschäftigungen  als  polizeiliche  erklärt^)  —  unter  ihnen  befinden  sich  aller- 

*)  Anstreicher,  Apotheker,  Backer,  Barbiercr,  Bierbräaer,  Bicrverleger,  ßien%irtc. 
Bierschänker,  Branntweiner,  Bninnmeister,  Buchdrucker,  Buchhündler,  Ciolocateniacher, 
Dtirrkräutler,  Erbeenhändler,  Es  ighändler,  Faßbinder,  Faßzieher,  Fischer,  Fischhändler, 
Fleischhauer,  Fleischselcher,  FJecksieder,  Fragner,  Fratschlerinnen,  Fuhrleite,  Fütterer, 
Gänse-  und  Geflügelhändler,  Gärtner,  Gastwirte,  Geburtshelfer,  Germhändler,  Glaser, 
Gurkenhändler,  Greißler,  Hebammen,  Hohlehippenbäcker,  Holzführer,  Holzhändler,  Holz- 
versilberer,  Hufschmiede,  Kaffehsieder,  Kalkbrenner,  Käsestecher,  Kipfelstand-  und  Brot- 
sitzer,  Köche,  Garköche  und  Garköchler,  Krapfenbacker,  Kräutlerinnen,  Krenhändler, 
Lakierer,  Lebzelter,  Makaronihändler,  Magenbeugelhändler,  Mandoletibäcker,  Maurer,  Mehl- 
speismacher, Meerrungsräumer,  Methsieder,  Müller,  Musikanten,  Nachtführer,  Öbstler,  Obst- 
händler, Pastetenbäcker,  Perrückenmacher,  Pflasterer,  Putzerinnen,  Rauchfangkehrcr,  Säge- 
müller, I Sauerkräutler,  Schleifer,  Schiffmeister,  Schiffmüller,  Schmalzversilberer,  Schneider, 
Schuster,  Seifensieder  und  öhlerer,  Sesselträger,  Stärk-  und  Haai  pudermacher.  Steinmetz, 
Stokatorer,  Tändler,  Trödler,  Tischler,  Traiteuis  und  Restaurateurs,  Wäscherinnen,  Wein- 
schenker, Wildbrcthandler,  Wundärzte,  Wurstmacher,  Ziegelbrcnner,  Ziegelderker,  Ziegel- 
ötreiclier,    Zimmermeister,   Zuckerbäcker,   Zwetschkenhändler. 
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dings  auch  zahlreiche  Handelsbetriebe  und  persönliche  Dienstleistungen,  ja  sogar 
manche  freie  Berufe  —  und  es  wird  bestimmt,  daß  alle  nicht  in  jenem  Verzeichnisse 
genannten  Gewerbe  als  konmierziale  anzusehen  sind. 

Auch  in  den  folgenden  Jahrzehnten  sind  noch  einzelne  Folizeigewerbe  zu 
Kommerzialgewerben  gemacht  worden.  Eine  Reduktion  in  der  Zahl  der  unter  die 
Polizeigewerbe  zu  rechnenden  Grewerbearten  ist  aber  namentlich  dadurch  erfolgt, 
daß  die  Spezialisation  der  Gewerbe  in  manchen  Beziehungen  abgenommen  zu 
haben  scheint.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre  1850  nur  noch  Brot-,  Luxus-  und  Zucker- 
bäcker unterschieden,  während  das  Hofdekret  von  1809  nebst  den  „Bäckern" 
und  Zuckerbäckern  speziell  die  Hohlhippenbäckerinnen,  die  Krapfenbäcker,  die 
Mandoletlibäcker  und  die  Pastetenbäcker  als  eigene  Gewerbearten  nennt. 

Was  nun  speziell  die  statistische  Erfassung  des  Grewerbewesens  anlangt, 
so  ist  es  nach  dem  Gesagten  begreiflich,  daß  sich  das  praktische  Interesse  zunächst 
so  gut  wie  ausschließlich  den  Kommerzialgewerben  und  innerhalb  dieser  wieder 
speziell  den  Manufakturen  zuwendete.  Denn  hinsichtlich  der  Polizeigewerbe  lag 
kein  Anlaß  zu  staatlichen  Eingriffen  vor,  ihre  Entwicklung  blieb  vielmehr  sich 
selbst  überlassen.  Dagegen  war  die  Förderung  und  Ausbreitimg  der  Kommerzial- 
gewerbe  imd  insbesondere  der  Manufakturen  und  Fabriken  eines  der  wichtigsten 
Ziele  der  merkantilistischen  Bestrebungen.  Um  hier  aber  mit  Erfolg  einwirken 
zu  können«  war  offenbar  eine  möglichst  eingehende  Kenntnis  des  jeweils  vor- 
handenen Zustandes  unentbehrlich.  Das  Bedürfnis  nach  Erkenntnis  der  tat- 
sächlichen  Verhältnisse  wurde  noch  besonders  lebhaft,  als  Kaiserin  Maria  Theresia 
in  den  sechziger  Jahren  des  18.  Jahrhimderts  den  zwar  unausführbaren,  aber 
sicherlich  großgedachten  Plan  faßte,  einen  „Universalcommerz"  für  die  ge- 
samten Erblande  zu  schaffen,  d.  h.  das  ganze  Kommerzialgewerbe  einheitlich 
zu  leiten  und  zu  beherrschen.  Dazu  war  erforderlich,  in  jedem  Moment  genau  über 
den  Stand  der  gewerblichen  Entwicklung,  über  die  gemachten  Fortschritte 
unterrichtet  zu  sein. 

Es  ist  daher  nur  natürlich,  daß  man  wieder  den  Landesstellen  statistische 
Nach  Weisungen  über  alle  Kommerzialgewerbe  abverlangte,  und  zwar  mit  Angabe 
der  darin  beschäftigten  Personen  und  der  Art  und  Menge  der  erzeugten  Produkte 
(Zirkulare  vom  26./2. 1762, 19./3. 1763,  23./7. 1767,  Hofreskript  vom  17./10. 1764). 
Die  Formulare  umfaßten  5  Rubriken :  Name  der  Ware,  Ort  der  Erzeugung,  Stück- 
zahl der  produzierten  Waren,  abgestuft  nach  fein,  mittel,  grob,  Warenpreise, 
Name  der  Fabrikanten,  Verleger  und  Korrespondenten. 

Mit  Hofentschließung  vom  18./7.  1770  wurde  angeordnet,  am  Ende  jedes 
Jahres  die  Vermehrung  der  Kommerzialgewerbe  bekannt  zu  geben;  nach  Hof- 
dekret vom  12./3. 1770  sollten  die  Kommerztabellen  alle  Quartale  an  den  Commerz- 
Conseß  (Landesstelle)  abgeführt  werden. 

Leider  sind  von  diesen  Manufakturtabellen  nur  Bruchstücke  erhalten. 

Auch  E^aiser  Josef  II.,  der  die  gewerbliche  Produktion  vor  allem  durch  Be- 
seitigung oder  Lockerung  der  überkommenen  Zunftschranken  und  durch  Ent- 
fesselung der  freien  Konkurrenz  zu  st-eigern  trachtete,  legte  großes  Gewicht  auf 
die  Einsendung  der  Manufakturtabellen.  Diese  waren  zum  Teile  von  der  k.  k. 
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Fabriksinspektion  aus  den,  teils  von  ihr  selbst  erhobenen,  teils  von  den  Kreis- 
ämtem  eingesendeten  Daten  zusammenzustellen.^) 

Dieses  System  der  statistischen  Berichterstattung  blieb  durch  lange  Zeit 
in  Kraft.  Die  erste  Bearbeitung  der  nach  Ortschaften  zu  verfassenden  Manufakturs- 
tabellen, —  welcher  in  Böhmen  durch  Verordnung  vom  8./11.  1798  noch  eine 
besondere  Spinnertabelle  beigefügt  war,  —  oblag  den  Dominien  und  Magistraten; 
am  Ende  des  Jahres  gelangte  dieses  Material  an  die  Eüreisämter ;  diese  hatten  daraus 
bis  Ende  Jänner  Kreistabellen  zu  verfassen  und  der  Landesstelle  vorzulegen. 
Die  letztere  fertigte  daraus  durch  die  Kommerz-  und  Fabriksinspektion  für  die 
oberste  Kommerzbehörde  das  Haupttableau  für  die  ganze  Provinz  an. 

Diese  Tabellen  umfaßten  ausschließlich  die  Kommerzialgewerbe  und 
Fabriken,  nicht  auch  die  Polizeigewerbe.  Seit  dem  Jahre  1797  war  eine  Detail- 
lierung des  Personales  —  Zahl  der  Meister,  der  Fabriks-  oder  Qe Werbeherren, 
der  Gesellen,  Lehrjungen,  Gehilfen  oder  Mitarbeiter  —  ferner  die  Angabe  der 
Zahl  der  Stühle  oder  Werke  vorgeschrieben.  Für  die  böhmischen  Flachs-,  Woll- 
und  Baumwollspinnereien  mußte  mitgeteilt  werden,  auf  wessen  Rechnung,  zu 
welchem  Gebrauch,  ob  sie  bestandig  oder  nur  als  Nebenbeschäftigung  betrieben 
werden. 

Eine  Veröffentlichung  der  Manufakturverzeichnisse  hat  niemals  statt- 
gefunden. Es  wäre  eine  dankbare  Aufgabe  der  wirtschaftsgeschichtlichen  Detail- 
forschung, sie,  so  weit  sie  noch  auffindbar  sind,  dem  Dunkel  der  Archive  zu 
entziehen  und  einer  möglichst  einheitlichen  statistischen  Bearbeitung  zu  unter- 
ziehen. 

2.    Erwerbsteuertabellen  (1812—1851). 

Die  besprochene  Art  der  statistischen  Berichterstattung  wurde  bis  zum 
Jahre  1812  fortgeführt.  Sie  war  sicherlich  sehr  mangelhaft.  Zwar  suchte  man 
durch  wiederholte  Vorschriften,  Belehrungen  usw.  die  unteren  Behörden  zu  einer 
korrekten  und  gleichförmigen  Berichterstattung  zu  veranlassen;  die  Kreisämter 
wurden  beauftragt,  die  statistischen  Eingaben  der  ihnen  unterstellten  Wirtschafts- 
ämter strenge  zu  kontrollieren ;  es  wurde  angeordnet,  daß  die  berichterstattenden 
Organe  im  Falle  von  Änderungen  gegenüber  dem  Vorjahre  die  Ursachen  davon 
anzugeben  haben  —  gleichwohl  gelang  es  nicht,  Daten  mit  einer  für  die  Zwecke 
der  Verwaltung  genügenden  Zuverlässigkeit  zu  erlangen. 

Es  war  daher  selbstverständlich,  daß  man  nach  einer  anderen  Quelle 
statistischer  Erkenntnis  suchte.  Eine  solche  schien  durch  die  Veranlagung  der 
Brwerbsteuer  gemäß  Patentes  vom  31./12.  1812  gegeben.  Die  Verfassung  der 
Manufakturtabellen  wurde  somit  sistiert  und  an  deren  Stelle  ein  neues  Formular 
eingeführt,  in  welches  die  für  Zwecke  der  Erwerbsteuer  vorgenommenen  Er- 
hebungen und  Fassionen  einzutragen  waren.  Nur  in  Böhmen  scheinen  die  ur- 
sprünglichen Manufakturtabellen  noch  bis  zum  Jahre  1823  verfaßt  worden  zu  sein. 

Die  neuen  Tabellen  bedeuten  gegenüber  den  Manufakturausweisen  einen 
großen  Fortschritt.  Vor  allem  wird  jetzt  grundsätzlich  die  ganze  Industrio 

*)  Barth-Barthenheim  a.  a.  O.,  II.,  S.  355. 
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erfaßt,  nicht  bloß  ein  Ausschnitt  derselben,  nämlich  das  Kommerzialgewerbe. 
Begrenzt  war  der  Gegenstand  der  Erhebung  allerdings  immer  noch  prinzipiell 
durch  die  Erwerbsteuer p f  1  i c h t,  praktisch  weiter  durch  die  Tatsache 
der  Besteuerung. 

Einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  österreichischer  Statistik  überhaupt 
und  speziell  auch  der  Industriestatistik  bildet  das  Jahr  1829.  Zum  erstenmal 
wird  da  ein  eigenes  statistisches  Bureau,  und  zwar  beim  Präsidium  des  General- 
rechnungsdirektoriums erricjitet.  Dessen  Haupttätigkeit  bedtand  darin,  zu 
sammeln  und  in  übersichtliche  tabellarische  Form  zu  bringen,  was  an  sekundär- 
statistischem Materiale  von  den  einzelnen  Verwaltungsstellen,  vor  allem  von  den 
Provinzialstaatsbuchhaltungen  geliefert  werden  konnte. 

Auf  gewerbestatistischem  Gebiete  wurde  allerdings  an  den  schon  bestehen- 
den Erwerbsteuerausweisen  festgehalten.  Allein  der  für  die  spätere  Zeit  hoch- 
wichtige Fortschritt  bestand  darin,  daß  nunmehr  diese  Ausweise  tabellarisch 
zusammengestellt  und  als  Teil  der  „Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie"  vervielfältigt  wurden.  Zwar  erfolgte  die  Vervielfältigung  durch  mehr 
als  ein  Jahrzehnt  nur  in  100  lithographierten  Exemplaren  unter  Statuierung 
einer  strengen  Geheimhaltungspflicht.  Immerhin  aber  sind  uns  diese  Tafeln  er- 
halten; und  da  auch  nach  Schaffung  der  k.  k.  Direktion  für  administrative 
Statistik  durch  Allerhöchste  Entschließimg  vom  21.  März  1840  die  nunmehr 
im  Druck  veröffentlichten  gewerbestatistischen  Tafeln  bis  ztun  Jahre  1848 
beibehalten  wurden,  so  besitzen  wir  eine  kontinuierliche,  20  Jahre  umfassende 
Reihe  von  gleichförmigen  und  daher  auch  vergleichbaren  Daten. 

Trotz  der  gleich  zu  besprechenden  Mängel  haben  wir  hier  doch  ein  Material 
vor  uns,  das  uns  wenigstens  manche  äußerliche  Kenntnisse  von  dem  Entwickhmgs- 
gange  des  österreichischen  Gewerbes  durch  zwei  Jahrzehnte  vermittelt. 

Denn  wir  erfahren  aus  diesen  Tabellen  für  jedes  Jahr  die  Zahl  der  Gewerbe- 
betriebe nach  Kronländem,  und  zwar  getrennt  nach  mehr  als  250  Positionen. 

Diese  Gewerbezweige  imd  Beschäftigungen  sind  aber  nicht  nach  technischen 
Momenten,  etwa  nach  der  Art  der  hergestellten  Waren,  sondern  nach  gewerbe- 
rechtlichen  Momenten  gruppiert.  Es  werden  daher  folgende  Kategorien 
gebildet: 

I.  Bergbau; 
II.  Montanistische  Fabriken; 

III.  Ärarialfabriken; 

IV.  Privatindustrie,  Fabriken  und  Gewerbe,  und  zwar: 

1.  Fabriken  und  Manufakturen, 

2.  Wechsler, 

3.  Großhandlungen, 

4.  Handlungen, 

5.  Polizeigewerbci 

6.  Kommerzialgewerbe, 

7.  besondere  Beschäftigungen. 
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Der  Bergbau  sowie  die  Hütten-  und  Hammerwerke  (montanisti- 
sche Fabriken)  sind  nach  Bergrecht  zu  beurteilen  und  unterstehen  den 
Berggerichten.^) 

Die  Ärarialfabriken  haben  schon  dadurch,  daß  sie  vom  Staate 
selbst  betrieben  werden,  eine  besondere  gewerberechtliche  Stellung. 

Die  Privatgewerbe  scheiden  sich  in  solche,  die  der  Erzeugung,  und  in  solche, 
die  dem  Vertriebe  gewidmet  sind,  wozu  dann  noch  die  „besonderen  Beschäfti- 
gungen" kommen.  Der  ersten  Kategorie  gehören  die  Fabriken,  die  Polizei-  und 
die  Kommerzialgewerbe  sowie  einige  Arten  der  „besonderen  Beschäftigungen** 
an,  der  zweiten  Kategorie  die  Wechsler,   Großhandlungen  und  Handlungen. 

Als  Fabrik  oder  Manufaktur  galt  jene  „Erzeugungsanstalt,  deren  Betrieb 
von  größerem  Umfange  ist  oder  bedeutendere  Betriebsmittel  in  Anspruch 
nimmt  und  der  in  der  Regel  alle  Arbeiten  vereinigt,  welche  zur  gänzlichen  Voll- 
endung ihrer  Fabrikate  erforderlich  sind".*)  Die  Abgrenzung  von  den  „beschränk- 
teren Erzeugungsanstalten,  den  eigentlichen  Gewerben'*  war  allerdings  nicht  in 
jedem  einzelnen  Falle  mit  Sicherheit  möglich,  darum  wurde  auch  hier  wieder  das 
gewerbe rechtliche  Moment  in  den  Vordergrund  gerückt,  indem  als  Krite- 
rium die  Gewährung  einer  besonderen  Fabriks  b  e  f  u  g  n  i  s  gelten  sollte.  Außer- 
dem wurde  hierher  die  Erzeugung  von  Bier  und  Branntwein  als  gutsherrliches 
Regale  im  großen  gezählt.  Endlich  in  den  südlichen  Provinzen,  in  welchen 
es  infolge  der  freien  Gewerbeverfassimg  keine  speziellen  Fabriksbefugnisse  gab, 
die  größeren,  umfangreicheren  Betriebe. 

Über  die  Abgrenzimg  der  Polizei-  von  den  Kommerzialgewerben  ist  oben 
schon  die  Rede  gewesen.  Diese  Abgrenzung  ist  während  des  ganzen  Zeitraumes 
im  wesentlichen  unverändert  geblieben. 

Die  oben  erwähnten  jährlichen  Tabellen  über  die  Zahl  der  Gewerbe  auf 
Grund  des  Erwerbsteuerkatasters  erschienen  in  ihrer  Einteilung  in  Manufakturen, 
Kommerzial-,  Polizeigewerbe  und  freie  Beschäftigimgen   bis   zum  Jahre  1850. 

Im  Jahre  1851  beginnt  eine  neue  Form  der  Darstellung.')  Die  einzelnen 
Gewerbearten  sind  nicht  mehr  nach  gewerberechtlichen,  sondern  aus- 
schließlich nach  technologischen  Gesichtspunkten  geordnet.  Es  sind 
hierbei  acht  „Gruppen"*)  unterschieden,  außerdem  „sonstige  Gewerbe  und  Unter- 
nehmungen" und  Leistung  persönlicher  Dienste.  Innerhalb  jeder  Gruppe  ist  nach 
Anführung  der  Erzeugungsgewerbe  der  „Verkehr"  behandelt.  Die  acht  Gruppen 
zerfallen  wieder  in  36  „Klassen**,  die  wieder  z.  T.  in  Gewerbearten  eingeteilt  sind, 
deren  im  ganzen  —  mit  Einschluß  der  sonstigen  Gewerbe  und  der  besonderen 
Beschäftigungen  —  98  angeführt  sind.    Da  die  technische  Spezialisierung  der 


^)  8.  Barth-Barthenheim  IL,  S.  81  f. 

')  Tafeln  zur  Statistik  der  öeterreichischen  Monarchie  für  das  Jahr  184U  Bemerkungen 
zur  Tafel  der  Industrie. 

>)  Mitteilungen  IV,  2.  Heft,  S.  11  ff. 

*)  1.  Erzeugnisse  aus  Mineralstoffen;  2.  chemische  Produkte,  Consumptibiüen,  Farb- 
wtiren  asrvr. ;  3.  veredelte  Nährprodukte ;  4.  Berg-  und  Hüttenprodukte,  Metalle  und  Metall- 
waren ;  5.  Instrumente  und  Erzeugnisse  des  Maschinenbaues ;  6.  Erzeugnisse  aus  Spinn-  und 
Webstoffen;  7.  Papier  und  Papierfabrikate«  Buc»h-  und  Stoindnick  usw.;  8  Arhc-iten  aus 
Holx,  Stroh,  Bein,  kurze  Waren. 
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Ausweise  nach  Gewerbearten  früher  viel  weitergegangen  war  —  es  waren 
167  Arten  von  Grewerben  und  Beschäftigungen  unterschieden  und  außerdem  die 
Sammelrubriken  („sonstige  Gewerbe"  u.  dgl.)  noch  in  94  weitere  Positionen 
zerlegt  worden  —  so  lag  darin  eigentlich  ein  Rückschritt.  Dieser  wurde  zum  Teile 
dadurch  wettgemacht,  daß  nunmehr  jede  Gewerbeart  nach  der  Höhe  der  Erwerb- 
steuer  in  3  Kategorien  (2 — 30,  31 — 200,  über  200  fl.)  geteilt  ist,  worin  man  einen 
ersten  Versuch  zu  einer  Größengliederung  der  Betriebe  erblicken  kann. 

3.    Czoernigs    Versuche    zur    Schaffung   einer 

Industriestatistik. 

^  (1841—1858).    • 

Die  Errichtung  der  Direktion  für  Administrative  Statistik  und  deren  Leitung 
durch  Freiherrn  v.  Czoernig  war  für  die  Entwicklung  der  österreichischen 
Industriestatistik  von  der  allergrößten  Bedeutung. 

Czoernig  faßte  den  Plan,  die  Darstellung  der  volkswirtschaftlichen  Tätig- 
keit in  den  Kreis  der  statistischen  Arbeiten  einzubeziehen ;  und  so  ging  er  (im 
14.  Jahrgange  der  Tatein  zur  Statistik  der  österreichischen  Monarchie  für  das 
Jahr  1841)  zum  erstenmal  weit  über  die  hergebrachten  ziffermäßigen  Ausweise 
hinaus.  Er  gab  zunächst  eine  höchst  interessante  Detaillierung  sämtlicher  Fabri- 
ken mit  genauer  Angabe  des  Produktionszweiges  und  des  Standortes  und  mit  Unter- 
scheidung der  landesbefugten  und  der  einfachen  Fabriken.  Sodann  versuchte  er 
auf  130  Seiten  ein  teils  textliches,  teils  zahlenmäßiges  Bild  über  die  wichtigsten 
Industriezweige  der  Monarchie  zu  geben,  wobei  er  insbesondere  auch  die  Menge 
und  den  Wert  der  Industrieerzeugnisse  zahlenmäßig  zu  erfassen  trachtete. 

Das  Unternehmen  war  kein  leichtes,  da  es  ganz  an  Vorarbeiten  fehlte.  Die 
Daten  mußten  von  Grund  aus  neu  beschafft  werden.  Eine  Zählung  in  unserem 
modernen  Sinne  auf  Grund  einer  gesetzlichen  Auskunftspflicht  der  Bevölkerung]^ 
war  aber  zu  jener  Zeit  ganz  ausgeschlossen.  So  mußte  getrachtet  werden,  auf 
einem  anderen  Wege  dem  Ziele  nahe  zu  kommen.  Czoernig  gründete  seine 
Darstellung  größtenteils  auf  eigenen  Angaben  der  Industriellen,  sodann  auf 
einem  „System  sowohl  administrativer  als  auch  technischer  ControUe."^)  Die 
Angaben  der  Gewerbsleute  und  Fabrikanten  wurden  teils  im  Wege  der  admini- 
strativen Behörden,  zumeist  aber  auf  privatem  Wege  gesammelt.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  insbesondere  auch  die  zahlreichen  Notizen  in  Tagesblättern  oder  größeren 
Werken  über  einzelne  Betriebe  verwertet;  dazu  kam  Czoernigs  ausgebreitete 
Kenntnis  der  bedeutendsten  Fabriken.  Hinsichtlich  der  ärarischen  Werke  st«a»iden 
natürlich  genaue  Auskünfte  zur  Verfügung. 

Die  Angaben  über  Privatfabriken  wurden  mehrfachen  Revisionen  unter- 
zogen. Außerdem  mußten  sie  in  weitem  Umfange  ergänzt  werden.  Denn  nur  selten 
waren  von  den  Industriellen  richtige  Aufschlüsse  über  Menge  und  Wert  ihrer 
Erzeugnisse  zu  erlangen.  Es  ist  methodologisch  nicht  uninteressant,  diese  KontroH- 
und  Ergänzungsmittel  nach  der  amtlichen  Darstellung*)  kurz  kennen  zu  lernen. 

')    Ficker.  Skizze  einer  Geschichte  des  k.  k.  statistischen  Bureaus  in  den  Jahren 
1829 — 1853.  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik,  4.  Jahrgang  1855. 
>)  Fioker  a.  a.  O. 
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1.  Zunächst  sei  man  manchmal  in  der  Lage,  die  Menge  des  im  Inland  er- 
zeugten und  des  eingeführten  Rohstoffes  oder  Halbfabrikates  festzustellen; 
daraus  könne  man  unter  Berücksichtigung  des  technisch  sich  ergebenden  Abfalles 
die  Oröße  der  Produktion  ermitteln. 

2.  Die  Zahl  der  Fabriken  und  Gewerbe,  die  Zahl  der  Betriebsmittel  und  der 
beschäftigten  Arbeiter  könne  relativ  leicht  durch  die  Behörden  oder  durch  Be- 
fragen der  Fabrikanten  erhoben  werden.  „Die  Betriebsmittel  der  Fabrik  und  die 
Zahl  der  Arbeiter  gestatten  aber  eine  gründliche  Beurteilung  der  mit  der  wirklichen 
Produktion  nahezu  übereintreffenden  Erzeugungsfähigkeit.''  Es  sei  bei  einiger  Be- 
kanntschaft mit  der  Technik  d^s  bezüglichen  Gewerbes  leicht  zu  berechnen,  was 
mit  jenen  Hilfsmitteln  überhaupt  geleistet  werden  könne  un<f  an  einem  gegebenen 
Orte  nach  der  dort  üblichen  Verfahrungsweise  auch  wirklich  geleistet  zu  werden 
pflege,  ja  zur  Deckung  der  für  die  Betriebsmittel,  namentlich  für  den  Lohn  aus- 
gelegten Beträge  geleistet  werden  müsse.  „Jedem  Gewerbebetriebe  liegt  nämlich 
irgendeine  Einheit  zugnmde,  welche  man,  mit  jener  Kenntnis  ausgerüstet,  nur 
zu  vervielfältigen  braucht,  um  eine  annäherungsweise  Schätzung  vornehmen 
zu  können.  Bei  den  Heineren  Gewerben  reicht  die  Zahl  der  Gewerbetreibenden, 
welche  die  Steuerbücher  bieten,  hin,  um  diese  Schätzimg  der  Produktion  zu 
liefern.  Da  die  letztere  in  der  Regel  sehr  beschränkt  und  so  beschaffen  ist,  daß, 
wenn  man  dieselbe  von  einigen  Gewerbsleuten  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande 
kennt,  daraus  leicht  auf  die  Menge  imd  den  Wert  jener  kleinen  Produktion  im 
allgemeinen  geschlossen  werden  kann.*' 

3.  Für  manche  Gewerbe  sind  amtliche  Ausweise  vorhanden.  Hierher  zählen 
die  Gegenstände  des  Staatsmonopoles,  weiter  die  Gewerbe,  welche,  wie  die 
Baumwollspinnereien,  Kolonialzuckerraffinerien,  aus  Zollrücksichten  einer  beson- 
deren amtlichen  Kontrolle  unterliegen.  Dann  die  einer  Stempelung  unterworfenen 
Webewaren;  die  dem  Bergrechfe  unterstehenden  Montanwerke;  die  Dampf- 
maschinen; alle  Aktiengesellschaften. 

4.  Sodann  wurden  die  vorhandenen  Nachrichten  über  den  Warenverkehr 
mit  dem  Auslande  verwertet,  weiter  die  Ausweise  über  die  wichtigeren  Märkte 
und  Messen,  die  Zolltabellen,  die  Auskünfte  der  Bankiers  über  den  Geldumsatz 
des  Industriellen. 

5.  Bei  speziellen  Anlässen  —  Bau  von  Bahnen,  Straßen  usw.  —  lieferten 
oft  die  Industriellen  ziffermäßige  Angaben  über  die  Produktion  zur  Begründung 
ihrer  Ansichten. 

6.  Für  zahlreiche  administrative  Anlässe  müssen  Erhebmigen  gepflogen 
werden,  die  ohne  jede  statistische  Verwertung  in  den  Akten  bleiben.  Es  wurden 
daher  die  Archive  und  Registraturen  der  Zentralverwaltungsstellen  nach  solchen 
Daten  mit  Erfolg  durchsucht. 

Auf  Grund  der  vorstehend  skizzierten  Kontrollen  und  Kombinationen  hat 
Czoernig  (im  14.  Jahrgange  der  Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie)  die  österreichische  Industrie  nach  Menge  und  Wert  ihrer  Produktion 
textlich  und  ziffermäßig  dargestellt.  Es  werden  hierbei  folgende  Industrie- 
zweige behandelt:  1.  Fabrikate  aus  Erde  und  Stein;  2.  Glas.-  und  Spiegelwaren; 
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3.  Eisenindustrie;  4.  Eisenmanufakturen ;  5.  andere  Metalle  und  Metallwaren; 
6.  Holzwaren;  7.  Papier,  Spielkarten,  Tapeten  und  Papiermache;  8.  Baumwoll- 
waren; 9.  Leinenwaren;  10.  gemischte  und  verschiedenartige  Stoffe,  Spitzen  und 
Stickereien;  11.  Seide  und  Seidenwaren;  12.  Tuch  und  andere  Schaf  wollwaren; 
13.  veredelte  Tierprodukte  (Leder  und  Lederwaren,  Pilzhüte,Kä8e) ;  14.  chemische 
Erzeugnisse;  15.  gegorene  und  gebrannte  Flüssigkeiten;  16.  Zucker-  und  Sirup- 
erzeugung; 17.  Maschinen,  Instrumente  und  mechanische  Erzeugnisse;  18.  Buch- 
und  Steindruckerei. 

Schon  diese  Aufzählung  zeigt,  daß  sich  die  Darstellimg  nicht  auf  sämtliche 
Industriezweige  erstreckt,  sondern  daß  fast  ausschließlich  die  fabriksmäßig  be- 
triebenen Großindustrie  berücksichtigt  ist..  Es  fehlen  infolge  dessen  so  große 
Gruppen  wie  die  ganzen  Baugewerbe,  die  Müllerei,  die  Bäckerei  usw.  Überdies 
sind  auch  innerhalb  der  genannten  18  Gruppen  sehr  große  Lücken,  und  auch  für 
die  dargestellten  Gewerbearten  war  es  nur  zum  Teile  —  meist  nur  für  die  Fabri- 
ken —  möglich,   Daten  über  Menge  und  Wert  der  Produktion  zu  beschaffen. 

Aber  auch  soweit  das  letztere  gelang,  haben  wir  es  offenbar  nicht  mit  einer 
wirklichen  Statistik,  sondern  lediglich  mit  Schätzungen  zu  tun,  die  zum  Teile, 
aber  durchaus  nicht  immer,  von  statistischen  Gnmdlagen  ausgehen.  Ob  und 
wieweit  diese  Schätzungen  gelungen  sind,  läßt  sich  gegenwärtig  naturgemäß 
nicht  mehr  feststellen.  Sicher  ist,  daß  hier  mit  größter  Sorgfalt  alle  möglichen 
Erkenntnisquellen  herangezogen  wurden,  um  die  Schätzungen  möglichst  zu  kon- 
trollieren und  richtig  zu  stellen;  ferner,  daß  nur  ein  Mann  mit  so  umfassenden 
technischen  und  wirtschaftlichen  Kenntnissen  wie  Czoernigein  solches  Werk 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  Angriff  nehmen  konnte;  endlich,  daß  auch  dies  nur 
möglich  war  in  jener  Zeit  noch  unentwickelter  und  ziemlich  gleichförmiger  Technik 
und  bei  der  doch  noch  geringen,  relativ  leicht  übersehbaren  Ausdehnung  der 
industriellen  Produktion.  Sagte  doch  C  z  o  e  r  n  i  g  selbst^)  13  Jahre  später,  daß 
die  seither  „zunehmende  Ausdehnung  der  Industrie  die  Vornahme  der  hierauf 
bezüglichen  Erhebungen  schwieriger  macht",  weshalb  er  auch  an  die  Stelle  einer 
einheitlichen    Gesamtdarstellung   eine   Reihe   von    Monographien  setze    (s.  u.) 

Für  die  Industriestatistik  vom  Jahre  1844  (pro  1841)  glaubt  allerdings 
C  z  o  e  r  n  i  g  a.  a.  0.  behaupten  zu  können,  daß  die  Methode  „eine  richtige  war 
und  demnach  zu  einem  approximativ  genauen  Ergebnisse  führte".  Dies  habe 
sich  in  der  seither  verflossenen  Zeit  auf  mehrfache  Art  bewährt.  „Es  wurden 
für  administrative  Zwecke  amtliche  Erhebungen  über  einzelne  Industriezweige 
angestellt,  die  Industriellen  selbst  fanden  sich  aus  Anlaß  der  Errichtung  von 
Eisenbahnen  oder  Bankfilialen  veranlaßt,  sehr  umfassende  Darstellungen  über 
die  Industrie  einzelner  Länder  und  Gebiete  zu  liefern,  und  in  allen  diesen  Fällen 
ergibt  sich  eine  beruhigende  Übereinstimmung  dieser  auf  dem  Wege  direkter 
Erhebung  gewonnenen  Resultate  mit  den  zunächst  durch  Kombination  auf 
Grundlage  richtig  gestellter  Tatsachen  ermittelten  Nachweisimgen  der  oben 
angeführten  Industriestatistik,  welche  sonach  für  die  Zeit,  in  welcher  dieselbe 

^)  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik,  VI.  Jahrgang.  IT.  Heft. 
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bearbeitet  wurde  (1845)  als  der  wahre  Ausdruck  der  Industrieverhältnisse 
Österreichs  dienen  konnte." 

Darf  man  hieraus  schließen,  daß  der  großgedachte  Versuch  Gzoernigs 
wenigstens  zum  Teil  gelungen  ist,  so  ist  doch  nicht  minder  klar,  daß  die  von  ihm 
befolgten  Methoden  heute  nicht  mehr  anwendbar  wären,  daß  andere  Wege  ein- 
geschlagen werden  müssen,  um  zu  einer  Statistik  der  industriellen  Produktion 
zu  gelangen. 

Für  die  Gegenwart  haben  daher  auch  die  in  Rede  stehenden  Schätzungen 
geringeren  Wert,  als  die  denselben  zugrunde  liegenden  betriebsstatistischen 
Daten.  Denn  den  letzteren  kommt  nicht  nur  an  sich  eine  größere  Zuverlässigkeit 
zu,  sondern  es  liegt  auch]  nur  bei  ihnen  die  Möglichkeit  des  Vergleiches  mit 
späteren  Zeitperioden  vor.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  Verzeichnis  der  Fa- 
briken, von  den  Daten,  über  die  in  der  Metallindustrie  und  Textilindustrie  ver- 
wendeten Betriebsmittel,  über  die  Zahl  der  Arbeiter  in  der  Papierindustrie  xmd 
den  Buchdruckereien  sowie  über  die  in  Verweudimg  stehenden  Dampfkessel. 

Nachdem  im  Jahre  1848  durch  Allerhöchste  Entschließung  vom  5.  De- 
zembe:  die  Direktion  für  administrative  Statistik  dem  Ministerium  für  Handel, 
Gewerbe  imd  öffentliche  Bauten  zugeteilt  worden  war,  begann  eine  Zeit  regerer 
Tätigkeit  auf  unserem  Gebiete.  Im  Jahre  1851  wurde  eine  detaillierte  Erhebung 
sämtlicher  vorhandener  Dampfmaschinen  veranstaltet;  im  gleichen  Jahre  die 
Statistik  des  Bergbaues  und  der  „Montan-Fabriken"  auf  eine  neue  Grundlage 
gestellt,  endlich  eine  neuerliche  Bearbeitung  der  für  1841  gegebenen  Industrie- 
statistik in  Angriff  genommen.^)  Die  Grundlage  für  die  letztere  bildete  ein  Auszug 
aus  dem  Erwerbssteuerkataster  imd  Eingaben  der  Handelskammern  über  den 
numerischen  Stand  der  Gewerbe  in  allen  Landeshauptstädten.  Femer  wurden 
„durch  mehr  als  900  Briefe  die  Industriellen  Österreichs  um  detaillierte  Auskünfte 
über  ihre  Etablissements  angegangen,  über  Glasindustrie,  Papierfabrikation, 
Rübenzuckergewinnung  zahlreiche  Fragepunkte  hinausgegeben,  die  aus  früheren 
Jahren  im  Bureau  vorhandenen  Materialien  und  die  reichen,  durch  die  Berichte 
der  Handels-  und  Gewerbekammem  zugewachsenen  durchgegangen  und  geordnet." 
Auch  hier  wird,  wie  man  sieht,  vor  allem  die  Erfassung  der  fabriksmäßigen  Groß- 
industrie ins  Auge  gefaßt.  Wenn  auch  die  größeren  industriellen  Unternehmungen 
fast  ohne  Ausnahme  den  Anforderungen  entgegenkamen,*)  so  waren  doch  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  infolge  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Industrie 
und  des  Verkehres  dem  Unternehmen  entgegenstellten,  so  groß,  daß  C  z  o  e  r  n  i  g 
von  der  Idee  einer  einheitlichen  Darstellung  der  gesamten  Industrie  abgeht; 
statt  dessen  wird  „in  A'^erbindmig  mit  unmittelbaren  Erhebungen  das  System  der 
Monographien  angewendet,  w^elchem  gemäß  ein  Fachmann  alle  Daten  sanmielt, 
sichtet,  sie  bezüglich  der  wichtigeren  Anstalten  an  Ort  und  Stelle  durch  Ver- 
gleichung  mit  dem  wirklichen  Bestände  prüft  und  sohin  das  Ergebnis  dieser 
Prüfmig  zusammenstellt."^) 

»)  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik,  IV,  S.  36  ff. 

^)  Dritte  Vei Sammlung  dc-a  internationalen  BtatintiBchen  Kongrenses  für  Statistik. 
MiJ.teilunuen,  VT,  .3. 

')  Mitteilungen,  VI,  2.   Heft.  S.   IX. 
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Dieser  Versuch  Czoernigs  hat  indessen  nur  zu  einem  partiellen  Er- 
folge geführt.  Es  sind  von  der  „Industriestatistik  der  Osterreichischen  Monarchie 
für  das  Jahr  1856*)  bloß  drei  Hefte  erschienen,  welche  die  Industrie  der  Stein-, 
Ton-  und  Glaswaren,  die  Mascbinenindustrie  und  die  chemische  Industrie  be- 
handeln. 

Czoernig  selbst  erklärt  später,*)  auf  diesem  Wege  sei  es  nicht  möglich,  das 
angestrebte  Ziel  zu  erreichen;  man  müsse  „den  Weg  der  Teilung  der  Arbeit  durcli 
Mitwirkung  der  Handelskammern"  einschlagen. 

In  der  Tat  beruhen  unsere  gewerbestatistischen  Kenntnisse  der  folgenden 
vier  Jahrzehnte  zum  allergrößten  Teile  auf  den  Berichten  der  Handelskammern. 
Daneben  finden  wir  nur  vereinzelte  selbständige  industriestatistische  Erhebungen, 
wie  die  jährlichen  Ausweise  über  Bergbau  imd  Hüttenwerke  ur»d  die  im  Jahre 
1863  durchgeführte  zweite  Zählung  der  Dampfmaschinen.***) 

4.   Gewerbestatistik  auf  Grund   der  Ausweise   der    Handels- 
und Gewerbekammer  (1863 — 1897). 

a)  Ente  Periode  1863—1880. 

Die  im  Jahre  1848  errichteten  Handels-  und  Gewerbekammern  hatten 
nach  dem  Gesetze  Nachweisungen  ,,über  den  Stand  der  Industrie"  zu  liefern. 
Das  Gesetz  vom  18.  März  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  122,  hat  diese  Verpflichtung  dahin 
erweitert,  daß  „die  Handels-  und  Gewerbekammern  über  alle  in  ihrem  Bezirke 
befindlichen  Gewerbe-  und  Handelsunternehmungen,  deren  (Jeschäftszweige. 
den  Umfang  des  Betriebes  und  die  Zahl  der  dabei  als  Geschäftsleiter  oder  Hilfs- 
arbeiter beschäftigten  Personen,  überhaupt  über  alle  jene  Daten,  welche  zur 
Handels-  und  Gewerbestatistik  erforderlich  sind*'  alljährliche  Nachweisungen  an 
das  Handelsministerium  vorzulegen  haben. 

Die  Kammern  kamen  dieser  Verpflichtung  in  quantitativ  und  qualitativ 
sehr  verschiedenem  Maße  nach.  Der  Versuch,  auf  Grund  dieser  Berichte  ein 
zusanmienfassendes  Bild  der  industriellen  Verhältnisse  Österreichs  zu  geben, 
wurde  zum  erstenmal  im  Jahre  1863  gemacht.*)  Es  sind  daselbst  die  Jahres- 
und die  statistischen  Berichte  von  22  Handels-  und  Gewerbekammern  des  heutigen 
Staatsgebietes  verarbeitet;  7  Handelskammerbezirke  fehlen  gänzlich.  Dabei 
beziehen  sich  die  Ausweise  auf  die  verschiedensten  Jahre;  z.  B.  die  Ausweise 
aus  Brunn,  Czernowitz  und  Linz  auf  das  Jahr  1861,  die  aus  Budweis,  I^emberg, 
Rovigno,  Troppau  und  Bozen  auf  die  Jahre  1854 — 1856. 

Aber  auch  davon  abgesehen,  stellt  sich  uns  die  ganze  Arbeit  als  eine  Sanmfi- 
lung  von  —  lokal  zum  Teil  gei;\iß  ganz  interessanten  —  wörtlichen  und  ziffer- 
mäßigen Notizen  dar,  jedoch  ohne  jede  Vollständigkeit  und  Gleichmäßigkeit.^) 


»)  Mitteilungen,  1856,  1,  18ö7,  18ö8. 
>)  MitteilungeD,  X,  3.  S.  50. 
')  Mitteüungen   XI,  2. 

^)  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Industrie,  der  Veikehrsmittel   und  dos   Handels 
während  der  Jahre  1856 — 1861,  Mitteilungen,  X.  Jahrgang,  2.  Heft. 
*)  Mitteilungen,  X,  3,  S.  49. 
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Um  die  große  VerBchiedenheit  dieser  Berichte  an  Umfang  und  Qualität 
zu  beseitigen,  hat  die  statistische  Zentralkommission  im  Jahre  1863  den  Ent- 
wurf einer  Instruktion  für  die  Handels-  imd  Gtewerbekammem  zwecks  Zusammen- 
stellung einer  allgemeinen  Industriestatistik  ausgearbeitet  und  in  ihrer  Sitzung 
vom  6.  November  1863  beschlossen.^) 

Diese  Instruktion  wurde  vom  Handelsministerium  sämtlichen  Handels- 
und  Gewerbekammem  für  die  Industriestatistik  ihres  Sprengeis  vorgeschrieben.*) 
Hiebei  wies  das  Handelsministerium  auf  die  Wichtigkeit  des  Zustandekommens 
einer  möglichst  genauen  Industriestatistik  der  Monarchie  hin  und  sprach  die 
Hoffnung  aus,  daß  es  der  klugen  und  umsichtigen  Einwirkimg  der  Handels- 
kammern gelingen  werde,  „jene  ungegründeten  Besorgnisse  der  Industriellen 
aufzuklären,  durch  welche  sie  sich  häufig  verleiten  lassen,  den  Umfang  ihrer 
Unternehmungen  nicht  offen  darzustellen,  wodurch  leider  so  oft  das  Zustande- 
kommen einer  vollständigen  Statistik  vereitelt  wird."  Gleichzeitig  wurde  — 
in  Anbetracht  des  großen  Aufwandes  von  Zeit,  Mühe  und  Kosten,  den  die  Ver- 
fassung der  Industriestatistik,  wenn  sie  einigermaßen  gründlich  vorgenommen 
wird,  erheischt  —  der  diesbezügliche  Antrag  der  statiätischen  Zentralkonmiission 
vom  Handelsministerium  akzeptiert  und  die  Verpflichtung  der  Handels-  und 
Gewerbekammem,  jährlich  einen  statistischen  Bericht  zu  erstatten,  durch 
eine  5jährige  Berichterstattungspflicht  ersetzt. 

Die  Instruktion  selbst')  geht  von  der  Meinung  aus,  daß  die  Handels-  und 
Gewerbekammem  sich  im  Besitze  vollständiger  Verzeichnisse  der  in  ihrem  Be- 
zirke bestehenden  Gewerbetreibenden  und  Genossenschaften  befinden,  so  daß 
ihnen  „weder  die  Existenz  eines  der  gewerblichen  Industrie  angebörigen  Pro- 
duzenten noch  die  Produktionsorte  unbekannt  sein  können."  Daneben  obliegt 
den  Kammern  die  Feststellung  der  Gattung  der  Produkte,  der  Menge  und  des 
Wertes  der  jährlichen  Produktion  und  der  Betriebsfaktoren,  insbesondere  der 
Motoren,  Öfen,  Arbeitsmaschinen  und  Werkvorrichtungen. 

Die  Methode  dieser  Feststellungen  bleibt  aber  dem  Gutdünken  der  Handels- 
kammern überlassen.  Diesen  wird  zwar  die  Verwendung  eines  einheitlichen 
Formulares  empfohlen,  gleichzeitig  aber  nahegelegt,  Lücken  im  Wege  approxi- 
mativer Schätzung  zu  ergänzen.  Gattung,  Menge  und  Wert  der  Produktion 
sowie  Betriebsfaktoren  sollten  schriftlich  erhoben  werden,  und  zwar  von  Fabri- 
kanten direkt,  sonst  durch  die  Qrtsvorstände,  Genossenschaften  oder  eigene 
Korrespondenten  summarisch.^) 

Die  Durchführung  dieses  reichhaltigen  Programmes  fiel  kläglich  aus.  Von 
den  29  Kammern  haben  nur  15  den  statistischen  Bericht  für  1865  überhaupt 
erstattet;  und  nur  ein  einziger  von  diesen  —  der  von  Pilsen  —  entsprach  der 
Instruktion.^)  Überdies  begegneten  die  Zahlen  großen  Bedenken;  hatten  doch 

»)  Mitteilungen,  X,  3,  S.  73  ff. 
»)  Erlaß  vom  17.  Februar  1864,  Z.  1400. 
»)  Mitteilungen,  X,  3,  S.  80. 

*)  S.  RiedJ,  Die  deutschen  Gewerbezählungen  und  die  Reform  der  Gewerbestatistik 
in  Österreich,  Wien  1898. 

•)  Mitteilungen  XIX.  Jahrgang.  2.  Heft,  S.  31. 


Die  ältere  Gewerbestatistik  in  Osterreioh.  627 

die  Kammern  in  viel  zu  ausgedehntem  Maße  an  die  Stelle  von  Erhebungen  bloße 
Schätzungen  treten  lassen.  Überdies  war  man  weder  bei  der  Erhebung  noch 
bei  der  Verarbeitung  einheitlich  vorgegangen. 

Diese  Umstände  bewogen  die  statistische  Zentralkommission  im  Jahre 
1868,  das  Handelsministerium  abermals  auf  den  desolaten  Zustand  der  Bericht- 
erstattung durch  die  Handelskammern  aufmerksam  zu  machen  und  ihm  nahe- 
zulegen, es  möge  die  Handelskammern  dazu  verhalten,  daß  sie  sich  strenge  an 
die  Instruktion  vom  Jahre  1864  halten  imd  daß  sie  zur  Vermeidung  von 
Schätzimgen  Erhebungen  an  Ort  und  Stelle  durch  Beauftragte  pflegen;  nur 
dann  werde  es  möglich  sein,  aus  den  Ausweisen  der  Handelskammern  die  ange- 
strebte Tndustriestatistik  herzustellen.^) 

Das  Handelsministerium  hat  denn  auch  durch  Erlaß  vom  18.  Jänner  1869 
wiederholt  und  eindringlich  den  Kammern  empfohlen,  sich  genau  an  die  In- 
struktion zu  halten  und  alle  Rubriken  der  Formulare  ohne  Ausnahme  zu  berück- 
sichtigen.  Allein  auch  dieser  Schritt  war  wirkungslos. 

Zu  einer  neuerlichen  Anregung  in  der  gleichen  Richtung  fand  sich  die  stati- 
stische Sicntralkommission  durch  die  Vorbereitungen  zu  der  Weltausstellung  des 
Jahres  1873  veranlaßt.  Im  Jahre  1871  wendet  sie  sich  abermals  an  das  Handels- 
ministerium,') damit  dieses  veranlasse,  daß  jede  Handelskammer  für  das 
Jahr  1870  einen  statistischen  Bericht  bis  längstens  Ende  1871  vorlege  und  zwar 
in  Tabellenform  und  genau  nach  der  Instruktion  des  Jahres  1864  verfaßt. 

Der  Erfolg  war  auch  diesmal  gering. 

Zwar  war  mit  Allerhöchster  Entschließung  vom  17.  Februar  1872  im  Handels- 
ministerium ein  eigenes  statistisches  Departement  errichtet  worden,  das  ins- 
besondere auch  die  Grewerbestatistik  zu  pflegen  hatte.  Als  dieses  Departement 
aber  daran  ging,  auf  Grund  der  Handelskammerberichte  den  Stand  der  Industrie 
festzustellen,  zeigten  sich  große  Lücken  imd  Ungleichmäßigkeiten.  Gleichwohl 
entschloß  es  sich,  wenigstens  für  einige  Gewerbezweige  Spezialarbeiten  nach  dem 
Stande  vom  Jahre  1870  unter  dem  Namen  „Beiträge  zur  Statistik  der  österreichi- 
schen Industrie"  zu  veröffentlichen.  So  für  die  Industrie  in  Metallen  und  Metall- 
waren, Maschinen,  Werkzeuge,  Transportmittel  und  Instrumente,  nichtmetallische 
Mineralien  und  chemische  Industrie,  Nahrungsmittel  und  sonstige  Verzehrungs- 
gegenstände. ^)  Allein,  soweit  diese  Darstellungen  überhaupt  betriebsstatistische 
Daten  wie  die  Zahl  der  Betriebe,  der  Maschinen,  der  Motoren,  der  Arbeiter  u.  dgl. 
bringen  —  zumeist  werden  nur  Ziffern  über  Ein-  und  Ausfuhr  und  produktions- 
statistische Schätzungen  gegeben  — ,  wird  meist  ausdrücklich  auf  die  starke  Un- 
vollständigkeit  der  zugrunde  liegenden  Angaben  hingewiesen.^) 

In  diese  erste  Periode  der  statistischen  Berichterstattung  durch  die  Handels- 
und Gewerbekammem  fällt  eine  größere  Anzahl  von  gewerbestatistischen  Publi- 
kationen dieser  Körperschaften^): 

1)  Mitteilungen,  XV.  Jahrgang,  3.  Heft,  S.  57  ff. 
*)  Mitteilungen,  XIX.  Jahrgang,  2.  Heft,  S.  33. 

')  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr,  HI.  Bd.,  1873—1876. 
*)  a.  a.  O.  z.  B.  S.  96,  101,  190. 

*)  Nach  den  —  alJeidingp  unTolbtandigen  —  Mitteilungen  der  Kammern,  ergänzt  auf 
Grund  dee  BibUothekskataloges  der  Wiener  Kammer  sind  es  hauptBächlioh  die  fdgenden: 


628  Dr.  Walter  Schiff 

Bozen:  Statistische  Berichte  für  die  Jahre  1856,  1860^1862,  für  das  Jahr  1870  nebst 
Summarbericht  betreffend  die  Jahre  1870 — 1871. 

Brody:  Berichte  über  den  Zustand  der  Gewerbe,  des  Handels  und  der  Verkehrsver- 
hältnisse  für  die  Jahre  1854— 18ö7,  1857—1460,  1863—1866,  1866—70,  1871—76. 

Brunn:  Bericht  über  die  gewerbe-  und  handelspolitischen  Verhältnisae  des  Benrkes 
im  Jahre  1851.  Berichte  über  den  Zustand  der  Industrie,  des  Handels  und  der  Verkehrs- 
mittel für  die  Jahre  1851,  1861,  1862,  1863  und  1864;  Bericht  über  die  Geschäft^ahre  1870, 
1872  und  1875;  femer  folgende  statistische  Arbeiten:  Heft  I:  Bewegung  der  Gewerbe- 
und  Handelsbetriebe  1857 — 1861;  Heft  11:  Rückblick  auf  die  SchafwoUwareninda^trie 
Brunns  1765  bi .  1864,  und  vergleichende  statistische  Darstellung  der  Schafwollwarenindustrie 
des  Bezirkes  18  1  und  1863 ;  Heft  III :  Industriestatistik  des  Kammer  bezirkes  für  das  Jahr  1866; 
desgleichen  für  die  Jahre  1870  und  1875. 

Budweis:  Übersicht  der  Gewerbe-  und  Handelsstatistik  für  das  Jahr  1851;  Jahres- 
bericht über  Industrie,  Handel  und  Verkehr  für  die  Jahre  1852  und  l'>53;  Berichte  über  In- 
dustrie, Handel  und  Verkehr  für  die  Jahre  1854-1856,  1857—1860,  1861—1866, 1866—1870, 
1871—1875. 

Czernowitz:  Hauptberiohte  über  die  Verhältnisse  des  Handels,  der  Industrie  und 
Verkehrsmittel  für  die  Jahre  1851,  1861,  1862—1871. 

Eger:  Berichte  über  den  Zustand  der  Gewerbe,  des  Handels  und  der  Verkehrsmittel 
für  die  Jahre  1851,  1852,  1858,  1863,  1864,  1865;  Bericht  über  die  volkswu-tschaftlichen 
Zustände  des  nordwestlichen  Böhmens  in  den  Jahren  1870 — 1873;  statistische  Berichte. über 
die  volkswirtschaftlichen  Zustände  für  die  Jahre  1868,  1865—1870,  1870—1873,  1870—1875. 

Feldkirch:  Jahresbericht  1852. 

Görz:  Rapporti  generaU  sopra  le  nozioni  statistiche  1858,  1870 — 1872. 

Graz:  Jaluresbericht  1852,  1854 — 1868;  statistische  Ausweise  1864 — 1857;  statistisobe 
Berichte  1869—1870,  1871—1874. 

Innsbruck:  Berichte  über  die  Zustände  der  Landeskultur  der  Industrie,  der  Ge- 
werbeverhältnisse und  des  Verkehres  (1852),  (18^3),  1859—1861,  1865—1867,  1868—1870; 
Bericht  über  die  gesamten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Nordtirols  in  den  Jahren  1871 — 1875. 

Klagenfurt:    Berichte   über  die  Geschäftsverhältnisse  für  die  Jahre  1851 — 1863» 

1869,  1870.  Statistischer  Bericht  über  die  volkswirtschaftlichen  Zustände  Kärntens  in  den 
Jahren  1871—1878. 

Krakau:  Jahresberichte  1851,  1854 — 1857;  „Tafeln  zur  Statistik  des  Großherzogtums 
Kiakau  und  der  we^  h  'uen  Kreise  Galiziens  aus  den  Jaiu^n  1854,  1855,  1856,  1857»  zum 
Teil  auch  aus  späterer  Periode  " 

Laibach:  Jahresberichte  1851 — 1860;  Statistischer  Bericht  über  den  Handel,  die 
Industrie  und  Verkeiirsveriialtuisse  in  Krain  im  Jahre  1870;  statistischer  Bericht  über  die 
volkswirtschaftlichen  Zustände  für  das  Jahr  1875. 

Lemberg:  Bericht  über  den  Zustand  des  Handels  und  der  Industrie  in  den  Jahren 
1854,  1855,  lSt6;  Bericht  über  den  Handel  und  die  Indastrie  sowie  die  Beförderungsmittel 
für  dia  üahie  1861—1865.  1866—1870;  statistische  Nachweisungen  für  die  Jahre  1870— 18'i6. 

Leoben:  Bericht  übar  den  Zustand  des  Handels  und  der  Gewerbe  für  die  Jahre  1853, 
1854-18.56,  1857—1859,  1860—1862.  1863—1865;  statistischer  Hauptbericht  für  die  Jahre 
1866 — 1870;  fein3r:  Bericht  über  den  Stand  der  österreichischen  Eisen-  und  StahUndustrie 
und  ihre  Verkehrsbeziehungen  usw.  (1852);  statistische  Tafeln  über  einige  Verhältnisse  von 
Obersteier  für  das  Jahr  18.'^5r  Bericht  des  statistischen  Komitees  in  Leoben  über  den  ZustM-nd 
der  Eisenindustrie  in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  (1859);  summarische  Beichte  über 
ae.n  ZuatAnd  der  Gewerbe,  des  Handels  und  des  Verkehres  fir  die  Jahre  1868,  1869,  1873. 

Linz:  Statistische  Jahresberichte  1851 — 1853;  Jahresberichte  über  Industrie,  Handel 
und  Verkehr  für  dw  Jahre*  18dl,  1852,  1854 — 1856;  Hauptberichte  für  die  Jahre  1853, 
1857 — 1859.  1860 — 1862;  summarische  Berichte,  betreffend  die  Verhältnisse  der  Industrie, 
des  Handels  und  Verkehres  für  die  Jahre  1863 — 1839,  1870 — 1874;  ferner:  Auszüge  aus 
den  statistischen  Berichten  für  die  Jahre  1854— 1882;  statistische  Daten,  betreffend  die  volks- 
wirtschaftlichen  Zustände  Oberösterreichs  für  die  Jahre  1863 — 1887;  statistischer  Bericht  über 
die  wirtschaftÜchen  Verhältnisse  für  die  Jahre  1870.  1870 — 1875. 

0 1  m  ü  t  z :  Statistischer  Summarausweis  185 1 ;  Jahresberichte  1 851 —  1 863,  1 857 — 1 859 ; 
statistische  Berichte  1870—1874,  1875. 

Pilsen:  Statistische  Berichte  für  die  Jahre  1851—1853,  1855  und  1858;  Industrie- 
Statistik  1865;  Btatiatische  Berichte  über  die  volkswirtschaftÜchen  Zustände  für  die  Jahre 

1870,  1870-  1875. 

Prag:  Jahresberichte  1851—1858;  Statistische  Berichte  für  die  Jahre  1853,  1859, 
1865,  1870,  1875. 

Reichenberg:  Jahresbericht  für  das  Jahr  1852,  1856 — 1866;  Bericht  über  die 
gcwerbc-  und  handelsstatistischen  Verhältnisse  im  Jahre  1856;  Berichte  über  den  Zustand 
der  Gewerbe,  des  Handels  und  der  Verkehrsmittel  für  die  Jahre  1857—1860,  1861—1863, 
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Von  größerem  BtaÜBtifichen  Werte  jedoch,  als  diese  Publikationen,  war 
eine  im  Jahre  1876  durchgeführte  allgemeine  Erhebung  der  Dampfkessel,  Dampf- 
und Oaskraftmaschinen. ^)  fr-:  ;    . 

b)  Zweite  Periode  1880—1807. 

Inzwischen  war  das  Bedürfnis  nach  einem  statistischen  Gesamtbilde  der 
österreichischen  Industrie  immer  offenkundiger  geworden.  Da  aber  der  bisher 
eingeschlagene  Weg  —  Zusammenziehung  der  5jährigen  statistischen  Kammer- 
berichte —  nicht  zum  Ziele  geführt  hatte,  so  wurde  ein  anderer  eingeschlagen. 
Das  Handelsministerium  verzichtete  darauf,  mit  Hilfe  der  Publikationen  der 
Handelskammern  eine  Reichsstatistik  zu  konstruieren,  verlangte  aber  von  den 
Kammern,  daß  sie  ihm  für  die  verschiedenen  Gewerbezweige  gewisse  summarische 
Angaben  durch  Ausfüllung  von  vorgeschriebenen  Tabellen  mache. 

Hiebei  wurden  in  den  Jahren  1880,  1885  und  1890*)  im  wesentlichen  die 
nämlichen  Grundsätze  beibehalten. 

Der  Erhebung  wurde  ein  Gewerbeschema  von  17  Gruppen  und  80  Klassen 
zugnmde  gelegt. 

Für  jede  der  letzteren  hatte  die  Handelskammer  durch  Auszählung  des 
Erwerbsteuerkatasters    die    Anzahl    der    Betriebe    festzustellen. 

Außerdem  waren  —  aber  nur  für  eine  Reihe  von  wichtigeren  Gewerbe- 
arten —  weitere  betriebsstatistische  Daten  zu  liefern ;  und  zwar  mindestens  über 
die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  —  getrennt  in  Männer,  Frauen  und  Kinder 
unter  14  Jahren  — ,  über  die  Zahl  und  Stärke  der  Motoren,  getrennt  nach  der 
Art  der  bewegenden  Kraft,  über  wichtigere  Werksvorrichtungen  (Arbeits- 
maschinen) und  über  Art,  Menge  und  Wert  der  Produktion.  Die  Methoden, 
durch  welche  die  Handelskammern  sich  diese  Daten  verschaffen  sollten,  waren 
meist  nicht  genau  präzisiert,  ja  es  war  dafür  nicht  einmal  ein  einheitlicher  Frage- 
bogen vorgeschrieben. 

Die  Feststellung  der  Gesamtzahl  der  Betriebe  aller  Gewerbezweige  erfolgte 

in  allen  3  Erhebungsjahren    auf  ganz  die  nämliche  Weise,   nämlich  aus  dem 

1864—1866;  Rtatistisoher  Bericht  für  das  Jahr  1875,  1.  Teil:  Gewerbestatbtik  der  Orts- 
gemeinden. 

Rovereto:  Relazioni  statistiche  für  die  Jahre  1870,  1875. 

Rovigno:  Statistica  nel  biennia  1851 — 1852  del  Commercio  e  dell'  Industria. 
-  »Salzburg:  Jahresberichte  1851—1861,  1877—1890,  Bericht  über  den  Zustand  der 
Landeskultur,  der  Industrie,  des  Handels  und  der  Verkehrsmittel  in  den  Jahren  1854 — 1857 ; 
Btatistiaoher  Bericht  1870. 

Triest:  (jährlich)  Movimento  delle  navigazione  e  commercio  für  die  Jahre  1857 — 1870; 
Xavigazione  in  porti  austriaci  für  die  Jahre  1859 — 1868;  Navigazione  e  commercio  in  porti 
austriaci  für  die  Jahre  1869 — 1878;  Navigazione  in  Trieste  für  die  Jahre  1871 — 1873;  Com- 
mercio in  Trieste  für  die  Jahre  1871 — 1873;  Blovimento  della  navigazione  in  Trieste  für  die 
Jahre  1874  bis  1879;  MoYimento  coramerciale  in  Trieste  für  die  JalSe  1874—1879;  Statistica 
d.»lla  navigazion3  e  del  commercio  marittimo  nei  porti  austriaci  1879. 

Troppau:  Jahresberichte  1851,  1852,  1854—1856;  Statistische  Berichte  über  die 
Industrie  in  den  Jahnn  1870,  1875. 

Wien:  Jahresberichte  1850 — 1879;  s.atistische  Übersicht  der  wichtigsten  Produktions- 
zweige (1855);  Statistik  der  Volkswirtschaft  Niederoeterreichs  1855 — 1866. 

^)  Nachrichten  für  Industrie,  Handel  und  Gewerbe,  XI.  Bd.  1879. 

')  Statistik  der  österreichischen  Industrie  nach  dem  Stande  vom  Jahre  1880  (Naoh- 
riohteii,  XXVIII.  Bd.);  nach  dem  Stande  vom  Jahre  1885  (Naohrichten,  XXXVIII.  Bd.); 
nach  dem  Stande  am  Ende  des  Jahres  1890  (Nachrichten,  LIV.  Bd.). 
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Erwerbsteaerkataster ;  daß  auf  diese  Weise  die  richtige  Zahl  der  Betriebe  nicht  ge- 
funden werden  kann,  wird  aber  klar,  wenn  man  erwägt,  daß  für  die  Eintragung 
oder  LöBchung  im  Kataster  lediglich  die  Erwerbsteuervorschreibung  maßgebend 
ist,  die  sich  mit  der  Tatsache  des  Bestehens  des  Betriebes  zeitlich  und  sachlich 
durchaus  nicht  zu  decken  braucht;  ferner,  daß  auch  die  auf  Orund  der  Erwerb- 
steuer erfolgte  Einreihung  des  Betriebes  in  eine  Gewerbeklasse  von  der  Wirk- 
lichkeit sehr  oft  abweichen  kann;  daß  eine  einheitliche  Steuervorschreibung  für 
mehrere  Betriebe  oder  daß  umgekehrt  getrennte  Steuervorschreibungen  für 
mehrere  Zweige  des  nämlichen,  einheitlichen  Betriebes  stattfinden  usw. 

Gewechselt  haben  die  Normen  über  die  weitergehenden  betriebsstatistischen 
Ausweise,  und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  Erhebungsmomente  als  auch  hin- 
sichtlich der  in  die  Erhebung  einzubeziehenden  Betriebe  und  des  dabei  einzu- 
haltenden  Verfahrens. 

Im  Jahre  1880  beschränkte  sich  die  Erhebung  sachlich  auf  das  oben 
angegebene  Minimum  an  Fragen.  Diese  waren  nur  für  bestimmte  wichtigere 
Gtewerbezweige  zu  beantworten,  und  zwar  zum  Teile  für  sämtliche  Unternehmungen 
des  Gewerbezweiges,  zum  Teile  bloß  für  die  Großbetriebe;  als  Untergrenze  für 
die  letzteren  wurde  ein  Erwerbsteuersatz  von  42  fl.  angenommen.  Die  erforder- 
lichen Daten  sollten  sich  die  Kammern  von  den  Industriellen^  subsidiär  im 
Wege  der  Schätzung  durch  sachverständige  Yertrauenspersonen  beschaffen. 

Im  Jahre  1885  wurde  die  Zahl  jener  Industriezweige  vermehrt,  bei  denen 
die  Spezialdaten  für  sämtliche  Betriebe  zu  liefern  waren;  überdies  wurde  die 
Untergrenze  für  die  Großbetriebe  von  42  auf  21  fl.  Erwerbsteuer,  bei  manchen 
Industriezweigen  sogar  auf  10  fl.  50  kr.  herabgesetzt;  letzteres  allerdings  nur 
für  die  Orte  außerhalb  Wiens. 

Im  Jahre  1890  wurde  eine  neue  Instruktion  mit  Formularien  für  die 
Verfaflssung  der  gewerbestatistischen  Tabellen  erlassen.^)  Diese  Instruktion 
brachte  eine  wesentliche  Verschiebxmg  in  der  Abgrenzung  derjenigen  Betriebe, 
für  welche  detaillierte  Angaben  verlangt  wurden.  Eine  Einschränkung  liegt 
zunächst  darin,  daß  es  nunmehr  keinen  Gewerbezweig  mehr  gibt,  für  welchen 
Spezialangaben  über  sämtliche  Betriebe  zu  machen  wären.  Ferner  wurde 
aber  die  bisherige  ziffermäßig-mechanische  Steuergrenze  beseitigt  und  bestimmt, 
daß  sich  die  Detailnachweisungen  innerhalb  der  bestimmten  Gewerbearten  auf 
alle  Betriebe  zu  beziehen  haben,  die  im  Sinne  der  Gewerbeordnung  alsfabriks- 
mäßig  anzusehen  sind.') 

^)  Erlaß  des  HandelsminiBteriuniB  vom  6.  Juni  1890,  Z.  24.044. 

*)  Als  „fabriksmäßig'*  betriebene  Unternehmungen  gelten  solche  Gewerbeunterneh- 
mungen, in  welchea  die  Heretellung  oder  Verarbeitung  von  gewerblichen  Verkehrsgegen» 
standen  in  peflohlossenen  Werkstatten  unter  Beteilung  einer  gewölmlioh  die  Zahl  von  20 
übeTsteigenden,  außerhalb  ihrer  Wohnung  beschäftigten  Anzahl  von  gewerblichen  Hilfs- 
arbeiten!  erfolgt,  wobei  die  Benutzung  von  Maschinen  als  Hilfsmittel  und  die  Anwendung 
eines  arbeitsteiligen  Verfahrens  die  Regel  bildet  und  bei  denen  die  Unterscheidung  von  den 
handwerksmäßig  betriebenen  Produktionsgewerben  auch  durch  die  Persönlichkeit  des  twar 
das  Unternehmen  leitenden,  jedoch  an  der  manuellen  Arbeitsleistung  nicht  teilnehmenden 
Gewerbsuntemehmera,  dann  durch  die  höhere  Steuerleistnng,  durch  Protokollierung  u.  dgl» 
eintritt  (Erlaß  dos  Handelsministeriums  vom  18.  Juli  1883,  Z.  22.037). 
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Die  Entscheidung  über  das  Vorhandensein  dieses  Merkmales  blieb  dem 
Ermessen  der  Kammern  überlassen.  Das  war  nicht  mibedenklich.  Die  frühere 
Stenergienze  war  zwar  sicherlich  äußerlich  mid  starr,  aber  doch  einheitlich 
gewesen;  infolge  der  Veränderung  aber  stellte  sich  jetzt  nicht  nur  die  Unmög- 
lichkeit der  Vergleichung  mit  den  früheren  Jahren  ein,  sondern  es  war  dadurch 
auch  ein  weiter  Spiehaum  für  Verschiedenheiten  der  Auffassung  hinsichtlich  des 
fabriksmäßigen  Charakters  der  einzelnen  Unternehmungen  geschaffen.^)  Über- 
dies mußten  die  Handels-  und  Gewerbekammem  —  trotz  der  modifizierten 
Instruktion  —  bei  der  praktischen  Durchfühnmg  der  Erhebimgen  doch  die 
Betriebe  mehr  odfcr  weniger  nach  dem  einzigen  ihnen  von  vornherein  bekannten 
Maßstabe,  der  Erwerbsteuerleistung,  abgrenzen,  so  daß  sich  schUeßlich,  nament- 
lich in  den  größeren  Kammersprengeln,  gegen  früher  nicht  allzuviel  änderte. 

Folgende  Erweiterungen  in  der  Fragestellung  fanden  statt:  hinsichtlich 
der  Fabriken  war  zu  unterscheiden,  ob  sie  im  Betriebe  stehen  oder  nicht;  die 
Zahl  der  im  Ijohn  beschäftigten  Personen  war  anzugeben,  und  zwar  gegliedert 
nach  dem  Geschlecht  in  Kombination  mit  der  Stellung  im  Betriebe,  wobei  zu 
unterscheiden  waren: 

a)  Direktoren,  Betriebsleiter,  Geschäftsführer  imd  Beamte; 
h)  Werkmeister,  Meister  u.  dgl.; 

c)  Arbeiter  in  den  Werkstätten  und  im  Lohne  der  Unternehmung; 

a)  jugendliche  (unter  16  Jahren); 
ß)  erwachsene; 

d)  Arbeiter  außerhalb  der  Werkstätten,  aber  im  Lohne  der  Unternehmung 
beschäftigt,  hausindustrielle  Arbeiter,  Stückmeister,  Sitzgesellen. 

Diese  Angaben  waren  „nach  dem  Stande  am  Ende  des  Jahres  (eventuell, 
falls  dies  nach  der  Natur  des  Betriebes  zweckentsprechender  schiene,  im  Jahres* 
beziehungsweise  Kampagnedurchschnitte)"  zu  machen. 

Für  die  nicht  fabriksmäßigen  Betriebe  sollte  das  Personal  nach  Tunlichkeit 
im  Wege  der  Gewerbegenossenschaften  oder  anderweitig  erhoben  werden. 

Die  erforderlichen  Daten  waren  entweder  aus  bereits  vorhandenen  amt- 
lichen oder  öffentlichen  Publikationen  und  Dokumenten  (Erwerbsteuerkataster, 
Gewerberegister  u.  dgl.)  zu  entnehmen  oder  durch  direkte  Erhebung  seitens 
der  Handels-  und  Gewerbekammem  auf  schriftlichem  Wege  (durch  Hinausgabe 
der  industriestatistischen  Formulare  u.  dgl.)  beziehungsweise  durch  persönliche 
Nachfrage  an  Ort  und  Stelle,  im  Wege  der  Lastitute  der  Unfall-  und  Arbeiter- 
krankenversicherung usw.  zu  beschaffen,  tn  Falle  die  von  den  Gewerbetreibenden 
erlangten  Angaben  lückenhaft  oder  unvollständig  sein  sollten,  oblag  es  den  Kam- 
mern, eine  schätzungsweise  Ergänzung  beziehungsweise  Berichtigung  der  bean- 
ständeten Daten  auf  sicherer  Grundlage,  insbesondere  durch  Zuziehung  von 
fachmännischen  Vertrauenspersonen,  welche  über  den  Charakter  und  den  Zweck 
der  Erhebung  aufzuklären  wären,  vorzunehmen. 


^)  Wie  verschieden  in  dieser  Hinsicht  die  Kammern  vorgegangen  sind  s.  Biedl  & 
a.  0.  &  6. 
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In  dieser  zweiten  Periode  der  statistischen  Berichterstattung  durch  die 
Handels-  und  Gewerbekammem  haben  die  letzteren  eine  Anzahl  von  statistischen 
PubUkationen  herausgegeben.^) 

c)  1897. 

Wesentlich  anderen  Charakter  als  ihre  Vorgängerinnen  besitzt  die  Ge- 
werbezahlung des  Jahres  1897.')  Sie  enthält  lediglich  die  Zahl  der 
Gewerbebetriebe;  alle  betriebsstatistischen  Daten  für  die  Großbetriebe 
sind  weggefallen.  Die  Feststellung  der  Zahl  der  Gewerbebetriebe  erfolgte  jedoch 
auf  einer  ganz  anderen  Grundlage  als  früher,  und  nach  einer  ganz  anderen  Ein- 
teilung der  Gewerbe  in  Gewerbearten.  i 

Dieser  fundamentale  Umschwung  ist  zurückzuführen  auf  die  Erkenntnis 
von  der  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  gewerbestatistischen  Erhebungen;  man 
sah  ein,  daß  deren  Beschränkung  auf  die  „Fabriken"  zu  Willkürlichkeiten  seitens 
der  Erhebungsorgane  führen  müsse;  daß  diese  Einschränkung  überdies  ungerecht- 
fertigt sei,  da  die  Kleinbetriebe  infolge  ihrer  so  überwiegenden  Zahl  eine 
ebenso  große  Bedeutung   für  die  Produktion  besitzen,  wie  die  Großbetriebe; 

^)  Unter  diesen  sind  auf  Grund  der  oben  Seite  627  zitierten  Quellen  insbesondere 
folgende  Berichte  und  sonstige  Veröffentlichungen  zii  nennen  (die  Titel  der  Jahres-  und 
Quinquennalberiohte  sind  weggelassen). 

Bozen:  1880,  1885  und  1890  beziahungsweiae  1886—1890  (der  letztere  gemeinsam 
mit  Innsbruck);  feiner  Bericht  über  die  volkswirtscbaftlichen  Verhältnisse  Südtirols  (1881); 
Zählung  der  Gewerbe  1897. 

Brody;  1876—1880,  1881—1885,  1886—1890. 

Brunn:  1884,  1889 — 1896  (fortgesetzt  bis  zur  Gegenwart);  femer:  Statistik  der 
Industrie  Mährens  (1883)  (gemeinsan  mit  Olmütz);  Bericht  über  Lndustrie  und  Gewerbe 
Mährens  1881 — 1885  (gemeinsam  mit  Ohnütz);  Statistischer  Bericht  über  die  volkswirt- 
schaftlichen Zustand  3 1890;  die  Arbeits  und  Lohnverhältnisse  der  führenden  GroßinduBtrien, 
1.  Abteilung:  die  Arbeiter  der  Brünner  Masohinenindustrie  1895;  Gewerbezahlung  1897; 
Statistik  der  der  gesetzlichen  Arbeiterunfallversicherung  unterliegenden  gewerblichen  Be- 
triebe; Arbeiterin  Betriebseinrichtungen  1895;  Miärkte  1894,  1895,  1896. 

Budweis:  Statistischer  Bericht  1875—1885,  1886—1890. 

Eger:  1876-1880,  1881—1886,  1886—1890,  1890—1895. 

Graz:  1890,  1896—1897. 

Görz:  1888,  1891—1895. 

Innsbruck:  1880  beziehungsweise  1876—1880,  1886  beziehungsweLse  1881—1886, 
1890  beziehungsweise  1886—1890. 

Klagenfurt:  1879,  1880,  1879—1887,  1888-1892;  Zählung  der  Betriebe  1896. 

Laibach:  1880. 

Lemberg:  1875—1880  (mit  Ergänzungen  bis  1882). 

Leoben:  1871—1880,  1881—1885,  1886—1890. 

Linz:  1876—1879,  1888;  femer  1876—1880,   1881—1885,   1886—1890,   1891—1895. 

Olmütz:  1889—1894;  Gewerbezahlung  1897. 

Pilsen:  1875—1880,  1880—1885,  1886—1890. 

Prag:  1880, 1885, 18S6— 1890, 1896;  Statistik  der  Industrie-  und  Handelsgewerbe  1883. 

Reichenberg:  Statistik  der  Handels-  und  Industrialgewerbe  1883;  1880  und  1883; 
18*5;  Noidbohmisohe  Arbeiterstatistik  18ü8;  Jah  esbericht  1896. 

Rovereto:  1880. 

Salzburg:  1871—1880,  1886—1890,  1892—1893. 

Tri  est:  jährlich)  Navigazioae  in  Trieste;  Commercio  in  Triette;  Statistica  della 
navigazione  e  del  commercio  marittimo  nei  porti  austriaci. 

Troppau:  1880.  1881,  1885,  1890,  1895. 

Wien:  1880—1896  (fortgesetzt  bis  zur  Gegenwart);  1880,  1885,  1890;  Zählung  der 
Gewerbe  1896;  Zahlung  und  Bewegung  der  Gewerbe  1897. 

*)  Ergebnisse  der  in  v^terreich  vorgenommenen  Gewerbezahlungen  nach  dem  Stande 
vom  1.  Juni  1897,'  verfaßt  und  herausgegeben  vom  Arbeitsstatistischen  Amte  im  k.  k. 
Handelsministerium . 
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daß  aber  eine  allgemeine  Aufnahme  betriebsstatistischer  Momente  bei  sämt- 
lichen Betrieben  nur  im  Wege  der  direkten  Befragung  sämtlicher  Betriebsinhaber 
möglich  sei,  d.  h.  durch  eine  eigene  Betriebszählung. 

Es  sollte  denn  auch  für  den  Ausfall  der  betriebsstatistischen  Erhebungen 
durch  die  Handelskammern  eine  eigene  Betriebsaufnahme  Ersatz  bieten.  Ander- 
seits entfernte  sich  das  von  den  Handelskammern  geführte  Erwerbsteuerregister 
zu  sehr  von  der  Wirklichkeit,  als  daß  es  weiterhin  als  eine  annehmbare  Grund- 
lage für  die  Feststellung  der  Gewerbebetriebe  angesehen  werden  konnte. 

Diese  Gesichtspunkte  bestimmten  das  Handelsministerium  im  Jahre  1894, 
von  den  Handelskanmiern  Verbesserungsvorschläge  zu  verlangen.  Einer  Be* 
ratnng  der  Handelskanmiersekretäre  wurde  sodann  der  Bericht  der  Wiener 
Kammer  zugrunde  gelegt.^)  Hiebei  wurde  einerseits  die  Durchführung  einer 
allgemeinen  gewerblichen  Betriebszählung  durch  die  Kammern  nach  dem  Stande 
vom  1.  Juni  1896  beschlossen,^)  anderseits  der  Entwurf  einer  neuen  Instruktion 
zur  Führung  der  Gewerbekataster  und  zur  Vornahme  von  Gewerbezählungen 
auf  Grimd  dieses  Katasters  ausgearbeitet.  Dieser  letzteren  Anregung  trug  das 
Handelsministerium  durch  Erlaß  vom  18.  Juli  1895,  Z.  39.628  Rechnung.  Das- 
selbe führte  auch  mit  Erlaß  voili  5.  Dezember  1896,  Z.  1896  ein  neues,  viel  reicher 
gegliedertes  S3rBtematische8  Verzeichnis  der  Gewerbe  ein. 

Die  für  die  Gewerbezählung  1896  entscheidende  Neuerung  ist  die,  daß  nach 
jenem  Erlaß  ein  besonderer  „Gewerbekataster"  —  im  Gegensatze 
zu  dem  bisherigen  Erwerbsteuerkataster  —  zu  führen  ist,  der  auch  die  Grundlage 
für  die  periodische  Auszählung  der  Gewerbe  bildet.  Zum  Zweckender  Evidenz- 
haltung dieses  Grewerbekatasters  haben  die  Grewerbebehörden  fortan  der  Handels- 
kammer über  jede  An-  und  Abmeldung,  Konzessionierung  und  Rücklegung  eines 
Gewerbes  usw.  ein  Zählblatt  einzusenden,  das  dem  Kataster  einverleibt  wird; 
außerdem  werden  die  erwerbsteuerpflichtigen  Gewerbe,  die  der  Gewerbeordnung 
nicht  unterliegen,  besonders  evident  geführt. 

Dieser  Gewerbekataster  und  damit  die  darauf  basierte  Gewerbezählung  1896, 
kommt,  wenigstens  hinsichtlich  der  ordnungsmäßig  angemeldeten  respektive 
besteuerten  Betriebe  (s.  u.),  der  Wirklichkeit  sicherlich  viel  näher,  als  die  alten 
Erwerbsteuerregister,  wenn  auch  nicht  übersehen  werden  darf,  daß  er  inuner 
noch  nur  einen  Teil  der  Gesamtheit  aller  Betriebe  darstellt,  da  ihm  die  Heim- 
arbeit großenteils,  die   gewerberechtlich  imbefugten  Betriebe  gänzlich  fehlen. 

5,    Die    Betriebszählung   vom    Jahre    1902. 

a)  Das  Projekt  vom  Jahre  1888. 

Gelegentlich  der  Beratungen  über  die  Volkszählung  des  Jahres  1890  hat 

die  statistische  Zentralkommission  zum  erstenmal  den  Plan  einer  allgemeinen 

direkten  Zählmig  aller  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen  Betriebe  durch, 

unmittelbare    Befragung   sämtlicher   Betriebsinhaber    zur   Diskussion   gestellt. 

»)  Protokoll  üljer  die  im  Juni  1895  zu  Wien  abgehaltenen  Beratungen  der  Sekretäre 
der  Handels-  und  Gewer bekammem,  beta^ffend  den  Gewerbekataater  in  den  nächsten  sta- 
tißtischen   Quinquennalberichten  dieser  Kammern.  Wien,   1895. 

')  S.  darüber  unten. 


684  Dr.  Waltor  Schiff. 

Gerade  am  Ende  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  war  da» 
Bedürfnis  nach  zahlenmäßiger  Erfassung  der  Organisation  des  volkswirtschaft- 
lichen Produktionsprozesses  bei  Theoretikern  und  Praktikern  besonders  stark 
fühlbar  geworden.  Die  Reform  der  Qewerbegesetzgebung,  die  Einführung  der 
Qewerbeinspektion,  die  Schaffung  der  Kranken-  imd  der  Unfallversicherung 
der  Arbeiter  —  alle  diese  großen  Reformmaßregeln  mußten  es  jedermann  deutlich 
vor  Augen  führen,  wie  unentbehrlich  für  die  sozialpolitische  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  es  ist,  exakt  über  die  Zahl  und  Stärke  der  Betriebe  in  den  einzelnen 
Gewerbezweigen,  über  deren  Ausstattung  mit  menschlichen,  tierischen  und 
mechanischen  Arbeitskräften  usw.  orientiert  zu  sein.  Als  ein  weiteres  Moment 
machte  sich  die  Tatsache  geltend,  daß  andere  Staaten  in  dieser  Richtung  schon 
vorangegangen  waren;  vor  allem  hatte  das  Deutsche  Reich  im  Jahre  1882  eine 
groß  angelegte,  mustergebende  Betriebszählung  durchgeführt. 

Daß  für  den  gedachten  Zweck  die  Gewerbezählungen  der  Handelskammern 
auf  Grund  der  Erwerbsteuerregister  nicht  ernstlich  in  Betracht  kamen,  geht  aus 
der  vorstehenden  Skizze  wohl  deutlich  hervor.  Auch  die  Reform,  welche  in  den 
neunziger  Jahren  durch  Schaffung  des  Gewerbekatasters  angebahnt  worden  ist, 
beseitigte  nur  einen  Teil  der  Mängel.  Denn  auch  der  Gewerbekataster  ging  blos 
vom  gewerblichen,  nicht  vom  volkswirtschaftlichen  Gesichtspunkten  aus;  der 
Gewerbeschein,  nicht  der  Betrieb  war  seine  Grundlage.  Es  blieb  daher  die  Tat- 
sache unberührt,  daß  häufig  ein  einheitlicher  Gewerbebetrieb  gewerberechtlich 
auf  Gnmd  mehrerer  Dokumente  geführt  wird,  während  in  vielen  Fällen  um- 
gekehrt auf  Grund  eines  einzigen  Gewerbedokimientes  mehrere  wirtschaftlich  ge- 
trennte Unternehmungen  betrieben  werden;  desgleichen  die  Tatsache,  daß  die 
Benennung  im  Gewerbedokument  die  Art  des  tatsächlich  ausgeübten  Betriebes 
oft  gar  nicht  erkennen  läßt,  daß  z.  B.  ein  Erzeugungsgewerbe  angemeldet,  ein 
Handelsgewerbe  aber  ausgeübt  wird;  die  Tatsache,  daß  zahlreiche  Betriebe  ohne 
jedes  Gewerbedolcument  geführt  werden,  wie  daß  umgekehrt  nicht  selten  die 
Rücldegung  des  Gewerbescheines  trotz  Beendigung  des  Betriebes  unterlassen 
wird,  usw. 

Überdies  ließ  sich  aus  dem  Gewerbekataster  nichts  als  die  bloße  Zahl  der 
Gewerbebetriebe  entnehmen;  der  Kataster  versagte  dagegen  jede  Auskunft 
über  alle  anderen  betriebsstatistisch,  wichtigen  Momente.  Es  hatten  zwar  die 
Handelskammern  durch  mehrere  Jahrzehnte  Daten  dieser  Art  geliefert.  Aber 
zunächst  bloß  für  die  Großbetriebe,  Fabriken;  diese  waren  allerdings  die  augen- 
fälligsten Repräsentanten  der  Industrie,  aber  ohne  Heranziehung  auch  des  in 
seiner  Gesamtsumme  viel  wichtigeren  mittleren  imd  kleinen  Gewerbes  mußte  das 
statistische  Bild  ein  ganz  verzerrtes  bleiben.  Eine  solche  Heranziehung  aber 
mußte  nach  den  geraachten  Erfahrungen  die  Kräfte  der  meisten  Handelskammern 
weitaus  übersteigen.  Auch  fehlte  es  an  jeder  Rechtsnorm,  welche  die  Unter- 
nehmer verpflichtet  hätte,  den  Handelskammern  die  erforderlichen  Auskünfte 
zu  erteilen.  Ist  aber  bei  den  Industriellen  schon  von  vornherein  keine  besondere 
Lust  vorhanden,  ohne  Nötigung  Fragen  zu  beantwort<;n,  welche  auf  die  Art  und 
den  Umfang  des  Betriebes  schließen  lassen,  so  muß  die  von  diesem  Standpunkte 
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aus  sicherlich  unzweckmäßige  Verbindung  jener  Fragen  mit  weiteren  Fragen 
über  Art,  Größe  und  Wert  der  Produktion  noch  besonders  abschreckend  gewirkt 
haben. 

Da  somit  der  bisher  verfolgte  Weg  nicht  zum  Ziele  führen  konnte,  so  schlug 
die  statistische  Zentralkommission  einen  neuen  vor:  eine  Aufnahme  aller  gewerb- 
lichen und  landwirtschaftlichen  Betriebe  im  Anschlüsse  an  die  Volkszählung 
des  Jahres  18^;  die  somit  geplante  Einbeziehung  auch  der  landwirtschaftlichen 
Betriebe  in  die  Erhebung  bedeutet«  einen  weiteren  hochwichtigen  Fortschritt. 

Im  Dezember  1888  beriet  die  statistische  Zentralkommission  über  ein  „Vor- 
läufiges Programm  für  die  Volkszählung  vom  31.  Dezember  1890",  das  in  §  21 
folgende  Bestimmung  enthielt:  „Die  Beru&auf nähme  ist  in  der  Weise  zu  erweitem, 
daß  für  jeden  selbständigen  (einheitlichen)  gewerblichen  oder  landwirtschaftlichen 
Betrieb  von  dem  Betriebsinhaber  oder  dessen  Stellvertreter  ein  Formular  auszu- 
füllen ist,  welches  die  für  die  Beurteilung  der  subjektiven  Momente  des  Betriebes 
notwendigen  Daten  enthält". 

Da  indessen  Bedenken  gegen  die  Zulässigkeit  oder  doch  Zweckmäßigkeit 
einer  solchen  Ausgestaltung  der  Volkszählung  geltend  gemacht  wurden  —  es 
sei  dafür,  so  wurde  von  manchen  Seiten  geltend  gemacht,  eine  Änderung  des 
Volkszählungsgesetzes  erforderlich,  die  Vermehrung  der  Fragen  gefährde  die 
Güte  der  eigentüchen  Volkszählung  —  so  wurde  der  Plan  vorläufig  zurückgestellt. 

h)  Das  Projekt  vom  Jahre  1895. 

Wenige  Jahre  später  wurde  der  Gedanke  von  anderer  Seite  und  in  anderer 
Form  wieder  aufgegriffen.  Die  oben  erwähnte  Konferenz  der  Handelskammer- 
sekretäre  beriet  im  Jahre  1894  nicht  bloß  über  die  neue  Form  der  Gewerbekataster 
und  der  darauf  basierten  Gewerbezählungen,  sondern  ihr  lag —  als  KorroUar  dazu 
und  in  Konsequenz  der  Beseitigimg  der  bisherigen  betriebsstatistischen  Ausweise 
der  Handelskammern  —  ein  Entwurf  des  Handelsministeriums  über  die  Durch- 
führung einer  selbständigen  Betriebszählung  durch  die  Handels-  und  Gewerbe- 
kammem  vor.  Den  letzteren  sollte  die  Vorbereitung,  Durchführung  und  Ver- 
arbeitung der  Erhebimg  obliegen.  Die  Zählung  sollte  sich  auf  alle  Produktions-, 
Handels-  und  Verkehrsbetriebe  erstrecken,  die  auf  Grund  eines  Gewerbedoku- 
mentes oder  eines  Erwerbsteuerscheines  ausgeübt  werden;  sie  wäre  somit  auf 
die  sogenannten  etablierten  Betriebe  beschränkt  gewesen;  Heimarbeiter  und 
Hausindustrielle  waren  nicht  zu  befragen ;  es  sollten  lediglich  die  Verleger  angeben, 
ob  sie  Waren  von  Heimarbeitern  oder  Hausindustriellen  beziehen  oder  herstellen 
lassen,  welcher  Art  die  Waren  sind  und  in  welchen  Orten  die  Heimarbeiter  wohnen. 

Das  Erhebungsformular  schloß  sieh  dem  im  Deutschen  Reiche  1895 
verwendeten  enge  an;  doch  war  geplant,  z.  B.  auch  nach  der  Menge  des  Brenn- 
materiales  für  Dampfmaschinen  und  Werksöfen  zu  fragen.  Die  Zählpapiere  sollten 
den  Gewerbetreibenden  durch  Kommissäre  der  Handelskammer  zum  Zwecke  der 
Ausfüllung  zugestellt  imd  dann  wieder  abgeholt  werden,  in  Orten,  die  vom  Sitze 
der  Kammer  sehr  entfernt  sind,  sollten  die  Gemeindebehörden  in  dieser  Hinsicht 
mitwirken.  Für  die  Erhebung  sollte  vorher  auf  Grund  des  (jewerbekatasters  eine 
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ErhebungsliBte  hergestdlt  werden;  nur  in  den  größeren  Städten  war  die  Fest* 
Stellung  aller  Betriebeinhaber  durch  eine  eigene  Vorerhebung  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Dieser  Entwurf  wurde  indessen,  trotz  einstimmiger  Annahme  auf  der 
Sekretärskonferenz,  nicht  realisiert.  Man  kann  auch  nicht  übersehen,  daß  ihm 
eine  ganze  Beihe  sehr  bedeutender  Mängel  anhaften. 

Die  Zahlung  wäre  schon  grundsätzlich  eine  bloß  partielle  gewesen.  Vor  allem 
wäre  die  Landwirtschaft  ausgeschlossen  gewesen ;  dann  aber  auch  ein  bedeutender 
Teil  der  Gewerbe.  Die  Basierung  der  Zählung  auf  die  Erhebungsliste,  die  dem 
Gewerbekataster  entnonmien  ist,  hätte  durchaus  keine  Sicherheit  für  Voll« 
ständigkeit  geboten.  Es  fehlte  ferner  an  einer  gesetzlichen  Auskunftspflicht  für 
die  Gewerbetreibenden.  Für  die  Selbstausfüllung  der  Zählpapiere  ist  die  große 
Mehrzahl  der  Betriebsinhaber  nicht  reif. 

Es  ist  daher  nicht  zu  bedauern,  daß  finanzielle  Schwierigkeiten  die  Ver- 
wirklichung dieses  Planes  verhinderten. 

c)  Die  Betriebezähluni  vom  Jahre  1902. 

Im  Jahre  1898  gelegentlich  der  Beratungen  über  die  Volkszählung  1900 
trat  die  statistische  Zentralkonmiission  abermals  mit  der  Forderung  hervor, 
an  die  Volkszählung  eine  allgemeine  —  landwirtschaftliche  und  gewerbliche  — 
Betriebszählung  anzugliedern. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  solchen  Erhebung  hatte  sich  in  den  letzten 
10  Jahren  außerordentlich  verstärkt.  Wiederholt  war  die  Regierung  vom  Ab- 
geordnetenhauses) und  vom  böhmischen  Jjandtage^)  aufgefordert  worden,  ehestens 
eine  Betriebszählung  durchzuführen ;  von  Landesausschüssen  und  Handelskanunem, 
in  der  wissenschaftlichen  Literatur  wie  in  der  Tagespresse  wurde  immer  energischer 
auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  durch  eine  Betriebszählung  die  elementarste 
Grundlage  für  die  Kenntnis  der  Organisation  des  volkswirtschaftlichen  Produk- 
tionsprozesses zu  beschaffen.  Diese  Rufe  wurden  umso  lauter  erhoben,  als  in 
anderen  Staaten  derartige  Erhebungen  bereits  veranstaltet  worden  waren.  Aus 
Deutschland  lag  schon  die  zweite  Betriebszählung  aus  dem  Jahre  1895  vor;  in 
Frankreich  und  Ungarn  hatte  man  1890  und  1896  versucht,  die  Berufszählung 
derart  umzugestalten,  daß  aus  ihr  eine  Art  Betriebsstatistik  zusammengestellt 
werden  konnte ;  Belgien  führte  im  Jahre  1896  eine  groß  angelegte  landwirtschaft- 
liche und  gewerbliche  Betriebszählung  durch;  die  Schweiz  zahlte  im  Jahre  1895 
zum  dritten  Male  die  Fabriken ;  in  Dänemark  fand  im  Jahre  1897  eine  allgemeine 
Gewerbezählung  statt. 

So  schlug  denn  die  statistische  Zentralkonmiission  im  Juli  1898  der  Regie- 
rung vor,  der  Volkszählung  eine  gewerbliche  und  landwirtschaftliehe  Betriebs- 
zählung anzugliedern.    Diese  Angliederung  war  so  gedacht,  daß  bei  der  Volks- 

*)  Bericht  deö  Budgetausschusseß  über  den  Staats  Voranschlag  1897  (Xr.  1580  der 
Beilagen  XI  Session),  Resolution  des  Budgetausschusses,  angenommen  in  der  559.  Sitzung 
des  Abgeordnetenhauses ;  Nr.  134  der  Beilage  der  XII.  Sossion,  Nr.  57  der  Beilage  der 
XIIL  Session,  Xr.  26  der  Beilage,  XIV.  Session,  Xr.  180  der  Beilagen,  XV.  Session,  Nr.  74 
der  Beilagen,  XVI.  Session. 

-)  Beschluß  vom  13.  April  18U9. 
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Zählung  die  Inhaber  der  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Betriebe  festgestellt 
werden;  in  einem  späteren,  für  die  Betriebszählung  günstigeren  Zeitpunkte  als 
der  31.  Dezember  sollte  dann  bei  jenen  Inhabern  die  Betriebszählung,  auf  Gnmd 
des  §  14  des  y(dkszählungsgesetzes  durchgeführt  werden. 

Als  diese  Anregung  allseits  Zustimmung  fand,  legte  die  statistische 
Zentralkommission  im  Mai  1899  einen  detaillierten  Entwurf  über  den  Inhalt, 
den  Umfang  und  die  Form  der  Erhebung,  über  die  zu  verwendenden  Zähl- 
papiere und  über  die  Art  der  Mitwirkung  der  Handelskammer  usw.  vor.  Dieser 
Entwurf  wurde  gedruckt,  allen  interessierten  Behörden  und  Korporationen 
zugesendet  und  bildete  sodann  das  Substrat  für  alle  weiteren  Maßnahmen.  Er 
wurde  insbesondere  als  Basis  für  die  Beratungen  der  Handelskammersekretäre 
und  für  die  wiederholten  Ministerialkonferenzen  akzeptiert.  Wenn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  der  Beratungen  im  einzelnen  manches  geändert  wurde  und 
namentlich  die  schließliche  Formulierung  ressortmäßig  dem  k.  k.  Handelsmini'» 
sterium  oblag,  so  blieben  doch  die  Grundlinien  jenes  Planes  unverrückt  und  sie 
liegen  auch  den  Akten  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  zugrunde,  durch  welche 
die  Vornahme  der  Betriebszählung  angeordnet  wurde.  Insbesondere  wurde  der 
Standpunkt,  den  die  statistische  Zentralkommission  in  den  wichtigsten  grund- 
legendsten Fragen  —  Abgrenzimg  des  Zählobjektes,  Wahl  der  Erhebungsmomente, 
der  Auskunftspersonen,  Beziehung  zur  Volkszählung,  Mitwirkung  der  Handels- 
kammern —  eingenommen  hatte,  auch  in  allen  weiteren  Stadien  durchaus  bei- 
behalten. 

Hinsichtlich  des  Umfanges  der  Erhebung  war  bei  der  über- 
ragenden Bedeutung  der  Landwirtschaft  in  Osterreich  klar,  daß  diese  einbezogen 
werden  mußte;  desgleichen  die  gewerblichen  Kleinbetriebe  und  die  Heim- 
arbeit. 

Hinsichtlich  der  Erhebungsmomente  erschien  es  ratsam,  sich  auf 
jene  Tatsachen  zu  beschränken,  welche  den  Betrieb  als  eine  Produktionseinheit 
morphologisch  charakterisieren,  d.h.  vor  allem  auf  die  lebenden  und  toten  Betriebs- 
mittel ;  dagegen  hätte  eine  Ausdehnung  der  Erhebung  auf  die  Höhe  der  Arbeits- 
löhne, auf  die  Arbeitszeit,  auf  die  persönliche  Verhältnissen  der  Arbeiter  (nach 
belgischem  Muster)  den  Erfolg  der  ersten  Betriebszählung  in  Österreich  vermutlich 
ebenso  gefährdet,  wie  etwa  Fragen  nach  dem  Umfange  der  Produktion.  Dagegen 
sollten  die  für  die  Produktion  maßgebenden  Faktoren  —  Personen,  Tiere,  Motoren, 
Arbeitsmaschinen  —  möglichst  vollständig  erfaßt  werden. 

Letzteres  machte  hinsichtlich  der  W^ahl  derAuskunftspersonen 
den  in  Ungarn  und  Frankreich  eingeschlagenen  Weg  ungangbar.  Diese  Methode, 
bei  der  Volkszählung  jeden  Angestellten  und  Arbeiter  nach  seinem  Arbeitgeber 
zu  Ijefragen,  ermöglichte  eventuell,  das  ganze  Personal  desselben  Unternehmers 
zusammenzusuchen  und  so  nachträprlich  —  wenn  auch  durchaus  nicht  in  einwand- 
freier Weise  —  die  Betriebe  nach  der  Größe  des  Personales  zu  konstruieren; 
allein  die  übrigen  betriebstechnischen  Momente  —  Motoren,  Maschinen  —  können 
auf  solche  Weise  nicht  erfaßt  werden.  Für  Österreich  kam  daher,  wie  in  Deutscli- 
land  und  Belgien  nur  die  Befragung  der  Arbeitgeber  in  Betracht. 
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Eine  einwandfreie  Methode  für  die  Ermittelung  sämtlicher 
Auskunftspersonen  zu  finden,  war  schwierig.  In  Belgien  standen  zu 
diesem  Zwecke  die  registres  de  population  zur  Verfügung,  Bevölkerungskataster, 
die  von  den  Gemeinden  ständig  in  Evidenz  geführt  werden  mußten.  In  Deutsch- 
land wiirde  im  Jahre  1895  neben  der  allgemeinen  Volkszählung  vom  1.  Dezember 
noch  eine  eigene  vollständige  Berufszählung  im  Juni  durchgeführt,  welche  die 
Basis  für  die  Betriebszählung  bildete;  wer  bei  der  Berufszählimg  als  „selbständig"' 
in  Landwirtschaft,  Gewerbe  oder  Handel  bezeichnet  worden  war,  hatte  den  Frage- 
bogen für  die  Betriebszählung  auszufüllen.  Indes  hat  die  Aufeinanderfolge  zweier 
allgemeiner  Bevölkerimgsaufnahmen  in  so  kurzen  Zwischenräumen  ihre  großen 
Bedenken. 

Vor  allem  wäre  es  bei  der  weitgehenden  berufUchen  Ausgestaltung  der 
österreichischenVolkszählung  durchaus  irrationell  gewesen,  alle  Arbeiter,  Berufs- 
losen, Angehörigen  usw.  lediglich  zu  dem  Zwecke  noch  einmal  aufzunehmen, 
um  dadurch  die  Namen  und  Adressen  der  relativ  wenigen  Betriebsinhaber  zu 
erlangen.  So  bUeb  kein  anderer  Ausweg,  als  für  den  letzteren  Zweck  die  normale 
Volkszählung  zu  verwenden. 

Die  unmittelbare  Verbindung  beider  Erhebungen  empfahl  sich  da- 
gegen nicht.  Die  Volkszählung  wäre  durch  die  vielen  betriebsstatistischen  Fragen 
zu  sehr  belastet  worden;  auch  war  der  Winter,  wegen  des  Stillstandes  vieler  Be- 
triebe keine  geeignete  Zeit  für  eine  Betriebszählung.  Wollte  man  aber  die  Betriebs- 
zählung auf  einen  späteren  Zeitpimkt  verlegen,  sie  aber  gleichwohl  auf  die  Volks- 
zählung basieren,  so  mußten  in  der  Zwischenzeit  alle  Veränderungen  hinsichtlich 
der  Betriebsinhaber  fortlaufend  evident  geführt  werden.  Man  entschloß  sich 
dazu,  eine  solche  Evidenzführung  vorzuschreiben,  trotz  der  Gefahr,  daß  sie  nur 
unvollkommen  verwirklicht  werden  könnte.  Allerdings  unter  der  Voraussetzung, 
daß  nur  ein  Zeitraum  von  wenigen  Monaten  auf  diese  Weise  zu  überbrücken  sein 
werde.  TatsächUch  fand  indessen  die  Betriebszählung  infolge  einer  Verzögerung 
in  der  parlamentarischen  Behandlung  1^/^  Jahre  später  statt,  als  die  Volks- 
zählung, und  es  war  auch  überdies  inzwischen  die  Evidenzbaltung  der  Betriebs- 
inhaber sistiert  worden. 

Eine  möglichst  weitgehende  Mitwirkung  der  Handels-  und 
Gewerbekammern  bei  der  Aufnahme  der  gewerblichen  Betriebe  erschien 
sehr  wünschenswert'.  Ein  Zwang  war  in  dieser  Hinsicht  aber  ausgeschlossen.  Wo 
die  Handelskammern  sich  nicht  freiwillig  zur  Durchführung  der  Zählung  bereit 
erklärten,  mußte  diese  zur  Gänze  den  politischen  Behörden  übertragen  werden. 
Aber  auch  wo  das  erstere  der  Fall  war,  ging  es  nicht  an,  die  Aufnahme  der 
gewerblichen  von  der  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  organisatorisch  streng 
zu  trennen.  Darum  wurde  der  Ausweg  gewählt,  die  Zählgebiete  geographisch  in 
überwiegend  industrielle  und  überwiegend  landwirtschaftliche  einzuteilen  und  die 
gesamte  Zählung  sowohl  der  gewerblichen  als  auch  der  landwirtschaftlichen  Be- 
triebe in  den  erstgenannten  Rayons  den  Handelskammern,  in  den  anderen  den 
politischen  Behörden  zu  übertragen. 

Tatsächlich  erklärten  sich  nach  wiederholten   Verhandlungen  sämtliche 
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Kammern  zu  folgendem  bereit:  Mitwirkung  bei  der  Vorbereitung  der  Erhebung, 
Vei^leichung  des  gewerblichen  Betriebszählungsmateriales  mit  dem  Gewerbe- 
kataster und  dessen  Auszeichnung  nach  dem  Klassifikationsschema  der  Gewerbe- 
arten. Einige  größere  Kammern  übernahmen  außerdem  die  Leitung  der  Erhebung 
selbst  in  den  überwiegend  industriellen  Gebieten  ihres  Sprengeis. 

Auf  diese  I%izipien  ist  die  Betriebszählung  vom  3.  Juni  1902  aufgebaut. 
Die  Art  ihrer  Durchführung  ist  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  aus  früheren  Artikeln 
bekannt.  Die  vorstehende  Skizze  sollte  zeigen,  welch  weiter  Weg  zurückzulegen, 
wieviele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren,  um  das  Ziel  zu  erreichen:  die 
zahlenmäßige  Erfassung  der  Organisation  unseres  volkswirtschaftlichen  Pro- 
duktionsprozesses. 


Mitteilungen  und  Miszellen. 


Personalnotiz. 

Das  korrespondierende  Mitglied  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommiissiön,  Dr.  Franz 
Fiedler,  Professor  an  der  böhmischen  Universität  in  Prag,  wurde  mit  Allerhöchstem 
Handschreiben  vom  9.  November  1907  zum  Handelsminister  ernannt. 


Von  auswärtigen  statistischen  Amtern. 

Der  Vorstand  des  Königl.  Bayrischen  Statistischen  Bureaus,  Ministerialrat 
Dr.  Karl  Trutzer,  wurde  auf  sein  Ansuchen  von  dieser  Stellung  enthoben  und  der  königl. 
Oberregierungsrat  Zahn  zu  seinem  Nachfolger  ernannt. 

Der  Direktor  des  Serbischen  Statistischen  Amtes,  Bogoljub  Jowanovitsch, 
wurde  von  dieser  Stellung  enthoben  und  Dr.  Dragi^a  Djuri6  zu  seinem  Nachfolger 
ernannt. 

Mit  der  Leitung  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Fiberfeld  wurde  Dr.  Maaß 
betraut. 

Richard  Boecich  t. 

Am  6.  Dezember  1907  ist  in  Berlin  der  Geheime  Regierungsrat  Professor  Dr.  Richard 
Boeckh  im  83.  Lebensjahre  plötzlich  gestorben,  nachdem  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  größter 
körperlicher  und  geistiger  Frische  erfreut  hatte. 

Richard  Boeckh  \viirde  am  28.  März  1824  in  Berlin  geboren,  stammte  aber  aus 
einer  badischen  Familie.  Sein  Vater  Philipp  August  war  durch  ein  halbes  Jahrhundert  hin- 
durch eine  Zierde  der  philosophischen  Fakultät  an  der  Universität  in  Berlin  gewesen  und 
1857  zum  Ehrenbürger  dieper  Stadt  ernannt  worden. 

Richard  Boeckh  vollendete  im  Jahre  1845  seine  staatswissenschaftlichen  Studien 
imd  trat  sodann  in  den  Staatsdienst  ein.  Im  Jahre  1852  wurde  er  Assessor,  1864  Regierungs- 
rat. Schon  in  dieser  Zeit  beschäftigte  er  sich,  vornehmlich  mit  Statistik  und  die  Arbeiten  aus 
seiner  Feder,  die  damals  auf  dem  Gebiete  der  Nationahtätenforschiing  erschienen,  sind  noch 
heute  in  ihren  theoretischen  und  methodologischen  Teilen  unveraltet  und  Standard  works  im 
besten  Sinne  des  Wortes.  Dies  gilt  insbesondere  von  dem  1869  erschienenen  Buche  „Der 
Deutschen  Volkszahl  und  Sprachgebiet  in  den  europäischen  Staaten'',  in  dem  die  Ergebnisse 
der  älteren  Forschung  mit  einem  bewunderungswürdigen  Fleißc  gesammelt  sind,  so  daß  auch 
die  Statistiker,  die  heute  auf  diesem  Gebiete  arbeiten,  stets  genötigt  sind,  darauf  zurück- 
zugreifen. Die  einleitenden  Kapitel  über  das  Nationalitätenprinzip  und  die  statistische  Er- 
mittlung der  Nationalität,  wie  auch  die  gesondert«  hiervon  erschienene  Abhandlung  über 
„Die  Bedeutung  der  Volkssprache  als  Kennzeichen  der  Nationalität''  reihen  sich  dem  besten 
an,  was  auf  diesem  Gebiete  geschrieben  wm^de. 

Im  Jahre  1875  erhielt  Richard  Boeckh  die  Stelle  eines  Direktors  des  Statistischen 
Amtes  der  Stadt  Berlin,  und  so  einen  seinen  Studien  imd  Fähigkeiten  vortrefflich  angepaßten 
Wirkungskreis.  Während  der  27  Jahre,  die  Richard  Boeckh  dieses  Amt  leitete,  schuf  er 
eine  Reihe  bewährter  Einrichtungen  und  gab  Publikationen  heraus,  die  für  andere  liänder 
vorbildlich  Muiden,  so  z.  B.  die  Statistischen  .lahrbücher  der  Stadt  Berlin.  Von  anderen  Ar- 
beiten wären  jene  über  die  Bewegimg  der  Bevölkerung  der  Stadt  Berlin  in  den  Jahren  1869 
bis  1878  und  über  „Bevölkerung,  Gewerbe  und  Wohnungsaufnahme  in  Berlin"  (1875)  zu 
nennen.  Auch  an  der  Herausgalxj  des  „Statistischen  Jahrbuches  deutscher  Städte'*  hatte  er 
hervorragenden  Anteil. 

Im  Jahre  1881  wurde  Richard  Boeckh  zum  außerordentlichen  Professor  für  Statistik 
an  der  Berliner  Universität  ernannt  und  behielt  dieses  T/ihramt  als  ()rdentlicher  Honorar- 
])rofes8or^auch  }>ei,  als  er  im  Jahre  1902  von  der  Leitung  des  städtischen  statistischen  Amtes 
zurücktrat 
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Richard  Boeckh  war  Mitglied  zahlreicher  statistiflcher  und  anderer  gelehrter  Ge- 
seUflchaften,  unter  anderem  auch  Enärenmitfflied  des  Internationalen  Statistischen  Institutes. 

Nicht  unerwähnt  darf  die  Liebe  una  Anhänglichkeit  bleiben,  die  der  Verstorbene  für 
sein  angeBtammtes  Volkstum  in  seinen  zahlreichen  ethnographischen  Schriften  und  auch  in 
der  Leitung  des  allgemeinen  deutschen  Schulvereines  stets  bewiesen  hat. 

Die  deutsche  Wissenschaft  verliert  mit  dem  Tode  Boeckhs  einen  hervorragenden 
Vertreter,  das  deutsche  Volk  einen  imermüdlichen  Verfechter  seiner  Interessen. 

Dr,  Richard  Pfaundler. 


Die  Zwangsversteigerungen  von  Liegenschaften  Im  Jahre  1905. 

(Schluß). 

4.  Der  Schätzwert  der  versteigerten  Liegenschaften.  Zunächst  wurden 
die  Gesamtschätzwerte  der  versteigerten  Liegenschaften  allein  und,  um  möglichst  große 
Zahlen  zu  gewinnen,  auch  der  versteigerten  und  der  nach  §  151  E.-O.  unverkauft  geblie- 
benen Li^enschaften  länderweLse  zusammengCHtellt.  Femer  wurden  —  unter  Ausschluß 
der  landtäfhchen  Liegenschaften  —  die  mittleren  Schätzwerte  berechnet.  Dieselben  müssen 
jedoch  mit  derselben  Vorsicht  aufgenommen  werden,  wie  die  berechneten  mittleren  Flächen- 
und  sei  diesfalls  auf  das  dort  Gesagte  verwiesen.  Vielleicht  läßt  sich  nach  einer  längeren 
Jahresreihe  durch  Vergleichung  von  Jahrfünftdurchschnitten  in  Verbindung  mit  den  Be- 
wegungen in  den  Grundpreisen  eine  entsprechendere  Grundlage  gewinnen.  Dagegen  wurde 
das  Urmaterial  zum  ersten  Male  einer  reicheren  Ausgliederung  unterzogen  und  der  Anteil 
bestimmt,  mit  welchem  die  einzelnen  Arten  und  Größenklassen  von  liegenschaften  an  der 
Gresamtzahl  der  ZwangsverBteigerungen  dem  Werte  nach  beteiligt  sind.  In  welchem  Ver- 
hältnisse sie  der  Zahl  nach  zu  den  sämtlichen  versteigerten  Liegenschaften  stehen,  wurde 
oben  ausfnhrKch  besprochen ;  an  dieser  Stelle  sollen  hauptsächlich  die  Ergebnisse  der  beiden 
verschiedenen  Ausgliederungen  miteinander  in  Vergleich  gesetzt  und  eingehend  untersucht 
werden. 

Vorerst  folgen  die  Tafeln  über  die  Geaamtschätzwerte  und  die  mittleren  Schätzwerte, 
und  zwar  wurden  die  Gesamtschätzwerte  der  größeren  ÜbersichtUchkeit  halber  nur  in  Tau- 
senden von  £j*onen  angegeben.  Das  Jahr  1901  konnte  leider  nicht  überall  berücksichtigt 
werden,  da  keine  Daten  zur  Verfügung  standen  und  eine  neuerliche  Bearbeitung  des  alten 
Materiales,  wie  in  manchen  anderen  Fällen,  so  auch  hier,  untunlich  erschien.  HinsichtUch 
der  mittleren  Schätzwerte  konnte  die  Gliederung  nach  den  einzelnen  Ländergruppen  auch 
nur  für  das  Jahr  1905  gebracht  werden.  Können  auch  viele  von  den  angestellten  Berechnungen 
derzeit  noch  nicht  direkt  verwertet  werden,  so  bilden  dieselben  doch  einen  Grundstock  für 
künftige  Berechnungen.  Hierdurch  wird  die  Bildung  gleichwertiger  Zahlenreihen  für 
einen  längeren  Zeitraum  gewahrleistet  und  die  kritische  Beobachtung  desselben  erst  ermöglicht. 


Sch&tzwert.der  versteigerten  Liegenschaften  in 
Tausenden  von  Kronen 


1901 


1902 


Stadt  W  ien 

Übriges  Niedei-öoterreich 
Oberösterreich    .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mahren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien      

Bnkowma 

Dahnatien 


4.990 
4.265 

871 
4.595 
L012 
L293 
3.025 

923 
2.107 
22.22^1 
7.159 
1.617 
6.328 
12.005 
2.955 
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25.616 

5.089 

2.680 

1.718 

5.126 

845 

940 

3.608 

1.033 

1.965 

27.620 

6.416 

1.615 

6.230 

9.850 

1.291 

723 


19(3 


103.024 


11.674 
6.055 
3.217 
1.163 
4.801 

885 
1.114 
3.969 

684 

863 
21.932 
8.3fc> 
1.713 
3.729 
4.093 
1.964 

454 


76.936 


1904 

11.644 
7.824 
2.906 
1.095 
6.143 
1.491 
1.004 
2.329 
1.136 
2.558 
25.448 
13.897 
2.953 
5.202 
9.325 
1.161 
804 


1905     11901/1905 


96.920 


6S4 


18.368 
6.102 
2.910 
1.162 
5.446 
1.041 
1.091 
3.158 
919 
1705 

24.142 
8.790 
2.200 
4.691 
7.761 
1.717 
655 


92.058 
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Stndt  Wien 

übriges  Niederösterreich 
Oberösterreich    .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Kiistenland 

Böhmen  ...... 

Mahren 

Schlesien 

Weetdalizien 

Ostgalizien      

Bukowina 

Dalniatien  .   .       ... 

Staatsgebiet 


Sch&tswert  der  zur  Yerttoigemng  gvbnohteii 
Liegenschaften  (einschliefilieh  der  nach  §  161 
B.-O.  nnrerkanft  gebliebenen)  in  Taufenden 

von  Kronen 


1908 


19ü8 


1904 


19U&     |19(»/1905 


27.633 

12.387 

12.656 

22.718 

18.823 

7.428 

0.540 

8.484 

6.961 

7.363 

2.795 

3.659 

3.060 

1.569 

2.741 

1.876 

•  1.163 

1.121 

966 

1.281 

6.137 

6.303 

6.636 

6.984 

6.266 

1.024 

1.194 

1.573 

1.016 

1.202 

968 

1.426 

1.016 

862 

1.068 

3.721 

4.246 

2.736 

4.393 

3.774 

1.060 

709 

1.136 

948 

962 

1     2.447 

1.076 

2.779 

1.233 

1.884 

29.696 

26.788 

27.7W 

26.296 

27.361 

9.492 

9.096 

14.888 

8.627 

10.601 

1.836 

1.910 

3.361 

3.430 

2.634 

7.531 

4.879 

6.039 

1.867 

6.079 

12.106 

6.761 

10.680 

4.602 

8.286 

1.700 

2.307 

1.674 

1.667 

1.812 

1     1.212 

712 

1.118 

1.019 

1.016 

|11S.666 

88.045 

106.611 

95.048 

102.040 

1 
1 

Mittlerer  Sohlt  swert  der  yerBtelgerten  Liegen- 
schaften (ohne  die  landtäflichen) 

1908 

1903 

1904 

1906 

Stadt  Wien      

Übriges  Niederosterreicb 

Oberösterreich 

111.021 
4.786 
9.888 
15.066 
9.029 
7.227 
2.717 
2.832 
3.279 
2266 
8.833 
3.134 
6.812 
6.682 
6.118 
1.902 
1.733 

74.863 
4.899 
13.076 
12.919 
10.206 
8.606 
6.286 
3.609 
3.183 
1.616 
7.633 
4.332 
8.043 
5.618 
2.753 
1.810 
1.669 

86.896 

6.331 

12.686 

11.288 

11.878 

11.041 

3J34 

1.830 

4.898 

3.864 

8.644 

5.461 

10.764 

7.967 

4.918 

1.753 

1.497 

76.768 
4.637 
8.836 

11.643 

12.367 
7.704 
3.367 
4.182 
4.101 
2.489 
9.017 
3.823 

12.267 
2.809 
1.786 
1.338 
1.008 

Salzburg 

Steiermark . 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Küstenland 

Böhmen 

Mähren     

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmatien    .   .   .  ^ 

Staatsgebiet 

7.123 

6.171 

6.669 

6.668 

Die  Schätzwerte  der  versteigerten  Liegenschaften  zeigen  in  den  aufeinanderfolgenden 
Jahren  des  Jahrfünftes  1901 — 1905  in  sämtlichen  Landern  des  Staatsgebietes  eine  sehr  un- 
ruhige Bewegung.  Ein  ständiges  Auf  und  Nieder  —  und  zwar  mit  recht  erheblichen  Jnter- 
vallen  —  macht  sich  geltend.  Diese  Bewegung  kommt  auch  dann  noch  nicht  zum  Stillstände, 
wenn  man  zu  den  tatsächlich  versteigerten  auch  die  nach  §  151  E.-O.  unverkauft  geblie- 
benen Liegenschaften  dazuschlagt.  Ate  Mittel  des  Gosamtschätzwertes  aller  dieser  Liegen- 
schaften ergibt  sich  für  die  Jahre  1902 — 1905  im  ganzen  Staatsgebiete  die  Summe  von 
102,039.938  K  (im  Jahre  1905:  95,047.872  K)  und  für  die  Jahie  1902—1904  die  Summe 
von  104,370.627  K,  Der  Durchschnittswert  der  Schätzwerte  hinsichtlich  der  tatsächlich 
versteigerten  Liegenschaften  beträgt  für  das  Staatsgebiet  im  Jahrfünft  1901  bis  1906 
92,067.683  JT  (im  Jahre  1905:  84,955.709  iT  mit  6  bergbücherlichen  Liegenschaften  ohne 
Schätzwert)  und  im  Jahrviert  1901—1904  93,833.062  K, 

Zur  Tafel  betreffend  die  mittleren  Schätzwerte  sei  noch  festgestellt»  daß  derselbe 
im  Jahre  1906  betrug: 
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in  Wien 76.768Z. 

in  den  Alpeniandem 6.848  IT» 

in  den  Kustlandem 1.596  K^ 

in  den  Sudetenlandem 6.061  K^ 

in  den  Karpathenlandem 1.006  JT 

Die  nachstehenden  Tafehi  enthalten  die  Ergebnisse  der  Ausgliederang  der  versteigerten 
liegensohaftsarten  and  Größenklassen  dem  Schatzwerte  nach  für  das  Jahr  1005.  Wit  Rück- 
sicht auf  die  kleinen  absoluten  Zahlen  konnten  nur  bei  größeren  Zusammenziehungen,  somit 
nur  bei  einigen  4  Liegenschaftsarten  ohne  Größengliederung  und  bei  den  Landergruppen 
Anteilsberechnungen  angestellt  werden.  Dessenungeachtet  wurde  die  gesamte  Gliederung 
der  Anzahl  der  Fälle  nach  durchgeführt^  um  für  spatere  Untersuchungen,  wo  infolge  einer 
l&igeren  Jahresreihe  größere  absolute  Zahlen  zur  Verfügung  stehen  werden,  eine  geeignete 
Grundlage  zu  schaffen. 


1905 


Unbebaute  Qrandstüoke: 

bis  1  ^a     

über  \ha 

unbekamiter  Größe 


Zusammen   .   . 
Wohnhäuser  und  Baustellen: 


3.073 

217 

85 


ganze 
Anteile 


Zusammen  .   . 

Wirtschaftsgebäude     .    .   .   . 

Häuser  mit  gewerblichea  An- 
lagen: 

ohne  Grundstücke 

mit  Grundstücken 


Zusammen  .   . 

Sonstige  Häuser  mit  Grund- 
stücken; 

bis  Vi  ^   • 
V^Äo—l  ha 

5 — 50  Äa    . 
60-100  Äa 
100— 200  Äa 
über  200  Aa 
unbekannter  Gröüe 


3.375 


170 
211 


300 
68 


2 

5 


Zusammen 


Gesamtsumme 


Unbehauste  Grundstücke  . 
Wohnhäuser  und  Baustellen 


532 

132 

124 

15 


39 


j     S42 


Seh&tswert    in    Kronen 


u     • 
idJL 


775 

160 

10 


063 


240 
101 


350 
20 


o 


286 
03 

115 
20 

l 

1 

10 


535 


4.682  1.870 


«39 


o 

8 

^X 

« 


304 

216 

20 


120 
160 

6 


540 


324 

67 


301 
25 


3 
3 


205 
87 

174 

36 

3 

1 
13 


285 


261 
67 


318 
12 


6 
17 


23 


600 


1.571 


207 

47 

220 

03 

2 

1 

23 


602 


1.240 


kO 

I  i 


42 

62 
6 


110 


426 
55 


481 
14 


14 
42 


56 


224 

51 

204 

102 

] 

2 

18 


602 


1.363 


kS 


0 

11 

20 


267 
21 


288 
3 


12 
51 


63 


111 

36 

67 

143 

4 

1 

1 

12 


375 


•40 


<0M 


2 

i9 


s 


8 

u 

Z 


e 
« 

a 

d 
0 


5 
3 
2 


10 


255 
2i 


270 


1 


3 


116 
6 


122 
1 


11 
51 


«2 


76 

15 

36 

76 

5 

1 

1 

4 


214 


565 


— 


4.330 
830 
138 


06 


07 


2 
22 


24 


16 
4 
1 
6 
3 
2 
2 


33 


183 


2 
24 


5  307 


2.173 
543 


2.716 
143 


52 
217 


2C       260 


1 
2 
1 


0 


133 


1.747 

465 

050 

585 

18 

0 

8 

120 


3.011 


12.346 


in    Prozenten    der    Oeeamtzahl 


63-6 
14-4 


Wirtfchaftsgebäude H   47-5 

Häuser  mit  gewerblichen  Anlagen  |      2-6 
Sonstige  Häuser  mit  Grundstücken      21  -5 


Zu.sammen 


370 


181 
120 
140 
0-7 
13-7 


151 


10-2 
14*4 
17-5 
22 
15-6 


12-7 


5*3 

11-7 

8-4 

8-7 

15-4 


100 


21 
17-7 

0*8 
20-8 
17-7 


110 


0-4 
10-6 

21 
23-4 

06 

61 


0-2 
10-3 

2301 
5-5 


4-6 


Ol 
4*5 
0-7 
8*0 
0-8 

1-5 


3-5 

0-7 
0-21 


100-0 
1000 
1000 
1000 
100-0 


11     1000 


"644 
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Sc'h&tswert    in    Kronen 


II 


09 


«IS 


49, 


.8 


S 


0 

a 

B 

a 

p 


•  ■  • 


Stadt  Wien 

Übriges  Niederößterreich    .... 

Oberöst«rreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Kxain 

Tirol 

Vorarlberg .    . 

Alpenländer      

Küstenland 

Balmatien .   . 

Karstländer 


Böhmen 

Mähren 

Schlesien 


Sudetenländer 


Westgalizien .  . 
Ostgalizien  .  . 
Bukowina      .    . 

Karpathenländer 

Staatss^ebiet 


•       •       • 


Karstlandor 


Böhmfm 

Mähren 

Schlesien 


Sudetenländer 


Wcptgalizien .  . 
Ostgalizien  .  . 
Bukowina      .    . 

Karpftthenlander 

Staatsgebiet 


Unbehauste    Grtind8tflck<> 


473 

7 

5 

26 

15 

46 

577 

80 


1.229 

98 
307] 


405 

406 

810 

19 


1 .235 


Stadt  Wien 

übriges  !Niederö*<terreich    .    .    .    . 

Oberösterreich      

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Alpenländer 

Küstenland 
Dalmatien 


81 
340 


500 


3.375 


— 

1 

198 

81 

5 

3 

2 

1 

18 

5 

3 

1 

6 

11 

91 

45 

27 

12 

350 

159 

28 

34 

65 

30 

83 

64 

185 

134 

216 

107 

12 

15 

413 

266 

33 

13 

65 

38 

in 

9 

117 

60 

903 

540 

1 

18 
5 
3 
9 
4 
3 

39 


8 
2 

9 
1 
1 
6 
1 


84 

20 
17 


88 
36 
10 


134 

6 

20 

3 


29 


285 


28 

4 

7 


11 

36 

16 

4 


56 

4 
8 
2 


14 


110 


2 
4 


6 


3 
3 


1 
3 


6 

5 
1 


6 


20 


1 
2 


10 


1 


1 


782 
22 
11 
71 
26 
67 
768 
123 


1.869 

184 
417 

601 

866 

1189 

60 


2.104 

138 
479 
119 


736 


6.307 


WohnhftuBor    und    Baustellen 


10 
1 

0 

2 

2 

28 


49 

12 
32 


*    • 


44 

53 

72 

4 


129 

57 

107 

4 


168 


I  390 


— 

2 

7 

74 

23 

35 

42 

15 

27 

2i 

36 

38 

20 

4 

2 

5 

7 

16 

12 

4 

1 

.— 

2 

2 

8 

4 

6 

1 

— 

7 

6 

18 

12 

23 

13 

3 

4 

2 

4 

1 

3 

— 

3 

1 

3 

— 

3 

— 

23 

25 

11 

11 

6 

11 

3 

— 

1 

4 

1 
74 

3 
72 

22 

46 

71 

53 

99 

16 

11 

10 

10 

2 

4 

22 

11 

12 

7 

o 

1 

^      , 

38 

oo 

22 

17 

4 

6 

85 

143 

101 

172 

126 

107 

32 

108 

96 

78 

65 

33 

28 

16 

8 

7 

7 

17 

12 

13 
148 

2 

50 

201 

246 

180 

244 

171 

20 

20 

11 

9 

7 

8 

5 

43 

27 

37 

34 

7 

8 

3 

2 

3 

2 

4 

2 

16 

3 

19 

~8 
122 

66 

60 

60 

47 

360 

391 

318 

481 

288 

279 

69 
3 


19t 
% 


23 


971 


252 

177 
47 
22 
87 
19 
12 

118 
9 

491 

65 

87 


152 

838 

490 

70 


1.398 

137 

266 

20 

423 


2.716 
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1905 


Stadt  Wien 

Übrl^oR  NiederCiBterreich 
Obertieterrekh      .   .   .    . 

SalzbuTs; 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Alpenlander      

Kastenland 

Dalmatien 

KaiBtlHnder 


Böhmen 

Mähren 

Sühleflien 


SndetenLHnder 


Westgalizien .  . 
Ontgalvion  .  . 
Bukowina      .   . 

Kaipathenlander 

Staatsgebiet 


Stadt  Wien 

t*bri(^  Niedoröffterreich 
Oberosteiieich 
Salzburg  .  . 
Steiermark 
Kärnten  .  . 
Krain  .  .  . 
Tirol  .... 
Vorarlberg     . 

Alpenlander 

Küstenland 
Dalmatien 

Kamtländer 

Böhmen     . 
Mähren 
Schlesien   . 

Sadetenlonder 

Westgalizien .  . 
Ottgalizien  .  . 
Bokoüina      .    . 

Karpathenländer 
Staatsgebiet 

Statistisohe  MonaUohrifl 


Schätzwert    in    Kronon 


.9 


o 

S  I 


$»09 


II 


09 


»-2 


4.     I 


J2 


II 


» 


i 


0 


« 

a 

a 

9 


Wirtsc  Itaftsgeb&ude 


19 


10 
1 


30 

6 
11 


19 

1 

7 


9 


11 


3 

8 


11 


2 

3 

2 


6«   20 


2 
1 


11 
5 


16 
1 

9 


25 


6 


0 


2 
2 


12 


3 
1 


0 
1 


1 
3 


5 


14 


o 


1 


40 
1 


1 

16 

1 


58 

7 
19 


26 

-20 
19 


39 

5 
16 


»0 


UZ 


Häuser    mit    gewerblichen    AnlaK«D 


1 


4 
1 


1 


1 


1 
2 
1 
1 


3 
1 
2 
2 
1 


12 
1 


6 


8 

1 
1 


23 


— 

— 

8 

6 

4 

9 

3 

4 

7 

10 

2 

2 

2 

— 

4 

2 

\ 

2 

36 

24 

l 

— 



1 

14 

20 

3 

6 

2 

1 
27 

19 

1 

1 

1 

— 

1 

2 

50 

C3 

1 

9 
1 
1 
8 
2 

2 
4 


27 

1 


—    1 

21 
6 
5 


1 
1 

1 
2 


0 


1 


lÖ 


30 
14 
11 
31 
9 
4 
21 
12 


11 
o 
1 


32 
1 


1 


62 


17 


24 


10 
o 


16 


132 
3 


89 
23 
13 


126 

2 
6 


1907. 


26| 

47 


269 


646 
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Soh&txvrert    in    Kronen 


9< 

CS. 


h09 

9 


09 


»-2 

•S     I 


S 


*  I 


<0 


s 


s 


8 


« 

its 


a 
a 

d 


Stüdt  Wien 

ÜbrigeB  NipcleröBterreioh    .... 

ObeniBteiTeich      

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg .    . 

Alpenländer      

Kü^nland 

Dalmatien .   . 

Karstlinder 

Böhmen 

Mahren      

Schlesien .   . 

Sudetenlander      

Westgalizien 

OBtgaiizien 

Bukowina .   . 

KazxMthenlivnder     ....   .   .   . 

Staatsgebiet      

Stadt  Wien 

Alpenlondor      

Sudetenlanrler      .   . 

Karpatkenländer     

Kair^tländet .    . 

Staatsgebiet      

Stadt  Wien 

Alpenlander      

Sudetenländer      

Karpathonländsr     

Karstländer 

Staatsgebiet     


Sonstige    Hftuser    mit    Grnadstflcken 


27 

1 

10 

1 

19 

8 

r 


80 

28 
34 


C2 

33 

51 

2 


86 

91 
316 
207 


AI  4 


842 


19 
6 
1 

26 
5 

3Ö 

14 
1 


107 

35 
14 


49 

67 

77 
5 


149 

52 

100 
78 


230 


635 


32 

7 

1 

41 

6 

29 

19 

12 


146 

30 
30 


60 

112 
83 
14 


209 

45 
78 
71 


IDi 


609 


58 
19 

4 
64 
14 
33 
17 

0 


218 

27 
13 


40 

158 
68 
26 


252 

28 
38 
26 


92 


.602 


6S 
2t 
15 
«1 
27 
26 
39 
19 


299 

27 
11 


3« 

208 
59 
42 


300 

17 
19 

10 


46 


692 


43 
22 

8 

33 
18 

7 
18 

7 


156 


3 


8 

U2 

17 
14 


203 

1 
3 

4 


8 


375 


6 
7 

30 
1 
5 

13 
1 


97 

2 
1 


72 
22 
11 


105 

4 
4 


8 


214 


8 
2 
1 
2 


15 
1 
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7 
3 
1 


11 


4 

o 


6 


33 


1 


283 
85 
36 

303 
73 

155 

130 
54 


1 
1 
1 

3 


2 
2 


9 


1.119 

155 
106 


261 

800 
411 
116 


1.327 

238 
564 
400 


1.202 


3.911 


Wirtaohaftsgebftude 


30 

8 

11 

19 


68 


11 
5 
2 
2 


20 


2 

16 

3 

4 


25 


6 
4 

Q 


12 


6 
5 
2 
1 


14 


2 
1 


1 


58 
39 
20 
26 


143 


HftuBer    mit    gewerblichen    Anlagen 


1 
1 


5 
1 


6 


12 
8 
2 
1 


23 


a4 

19 
2 
1 


56 


35 

27 

1 


63 


1 

27 

32 

1 

1 


62 


1 

6 

17 


24 
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MitteIhmgeQ  und  MiBEeUen. 


Sehfttawert  in  Kronen 


Unbebauste 
Orand- 
stQokti 


Wohn- 
häuser und 
Baustellen 


Wirt- 
•chnfts- 
gebftude 


UAuser  mit 

gewerb» 

Hohen 

Anlagen 


Sonstige 
H&aser  mit 
Grund- 
stücken 


Znsammen 


Bl<«  500    .    .    . 

ßOO-      1.000 

l.OOO^    2.000 

2.000—    4.000 

4.000--  10.000 

10.000—  20.000 

20.000--  50.000 

50.000- 100.000 

t^r  100.000     . 


Bis  600    .    .    . 

500—    1.000 

1.000--     2.000 

2.000--    4.000 

4.000—  10.000 

10.000—  20.000 

20.000-  50.000 

50.000-100.000 

Ül>er  100.000 


Zahl    der    Fälle 


3.375 

903 

640 

285 

110 

20 

10 

3 

1 


300 
360 
391 
318 
481 
288 
279 
122 
97 


68 
20 
25 
12 
14 
3 


7 
2 
6 
23 
56 
63 
62 
24 
26 


M42 

536 
609 
602 
692 
375 
214 
33 
9 


in    jPfozenteu    der    Gesamtzahl 


721 

51-6 

34-4 

230 

8-1 

2-7 

1-8 

1-6 

0-8 


8-3 
18-7 
24*9 
25-6 
3o-6 
38-4 
49-4 
66-7 
72-9 


li 
11 
1*6 
10 
10 
Ol 

0-6 


02 

Ol 

0-4 

1-9 

41 

8-4 

110 

131 

19-5 


180 
28-6 
38-7 
48-5 
51*2 
501 
37-8 
180 
6*8 


4.f82 

1.870 

1.571 

1.240 

1.363 

719 

666 

IS3 

133 


lOOO 
lOOO 
lOOO 
1000 
lOOO 
lOOO 
ICOO 
lOOO 
1000 


Mit  Rücksicht  auf  die  stärkere  VersteigeningRfrequenz  werden  zunächst  nur  die  un- 
behaufiten  Grundstücke,  die  sonstigen  Häuser  mit  Grundstücken  und  die  Wohnhäuser  und 
Baustellen  näher  betrachtet  und  in  der  nachstehenden  Tafel  die  Hauptergebnisse  zusammen- 
gestellt 


Einselne  Liegenschaftsarten 


Sämtliche  liegensohaften 


Schätzwert  in  Kronen 


Aufteilung  der  s&mtliohen,  verbteirerteu 
Liegenschalten  in  die  einzelnen  Schätz- 
wertstufen in  Prozenten 


ünbehauflte  Grundstücke  .  .  .  . 
Sonstige  Häuser  mit  Grundstücken 
WohnMuser  und  Baustellen     .    .    . 


Unbehauste  Grundstücke 

Sonstige  Huuser  mit  Grundstücken 
Wohnhäiiaer  und  Baustellen     .    .    . 


Von  allen  innerhalb  einer  Sch&tzwert- 
stafe  versteigerten  Liegenschaften  ent« 
fielen  Anteile  anf  einzelne  Liegenschafts* 

arten 


Von  einer  und  derselb«*n  Liege nschafts- 

art  waren  Anteile  in  den  versobiedenen 

SchStzwerrstafen 


63-6 
21-5 
14*4 


283 
29-3 
273 


7-4 
331 
291 


0-6 
151 
20-9 


Ol 
10 
80 
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Hiemach  nahmen  von  sämtlichen  im  Jahre  1905  versteigerten  Laegenßchaften  die 
geringRtwertigen  den  breitesten  Raum  ein.  Die  unbehausten  Grundstücke  dominieren  in  der 
untersten  Wertklasse,  treten  in  der  folgenden  schon  etwas  zurück  und  spielen  in  den  weiteren 
keine  Rolle  mehr.  Dagegen  nähert  sich  die  Zahl  der  versteigerten  sonstigen  Häuser  mit  Grund- 
stücken schon  in  der  zweiten  Stufe  der  Zahl  der  unbehausten  Grundstücke  und  behauptet 
in  der  dritten  und  vierten  den  ersten  Platz.  In  der  vierten  Wertstufe  kommt  die  Zahl  der 
versteigerten  Wohnhäuser  und  Baustellen  der  Zahl  d^r  versteigerten  sonstigen  Häuser  mit 
Grundstücken  fast  gleich  und  überragt  die  beiden  anderen  Idegenschaftsarten  in  der  höchsten 
Schätzwertklasse  sehr  erheblich.  Fast  zwei  Dritteile  (63*6%)  der  unbehausten  Grundstücke 
haben  einen  Schätzwert  unter  500  iT,  fast  2  DritteUe  (62-4%)  der  sonstigen  Häuser  mit 
Grundstücken  sind  zwischen  500  und  10.000  iT  bewertet.  Die  Mehrzahl  der  Wohnhäuser 
und  Baustellen  ist  in  den  mittleren  Stufen  so  ziemlich  gleichmäßig  aufgeteilt.  Gibt  man  die 
vorliegenden  Verhältniszahlen  in  näherungsweisen  Bruchzahlen  an,  so  kommt  man  auf  Grund 
einer  einfachen  Berechnung  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die  unbehausten  Grundstücke  unter 
500  K  1  Viertel,  die  zwischen  500  und  ^00  K  1  Achtel,  die  sonstigen  Häuser  mit  Grund- 
stücken im  Werte  von  2000—10.000  K  1  Zehntel,  die  zwischen  500  und  2000  K  l  Zwölftel 
und  jene  unter  500  K  1  Fünfzehntel,  die  Wohnhäuser  und  Baustellen  zwischen  2000  und 
10.000  K  1  Fünfzehntel,  die  sonstigen  Häuser  mit  Grundstücken  sowie  die  Wohnhäuser 
und  Baustellen  zwischen  10.000  und  50.000  iST  1  Zwanzigstel,  die  Wohnhäuser  und  Bau- 
stellen zwischen  500  und  2000  K  1  Zwanzigstel,  die  imter  500  K  1  Dreißigstel  und  endlich 
die  unbehausten  Grundstücke  zi^ischen  2000  und  10.000  K  1  Fünfunddreißigstel  aller  ver- 
steigerten Liegenschaften  ausmachen.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  unbehausten 
Grundstücke  in  der  untersten,  die  sonstigen  Häuser  mit  Grundstücken  wie 
die  Wohnhäuser  und  Baustellen  erst  in  den  folgenden  Wertstufen  am  häu- 
figsten der  Versteigerung  anheimfallen. 

Die  Untersuchung  der  Versteigerungsfrequenz  der  verschiedenartigen  Objekte  in  den 
einzelnen  Ländergruppen  und  in  der  Stadt  Wien  ergibt  folgendes  Bild. 

a)  Unbehausto  Grundstücke. 

Jn  der  Stadt  Wien  sind  die  großen  Werte  vorherrschend.  Im  übrigen  Staatsgebiete 
treten  sie  gänzlich  in  den  Hintergrund.  Hingegen  nehmen  die  kleinsten  Werte  in  den  Alpen-, 
Sudeten-,  Karpathen-  und  Karstländem  einen  sehr  breiten  Raum  ein  (Maximum  in  den 
Karpathenländem).  Die  kleineren  Werte  zeigen  eine  mittlere  und  die  mittleren  eine  kleine 
Versteigerungsfrequenz. 

b)  Sonstige  Häuser  mit  Grundstücken. 

In  der  Stadt  Wien  verfielen  im  Jahre  1905  nur  die  höchstbewerteten  Objekte  der 
Versteigerung.  Sehr  bedroht  sind  die  niedersten  Wertklassen  in  den  Karpathenländem, 
weniger  in  den  Alpen-  und  Sudetenländem,  wo  die  mittleren  \md  großen  Werte  in  den  Vorder- 
grund treten.  In  den  Karstländem  ist  die  Verteilung  der  unteren  und  mittleren  Wertklassen 
ziemlich  gleichmäßig. 

c)  Wohnhäuser  und  Baustellen. 

In  der  Stadt  Wien  unterliegen  der  Sachlage  entsprechend  die  größten  und  mittleren 
Wertobjekte  am  häufigsten  der  Versteigerung,  in  den  Karpathen  und  Karstländem  weisen 
die  niederen  Wertstufen  eine  stärkere,  die  mittleren  eine  schwächere  Versteigerungsfrequenz 
aus.  In  den  Alpen-  und  Sudetenländem  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Die  größten  Werte 
sind  in  allen  lilndergruppen  im  Gegensatze  zu  Wien  schwach  vertreten. 

Aus  beiden  Ausgliederungen  (der  Größe  und  dem  Werte  der  einzelnen  Liegenschaften 
nach)  geht  somit  im  allgemeinen  hervor,  daß  der  kleinste  und  mindestwertige  unbehauste 
und  der  kleine  behauste  Grundbesitz  minderen  Wertes  am  meisten  bedroht  erscheinen,  und 
zwar  in  erster  Linie  in  den  Karpathenländem,  während  in  den  Alpenländem  die  mittleren 
Wirtschaften  am  häufigsten  als  Versteigerungsobjekte  hervortreten.  Auf  Seite  650  sei  noch 
eine  Wertgliederung  der  nach  §  151  E.-O.  unverkauft  gebliebenen  Liegenschaften  gegeben. 

Am  häufigsten  fanden  sich  keine  Käufer  —  sei  es,  daß  am  Versteigerun^termine 
überhaupt  keine  Kauflustigen  erschienen  sind  oder  das  geringste  Gebot  nicht  erreicnt  wurde 
—  bei  den  sonstigen  Häusem  mit  Grundstücken  (41*2%  der  Gesamtzahl)  und  bei  den  un- 
behausten Grundstücken  (38*8%).  Der  Anteü  der  Wohnhäuser  und  Baustellen  betrug  infolge 
der  zahlreichen  Fälle  in  der  dritten  Wertstufe  in  der  Stadt  Wien  16*8%.  Die  Häuser  mit 
gewerbtichen  Anlagen  und  die  Wirtschaftsgebäude  sind  nur  mehr  mit  2*0%  beziehungsweise 
mit  1*2%  beteiligt.  Von  den  unbehausten  Grundstücken  konnten  vorwiegend  wieder  die 
in  den  beiden  ersten  Wertklassen  stehenden  (65*7%  und  23*9%),  von  den  sonstigen  Häusem 
mit  Grundstücken  die  in  den  drei  ersten  Wertatufen  befindlichen  (30*8%,  35*6%  und  27*3%) 
nicht  an  den  Mann  gebracht  werden.  Von  den  Wohnhäusern  und  Baustellen  blieben  mehr 
als  die  Hälfte  (561%)  im  Schätzwerte  zwischen  2000  und  10.000  Z  unverkauft.  Weitaus 
am  häufigsten  sind  die  Einstellungen  gemäß  §  151  E.-O.  in  den  Karpathenländem  und  hier 
wieder  hauptsächlich  bei  den  geringwertigen  behausten,  weniger  bei  den  unbehausten  Onind- 
stücken  m'ederen  Wertes. 
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SchAtewerUtnfaa  in  Kronen  der  nach  §  151  E.>0. 
nnrerkanft  grebliebencn  Lleg^enschaften 


bU  500 


fiOO 

bU 

SOUO 


S.OOÜ 

bis 

lii.OUO 


Stadt  Wien  .   . 
Alpenl^nder    .   . 
SadetenUnder 
Karpatbenlander 
Kaistländer 

Staatsgebiet    . . 

Stadt  Wien  .   . 
Alpenlilnder 
Sodetenländer 
Karpathenländer 
KaiBtlauder  .   . 

8taatBgi*biet 

Stadt  Wien  .   . 
AlpenUinder 
Sudelenlander 
Karpatbenläiider 
Karstländer  .  . 

Staatsgebiet 

Stadii  Wien  .   . 
AlpenUinder 
SiidetenLlnder 
Karpatbenlander 
Karstländer  .   . 

Staatsgebiet 

Stadt  Wien  .  . 
Alpenl&nder 
Sudetenl&nder 
Karpathenländer 
Kantlaivler  .   . 

Staatsgv^biet 

Gesamtmimme 


10(0) 

bU 
ÖO.UUO 


Ä  iz»-»»« 


ünb«haQ8t6  Omodstfteke 


9 
1 
2 
1 
3 


18 


1 
2 

I 


Sonstigre  H&aser  mit  Grundstfieken 


Pf 


11 

201 

10 


238 


3 

8 

21 

9 


41 


1 
10 


15 


772 


276 


7 

30 

26 

IS 

217 

137 

26 

26 

211 


19 
8 

16 
5 


48 


WohuhAiM«r  und  Baastallen 


5 
13 

31 
6 


66 


116 
7 

17 

27 

6 


173 


6 

8 

11 


33 


8 
3 


11  U 


WirtBehaftogcbAude 


1 
1 


1 

1 
1 


H&oser  mit  gewerbliohen  AnUf«a 


510 


7 
1 


9 


452 


7 
6 


13 


110 


4 

9 
1 


14 


31 


11 
169 
117 
303 
128 


738 


63 

63 

671 

76 


773 


134 
21 

49 
90 
20 


314 


6 
1 
2 

14 


23 


18 

17 

1 

1 


37 


1.S75 
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5.  Die  Ergebnisse  des  Versteigerungsverfahrens.  Zunächst  wird  in  Kürze 
bemerkt,  daß  das  geringste  Gebot  die  im  §  151  E.-O.  fixierte  Grenze  (die  Hälfte  des 
Schätzwertes  bei  Häusern  und  2  Drittel  desselben  bei  Landgütern  und  Grundstücken)  zu- 
meist einhält,  in  einzelnen  Fällen  auch  größer  ist.  Das  Verhältnis  der  Gesamtsumme  der 
geringsten  Gebote  zu  jener  der  Schätzwerte  betrug  im  Jahre  1905  54*6%  (1904:  56'7%, 
1903:  öö-4%,  1902:  54-4%  und  1901:  67-7%).  Im  Jahre  1905  wurden  5  (1904:  10,  1903:  ö 
und  1902:  1)  Bergwerkliegenschaften  ohne  Schätzwert  und  geringstes  Gebot  (§  245,  E.-O.) 
versteigert,  was  wshon  an  anderer  Stelle  kurz  erwähnt  wurde. 

Über  das  Verhältnis  von  Meistbot  zu  Schätzwert  unterrichtet  die  nachstehende  Tafel. 


Sch&Uwert 


Erzieltes 
Meistbot 


der  Ter8telfrerti>n  Liegen- 
ftchaften  im  Jahre  iVu6 


Das  enielte  Meistbot 

betrag  in  Prosenten  des 

Scbfttxwertes 


1902 


Stadt  Wien 

Übriges  Niederosterreich      .    .    .    . 

Obernsterreich      

Salzburg 

Steiermark      

Kärnten 

Kruin 

TiTX)l 

Vorarlberg .   . 

.\Ipenländer 

Küstenland     

Dalmatien .   . 

Karstlander 

Böhmen       

Mähren 

Schlesien 

Sudetonländer 

Westgalizien 

OptgaJizien      

Bukowina 

Karpathenländer    ....       .   .   . 

Staatsgebiet 


20.3S0.498 

6,952.870 
1,484.349 

93^1.954 
6,5W.«10 

970.734 

802.299 
4,a57.401 

816.016 


21,883.233 

1,030.4M 
634.323 


1,664.777 

23,488.613 
8,151.3-10 
3,174.484 


34,814.437 

1,465.502 
3,531.489 
1,215.773 


6.212.764 


84,955.709 


16,162.636 

5,058.114 
1,332.305 

791.113 
5,461.303 

817.019 

816.086 
3,658.119 

678.076 


18,612.195 

867.8P8 
441.757 


1,300.655 

19,633.339 
6,673.451 
2,469.073 


28.775.863 

1,341.704 
3,145.527 
1,273.053 


5,760.284 


70,620.633 


71-4 

83-4 
860 
72-6 
81*3 
90-6 
910 
97-4 
90-2 


85-7 

71-5 
65-4 


69-8 

82*9 
90-8 
011 


84-7 

81-2 
70-7 
74-1 


74-8 


79-4 


19Ü8 


76-7 

77-6 
81-8 
87-2 
81*9 
88-2 
85-5 
84-2 
98-9 


82-4 

76-8 
71-7 


751 

82-2 
82-5 
88-5 


82-6 

76-9 
64-4 
85-5 


73-4 


80-3 


1S04 


78-3 

80-01 
79-8 
91-5 
86-9 
88*2 
1001 
930 
97-6 


85-7 

78-9 
f>9'5 


76-7 

81*6 
751 
88*5 


80-0 

73-4 
87-1 
81-7 


82-2 


81-4 


1906 


1901 

bis 

19U6 


79-3 

85ol 
89-7 
84-6 
83-2 
84*2| 
101-7 
83-9 
831 


71-9 

81-5 
82-3 
82-8 
83-5 
87-0 
92-4 
88-5 
89-6 


850 

84-2 
69*6 


84*4 

70-7 
68-2 


78*7 


83*6 
81*9 
77*8 


82*7 

91*6 

89*] 

104-7 


74-4 

83-0 
82*3 
85*4 


92*7 


83*1 


83-0 

80*4 
77*2 
82*6 


78*9 


80*9 


Die  Gesamtsumme  der  erzielten  Meistbote  betrug  in  den  Jahren  1901:  78,961.008  K, 
1902:  81,936.666  iSr,  1903:  61,828.115  A^,  1904:  78,913.671  iST,  1905:  70,620.633  JT  und  im 
Durchschnitte  des  Jahrfünftes  1901/1905:  74,452.019  iT.  Bemerkenswert  ist,  wie  sich  das 
Verhältnis  von  Meistbot  und  Schätzwert  in  der  Zeit  von  1898  bis  1905  gestaltet  hat.  Für 
das  Staatsgebiet  betrug  das  erzielte  Meistbot  in  Prozenten  des  Schätzwertes  im  Jahre  1898 
86-3.  Von  da  ab  sinkt  die  Kurve  ständig  bis  zum  Jahre  1902  (1899:  85*6%,  1900:  81-6%, 
1901:  80*2%  und  1902:  79-4%)  und  steigt  von  diesem  Jahre  wieder  beständig  empor  (1903: 
80-3%,  1904:  81-4%  und  1905:  831%).  Die  Kurve  bildet,  von  1902  ausgehend  gedacht, 
zwei  aufwärts  gehende  Äste,  welche  mit  der  horizontalen  Achse  fast  die  gleichen  Winkel  ein- 
schließen. Für  sämtliche  Jahre  des  Jahrfünftes  1901/1905  zusammengenommen  beträgt 
das  beobachtete  Verhältnis  80-9%,  für  diesen  Zeitraum  geht  das  erzielte  lileistbot  somit 
etwas  über  4  Fünftel  des  Schätzwertes,  also  erheblich  über  das  gesetzlich  geringste  Gebot 
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hinaus.  In  den  einzelnen  Landern  ist  schon  seit  dem  Jahre  1898  ein  standiges  Auf  und  Nieder 
in  den  Verhaltniszahlen  zu  beobachten.  Doch  erzeugte  diese  Bewegung  kein  Ineinander- 
greifen der  Ergebnisse  der  verschiedenen  Landergruppen,  im  Gegenteile,  dieselben  heben 
sich  ziemlich  scharf  voneinander  ab.  Begreiflicherweise  nimmt  die  Stadt  Wien  (74-9%)  eine 
Sonderstellung  ein.  Hier  fallen  nämlich  zumeist  solche  Objekte  der  Versteigerung  anheim, 
bei  denen  das  geringste  Gebot  gesetzlich  nur  die  Hälfte  des  Schätzwertes  betragt. 

Im  übrigen  stehen  die  Alpen-  und  Sudetenländer  (insbesondere  Krain,  Vorarlberg, 
Tirol  und  Kärnten)  mit  günstigen  Verhältniszahlen  auf  der  einen  und  die  Karpathen-  und 
Karstländer  (insbesondere  Dalmatien,  Ostgalizien  und  ein  Teü  des  Küstenlandes)  mit  weniger 
günstigen  Ergebnissen  auf  der  andern  Seite.  Diese  Erscheinung  stimmt  mit  den  bisherigen 
Untersuchimgen  überein  und  wird  mit  Hilfe  derselben  zum  Teile  auch  erklärlich.  Im^Osten 
und  Süden  des  Staatsgebietes  übemiegen,  ^de  gezeigt  wiuxle,  die  geringwertigen  2werg- 
wirtschaften  und  die  unbehausten  Grundstücke  geringsten  Wertes,  für  welche  nur  eine  sehr 
geringe  Kauflust  vorhanden  ist.  Aus  diesem  Grunde  haben  sich  hier  auch  die  meisten  Ver- 
steigerungseinstellungen infolge  Ausbleibens  von  Kauflustigen  oder  nicht  Erreichens  des 
geringsten  Gebotes  gezeigt.  Inwieweit  sich  der  Rücktritt  des  betreibenden  Gläubigers  dadurch 
vollzieht,  daß  er  im  Einverständnisse  mit  dem  Verpflichteten  sich  beim  Versteigerungstermine 
am  Bieten  nicht  beteiligt,  und  inwieweit  sich  die  Unverkäuflichkeit  nur  als  eine  bloß  schein- 
bare darstellt,  ist  nicht  erhoben.  Das  ändert  aber  an  der  soeben  aufgestellten  Behauptung 
nichts,  da  die  Einstellung  ja  erfolgen  mußte,  weil  auch  andere  Mitbieter  am  Termine  nicht 
erschienen  sind.  Wenn  auch  in  den  Alpen-  und  Sudetenländem  ziemlich  häufig  geringwertige 
Liegenschaften  als  Exekutionsobjekte  auftreten,  so  ist  doch  die  Kauflust  infolge  der  kapitals- 
kräftigen Bevölkerung  eine  regere.  In  kapitalsarmen  Ländern  ist  eben  die  Kaufkraft  eine 
geringe.  Dazu  kommt,  daß  vorwiegend  in  den  Karpathenländem,  aber  auch  in  den  Karst- 
ländem  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  von  Wohnhäusern  ohne  Grundstücke  zur  Verstei- 
gerung kam,  bei  welchen  das  geringste  Gebot  gesetzlich  nur  die  Hälfte  des  Schätzwertes 
ausmacht.  Der  besprochene  Unterschied  in  den  Alpen-  und  Sudetenländem  einerseits  und 
Karpathen-  und  Karstländem  anderseits  zeigt  sich  auch  schon  in  den  vorläufigen  Ergebnissen 
betreffend  den  mittleren  Schätzwert.  Wenigstens  dermalen  erscheint  derselbe  durchgehends 
in  den  ersteren  Ländem  mit  ihren  meist  wertvolleren  mittleren  Wirtschaften  weit  höher 
als  in  den  letzteren.  Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  die  oben  angestellten  Untersuchungen  über 
die  jährlichen  Veränderungen  im  Besitz-  und  L&stenstande  hingewiesen. 

Einen  tieferen  Einblick  über  den  Erfolg  der  einzelnen  Versteigerungen  bietet  eine 
detaillierte  Ausgliederung  der  Liegenschaftsarten  nach  den  Schätzwerten  in  Verbindung 
mit  den  erzielten  MeistboterlÖsen.  Mit  Rücksicht  auf  den  unverhältnismäßigen  Umfang 
dieser  Arbeit,  wurde  in  dieser  Beziehung  an  der  bisherigen  Zweiteilung  in  größere  (über 
2000  K)  und  geringwertige  (bis  zu  2000  K)  Exekutionsobjekte  festgehalten.  AiS  diese  Weise 
war  auch  die  Möglichkeit  geboten,  diese  Verhältnisse  schon  jetzt  für  einen  größeren  Zeit- 
raum zu  beobachten.  Eine  Zusammenstellung  in  diesem  Sinne  bringt  die  umstehende  Tafel 
samt  den  Durchschnittswerten  für  das  Jahrfünft  1901/1905. 

In  den  einzelnen  Jahren  des  Jahrfünftes  1901/1905  ist  der  Verlauf  der  Verhältnis- 
zahlen in  den  verschiedenen  Meistbotstufen  ziemhch  gleichmäßig.  Der  Durchschnitt  1901  /1905 
gibt  somit  ein  jedem  einzelnen  Jahre  des  beobachteten  JcShrfünftes  entsprechendes  Bild 
über  das  Verhältnis  von  Meistbot  zu  Schätzwert.  Herausgegriffen  werden  die  Meistbotstufen 
bis  60,  60—70,  70—80,  80—100  und  über  100.  Den  Grad  der  Häufigkeit  der  Versteigerungen 
in  diesen  Stufen  vergegenwärtigen  die  beiden  nachstehenden,  näherungsweisen  fortlaufenden 
Verhältnisse,  und  zwar  bezüglich  der  Liegenschaften  im  Schätzwerte  bis  zu  2000  K:  6  :  30 : 
15:20:48  und  bezüglich  der  Liegenschaften  im  Schätzwerte  über  2000  Ä^:  12:24:20: 
30 :  30.  In  den  einzelnen  Meistbotstufen  verhält  sich  die  Versteigerungsfrequenz  der  ge- 
ringwertigen zu  der  der  größeren  Exekutionsobjekte: 

Meistbotstufe  —60;  60—70;  70—80;  80—100  und  über  100 

1:2;      5:4;         3:4;  2:3       und    8 : 5. 

In  der  niedersten  Stufe  sind  die  größeren  Liegenschaften  doppelt  so  stark  vertreten, 
in  der  höchsten  Stufe  beträgt  ihre  Anzahl  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Zahl  der  geringwertigen 
Liegenschaften;  geringere  Unterschiede  machen  sich  in  den  mittleren  Stufen  geltend.  Der 
Versteigerungserfolg  ist  somit  bei  den  klemen  Objekten  im  Schätzwerte  bis  zu  2000  K  günstiser 
als  bei  den  größeren  Objekten,  wohl  eine  Folge  der  größeren  Zahl  von  Kauflustigen  und  der 
geringeren  Anforderungen,  die  an  die  Kapitalskraft  derselben  gestellt  werden,  Umstände, 
welche  geeignet  sind,  das  Meistbot  in  diesen  Fällen  in  die  Höhe  zu  treiben. 

Die  beiden  Tafeln  auf  Seite  654  und  655 '656  haben  die  Gestaltung  des  Verhältnisses  von 
Meistbot  und  Schätzwert  in  den  Ländem  und  Ländergruppen  des  Staatsgebietes  zum  Gegen- 
stande. Die  erste  Tafel  behandelt  nur  das  Jahr  1905.  Mit  Rücksicht  auf  die  kleinen  absolutoi 
Zahlen  wird  man  sich  hier  hauptsächlich  auf  die  Betrachtung  der  Ländergruppen  beschränken 
müssen,  während  bei  der  zweiten  Tafel,  welche  die  Ergebnisse  der  Jahre  1901  bis  1905  zu- 
sammengenommen umfaßt,  auch  auf  die  einzelnen  Länder  eingegangen  werden  kann. 
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Die  Meistbote  von  weniger  als  der  Hälfte  des  Schätzwertes»  weiche  nur  bei  der  Ver- 
steigerung von  Bergwerken  (§  244  £.-0.)  und  von  zu  einer  KonkursmaAse  gehörigen  Liegen- 
sohaiten  gemäB  §  148,  lit.  a,  K.-0.,  vorkommen  können,  sind  gegenüb^  den  früheren  Jahren 
weit  seltener  geworden;  bis  1001  waren  es  jährlich  über  200,  1^2  nur  mehr  40,  1903  nur  mehr 
12;  im  Jahre  1904  stieg  die  Zahl  wieder  auf  27,  1905  betrug  sie  16,  und  zwar  7  bei  Liegen- 
Mhaften  im  Schätzwerte  bis  zu  2000  K  und  8  bei  solchen  mit  höheren  Schätzwerten. 

Für  das  Jahr  1905  sind  in  der  folgenden  Tafel  die  Anteile  zusammengestellt,  nach 
welchen  die  in  den  Ländorgruppen  zur  Versteigerung^  gekommenen  Liegenschaften  an 
den  einzelnen  Meist  botstufen  teilnehmen. 


Die  im  Jahre  lbU&  Teraieig^rien  L.egensvliafien  in  Proz«  nten  der  Gesamtsalil 


bis  2AI00  K 


•  über  2.Ut)Jr 


Das  Meistbot  betrug  in  Prozenten  des  Sobfttswertes 


2 


Stadt  Wien  .  . 
Alpenländer  .  . 
Karstländer  .  . 
Sudetenländer  . 
Karpathenlander 


0-1 
0-2 
0-1 


Staatsgebiet    .   JO-1 


60-0 
2-3 

10-8 
5-8 
3-9 


4-9 


21-8 
49-7 
170 
21-7 


230 


10-9 
121 
11-3 
15-8 


12-4 


l 


500 
90 
4-8 
8-5 
8-3 


8-2 


8 


6-8 
2-6 
80 
64 

6-6 


44-5 
15-9 
440 
34-6 


38-8 


:9 


4-6 
3-9 
6-3 
9;6 

60 


0-4 
Ol 
1-6 
0-1 


0-2 


23-7 
6-8 

12-6 
9-4 

14-2 


100 


l 


12*3 
151 
44*8 
14-4 
17-7 


16-2 


S 


24*5 
180 
10-5 
15-4 
151 


16-6 


B 

^ 


S 


15-7 
13-7 
IM 
16*9 
13-7 


15-2 


11-5 
IM 

6-8 
13-6 

60 


11-7 


I 
8 


IM 
34-2 
12-6 
29*3 
31-0 


29-1 


0-8 
10-0 

0-9 
2*3 


10 


Bei  den  Liegenschaften  bis  zum  Schätzwerte  von  2000  K  weist  Wien  nur  zwei  Fälle 
aus;  die  Belativzahlen  können  somit  zum  Vergleiche  mit  den  anderen  nicht  herangezogen 
werden  und  bleiben  deshalb  außer  Betracht.  Hinsichtlich  der  geringwertigen  Objekte  liegen 
di&  Verhältnisse  in  den  Karstländem  am  ungünstigsten.  Die  Anteile  in  den  niederen  Meist- 
botstufen  sind  hier  groB,  die  in  den  großen  hingegen  klein.  Wie  früher  festgCRtellt  wurde, 
sind  gerade  bei  minderen  Objekten  günstige  Meistbotwert«  anzutreffen.  Daß  dies  selbst 
bei  den  geringwertigen  Liegenschaften  in  den  Karstländem  nicht  zutrifft,  spricht  neuerlich 
für  die  hier  herrschende  Kapitalsarmut  und  die  geringe  Kaufkraft. 

In  der  Meistbotstufe  50 — 60  haben  die  Sudetenländer  gegenüber  den  Alpen-  und 
Karpathenländem  einen  größeren  Anteil.  Derselbe  ist  aber  immer  noch  halb  so  groß  wie 
der  m  den  Karstländem.  In  der  nächsten  Stufe  kommen  die  Alpen-  und  Karpathenlander 
einander  so  ziemlich  gleich,  die  Sudetenländer  treten  zurück.  In  der  Folge  halten  sich  diese 
Ländorgmppen  beiläufig  auf  dem  gleichen  Stande.  Bei  den  Meistboten,  die  über  dem  Schätz- 
wert liegen,  ist  die  Versteigerungsfrequenz  in  den  Alpen-  und  Sudetenländem  größer.  Be- 
merkenswert ist  endlich,  daß  in  den  Karpathenländem  verhältnismäßig  häufig  die  höchsten 
Meistbote  erzielt  werden. 

Dem  oben  Gesagten  entsprechend,  stehen  die  Karstländer  auch  hinsichtlich  der  Liegen- 
schaften mit  einem  Schätzwerte  von  mehr  als  2000  K  in  der  Reihe  der  Ländergruppen  am 
tiefsten.  Dann  folgt  die  Stadt  Wien.  Dieselbe  nimmt  jedoch  insofern  eine  Sonderstellung 
ein«  als  die  Versteigerungsobjekte  zumeist  Wohnhäuser  sind,  bei  welchen  das  geringste  Ge- 
bot nur  die  Hälfte  des  Schätzwertes  beträgt.  Günstigere  Meistbote  werden  in  den  Karpathen 
und  Sudetenländem  erzielt;  den  besten  Versteigerungserfolg  weisen  verhältnismäßig  die 
Alpenländer  auf. 

Auf  die  einzelnen  lünder  übergehend  —  der  beobachtete  Zeitraum  ist  das  Jahrfünft 
1901/1905 — ist  zu  bemerken,  daß  sich  hier  Dalmatien  von  allen  übrigen  Ländern  des  Staats- 
gebietes besonders  scharf  abhebt.  Auch  in  Ostgalizien  und  in  der  Bukowina  sind  die  niederen 
Meistbotwerte  sehr  vorherrschend.  Die  Sudetenländer  und  viele  Länder  des  Alpengebietes 

fmppieren  sich  imi  das  Staatsgebietsmittel.  Besonders  günstige  Meistbote  wurden  in  Krain, 
irol  und  Vorarlberg  erzielt,  teilweise  auch  in  Kärnten.  Westgalizien  reiht  sich  den  Ländern 
mit  vorherrschend  großen  Meistbotswerten  an,  im  bemerkenswerten  Gegensatze  zu  den 
südlichen  und  östlichen  Ländern  des  Staatsgebietes;  die  Verhältniszahlen  der  Stadt  Wien 
bleiben  aus  den  schon  mehrfach  erwähnten  Gründen  außer  Betracht.  Auch  die  länderweise 
Zusammenstellung  hat  gezeigt,  daß  der  Versteigerungserfolg  bei  den  geringwertigen  Ob- 
jekten günstiger  ist  als  bei  den  größeren  liegenschaften. 

Von  sehr  charakteristischer  Bedeutung  für  das  Gesamtbild  über  die  Ergebnisse  des 
Versteigerungsverfahrens  sind  femer  die  Wiederversteigerung  (§§  154  ff.,  E.-O.),  das 
Überbot  (§§  195  ff.,  E.-O.)  und  die  Übernahme  nach  §  200,  Z.  1.  K-O. 

Was  zunächst  die  Wiederversteigerungen  betrifft,  so  behandeln  die  folgenden 
Tafeln  die  Anzahl  solcher  FäUe  der  absoluten  Zaä  nach  und  setzen  dieselben  den  Erstver- 
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Hteigerungen  entgegen,  lun  die  Häufigkeit  der  Wiedervereteigerungen  zu  meflsen.  Ferner 
wird  das  bei  der  ersten  wie  bei  der  zweiten  Versteigerung  erzielte  Meistbot  dem  Robätzwerte 
gecenübergestcUt.  Die  letzteren  Beziehungen  werden  sowohl  für  das  Jahr  1005  wie  für  den 
Zeitraum  von  1902  bis  1006  gebracht.  Für  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1002  stehen  leider  Daten 
nicht  zur  Verfügung. 


Stadt  Wien 

Übriges  Niederösterreich 
Oberosterreioh      .   .   .   . 

Salzburg 

Steiermark        

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Alpenländer 

Küstenland 

Dalmatien 


Karstländer 

Böhmen 
Mahren  .    . 
Schlesien   . 


Zahl  der  Fllle  ron  Wiedeirentelg^erang 
yertteigerter  Llegensehaften  (%  154  B.-O.) 


1901 


19U2 


1903 


2 
3 
8 
2 
0 


37 
2 


Sudetenländer 


Westgalizien  .  . 
Ostgaiizien  .  . 
Bukowina      .   . 

Karpathenländer 

Staatsgebiet 


31 
24 

8 


63 

18 
14 
20 


62 


166 


2 
2 
1 

11 
1 
2 
6 


25 

9 
1 


10 

48 

24 

3 


76 

27 
30 

17 


74 


186 


6 

6 
1 
2 
6 

1 
4 


19 

3 
1 


26 

13 

3 


12 
22 
11 


1904 


8 

1 

6 
4 


25 

9 
l 


10 

31 

34 

2 


45 


116 


67 

7 

31 
24 


62 


164 


1915 


6 

13 
2 

6 
4 
3 
1 
2 


30 

1 
2 


16 

19 

3 


37 

9 
21 
17 


47 


123 


1901—1905 

15 

32 

7 

6 
37 

8 

20 
21 

5 


136 

24 
6 


29 

151 

114 

19 


284 

73 

118 
89 


280 


744 


Zahl  der  Fftlle 

▼on  Erst- 
rtrsteigrrungeB 


Zahl  der  Fftlle 
von  Wieder- 
vers teigerongen 


Proxentao  teile 
der  Wieder- 

▼erstelgemngeD 
an  drn  Srst 

T-reteig«>mngea 


im  Jahrfünft  1901^1 9u5 


Stadt  Wien 

Übriges  Niederösterreich 
Oberösterreich      .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlbeig 

Alpenländer 

Küstenland 

Dalmatien 


Karstländer 

Böhmen 
Mähren  .   . 
Schlesien   . 


1.052 

6.022 
1.236 

470 
2.607 

662 
1.444 
6.187 
2.248 


19.676 

2.605 
2.214 


4.819 

14.151 

10.448 

1.140 


Sudetenländer |       25.739 


15 

32 
7 
6 

37 
8 

20 

21 
6 


136 

24 
5 


29 

151 

114 

19 


284 


1-43 

0*63 
0-57 
128 
1-48 
1*42 
1-38 
0-40 
0-22 


0*69 

0*92 
0-23 


0-60 

107 
109 
1-67 
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Zahl  der  Falle 

Ton  Brat- 
versteigerangen 


Zahl  d^r  Fftlle 

Ton  Wieder- 

Tersteigerangen 


Piozentanteile 
der  Wieder» 

rerst«>igeniiigen 
an  den  Srat- 

verateigemngen 


Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 


Karpathexüänder 
»Staatsgebiet 


im  Jahrfftuft  luOI— I9a5 


3.120 
6.643 
2.735 


12.498 


63.784 


73 

118 

89 


280 


744 


2-34 
1-78 
3-26 


224 
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In  den  Jahren  1901  bis  1905  kamen  Wiederversteigerungen  am  häufigsten  in  den 
Karpathenländem  vor.  Über  dem  Staatsgebietsmittel  liegt  auch  die  Vorhältniszahl,  welche 
für  die  Stadt  Wien  ermittelt  wurde.  Auch  in  den  Sudetenländem  sind  Wiederversteigerungen 
noch  ziemlich  häufig.  Seltener  werden  sie  in  den  Alpenländem  und  ICarstländem.  TnnerluaJb 
dieser  Landergruppen  ist  der  Grad  der  Häufigkeit  wieder  ein  sehr  verschiedener.  Über  dem 
Staatsmittel  befinden  sich  die  Verhaltniszahlen,  der  Größe  nach  von  oben  nach  unten  ge- 
ordnet, in  der  Bukowina,  in  Westgalizien,  Ostgalizien  Schlesien,  Steiermark,  in  der  Steuit 
Wien,  in  Kärnten,  Krain  und  Salzburg,  unter  demselben  halten  sie  sich  in  Mähren,  Böhmen 
im  Küstenlande,  in  Oberösterreich,  Niederösterreich  außer  Wien,  Tirol,  Dalmatien  und 
Vorarlberg.  Bemerkenswert  ist  das  seltene  Vorkommen  von  Wiederversteigeningen  in  Dal- 
matien. 

Die  beiden  nächsten  Zusammenstellungen  sind  den  bei  der  Wiederversteigerung  be- 
langreichen Werten,  dem  Schätzwerte,  dem  ersten  und  zweiten  Meistbote,  gewidmet. 


Die  im  Jahre  19UÖ  er  olgt^n  Wiederrerateigernngen 


Fftlle 


Wien 


Übriges  Niederösterreich 
Oberöeterreich      .   .   .   . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg     .   .   .   .   .   . 

Alpenländer 


Küstenland 
Dahnatien 

Kantländer 


6 

13 

2 

5 
4 
3 
1 
2 


30 

1 
2 


Böhmen 1 

Mahren 

Schlesien 


Sadetenländer 


Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 


16 

19 

3 


Subfttzwert 


B**i  der 

Srarver- 

ateif^erung 

erzieltes 

Meistbot 


57.892 

594.420 
6.672 

18.633 

45.238 

9.432 

1.841 

10.011 


686.277 

1.500 
1.210 


2.710 

115.116 

111.133 

16.550 


37 

9 
21 
17 


242.799 

18.267 

292.383 

14.789 


Karpatbenländer 
Staatsgebiet 


47 


123 


325.439 


1,315.117 


48.704 

448.169 
6.935 

13.758 

37.650 

17.495 

1.228 

6.660 


531.895 

1.000 
906 


1.906 

96.177 
92.156 
14.923 


203.256 

27.236 

355.324 

14.281 


396.841 


1,182.602 


Bei  der 

Wioderver- 

ateigerang 

erzieltea 

Mfibtbot 


45.990 

418.417 
5.840 

11.488 
33.382 
14.350 
1.700 
10.020 


495.197 

750 
910 


1.660 

91.059 
95.680 
15.810 


202.549 

26.510 

360.182 

16.897 


403.589 


I.  MeJatbot 

in  Proz<»nten 

des  8ch&tz- 

wertea 


841 


75-4 
103-9 

73-8 
83-2 
185-4 
66-7 
66-3 


77-5 

66-7 
74-9 


70-3 

83-5 
82-9 
90-2 


83-7 

1491 

121*5 

96-6 


1220 


1,148.985 


89-9 


II.  Meiatbot 

in  Prosenten 

.lea  Scbftts- 

wenea 


79-4 


70-4 

87-6 

61-7 
73-8 
1521 
92-3 
99-8 


721 

50-Ö 
75-2 


61-2 

791 
861 
95-5 


83-4 

1451 
123-2 
114-3 


124-0 


87-4 


660 


Mitieilimgen  mid  MiszeUen. 


Die  In  den  Jahren  190 i — 19ii6  erfolgten  Wledenrerstelg^rangen 


iZahlder 
I   Fälle 


Sch&tawert 


B^i  der 

B'-8tTi»r- 

Bteigemng 

erzieltes 

Meietbot 


Bei  der 

Wiederver- 

steiflremng 

erzifltee 

Heietbot 


1.  Meietbot 

In  Prozenten 

des  Sehftts- 

wertes 


n.  Meistbot 
in  Prozenten 
des  SohftU 
wertes 


Stadt  Wien 


Übriges  Niederösterreich 
Oberöstemich      .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg     .    .   .   .   .   . 

Alpenlander 


Küstenland 
Dahnatien 


Karstländer 


Böhmen 
Mahren  . 
Schlesien 


Sudetenländer 


Westgalizien 
Ostgalizien  . 
Bukowina 


14 

26 
5 
3 

20 
6 

11 

15 
4 


336.836   310.330 


00 

22 

5 


680.143 
11.338 
53.8C0 
03.230 
67.462 
35.551 

327.630 
22.601 


1,200.773 

68.730 
2.040 


530.330 
11.406 
56.500 
85.700 
46.702 
46.642 

217.810 
18.360 


204.780 

501.481 
10.536 
50.045 
77.538 
43.382 
43.851 

213.056 
21.021 


Karpathenländer 
Staatsgebiet 


27 

120 
00 
11 


221 

55 

104 

60 


228 


580 


71.688 

1,074.230 
556.001 
104.188 


1,735.418 

431.387 

505.878 

72.408 


1,013.720 

50.060 
2.078 


62.137 

056.384 
440.104 
101.443 


1.000.673 


4,444.388 


1,408.021 

378.104 

550.513 

73.333 


063.610 

44.215 
1.088 


04-8 

760 

101-4 

1050 

020 

81-4 

131-2 

66-5 

81-2 


46.203 

813.033 

406.810 

00.381 


1,002.040 


3,885.266 


1,300.233 

353.261 

535.074 

73.164 


78-6 

72-8 
70-6 


72-7 

80-0 
700 
07-4 


87-5 

72-8 
02-0 
04-7 
83-2 
7Ö-5 
123-3 
65-3 
070 


74-6 

64-3 
67-4 


062.300 


3,576.225 


86-3 

87-7 
108-8 
101-3 


00-2 


87-4 


64-4 

75-7 
72-0 

86-7 


75-4 

81-0 
106-0 
101-0 


05-3 


80-5 


Zunächst  ist  hervorzuheben,  daß  die  bei  der  ersten  Versteigerung  erzielten  Meist- 
bote sowohl  im  Jahre  1005  wie  im  Zeiträume  1002  bis  1005  hinsichtlich  der  wiederverstei- 
gerten  Liegenschaften  im  aUgcmeinen  recht  günstig  sind.  Nur  in  Tirol,  Vorarlberg,  Küsten- 
l|ind  und  Dalmatien  kommen  sie  mehr  minder  nur  etwas  über  das  geringste  Gebot.  Sonst 
betragen  sie  etwa  drei  Viertel  des  Schätzwertes  im  übrigen  Niederösterreioh,  Steiermark 
und  Mähren,  beiläufig  4  Fünftel  in  Wien,  Kärnten,  Böhmen,  ungefähr  0  Zehntel  in  Schlesien. 
Etwas  über  den  Schätzwert  hinaus  gehen  sie  in  Oberösterreich,  Salzburg,  Ostgalizien  und 
in  der  Bukowina  und  überragen  denselben  um  ein  bedeutendes  in  Krain. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  größeren  Meistbote  bei  der  Eistversteigerung  erscheint  die 
durch  die  Wiederversteigerung  hervorgerufene  Verminderung  des  Gesamtmeistbotes  nicht 
erheblich.  Im  ganzen  Staatsgebiete  ergab  sich  ein  Ausfall  von  33.617  K  im  Jahre  1006  und 
von  300.041  K  in  den  Jahren  1002  bis  1006  zusammengenommen.  In  einigen  Ländern  ist 
sogar  durch  die  Wiederversteigerungk  das  frühere  Meistbot  erhöht  worden.  Für  das  Jahr 
1005  trifft  dies  in  Tirol,  Vorarlberg,  Dalmatien,  Mähren,  Schlesien,  Ostgalizien  und  die  Buko- 
wina zu.  In  dem  Zeitraum  von  1002  bis  1005  erscheint  allerdings  nur  Vorarlberg  in  dieser 
günstigen  I^age.  Die  Verminderung  am  Ge^amtmeistbote  im  Staatsgebiete  beträgt  1005 
2*5%  imd  1002  bis  1005  6*0%  des  Gesamtschätzwertes  der  zur  Wiederversteigerung  ge- 
langten Liegenschaften.  Im  Zeiträume  1002  bis  1006  sind  diese  Verminderungen  am  größten 
in  den  Sudetenländem  (10-0%),  am  kleinsten  in  den  Alpen-  und  KarpathenUindem  (3-0%). 
In  der  Mitte  liegen  die  Karstländer  (8-3%)  und  Wien  (7-3%). 

Der  mittlere  Schätzwert  der  wiederversteigerten  Liegenschaften  betrug  während  des 
Zeitraumes  1002  bis  1006  7.646  K,  der  mittlere  Schätzwert  aller  versteigerten  Liegenschaften 
in  dem  gleichen  Zeiträume  6.067  K.  Wiederversteigert  wurden  somit  hauptsächUch  mittlere 
und  größere  Liegenschaften.  Zu  diesem  Ergebnisse  kommt  man  auch  bei  der  Betrachtung 
der  mittleren  Flächenwerte. 

In  den  gleichen  Grenzen  wie  bei  der  Wiederversteigerung  halten  sich  die  nachst^ehenden 
Untersuchungen  hinsichtlich  des  Überbote s.  Zunächst  folgen  4  Tafeki,  welche  ihrer  An- 
lage und  Gliedenuig  nach  den  bei  der  Wiederversteigerung  gebrachten  vollkommen  ent- 
sprechen. 
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1. 

Zahl  der  Fllle,  in  welcb(*n  eia  Überbot 

1 

angenoDunea  wurde 

1901 

1908 

1903 

1904 

1905 

1901-1905 

Stadt  Wien ' 

2 
22 

3 
14 

10 

1 
22 

2 
24 

8 
92 

Übriges  Niederösterreich ' 

Oberoeterreioh      ^    .    . 

1        7 

3 

3 

— 

13 

Salzburg 

3 

1 

1 

5 

Steiermark ' 

13 

16 

10 

16 

8 

63 

Kärnten 

4 

1 

— 

4 

2 

11 

Krain      ,    ,    .    .    , 

21 
19 

4 
26 

4 
29 

3 
37 

5 
17 

37 
128 

Tirol 

Vorarlberg 

30 

9 

2 

2 

1 

43 

Alpenländer 

116 

76 

59 

84 

57 

392 

Küstenland 

3 

16 

11 

11 

11 

52 

Dalmatien 

5 

3 

8 

9 

9 

34 

KaiBtländer 

8 

19 

19 

20 

20 

86 

1 

Böhmen 

46 
23 

41 
21 

36 
24 

40 
37 

39 
27 

202 
132 

Mähren 

Schlesien 

4 

3 

3 

4 

5 

19 

Sudetenländer 

73 

65 

63 

81 

71 

353 

Westgalizien 

23 

11 

9 

6 

7 

56 

Ostgaiizien 

24 

19 

10 

21 

8 

82 

Bukowina      

16 

16 

8 

9 

8 

57 

Karpathenländer      

63 

46 

27 

36 

23 

195 

Staatligebiet      

!l    262 

209 

168 

222 

173 

!       1.034 

I' 


Zahl  der  FiUe 

Ton  Erst- 
Versteigerungen 


Zahl  der  Fftlle. 

in  welchen 

ein  Überbot 

angenommen 

wurde 


Prozenranteile 

der  Überbote 

an  den  Brst- 

Tereteigerungen 


im  Jahrfünft  19U1— 19U5 


Stadt  Wien 

Übriges  Niederöeterreich 

Oberöeterreich 

Salzburg      

Steiermark      

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Alpenländer 

Küstenland 

Dalmatien       

Karstlander 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Sudetenländer 

Westgalizien 

Ostgaiizien 

Bukowina 

Karpathenländer     .... 

Staatsgebiet 

Statistisehe  Monatschrift.  1907 


1.052 

6.022 
1.236 

470 
2.507 

562 
1.444 
5.187 
2.248 


19.676 

2.605 
2.214 


4.819 

14.151 

10.448 

1.140 


25.739 

3.120 
6.643 
2  735 


12.498 


8 

92 
13 
5 
63 
11 
37 
128 
43 


392 

52 
34 


86 

202 

132 

19 


353 

56 
82 
57 


63.784 


195 


1.034 


0-76 

1-53 
105 
106 
2-51 
1-96 
2-56 
2-47 
1-91 


1-99 

200 
1-54 


1-78 

1-43 
1-26 
1-67 


1-37 

1-79 
1-23 
208 


1-56 


1-62 
48 


662 
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Dia  im  Jahre  IJUÖ  angenommenen  Überbot« 


Zahl  der 
'   P&lle 


Seh  fitzwert 


Wien 

übriges  Niederösterreich 
Oberösterreich      .    .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Alpenlander 

Küstenländer 

Dalmatien 


24 


1 
8 
2 
5 
17 


Karstlander 

Böhmen 
Mähren  .   . 
Schlesien  . 


Sudetenländer 

Westgalizien . 
Ostgalizien  . 
Bukowina 


67 

11 
9 


20 

39 

27 

5 


Karpathenländer 
Staatsgebiet 


71 

7 
8 
8 


23 


173 


226.443 
102.471 


11.394 

35.832 

16.245 

9-225 

257.939 


433.106 

37.981 
20.331 


58.312 

286.423 

154.355 

58.842 


499.620 

12.887 

11.258 

3.548 


27.693 


1,245.174 


Bei  der  Ver- 

■teigemng 

erzieltes 

Meietbot 


Ange- 
nommenee 

Überl>ot 


146.700 
57.056 


7.596 

22.545 

10.637 

6-392 

147-352 


251.580 

21.532 
12.253 


33.785 

181.328 
85.226 
33.763 


300.317 

9.072 
6.367 
2.384 


17.823 


750.205 


190.750 
82.218 


9.500 

33.469 

14.300 

8-396 

189.774 


337.657 

28.017 
15.910 


43.927 

233.117 

108.156 

47.580 


388.853 

13.3621 

11.797 

3.140 


28.299 


989.486 


Meist- 
bot in 
Proz.  d. 
S'-hfitz- 
wertes 

64-8 
65-7 


66-7 
62-9 
65-5 
69-3 
571 


581 

56-7 
60-3 


57-9 

63-3 
55-2 
57-4 


60-1 

70-4 
56-6 
67-2 


64-3 


60-3 


überbot 
in  Pros. 

des 
MeUt- 
botes 

130-0 
144-1 


1251 
148-4 
134-4 
131-3 

128-8 


134-2 

130-1 
129-7 


128-6 
126-8 
140-9 


129-5 

147-3 
185-3 
131-7 


158-8 


131-9 


Überbot 
n  Proz. 

des 
SchAtx- 
wertes 

84-2 
80-2 


83-4 
93*4 
88-0 
910 
73-6 


77-9 

73-8 
78-3 


130-0      75-3 


81-4 
70-1 
80-8 


77-8 

103-7 

104-8 

88-5 


102-2 


79-5 


Die  in  den  Jahren  lUu8 — lUUö  angenommenen  Überbote 


Zahl  der 
FAIle 


Schätzwert 


Stadt  Wien 

Übriges  Niederösterreioh 
Oberöeterreioh    .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg  ....   .   .   . 

Alpenlander      

Küstenland 

Dalmatien 


Karstländer 


Böhmen 

Mähren 

Schlesien 


Sudetenländer 


Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 


6 

70 
6 
5 

50 
7 

16 
109 

13 


276 

49 
29 


78 

156 

109 

15 


Karpathenländer 
Staatsgebiet 


280 

33 
58 
41 


132 


I      772 


486.143 

466.215 

110.667 

29-911 

504-110 

46.731 

39.874 

724.979 

110.629 


2,033.116 

121.038 
73.809 


194.847 

1,361.099 
404.355 
217.595 


1,983.049 

83.065 

272.121 

23.231 


378.407 


5,075.662 


Bei  der  Ver- 
steigerung 
erzieltes 
Meistbot 


Ange- 
nommenes 
Überbot 


Meist- 
bot in 
Proz.  d. 
Schätz- 
wertes 


Überbot 
in  Proz 

des 

Meist- 

botes 


Überbot 
in  Proz 

des 
Schltz- 
wertes 


288.990 

290.428 
61.991 
20076 

346.611 
28.397 
27.180 

464.730 
78.430 


1,317.843 

71.504 
47.668 


119.172 

816.057 
230.012 
134.070 


1,180.139 

50.452 

182.410 

16.145 


249.007 


3,155.151 


368.638 

59-4 

127-5 

396.354 

62-3 

136-5 

81.669 

560 

131-7 

26184 

67-1 

130-4 

441.127 

68-8 

127-2 

37.850 

60-8 

133-3 

35.273 

68-2 

129-8 

592.141 

64-1 

127-4 

138-779 

70-9 

176-9 

1,749.377 

64-8 

132-7 

106.520 

591 

1490 

68.293 

64-6 

143-3 

174.813 

61-2 

146-7 

1,065.113 

600 

130-6 

319.087 

56-9 

138-7 

186.973 

61-6 

139-4 

1,571.173 

59-6 

1331 

68.467 

60-7 

136-7 

272.075 

670 

149-2 

28.245 

69-5 

1760 

368.787 

65-8 

148-1 

4,232.788 

62-2 

134*1 

76-8 

85-0 
73-8 
87-5 
87-5 
81-0 
88-5 
81-7 
125-6 


86-0 

88-0 
92-5 


89-7 

78-3 
78-9 
85-9 


79-2 

82*4 
100-0 
121-6 


97-6 


83-4 
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Überbote  kommen  in  den  Jahren  1902  bis  1005  häufiger  vor  als  Wiederversteigenmgen. 
Deren  absolute  Gesamtsummen  (744  und  1034)  verhalten  sich  ungefähr  wie  3 : 4.  Am 
häufigsten  wurden  in  dem  beobachteten  Zeitraiune  Überbote  in  den  Alpenlandem  angenom- 
men. Ihnen  folgen  die  Karstländer.  Etwas  unter  dem  Staatsgebietsmittel  (1*62%)  hegen 
die  Verhältniszahlen  hia^^ichtlich  der'  Karpathen-  und  Sudetenländer.  Verhältmsmäßig 
am  seltensten  treten  Überbote  in  der  Stadt  Wien  auf.  Den  Grad  der  Häufigkeit  von  Über- 
boten in  den  einzelnen  Ländern  zeigen  die  nachstehenden  Reihen,  der  Größe  nach  abwärts 
geordnet:  1.  2-56% — 1*62%  (Staatsgebietsmittel):  Krain,  Steiermark,  Tirol,  Bukowina, 
Küstenland,  Kärnten,  Vorarlberg,  Westgalizien  und  Sohlesien;  2.  1*62%  (Staatsgebiets- 
mittel) —  0*76%:  Dalmatien,  Niederösterreich  außer  Wien,  Böhmen,  Mähren,  Ost^üizien, 
Safaebiusu  Oberösterreioh  und  Wien. 

Der  Gesamtsohätzwert  der  überbotenen  Liegeaschaften  ist  0egen  1904  um  118.305  K 
kleiner  geworden,  der  mittlere  Schätzwert  hingegen  betrug  im  Jahre  1906  IWl  K  gegen 
ßl42  K  im  Jahre  1904.  Im  Jahrviert  1902—1905  machte  derselbe  6574  K  aus  und  kommt 
etwas  unter  den  mittleren  Schätzwert  aller  versteigerten  Liegenschaften  (6967  K),  Es 
handelt  sich  also  auch  bei  den  Überboten  vorwiegend  um  mittlere  und  größere  Liegenschaften. 
Das  bei  der  Versteigerung  erzielte  Meistbot  dieser  Liegenschaften  betrug  1902:  60*5%,  1903: 
61-6%,  1904:  71-6%  und  1905:  60-3%  des  Schatzwertes  und  wurde  infolge  der  Überböte 
im  Jahre  1902  auf  82-3%,  1903  auf  84-2%,  1904  auf  87-3%  und  1905  auf  79-6%  des  Schätz- 
wertes gesteigert. 

Gemäß  §  195  E.-O.  kann  die  Versteigerung  duroh  ein  Überbot  unwirksam  gemacht 
werden,  wenn  das  Meistbot,  für  welches  der  Zuschlag  erteilt  wurde,  3  Viertel  des  Schätz- 
werten der  Liegenschaft  und  des  Zubehörs  nicht  erreicht.  Ein  solches  Überbot  ist  zu  berück- 
sichtigen, wenn  sich  der  Überbieter  bereit  erklärt,  einen  das  frühere  Meistbot  mindestens 
um  den  vierten  Teil  übersteigenden  Preis  zu  entrichten.  «^ 

Deshalb  liegen  die  Anteile  (siehe  die  obigen  2  Tafeln)  hinsichtlich  der  Meistbote^an 
den  Schätzwerten  unter  75%  und  die  Anteile  der  Überbote  an  den  früheren  Meistboten 
über  125%. 

Zu  der  länderweisen  Betrachtung  übergehend,  wird  zu  untersuchen  sein,  wie  weit  die 
bei  der  Versteigerung  erzielten  Meistbote  unter  3  Viertel  des  Schätzwertes  lagen,  in  welchem 
Maße  das  Überbot  die  gesetzlich  fixierte  Minimalgrenze  überschritten  und  um  wieviel  da« 
Überbot  das  Meistbot  in  die  Höhe  getrieben  bat.  Der  beobachtete  Zeitraum  ist  das  Jahr- 
viert 1902—1905. 

Nach  der  Größe  der  bei  dej  VeiBteigerung  erzielten  Meistbote,  von  oben  nach  unten 
geordnet,  ergibt  sich  die  folgende  Reihe:  1.  Ka^>athenländer,  2.  Alpenländer,  3.  das  ganze 
Staatsgebiet,  4.  Karstländer,  5.  Sudotenländer  und  6.  die  Stadt  Wien. 

Nach  der  Größe  der  Entfernung  der  Überbote  von  der  festgesetzten  Minimalgrenze, 
abwärtsgehend,  reihen  die  Tjändergruppen:  1.  Karpathenländer  (Bukowina,  Ostgalizien), 
2.  Karstländer,  3.  Sudetenländer  (Schlesien,  Mähren),  4.  das  ganze  Staatsgebiet^  5.  Alpen- 
länder (Kärnten,  Oberösterreich,  Salzburg,  Krain,  Tirol  und  Steiermark)  und  6.  die  Stadt 
Wien. 

Nach  der  Höhe  der  Überbote,  von  den  größten  zu  den  kleinsten,  gelangt  man  zu  nach- 
stehender Reihe:  1.  Karpathenländer  (Bukowina,  Ostgalizien),  2.  Karstländer,  3.  Alpenlander 
(Niederosterreich  außer  Wien),  4.  das  ganze  Staatsgebiet,  5.  Sudetenländer  (Böhmen)  und 
6.  die  Stadt  Wien. 

Am  günstigsten  liegen  die  Verhältnisse  in  Vorarlberg.  Beachtenswert  sind  die  durch 
das  Überbotsverfahren  erzielten  guten  Wirkungen  in  den  Karpathen-  und  Karstländem. 

übernahmen  nach  §  200,  Z.  1,  E  -O.,  gab  es  im  Jahre  1905  30  (1904:  19,  1903:  13 
und  1902:  13),  wovon  18  aiif  Ostgalizien  und  5  auf  Böhmen  entfielen.  Der  Gesamtschätz- 
wert betrug  18.921  JT,  der  gesamte  Übemahmspreis  24.348  K,  Übernommen  werden  in  der 
Regel  vorwiesrend  kleine  Objekte,  da  der  mittlere  Übemahmspreis  nur  812  /T  ausmacht. 
Der  höchste  tTbemahmspreis  war  in  Krain  und  betrug  3-175  A*. 

6.  Eine  vorläufige  Feststellung  des  Lastenstandes  gemäß  §§  164  ff.,  E.-O., 
wurde  im  Jahre  1905  in  109  Fällen  vorgenommen,  wovon  15  auf  Niederösterreich  außer 
Wien,  2  auf  Oberösterreich,  3  auf  Salzburg,  3  auf  Steiermark,  1  auf  Tirol,  67  auf  Böhmen, 
9  auf  Mähren,  2  auf  Westgalizien  und  7  auf  Ostgalizien  entfielen  (1902:  88,  1903:  132  und 
1904:  140  derlei  Fälle).  Darunter  kam  es  im  Jahre  1905  in  2  Fällen  (je  einer  in  Salzburg  und 
Westgalizien)  wegen  Widerspruches  eines  Vorpfandgläubigers  mangels  Deckune  im  Sinne 
des  §  184,  Z.  8,  E.-O.  zur  Einstellung  des  Verfahrens  (1902:  7,  1903:  6  und  19041  4mal).  — 
Die  Anwendung  dieses  Verfahrens  hält  sich  somit  nach  wie  vor  in  bescheidenen  Grenzen. 

7.  Soweit  es  das  vorliegende  Material  zuläßt,  soll  im  nachstehenden  auf  die  infolge 
der  Zwangsversteigerung  unbedeckt  gebliebenen  Satzposten  näher  eingegangen 
werden.  Bis  zum  Jahre  1904  wurde  in  den  Zählblättem  kein  Unterschied  zwischen  den  ohne 
weitere  Hypothekardeckung  ins  Leere  fallenden  und  denjenigen  durchfallenden  Posten 
gemacht,  für  die  noch  bei  anderen  Objekten  eine  Simultanhaftung  bestand.  Diese  notwendige 
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Trennimg  erfolgt«  erst  auf  Grund  der  Juatizministerial  Verordnung  vom 
J.-M.-Vdg.-Bl.  Nr.  3ß,  bo  daß  erst  seit  dem  Jdhre  1904  ein  halbwegs  be<>«erer  Einbliok  in  diese 
Verhältnuse  gewonnen  werden  konnte.  Freilich  fehlt  ea  auch  jetzt  noch  an  der  Feetstellung, 
in  welchem  MaBe  die  durchgefallenen  Simultanhypotheken  bei  den  anderen  Objekten  zum 
Zuge  kommen.  Eine  solche  Erhebung  ist  jedoch  nach  der  Sachlage  undurchführbar.  Es  steht 
somit  einerseit«  nur  das  Minimum,  anderseitn  nur  dan  Maximum  der  Überschuldung  ak  die 
beiden  Gienzrahmen  füi  die  tataäcUiche  Überschuldung  zu  Gebote. 

Die  folgende  Tafel  bringt  eine  Innderweiee  Zusammenstellung  über  das  Maß  der  un- 
bedeckten ÜbeiKchuldung. 


Ferner  ist  die  Feststellung  von  Interesse,  um  wieviel  die  Summe  der  omelten  Meist- 
bote, vermehrt  um  die  Summe  der  aus  den  Meistbaten  ohne  weitere  Deckung  nicht  iiir  Be- 
friedigung gelangten  Forderungen  den  Gesamt»;  hiitz weit  der  versteigerten  TJegenschaften 
überscliritten  hat  und  in  welchem  Verhältnis»  dieser  EMffcrensbetrag  zu  dem  Gesamtsobätc- 


werte  sieht.  Hierdurch  erhält  i 
baren  Übenchuldung. 

In  diesem  Sinn  ergab  i 
hinaus 


in  Wien 

im  übrigen  Niederöeterreich 

in  Oheraeterreich 

in  Salzburg 

in  Steiermark 

in  Kärnten 

in  Krain 

in  Tirol 

in  Votwlbei^ 

im  Küstenlaöde 


n  annäherndes  &faß  für  die  u 


e  Grenze  der  feststell- 


in  Mähren 

in  Sohlesien 

in  Westgalizien  .    ,    .    . 

in  OstgaJizien 

in  der  Bukowina  .    .    . 
und  im  Staatsgebiete  . 


ich  somit  im  Jalire 
[m  BerngB  TOD 

346.M3  K,  d.  i 

1,062.817  K,  „ 

382.S27Ä'.  „ 

170.945  Jf,  „ 

1.869.111  K,  „ 

161.198  K,  „ 

403.903  X,  ,. 

377.501  K,  .. 

47.317  «■.  .. 

246.560  ff.  ,. 

4,682.458  X,  „ 

2  126.224  K,  „ 

525.682  X,  „ 

446.886  Ä.  „ 

598.160  Ä.  ., 

319.938  £,  .. 

13,716.366  Ä,  „ 


905  eine  Belastung  über  den  Schätewert 

(IBM) 
1'7%  (  4-2%l  des  Gesamtsch&tzwertes 

17'8%  (  7-4%) 
25-8%  (lö'ffl%) 
18-3%  (33-7%) 


0-3%  (24--%l 
ft-7%  (lfl'7%) 
.'vF"„  (11«'%) 


3  (  5-5 


26'1%  (  8-9%) 
16e%  (19-6%) 
30-4%  (  ■  ) 
.  16-9%  (29-9%) 
,  2«-3%  {  .  ) 
.   lH-\%  (14-0%) 
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Im  Jahre  1904  hat  in  Westgalizien,  in  der  Bukowina  und  in  Dalmatien  die  Sumnie  der 
zum  Zuge  kommenden  und  der  völlig  ins  Leere  fallenden  Satzposten  den  Gesamtschatz- 
wert  nicht  erreicht,  un<l  zwar  betrug  der  sich  hieraus  ergebende  Unterschied  in  Westgalizien 
8-4%,  in  der  Bukowina  0-8%  und  in  Dalmatien  13*3%  des  Gesamtschätzwertes.  Im  Jahre 
1905  war  dies  nur  hinsichtlich  Dalmatien  der  Fall.  Hier  machte  dieser  Differenzbetrag  50. 104  K, 
d.  i.  7-9%  des  Gesamtschätzwertes  aus. 

Die  oberen  Grenzwerte  der  Überschuldung  erhält  man  durch  die  Untersuchung, 
um  wieviel  die  Summe  der  erzielten  Meistbote  (gleich  den  zum  Zuge  gekommenen  Forde- 
rungen) und  sämtlicher  durchgefallenen  Satzposten,  d.  i.  sowohl  der  nicht  zum  Zuge 
kommenden  Forderungen  ohne  weitere  Deckung  wie  auch  der  nicht  zur  Befriedigung  ge- 
langenden Simultanhypotheken,  über  die  gesamten  Schätzwerte  hinausgeht.  Auch  luer 
werden  wieder  die  prozentuellen  Anteile  der  sich  ergebenden  Differenzbeträge  an  den  länder- 
weisen Gesamtschätzwerten  in  der  folgenden  Zusammenstellung  gebracht. 

Differenzbetrag  (1904) 


37-0%)  des  Gesamt<?chätzwertes 
40-4%) 


22-6%) 
43-3%) 
45-7%) 
89-2%) 
331%) 
190%) 
37-60/) 

141%) 
39-50/i) 

40-4%) 
42-9%) 
34-8%) 


>♦  »» 

»*  »» 

»»  j» 

/o/     »»  »> 

»»  *» 

»»  •» 

»»  »♦ 

♦t  >» 

•t  »» 

»»  »» 

>j  >» 

»»  >» 

»«  ♦» 

»»  •» 

I»  M 

»»  ?? 


Wien 2,975.592  K,  d.  i.  14-6% 

Übriges  Niederösterreich .    .    .  2,640.380  K,  „  „  44-4% 

Oberösterreich 417.160  iT,  „  „  281% 

Salzburg 246.537  K,  „  „  26-4% 

Steiermark 3,373.984  K,  „  „  51-4% 

Kärnten 279-345  K,  „  „  28-8% 

Krain 512.704  K,  „  „  63-9% 

Tirol 732.612  X,  „  „  16-8% 

Vorarlberg 268.394  iC.  „  „  32-9% 

Küstenland 391.940  iT,  „  „  381% 

Böhmen 14,018.046  K,  „  „  59-7% 

Mähren 5,466.365  X,  „  „  671% 

Schlesien 1,087.622  K,  „  „  34-3% 

Westgalizien 1,083.332  Ä^,  „  „  73-9% 

Ostgalizien 1,319.735  K,  „  „  37-4%  (630%) 

Bukowina 703.106  if,  „  „  57-8%  (101%) 

Dahnatien 341.009  iC,  „  „  63-8%  (17-9%) 

Staatsgebiet 35,867.863  K,  „  „  42-2%  (40-5%) 

Bei  Betrachtung  der  beiden  Jahre  1904  und  1905  —  der  einzigen,  für  welche  diese 
Daten  zur  Verfügung  stehen  —  fallen  in  erster  linie  die  sehr  erheblichen  Schwankungen 
in  den  Relativzahlen  auf.  Während  im  Jahre  1904  in  Westgalizien  und  in  der  Bukowina 
die  Summen  der  aus  dem  Meistbote  zur  Befriedigung  gelangenden  Forderungen  und  der 
ohne  Heitere  Deckung  völlig  durchfallenden  Satzposten  noch  beiläufig  1  Drittel  beziehungs- 
weise 1  Zehntel  unter  dem  Schätzwerte  lagen,  überragen  sie  denselben  im  Jahre  1905 
in  diesen  beiden  Ländern  um  1  Drittel  beziehungsweise  1  Viertel.  Einige  Übereinstimmung 
in  den  Ergebnissen  der  beiden  Jahre  herrscht  nur  hinsichtlich  Dalmatien,  Wien,  Tirol,  Vor- 
arlberg, läain  imd  Steiermark.  Hiemach  waren  die  versteigerten  Liegenschaften  am  schwäch- 
sten l^nptsächlich  in  Dalmatien  und  Wien,  am  stärksten  in  Steiermark  und  Krain  ver- 
schuldet. Betont  muß  jedoch  Ausdrücklich  werden,  daß  irgend  welche  sicheren  Schlüsse 
aus  dem  vorliegenden  Ziffemmaterial  nicht  gezogen  werden  können.  Hier  können  nur  die 
Ergebnisse  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  einigem  Vorteile  einer  Betrachtung  unter- 
zogen werden.  Gewiß  hätte  eine  Untersuchung  der  einzelnen  Fälle  nach  der  Seite  der 
Überschuldung  manche  wichtige  Anhaltspunkte  zutage  gefördert.  Allein  eine  solche  er- 
schöpfende Ausbeutung  des  Urmateriales  war  mit  Rücksicht  auf  den  hierzu  nötigen  Auf- 
wand an  Zeit  und  Kraft  untunlich. 

8.  Die  Dauer  des  Zwangsversteigerungsverfahrens.  Hierbei  müssen  zwei 
Hauptphasen  des  Verfahrens  in  Betracht  gezogen  werden,  nämlich  das  vor  dem  Zuschlage 
liegende,  zur  eigentlichen  Versteigerung  führende  Verfahren  und  das  nach  demselben  fallende, 
welches  der  Verteilung  des  erzielten  Meistbotee  dient.  Während  aber  bisher  in  denjenigen 
Fällen,  wo  in  derselben  Exekutionssache  gleichzeitig  abgesonderte  Zwangsversteigerungen 
mehrerer  Liegenschaften  desselben  Verpflichteten  stattgefunden  hatten,  hinsichtlich  der 
Verfahrensdauer  nicht  der  einzelne  Exekutionsfall  als  Einheit,  sondern  nach  der  Anzahl 
der  gleichzeitig  vorgenommenen  Zwangsversteigerungen  in  Anschlag  gebracht  wurde,  erfolgt, 
abweichend  von  der  bezüglichen  Darstellung  in  früheren  Jahrgängen  dieser  Zeitschrift, 
für  das  Jahr  1905  die  Zählung  im  Sinne  der  Justizministerialverordnung  vom  4.  Dezember 
1906,  J.-M.-V.-B1.  Nr.  22,  wodurch  ein  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechendes 
Bild  über  die  Verfahrensdauer  gewonnen  wird.  Es  wurden  daher  die  einer  und  derselben 
Exekutionssache  im  obigen  Sinne  zugehörigen  Versteigerungen,  für  welche  im  allgemeinen 
kein  größerer  Zeitaufwand  erforderlich  sein  wird  als  bei  der  Durchführung  der  Zwangs- 
vcrsteigerung  einer  einzigen  Liegenschaft,  bei  Bestimmung  der  Dauer  des  Verfahrens  als 
ei  n  Fall  gerechnet.  Infolge  der  verschiedenen  Darstellungsweise  in  den  früheren  Jahren  ist 
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ein  Vergleich  mit  den  vor  1906  liegenden  Jahren  untunlich.  Im  nachstehenden  folgt  eine 
länderweifle  Zusammenstellung. 


!     Bei  ie  lUü  ExekutionsfSIIei 

1.  hinsic  tlich  wnlcher  während  de^  Jehre«      1 

1UU&  Zwansfsyerstei^erunfcen  durchgeführt  worden,  wAhrte  das  Terfahreo 

Ton  der  Einleitonff  d» 

s  Verfahrens  bis  1 

Tom  Zuschläge  bis  sam 

zum 

ZuBohlage 

Yerteilnngs^sohlusse 

I9UD 

1       . 

2 

«3 

1 

I 

o 

1 

0« 

1 

<p4 

• 

7 

w^ 

2 

2 

04 

i 

a« 
*-• 

u 

« 
ja 

Monate 

Wien 

12-4 

621 

26-4 

71 

2-4 

0-6 

ni 

60-9 

20-1 

9-5 

1-8 

Übriges  Niederoeterr. 

8-6 

77-2 

11-9 

0-6 

0*9 

0-2 

0-7 

13-3 

61-1 

17-3 

8-1 

0-2 

—— 

Oberösterreich      .    . 

110 

77-8 

7-8 

0-7 

0-7 

0-7 

1-3 

24-7 

57-8 

11-7 

5-8 

— 

— 

Salzburg   .    .    . 

14-7 

69-1 

13-2 

1-6 

— 

1-6 

— 

8-8 

60-3 

23-5 

7-4 

— 

— 

Steiermark   . 

5-3 

710 

2M 

1-4 

— 

0-6 

0-7 

12-2 

61-7 

22-1 

11-7 

1-8 

0-6 

Kärnten    . 

20-6 

62-7 

11-8 

10 

2-9 

. — 

10 

13-7 

66-9 

12-8 

14-7 

2-9 

— 

Krain    .    .    . 

6-6 

81-7 

9-4 

0-9 

0-5 

0-5 

0-5 

13-6 

60-1 

17-4 

8-4 

0-5 

— 

Tirol  .... 

101 

74-9 

11-3 

22 

0-6 

0-3 

o-o 

11-0 

«0-6 

17-7 

9-0 

1-7 

--— 

Vorarlberg    . 

13-2 

76-3 

7-9 

20 

— — 

— 

17-2 

70-3 

2-6 

2-G 

1-3 

— . 

Kfistonland 

50 

86-7 

22-7 

6-8 

0-4 

— 

04 

4-3 

r»6-4 

26-0 

12-6 

0-7 

^^^  • 

Böhmen    .   . 

8-2 

741 

14-2 

2-5 

0-4 

0-3 

0-3 

13-9 

519 

22-8 

10-3 

11 

— . 

Mahren 

6-9 

81-4 

8-8 

1-5 

10 

— 

0-4 

13-8 

59-3 

18-4 

7-9 

0-5 

— 

Schlesien 

0-5 

83-7 

8-8 

0-5 

— 

O-.'i 

— . 

120 

67-7 

20-0 

9-7 

— 

--- 

Wcstfi^alizlen . 

41 

52-6 

27-3 

70 

4-7 

1-3 

1-9 

80 

41-3 

21-8 

19-7 

4-9 

1-3 

Ontgalizien 

61 

39-8 

34-3 

11-9 

4-3 

1-4 

2-2< 

14-9 

34-2 

23-2 

23-4 

4-3 

— 

Bukowina 

5-2 

600 

26-5 

42 

1-6 

04 

2-2 

10-7 

r.31 

26-5 

90 

0-7 

— 

Dalmatien 

3-2 

34-4 
66-6 

39-7 
18-7 

1Ö-6 
4-4 

32 
1*6 

2-6 
0-6 

1-4 

Or9 

6-7 

36-5 

31-2 
21-5 

22-3 
12-4 

4-3 

— 

Staatsgebiet 

7-3 

12-9 

51-4 

1-7 

Ol 

Hiemach  wurden  im  l^üttel  des  Staatsgebietes  nicht  ganz  3  Viertel  (73-9%)  aller 
Liegenschaften  binnen  längstens  4  Monaten  zur  Versteigerung  gebracht;  hinsichtlich  nicht 
ganz  2  Drittel  (64-3%)  der  Meistbote  wurde  binnen  2  Monaten  in  erster  Instanz  der  Ver- 
teilungsbeschluß gefaßt  Bei  der  Mehrzahl  der  versteigerten  Liegenschaften  gelangte  somit 
das  gesamte  Verfahren  binnen  einem  halben  Jahre  zur  Durchführung.  Dies  gilt  für  den 
größten  TeU  des  Staatsgebietes,  nicht  aber  für  Dalmatien,  Ostgalizien  und  West^alizien. 

Insbesondere  in  Dalmatien  war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sowohl  das  eigentliche  Ver- 
steigerungsverfahren wie  auch  das  Verteilungsverfahren  von  längerer  Dauer.  Im  ersten 
Teile  des  Verfahrens  wurden  im  Jahre  1905  innerhalb  4  Monaten  nur  37*6%  der  Fälle  in 
Dalmatien,  45-9%  in  Ostgalizien,  57-2%  in  Westgalizien,  im  zweiten  Teile  innerhalb  2  Mo- 
naten nur  42-2%  in  Dalmatien,  49*1%  in  OstgaUzien  und  49*3%  in  Westgalizien  erledigt. 
Über  8  Monate  dauerte  das  Versteigerungsverfahren  in  7-1%  der  Falle  in  Dalmatien»  in 
je  7*9%  in  Ost-  und  Westgalizien.  In  dem  Abschnitte  bis  zum  Zuschlage  waren  in  Ostgalizien 
und  in  der  Bukowina  je  2*2%  der  Fälle  von  überjähriger  Dauer. 

9.  In  Ergänzung  der  bei  Punkt  4  am  Schlüsse  über  die  gemäß  §  151  E.-0,  unver- 
kauft gebliebenen  Liegenschaften  gebrachten  Daten  wird  im  folgenden  diese  Liegenschafts- 
gruppe nach  einigen  anderen  Gesichtspunkten  untersucht.  Die  auf  Seite  668  stehende 
Tafel  zeigt  das  Verhältnis,  in  welchem  die  zur  Versteigerung  gebrachten  Liegenschaften, 
das  sind  die  tatsächlich  versteigerten  und  die  nach  §  151  £.-0.  eingestellten,  zu  den  un- 
verkauft gebliebenen  Liegenschaften  stehen  und  zwar  für  die  Jahre  1902  bis  1905. 

Innerhalb  des  beobachteten  Zeitraumes  ist  der  Verlauf  der  Prozentzahlen  ein  sehr 
schwankender.  Der  hohe  Anteil  Wiens  erklärt  sich  aus  der  großen  Zahl  der  im  Jahro  1905 
unverkauft  gebliebenen,  jedenfalls  ungünstig  gelegenen  Baustellen.  Am  häufigsten  erfolgten 
derartige  Einstellungen  im  Jahre  1905  in  den  Karpathenländem  (28-8%).  Über  dem  Staats- 
gebietsmittel  (13*2%)  liegt  auch  der  Anteil  der  Karstländer  (18-6%).  Seltener  blieben  Liegen- 
schaften in  den  Alpen-  und  Sudetenländem  (7-0%  beziehungsweise  4-7%)  unverkauft.  Buko- 
wina, Ostgalizien,  Dalmatien  und  Westgalizien  sind  die  Länder  mit  hohen,  Böhmen,  Mähren, 
Oberöeterreich,  Vorarlberg,  Salzburg  und  Schlesien  die  Länder  mit  niederen  Verhältnis- 
zahlen. 

Die  nächste  Tafel  stellt  die  Schätzwerte  aller  tatsächlich  versteigerten  Liegenschaften 
einerseits  und  die  Schätzwerte  aller  zur  Versteigerung  gebrachten  Liegenschaften  anderseits 
für  das  Jahr  1905  und  den  Zeitraum  von  1902  bis  1905  den  Schätzwert«*!!  der  unverkauft 
gebliebenen  Liegenschaften  gegenüber. 
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I)  Zahl  der  Li^f^enaohafton,  bezüf lieh 
,  deren  da«  Terateigvnmi^Ttrrahrsn 


durch- 
geführt 
worden  ist 


>■ 

Stadt  Wien !  263 

I 

übriges  NioderoBteneich    .   .   .   .  >  1.312 

Obero6t«srreich 168 

Salzburg '  81 

Steiermark p  403 

Kirnten 126 

Knün 239 

Tirol 1.042 

Vorarlberg •    .   .  ,1  199 

Alpenlander      3.60O 

Kiidtenlo.nd       414 

Dalmatien 629 

KaiBtlander       I  1.043 

Böhmen I|  2.fl0 

Älahren      '|  2.132 

Schlesien .    .  ■,  259 

Sudetenländer 5.001 

I. 

Westgalizien .520 

Ostgalizien 1.329 

Bukowina 539 

Karpathenlander      ....    .    .    .  j!  2.388 

Staatsgebiet ;  12.3^5 


nach  I  Iftl  B.-0.  ein- 
gestallt  wurde 


weil  kein 

Kauf- 

lufitiger 

ersc  ienen 

war 


weil  das    - 
geringste 
Oehot  nicht  I 

errfidit     ^ 
wurde 


Ton  j#  lUO  cur 
Yersteigemng  ge- 
brachten L;egen- 
schaften  blieben 
infolce  K  nsrellnag 
nach  I  LH  E..O. 
unrerkaufl 


I9U2 


17 

99 
5 
l 

25 
8 

16 

59 


213 

50 
180 


230 

96 
93 

8 


197 

106 
566 
280 


128 

12 
3 
2 

10 


28 
9 


12-2 

91 
4-6 
10-8 
140 
4-3 
2-8 
9-3 
3-4 


19iO 


64 

4 

4 


{!  ^*s 

II 12-0 
'281 


8    ' 


37 

12 

1 


50 


12 
4 


17-5 

4-2 
3-7 
6-0 


952 


41 

22-3 
28-0 
•29-5 


16 


1.609     I 

I 


266 


131 

4-9 
5-4 
11 
7-9 
HO 
IS 
5-7 
31 


5*4 

10-8 
29-9 


18-3 

3-6 

4-7 

101 


5-4 

2o-8 
;J6-3 
26*2 


31-6 


12-8 


19ü4 


1»6 


12-4 

10-1 
3*6 
10 
6-7 
6*8 
5*0 
6*8 


7-2 

141 
26-3 


20-1 

50 
41 

87 


4-8 

22-7 
29*4 
26*9 


268 


124 


35-5 


11*5 
22-6. 


18-6 

4*8 
4*7 
3-4 


4-7 

16*9 
30*3 
34*5 


28*8 


13*2 


Es  fallen  im  Jahre  1905  die  Prozentanteile  in  den  Alpenlandem  (8*3%,  7*6%). 
Sudetenländem  (9-9%,  90%)  und  in  der  Stadt  Wien  (11-5%,  10*3%)  unter  das  Staatsge- 
bietsmittel  (11-9%,  10*6%),  in  den  Karpathenländem  (30-9%,  23*6%)  und  Karstlandem 
(35-3%,  26-1%)  stehen  sie  weit  über  demselben. 

Im  Jakre  1905  betrugen  die  mittleren  Flächenwerte  der  unverkauft  gebliebenen 
Liegenschaften:  in  Wien  13^/,  a  (1355  m*),  in  den  Karpathenlandem  18Vt  ^  (1850  m*),  in 
den  Karstlandem  1*/|  Aa  (16.326  m*),  im  ganzen  Staatsgebiete  1*9  Aa  (19.107  m*),  in  den 
Alpenlandem  2Vt  ha  (24.969  m*)  und  in  den  Sudetenländem  2V5  ha  (28.019  m*). 

Es  kann  somit  angenommen  werden,  daß  in  den  südlichen  und  östlichen  Landern 
zumeist  kleine,  in  den  westlichen  Landern  hingegen  Liegenschaften  größerer  Fläche,  aber 
geringeren  Wertes  nicht  an  den  Mann  gebracht  werden  konnten.  Allerdings  müssen  diese 
mittleren  Flachenwerte,  wie  schon  oben  betont  wurde,  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden. 
Eine  wesentliche  Unterstützung  findet  jedoch  diese  Schlußfolgerung  durch  die  oben  unter 
Punkt  4  angestellte  Untersuchung. 

Für  den  Zeitraum  von  1902  bis  1905  stehen  die  betreffenden  Verhältniszahlen  in 
Wien  (8*6%,  7*9%),  in  den  Alpenlandem  (11*2%,  9*0%)  und  Sudetenländem  (11-9%.  10-6%) 
unter,  in  den  Karpathenlandem  (23*7%,  19-2%)  und  Karstlandem  (28-4%,  221%)  über 
dem  Staatsgebietsmittel  (12-8%,  11*3%).  Hohe  Anteile  weisen  Dahnatien  (55-3%,  35-6%), 
die  Buko^-ina  (28-7%.  22-3%),  Ostgalizien  (23-6%,  19- 1)  und  Westgalizien  (22*2%,  18*2%), 
niedere  AnteUe  Krain  (2-7%,  2-6%),  Salzburg  (3-7%,  3-6%),  Vorarlberg  (4-9%,  4*7%)  und 
Tirol  (5*8%.  5-5%)  aus. 

Die  mittleren  Flächenwerte  konnten  für  das  Jahrviert  1902  bis  1906  nicht  bestimmt 
werden,  da  die  bezüglichen  Daten  nicht  zur  Verfügung  standen. 

Dr,  Htigo  Foreher, 


Literatlirberichte. 


Rodolfo  Benini:  Principii  di  Statistica  metodologica,  Torino  1906,  363  S. 

Der  durch  zahlreiche  Publikationen  Bchon  Aeit  langem  in  die  Weltliteratur  ein- 
geführte Autor  —  bis  vor  kurzem  Professor  an  der  Universität  Pa^ia,  nunmehr  an  jener 
zu  Rom  —  hat  es  unternommen,  die  Methodologie  der  Statistik  einer  allseitigen  und 
sorgfaltigen  Bearbeitung  zu  unterziehen,  u.  zw.  omie  durch  ein  Vorwort  oder  eine  Wid- 
mung —  beides  ist  in  Italien  sonst  sehr  üblich  —  das  Wohlwollen  des  Lesers  zu  erbitten. 
Das  Werk  hat  auch  eine  derartige  Einführung  gar  nicht  nötig  und  spricht  für  sich  selbst. 
Der  „aUgemeine  Teil**  behandelt  zunächst  die  Grundbegriffe,  die  Statistik  als  Zweig  der 
Logik  und  die  Art  und  Weise  der  Einteilung  des  Gegenstandes.  In  Bezug  auf  diese  Ab- 
schnitte sei  der  §  4  erwähnt,  in  dem  sioh  der  Autor  mit  dem  Begriffe  des  Ionischen  aus- 
einandersetzt (iasbesondere  S.  9);  eine  etiias  komplizierte  Definition  der  Statistik  gibt  er 
im  ersten  Satze  seines  Buches:  „Unter  Statistik  verstehen  wir  eine  Form  der  Beobachtung 
und  der  Induktion,  die  sich  der  quantitativen  Erforschung  der  Phänomene  anpaßt,  welche 
sich  als  Mehrheit  oder  als  Masse  von  Fällen  darstellen,  die  ohne  streng  anwendbare  Regel 
sich  verändern  können/'  (ich  übersetze  wörtlich),  „die  Statistik  hat  die  Aufsähe,  aus  den 
Kollektivphänomenen  das  hervorzusuchen,  was  in  der  Verschiedenheit  der  Fälle  als 
Typisches  sich  erweist,  als  Ständiges  in  ihrem  Wechsel,  als  Wahrscheinliches  in  der  schein- 
baren Zufälligkeit  —  und  auseinanderzulegen  bis  zu  der  durch  die  Methode  gegebenen 
Grenze  das  System  der  Ursachen  und  Kräfte,  deren  Resultate  die  Phänomene  bilden'* 
(S.  3).  Der  „besondere  Teil'*  des  Werkes  betrachtet  im  ersten  Buche  die  Statistik  als  eine 
Form  der  Beobachtimg,  im  zweiten  als  Form  der  Induktion.  Es  ist  ganz  ausgeschlossen, 
in  Einzelheiten  an  dieser  Stelle  einzugehen ;  es  sei  daher  nur  auf  wenige  Paragraphe  ver- 
wiesen, so  z.  B,  auf  die  §§  1 — 5  des  IT.  Kapitels,  worin  sehr  ruhig  und  objektiv  die  Fehler- 
quellen bei  statistischen  Erhebungen  besprochen  werden  —  §  2  ist  hier  recht  interessant 
und  belehrend  —  weiter  auf  die  Behandlung  der  Theorie  der  Durchschnitte,  einen  höchst 
heiklen  Teil  der  statistischen  Aufbereitung,  dessen  irrtümUche  oder  oberflächliche  Durch- 
führung zu  folgenschweren  Mißverständnissen  und  Mißgriffen  führen  k;tnn  und  nur  zu  oft 
schon  geführt  hat;  Benini  behandelt  übrigens  dieses  Thema  vorwiegend  vom  mathenmtischen 
Standpunkte.  Im  t5.  Kapitel  des  ersten  Buches  wird  „Technik  und  Logik  der  Indexzahlen" 
sehr  ausführlich  besprochen;  ein  Anhang  zu  diesem  Buche  handelt  von  der  Volkszählung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  letzten  italienischen. 

Das  zweite  Buch  (die  Statistik  als  Form  der  Induktion)  verdient  genau  studiert  zu 
werden;  ein  Anhang  hierzu  bespricht  —  allerdings  in  größter  Kürze  —  die  Geschichte  der 
Statistik  und  ihrer  Literatur.  Aus  dem  zweiten  Buche  bietet  für  österreichische  Fachleute 
aktuellstes  Interesse  der  Abschnitt  über  die  italienische  Hypothekarstatistik   (S.  323  ff.). 

Beninis  neuestes  Werk  reiht  sich  würdig  an  denselben  Gegenstand  behandelnde 
Studien  der  hervorragendsten  Fachmänner  anderer  Völker  an  und  verdient  jedem  theo- 
retischen und  praktischen  Statistiker  empfohlen  zu  werden.  SehtfUern, 

Lehrbuch  der  politischen  Arithmetik.  Von  Wilhelm  Ludwig,  beh.  autor.  Versioherungs- 
techniker,  Dozent  an  der  Wiener  Handelsakademie.  Wien  und  Leipzig  1907.  K.  k.  Hof- 
buchdruckerei und  Hof  Verlagsbuchhandlung  Karl  Fromme. 

Der  Verfasser  des  Lehrbuches  versteht  unter  politischer  Arithmetik  jenen  „Teil 
der  Mathematik,  der  sich  vornehmHch  mit  den  rechnerischen  Problemen  der  staatlichen 
und  sozialen  Institutionen  befaßt,  soweit  dieselben  nicht  in  das  Gebiet  der  kauf- 
männischen Arithmetik  gehören".  In  dem  so  abgegrenzten  Gebiete  werden  die  einfache 
Zias^en-  und  die  Zinseszinsenrechnung,  die  Annuitätenrechnung  (Tilgungspläne,  Lotterie- 
anlehen  und  Konvertierungen),  die  Elemente  der  WahrsoheinUohkeitsreclmung  und  endlich 
die  verschiedenen  Zweige  de?  Lebensversicherungsgeschäftes  behandelt. 


CyTO  Literatarberichte. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  weitere  Verbreitung  der  durch  das 
Buch  vermittelten  mathematischen  Kenntnisse,  die  nur  zum  kleinen  Teil  in  den  Gymnasien 
gelehrt  werden,  in  großen  Kreiden,  namentlich  bei  Beamten  der  finanzverwaltung,  bei 
Statistikern,  Nationalökonomen  und  überhaupt  bei  Personen,  die  sich  sonst  nur  für  die 
soziale  und  volkswirtAohaftliche  Seite  den  Versicherungswesens  und  der  Staatswirtschaft 
interessieren,  sehr  von  Nut^een  wäre.  Bisher  stand  ihr  immer  die  Unmöglichkeit  im  Wege, 
sich  in  den  Hieroglyphen  der  höheren  Mathematik  zurechtzufinden.  Man  muß  dem  Ver- 
fasser darum  besonderen  Dank  für  seine  ieichtfaßliche,  theoretisch-praktische  Methode 
wissen,  die  nur  elementare  Kenntnisse,  wie  Algebra  uud  Logarithmen,  voraussetzt  und 
schließlich  fast  mühelos  zum  Verständnis  auch  der  schwierigeren  Probleme  führt. 

Für  den  Statistiker  ist  der  Paragraph  über  die  Sterblichkeitstafeln  von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung. 

Dem  Buche  sind  eine  reiche  Aufgabensammlung  und  Hilfstabellen  für  die  Zinsen- 
zinsenrechnung,  sowie  Sterblichkeitstafeln  deutscher  und  englischer  Versicherungsgesell- 
schaften beig^eben,  wodurch  seine  praktische  Verwendbarkeit  noch  gesteigert  winl.- 

Dr,  Richard  I*faH7Hlln\ 


Druck  von  Kriedr.  Irrj^ang  in  BrQiiii. 


BEILAGE  ZUR  STATISTISCHEN  MONATSCHRIFT, 
NEUE  FOLGE,  XL  JAHRGANG,  1907. 


DIE 


BINNEN-FISCHEREI 


IN 


ÖSTERREICH. 


EINE  STATISTISCHE  DAKSTELLUNG  DER  BINNEN- 
FISCHEREI IN  DEN  IM  REICHSRATE  VERTRETENEN 
KÖNIGREICHEN  UND  LÄNDERN  GEMÄSZ  DER  VOM 
K.  K.  ACKERBAUMINISTERIUM  DURCHGEFÜHRTEN  ER- 
HEBUNG NACH  DEM  STANDE  VOM  31.  DEZEMBER  1904. 


ÜBER  VERANLASSUNG  DES  K.  K.  ACKERBAUMINI8TBRIÜM8 

HERAÜSOBOBBBN  YOK  DER 

K.  K.  STATISTISCHEN  ZENTRALKOMMISSION. 


In  den  letzten  Beiträgen  zur  Statistik  der  Binnenfischerei,  die  in  der  Stati- 
stischen Monatschrift  1905,  X.  Jahrgang  N.  F.  Heft  11/12,  Seite  634  (vgl.  den  An- 
hang), erschienen  sind,  ist  die  Geschichte  und  Organisation  der  Statistik  der  Binnen- 
fischerei in  Österreich  dargestellt  worden.  Auch  die  7  Formulare,  die  bei  der 
Erhebung  verwendet  wurden,  samt  der  dazu  gehörigen  Instruktion  sind  daselbst 
erklärt  und  abgedruckt,  sowie  eine  kurze  Skizze  des  Bechtszustandes  betreffend 
die  Fischerei  in  den  einzelnen  Ländern  gegeben  worden.  Es  genügt  daher  voll- 
kommen an  dieser  Stelle  auf  die  damaligen  Ausführungen  hinzuweisen.  Die  fol- 
gende Darstellung  beschränkt  sich  auf  die  Ergebnisse  der  letzten  Erhebung 
sowie  auf  die  Art  ihrer  Aufarbeitung,  die  nach  den  Direktiven  der  k.  k.  stati- 
stischen Zentral-Kommission  im  k.  k.  Ackerbauministerium  vorgenommen  wurde. 

Zum  Verständnis  der  Art  der  Erhebung  und  zur  richtigen  BeurteUtmg  ihrer 
Resultate  ist  es  notwendig,  einleitend  einiges  darüber  zu  sagen,  wie  die  Erhebung 
vorgenommen  und  wie  derselben  von  denjenigen  Behörden,  Korporationen  und 
Personen  entsprochen  wurde,  die  die  verlangten  Daten  zu  liefern  hatten. 

Die  Ausschreibung  der  Erhebimg  zur  Schaffung  einer  Statistik  der  Binnen- 
fischerei in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  erfolgte 
mit  Erlaß  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  vom  21.  Dezember  1904,  Z.  33.521, 
der  am  30.  Dezember  1904  an  alle  k.  k.  Landesstellen  hinausgegeben  wurde. 

In  diesem  Erlasse  wurden  dieselben  angewiesen,  die  beigeschlossenen 
Erhebungsformulare  an  die  Revierausschüsse  und  politischen  Bezirksbehörden 
mit  der  Instruktion  weiterzuleiten,  die  Individualerhebungsbögen  an  diejenigen 
Personen  zu  versenden,  die  zur  Beantwortung  der  Fragen  darin  bezeichnet 
erscheinen,  ferner  das  gesammelte  Material  in  die  Sammeltabellen  einzutragen 
sovfie  die  für  sie  bestimmten  Formulare  Nr.  V  auszufüllen.  Weiter  wurde  in  diesem 
Erlasse  ein  Termin  festgesetzt,  an  welchem  die  derart  zustande  gebrachten  Er- 
hebungsergebnisse an  das  k.  k.  Ackerbauministerium  einlangen  sollten.  Dieser 
Vorlagstermin,  der  für  Niederösterreich,  Oberösterreich  und  Salzburg  mit  Ende 
Februar,  für  die  übrigen  Länder  mit  Ende  März  1905  festgesetzt  worden  war, 
konnte  jedoch  von  den  meisten  Landesstellen  nicht  eingehalten  werden,  da  die  • 
Frist  für  die  umständliche  Erhebung  der  Daten  zu  kurz  gegriffen  war. 

Nur  in  Niederösterreich  wurde  der  Termin  eingehalten«  während  das  letzte 
Operat  erst  am  23.  Juni  1905  eingelangt  ist.  Wenn  es  gleich  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  zu  erwarten  war,  daß  die  Auskünfte  von  den  darum  angesprochenen 
Personen  ausnahmslos  mit  jener  Verläßlichkeit  und  Genauigkeit  erteilt  werden 
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würden,  die  es  ermöglicht  hätte,  völlig  einwandfrei  ein  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen vollkommen  entsprechendes  Bild  der  gegenwärtigen  Fischereizustände 
zu  geben;  so  kam  es  leider  doch  häufig  vor,  daß  die  erwähnten  Eintragungen 
derart  lückenhaft  waren,  daß  deren  Ergänzung  durch  die  Parteien  dringend 
geboten  war.  Es  wurden  daher  nach  kursorischer  Überprüfung  des  Materiales 
diejenigen  Erhebungsbögen,  die  offenbar  falsche  oder  mangelhafte  Eintragungen 
enthielten,  zur  Richtigstellimg  respektive  Ergänzung  zurückgesandt. 

Die  ersten  Nachträge  und  Ergänzimgen  langten  am  22.  Jänner  1906  im 
k.  k.  Ackerbauministerium  ein,  die  letzten  erst  am  19.  September,  weshalb  die 
Aufarbeitung  der  Erhebungsresultate  langsamer,  als  es  sonst  möglich  gewesen 
wäre,  vonstatten  ging. 

Im  ganzen  ¥nirden  gegen  10.000  Formulare  ausgefüllt,  von  denen  jedes 
durchschnittlich  25  Fragen  enthielt,  so  daß  260.000  Anworten  eingelaufen  sind. 
Die  einzelnen  Fragen  waren  oft  in  Unterabteilungen  zerlegt  imd  viele  textlich 
zu  beantworten,  so  daß  die  Erhebung  ein  ungeheures  Material  zur  Aufarbeitung 
geliefert  hat. 

Um  die  Resultate  dieser  Erhebung  statistisch  in  tabellarischer  Form  dar- 
stellen zu  können,  war  es  vor  allem  nötig,  die  aus  den  einzelnen  Fragen  extrahierten 
Zahlen  und  Daten  in  großen  Eonzentrationstabellen  zu  sammeln,  aus  denen 
dann  die  Einzeltabellen  ausgefüllt  wurden,  die  dieser  Abhandlung  als, Tabellen- 
werk angeschlossen  sind. 

Was  nun  die  Art  imd  Weise  betrifft,  wie  von  den  einzelnen  Personen  und 
Korporationen  zur  ganzen  Erhebung  Stellung  genommen  wurde,  muß  man 
leider  mit  Bedauern  konstatieren,  daß  der  Sache  im  allgemeinen  kein  sehr  reges 
Interesse  imd  nur  wenig  Verständnis  entgegengebracht  wurde,  so  daß  die  Resultate 
bezüglich  ihrer  Brauchbarkeit  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Dennoch  war  es 
möglich,  namentlich  bezüglich  einiger  Punkte,  ein  wahrheitsgetreues  Bild  von  den 
heute  in  Österreich  bestehenden  Fischereiverhältnissen  und  Zuständen  zu  ge- 
winnen. Insbesondere  aus  einigen  Eronländern,  nämlich  aus  Niederösterreich 
und  aus  Krain,  liefen  geradezu  musterhaft  genaue  Mitteilimgen  ein.  Allerdings 
war  das  der  ganz  besonderenMühewaltung  einzelner  Personen,  so  bezüglich  Nieder- 
österreichs dem  Obmanne  des  Fischereirevierausschusses  Krems  I,  Herrn  A.  Weigl, 
bezüglich  Krains  dem  kaiserlichen  Rate,  Herrn  I.  Franke,  zu  danken.  Fast  aus 
sämtlichen  übrigen  Kronländem  entsprachen,  wie  bemerkt,  die  Mitteilungen 
nicht  den  gehegten  Erwartungen,  obgleich  sich  auch  hinsichtlich  einzelner  Teile 
jener  Kronländer  sehr  anerkennenswerte  Ausnahmen  fanden.  Am  lückenhaftesten 
waren  die  Nachrichten  aus  Galizien,  der  Bukowina  und  den  Küstenländern. 

Bezüglich  der  einzelnen  Materien  sind  die  Formulare  über  die  Fischzucht* 
anstalten  am  besten  ausgefüllt  worden,  während  die  Antworten  auf  die  Fragebögen 
über  die  allgemeinen  Fischereiverhältnisse  nur  in  den  Alpenländem  so  ziemlich  um- 
fassend lauteten.  Daß  insbesondere  die  Angaben  über  Ausfang,  Erträgnis  und  Ver- 
kauf fast  durchweg  in  hohem  Grade  ungenau  waren,  ja  in  manchen  Fällen  selbst 
gänzlich  fehlten,  hat  wohl  hauptsächlich  seinen  Grund  in  dem  Mißtrauen  der 
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befragten  Parteien,  es  könnten  die  gegebenen  Auskünfte  trotz  gegenteiligen  Ver- 
sprechens für  fiskalische  Sonderinteressen  verwendet  werden. 

Da  trotzdem  das  Material,  das  die  Erhebung  geliefert,  einen  so  großen 
Umfang  und  eine  derartige  Reichhaltigkeit  ergeben  hat,  daß  die  gesamte  Materie 
sich  nicht  erschöpfend  im  Rahmen  einer  analytischen  Besprechung  abhandeln 
ließ,  war  es  an  dieser  Stelle  nur  möglich,  die  in  Ziffern  darstellbaren  Daten  in 
tabellarischer  Form  als  Tabellenteil  zu  bringen,  wobei  sich  die  Besprechung 
ganz  allgemein  auf  Landessummen  beschränkt,  lediglich  auf  die  Erklärung  dieser 
Tabellen  und  der  in  denselben  enthaltenen  nur  in  absoluten  Zahlen  dargestellten 
Materie  erstrecken  konnte.  Von  einer  detaillierten  Behandlung  der  interessan- 
testen Teile  sowie  von  einer  tabeUarischen  Darstellung  in  Relativzahlen  mußte 
daher  vorläufig  abgesehen  werden,  und  es  wird  Einzelbeschreibungen  vorbehalten 
sein,  die  für  die  Entwicklung  und  Hebung  der  Fischerei  ungemein  wertvollen 
Spezialfragen  zu  bearbeiten. 

Auch  war  es  leider  nicht  möglich  einen  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der 
Erhebung  des  Jahres  1897  anzustellen,  da  die  Daten  dieser  letzten  Erhebung 
weit  unvollständiger  und  fehlerhafter  waren.  So  mußte  denn  darauf  verzichtet 
werden,  den  nicht  wegzuleugnenden  Aufschwung,  den  die  Binnenfischerei  in  den 
letzten  7  Jahren  unzweifelhaft  genommen  hat,  dartun  zu  können,  einen  Auf- 
schwung, der  wenigstens  den  Ausblick  auf  bessere  Zukunft  eröffnet. 

Die  gesamte  hier  zur  Besprechung  gelangende  Materie  zerfäUt  in  3  Ab- 
schnitte, wovon  Abschnitt  A  die  allgemeinen  Fischereiverhältnisse,  Abschnitt  B  die 
Ergebnisse  der  Teichfischerei  und  Abschnitt  C  die  Fischzuchtanstalten  behandelt. 
Der  dieser  Besprechung  angeschlossene  Tabellenteil  besteht  aus  6  Tabellen,  die  in 
zwei  Abschnitte  zu  je  drei  Tabellen  zerfallen,  wovon  der  erste  Abschnitt  die 
allgemeinen  Fischereiverhältnisse  der  zweite  die  Ergebnisse  der  Teichfischerei 
darstellt.  Eine  länderweise  detaillierte  Darstellung  der  Daten  über  die  Fischzucht- 
anstalten mußte  infolge  von  Raummangel  in  diesem  Tabellenteil  entfallen.  Die 
Numerierung  dieser  Tabellen  erfolgte  nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  wie  aus 
den  bezüglichen  Überschriften  zu  ersehen  ist,  während  innerhalb  dieser  Einteilung 
die  Länder  in  der  üblichen  geographischen  Ordnung  aufeinanderfolgen. 

A.  Fischcrcivcrhältnissc  im  allgemeinen. 

Tabellenteii:  Tabellen  1 — 3  aus  den  Erhebungsförmularen  I,  II  und  V. 

Im  Abschnitt  A,  der  die  allgemeinen  Verhältnisse  behandelt,  ist  die  Materie 
länderweise  in  je  3  Tabellen  dargestellt,  und  zwar  behandeln  die  Tabellen  I  Aus- 
dehnung, allgemeine  und  Rechtsverhältnisse  der  Fischwässer,  die  Tabellen  II 
Fischbestand,  Ausfang,  Ertrag  und  Verkauf,  die  Tabellen  III  Krebse  und  Muscheln. 
Innerhalb  dieser  Tabellen  ist  die  Einteilung  nach  politischen  Bezirken  und  Fluß- 
gebieten respektive,  wo  solches  möglich  war,  nach  Revierausschüssen  getroffen. 

In  der  Besprechung,  die  sich  lediglich  auf  die  Länder  und  Reichssummen 
beschränkt,  ist  diese  Materie  in  5  Tafeln  verteilt,  so  zwar  daß  die  Tabellen  I  und  II 
in  je  2  Tafeln  zerlegt  wurden,  um  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Fragen  nicht 
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Tafel  1. 


Ausdehnung  nnd  Einteilung  der  Fisch wässer. 


Länder 


cS 


I 


C3 

a 

5 


Fischv&sBer 


in  ihn 


in  ha 


In  den  L&ndem  mit  Revier- 


I 
I 


C3 


Eigcnreviere  in  eigener 
Regie 


2 
< 


b 


o 


a 
« 

1 


Terpachtete  Eigen« 
reviere 


1 

c 


I 


a 


d 

1 


in 


gesetzliche 
re- 


< 


I 


s 

a 


11 


12 


N. -Österreich      4.1081 


O. -Österreich 


6.703-3 


Salzburg    .    .     1.847-3 


Steiermark  . 

Kärnten    .  . 

Krain     .    .  . 

Tirol  .    .    .  . 

Vorarlberg  . 

Böhmen     .  . 


Mähren 


.  I 


7.602-7 
3.650-6 
1.800-4 
4.Ö95-0 
757-1 
7.905-5 


6.1871 


Schlesien   .    . 
Galizien     .    . 
Buko'Hina 
Küstenland  . 
Dalmatien 


1.357-7 
8.136-2 
1.002-3 
618-5 
208-3 


663-69 

10.965-46i 

3.263  17 

734-03| 
5.469*32 

472-64 

4.874-93 

i 

2.312-92 
103-50 


320 


1219 


69 


422 


80 


38 


24 


67 


490^) 


Summe 


55.880-0 


1.550-43 
5.684-42 


36.09400 


13 


1.430») 


1.017-4 


6350 


227-3 


1.038-6 


209 


97-92 


148-18 


840-28 


222  3.127  0 


1.08600 


154 


38 


34 


79 


306 


2.179-2 


5900 


476-3 


1.127-2 


549-93 


86      911-5 


324-46   53 


1.208-64 


11 


575-4 


53-5 


—      276 


2r>{)        — 


4.3980  2.08300  799 


4.021-5 


373     6.859-2 


12.421-0 


*)  Bei  103  Revieren  keine  Angaben,  ob  Eigen-  oder  Paohtreviere.  —  ■)  49  Revieransschügse.  —  *)  Bei 
bereehtigtingen  keine  Angaben,  ob  in  Eigenbetrieb  oder  verpachtet.   —   *)  Bei  14  Fischereibereohtigongen 
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BeehtsTerhältnisse  im  allgemeinen. 


bUdong 


Pacht, 
▼iere 


d 


13 


a 

1 


T 

ä 


14 


In  den  L&ndem  ohne  RevierfaUdong 


I 


l 


1^ 


15-84 


2.836 
1.510^)! 


15 


Fiflohereibereohtigangen 


in  eigener  Begie 


.9 


16 


1.175 


26400 


280-00 


263 


5.075 


10.859 


1.220 

83 

520 

205 


3823) 


17 


18 


in  Verpaohtang 


d 


I 

d 

I 

a 


d 

3 


19 


80 


21 


bei  freier 
Fiacherei 


21 


•o»  d 
«»  d  ••* 


23 


837^2  2.272-8  8.677-40 


46 
217 
129 


9821 


1.504-63 


2.009-8;    74-79 
I.OI9-2I  2.054  87 


159 


1.461-71   911-34 


973 


265 


26*) 
49 


3.725») 


312 


130 


13 

29 

1 


1.873  Vz 


1.443-4 


25-48 


262-2 


38214 

37 
308 

76 


3.430-5  2.288-06 
865-2  1.758-54 


5.529-3 


658-81 


2.631-4  3.414-45 


223 


661 


3.505-3 


3.963-59 


6.416-2    7802 

I 


680-3    — 
lOO-o!   813-92 


i 


3.000-00 


10.232-0  17.06200 


135    1.039-1 


63-6 


280 


45-9 


56-4 


0-43 


1 
20 


100    — 
461-5   136-51 


1  i   ~ 


179-42 


1.839%  23.889-0  12.47700 


312-0 

57-0 

208-3 


771-0 


I 


24 


60000 
2.505-00 


3.105-00 


47.698 
35.367 

5.582 
28.954 
13.442 

6.009 
22.235 

2.535 
38.830 
12.124 

5.628 

37.001 

80 

1.628 
20 


257.133 


2  FisohereiberechtignugeD  keine  Angaben,  ob   in  Eigenbetrieb   oder  verpachtet, 
keine  Angaben  ob  in  Eif^enbetrieb  oder  verpachtet. 


—    *)  Bei  12  Fischerei- 
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die  Übersicht  zu  verlieren,  was  bei  allzu  langen  Tabellenköpfen  leicht  geschehen 
könnte.  Unter  Lander  mit  Revierbildong  sind  in  den  Tabellen  I  sowie  in  der 
Tafel  1  nur  diejenigen  Lander  gemeint,  in  denen  die  Reviereinteilnng  zur  Zeit 
der  Erhebung  bereits  tatsachlich  durchgeführt  war,  weshalb  Görz  und  Gradiska, 
obwohl  dieses  Eronland  bereits  seit  17.  September  1894  ein  definitives,  die  Revier- 
bildung vorschreibendes  Landesgesetz  besitzt,  als  Land  ohne  Revierbildungfiguriert. 
Daher  war  es  auch  möglich,  die  für  die  Darstellung  der  Fischereiverhaltnisse 
anschaulichere  Sammelbezeichnung  Küstenland  anzuwenden.  Femer  wurde  auch 
Oberösterreich  zu  den  Landern  ohne  Revierbildung  gezahlt,  da  in  diesem  Lande 
der  Begriff  Revier  ein  anderer  ist  als  in  den  übrigen  Landern  mit  Revierbildung 
(das  Nähere  hierüber  in  der  Geschichte  und  Organisation  der  Statistik  der  Binnen- 
fischerei in  Osterreich). 

Tafel  1:  Ausdehnung  und  Einteilung  der  Fischwässer — ^Rechtsverhältnisse 
im  allgemeinen.  Die  Gesamtlänge  aller  fließenden  Fischwässer  in  Osterreich  beträgt 
55.880  j:m,  das  Gesamtareale  36.094  Aa,  wobei  jedoch  aus  4  Ländern  Angaben 
über  den  Flächeninhalt  der  Fischwässer  fehlen.  Femer  fehlen  in  dieser  letzteren 
Zahl  die  Teiche  (ablaßbaren  stehenden  Wasseransammlungen),  da  hierfür  eigene 
Erhebungen  eingeleitet  wurden.  Die  Gesamtzahl  der  Reviere  in  den  5  Ländern 
mit  durchgeführter  Revierbildung  betrug  zur  Zeit  der  Erhebung  1.430,  die  Anzahl 
der  Fischereiberechtigungen  in  den  10  übrigen  Ländern  ohne  durchgeführter 
Revierbildung  3.725.  Da  auf  erstere  Zahl  20.989  km  und  14.830  ha,  auf  letztere 
34.891  km  und  28.192  ha  Fischwässer  entfallen,  ergibt  sich  eine  Durchschnitts- 
länge von  14-7  km  und  ein  Durchschnittsareal  von  10-4  ha  pro  Revier  und  von 
9-4  ibm  und  1^1^  ha  pro  Fischereiberechtigung.  Da  bekanntlich  ein  Fisch wasser, 
um  nach  modernen  Grundsätzen  mit  Erfolg  bewirtschaftungsfähig  zu  sein,  einer 
größeren  Ausdehnung  bedarf,  was  bei  den  Gebieten  der  meisten  älteren  Fischerei-, 
rechte  nicht  der  Fall  war,  hat  man  bei  der  Reviereinteilung  darauf  Bedacht 
genommen,  den  Umfang  der  Reviere  größer  zu  machen,  als  dies  bei  den  Fischerei- 
berechtigungen der  Fall  war.  Auf  diese  Weise  entstanden  durch  Zusammen- 
legung mehrerer  ehemaliger  Berechtigungen  zu  einem  Revier  insbesondere  die 
gesetzlichen  Pachtreviere,  während  zu  Eigenrevieren  meistens  die  größeren  ehe- 
maligen Fischereiberechtigungen  umgewandelt  wurden.  Der  Unterschied  im 
Durchschnittsumfange  der  neuen  Reviere  und  der  alten  Fischereiberechtigungen 
beträgt  jedoch  nur  weniges  über  die  Hälfte  der  letzteren,  was  in  Anbetracht 
der  oft  unglaublich  kurzen  Strecken  derselben,  keine  günstige  Perspektive  auf 
die  Verbesserungsmöglichkeit  der  Bewirtschaftung  in  den  neugebildeten  Revieren 
eröffnet. 

Die  freie  Fischerei,  dieser  größte  Schädling  jedes  geordneten  Fischereiwesens, 
dem  durch  das  Reichsfischereigesetz  ein  Ende  hätte  gemacht  werden  sollen, 
besteht  leider  noch  immer  in  7  Ländern  und  erstreckt  sich  auf  771  km  ==  l*47o 
der  fließenden  und  3.105  ha  =  8^/q  der  stehenden  Fischwässer.  Am  meisten  wird 
freie  Fischerei  in  Dalmatien  betrieben,  wo  sie  die  gesamten  fließenden  und  den 
größten  Teil  der  stehenden  Fischwässer  beherrscht,  ferner  in  der  Bukowina, 
wo  sie  fast  die  Hälfte  der  ganzen  Fischerei  einnimmt.  Allein  schon  dieses  eines 
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Kulturlandes  so  völlig  unwürdigen  Zustandes  halber  wäre   das   endliche   Zu- 
standekommen  zeitgemäßer    Landesfischereigesetze   ein  dringendes   Bedürfnis. 

Die  Verpachtungsverhältnisse  endlich,  die  in  dieser  Tafel  noch  zur  Dar- 
stellung gelangen,  gestalteten  sich  folgendermaßen. 

Von  den  1.430  Revieren,  haben  nur  1.327  Angaben  über  diesen  Pimkt 
geliefert;  hiemach  waren  222  Reviere  in  Eigenbetrieb  und  1.115  verpachtet, 
wovon  799  gesetzliche  Pachtreviere  und  306  verpachtete  Eigenreviere.  Es  waren 
somit  mehr  als  5mal  soviel  Reviere  verpachtet  als  in  Eigenbetrieb.  Etwas  günstiger 
gestaltet  sich  dieses  Verhältnis  bei  den  Fischereiberechtigimgen,  von  denen 
1873,  das  ist  mehr  als  die  Hälfte  in  Eigenbetrieb  standen,  während  nur 
1839  verpachtet  waren. 

Wenn  an  und  für  sich  schon  das  verhältnismäßig  häufige  Verpachten 
von  Fischwässem  in  zahlreichen  Fällen  ein  ungünstiges  Licht  auf  die  Wert- 
schätzung der  Fischereirechte  von  Seiten  des  Verpächters  wirft,  so  erscheint 
diese  mangelnde  Erkenntnis  des  tatsächlichen  Wertes  eines  solchen  Rechtes  dann 
um  so  deutlicher,  wenn  dem  Pächter,  wie  dies  fast  ausnahmslos  geschieht,  keinerlei 
bindende  Vorschriften  bezüglich  der  Art  imd  Weise  der  Bewirtschaftung  des 
verpachteten  Gewässers,  sowie  rücksichtlich  dessen  Ausnutzimg  gemacht  werden. 
Daß  die  in  den  meisten  Fällen  viel  zu  kargen  Pachtverträge,  mit  diesem  mangeln- 
den Interesse  in  vollem  Einklänge  stehen,  bedarf  keiner  besonderen  Betonung. 
Ein  Pächter,  der  eben  nur  z.  B.  für  die  Dauer  eines  oder  dreier  Jahre  die  Pachtung 
antritt,  wird  imd  kann  eben  niemals  zugleich  „Wirtschafter"  sein.  Wir  finden  daher 
auch  in  denjenigen  Kronländern,  welche  sich  eines  zeitgemäßen  Fischereigesetzes 
erfreuen,  die  Dauer  der  Pachtverträge  auf  10  aufeinanderfolgende  Jable  festgesetzt. 

Die  Gesamtsumme,  die  an  Pachtschilling  in  Österreich  während  des  Er- 
hebungsjahres gezahlt  wurde,  betrug  angeblich  257.133  K]  hiervon  entfallen 
105.367  K  auf  die  5  Länder  mit  Revierbildung  und  151.766  K  auf  die 
übrigen  10  Länder;  es  wurden  somit  im  Durchschnitt  pro  Revier  jährlich  95  K 
und  pro  Fischereiberechtigung  82^2  K  gezahlt,  das  sind  pro  Kilometer  und  7i.  Äa 
verpachtetes  Revier  6  K  26  h  und  pro  Kilometer  und  ^/-  ha  verpachtete 
Fischereiberechtigung  6  Jf  35  A. 

An  Reviertaxen  wurden  im  Erhebungsjahre  insgesamt  10.859  K  gezahlt, 
wobei  Oberösterreich  mitgezählt  ist.  Auf  die  1.430  Reviere  der  Länder  mit 
durchgeführter  Revierbildimg  ohne  Oberösterreich  entfallen  9.349  K,  somit 
6  Ä  54  A  auf  1  Revier. 

Tafel  2  stellt  die  Verhältnisse  der  Fischwässer  bezüglich  der  Zu-  und 
Abnahme  des  Fischbestandes  und  jene  Rechtsverhältnisse  dar,  die  hierauf  Ein- 
fluß nehmen  konnten.  1.140  Reviere  respektive  Fischereiberechtigungen  und 
233  politische  Bezirke  haben  Angaben  über  Zunahme  oder  Abnahme  des  Fisch- 
bestandes gemacht.  Hiemach  war  nur  in  193  Revieren  respektive  Fischerei- 
berechtigungen und  in  37  politischen  Bezirken,  das  ist  in  17^/^  der  Fälle,  der  Fisch- 
bestand in  Zunahme  begriffen.  Eine  Abnahme  konstatierten  430  Reviere  re- 
spektive Fischereiberechtigungen  und  165  politische  Bezirke,  also  367o>  während 
in  allen  übrigen  Revieren  respektive  Fischereiberechtigungen  und  politischen 
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Bezirken  der  Fischbestand  weder  eine  Zunahme  noch  eine  Abnahme  erfahren 
hatte.  Man  ersieht  daraus,  daß  die  Abnahme  des  Fischbestandes  die  Zunahme 
um  das  Doppelte  übersteigt,  ein  gewiß  nicht  sehr  günstiges  Resultat,  das  wohl 
dadurch  etwas  gemildert  wird,  daß  in  fast  der  Hälfte  der  Fälle  der  Fischbestand 
gleichbleibend  war,  so  daß  tatsächlich  nur  in  einem  Drittel  aller  Fälle  eine  Ab- 
nahme verzeichnet  wurde.  Am  günstigsten  steht  es  in  dieser  Beziehung  in  Vor- 
arlberg, Krain,  Mähren  und  Salzburg,  am  schlechtesten  in  der  Bukowina,  in 
Schlesien,  Steiermark  und  Kärnten. 

Da  jedoch  tatsächliche  Zimahme  der  Fischbestände,  selbst  in  jenen  Kron- 
ländern, die  ein  modernen  Anschauungen  entsprechendes  Fischereigesetz  besitzen, 
nur  imter  gewissen,  leider  häufig  fehlenden  Umständen  möglich  ist,  so  sind 
selbst  verhältnismäßig  günstig  lautende  Mitteilungen  nicht  ohne  jeglichen  Rück- 
halt entgegenzunehmen. 

Die  folgenden  Rubriken  9 — 12  behandeln  Dinge,  die  schädlich  auf  die 
Fischerei  einwirkten  und  daher  teilweise  das  ungünstige  Resultat  erklären 
können,  daß  nur  in  einem  Sechstel  aller  Fischwässer  der  Fischbestand  in  Zimahme 
begriffen  war. 

Vor  allem  sind  es  die  anderweitigen  Wasserbenutzimgsrechte,  die,  wie  wohl 
in  jedem  industriereichen  Lande,  so  auch  in  Osterreich,  die  Fischerei  nachteilig 
beeinflussen.  Daß  femer  die  modernen  Verkehrsmittel  zu  Wasser  sowie  die 
Regulierungen  der  Wasserläufe,  die  leider  so  häufig  zu  einem  Verschwinden 
der  so  notwendigen  Ausstände  und  sogenannten  Altwässer  führen,  gleichfalls 
in  höchstem  Grade  schädigend  einwirken,  ist  eine  bekannte  Tatsache.  Jedoch 
nicht  nur  diese,  gewissermaßen  internationalen  Umstände  allein  sind  es,  welche 
die  heutigen,  so  verbesserungsbedürftigen  Fischereizustände  Österreichs  erklären. 
Mitgrund  für  dieselben  ist  das  dritten  Personen  gegen  Entgelt  eingeräumte 
Recht  zu  fischen,  das  einem  Anwachsen  des  Fischbestandes  hinderlich  ent- 
gegensteht. Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  Leute,  die  bloß  für  kurze  Zeit  sich  einRecht 
zu  fischen  in  einem  Reviere  oder  im  Gebiete  einer  Fischereiberechtigimg  von 
Rechtsinhaber  oder  Pächter  erstehen,  möglichst  viel  Gewinn  daraus  zu  ziehen 
bestrebt  sein  und  daher  ohne  Rücksicht  auf  die  Zukunft  des  Fischbestandes 
soviel  als  nur  irgend  möglich  ausfangen  werden.  Das  größte  Kontingent  solcher 
Schädlinge  stellen  die  Sommerfrischler,  von  den  Einheimischen  Sportfischer 
genannt. 

Für  den  Augenblick  mag  diese  Art,  die  Ausübung  des  Fischereirechtes 
stückweise  zu  verkaufen,  wohl  bedeutend  mehr  tragen  und  viel  bequemer  sein 
als  eine  rationelle  Selbstausübung  der  Fischerei,  doch  werden  sich  die  Folgen 
einer  solchen  Ausbeutung  des  Fischbestandes  nur  zu  bald  fühlbar  machen.  Es 
ist  nur  zu  hoffen,  daß  die  Fischereirechtsinhaber  den  Grund  des  Rückganges 
bald  erkennen  mögen;  vielleicht  werden  sie  dann  spontan  von  solcher  Mißwirt- 
schaft abkommen,  oder  es  müßte  anderenfalls  durch  das  Gesetz  diesem  Übel 
gesteuert  werden,  da  es  bereits  einen  bedenklichen  Umfang  anzunehmen  droht. 
Im  Laufe  des  letzten  Erhebungsjahres  sind  774  solcher  Fälle    vorgekommen; 
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das  ergibt  im  Durchsclmitt  einen  Fall  auf  6 — 7  Reviere  respektive  Fischereiberechti- 
gungen. Zieht  man  ferner  in  Erwägung,  daß  in  vielen  Revieren  nicht  die  Anzahl 
der  Fälle,  sondern  bloß  das  Vorkommen  der  Vergebung  eines  solchen  Rechtes 
überhaupt  angegeben  wurde,  so  verschiebt  sich  dieses  Resultat  noch  weiter  in  pejus. 

Eine  weitere  Erklärung  für  die  Abnahme  des  Fischbestandes  in  der  Mehrzahl 
der  Fischwässer  gibt  das  häufige  Vorkommen  des  Nichteinhaltens  der  Schon- 
zeiten sowie  der  Raubfischerei  und  Fischerei  mit  unerlaubten  Mitteln.  Wegen 
des  ersteren  Deliktes  wurden  in  den  der  Erhebung  vorangehenden  letzten 
3  Jahren  1.010  Personen  abgestraft,  während  die  zwei  letzteren  Delikte  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  in  151  politischen  Bezirken  resp.  Revierausschuß-  und  Fluß- 
gebieten verübt  wurden.  Verhältnismäßig  am  meisten  wurde  diesbezüglich  in 
Böhmen,  Galizien,  Steiermark  und  der  Bukowina  gesündigt.  Überdies  ist  leider 
bestimmt  anzunehmen,  daß  in  den  MitteUungen  nur  ein  äußerst  geringer 
Bruchteil   derartiger  Vorkommnisse  Erwähnung  gefunden  hat. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  schädliche  Folgen  für  den  Fischereibetrieb 
nach  sich  zieht,  ist  das  Verlaufen  der  Grenze  zweier  Reviere  respektive  Fischerei- 
berechtigungen in  der  Mitte  eines  Gerinnes.  FiS  hindert  dies  eine  einheitliche 
Bewirtschaftung  und  Pflege  des  Fischbestandes  und  verleitet  zu  irrationeller 
Ausbeutung,  so  wie  es  an  den  Grenzen  der  Jagdgebiete  geübt  zu  werden  pflegt. 
5.000  km,  der  elfte  Teil  aller  fließenden  Fischwässer,  führt  die  Grenze  in  der  Mitte 
des  Gerinnes.  In  denjenigen  Eronländern,  in  welchen  noch  kein  auf  modernen 
Anschauungen  fußendes  Fischereigesetz  besteht,  ist  diese  jegliche  Bewirtschaftung 
lahm  legende  Revierabgrenzung  fast  aUgemein. 

Hoffentlich  wird  man  bei  der  Reviereinteilung  in  den  diesbezüglich  noch 
ausständigen  Ländern  diesem  Umstände  Rechnung  tragen. 

Was  endlich  die  Dauer  der  Pachtverträge  betrifft,  die  wenn  sie  zu  kurz 
bemessen  sind,  einen  ähnlich  schädigenden  Einfluß  ausüben,  wie  die  Sportfischerei, 
stehen  die  Dinge  etwas  günstiger.  Die  vorwiegende  Dauer  der  Pachtverträge 
erstreckt  sich  größtenteils  auf  10  Jahre,  welcher  Zeitraum  gewiß  eine  vernünftige 
Bewirtschaftung  möglich  macht.  Die  gesetzlichen  Pachtreviere  sind  fast  überall 
vorwiegend  auf  10  Jahre  vergeben,  aber  auch  bei  den  verpachteten  Eigenrevieren 
und  Fischereiberechtigungen  lautet  nur  in  3  Ländern  die  vorwiegende  Dauer 
der  Pachtverträge  bloß  auf  Jahresfrist,  während  in  4  Ländern  Verpachtungen 
bis  auf  20  Jahre  vorkamen.  Nur  in  einigen  Ejonländern,  so  namentlich  in  Vorarlberg 
sinkt  die  Verpachtimgsdauer  unter  ein  halbes  Jahr,  woselbst  auch  bezüglich  der 
vorwiegenden  Verpachtsfrist  der  ungünstigste  Stand  ausgewiesen  wurde. 

Auf  die  Fischkrankheiten  und  die  übrigen  Umstände,  die  schädigend  auf 
die  Fischerei  eingewirkt  haben  (Frage  2  und  13  aus  Erhebungsformular  V)  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Diese  Fragen  werden,  wenn  tunlich  mit  den 
hier  in  kurzem  erörterten  Punkten  detailliert  innerhalb  der  einzelnen  Länder 
später  als  Monographien  publiziert  werden. 

Tafel  3  über  den  Fischbestand  und  die  Bewirtschaftung.  Von  den  5.155 
Revieren  respektive  Fischereiberechtigungen  haben  4.957  Ausweise  über  den 
Fischbestand  geliefert.  Hiernach  überwogen  die  Edelfische  in  2.806  Fällen,  das 
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ist  in  mehr  als  der  Hälfte  aller  Reviere  respektive  Fischereiberechtigungen. 
Nichtedelfische  überwogen  in  1.985  Fällen.  Das  gänzliche  Fehlen  von  fidelfischen 
wurde  nur  in  166  Fällen  konstatiert;  gewiß  ein  nicht  ungünstiges  Resultat,  was 
in  manchen  Fällen  der  regen  Bewirtschaftung  zuzuschreiben  ist.  Es  wurden 
nämlich  in  929  Revieren  respektive  Fischereiberechtigungen  zeitweise  Setzlinge 
ausgesetzt,  die  natürlich  fast  ausschließlich  den  Sorten  der  Edelfische  angehörten, 
und  in  749  Fällen  geschah  dies  alljährlich.  Es  wurden  somit  in  1.678  Fällen  Setz- 
linge in  die  Gewässer  eingesetzt,  was  gevaß  soviel  wie  ein  Drittel  aller  Fälle  be- 
deutet, wenn  man  berücksichtigt,  daß  oft  aus  Nachlässigkeit  oder  Vergeßlichkeit 
keine  Angaben  über  diesen  Punkt  gemacht  wurden. 

Die  Stückzahl  der  zeitweise  eingesetzten  Setzlinge  betrug  im  ganzen  Reiche 
7,037.793,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  von  den  1.628  Fischereirechtsinhabern, 
die  eine  zeitweise  Einsetzung  von  Setzlingen  ausgewiesen  haben,  56  keine  An- 
gaben über  die  Stückzahl  gemacht  haben.  Ebenso  fehlen  bei  der  Anzahl  der 
jährlich  eingesetzi«n  Setzlinge,  wofür  die  Summe  von  16,654.570  nachgewiesen 
wurde,  die  Angaben  aus  20  Revieren  respektive  Fischereiberechtigimgen.  Leider 
geschieht  es  noch  sehr  häufig,  daß  die  Setzlinge  schon  vor  Verlust  des  Dotter- 
sackes eingesetzt  werden,  was  nur  unter  besonderer  Verhältnissen  von  Erfolg 
begleitet  zu  sein  pflegt,  da  die  jungen  Setzlinge  in  einem  so  frühen  Alter  nicht 
widei  standsfähig  genug  sind,  um  den  vielen  Gefahren,  die  ihnen  in  den  freien 
Gewässern   drohen,   standhalten  zu   können.    Wie  man  aus  der  10.  Spalte  der 

Tafel  3  ersieht,  ist  mehr  als  ein  Fünftel  aller  Setzlinge  vor  Verlust  des  Dotter- 

•  

Sackes  ausgesetzt  worden.  Fast  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  ist  das  Aussetzen  von 
Fischlaich,  wie  es  z.  B.  in  Böhmen  ausgewiesen  wurde. 

Ein  weiteres  Mittel  den  Fischbestand  zu  heben,  sieht  man  in  der  Anlage  von 
Fischpässen  und  Fischwegen,  die  zur  Ermöglichung  oder  Erleichterung  des  Ver- 
kehres der  Fische  in  hierfür  von  der  Natur  aus  ungünstigen  Wasserstrecken  — 
wie  Stromschnellen,  Wasserfällen  usw.  oder  wegen  künstlich  geschaffener  Hinder- 
nisse, Wehren,  Schleußen  usw.  —  eingebaut  werden.  Solche  Anlagen  wurden 
leider  nur  in  36  politischen  Bezirken  respektive  Fischereirevierausschuß-  und 
Flußgebieten  ausgewiesen,  was  auf  keine  sehr  rege  Betätigung  in  dieser  Richtung 
schließen  läßt.    Am  meisten  wurde  hierin  in  Nieder-  und  Oberösterreich  getan. 

Bezüglich  der  Verwertung  der  ausgefangenen  Fische  auf  industriellem 
Gebiete  durch  Konservierung  und  Räucherung  läßt  sich  nicht  viel  Erfreuliches 
berichten.  Es  bestanden  nämlich  zur  Zeit  der  Erhebung  in  ganz  Osterreich  den 
Nachweisen  gemäß  bloß  11  Fischereiindustrien,  wozu  noch  2  damals  im  Entstehen 
begriffene  kommen.  Gewiß  ein  Gebiet  auf  dem  noch  sehr  viel  geleistet  werden 
könnte  imd  auch  sollte. 

Wir  kommen  nun  zur  Tafel  4,  die  über  Ausfang,  Ertrag  und  Verkauf  Auf- 
schluß geben  soll.  Obgleich  am  Kopfe  eines  jeden  Erhebungsbogens  ausdrücklich 
der  Vermerk  stand,  daß  die  gelieferten  Daten  nur  zu  statistischen  Zwecken 
verwendet  werden  sollten,  und  eine  individuelle  •Veröffentlichung  bezüglich  der 
einzelnen  Reviere  und  Fischereiberechtigungen  der  Natur  der  Sache  und  dem 
Umfange  der  ganzen  Erhebung  nach  von  vornherein  ausgeschlossen  war,  hat 
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Tafel  1. 


Ausdehnung  und  Einteilung  der  Fisch wässer. 


Länder 


u 

'S 


I 

4  «0 


I 


Fischw&BBer 


in  km 


N..Ö3terreich  '   4.1081 


O. -Österreich 
Salzburg    .    . 


5.703-3 
1.847-3 


Steiermark    .     7.602-7 


Kärnten 
Krain  .  . 
Tirol  .  .  . 
Vorarlberg 
Böhmen  . 
Mähren 
Schlesien  . 
Galizien  . 
Bukowina 


3.650-6 
1.800-4 
4.995-0 
757-1 
7.905-5 
6.187-1 
1.357-7 
8.136-2 
1.002-3 


Küstenland  .ii      618-5 


Dalmatien 


208-3 


in  ha 


In  den  Ländern  niit  Revier- 


S 

.S 

I 
I 


a 
< 


Eigcnreriere  in  eigener 
Regie 


r» 


I 

a 

I 
a 


6 
e 


verpachtete  Eigen- 
reviere 


1 

< 


i 

a 

a 


!) 


o 

< 


Kl 


gefletzliche 
ro- 


c 


II 


I 


c 

a 


12 


663-69i 

I 

10.965-46 

3.263  17 

734-03i 

6.469-32 

472-64' 

i 
4.874-93i 

i 
I 

2.312-92: 
103-50 


320 


1-29 


69 


422 


—  4901) 


1.550-43 


Summe      .  !i  55.880-0 


5.684-42      — 


80 


38 


U 


67 


13 


1.017-4 


635-0 


227-3 


1.038-6 


209 


36.09400 


1.430») 


222 


97-92  154 


148-18 


840-28 


3.1270 


1.08600 


38 


34 


79 


306 


2.179-2 


5900 


476-3 


1.127-2 


250 


549-93 


324-46 


1.20f^r>4 


86      911-5 


53 


11 


276 


4.3980 


2.08300 


373 


799 


575-4 


53-5 


4.021-5 


6.859-2 


12.421-0 


*)  Bei  103  Revieren  keine  Angaben,  ob  Eigen-  oder  Pachtreviere.  --  ■)  49  Revieraa6»ohÜ8se.  —  *)  Bei 
berechtigungen  keine  Angaben,  ob  in  Eigenbetrieb  oder  verpachtet.    —   *)  Bei  14  Fischereiberechtigangen 
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Seehtsyerh&ltnisse  im  allgemeinen. 


bydung 


In  den  Lbidern  ohne  RevierfaUdnng 


Pacht- 
▼iere 


5 


13 


ll 


JS 


u 


15-84 


2.836 


15 

=5p 


Fisohereibtfeohtagungen 


in  eigener  R^e 


1 


£ 


16 


1.510^)  1.220 


83 


1.175 


26400 


28000 


263 


520 
205 


3823) 


5.075 


10.859 


i 


17 


18 


in  Verpaohtang 


I 

d 

d 

a 


4! 

d 


19 


80 


21 


bei  freier 
Fischerei 


.d 


u  9X 


2i 


.d 

l|| 


I 

CS 


23 


24 


837  Vi    2.272-8    8.677-40 


46 


982- 1    1.504-63 


217        2.009-8 
129        1.019-2 


74-79 
2.054-87 


159    ,    1.461-7       911-34 


973 


265 


26*) 
49 


3.72*5») 


312 


130 


13 
29 


1.873% 


1.443-4 


25-48 


262-2i        — 


680-3 


1000 


813-92 


382  Vs    3.430-5    2.288-06 
37  865-2!    1.758-54 

308        5.529-3       658-81 


I 


76 


223 


661 


2.631-4    3.414-45 


63-6 


0-43 


3.505-3!    3.963-59 


6.416-2 


78-02 


135 


1.039-1 


1 


20 


100 


461-5       136-51    57-0 


280 


45-9 


56-4 


312-0 


—      ;   3.000-00 


10.2320  17.06200 


1     I       — 


179-42 


1.8391/2  23.889-0;  12.47700 


208-3 


771-0 


600-00 
2.505-00 


3.105-00 


47.698 
35.367 

5.582 
28.954 
13.442 

6.009 
22.235 

2.535 
38.830 
12.124 

5.628 

37.001 

80 

1.628 
20 


257.133 


2  FisohereiberechtifTiiDgen  keine  Aogabeu,  ob   in  Eigenbetrieb   oder   yerpaohtet. 
keine  Angaben  ob  in  Eigenbetrieb  oder  r<*rpachtet. 


—    *)  Bei  12  Fiaoberei- 
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Die  Anzahl  der  Reviere  respektive  Fischereiberechtigungen,  für  die  ein  Aus- 
fang von  Krebsen  nachgewiesen  wurde,  betrug  388,  eine  im  Vergleiche  zur  Anzahl 
der  Reviere  mit  Krebsbestand  trotz  der  Verheerungen  durch  die  sogenannte  Krebs- 
pest  gewiß  zu  geringe  Zahl.  Insgesamt  wurden  angeblich  113.741  Stück  und  5  hg 
Krebse  gefangen.  Hiervon  kommen  567o  *^^  Flußkrebse,  iP/o  a^f  Steinkrebse, 
der  Rest  entfällt  auf  die  Sumpfkrebse,  die  nur  in  8  Ländern  vorkamen,  wovon 
wieder  nur  5  Länder  einen  Ausfang  ausgewiesen  haben.  Steinkrebse  kamen  in 
allen  Ländern  vor,  Flußkrebse  nur  in  Vorarlberg  nicht. 

Was  die  Verseuchung  und  Wiederbesetzung  betrifft,  geben  die  folgenden 
8  Spalten  9 — 16  Aufschluß.  Granz  verseucht  war  das  Ej^bswasser  im  Gebiete  von 
588  Revieren  respektive  Fischereiberechtigungen,  teilweise  verseucht  in  193  Fällen, 
während  in  783  Fällen  das  Krebswasser  vollständig  seuchenfrei  gewesen  sein  soll. 
Es  wäre  dies  wohl  ein  sehr  ungünstiges  Resultat,  da  781,  also  fast  gleich  viel 
Krebswässer  verseucht  als  seuchenfrei  waren,  verdient  jedoch  nicht  viel  Glauben. 
Auch  die  2  nächsten  Spalten  12  und  13  geben  ein  ähnliches  Bild.  Von  den  960 
Fällen,  in  denen  das  Krebswasser  vor  der  Zeit  der  Erhebung  verseucht  war,  soll 
es  nur  in  kaum  mehr  als  einem  Drittel  der  Fälle  zur  Zeit  der  Erhebung  wieder 
seuchenfrei  geworden  sein.  Uni  wieder  einen  neuen  Krebsbestand  bei  verseucht 
gewesenen  Gewässern  zu  erzielen,  ist  es  nötig,  Besatzkrebse  einzusetzen,  da 
die  Krebspest  bis  auf  das  letzte  Stück  den  Krebsbestand  vernichtet.  Von  diesem 
Mittel  haben  354  Fischereirechtsinhaber  Grebrauch  gemacht,  und  zwar  mit  gutem 
Erfolge  nur  45,  mit  schlechtem  dagegen  171,  während  138  es  unterlassen  haben, 
über  den  Erfolg  zu  berichten.  Zur  Wiederbelebung  der  Krebsgewässer  wurden 
leider  häufig  Sumpfkrebse,  gewiß  aus  Unkenntnis  des  Fischereiinteressenten, 
verwendet.  Über  die  Bezugsquellen,  wonach  bei  der  Erhebung  gleichfalls  gefragt 
wurde,  kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht  berichtet  werden,  da  der  Raum 
hierfür  nicht  ausreichend  wäre. 

Am  ungünstigsten  stehen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Verseuchung  der 
Krebswässer  in  Oberösterreich,  auf  welches  Land  nach  den  Mitteilungen  die  Hälfte 
aller  Fälle  von  Krebsseuchen  entfallen.  Gar  keiy  Ausweise  hierüber  haben 
Küstenland  und  Dalmatien  geliefert. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einiges  über  die  Perl-  und  Teichmuscheln  gesagt. 
In  bloß  724  Fällen  wurde  das  Vorkommen  der  Teichmuscheln,  in  83  Fällen,  das 
von  Perlmuscheln  gemeldet.  Die  Stückzahl  der  in  den  39  ausgewiesenen  Fällen 
gefangenen  Muscheln  betrug  36.020,  wovon  26.400  Perlmuscheln  waren,  die  in 
der  Bezirkshauptmannschaft  Schärding  in  Oberösterreich  erbeutet  wurden. 
Daselbst  wurde  im  Grebiete  von  3  Fischereiberechtigungen  Perlmuschelzucht  be- 
trieben. Der  Rest  von  10.380  Stück  waren  Teichmuscheln,  deren  Ausfang  in 
7  Ländern  stattgefunden  hat. 

B.  Teichfischerei. 

Tabellenteil:  Tabellen  4 — 6  aus  dem  Erhebungsformular  IV. 

Dieser  Abschnitt  zerfällt  wie  der  erste  Abschnitt  gleichfalls  in  3  Teile,  denen 
der  Reihenfolge  nach  die  Tabellen  IV,  V  und  VI  des  Tabellenteiles  entsprechen. 
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Die  im  ersten  Teil  zur  Darstellung  gelangende  Materie  über  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse der  Teichfischerei  ist  für  die  Besprechung  in  Tafel  6  zusammengefaßt, 
während  die  Tafel  7  eine  tTbersicht  gibt  über  die  im  zweiten  Teile  enthaltenen 
Nachweise,  die  sich  auf  Ausfang  und  Verkauf  beziehen;  Tafel  8  endlich  behandelt 
den  dritten  Teil  dieses  Abschnittes,  der  die  Daten  über  Bestand  an  Fischen, 
Krebsen  und  Muscheln  sowie  über  deren  Zucht  enthält. 

Tafel  6.  Allgemeine  Verhältnisse. 

Zur  Zeit  der  Erhebung  gab  es  in  Osterreich  im  ganzen  3.146  Teichwirt* 
Schäften,  wovon  ein  Drittel  auf  Böhmen  und  eines  auf  Mähren,  Schlesien  und 
GbUzien  entfällt,  während  in  Küstenland  gar  keine  Teichwirtschaften  bestanden. 
In  Eigenbetrieb  standen  2.401  oder  TP/  ,  verpachtet  waren  745,  das  ist  29^/ü. 

Tafel  7  (a  Auafang).  Ausfaug  iiiid  Verkauf. 


Länder 

Anzahl  der 
TeichwirBchafteu 

Mengen    des    Ausfangeii 

1 

ans  rationell  bewirachafteten 
Teichen 

ans  primitir  bewirtschafteten 
Teichen 

1         Janfffiache 

Speisef lache 

Jungfische 

Speisefische 

1    ._      . 

Stüok 

fv 

Stück 

ig 

stück 

iv 

Stück 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

«              1> 

10 

Niederösterreich    . 
Oberösterreich 
Salzburg         .    .    . 
Steiermark     .    .    . 
Kärnten      .... 

Krain       

Tirol  u.  Vorarlb. 
Böhmen      .    .    .    . 

166 

67 

5 

251 

71 

15 

21 

1.234 

41.731 
183 

3.990 

10 

815.487 

96.551 

144.342 

223.561 

1 

38.860 

101.150 
3.000 

21.000 

325.979 

46.060 

9.540 

76.125 

163.584 
5.053 

53.543 

4.175 

1.335 

740 

1,097.406 

242.858 

285.899 

444.121 

26.873 

1 15.793 
910 

517 
94 

283 

12.686 
9.567 
1.040 

44.355 

3.000 

12.000 

4.200 

7.820 

500 

18.800 

7.260 

350 

35.977 

15.177 

1.890 

105 

8.764 

4.465 

542 

262 

89.442 

35.085 

7.971 

541.341 

38.485 

5.330 

2.250 

600 
40 

5.600 

35 
125.680 

Mähren       .... 
Schlesien     .... 
Galizien      .    .    .    . 
Bukowina       .    .    . 
Dalmatien      .    .    . 

525 

1    335 

430 

Summe       .    . 

3.146 

1 

1,325.855 

1 

621.714 

3,225.587 

116.703 

72.442 

86.907 

748.859 

134.205 

Die  Gesamtzahl  der  Teiche  betrug  15.071  mit  einer  Fläche  von  60.615  ha,  wobei 
von  168  Teichen  die  Flächenangaben  fehlen.  Es  kommen  durchschnittlich  bei- 
üäufig  5  Teiche  auf  eine  Teichwirtschaft,  wovon  jeder  im  Durchschnitte  4t  ha 
umfaßt,  somit  kommt  eine  Spannfläche  von  20  ha  auf  eine  Teichwirtschaft.  Die 
Verteilung  dieser  Teiche  bezüglich  ihrer  Zahl  und  Fläche  auf  die  einzelnen  Arten 
i¥ie  Laich-,  Streck-,  Abwachs-  und  Kammerteiche  ist  in  den  Spalten  7 — 14  dar- 
gestellt, während  die  primitiv  und  die  gar  nicht  bewirtschafteten  Teiche  in  den 
Spalten  15 — 18  Platz  finden.  Bezüglich  504  Teichen  wurde  keine  Spezialisierung 
angegeben.  Die  größte  Anzahl  entfällt  auf  die  Gattung  der  Streckteiche,  während 
•die  Abwachsteiche  den  größten  Flächenraum  einnehmen.  Auf  die  primitiv  be- 
wirtschafteten Teiche  entfallen  bloß  207o,  a^  die  gar  nicht  bewirtschafteten 
nur  107o  der  Gesamtzahl  aller  Teiche,  bezüglich  deren  eine  Spezialisierung  aus- 
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gewiesen  wurde.  Der  Teiche,  die  regelmäßig  trocken  gelegt  wurden,  daher  richtig 
bewirtschaftet  wurden  und  Nebennutzungen  ermöglichten,  gab  es  1.162  mit 
einem  Flächeninhalt  von  6.083  Aa.  Alle  Details  bezüglich  dieser  Frage  sowie 
der  Umstände,  die  schädigend  auf  die  Teichwirtschaft  eingewirkt  haben,  müssen 
wegen  Raummangels   in  diesem  Zusanmienhang  unbesprochen  bleiben. 

Die  letzten  2  Spalten  dieser  Tafel  bringen  Anzahl  und  Fläche  dei  auf- 
gelassenen Teiche,  die  leicht  wieder  bespannt  werden  könnten.  Mehr  als  die  Hälfte 
derselben,  mit  einem  Flächeninhalt  von  2.117  Aa,  wobei  von  35  Teichen  keine 
Flächenangaben  vorliegen,  liegt  in  Böhmen.  Man  sieht,  daB  auf  diesem  Gebiete 
noch  viel  zu  leisten  übrig  ist,  wenn  man  bedenkt,  daß,  wie  sich  aus  der  vor* 
stehenden  Tafel  7  ergibt,  ein  Hektar  Teichfläche  einen  Durchschnittsertrag 
von  87  kg  und  15  Stück  Fischen  ergibt,  somit  ein  Ausfang  von  rund  200.000  kg 
and  35.000  Stück,  der  leicht  erzielt  werden  könnte,  verloren  geht. 

Leider  stehen  der  Wiederbelebung  der  so  zahlreichen  aufgelassenen  Teiche 
zumeist  unübersteigliche  Hindernisse  entgegen.  In  vielen  Fällen  wird  der  Wasser- 
bezug versagt,  in  anderen  Fällen  wieder  stünde  bloß  Wasser  zur  Verfügung, 
welches  durch  industrielle  und  gewerbliche  Schmutzwässer  für  derartige  wirt- 
schaftliche Besitze  ungeeignet  wäre  oder  sind  es  die  mit  der  Wiederbelebung 
dieser  aufgelassenen  Teiche  verbundenen  Kosten,  welche  der  Grundbesitzer 
scheut.  Allerdings  spielt  gewiß  auch  bei  dieser  Frage  der  bereits  erwähnte  In- 
differentismus, die  Unkenntnis  der  zu  solcher  Tätigkeit  Berufenen,  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle. 

Die  Tafel  7  gibt  eine  Übersicht  über  den  Ausfang  und  Verkauf.  Es 
wurden  insgesamt  laut  den  gemachten  Mitteilungen  5,372.743  kg  und  959.529  Stück 
Fische  ausgefangen.  Es  entfällt  daher  auf  eine  Teichwirtschaft  ein  Durchschnitts- 
ausfang von  1.707  kg  und  305  Stück.  Auf  die  rationell  bewirtschafteten  Teiche 
konmien  4,551.442  kg  und  738.417  Stück,  das  ist  zusanmien  beiläufig  807oi  der 
Rest  stammt  aus  primitiv  oder  gar  nicht  bewirtschafteten  Teichen. 

Kaum  für  die  Hälfte  aller  Teichwirtschaften  wurde  übrigens  ein  Verkauf 
nachgewiesen.  Diese  1.443  Wirtschafter  verkauften  angeblich  insgesamt  3,764. 199  Ä^ 
und  424.657  Stück  Fische,  wovon  1,360.671  kg  und  283.218  Stück  für  den 
Lokalkonsum  und  1,597.500  kg  und  141.539  Stück  auf  entlegene  Märkte  abgesetzt 
wurden.  38.720  kg  Jungfische  und  767.308  kg  Speisefische  wurden  laut  Nach- 
weisimgen  ins  Ausland  verschickt,  doch  dürften  diese  Zahlen  nicht  der 
Wahrheit  entsprechen. 

Die  Daten  über  Bestand  an  Fischen,  Krebsen  und  Muscheln  sowie  über 
deren  Zucht  enthält  die  folgende  Tafel  8. 

In  947o  *^®^  Teichwirtschaften  werden  Karpfen  gezüchtet,  das  ist  in 
2.959  von  3.146  Fällen,  es  fehlt  dieser  Fisch  somit  bloß  in  187  Teichwirtschaften. 
Ausschließlich  Karpfen  werden  in  2.101  Fällen  gezüchtet,  als  Hauptfisch  der 
Wirtschaft  findet  sich  diese  Fischart  in  2.728  Fällen.  In  858  Fällen  wird  er  gemein- 
sam mit  anderen  gezogen,  und  nur  in  429  Fällen  sind  es  nicht  Karpfen,  sondern 
andere  Fische,  die  hauptsächlich  gezüchtet  werden. 
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Tafel  8. 


Uestand  und  Zaeht. 


Ii    &    D    d    e    r 


1 


a 


^1 

t5 


2 


Niederösterreich       .    . 
Oberösterrcich      .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol  und  Vorarlberg. 

Böhmen 

Mahren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Summe 


Teichwirtschaften,    in    d 


e  n  e  n 


0 

a 


S 


s  « 


{^züchtet  werden 


die  Besatz- 
fische 


J8 
1 


i.g 


6 


§ 


Sil 

*  S  s 


166 

67 

5 

251 
71 
15 

21 ; 

1.234 

525 

335 

430 

21 

5 


106 

32 

1 

129 

41 

6 

1 

910 

362 

260 

236 

17 


3.146 '2.101 


77 
43 
5 
43 
39 
9 
15 

356 
66 
49 

143 
13 


858 


34 

38 

4 

22 

25 

5 

14 

117 

29 

18 

118 

1 

4 


429 


32 

36 

2 

65 

22 

5 

6 

434 

118 

96 

217 

6 


1.028 


86 

39 

3 

79 

35 

4 

7 

619 

294 

188 

107 

6 


1.467 


s 


14 

a 


gefuttert 
wild 


18 

15 

3 

18 

7 
1 

287 
52 
14 

158 
4 


577 


9 


Krebee 


a 
§ 

M 


10 


71 
27 

2 
59 
12 

3 

8 

213 

71 

47 

87 

2 


602 


32 
10 

1 
27 
28 

2 

4 

237 

95 

21 

45 

8 


510 


I. 


11 


1 
5 
1 
2 
1 


19 
8 
8 
3 
2 

50 


Muscheln 


S 

I 


18 


12 
6 
1 

7 
6 
1 

65 
25 

4 
14 

2 


143 


s 


e 
o 


I 


13 


^)  In  einer  ohne  Kunstfutter. 


Am  meisten  dominieren  die  Karpfen  in  Galizien  und  den  Sudetenländern, 
und  nur  in  den  Alpenländem,  so  insbesondere  in  Tirol,  Salzburg  und  Erain 
finden  wir  sie  von  anderen  Fischgattongen  zurückgedrängt.  In  Dalmatien 
allein  fehlt  dieser  Zuchtfisch  ganz. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden  die  Besatzfische  von  auswärts  bezogen, 
nur  ein  Drittel  der  Wirtschafter  zieht  sich  selbst  die  Besatzfische  heran.  661  Wirt- 
schaftsbesitzer haben  hierüber  keine  Angaben  geliefert.  Auch  bezüglich  der 
folgenden  2  Rubriken  8  und  9  liegen  bloß  1.179  Antworten  vor,  hiemach  wurde 
beiläufig  ebensoviel  ohne  als  mit  Eunstfutter  gefüttert.  Die  Fütterung  ohne 
Eunstfutter  überwiegt  nur  in  Salzburg,  Böhmen,  Galizien  und  in  der  Buko- 
wina. Für  Dalmatien  liegen  diesbezüglich  keine  Angaben  vor.  Die  letzten 
4  Rubriken,  die  den  Schluß  dieses  Abschnittes  bilden,  befassen  sich  mit  dem 
Vorkommen  und  der  Zucht  der  genießbaren  Erustazeen  und  Molusken.  In 
510  Teichwirtschaften  kamen  Erebse  vor,  doch  wurden  solche  nur  in  50  Fällen 
gezüchtet.  Muscheln  fand  man  in  143  Fällen,  Perlmuschelzucht  wurde  bloß 
in  Oberösterrcich  und  in  Böhmen  in  je  einer  Teichwirtschaft  betrieben.  Die 
Antworten  auf  die  Fragen  der  Erhebung  über  Fischarten,  Fischkrankheiten 
und  über  die  Umstände,  die  schädigend  auf  den  Betrieb  der  Teichwirtschaften 
eingewirkt  haben,  werden  aus  den  bereits  wiederholt  angeführten  Gründen, 
wenn  tunlich,  in  Spezialabhandlungeii  bearbeitet  werden. 
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Wir  kommen  nun  zum  letzten  Abschnitt  dieser  Besprechung,  zu  den 

C.  Fischzuchtanstalten. 

Tafeln  9 — 11  aus  Erhebungsformular  II. 

In  der  ersten  dieser  Tafeln,  die  wie  die  folgenden  blos  die.  Ländersummen 
geben,  werden  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Fischzuchtanstalten  darge- 
stellt. Wir  finden  darin  im  ganzen  280  Fischzuchtanstalten  verzeichnet,  von 
denen  242  in  Eigenbetrieb  standen  und  nur  35  verpachtet  waren;  3  Anstalts- 
besitzer haben  keine  Angaben  hierüber  gemacht*.  Die  größte  Anzahl  von  Fisch- 
zuchtanstalten weist  Oberösterreich  auf  mit  73,  also  einem  Viertel  der  Gesamt- 
zahl. Dann  folgen  Böhmen  mit  45,  Salzburg  mit  28,  Tirol  mit  27,  Niederöster- 
reich mit  23,  Steiermark  mit  22  usw.  Küstenland  und  Dalmatien  besaßen 
zur  Zeit  der  Erhebung  gar  keine  Fischzuchtanstalt.  An  jährlichen  Subventionen 
wurden  insgesamt  11.320  Jf  gezahlt,  während  die  Höhe  der  einmaligen  Sub- 
ventionen im  Erhebungsjahr  den  Betrag  von  17.032  K  (nebst  39.000  Forellen- 
eiern) erreichte.  Die  größte  Summe  an  jährlichen  Subventionen  (3.600  K)  wurde 
an  die  Anstalten  von  Kärnten  gezahlt.  Nur  Niederösterreich,  Steiermark  und 
die  Bukowina  haben  keine  jährlichen  Subventionen  erhalten.  Der  größte  Betrag 
einmaliger  Subventionen  (6.000  £^)  entfiel  auf  die  Anstalten  GaUziens.  Steier- 
mark allein  ging  überhaupt  ganz  leer  aus. 

Die  Daten  über  die  Größe  der  Betriebsanlagen  enthalten  die  Spalten  7 — 12. 
Bei  den  280  Anstalten  befanden  sich  3.580  Brutapparate,  es  konmien  somit 
im  Durchschnitt  auf  eine  Anstalt  13  Apparate.  Am  reichsten  sind  diesbezüglich 
die  Anstalten  Tirols  ausgestattet,  wo  nicht  weniger  als  36  Apparate  auf  eine 
Anstalt  entfallen.  Dann  folgen  die  3  Anstalten  in  Vorarlberg  mit  durchschnittlich 
28  Apparaten.  Die  Gesamtzahl  der  bei  den  Anstalten  befindlichen  Teiche  betrug 
1.210  mit  einem  Areale  von  225  Aa,  wobei  jedoch  von  62  Teichen  die  Flächen- 
angaben fehlen.  Im  Durchschnitt  befanden  sich  4  Teiche  mit  je  20  ar  bei  einer 
Anstalt.  Die  größte  Durchschnittszahl  an  Teichen,  9  Stück  pro  Anstalt,  weist 
Niederösterreich  auf,  die  geringste  Vorarlberg  mit  nur  einem  Teich  pro  Anstalt. 

Die  Gesamtzahl  der  bei  den  Anstalten  befindlichen  Fischbehälter  betrug 
559,  die  Summe  der  Aufzuchtsgräben  und  sonstigen  für  den  Betrieb  nötigen 
Wasserläufe  333,   die  eine   Gesamtlänge   von  beiläufig  200  Arm  reprä^ntieren. 

Die  folgenden  Spalten  13 — 19  geben  ein  Bild  über  die  Art  des  Betriebes. 
Aus  den  Rubriken  13 — 16  ersieht  man,  welcher  Provenienz  das  Wasser  war, 
mit  dem  die  Apparate  und  Teiche  gespeist  wurden.  76®/^  der  Anstalten  haben 
Quell wasser  benutzt,  27**/^  Wasser  aus  Bächen  und  nur  18  Anstalten  haben 
mit  Flußwasser  gespeist.  In  26  Anstalten  wurde  ein  kombiniertes  Verfahren 
eingehalten.  Künstliche  Anlagen  zur  Bewässerung  befanden  sich  bei  83  An- 
stalten. 

Was  die  Fütterung  anbelangt,  geben  die  letzten  3  Spalten  17—19  Auf- 
schluß. Mit  Naturfutter  wurde  in  144,  mit  Kunstfutter  in  141  Fällen  gefüttert. 
In  den  Anstalten  Oberösterreichs,  Böhmens  und  Schlesiens  wurde  erstere  Art 
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vorgezogen,  während  in  Kärnten,  Tirol,  Mähren  und  Galizien  vorwiegend  mit  Kunst- 
futter  gefüttert  wurde.  Anlagen  zur  Naturfuttererzeugung,  wie  Krusterteiche  oder 
Gruben,  Fliegenlarven-Zuchtanlagen  u.  dgl.  haben  nur  64  Anstalten  ausgewiesen. 
Die  Daten  über  Größe  und  Umfang  des  Betriebes  sowie  über  Zuchtver- 
hältnisse enthält  die  Tafel  10.  In  sämtlichen  Fischzuchtanstalten  Österreichs 
werden  durchschnittlich  in  einem  Jahre  zusammen  über  30  MiUionen  Fischeier 
aufgelegt.  Die  durchschnittliche  Auflage  von  einer  Anstalt  betrug  jährlich  über 
100.000  Eier.  Spalte  4  gibt  die  Ländersummen  der  im  Laufe  des  Erhebungs- 
jahres angelegten  Eier  in  1000.    Gegenüber  der  durchschnittlichen  Auflage  ist 

Tafel  10.  Betrieb  und  Zucht. 
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Anzahl  der  im  letzten  Betriebe« 
jähre 


Anstalten,  in  denen 


die  aaf- 
gelegten 
Bier  aus 


1  - 


a 


o  ■ 


d 
o 


stammen 


8 


11 

'S 


I 


» 


Niederösterreich 

Oberöaterreich 

Salzburg    . 

Steiermark 

Kärnten 

Kraiu 

Tirol   .    . 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren  . 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 


Summe 


23 
73 
28 
22 
17 

9 
27 

3 
45 
11 

7 
11 

4 


2.490 
7.113 
2.020 
1.185 
1.228 

524 
4.520 

337 
9.236 

897 

193 
1.028 

102 


280 


30.873 


2.572 
6.144 
2.236 
1.264 
1.278 

524 
4.711 

345 
9.423 

824 

200 
1.085 

104 


30.710 


1.020 

3.714 

1.438 

906 

704 

404 

1.471 

310 

2.638 

436 

163 

449*) 

89 


746 
3.175 
1.189 

723 

697 

310 
1.228 

310 
1.308 

225 

151 

469') 
78 


13.742^) 


10.6092) 


19 

5 

11 

57 

27 

37 

25 

3 

11 

20 
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12 

17 

1 

3 

8 

1 

4 

18 

9 

9 

2 

2 

1 

33 

23 

21 

6 

6 

2 

6 

2 

1 

8 

3 

3 

1 

4 
90 

1 

220 

116 

6 
1 
1 
1 


7 
1 


18 


»)  Und  210  kg.  -  •)  Und  75  kg. 

hier  nur  bei  den  Anstalten  Oberösterreichs  ein  merkliches  Manko  von  fast  einer 
Million  ersichtlich.  In  allen  übrigen  Ländern,  mit  Ausnahme  von  Mähren  und 
Galizien,  wurde  der  Durchschnitt  überschritten. 

Die  Gesamtzahl  der  in  allen  Anstalten  erzielten  Brütlinge  betrug  13,742.000, 
die  der  ausgesetzten  Fische  10,609.000  Stück.  Es  wurden  somit  pro  Anstalt 
durchschnittlich  48.000  Fischchen  ausgebrütet,  also  ergab  beiläufig  die  Hälfte 
der  aufgelegten  Eier  das  gewünschte  Resultat.  Da  nun  ein  derartiges  Ergebnis 
bei  überhaupt  verwendbarem  Eimateriale  und  korrekter  Behandlung  den  Er- 
fahrungen nicht  entspricht,  so  sind  auch  diese  Mitteilungen  nicht  als  glaubwürdig 
zu  bezeichnen. 
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Die  aufgelegten  Eier  entstammten  bei  787o  der  Anstalten  aus  freien 
Gewässern,  nur  bei  32^/^  aus  Teichen,  in  30  Anstalten  wurden  die  Eier  zum 
TeU  den  freien  Gewässern,  zum  TeU  Teichen  entnommen. 

Speisefische  wurden  nur  in  116  Anstalten  herangezogen.  Der  Betrieb 
von  Erebszucht  wurde  nur  in  18  Fällen  ausgewiesen. 

Wir  kommen  nun  endlich  zur  letzten  Tafel  dieser  Publikation,  die  sich 
mit  den  Absatzverhältnissen  der  Fischzuchtanstalten  befaßt.  In  den  Spalten 
3 — 5  der  Tafel  11  ist  angegeben,  in  welchem  Stadium  der  Entwicklung  die 
Zuchtprodukte  abgesetzt  wurden.  Vor  Verlust  des  Dottersackes  haben  bloß 
42  Anstalten  ihre  Produkte  absetzen  können,  doch  ist  auch  diese  an  sich  geringe 
Zahl  noch  viel  zu  groß  und  zeigt,  daß  die  Nachfrage  nach  Zuchtprodukten  einer 
für  die  Besetzung  der  Fischwässer  zu  jungen  Entwicklungsstufe  leider  noch 
ziemlich  rege  ist.  Den  größten  Absatz  fanden  Zuchtprodukte  nach  Verlust 
des  Dottersackes,  in  160  Anstalten  oder  56^/^  der  Fälle,  während  Jährlinge  und 
Sömmerige  nur  in  84,  das  ist  30^0  ^ller  Anstalten  abgegeben  wurden.  Die  Anzahl 
der  verkauften  Eier  betrug  etwas  mehr  als  11  Millionen,  somit  40.000  pro  Anstalt. 

An  Jung-  und  Speisefischen  wurden  insgesamt  710.738  Stück  und  40.317  kg 
verkauft;  davon  gingen  11.050  Stück  und  600  X:^  ins  Ausland,  574.248  Stück 
und  26.049  kg  wurden  für  den  Lokalkonsum  abgegeben,  der  Rest  auf  entlegenen 
Märkten  abgesetzt.  Die  Durchschnittsergebnisse  sind  2.550  Stück  und  180% 
verkaufter  Fische  pro  Anstalt.  Ins  Ausland  wurde  nur  aus  Salzburg,  Vorarlberg 
und  Böhmen  verkauft,  auch  auf  entlegene  Märkte  fand  kein  erheblich  regerer 
Absatz  statt,  wogegen  für  den  Lokalkonsum  in  sämtlichen  Ländern  teils  Jung- 
fische, teils  Speisefische  verkauft  werden  konnten.  Die  übrigen  durch  das  For- 
mular III  erhobenen  Daten  über  Fischzuchtanstalten  werden,  wenn  timlich, 
in   einer   Spezialbearbeitung  dieser  Materie  demnächst  publiziert  werden. 


A.  Allgemeine  FischereiverMltnisse. 


Tabelle  I,  Ausdehnung,  Einteilung  und  Reohtsverhältniase  der  FiBchwasser  .  S.  30 — 59 
Tabelle  U,  Fischbestand  und  Bewirtechaftong;  Ausfang,  Ertrag  und  Verkauf  „  60 — S3 
Tabelle  lll,  Krebse  und  Muscheln ,.       84—06 
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Tabelle  I,  Niederösterreioh. 


A.  Allgemeine 
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KremB  .    . 
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Tab.'lte  I,  NiedarSat«rreioli  (Schluß). 
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Tabelle  t,  OberoBterreich. 
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12 
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— 

1 

- 

- 

— 
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— 
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_ 
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_ 

_ 

2 

1 
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g 
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12 

120 
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1 
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40-f 

60 
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— 

1 

— 

5 
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- 

— 

12 
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23-26 
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31-66 

2 

4 

1 

9-l> 

36 
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la 
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1 
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7i 
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3C 
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.. 

451 

1 

1 
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Tabelle  I,  OberÖBterreich  (Schluß). 


O  b  e  r- 


Politltehe  Bezirke 

Revierausschüsse  (nach  den 
Haaptgewässern  benannt) 


Gesamt- 
länge 
der 
fließen- 
den 


G-esamt* 
areale 

der 
stehen- 
den 


Fischwässer 


in  km 


2 


in  ha 


G  u 

0)    9 
TS«* 

>  o 


.. 


d 

V 

B 

B 

o 


P.  B.  Linz 

Donau  Linz  A 

Linz  B 

Linz  C 

Enns 

Große     Gusen,     Haselbach, 
Diesenleithenbach    .    .    . 

Pesenbach-Rodl 

Traun 


P.  B.  Perg 

Aist 

Donau 

a)  (Gurhofgasse  bis  Grein)    . 

b)  (Grein  zur  Landesgrenze) 

Gusen 

Klambach,  Keferbach, 

Kreuznerbach  ubw.  .    .    .    , 
Naam 


P.  B.  Ried 

AnÜesen 

Gurtenbach — Senftenbach 


P.  B.  Rohrbach  . 
Donau  .  .  .  . 
Große  Mühl  I  . 
Große  Mühl  II 
Kleine  Mühl 
Ranna    .    .    .    . 


P.  B.  Sehftrding 

Kössibach,  oberer  u.  unterer 
Inn-Pramfluß 


P.  B.  Steyr 

Enns 

Krems 

Sipbach-Weißkirchnerbach 
Steyr 


P.  B.  VAkiabruok 

Ager 

Attersee  .  .  . 
Mondsee  .  .  . 
Vöckla    .    .    .    . 


P.  B.  Wels 

Atterbach 

Asohach     

Innbach 

Obere  Traunstrecke 
Untere  Traunstrecke 


Oberösterreieh^) 


8681 

385-6 
94*6 

196-6 
29-1 

40-5 
94-2 
27-5 

395-8 
86-3 

89-0 
13-0 
38-5 

105-0 
63-5 

190-6 

144-9 

45-7 

442-8 

200-5 
290 
65-8 
75-0 
720 

2473 

115-9 
131-4 

611-8 

414-4 

130-2 

53-1 

14-1 

475  2 

209-1 

690 

29-0 

168-1 

6589 

29-7 

169-5j 

292-6! 

84-9, 

82-2 


460-94 

5-89 
45505 


0-60 

0-60 

1-80 

0-50 
1-30 


2-63 
205 
002 
0-56 

626708 

4.47000 

1.786-861 

0-22 

0-24 


5.708-3 


003 
0-21 


10.965-46 


13 


Ol 

I« 

«  6 
JS   « 

•  ••* 

« 

< 


Fisohereiberech- 


in  eigener  Begi« 


a 


5 


S 


a 


2841 

47 
25 
67 
24 

2 
6 

63 

I 

58; 

13| 

I 
14 

:i 


8 

62 

39 
23 

46i 
23' 

5[ 
4i 

lo; 

'{ 

52; 
11 

116| 

9 

35 

59 

13 

188 
38 
49 
19 
32 

261 
16 
38 

102 
31 
74 


174 
44 
15 
54 
22 


2 
37 

20 

6 

6 
1 
5 

1 
1 

42 

23 
19 

28 
19 

2 

3 

3 

1 

26 

6 

20 

80 
3 
17 
50 
10 

98 

25 

39 

14») 

20 

188 

8 
27 
78 
14 
61 


122018371/2 


575-8 
343-6 

560 
1461 

170 


2-2 
10-9 

74-5 
2-5 

46-5 
60 
9-5 


100 

91-7 
62-9 

28-8 

1870 

129-0 

110 

320 

14-0 

1-0 

1306 

84-0 
466 

1860 

129-8 

32-3 

22-3 

1-6 

1651 

61-9 

390 

20 

62-2 

2851 

7-7 

40-2 

1640 

48-3 

24-9 


2.272*8 


^ 


CS 
Ol 


8 


242-34 

5-89 

236-45 


060 

0-60 


0-58 

002 
0-56 

590808 

4.47000*) 

1.437-86»)'' 

0-22 

0-21 


0-21 


8.677-40 


60 

3 

10 
13 

2 

2 
4 

26 

33 


8 
2 
3 

6 
7 

20 

16 

4 

18 
4 

3 
1 
7 
3 

26 

5 
21 

36 

0 

18 

9 

3 

40 
13 
10 
5 
12 

73 
8 
11 
24 
17 
13 


382  »i 


*)  In  den  letzten    drei  Jahren  vor  der  Erhebany.    —   >)  Die  Ausdehnung   der   eintelnen  Anteile  nicht 
♦)  ürfahr  im  Jahre  1904  noch  beim  politischen  Bezirk  Linz  ausgewiesen. 
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angefreben.  —  *)  Die  Fisch er<>':ber«chtigiingpn  in  Bfondse 


erstreokeo  sich  über  desnen   ganze   Ausdehnung.  - 
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4 


5 
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22-2* 
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12 
12 
12 


12 
12 


120 
120 
120 
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36 
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120 


72 


36 
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12 
12 
12 


36 
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TabeUe  I,  Steiermark  (Schluß). 


S  t  e  i  e  r- 


PoUtiache  BeElrke 


Hanptgew&sser 


2 


Gesamt- 
länge 
der 
fließen- 
den 


Oesamt- 
areale 

der 

stehen 

den 


Fischwässer 


in  km 


in  ha 


a  o 

4)   > 
e  * 
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&4  ce 
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Judenburg  . 
Leibnitz   .    . 


Leoben 


Liezen  .... 
Luttenberg  .  . 
Marburg')  .  . 
Murau  .... 
Mürzzuschlag  . 
Pettau      .    .    . 


Radkersburg  . 
Rann  .... 
Voiteberg  .  . 
Weiz  .... 
Windischgraz  . 

Steiermark  .   . 


Mur,  Pols  .... 
Mur,      Kainach» 

Laßnitz,  Sulm  . 
Mur,  Liesing»  Enns, 
Leopoldsteinersee  . 
E^ns,  Salza    .    .    . 

Mur 

Drau,  Pößnitz    .    . 

Mur 

Mürz 

Drau,     Drann, 

Pößnitz    .    .    .    . 

Mur 

Save,  Sottla  .  .  . 
Kainaeh  .... 
Raab,  Feistritz  .  . 
Drau,  Pack.    .    .    . 


6920      7-00 


298-9  j  1-60 
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0-30i   14 
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12 
24 
8 
40 
15 
10 

8 
11 
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11 
23 

8 
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^)  In  den  letzten  drei  Jahren  vor  der  Erhebung.  —  *)  Und  16nial  freie  Fisoherei.  —  *)  Mit  Einsohluß  des 
Gew&ssem  ohne  Fischbestand.  —  ')  Und  19mal  freie  Fiächcrei. 


Tabelle  I,  Kärnten. 


K  fl  r  n- 


Politische  Bezirke 


Hauptiie  Wässer 


Gesamt- 
länge 

dfM- 
fli>>Ü4;n- 

den 


Gesamt- 
areald 

der 
stehen- 
den 


Fisohwisser 


in  km 


in  ha 


I 


'> 


A        I 


B  r 

.2  « 

sSa 

Qu  d 


Fisohereiberech- 


9) 
U 

«  z 

»4  '^ 

«   JZ 

M 

B 
< 


5 


ß 


in  eigener  Regie 


« 

bfi 

B 


e 
e 


1) 


9 


Hermagor   .    .    . 
Klagenfurt  .    .    .    . 

(inkl.  Stadt  Klagen fnrt) 


2.326-87 


Gail,  Pl-essegger  See     153*0       5200 

Gurk,  Glan,  Drau,. 
Ossiacher  und 
Wörther-See      .    .;    390-6 

Spittal :  Drau,   MöU,  Malta,;, 

Lieser,   MilLstätter, 

und  Weißensee    .||    875-2 

Glan,  Gurk,  Metnit  z,  i 
Oörtachitz.    .    .    .!    6079 


St.  Veit  a.  d.  Glan 


2.076-19, 
2900 


9 

3 

64 

47 

36 

24 

36 

26 

150      50-00 


50-3  1.22010 


159-5    443-27 


148-4 


300 


r 


^)  In  den  letzten  drei  Jahren  ror  der  Erhebung. 


—    39    — 


a  r  k 


tigrungen 


v(>rp«ohtete 


I 


9 

a 


It 


5800 

2Ö7-6 

3700 
243-0 
30-5 
403-5 
657  0 
1990 

141-5 
112-2 
101-5 
124-5 
204.0 
2130 


5.529*3 


CS 

< 


12 


700 
1-30 

47-32 

4104 


300 


e 
a 


o 

04 


13 


Bei  freier 
Fischerei 


«  (3 

•O73 


« s 

2  • 


FiechwflsBer 


in  irm 


14 


in  ka 


15 


Anzahl  der 

politiBcben 

Bezirke, 

in  denen 

der  Fisoh- 

b«8t)ind 


9 

a 


a 


begriffen  ist 


16 


-  o 


«'S 

o  ^ 


•rt 


17 


b£ 

5  ö 

Ä  2  ® 

».'S  o 
KJi  o 

•—»CO 

•ö  _ 

4  d  b 

N    «    4) 


18 


a  0 

M   O 

«    > 

^  Ö 

sa 

5  o 


a^ 

O   (3 
S  • 

Sai 

«4     « 

•«'S 

"S  H 

I«  o 
«8 


19 


S 


Mg 

u  a 

Ci    (S 

*  « 


d 


S  B 

B  « 


^  so 

o 


20 


Bei  verpachteten 

FiBcherei- 

b(»reohtifninf?<'n 


n 

9 


« 

•0 

0 

d 

Ol 

n 

te 

b) 

« 

d 
1« 

>v4 

6 

0 

► 

Dauer  der  Pachtver- 
träge in  Monaten 


21 


22  23 


658*81 


1.497 

1.013 

2.586 
610 
258 
1.253 
1.213 
1.758 

641 
1.165 

112 

345 
1.563 

402 


28.954 


1 

2 

10 

1 

78-6 

12 

72 

1 

3 

2 

1 

400 

12 

72 

1 

3 

15 

1 

190 

12 

72 

1 

2 

4 

1 

361 

12 

120 

65-5 

1 

3 

1 

1 

28-0 

12 

72 

6-6 

0-43 

1 

7 

48-0 

12 

72 

1 

2 

32 

1 

56-31 

12 
12 

120 
120 

1 

0 

340 

12 

120 

1 

3 

130 

12 

72 

1-5 

1 

2 

1 

23  0 

12 

240 

1 

2 

1 

400 

12 

72 

1 
1 

3 

— _ 

62-5 
160 

12 
12 

120 
72 

68*6 

0-48 

1 

2 

18 

68 

94 

10 

1 

685*0 

1 

6 

240 

72 

36U.72 

12 
12 
12 
36 
36 
12 

72 
36 
12 
12 
72 
36 


86 


Gebietes  der  Stadt  Marburg.    -  •)  Und  Smal  freie  Fischerei.  —  »)  Und  Imal  freie  Fischerei.  —  •)  Darunter  9  mit 


t  e  n 


tigungen 


verpachtete 


B 


10 


6 


17 


12 


10 


bo 

a 

3 


11 


4 

u 


B 

a 


o 

0^ 


12 


13 


Anzahl 
der  politischen 

Bezirke,  in 

denen  der  Fisoh- 

bestand 


138  0 


340-3 


715-7 


459-0 


2-00 


1.106-77 


1.632-92 
2600 


9 

a 


tu 


d  * 
•ö  g 

•  OB 

o«d 


9 

a 

•-  d 

< 


begriffen  ist 


14 


2« 


a 

9  *» 

bog 

£c 


5  * 


TS 


Ib 


bfi 
«  d 

«Sri  d 
2-Ss 

«•M     9 
9   H 

».    rt    ö 

^C   « 

•3*00 

"Sdu 
s  «  « 

d  ^c«« 


16 


M        I 

a  d 

o 

*  a 

'Ü  o 


a^ 

«  B 

•d  *« 

s« 

b  • 

-3 

O    b 

•ö  B 
O 
OD 

<d 


17 


"•    CO 


« 


« 

b  d 
0  9 


*  ö 

bieS 

B  5^ 

'Z  * 

B  a 

O'  B 
bDs 

o  S? 
9 


18 


Bei  verpaohteten 

FiBOherei- 

berechtigungen 


9 

ao 

9 


td 

M 


9 

■ 
bfi 

B 


9 

•o 

B 
9 
bA 

■fc 

O 


Dan  er  der  Pachtver- 
träge in  Monaten 


19 


20 


21 


681 

1 

3 

1.096 

1 

1 

14 

7.297 

1 

1 

1 

1.449 

1 

2 

2-0 

1       18-8 

24-8 
256-8 


9 


12 


12 


9 


120 


144 


120 


72 


60 


12 


60 


60 


—    40     — 


Tabelle  I,  Kärnten  (Sohluß). 


K  fl  r  n- 


Polltiiche  Beilrkc 


Hauptge  Wässer 


Gesamt- 

Iflage 

der 

fließen- 
den 


Oesamt- 
areale 

der 
stehen- 
den 


FiscliwAsser 


in  km 


in  ha 


—  c 

«'S  e 

n«  o 

OM   «IM 

r 


Villach 


Völkermarkt  .   . 

Wolfsberg    .    .   . 
Kftrnten  .... 


Drau,  Weißenbaoh, 
Gail,  Gailitz,  Ossi- 
acher  See,  Faaker 
und  Raibler  See 

Drau,  Gurk.  Wolf 
nitz,  Vellach,  Miess 

Drau,  Lavant 


5190 

496-4 
608-5 


S.650-6 


741-09 

23217 
12-00 


5.469-S2 


h 


u 
d 


Fischereiberech- 


in  eigener  Regie 


6 


3 


i 


C 
n9 


« 


9 


a 


27 

22 
111 


205 


12 


12 
5 


129 


270 

1450 
474  0 


1.019*2 


33500 


3-50 


2.054-87 


^)  In  den  letzten  drei  Jahren  vor  der  Erhebung. 

Tabelle  I,  Krain. 


r  a  I  n 


PolltlMhe  BeEirke 


Haupterewfisser 


2 


V 
tf! 
OB 
9 

xi 
tj 

CD 
g 


Gesamt- 

Gesamt- 

nen aiioh 
rkommen 

1 

länge 
dpr 

areale 
der 

tu 

fließen- 

stehen- 

den 

den 

5fc 

1^ 

Fischw&sser 

s  ^ 

1.  -J 
-  - 

1 

-< 

in  km 

in  ha 

6 

,  7 

4 

ft 

Eigenreviere 

in  eigener 

Regie 


JS 
et 

N 


H 

n9.S 


^.3 

^•5 


10 


Verpaclitete       j 
Eigenrsriere 


JS 
4 
M 

e 
< 


3«= 


11       12  13 


Adelsberg  .  .  . 

Gottschec .  .  . 

Gurkfeld   .  .  . 

Krainburg  .  . 

Laibach.    .    .    . 

Littai 

Loitech  .    .    .    . 

Radmannsdorf . 


Rudolfswerth 
Stein  .... 
Tschemembl 


Kraln 


Poik,  Reka,  Wip- 
pach      

Rinseefluß,  Reif- 
nitzbach  .    .    .    . 

Save,  Gurk,  Neu- 
ring   

Save,  Kanker,  Fei- 
stritz     

Save,  Laibach    .    . 

Save,  Themenitz  . 

Idria,  ünz,  Poik, 
Zirknitz  .    .    .    . 

Save,  Wurzner-  u. 
Wocheiner-,  Vel- 
deser  und  Wo- 
cheiner See .    .    . 

Gurk,  Themenitz    . 

Feistritz,  Radomlja 

Lahina 


.s 

£ 

Ö 


•5:1 

o 


108-3 

86-4 

171-5 

2695 
2350 
1750 

1941 


2-00 


10 
9 


2 
3 


13    2 


^ 


227  l 
940 

178-5 
61-0 


11 
25 
13 


21-3 
33-2 
160 


9    4 


5  830 
6,  820 
4   68-0 

116-6 


2-00 


1 


80'    — 


3   400    — 


470-64 


1.;  11  i    7160-1  14618 
10    2  41-8  i    — 


3 
9 
2 


14  3 


—   4i 


13-0 


1.800-4 


472'64  6  129!  38  686*0, 148*18 


4 
2 
6 

88 


51-5 

950 
910 
160 

77-5 


67  0  324-46 
18-0 
1260 


590-0 


824-46 


^)  In  den  letzten  3  Jahren  vor  der  Erh«>bunf(. 


—     41     — 


t  e  n 

tigvngen 


▼erpaohtete 


N 

e 
< 


I 


0 


10 


u 


15 

10 
6 


76 


4920 

351-4 
134-5 


2.681*4 


s 


et 

9 


12 


Anzahl 

»Si 

M 

der  politi8oh«n 

a  *  o 

CA    ffi  «• 

Bezirke,  in 

c 

denen  der  Fisoh- 

bestand 

a 

« 

'S  Sd  j 
5  d  5  •• 

5 

(4 'S 

s 

•  :S2.s 

Paoh 

N 

•"  d 

ja 

< 

Anzahl  d 

das  lUcJ 

dritte  Pe 

gelte 

begriffen  ist 

II      13 

14 

15      1 

406*09 


228-67 
12-00 


3.414-45  18.442   — 


Bei  verpachteten 

Fisch  erei- 
berechtigungen 


S 

c 

MB 


d 

« 

e 


8 


34 


4 
3 


13 


851 

75-6 
76-5 


539*6 


Daner  der  Pachtver- 
trftge  in  Monaten 


12 

12 
12 


9 


20 


21 


108 

72 
60 


144 


12 

60 
60 


60 


r  a  i 


Gesetzlich« 
Paohtreyiere 


ee 

N 

d 

< 


'I 


9 

3  = 


•  - 
t-  d 


U    I      15 


i 

3 

8 

3 
10 

7 


6 
5 
4 


58 


79-0 

13-2 

1040 

91-5 
62-0 
91-0 


34-2 
39-5 
61-0 


575*4 


16 


tid 
d 

d 


o 

in 

ja 
o 

«e 


17 


747 

84 

294 

899 

1.232 

407 

312 


1.200! 
263 
521 
50 


6.009 


M 


H 

& 

u 


& 


18 


Anzahl  der 

Reriere,  in 

denen  der 

Fisohbestand 


d  « 
•S  d 


begriffen  ist 


104-3 

40-6 

51-6 

211-2 

256-2 

83-6 

800 


182-8 

72-8 

88-7 

3-6 


1.175-4| 


19 


c 

-3  d 
-  ? 

o 

ji«d 
^  S 

::  < 

d-o 

< 


d 
mB 

fl 

d  « 

O  bc 

S.S 

9  *«; 
-  bc 

»4 

h 


20 


9 
9  ^ 

?^  d 
d  9 

^  *  S 

<9 

9 


1 

3 

3 
6 
6 


6 


5 


4 
4 

1 


5 

11 

2 

I 
9'! 


I 

3! 

l! 
11 

i 


2 
1 

I 

2! 

3 
6 

3 

I 
1 


41 
3 
1 
3, 


S8i       50 


29 


^ 


21 


? 

V 

? 


V 
V 


9  h»« 

>  *  ß 


d 
o  o^ 


-•  d.- 
®  J!  8 


22 


I 


«1 

PS 

^    9  «3 
9    9   u 

'^  ?d 


23 


Bei  ver- 
pachteten 
Eigen- 
revieren 


Bei  gesetz- 
lichen 
Pacht- 
rerieren 


9 

9 


id 

M 


s, 

or- 
jl^ende 

9 

OD 

9 
M 

9 

d 

>  9 

U 

d 

:a 

9mm 

>d 

•ea 

^ 

M 

>-4 

9 

TS 
>    9 


Dauer  der  Pachtverträge 
in  Monaten 


24  I  25  I  26  II  27  I  28  I  29 


10 


ll     — 


12 
12 

12 


120 
72 

60 


10-5 

20'  12  120 

—        12 120 


60, 


24    — 


12 


120 
120 


60 


12    — 


I' 


120 
120 


9      13*5,  12120120 


60 


120 
120 
120 
—  120 


120 


120 
120 


— il20 

—  120 

—  120 


120  120 


32    — 


Tab:?IIe  I,  Niederösterreich   (Schluß). 


i  e  d  e  r» 


nerleraiiMchiiA 

politische  Bezirke 


Htuptge  Wässer 


OB  *• 


U), 


3  • 

B  V 

CO 

•  u 


I 


I« 

« 

l-S  (Q    gl 


« 


EigenrttTier«  in 
eigener  Regie 


Verpachtet« 
re- 


•S  ^^      -3 


PischwftAser 


in  hm 


2 


in  Aa 


kl' 


« 

> 

a  ä 

0) 

• 

% 

^1 

•V 

3 

-< 

M 

flg 

< 

a^ 

ft 


8 


R.-A.  Wr.- Neustadt 

Baden  .... 
Brück  a.  d.  L. 

Mödling  .  .  . 
Neunkirchen  . 
Wr. -Neustadt  . 

Niederösterreich  . 


Triesting,  Schwechat 
Leitha,  f^scha,  Trie- 
sting    .... 
Schwechat    .    .    . 
Schwarzau,  Pitten 
Leitha,  Piesting 


I 

Tabelle  l,  Oberösterreich. 


8174 
116  6 

114-7 

64.8 

118-7 

402-6 


966 


9-0 


0-56 


16 
1 


154   11 

7     1 


4  8 
3  I  8 
3      6 

5  25 


2 
3 
1 
4 


125*4  5-56  30  558*6 

9*6    —  i     3  77*0 

8  0  ÖOO     6  106-7 

29-3     -       5  35*5 

350    —       2  40*0 

43-5  0-56  14  299-4 


4.1081668-69    70   820  80   1.017-497-92154  2.179*2 


O  b  e  r- 


PoliUtehe  Bezirke 

RevieraasBchÜBse  (nach  den 
Hauptgewässern  benannt) 


1 


P.  B.  Braunaa  am  Inn 

Aohe 

Inn 

Mattig 

Salzach 


P.  B.  Freistadt 

Feidaist  . 
Schwarzaist 
Maltsch  .  . 
Naam     .    . 


P.  B.  Gmunden 
Alm  .  .  .  . 
Traun.  .  .  . 
Traiinsce    .    . 


P.  B.  Kirchdorf 

Krems  .  .  . 
Steyer  I.  .  . 
Steycr  II.      . 


Gesamt- 
länge 
der 

fließen- 
den 


Oesamt- 
areale 

der 
stehen- 
den 


Pischwftsser 


■ 


in  ihn 


in  ha 


3 


.5    I 

es  > 

a  (• 

.2  5 
►  o 

«SB 


Z 


ji  « 
o  M> 

5  A 

■4  «3 

M 

S 


ft 


Fischereibereclt- 


in  eigener  Regie 


Ki 

6 


8 


218 

0-66 

73-90 

8-37 

136-45 


6376 
1330 
3120 
90-4 
1022 

8954 

60-3 
1331 

65-5 
136..')        — 


i.atv 


481-2 

132-3 

314-1 

34-8 

299-6 
24-5 

177-5 
97-6 


1 


8.999141 

98-40 
1.462-23 
2.438-51 

24-651 

24-65 


4 

1 
1 
1 


3 
1 
1 
1 

1 
1 


t 


155 

39 
53 
41' 

22 

I 

I 

24 

8 
4 

8 

4i 

«1 

10 
16 

40 

13 
5 
4 
4 


1251/2 
31 
42 

31  V- 


/*> 


21 

6 

1 
3 
2 

46 
2 
8 

36 


2 
2 


4280 

11-2-8 

1770 

68-4 

69-8 

76-5 

52-5 
12-5 
1-5 


82-69 

008 
10-34 

2-07 
70-20 


22-5' 


25-6 

150 
9-1 
1-5 

46-9 

300 
16-9 


2.441-50 

2-99 
2.438-61 2) 

140 
1-40 


4 


291/2 

8 

11 

91/2 

1 

18 

8 
3 
5 


20 

8 
8 
4 


9 
5 
2 
2 


1)  In  den  letzten  drei  Jahren  vor  der  Erhebung.  —  ')  Das  Fächere: recht  im  Ti-annsee  ist  rftumlioli  unbegrenzt. 


la     ; 13      14         15    I      16 


64S'»8  BeiBllSlS  84  IT.esdl    2.836    61 1£0 


SIS  i 


3  I       ■?    '   f 


340  12  120  —  84 1Z< 

—  36  108  60 

17-5  36  120  72 

16-5  12  I—  — 

—  —  I  —  I  72 

—  36  il2Q'  60  84 120120 
10  H     11      437-5  12  240  120  84  IS2120 


«ich 

Ugange 

K 

« 

7-i:^:fS:lht'f-i- 

F.ohe 

.Ä 

Mli  t. 

T.r(.<.b.e, 

i 

J 

g 

i 

. 

'  i 

1 

5 

" 

55-S£|'=»    flÄi.51 

nl" 

lr»i«    D  M™ 

.1" 

>-'•■ 

10 

11 

1« 

li 

15      1     Ib 

17 

m 

18 

£L 

81 

208-6 

135  BS 

,.™ 

70  00 

4 

2 

tet  B 

18 

240 

12 

■ä)2         0  n« 

18 

1 

12 

7> 

i: 

13.^Hl 

(U5S 

2-> 

2 

87^ 

12 

'4C 

11 

ä2.0 

b  K 

2- 

1 

12 

12C 

12 

3J-4 

üj'j 

« 

70  od 

— 

1 

— 

— 

— 

74  2 

— 

— 

1^ 

318-9 

_ 

.., 

_ 

_ 

2 

, 

_ 

52  4 

8 

120 

36 

60'T 

>11 

1 

1 

In 

3b 

l'fl 

)b 

m-f. 

lOJ 

4!l( 

i 

etj 

3( 

43C 

_ 

l"l 

_ 

_ 

1 

_ 

— 

I( 

)() 

2 

72 

135-0 

— 

JJ2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

456-6 

1657  641 

7  86% 

_ 

_ 

8 

_ 

_ 

468 

12 

120 

12( 

117-3       9S  4C 

um 

12 

12(1 

12( 

305- r 

I4S9  2J 

Ö2Ö2 

; 

46' 

6C 

120 

12( 

33-5 

-■ 

— 

— 

■i 

— 

— 

12 

120 

120 

262-7 

2S25 

1311 

8155 

_ 

4 

_ 

1 

9-( 

36 

130 

12( 

■24-1 

16  IC 

.       - 

24 

I2r 

7i 

147' 

'S-Ö 

10  "M 

-           - 

3C 

ec 

12C 

12( 

80- 

.. 

4    1 

1 

1 

1 

60 

3) 

44    — 


Tabelle  I,  Vorarlberg. 


V 

o  r 

a  r  1- 

^^ 

&2 

1*^ 

o 

1 

t 

S  c 

i^ 

«a  ja 

b 

Eigenreriere 

Verpachtete 

s.2 

CS« 

CS  n 

1? 

03 

in  eigener 
Regie 

Eigenreriere 

PolttUehe 
Beilrke 

Hauptgew&sser 

CD 

a 

a 

■-13 

^  JS 

Fisohwässer 

— 

1 

a 

a 

— 

s 

C3 

tf 

OB 

0 

a 

— 

o 

« 

inibi» 

inAa 

—  X 
O   O 

< 
8 

b 
< 

< 
11 

e 

C9 

< 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

9 

10 

n 

13 

t 
Bludenz .   .    . 

III,     Lech,    Lüner-, 

|2 

■ß    93 

-  a 

1 

Wild-SpuUer-,  For- 

1 
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Tabelle  1,  Böhmen. 
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3 
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l» 
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1 

Moldau 

150 

1 

1 

1 

1           1 

1 

150 

Asch 

Elster 

i      14-4 

0-79 

1 

'        7 

1 

6 
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Elbe,  Biela  .... 

,     57-8 

1 

13^) 
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20 

12 

Beneschau  .... 

Moldau,     Sazawa, 

1 

Blanitz     .    .    .    . 

90-2 

1 
' 

23 

10 

27-8 

13 

Bischofteinitz .    .    . 

Schwarzach,    Rad- 

1 

busa 

62-2 

3-98 

— 

20^) 

13 

36-2 

3-32 

,        7 

Blatna 

Wlcawa 

!     221 

4-56 

1 

1 

5 

5 

221 

4-56 

1 

Böhm.-Brod    .    .    . 

Elbe,  Sazawa     .    . 

13-2 

2-66 

6 

1 

5 

Böhm.-Leipa  .    .    . 

j  Polzcn 

126-7 

26 

6 

20-7 

'20 

Braunau  

Mettau.  Steine  .    . 

98-9 
50-8 

313 

— 

1 

1 

1 

20 

8^) 

6 
4 

31-4 
27-9 

3-09 

14 
4 

Brüx 

Biela 
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Moldau,  Maltsch    . 

92  0 

1-72 

9 

1 

20 

8 

Oaalau 

Doubrawa   .... 

50 

1 

2 

2 

Chotebor 

Doubrawa,  Sazawa 

44-5 

i 

1 

5; 

4 

40-5 

1 

Chrudim 

Chnidimka,  Schwar- 

1 

1 

zawa 

300 

8 

3 

120 

0 

DauVm 

Elbe 

44-8 

3 

3 

Deutschbrod   .    .    . 

1  Zeliwka,    Tmawa, 

1 
1 

1 

Sazawa,  Iglawa  . 

i    1381 

28 

6 

39-6 

22 

Dux 

Biela,  Fleyh   .    .    . 

16-5 

1 

4 

1 

1 

30 

3 
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Tabelle  I,  Böhmen  (Fortsetzung). 


B    5    h- 


Polttltehe  Beitrke 


Hauptg^ewüBser 


■■M    4j 


55 
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iu  ihn 


in  ha 


c 
« 

'I 

».  «  5 
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•  c 

•5  * 

.2  c 

—  £ 

fM  lg) 
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Eger.  .  .  . 
Falkenau  .  . 
Friedland  . 
Deutsch- Gabel 
Gablonz  .  . 
Graslitz  .  . 
Hohenelbe  . 
Hohenmauth 
Horowitz .  . 
Jioin .... 
St.  Joaohimsthal 
Jungbunzlau 
Kaaden  .  . 
Kaplitz  .  . 
Karlsbad  .  . 
Karolinen  thal 
Kladno  .  . 
Klattau  .  . 
Kolin  .  .  . 
Komotau .  . 
Königgrätz  . 
.Königinhof  . 
Kgl.  Weinberg 
Kralowitz  . 
Krumau  .  . 
Kuttonberg . 
Landskron  . 
Laun  .  .  . 
Leded  .  .  . 
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Neu-Paka  . 
Neustadt    an 

Mettau 
Pardubitz    . 


der 


Pilgram 


Eger 
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Tabelle  I,  Böhmen  (Schluß). 


B    5    h- 
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Plan  .    .    . 
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Policka     . 
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Prestitz    . 
Pribram   . 
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Raudnitz . 
Reichenau    a. 
Knezna 

Reichenberg  (ein- 
schließlich Reichen* 
berg  Stadt) 

Rokitzan  .   . 

Rumburg     . 

Saaz  .... 

Schlan  .    .   . 

Schluckenau 

Schüttenhofen 

Selcan  .    . 

Semil    .    . 

Senftenberg 

Smichow  . 

Starkenbach 

Strakonitz 

Tabor   .    . 
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Taus .    .    . 

Tepl .    .    . 

Teplitz .    . 
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Blanitz     .    .    . 

aTJJvO  •••••■ 

Elbe,  Cidlina  .    . 
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Tabelle  I,  Mahren. 


■    1     h- 


Politliehe  Beilrke 


1 


Haaptgewäsfler 


Auspitz .  .  . 
BosKowitz .  . 
Brunn    .    .    . 

Datschitz  .    . 
Craya .... 
Göding  .    .    . 
Gr.-Meseritach 
Hohenstadt  . 

Holleschau  . 
Kremsier  .    . 


Iglau  . 
Littau 


Mahr.-Budwitz 
Mähr.-Kromau 
Mahr.-Ostrau 
M.- Schönberg  . 
Mähr.'Trüban 
M.- Weißkirchen 
Mistek   .    . 
NeuBtadtl  . 
Neutitschein 
Nikolsburg 
Olmütz  .   . 
Prerau   .    . 
Proßnitz    . 
Römerstadt 
Stemberg  . 
Tischnowitz 
Trebit»ch  . 
Üng.-Brod 
Ung.-Hradisch 
W.-Meseritsch  . 
Wischau    .    .    . 
/aiaim    .    .   .    . 

Mähr. -Enklave 
inJägemdorf 

Mähr.  Enklave 
in  Troppan  . 

Mfthron  .   . 


Schwarzawa 

Zwittawa 

Schwarzawa,  Zwittawa, 

Iglawa     ...... 

Mährische  Thaya  .   .   . 

Stupawa 

March,  Thaya    .... 
Oslawa,  Baiinkabach 
March,  Sazawa,    Tre- 

buwka 

Juchina 

March,  Beczwa,   Mo- 

St^nka 

Iglawa 

March,  Oskawa,  Tfe- 

buwka 

Mährische  Thaya  .  .  . 
Rokitna,  Iglawa  .  .  . 
Oder,  Ostrawitza  .  .  . 
March,  Bordbach  .   .    . 

15  Bäche 

Oder,  Beczwa  .  .  .  . 
Ostrawitza,  Lubina  .  . 
Oslawa,  Schwarzawa    . 

Oder 

Thaya,  Schwarzawa 

March 

March,  Beczwa      .    .    . 

Romza 

Mohra      

March  mit  Nebenbächen 

Schwarzawa 

Iglawa 

Olsawa,  Wlara  .... 
March,  Olsawa  .... 

Beczwa 

Hanna,  Littawa  .  .  . 
Thaya      .    .    .    .    .    .    . 

Somnif    .   .   . 
Ossa  und  Petersbach 
Kunzendorfer  Bach  . 
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4f 

s 


«'S 

a 
d 


4> 

B 

.5  « 
•"  d 


i, 


begriffen  ist 


13 


13-00 


54-00 


45-00 


85*15 
66-00 


263-16 


14 


1 


ä2 


a 
d.ä 

H 


S  tc 


15 


»«    «    H 

d  « 


6* 
O  »« 

*3 


J3 

n 

OB 

ra 


16 


1 


14 
1 


268.16 


15 


3 
2 


4 

1 


1 
3 


21 


4 
1 
1 
4 
4 
2 
2 
2 
1 
3 


22 


1 
2 
2 
3 

2| 
1 

2 

2 


5 

7 

10 
3 


d 

o 
> 

d 

9 

a 

o  o 


B« 

— <  •»• 

£  d 

« 

o 


17 


46 


17 
1 


1 
30 


61 

1 
1 


128 


68 


128 


1 


1 


2  «  • 


^^  S 

3  o 


OB 


•§8 

► 

«> 


18 


8-0 


25-2 


70 


150 
2.0 

150 

90 

20-2 


Bei  verpacbteteu     I     Bei  gesetsUoben 


Eigenrevieren 


S 

»4 

iS) 

M 


9 


d 


Paohtrevieren 


OD 
« 


d 


d 


Dauer  der  PachtrertrAge  in  Monaten 


1» 


12 
72 

12 
108 


2U  I  »1  1  & 


22 


12 
72 


12 

36 

36 


14-4 
0-6 


50 
15-5 

130 
240 


1«^ 


17 


178-9 
190 


2-7 


18 
72 
72 
12 
120 
30 
72 
36 
60 


196-6 


36 
12 
12 


36 
12 


12 
12 


12 


120 

120 
120 


120 
120 


36 
120 

120 


120 
120 
120 
72 
140 
120 
120 
120 
120 


120 
120 
120 


•120 
120 


140 

120 


140 


120 

120 
120 
120 
120 
120 

120 
120 

36 

361 

120 
12 


120 


120 
120 
120 

72 
120 
120 
120 
120 

72 


120 
120 

120 
120 
120 


36 


12 


120 

120 


12 


120 


120 


120 


120 


12 


1  — 

120^ 

120 

120 
120 
120 


120 


120 


120 
120 
120 
120 
120 
120 
120 
120 
120 
120 
120 

120 
120 
120 

120 
120 
120 


120 


120 


120 
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Tabelle  I,  Sohlesien. 


8  o  h  I  •- 


PollÜieke  Beilrke 


Hauptgew&sser 


8 


9 


&*. 
*•   _ 

8  0.5 

a  « 

•'S 
•  « 


*4 


—  m 

»So 
Sic 

iL  ca 


i8 


I 


& 

a 


5* 


Fisohereibereohtigangen 


in  eigener  Regie 


6 


i 


• 

6 


verpachtete 


c 

B 


8 


J 


a 


Bielitz  (Stadt) 
Friedek  (Stadt) 
Troppau  (Stadt) 
Bleute      .   . 


Freistadt. 


Freiwaldau  . 
Freuden  thal 
Friedek    .    . 


Jägemdorf 
Teschen  . 
Troppau 
Wagstadt 

Schlesien . 


Biala 

Ostrawitza  .    .    . 

Oppa 

Weichsel,     Biala, 

Brennitzabaoh 
Oder,  Olsa,  Petruw 

ka,  Struschka 
Biela,  Oppa  .  . 
Oppa,  Monra  .  . 
Ostrawitza,  Mo- 

rawka  .... 
Oppa,  Ramsei    . 

Otea 

Oder,  Mohra,  Oppa 
Oder,  Oppa    .    . 


5-2 
30 
60 

226-6 

53-8 
303-0 
163-9 

111-3 
131-4 
190-6 
139-6 
23-3 


1.357-7 


1 


1 


8 


1 
1 
1 

34 

15 
35 
17 

91 
26 

3 
35 

6 


266 


19 

5 

21 

4 

56 

15 

2 

7 


180 


5-2 


71-4 

19-5 
43-5 
410 

28-2 

17-4 

9-0 

27-0 


262*2 


1 
1 

15 

10 
14 
13 

35 
11 

1 
28 

6 


186 


3*0 
60 

155-2 

34-3 
257-0 
122-9 

831 

72-0 

181-6 

100-7 

23-3 


1.039-1 


^)  In  den  letxten  drei  Jahren  ror  der  Erhebong. 

Tabelle  I,  GaUzien. 


G  a  I  i- 


Flnflgebiete 


Bug 


Bystrzyca    Na- 
dw6mia6ska 


Politische  Bezirke 


•s, 


e 


Eigenreviere 

in  eigener 

Regie 


J 

a 

6> 


6 


s 
& 

a 


Qeeetzliche 
PachtreTiere 


1 


Kamionka  Stni- 
mitowa,  Rawa 
Ruska,  Sokal, 
Zlocz6w,  ^ölkiew 

Bohorodczany, 
Nadw6ma,  Sta- 
nislau,    Tlumacz 


409 


273») 


10 


20 


20 


43 


10 


11 


20 


12«) 


409-0 


2300 


^)  In  den  letzten  drei  Jahren  vor  der  Erhebung.   —  *)  In  3  Revieren  nicht  naohgewiesen.    —  ■)  In 
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n 


i:< 


a 


O 
O 


10 


20, 

8; 

364 

226 

1.357 

273 

725 
328 

2.156 
171 


5.628 


3 


^ 


« 


11 


Ansahl 
dar  politisch«!! 

Besirke,  in 

denen  der  FiBOh- 

besUnd 


« 
B 

0 


a 


d 

.  OB 

»<d 


be^ffen  ist 


Ml 


-I 

5' 


g« 
2.S 

•c 


12 


IS 


2-5 


42-0 
11-9 


66*4 


1 


11 


1 

5 

7 

1 

10 


5 
3 


32 


gl? 
00*3  ^ 

k^  d 

ä  o  »< 
2  ?  • 


14 


ag 

*4  d 


d 


d 

S 

.0 
d 

« 

'S 

d     Q 

d.= 

« 


B 

o 

<d 


S 


15 


30 


36 


9 


.5  V  h? 
■  •  fe 

Ä'ö  d  fl 

h  d  d  ^ 


SD«X   • 

Sa  «^ 5 
^11 


S 


16 


Bei  Terpaehteten 
Fisohereibereohtignngen 


4» 


5 

0 

d 
0 

60 
1 

• 

0 
► 

Dauer  der  PachtTertrftge 
in  Monaten 


4-4i 

2-0 

175' 

7.0, 
21-5 
27-5: 
12-4 
20-4 

10 
580 
181 


189*8 


17 


6 

12 
12 
12 
12 
12 


6 
12 


6 


18 


88 

36 
120 
120 

72 
144 


120 
36 


144 


19 


12 
72 

12 

12 
36 
72 
36 
72 


72 
36 


72 


z  i  e 


.a 

CA 


s 

I 


12 


4.538 


949 


.S 

I 


13 


Anzahl  der 

RoTierß,  in 

denen  der 

Fischstand 


< 


.as 


begriffen  ist 


14 


687-70 


142-35*) 


15 


c 

m 

o 
> 


I 


if 


.Sofie 


•all 
3|a 


18 


19 


Bei  verpachteten 
Eigenrevieren 


d 
& 


g 


Bei  seaetd'dien 
Paohtre  vieren 


g 

s 


s 

I 


o 


Dauer  der  Paohtvertrfige  in  Monaten 


20 


21 


22      I    23 


15 


20 


20 


36 


72 


24 


2ft 


120 


120 


2  Revieren  nicht  ausgewiesen.  ~  ^)  In  5  Revieren  nicht  nachgewiesen. 
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Tabelle  1,  Qalisden  (Fortaetzimg). 


FluBgebiet 


Dniestr 


Dunajec 


Gnila  Lipa 
Zlota  Lipa 


Lomnioa      .    .    . 

Pruth  undCzere- 
moBz 


•       •       • 


Raba 


San  und  Wislok 


Seret 


Skawa 


PoUtiBohe  Bezirke 


c 


h 

•€ 


^-a 


a 

i 


•81 

SS 


i 


3 


•  mm 


Böbrka,Bor8zczöw, 
Buczacz,  Dobro- 
mil,  Drohobycz, 
Horodenka,  iCa- 
lusz,  liemberg, 
Rohatyn,  Rudki, 
Sambor,  Stanis- 
lau,  StarySambor, 
Stryj.  Tlumacz, 
Zaleszczyki,  ty- 
daczow 

Brzesko,  D^browa, 
Gryböw,  Ldma- 
no  wa,  Neumarkt, 
NeuBandez,  Tar- 
nöw 

Przemyslany,Roha- 
tyn,       Stanislau 

Przemyälany,  ZIo- 
czöw,  Brzetany, 
Podhajce,      Bu- 

C2ioK?Z       •      •      •      •      ■ 

Dolina,  Katusz, 
Stanislau.    .    .    . 

KosoWy  Kolomea, 
Nadwoma,  ^nia- 
tyn 

Bochnia,  Limano- 
wa,  Myölenice, 
Neumarkt^  Wie- 
uczKa   •    •    •    ■    • 

Brzozow,  Dobromil, 
Jaroslau,  Jawo- 
row,  Kroano, 
£iancut,  Lisko, 
Motoiflka,  Nisko, 
Przemyöl,  Rze- 
szow,  Sanok, 
Strzyiöw,  Tar- 
nobrzeg,  Tarka  . 

Borszczow,  Czort- 
kow,  Tarnopol, 
Trembowla,  Za- 
leszczyki  .... 

M3r61enice,  Wado- 
wice,  Saybusch  . 


1.180'5») 

623-5«) 
92-0«) 


120-0 
235-5 


919-4 


1.253-5 


288-0 
217-5 


e 

I 
& 

'S 


5 


10 


9 


6 


Bigenreyiere 

in  eigener 

Begie 


76 


39 


8 
18») 


224-5        — 


34 


19 


19 


78 


21 

yo 


1 


£ 
.s 


6    I 


1^» 
1 


fr  & 


I 

3 


iJLi 


GetetEÜehe 
PaohtreTiere 


6 
50 


1 


25 


10 


65») 


37») 


28) 


33«) 


17») 


73*) 


9 


I 

.S 
& 


11 


1.155-5 


623-5 


250 


919-4 


224-5*) 


1.253-5") 


1676 


^)  la  den  letzten  3  Jahren  vor  der  Erhebang.  —  *)  In  3  Revieren  nicht  nachge^vieseo.  —  *)  In 
gewiesen.  —  *)  Aus  1  Beytnr  nicht  nachgewiesen.  —  *)  Ans  7  Revieren  nicht  naohgewieseo.  —  *)  Ans 
nicht  verpachtet  sind.   —   ^*)  Aus  4  Revieren  nicht  nachgewiesen.   —  ^^)  Ans  SO  Revieren  nicht  naohge» 


•Spai  Ei    il|  Uli 


Bei  vcTpaohtelin     ,      Bei  gnHtiUalH^n 
EigHOTBrier«!  Pitihtni  Tieren 


<r  FashtnrtngB  in  Mon 


II      a)    [      31     I     L-a 


6  BiTienn  nicht  w 


•risHD.  —  *)  In  lU  RCTiarea  Dlaht  si 


B«Tl«raD  nicht  a«ob(««l«Mn.  _  *|  Von  18  Piicherair^Tienn  hhlcn  di*  Angaben,   ittll  dltHlben  nool< 
■■an,  nlle  Rnien  Bind  noch  iiicbt  v«r|>itcl>tel. 


Tabelle  I,  Galizien  (Schluß). 
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Flußgebiete 


PoUtiaohe  Bezirke 


B 


d 
a> 

'S  S 


•S 


ä 


•i 


5 


Eigenre  viere 
in  eigener 
Regie 


I 


c 


8 


geeetEliohe 
Paohtreriere 


d 


10 


11 


Sola 
Stryj 


Strypa. 
Styr  . 
Swica  . 


Weichsel 


Wistoka 


Zbrucz . 
Gallzien 


Biala,  Say husch.    . 

Drohobycz,    Stryj, 
Turka,  ^ydaczo  w 

Buezacz,  Podhajce 

Brody 

Dolina,  Stryj,  2yda- 
czow , 

Biala,  Chrzanow, 
Bochnia,  Brze- 
sko,  Ds^browa, 
Kolbuszowa, 
Krakau,  Mielec, 
My61enice,Tanio- 
brzeg,  Wadowice 

Gorlice,  Jaslo, 

Krosno,  Mielec, 
Pilzno.Ropczyce, 
Sanok  .... 

Borszczöw,  Husia 
tyn,  Skalat .    . 


320-5 

1 

21 

6 

110 

— 

15 

286-0 
34-0 
99-0 

6 

1 

17 

6 

7 

— 

— 

— 

— 

17 

2*) 

7 

233-5 

1 

16 

' 

3») 

783-8 

37 

— 

37 

3390 

3 

19 

— 

— - 

— ^ 

~— 

19 

204-0 

17 

261 

ö*) 

ü  8.136*2 

73 

490 

13 

209I 

1 

373 

210*5 

286-0 

34-0«) 

99-0 

35-03) 


783-8 


339-0*) 
.640») 


6.859*2 


^)  In  den  letoten  drei  Jahren  vor  der  Erbebnnt;. 
Tabelle  I,  Bukowina. 


')  4  Reviere  haben  nicht  nachgewiesen.    —   ')  Ans 


U   fc   O- 


Politische  Bezirke 


Flufigebiet* 


c 
9 

II 

V3 

«  tat 

*»    00 

O 


Czemowitz  (Stadt)  . 
Czemowitz  .  .  .  . 
Gurahumora  .  .  . 
Kimpolung    .    .    .    . 

Kotzmann 

Radautz 

Sereth 

Storozynetz  .  .  .  . 
Suczawa 

Wasohkoatz  aCkeremosz 
Wiznitz  .    .    .    .    .    . 

Bukowina.   .   .   .   . 


Pnith  .  .  . 
Pruth  .  .  . 
Moldawa  .  . 
Waleputna  . 


^  «  5 

5-2  S 

«II 

09  u  h; 

♦•  2 
•-  et 

o  d 

*^  d 
o 


0» 

u 

.d  « 
CO  a 

9  .— 

e 


U 


Fisohereiberechtigungen 


in  eigener  Regie  |     rerpachtete 


CS 

e 


Suczawa 
Sereth  . 
Sereth  . 


10-0 
38-5 
45-5 

2850 


Czeremosz  .    .    .    . 
Czeremosz  u.  Sereth 


349-7 

45  0 

128-5 


Ol! 
1000 


1 


1 
1 

6 
2 


4 

1; 
5 


5! 


1002*3 


31 


26 


6 
2 


13 


V 

e 


CS 
M 


45-5 
285-0 


349-7 


Ol 


680*3 


1 


10 


10 


^)  In  den  letzten  drei  Jahren  vor  der  Erhebung. 
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I  i  z  i  • 


12 


13 


Anzahl  der 
Revieie,  in 
denen  der 
Fisohstand 


••^  d 


begriffen  ist 


14  15 


galt 

'S**  ö 


16 


So 

'S 


17 


8 


S 


§  ä  « 

Hl* 


18 


Bei  Tarpacbteten 
EigannTiereii 


S 
I 


I 


1 
I 


Bei  sesetzlichen 
Paontrerieren 


S 


2 


I 


I 


Dauer  der  Pacht  Tertragp  in  Monaten 


21)    I    21      I    22      I    23      I     24      I    25 


1.296 

# 

1.868 
70 

842 

1.516 


3.372 


398 


67 


23718 

280-21 
10-50») 
12608 


227-053).   — 


—       —     120 


51002 


69-75 


905      — 


37.001  ;|5.075*17  J     82 


1 

18 

2 

1 

15-0 

— 

12 

1 
1 
1 

8 
1 
3 

1 
1 

32 

1 

1 
1 

1 

4-0 

— 

^^ 

2 

■■^^ 

- 

' 

^^■" 

4 

23 

1 

1 

205-5 

— 

3 

5 
3 

— 

1 

1 

350 

— 

— 

J     82 

1  164 

45 

273 

18i 

1  850*7 

1     86 

72 

• 

72 

120 

120 
120 
120 

120 


120 


—         _____     120 


—     120 


120 


IS  Revieren  kein  Nachweis.  —  *)  Aus  1  Revier  nicht  nachgewiesen«  —  ')  Aus  12  Revieren  fehlen  die  Nachweise 


w  i 

n 

a 

d 

i 

•mm 

w 

1 

Bei  freier 
Fischerei 

Anzahl 
der  politischen 

Bezirke, 

in    denen   der 

Fischstand 

Anzahl  der  Fälle,  in  denen 
das  Recht  zu  fischen  an 
dritte  Personen  gegen  Ent- 
gelt eingeräumt  wird 

Anzahl  der  Straff&Ue 

wegen  Nichteinhaltung 

der  Schonzeiten^) 

Politische  Bezirke 
mit  Vorkommen  von  Raub- 
fischerei oder  Fischerei  mit 

unerlaubten  Mitteln^) 

L&nge  der  Strecke  in  km, 
wo  die  Grenze  der  Fischerei- 
berechtigungen in  der  Mitte 
des  Gerinnes  verifiuft 

Bei  verpachteten 

Fischerei- 

berechtignngen 

Lfinge  der 
fließenden 

Areale  der 
stehenden 

5 

OB 

l 

sd 

M 

OB 

ie9 

« 

d 

9 

l 

o 

in 
Zunahme 

in 
Abnahme 

Fisch  wAsser 

Dauer  der  Pachtverträge 
in  Monaten 

in  im 

in  ha 

begriffen  ist 

10 

1 

n               12 

l'd 

14 

15 

16 

1       17 

18      1      19      1       2() 

30 

! 

1 
11 

1 

36 

— 

1 

50 

38-5 

1 

1 

1 

1 

1 

11 

60 

1 
1 

— 

6 

— 

1 
•     t 

45-0 
128-5 

— 

1 

11 
5 

1 
1 
1 

— 

— 

-^— 

1 

100-0 

—  >* 
1 

___ 

30 

■  ■■  ■ 

80 

312-0 

•^— 

8 

2 

117 

Si 

• 

9 

9 

• 

~    68     — 


Tabelle  I,  KüBtenland. 


•  t  e  n- 


Politisoha  Bezirke 


IlftuptgewMser 


ä 


Görz I  Isonzo,     Wippach 

Gradiska 1  Molino,  Tiel,  Torre 

I      Judrio,  iBonzo. 

Sefiana |  Reka , 

Tolmein I  Isonzo,  Idria    .    .    . 


Oörz  und  Oradlska 

Capodistria.    .    .    . 
Lussin  und  Veglia 

(Mitterburg  (Pisino) 
Parenzo 

aTOI»  •■■•••« 

Volosca 


Istrien 


Dragogna 

Vranasee,      Jezero- 
Bee,      Panighesee 
Arsa,  Foiba,  Cepicsee] 
Quieto 


Reka 


Kflstenland*) 


BS 

«  u 


«  d 

ce  M 

0*2 


Fischsreiberech« 


Fiachwfcsser 


in  hm 


in  ka 


dS 


»•US  i 

^  et 


9 

e 


in  eigener  Reg;ie 


d 


5 


«> 

8 


j 


<5 


9 


176-5 

890 

10-0 

254  0 


528*5 


40-0 
40-0 

100 


90*0 


618-5 


32-50 


1 

1 

— 


32*50  2 


818-93 

600O0 

99-00 


1.517*93 


21 

19 

4   ( 


46*) 


*) 


1 

I 


11 
16 


45-8 
54-2 


27 


100*0 


28-50 


28*50 


785-42 


1.550*48 


3—^ 

5)       49«) 


29 


100-0 


785*42 


813-92 


^)  In  den  letsten  drei  Jahren  vor  der  Brbebung.  —  ')  Und  Imal  freie  Fischerei.  —  *)  Und  2mal   freie 
Und  Imal  teilweise  freie  Pieoherei.  —  *)  Triest  und  Gebiet  bat  keine  Binnenfischerei;  die  Bäche  dee  Gebietes 

Tabelle  I,  Dalmatien. 


a  I- 


Politische  Bezirke 


Hauptgevrftsaer 


.1 

a 

et 
«> 

o 


*•  s 

,  0 

a  9 


^  d 

^9  S 

s  «  d 

Ol  OB 


c 

9 

c 

9 


► 

9 


c  • 


E*i8chwftS0er 


in  hm 


in  ka 


9 

M 

u 

•»4 

N 

O 

31 


<d  o 


Ou  CS 


5 


2 
«  c 

•    C 

b  «! 

d 
< 


FiiOherei- 


in  eigener  Begie 


Anzahl 


Areale 
inAa 


8 


Benkovac 
Imotflki . 


Knin  .  . 
Macarsca 
Metkoviö 
Ragusa  . 


Sinj    . 
Spalato 
Zara   . 


Dalmatien*) 


Krka,     Krupa,     Zrmanja, 
Nadinske  Jezero    .    .   . 

Praborka,  Trebiiat,  Vrlika, 
Blatosee 

Krka,  Orasnica    ..... 

Stinjevac,  Butina    ... 

Narenta*) 

Ljuta  Lago  grande^),  Lago 
piccolo*) 

Cetina 

Zmovnica,  Cetina   .    .    . 

2  Lagunen 


68-0 

28-0 

22-0 

6-5 


4-0 
140 

65-8 


208-3') 


2.100-00 

5-00 

400-00 


179-42 


3.00000 


5.684*42*) 


3.000 


3.000 


^)  In  den  letzten  drei  Jahren  vor  der  Erhebung.  —  *)  Über  die  Binnenflscht^rei  liegen  keine  Angabec 
enthalten  also  Salzwasser.  —  *)  Aus  6  polit.  Bezirken  liegen  hieräber  keine  Angaben  vor.  —  *)  In  den  nicht 
genannten  poliMschen  Bezirken  gibt  es  keine  Fisch wftssor. 
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Fischerei.  —  *)  Und  4inal  freie  Fischerei.    Und  Imal  teilweise  freie  Fischerei.  ~  *)  Und  5mal  freie  Fischerei, 
sind  ohne  FischbesUnd. 


vor.  ~-  *)  Frei«  Fischerei,  L&nge  des  Gewftssers  nicht  angegeben.  —  *)  Stehen  mit  dem  Meere  in  Verbindung, 
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Tabelle  11,  NiederÖBteneich. 


Fischbestaiid  und  Bewlrtschafhiiig; 


Nieder- 


BeTl«rMittch3M« 

PoUtiaobe  Bezirke 


R.  A.  Kremi 

Amstetten 
Gmünd  .  . 
Hom  .  .  . 
Krems  .  . 
Melk  .  .  . 
PöggBtall  . 
St.  Polten 
TuUn  .  .  . 
Zwettl    .    . 


R.  A.  Wien 

Brück   a.   d  L.,   FloridBdorf,  Stadt  Wien, 

TuUn  (Donaureviere)      

Gmünd,  Hom,  Mistelbach,  Oberhollabrunn, 
Waidhof en  a.  d.  Th.,  Zwettl  (Thayarev.)  . 

Zwettl  (Thauabachrevier) 

Hietzing,  Tulln  (gr.  Tullnreviere) 

Tulln  ( Weidling-  und  Kierlingbachrevier)  . 
Hietzing  Umgebung  (Mauerbachrevier)  .  . 
Hietzing,  Stadt  Wien  (Wienrevier)  .  ,  . 
Gänsemdorf  (Marchreviere) 


R.  A.  Amstetten 

Amstetten 
Lilienfeld   .    . 
Melk   .... 
Pöggstall    .    . 
Scheibbs    .    . 


R.  A.  St  Polten 
Ldlienfeld  .  . 
Melk  .... 
St.  Polten  . 
Scheibbs  .  . 
TuUn  .... 


R.  A.  Wiener-Neustadt 

Baden 

Brück  a.  d.  Leitha 

Mödling 

Neunkirchen      .    .    . 
Wiener-Neustadt .    . 


Niederösterreieh 


Ansahl  dor  Reviere, 
in  denen 


J 


.1 

I 

.s 


überwiegen 


89 
1 
6 

4 
2 

8 

2 
16 

2 


56 
22 

2 

4 

8 

20 

17 
11 


2 


32V2*) 
2 

4 

21 

1477.^) 


d 


Anzahl  der 

Reviere,  in 

denen  die 


I 


8 


eingesetzten 
SetdÜnge 

nach  UffiBr 
Stnokzahi 

anagewieeen 
werden 


0 


66 

6 
16 

3 
21 

7 

5 

1 

4 

3 

48*) 

21 

20 
1 
1 


12 

9 


16 

1 

13 


9V2 
3 

3 

2 

V2 
1 

16DV. 


8 

1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


1 
1 


1 

1 

6 
1 

O 


16 


61 

4 
9 

17 
8 
3 

1 
9 

17^) 

12 

1 

1 

1 

2 

88 

16 
1 
6 
2 

8 

8 
2 

6 


10 
2 
2 
2 

1 
3 

119 


24 
2 

7 
2 
9 
1 


2 
1 

2 


19 
14 


3 
2 

15 
5 

10 


25 
3 

2 

5 

15 

85 


staok- 


0 

8 


eingeaetcteu 


148.010 

800 

15.150 

36.660 
53.000 
21.900 

100 
15.400 

885.200 


1  ,  ,  224.900 

2.000 

300 

2.000 


606.000 

288.550 

199.850 

3.000 

7.200 

16.000 

62.500 

29.988 
13.000 

16.933 


58.400 

4.000 
2.500 
6.300 
1.000 
39.600 

1,850.098 


^)  In  2  Revieren  kein  Auafang  und  kein  Ertrag.  —  ^)  1  Revier  ist  ohne  Fischbeetand.  —  ')  Bei  3  Revieren 
11  Revieren  ist  weder  Ausfang  noch  Ertrag  angegeben.  —   **)  4  Reviere   ohne  Fiach bestand;  von   3  Revieren 


A.Dgfuif,  Ertrag  nitd  Verkanr. 


~" 

] 

uUder 

i^l 

A«.f. 

ng 

Br^en:.  Für  welche  oia       \ 
Verkauf  imchgt.«lM«i  wurde  | 

.S 

Atwdi™ 

ü  wurden 

!i 

M- 

§ 

d 

1 

»  InUDd 

i 

11 

1 
.1 

'1 

1 

1 

(iirden 
Lokal- 

(Ür  ent. 

SetzUuge 

,      -       ^* 

k 

8pei«t 

-.■beis 

»          \           :>           \l     W    ■       11 

IS 

n 

n 

.      ir~ 

.7        1 

180.762 

»1.000 

-1  « 

18.704'} 

8.806 

16.116 

21 

7.264 

6.779 

20.600 

20.000 

5 

1.997 

366 

1.070 

2 

315 

1.410 

33.000 

10.000 

'                  21 

615 

32S 

1           934 

6.QÖÜ 

.5.000 

2 

108 

30 

116 

94.000 

7.1.500 

j       25 

4.280 

671 

2.532 

8 

2.694 

5.000 

50.500 

1        9 

1.811 

610 

2.634 

3 

265 

268 

20.000 

,:      n 

872 

333 

1.305 

2 

345 

385 

)'         1 

3.090 

172 

1.149 

1 

3.090 

20.000 

20.000 

1        6 

5. 175 

1.031 

4.025 

4 

52.^ 

4.716 

1.500 

19 

756 

455 

'       1.351 

1         1 

20 

201.200 

1,000.000 

—          47 

66.171 

5.768 

41.878 

21 

7.654 

86.018 

200.000 

400.000 

!i  ^ 

61.233 

4.396 

36.344 

13 

6.428 

33.617 

1.200 

- 

16 

1          595 
10 
25 

141 

628 
10 
30 

3 

90 

- 

z 

2 

1 

z 

z 

z 

z 

- 

— 

1 
1 

3 

420 

— 

300 

— 

- 

- 

- 

600.000 

7 

3.fl85 

1.221 

4.066 

5 

2.138 

1.401 

126.942 

53.820 

1          66 

6.742 

4.2S9 

16.187 

48 

2.246 

979 

66.650 

43.500 

30 

2.472 

1.715 

7.038 

21 

1.092 

499 

2 

114 

114 

650 

1 

80 

7 

1.375 

687 

Law 

1 

SäOO 

2Ö.000 

8 

285 

276 

857 

6 

263 

34.292 

10.320 

1        IS 

1.490 

1.447 

6.113 

•* 

Uli 

480 

174.600 

.)     3e 

3.061 

1.067 

10.801 

12 

1.200 

_ 

IS2.5Q0 

1          11 

1.220 

1.220 

6.230 

5 

495 

1 

35 

24 

140 

1 

35 

22.100 

17 

1.656 

693 

4.261 

5 

640 

1 

30 

30 

90 

I 

30 

— 

- 

2 

110 

80 

- 

- 

- 

265.210 

57.060 

1          S» 

6.970^) 

2.867 

21.906 

16 

1.548 

138 

60.000 

6 

487 

185 

803 

1 

30 

6 

3.631 

50 

1.750 

2 

160 

31.000 

1Ö.000 

1         4 

288 

241 

1.262 

2 

75 

138 

51.000 

30.000 

6 

769 

700 

6.750 

5 

646 

123.210 

11.050 

17 

1.795 

1.685 

11.430 

6 

637 

— 

048.704 

1,311.870  1 

3 

282 

90.633 

18.727 

106.477 

113 

19.903 

42.014 

'  ')  3  KcTiera  obiw  Fisclibeatoad;  ' 


3  Revieren  leblgn  die  Aagaben.  - 


Tabelle  II,  Oberösterreich. 
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O  b  e  r- 


Polltisehe    Bexirke 

Revjer-Aosschüsse 


Anzahl  der 

Fisoheieibereoh 

tiguDgen,  in  denen 


1 

P.  B.  Braunau  am  Inn       

Ache 

Inn 

Mattig 

Salzäch 

P.  B.  Frelstodt 

Feldaist 

Schwarzaist 

Maltsoh 

Naam 

P.  B.  Gmunden     

Alm 

Traun  

Traunsee      

P.  B.  Kirchdorf 

Krems 

Steyr  I 

Steyr  II 

P.  B.  Linz 

Donau  (Linz  A.) 

(Linz  B.) 

(Linz  C.)     

Enns 

Große   Gusen,   Hasel-   und   Diesen - 

leithenbaoh      

Pesenbach-Rodl 

Traun .    .    .    . 

r.  B.  Perg 

Aist 

Donau:  a)  Gurhofgasse — Grein  .    .    . 
b)  Grein  bis  zur  Landesgrenze  .    .    . 

Gusen 

Klam-,  Kefer-  und  Kreuznerbach  usw. 
Naam 

P.  B.  Ried 

Antiesen 

Gurtenbach — Senftenbach 

P.  B.  Rohrbaeh 

Donau  

Große  Mühl  I 

Große  Mühl  II 

Kleine  Mühl 

Ranna      


^1 


überwiegen 


91 

19 
36 

28 
8 

21 

8 
4 
6 
3 

69 

10 
II 
38 

12 
4 
4 
4 

46 

1 

13 
1 

2 

4 

24 

8 
2 
2 

3  Vi 

7 
3 

87 

28 
9 

18 

4 
3 
7 
4 


63 

18 

15 

11 

9 


180 

40 
24 
53 
23 


1 
39 

5 

12 

1 


25 
11 
14 

28 

23 

1 

1 

3 


d 
S 


I 

I 


Anzahl  der 

Fischerei- 

baBohtjgan< 

gen,indenenj 

Setzlinge 

eingeaeat 

wvden 


6i 

1 


1 
4 


8l 
7 


§8 


21 
6 

6 
6 
3 

8 

1 
1 
1 


6 
2 
1 
2 

2 
1 


£0 

19 
5 
2 

1 

3 

20 

7 
1 
2 
1 
1 
2 


9 

7 
o 


10 

4 
3 

1 
2 


o 
Im 


6 


Stäokzahl  der 


9i 


I 


^s 

l"?«^^ 

■Q^. 


eingesetzten  Setzlinge 


161 
1 

7 

7 


18 
4 

10 
4 

7 
3 


22| 

1 
3 
2 


16 

6 

1 


1 
1 

9 

7 


26.280 

8.200 
6.900 
6.100 
4.030 

2.000 


2.000 

166.300 

160.000 

5.000 

300 

8.000 

8.000 

76.688 

46.930 

2.400 

20.000 

1.000 
4.100 
1.208 

28.100 

4.000 

18.500 

5.000 

600 


8.841 

3.641 

200 

24.660 

1.360 

13.200 

5.000 
5.000 


228.100 

500 

19.200 

208.400 


689.960 

81.950 
351.000 
157.000 

102.000 

35.000 
45.000 
^.000 

66.596 


37.500 
1.150 


27.946 

88.100 

12.500 
17.600 


5.000 
3.000 

248.920 

248.800 
120 

27.000 


27.000 


22.200 
1.000 

16.200 
5.000 


1.888 

1.333 
46.000 

45.000 

21.460 

50 
21.400 


42.000 

35.500 
5.000 


1.500 

6.700 

6.700 


6.000 


3.000 
3.000 


-    -         ll 

__  ^ 

Fl»h«miben«htigungB[i.  für  »eiche  o 

Q    Vwkiut  DMlh- 

k 

Sl 

Auifu>g 

1 

•uu  iliuen  wurden  icrkiuft                              1 

II 
H 

1 

1 

Bnillo- 
ertnig 
in  A- 

3 
1 

iMlnlMd 

1  ,„»..... 

lil 

rffl  1 

«if  entlegi^oere 

'  K 

ll 

int. 

JUDgliKhe 

S^    8wi«-ll 

. 

ig 

f- 

fiiebo 

|=s     if 

Stack 

tv 

Stück 

's 

ii> 

ii_ 

s-i    1     Vi     \     11 

Ih 

Ik" 

n 

_1S 

III 

*■ 

ai 

22 

~W 

1 

128  10.6M 

4.860 

19.374 

75 

2.102 

_ 

..»c- 

1.182 

35     2.208 

1.303 

4.406 

«87 

180 

4ßl'    5.437 

i.mn 

9.488 

28 

014 

1.049 

279 

38 

1.363 

1)34 

3.490 

18 

470 

204 

45 

1 

- 

9 

1.53ß 

478 

1.981 

8 

- 

— 

31 

- 

- 

4M 

— 

«78 

_ 

_ 

22 

381 

330 

l.SSfi 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_    i  _ 

_ 

8 

102 

445 

4 

-l 

284 

7 

63 

256 

— 

— 

3 

145 

134 

,M0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

1 

4» 

23.453 

10,435 

62.234 

27 

_ 

_ 

8.866 

_ 

_ 

400 

— 

_ 

I.JI7 

4.300 

3 

30! 

1 

11) 

■j.r.-.v. 

:(.;iir. 

10.299 

2.494 

400 

— 

— 

30 

18.li73 

14.h:;i 

:t7.(135 

^ 

- 

- 

fi.870 

- 

- 

- 

— 

— 

_ 

_ 

12 
5 

781 

esc 

2.816 

7 

_ 

160 

488 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

138 

402 

2 

SO 

4 

3fle 

395 

l,.i80 

2 

J50 

200 

- 

- 

3 

188 

153 

7U 

3 

— 

- 

188 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

_ 

18i!  15.398 

4.227 

14.225 

108 

8.000 

10.491 

208 

978 

_ 

_ 

30 

2.980 

5Hfl 

1.726 

15 

1.572 

690 

1 

.'i.701 

1.247 

4.077 

19 

5.133 

5; 

2.354 

5le 

2,611 

18 

8.000 

1.242 

3 

190 

— 

- 

7 

308 

-2 

277 

6 

— 

72 

— 

200 

33 

— 

— 

_ 

2 

121 

81 

402 

1 

_ 

_ 

60 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

4 

283 

I7fi 

78fl 

2 

5 

160 

-- 

— 

62 

3..')5Ü 

1.547 

4.343 

47 

— 

— 

2.407 

— 

— 

5 

— 

— 

_ 

_ 

48 

2.978 

1.013 

3.27& 

25 

_ 

_ 

1.886 

_ 

_ 

630 

_ 

_ 

8 

152 

100 

524 

20 

14 

2.371 

«28 

!.71H 

n 

1.108 

630 

3 

70 

.-»o 

116 

2 

50 

8 

121 

59 

250 

2 

40 

107 

107 

380 

2 

31 

— 

— 

8 

I.'i7 

60 

211 

7 

— 

— 

137 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

5S 

2.863 

3SS 

5.856 

18 

100 

__ 

1.867 

_ 

_ 

504 

_ 

_ 

36 

2.754 

270 

.i.510 

13 

100 

1.840 

470 

- 

- 

20 

1011 

85 

337 

5 

— 

27 

- 

- 

34 

- 

- 

1 

_ 

46 

1.490 

668 

3.646 

13 

_ 

_ 

384 

_ 

_ 

573 

_ 

— 

1 

23 

3ig 

84 

413 

2 

195 

5 

618 

1U7 

1.405 

5 

48 

535 

4 

.161 

222 

1.163 

1 

38 

38 

10 

35 

JI4 

4 

23 

~ 

" 

* 

130 

.30 

361 

1 

~ 

~ 

80 

~ 

^ 

" 

' 
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Tabelle  II,  Oberöeterreich  (Schluß). 


O  b  •  r- 


Polttiieh«    Bezirk« 

Revier-AuBiohÜBse 


1 


Anzahl  der 

Fisoherei  bereoh- 

tigungen  in  denen 


3 


'S 


überwiegen 


2      I      3 


a 
« 

« 

o 

CD 


Anzahl  der 

Fisoherei- 

berechtigon- 

gen,  in  denen 

Setzlinge 

eingesetet 

wurden 


.^  'S 


5 


Stüokzahl  der 


.1 
I 


J3 


Ä 


Uli 


eingesetzten  Setzlinge 


P.  B.  Sehärding 

Oberer  und  Unterer  Kössbach 
Inn-Pramfluß 


P.  B.  Steyr 

Enns 

Krems ' 

Sipbach,  Weißkirchnerba<;h 
Steyr 


P.  B.  Vöcklabruck 

Ager 

Attersee  .  .  .  . 
Mondsee  .  .  .  . 
Vöckla      .    .    .    . 


P.  B.  Wete      .   .   .   . 
Atterbach    .... 

Aschach 

Innbach 

Obere  Traunstrecke  , 
Untere  Traunstrecke 


Oberösterreieh 


27 
10 
17 

65 

9 
24 
22 
10 

• 

121 
32 
38 
19 
32 

91 
15 
4 
22 
16 
34 

61214 


21 

1 
20 

44 

10 
34 


1 


171— I 
6 
11 


108 


51 


55 
15 
30 

508^2 


7  26 
23 


2 

« 

71 


8 


I 


a 


13 

6 
2 


64 
2 

7 
26 

8 
11 

197^ 


51 

11 

8 

15 
17 

41 

7 

14 

8 

12 

198') 


15.260. 

1.500, 

13.750 


11.060 

4.500 
5.560 
1.000 


87.800 

10.300 
20.000 

7.500 

29.544 

300 

1.520 

21.064 
3.870 
2.790 

426.328 


41.450  10.500 

3.000;  — 

38.450  10.500 

116.170  80 

30.000"  — 

27.070,  80 

4.100;  — 

55.000  — 


994.168  250.000' 

179.600,  92.000 
56.430   ~ 
628.000  100.000 
130.138'  58.000 

65.856  15.550 

6.200   — 


5.350  2.000 

44.950  13.000 

8.855    550 

2,517.808  420.813 


')  äömal   wurden  die   eingesetzten 

Tabelle  II,  Salzbarg. 


Setzlinge   nnr   ohne   Angabe   der  Stückzahl  ausgewiesen.    *}  lUmal 


8  a  I  z- 


Politisohe    Bezirke 


Hallein  .... 
St.  Johann  i.  P. 
Salzburg   .    .    . 
Tamsweg  .    .    . 
Zell  am  See     . 


Anzahl  der 
Fischerei- 
berechti- 
gungen, in 
denen 


überwiegen 


2     I    3 


Anzahl  der 

Fischerei- 

bereohtigun- 

gen,  in  denen 

die 


Stuck. 


jahrlioh|^iae 


eingesetzten 

Setzlinge 

nach  ihrer 

Stückzahl 

ausgewiesen 
werden 


I 


.1 


zeitweise 


einge- 


6 
18 
10 

9 
23 


Salzburg t    66 


1 

12 

4 


171 


2 
3 
9 
2 

m 
4 


23') 


3 
9 
8 
2 
9 


' 


31 


6 

12.200') 

33.370 

43.350 

52.500 

40.000 


181.420 


<j  Außerdem   wurde   das   Einsetzen    von  Setzlingen  ohne  Angab«  der  Stück acahi  iui  politischen  Bezirk 


11  äi 


h 


>  r  r  e  ■  c  h 

IUI 


u 
'I 


Kt  den  LokolloiPiDn 


■uf  uitiiigeaen  MKrbte 


-  'r'?:;-  - 


173 


1.01»: 


8.660  24.95»      54 

■2.»dl|  10.33% 

.181  3.273 

2.089,1  2.0ÖO' 

2.ß82|  S.39^ 

I 

3.770,'  12.W».     99 


83  1.181 
31  3.7B 
ßl    2.12« 


I.Uli 
2.02(*i 

5.435;; 
3.870 


&  79.DS2  46.688  148.466   4B0    8.230    ISS  3 


1.712    3.SD0    203 


bürg                                                                                                                              II 

uU  der 

m 

iiW 

1 

■tu  dieaen  wurden  Terluuft           1 

Brutto- 

i»  Inland 

7^" 

_.  ...          ^r™tX 

gwiun 

BdeT        i-K 

»•obe 

für  den 

M^ 

Spe». 

fiMlw 

iiz   ^■ 

Z^ 

kl 

tv 

tf 

I               t           H 

■>     ii> 

11           n 

13 

14 

in             iB 

17 

IB 

28.600 
240.000 
870.000 

15.000 
378.000 

47.500 
171.000 
10.000 

—  7 

—  18 

—  21 
1    .      7 

—  2fl 

526 
645 

7.595 

598 

2.759 

380 

621 

3.81^ 

1.726 

1.643 
3.261 
16.246 
2.055 
9.027 

5 
11 
11 

4 
13 

7.500 

211 
428 

3.202 
515 

1.718 

100 

.100 
200 

1.631.600 

lUUin  Id»1,  < 

22B.600 

ID  g*n7«n  > 

1|     7» 

18.123 

«iTieefP. 

7.18'^ 

82.382 

44 

7.600 

8.074 

100 

8O0 
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Tabelle  II,  Steiermark. 


8  t  e  i  e  r- 


PoHtiBche  Bezirke 


Anzahl  der 

Fischefeiberech- 

tigungen,  in  denen 


Anzahl  der 
Fischereibe- 
rechtigungen, 
in  denen  die 


Stückzahl  der 


zeitweise 


jährlich 


davon  vor 
Verlust 

des 
Dotter. 
Backes 


eingesetzten  Setzlinge 


8 


9 


Brück  a.  d.  Mur 

CiUi 

Deutsch  -  Landsberg 

Feldbach 

Gonobitz 

Graz  (inklusive  Stadt) 

Gröbming 

Hartberg 

Judenburg 

Leibnitz 

Leoben 

Liezen 

Luttenberg 

Marburg  (inklusive  Stadt) 

Murau 

Mürzzuschlag 
Pettau .    .    . 
Radkersburg 
Rann    .    .    . 
Voitsberg 
Weiz    .    .    . 
Windischgraz 

Steiermark 


15.900 

4.000 

14.000 

25.000 

5.300 

7.150 

7.807 

42.900 

7.000 

18.850 

10.150 


116.100 


600 


16.000    — 


15.700 

182.200 

32.000 

71.000 

7.200 


300 

250 
3,000 


158.000  ;     — 

59.000  12.000 


80»)  ;  79*) 


2.400 

2.850 

60.150 

4.000 

750 

2.250 
25.100 
15.650 


60.000 
6.350 


10.000 

26.000 

16.000 

5.000 


400 
2.000 
1.800 


6.000 


271.207  '  780.550  |  26.850 


*)  Aufierdem  vrorde  das  Einsetzen  von  Setzlingeiiobne  Angabe  ihrer  Stückzahl  im  politischen  Bexirk  Bniok 
setzen  von  Setzlingen  ohne  Angabe  ihrer  Stückzahl  im  politischen  Bezirk  Brück  Imal,  im  ganzen  also  Imal  aus- 

Tabelle  11,  Kärnten. 


K  fi  r  n« 


tisch 


e 


B    e    z 


r    k    e 


Anzahl  der 

Fischereiberech» 

tigungen 

in  denen 


Anzahl  der 

Fischerei- 

bereohti- 

.     gangen 

in  denen  die 


a 

o 

3 


^ 


überwiegen 


Ij&hrUch 


03    Oi 


2 


zeit- 
weise 


dngesezten 

Setzlinge 

nach  ihFsr 

Stückzahl 

ausgewiesen 

werden 


b 


Hermagor 

Klagenfurt  (inkl.  Stadt  Klagenfurt) 

Spittal 

St.  Veit 

Villach 

Völkermarkt 

Wolfsberg 

Kärnten 


7 
10 
29 
33 
14 
20 
11 


2 
54 

7 

3 
13 

1 


1 

1 

1 

2») 

6 

2 

6 

1  1 

7M 

— 

1^) 

3«) 
13 
4 
2 


124  >  80 


25') 


24>) 


1)  Außerdem   wurde   das  Kiusetzeu   vou  Setzlingen   ohne  Angabe    ihrer  Stiickfahl   In    deu   pulitiaohen 
dem  wurde   das   Einsetzen   von  Setzlingen    ohne  Angabe   ihrer   Stückzahl   im   politischen   Bezirk   Klagenfari 


»t 
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a  r  k 


Auflfaog 


im  ganxen 


davon 
EdelfiBclte 


1 


23 
23 
6 
8 
4 
12 
29 
45 
26 
18 
16 
38 
9 
26 
18 
12 
12 
17 
10 
15 
36 
24 


2  ,  427 


fv 


Brutto- 

ertrag 

in  K 


12 


19 


14 


1.702 

1.589 

606 

277 

148 

1.659 

3.472 

1.438 

962 

1.741 

1.833 

805 

2.943 

4.105 

1.225 

883 

3.861 

10.404 

948 

332 

1.258 

613 


1.633 

515 

597 

183 

138 

1.396 

3.248 

1.088 

849 

967 

1.821 

1.531 

1.796 

2.551 

1.223 

864 

2.066 

1.415 

425 

315 

965 

521 


4.984 

1.909 

737 

379 

522 

3.056 

10.082 

2.703 

2.703 

1.650 

6.599 

1.667 

2.167 

9.260 

1.293 

4.511 

3.976 

9.653 

871 

1.291 

3.760 

1.126 


< 


Ib 


11 
1 
1 


1 
5 

11 
4 
5 
4 
3 

11 
7 
8 
5 
8 
5 

14 
1 
2 
4 
3 


42.804  !  26.107  ]  74.899  !|  114 


Fiachereiberechtigungen,  für  welche  ein  Verkauf 
naohgewieaen  wnrde 


auB  diesen  wurden  verkauft 


ina  Inland 


ina  Ausland 


für  den  Lokalkonsum 


auf  entleffsnere 
MMte 


Jungfische  Speisefische 


Jung- 
fische 


Speise- 
fische 


16 


42 
39 
20 


30 

130 

15 

35 
1.225 
1.555 


30 


*y 


17 


I     18     I       19 


1.075*) 
150 
528 


35 

965 

1.394*) 

2 

80 

986 

661 

744 

766 

669 

62 

275 

1.075 

1.717 

20 

10 

220 

150 


145 


59 


40 
819 


8.1213)  !     11.684») 


480 


589 


2H 


21 


143 

1 

1 

210 

64 

310 

70 

72 

330 

180 

45 

2.358 

70  1 

160 


160 


Smal,  im  politisohen  Becirk  Juden  bürg 
gewiesen.  —  ■)  Und  40  Stück.  —  *)  Und 


Imal.im  ganzen  also  4mal  ausgewiesen.  —  *)  Aufierdem  wurde  das  Ein- 
110  Stllck.  —  *)  und  102  Stück.  —  •)  Und  218  Stück. 


t  m 


Stückzahl    der 


zeitneise 


jährlich 


U 


SS 

►'S 


s 


4 


>^ 


eingesetzten  Setdinge 


25.000 
5.600 
72.000 
12.000 
20.000 
67.550 
33.000 


285.150 


31.000 

489.200 

13.980 

8.000 

6.500 


548.680 


37.000 


a 


87.000 


ft*4 


'Ha 


1 
1 
1 


8 


11 

9 
54 
35 
34 
26 
*22 
10 


Auafang 


60 

a 


«-8 
U 
II 


kf 


190 


12 

1.354 
4.716 
3.670 
1.665 
1.384 
1.457 
1.615 


IL 

290 
1.725 
3.345 
1.581 
725 
830 
1.548 


15.861       10.044 


.a 


I 


14 


2.735 
10.434 
13.509 
4.867 
3.049 
2.338 
3.788 


Fisohereibereohtigungen, 

für  welche  ein  Verkauf 

nachgewiesen  wurde 


M 

d 
< 


40.710 


aus  diesen  wurden 
verkauft 


ins  Inland 


für  den 
Lokal- 

konsum 
Speise- 
fische 


"3   " 


1- 

ICO 


Bezirken  Wolfsberg  2mal,  Klagenfurt  und  VOlkermarkt  je  8mal,  im  ganzen  also  8mal  ausgewiesen.  —  *)  AuBer- 
Imal,  im  ganzen  also  Imal  ausgewiesen. 

5* 
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Tabelle  II,  Krain. 


r  a  i 


Politische    Bezirke 


Adelsberg  .  . 
Grottschee  .  . 
Gurkfeld  .  . 
Krainburg  .  . 
Laibach  .  . 
Littai  .  .  . 
Loitsch  .  .  . 
Radmannsdorf 
Budolfswerth 
Stein  .  .  . 
Tschemembl 


Kram 


Anzahl 

der  Reviere,  in 

denen 


I 
JA 

3 


über- 
wiegen 


ä 


1 

4 

6 

2 

3 

10 

10 

1 

11 

13 

9 

4 

5 

4 

11 

3 

7 

4 

10 

l 

3 

64 

58 

4 

1 


jfthrUch 


Anzahl  der 

Reviere,  in 

denen  die 


zeit- 
weise 


einsetzten 
Setzlinge  nach 
ihrer  Stöckzahl 

aosgewieaen 
werden 


6 


2 

3M 
IM 
4M 

V) 
4 

2 

1 

7M 
1 


82') 


Stück- 


zeitweise 


einge- 


6 


4 

6«) 
2 

2«) 

7 


22') 


21.200 

5.500 

4.000 

53.000 

27.050 

15.500 

8.000 

4.000 

86.720 

1.000 


224.970 


')  Außerdem  wurde  die  Binsetznng  von  Setzlingen  ohne  Angabe  ihrer  Stückzahl  ausgewiesen  In  den 
im  politisohen  Bezirk  Laibaoh  in  3  Revieren,  im  ganzen  also  in  8  Revieren.  —  *)  Außerdem  wurde  die  Einsetzung 
in  je  1  Revier,  im  ganzen  also  In  2  Revieren. 

Tabelle  II,  Tirol- 


Politische  Bezirke 


Ampezzo 

Borgo  .    . 

Bozen 

Brixen     . 

Bruneck 

Cavalese 

Cles      .    . 

Imst    .    . 

Innsbruck 

Kitzbühel 

Kufstein 

Landeck 

Lienz 

Meran 


Anzahl  der 

Fisohereibe- 

reohtigungen 

in  denen 


« 
o 


. 


über- 
wiegen 


*> 


4 

8 
41 
13 
19 
13 

3 
17 
57 

7 
27 
22 
15 
15 


d 
« 

« 

o 

CD 

'S 

TS 


Anzahl  der 

Fischereibe- 

reohtigungea 

in  denen  die 


jähr- 
lich 


zeit- 
weise 


eingesetz- 
ten Setz- 
linge nach 

ihrer 

Stückzahl 

ausgewiesen 

werden 


4 


2 

1 

1 

1 

2M 

2 

9M 

3») 

1 

8 

2') 

5 

— 

2 

3 

1 
2 

1 

4^) 

1 

11 

17«) 

— 

— 

2 

2 

5 

3 

4») 

3 

1 

3 

1«) 

U),  2 

— 

2^) 

T  i  - 


Stückzahl  der 


zeitweise 


j&hrUch 


davon  vor 
Verlust 

des 
Dotter- 
saokes 


eingesetzten  Setzlinge 


a 

ß  ;• 


6.000 

27.000 

51.000 

6.000 

2.200 

74.000 

88.500 
21.665 
18.600 
14.600 

2.000 
10.000 

1.500 


6.500 

22.600 
62.800 
30.900 

213.000 

33.000 

9.000 

132.740 

141.000 

26.700 

3.000 

107.500 


1.000 

58.500 

500 

8.000 

1.600 

5.010 

5.000 

1.000 

117.500 


<mm     4) 


O      OB 


« 

•mm 

S 
d 


« 

o 

OD 

m 


6 


u 
■ö 


« 


1 


^)  Außerdem  wurde  das  Binsetzen  von  Setzlingen  ohne  Angabe  ihrer  Stückzahl  ansgewieaeu  in  den 
Kuf stein  3  mal.  —  *)  Außerdem  wurde  das  Binsetzen  von  Setzlingen  ohne  Angabe  ihrer  StÜokzahl  aus- 
Smal. 
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zahl  der 


davon  vor 
Verlost 

des  Dotter- 
saokes 


setzten  Setzlinge 


13.000 

41.2Ö0 
63.093 
25.000 
29.138 
152.500 


8 


2.000 

200 

7.500 

23.638 


823.981  I   83.388 


9 


10 


r  a  I 


Ansfang 


.§ 


kf 


1 


1 


8 

8 

8 

11 

22 

12 

7 

10 

10 

7 

3 


106 


12 


966 
441 

2.328 
642 

2.623 
549 
922 

2.305 

1.172 
346 
207 


12.501 


13 


194 
337 
733 
606 
943 
457 
735 
1.922 
455 
187 
50 


6.619 


Brutto- 
ertrag 
in  K 


14 


754 

947 

2.474 

1.068 

3.289 

665 

1.520 

6.443 

1.471 

323 

135 


ReTieie,  für  welche  ein  Verkauf 
nadigewiesen  wurde 


i 


15 


aus  diesen  wurden  verkauft 


19.089 


5 
1 
5 
2 
9 
3 
5 
4 
6 


41 


ins  Inland 


für  den  Lokal- 
konsum 


Jung- 
fische 


ise- 


auf  ent- 
legenere 
mrkte 


Speise- 
fische 


kf 


16 


17 


18 


35 


80 


115 


80 


5.722 


148 

131 

1.190 

1.040 

240 

954 

95 

38 

662 

226 

1.664 

26 

558 

152 

1.482 


politischen  Bezirken:    Gurkfeld,  Krainburg  und  Budolfswerth    in  1,    im  politischen  Bezirk  Gottschee  in  S, 
▼on  Setzlingen  ohne  Angabe   der  Stückzahl  ausgewiesen   in   den  politiscJien  Bezirken  Laibach  und  Loitsoh 


r  o  I 


taS 
*•  •-" 

«0 


S' 


*!  Ö  ? 

2  2  c 

&<  ».  a» 

—  o  * 

rt  ©  S 

M  a  ^ 

fl  ä  e 


9 


1 


3 

8 
43 
12 
19 
13 

2 
13 
56 

7, 
33; 
23 
15 
12 


Ausfang 


a 
« 

M 

a 
B 


o  H 


iV 


10 


Brutto- 
ertrag in 


68 
1.969 
2.378 

778 
1.357 

924 
43 

899 
3.302 
2.154 
2.027 
2.503 
1.777 
3.337. 


68 
1.339 
1.716 

768 
1.354 

910 
43 

899 
3.162 
2.004 
1.505 
1.736 
1.577 
2.593 


11 


230 
1.936 

10.298 
4.072 
5.412 
2.730 
95 
3.335 

16.700 
9.246 
5.463 
7.503 
6.419 

10.486 


Fischereibereohtigungen,  für  welche  ein  Verkauf  nachgewiesen  wurde 


.£3 


12 


aus  diesen  wurden  verkauft 


ins  Inland 


für  den  Lokalkonsum 


Jungfische 


Stück 


13 


F*^= 


2 

5 

22 

11 

9 

9 

2 

6 

26 

6 

16 

16 

9 

5 


15.000 


200 


kg 


14 


Speisefische 


Stück 


lö 


kr 


16 


8.000  1 


60 


60 

1.612 

861 

584 

475 

579 

23 

229 

1.038 

1.380 

1.014 

772 

519 

1.511 


auf  entlegenere  Mftrkte 


Jungfische 


Stflck 


17 


kf 


18 


210 


10.000 


Speisefische 


Stück 


19 


hg 


ao 


« 

CD 
0 


21 


470 


375 

191 

193 

20 

105 

277 
300 
810 
210 


90 

60 
200 


politischen  Bezirken  Borge,   Bozen,  Bruneck,   Imst,  Lienz»   Meran,  Reutte,   Riva  und  Sohwaz  je   1  mal,   in 
gewiesen   in  den   politischen  Bezirken   Bozen,   Landek  und    Schwaz  je  einmal,   Innsbruck  und  Reutten  Je 
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Tabelle  II,  Tirol  (Schluß). 


T  i  - 


Politische  Bezirke 


1 

Primiero  .... 
Reutte      .... 

Riva 

Rovereto  .  .  . 
Schlanders  .  .  . 
Schwaz     .... 

Tione    

Trient 

Tirol 


Anzahl  der 

Fischeieibe- 

rechtigungen, 

in  denen 


^1 


über- 
wiegen 


3 


s 


Anzahl  der 
I^hereibe- 
reehtigangen 
in  denen  die 


Stückzahl  der 


jihr- 
Uch 


zeit- 
weise 


eingesetz- 
ten Setz- 
ling nach 

ihrer 

Stückzahl 

aosgewiesen 

werden 


zeitweise 


jährlich 


davon  vor 
Verlast 

des 
Dotter- 
Sackes 


eingesetzten  Setzlinge 


fi 


1 

37 

2 

7 

!  12 

14 

2 

|_ 

!337 


5 
9 


3   1 


2») 
1^) 


6^) 


22. 

38 


—  4 


58') 


3») 
1 


3.300 
300.000 


24.000 
36.000 


62«) 


686.365 


5.000 
2.000 


795.740 


300.000  —  — 


498.110  li  1   1 


*}  Attfierdem  wurde  das  Einsetzen  von  Setzlingen  ohne  Angabe  ihrer  Stückzahl  ausgewiesen  in  den 
Kufstein  3  mal.  —  9)  Außerdem  wurde  das  Einsetzen  von  Setzlüigen  ohne  Angabe  Ihrer  Stückzahl  aus- 
2  mal. 


Tabelle  II,  Vorarlberg. 


Vor- 

Politische  Bezirke 

Anzahl 

der  Reviere,  in 

denen 

Anzahl  der 

Reviere,  in                                    Stückzahl 
denen  die 

Edelfische 

Nioht- 
edelfische 

jährUch 

zeitweise 

zeitweise 

jährUch 

eingesetzten 

SetKUnge  nach 

ihrer  Stückzahl 

ausgewiesen 
werden 

überwiegen 

1 

eingraetzten 

• 

1                                           '23 

4 

h 

6                       7 

Bludenz 

Bregenz 

;  10 

33 

,    20 

1 

f 

2 

1 
4 

7 
3 

7M 

3.000 
10.000 
45.000 

54.000 

303.050 

21.200 

Feldkirch 

Vorarlberg 

• 

68 

1 

4 

7 

1 

1 
1 

1 

( 

4 

iV) 

58.000 

378.250 

*)  Außerdem  wurde  das  Einsetzen  vo 

n  Setzlingen  ohne  Angabe  ihrer  Stückzahl  im  poliiitchon  Bezirke 
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r  o  I 


V  So 

£  o  f^ 

U    O    « 

Er  ^i 
:*&; 

&«'■ 


Auflfaug 


e 
I 

a 


ä  Ec<s 

^•<  »IM  *M 


^  ■♦* 


}>   I 


*y 


Brutto- 
ertrag; in 


lU 


11 


FiflohenBibereohtigangen,  für  welche  ein  Verkauf  uachgewieaen  wurde 


I 

CS 


12 


aus  diesen  wurden  verkauft 


ins  Inland 


für  den  Lokalkonsum 


Jungfische 


Stück 


13 


h 


14 


Speisefische 


Stück 


15 


hg 


16 


auf  entlegenere  M&rkte 


Jungfische 


Stück 


17 


1 
36 

7 
13 
10 
16 

2 
11 


53  53 
2.478!  2.269 
1.719  l.:^7 


325 

369 

1.059 

62 


125 

361 

994 

56 


11.446  2.851 


355  41.027 


210 
9.035 
5.030 

347 
1.321 
3.834 

165 
7.629 


27.720  111.496 


12 
3 
5 
4 

7 
1 
7 


188 


*y 


18 


Speisefische 


Stück 


l!i 


tv 


2>\ 


30 


548 


23.200 


688 


650 
310 
109 
187 
614 
20 
2.362 


14.900 


10.210 


470 


12 
4.550 


7.048 


'S. 


21 


—      225 


565 


politischen   Bezirken   Borge,    Bozen,   Bruneok,   Itnst,   Lienz,    Meran,    Reutte,   Rira    und    Schwaz  je  1  mal,    in 
gewiesen   in    den   politischen    Bezirken    Bozen,    Laudeck    und    Scliwaz   je    Imal,    Innsbruck   und     Rentte   Je 


arlberg 


der 


davon  vor 

Verlust 

des  Dotter- 

sackes 


Setzlinge 


9 


1.000 

150.000 

2.000 


158.000 


•9 


Im 


10 


10 
34 
21 


65 


Ausfang 


im  ganzen 


davon 
Edelfische 


iv 


11 


12 


Brutto- 
ertrsA  in 


7 


Reviere,  für  welche  ein  Verkauf 
nachgewiesen  wurde 


•3 

N 

a 
< 


13 


14 


aus  diesen  wurden  verkauft 


ins  Inland 


für  den 
Lokal- 
konsum 


auf 

entlegenere 

Märkte 


ins  Ausland 


Speisefische 


iy 


15 


142 
7.862 
2.670 


10.674 


142 
2.258 
1.585 


8.985 


575 

11.441 

8.465 


20.481 


10 
16 
19 


46 


131 
4.960 
1.075 


6.166 


16 


1.237 
176 


1.413 


Feldkirch  in  einem  Revier  (im  ganzen  also  in  einem  Revier)  ausgewiesen. 


17 


500 
1.276 


1.776 
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Tabelle  II,  Böhmen. 


B  a  h- 


Politisohe    Besirke 


1 


Prag 

Asch 

AuBsig 

Beneschau 

Bischofteinitz    .    .    .    , 

Blatna 

Böhm.-Brod      .    .    .    . 

Böhm.-Leipa 

Braunau 

Brüx 

Budweis 

Caslau 

Choti^boi- 

Chrudim 

Dauba    

Deutschbrod 

Dux 

Eger 

Falkenau 

Friedland 

Deutflchgabel     .    .    .    . 

Gablonz 

Grafllitz      

Hohenelbe 

Hohenmauth     .    .    .    . 

Horowitz       

Jiöin 

St.  Joachimsthal  .    . 
Jungbunzlau     .    .    .    . 

Kaaden 

Kaplitz 

Karlsbad 

Karolinenthal    .    .    .    . 

Kladno       

Klattau      

Kolin      

Komotau 

Königgrätz 

Königinhof 

Königliche  Weinberge 

Kralowitz 

Knimau 

Kuttenberg 

Landskron 

Laun 

T^de^, 

Leitmeritz 

Lei  tomisch  1 

Luditz 

Marien  bad 


Anzahl  der 

Fiaoherei- 

bereohtigungsn 

in  denen 


S 
g 


äbenriegen 


I 


Anzahl  der 
Fisohereibe- 
reohtigungen, 
in  denen  die 


jähr- 
lich 


Staokzahl 


zeit-  H 
weise 


"g  eingesetzten  i 
S  Setzuumnachl 
^  ü  ihrer  Stüok-  1 
g  I  zahl  aoege  I 
werden 


6 

1 

15 

20 

5 

3 

24 

20 

6 

7 

1 

2 

1 

13 

2 

2 

14 

9 
3 
4 
3 
5 
2 
l 
5 
6 
4 
4 
5 
3 
1 
11 
6 

4 

5 
4 
5 
11 
2 
3 

4 
5 
6 
2 
9 


zeitweise 


j&hrlioh 


1 

12 
8 
1 

3 
3 

3 
2 
1 
3 

8 

2 

15 

2 

7 
8 
1 

ml 


5 

8 

1 

7 
8 

5 
4 
4 
7 
3 
4 
20 
5 
4 
8 
1 
2 

6 
12 
10 


—       1 


2i 

I 

2, 

I 

ll 


1 


3 
2 
1 

3 
4 

1 
1 


1 

1 
1 

3 

1 


4 
2 


2 
1 
1 
1 

1 
2 


2') 

1 

1 


6 


1      i 

6 

1 
3 
2 

O 

2 

1 
1 


1') 
1 


2') 
3 

5 
1 


2 
3 
1 


eingesetzten  Setc- 


22.400 

3.380 

1.000 

2.100 
5.000 

840 
300 


1.900 

50 
3.700 

100 

1.000 

300 

3.360 


10.000 
20.000 


90 

50.000 

6.000 

2.000 


1 
2 

1 

—  .   6.000 


130 

240 
2.645 

180 
9.000 
9.000 

17.250 

5.780 

60 
500 


30.000 
10.000 


1.560 
4.620 

3.280 
20.000 

30.200 


21.000 

419.400^ 

14.038 


120 

600 

1.500 

50.030 

50.000 

21.324 

1.200 

1.560 

1.200 

— 

— 

20.000 

^)  Darunter  800  ÜOO  Schelleier. 
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.9 
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1 

' 

in>  lulimd 

|.5 
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Fisehp- 
rei-tndu 

u 

faj 

Ii 

II 

Ü 

ll 

Ü          10 
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li__ 
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_!«_ 

~ir 

1« 

l:l 

■■ü 

Sl 

1 

_ 

_i  , 

22.005 

1.641 

12.252 

1 

22.095 

102 

102 

449 

3 

21 

7 

24 

1 

—  1  12 

1.888 

169 

1.705 

9 

20 

999 

80 

101 

-1  19 

2.509 

239 

2.333 

—  '  12 

752 

nU 

1.44S 

100 

-      l 

80 

178 
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683 

429 

918 

100 

250 

-    -20 

1.284 

1.144 

l.ßtJl 

10 

87 

222 

2.000|- 

-i  '8 

516 

498 

1.490 

8 

51 

57 

12 

60') 

_       _ 

-''     5 

1.121 

65 

703 

3 

860 

—      3 

12.837 

11.896 

25.544 

1 

12.700 

2 

HO 

12 

63 

1 

12 

2 

28 

22 

50 

< 

108 

20 

128 

3 

1.009 

100 

1.878 

2 

95 

547 

100 

342 

26 

1.122 

423 

1.311 

1 

Ö7 

20 

127 

8 

920 

355 

871 

5 

550 

200 

19 

2.018 

453 

1.995 

6 

20 

637 

1 

475 

475 

770 

1 

200 

275 

—    13 

32« 

296 

90B 

9 

70 

125 

10 

25 

34 

20.000 
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68 

68 

154 

1 

25 

— ;   4 

lfl4 

133 

388 

2 

13 

13 

—      3 

272 

72 

930 

1 

50 

—       7 

1.144 

800 

1.991 

5 

100 

466 

200 

50') 

-      9 

7M 

103 

577 

2 

.50 

134 

57 

_      1 

60 

60 

50 

1 

1.950 

— ;    5 

234 

44 

547 

2 

28 

—  i    1 

-    11 

890 

384 

889 

2 

298 

2.fiO0 

—     12 

509 

Ul 

687 

5 

57 

108 

12 

—       4 

1.066 

565 

2,212 

4 

380 

150' 

1  ,     9 

3.500 

2.340 

3.100 

4 

730 

120 

— 

1 

—       8 

8.594 

7.-592 

6.729 

1 

120 

—  '     3 

147 

155 

—  1  18 

1.123 

613 

2.361 

6 

3 

612 

_ 

144 

-1    7 

3.303 

1.135 

2.780 

2 

770 

100 

30 

-      ' 

178 

156 

698 

3 

69 

30 

-20 

1.739 

214 

1.461 

3 

200 

51 

-       8 

306 

.58 

476 

3 

118 

-      8 

1,705 

20 

1.677 

—  1     8 

275 

130 

173 

-       9 

279 

95 

528 

-      2 

133 

40 

108 

1 

20 

110 

-      1 

500 

400 

1.000 

12.900 

— 

—  ii    ß 

730 

285 

290 

1 

-     16 

1.661 

1.044 

2.968 

-1  10 

3,074 

466 

2.249 

4 

664 

1.386 

-1    * 

341 

334 

867 

1 

25 

-!    2 

•25 

22 

90 

2 

15 

10 

— 

- 

- 

9 

634 

.502 

2.101 

3 

~ 

160 

~ 

230 

~~ 

~~ 

Tabelle  tl,  BöhmeD  {Schluß). 


PnlirkB 

Prftchntit/ 

PfMlitK 

PHbram 

Rnkonilx 

Ritudnitz 

Uf>irhenaii  n.   Kn 

Rpiehenberg  (inkl.   Rcifhcnlierg  Stadt) 

KokitKttn 

Rumburg 

Schlan'    .    ! 

Hihlurkenaii      

Hrhüttrnhofi'n 

Spitwhiui 

Semil      

Senden  Imtk 


Trtbitr  , 
Tsf-hiiu  . 

ivJT :  '■ 

T..iH,.h.-n 
TmiiK'nm 
Tuniiiii  . 
Witt  in «>m 


1     9. 

1 

0.01)0    1 

1.000 

\     ä'l 

ü'i 

66.575    ' 

40.000 

-'1 

l'i 

1.000 

90.000 

*      4 

'2 

3.760 

55.000 

i 

- 

iTiO    1 

*') 

19.700 

11.800 

1 

4.000 

il     ^ 

11.000 

1    - 

3 

50.3UO 

■     BM 

■i 

38.117    ' 

13.000 

1    1') 

■t 

3.000 

270.590 

'     !■) 

-'] 

500 

— 

- 

-        ' 

— 

J|  G49    406    20  121')  '  83')  |j  720.096>||   6,431.86 


'Uhmu,  Npiialu<)l.  Pulicl», 
Dkl,  in  Munch»!!!!»!!  3mi 
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Ukhl 

>r 

a 

lg 

■ 
HM      • 

Auflfang 

1 
1 

1 

,     Fisoheraibereohtigungen.  fib  welche  ein  Verkauf 
nachgewiesen  wurde 

davon 
TOT  Ver- 
lust des 
Dotter- 
■ackea 

S  o 

ii 

davon 
Edel- 
fische 

.a 

aus  diesen  wurden  verkauft                1 

•sl 

1 

41 

im 

üUnzen 

k 

1 

1 

c 
< 

ns  Inland 

,* 

4 

84 

für  den 
Lokalkonsum 

auf  entlegenere 
IC&rße 

IS 

inge 

i 

1    10 

1    indu- 
strieD 

V 

^1 

4 

^1 

9 

11  1  12 

13 

14 

1       15 

16 

18          19 

20 

137 

31 

22 

23 

1 

1 
1 

—  "     5       2.327 

1.052 

2.314 

2!    '" 

13      4.890 

867 

4.927 

3 

22 

70 

— 

1      4          786 

73 

715 

1 

500 

—       4        '579 

265 

1        822 

2 

409 

i 

( 

1          500 

300 

1 

600 

1 

1' 

I      8 

390 

273 

934 

7 

111 

164 

— 

50 

1 

1 

i                     4 

532 

405 

400 

1 

600 

1 

5  i        293 

113 

70 

1 

70 

1 

3.500     —    —    —      11 

96 

67 

202 

1 

1 

1 

1 

1             1    23 

1.176 

503 

2.208 

8 

46 

313 

, 

16^) 

— 

—  1    17       3.410 

1.288 

1.930 

17 

1.874 

— 

16      2.049 

555 

1.748 

4 

80 

137 

1103) 

,.     1 

23       1.199 

93 

1.113 

1 

505 

— 

—       —  1  —  '  — 

10         379 

306 

1.279 

2 

— 

30 

— 

1 

1 

'       1 

17      4.424 

273 

3.608 

1 

40 

'i      1 

12 

12 

— 

3 

129 

125 

530 

1 

125 

3.600         '                  12 1        206 

194 

319 

4 

21 

37 

—       —  II  —  !  — ,      •">          568 

145 

655 

5 

208 

80 

30 

60 

5          350 

65 

223 

2 

75 

37         - 

1 

186 

297  , 

—     1       — 

6 

4.100 

122 

4.003 

1 

60 

!    21       3.996 

443  > 

2.259 

2 

20 

140 

|i                    4            32 

32  , 

66 

2 

15 

1               7 ,     1.479 

197 

2.598 

2 

172 

540 

1 

1 
1 

-    -        1  ,            5 

1         1 

5 

10 

—  !      3  !     4.639 

575 

3.270 

2 

743 

308 

2.227 

267 

ii 

1      2          108 

17 

516 

1 

17 

— 

7.400  ' 

1             :    30         918 

644 

1.893  ■ 

5 

230 

1             1 
1  —    — 

5         424 

1 

390 

— 



1 
1 

2          159 

9 

307  ; 

— 

15.000 

1             1 

24 1     1.183 

826 

3.006 

9 

40 

226 

68 

800 

1 

1                   3i     1.626 

350 

1.938 

1 

710 

350 

i        1 

:-,    1 

801 

801 

2.100 

1 

801 

1 

■               1 

8 

1.700 

890 

2.116 

2 

885 

1 

1 

t 

6!;       311 

9 

401 

— - 

10.500 

9         211 

147 

749 

5 

4 

57 

135 

— 

6.800 

1 

•2'          73 

73 

145 

1 

70 

— 



!      2 

650 

650 

1.186 

2 

500 

10.000 

—    —        5 

289 

36 

563 

2 

36 



1 

1 

1    —       4         505 

163 

965 

1 

100 

1 

16          561 

88 

2.071 

7 

-») 

50«) 

12«) 

750 

,      7      2.719 

350 

3.167  ; 

2 

1.680 

10 

1.595 

730 

1.883  . 

2 

569 

135 

, 

1  ____  1 

1'          50 

60. 

408 

95.750 

1 

5     5      1! 

755    186.165 

50.708 

155.284  1 

288 

5.365 

55.287 

2.574 

4.765 

25 
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Tabelle  II,  Mahien. 


■  i  h- 


PolitiBohe  Bezirke 


Anzahl  der 
FiBohereireviere, 
in  denen 


Edel- 
fiflohe 


Nicht- 

edel 

fische 


Auspitz 

Boskowitz      .    .    . 

Brunn 

Datschitz  .... 

Gaya 

Göding 

Groß-MeeeritBch  . 
Hohenstadt  .  .  . 
Holleschau  .  .  . 
Kremsier    .... 

Iglau 

Littau 

Mähr.-Budwitz     . 
Mähr.-Kromau 
Mähr.-Ostrau    .    . 
Mähr.  -  Schönberg 
Mähr.-Trübau  .    . 
Mähr.  -  Weißkirchen 

Mistek 

Neustadtl  .... 
Neutitschein  .  . 
Nikolsburg     .    .    . 

Olmütz 

Prerau 

Proßnitz  .... 
Römerstadt  .  .  . 
Stemberg  .... 
Tischnowitz  ,  .  . 
Trebitsch  .  .  . 
Ung.-Brod  .  .  . 
Ung.-Hradisch  .  . 
WalL-Meseritsch  . 
Wischau  .... 
Znaim 


Summe 


Mährische  Enklave  Jagemdorf 
Mährische  Enklave  Troppau     . 

Mähren      


I 


überwiegen 


Edel 

fische 

fehlen 


6 
5 
4 
1 
5 

4 
2 
1 
1 
1 


2 

14 

3 

11 

11 

5 

11 

4 

3 

1 

10 
9 


14 
8 
3 
1 


142 

6 


148 


6 
5 
6 
1 
7 
9 
8 

18 
2 
7 
7 
1 
7 
7 
1 
6 
6 
3 

11 
9 
2 

12 

14 
3 
2 

10 
6 
8 

20 

5 

7 

21 


287 

1 
1_ 

239 


o 


Anzahl  der 

Reviere,  in 

denen 


j&hr. 
Uoh 


1 
2 
1 


1 
2 
3 


13 


82 


32 


zeit- 
weise 


StfickzaU 


eingesetzte 

Setzlinge 

nach  ihrer 

Stückzahl 

ausgewiesen 

werden 


zeitweise 


j&hrlich 


eingesetzten  Setz- 


2 
5 
3 
2 
1 
18 
2 
3 


1 
1 

3 
1 

8 
5 
5 
4 
7 
1 
1 
3 
2 

7 
11 
8 
7 
4 
1 
3 

2 


128 


5 
2 
3 


2 
1 
1 


9 
6 

7 
6 

2 
4 

6 
3 


12 
4 


121        77 


1  I       2 

1  I     — 


79 


3.000 

21.750 

6.500 

1.200 

10.000 

53.668 

6.000 

2.300 


4.000 

2.400 

30 

24.060 

3.500 

12.000 

17.900 

22.300 

? 

5.400 

940 

720 

19.880 
37.620 
15.240 
20.700 
10.000 
600 
107.000 


408.708 
1.200 


409.908 


8 


48.000 

1.280 

119 


25.780 


1.200 
200 
200 


9.500 

189.900 
25.600 
69.860 
22.950 

T 
33.000 

12.800 
17.000 


39.060 
8.800 


505.249 

8.500 


518.749 
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Anzahl  der 
Fisohereiindustrien 

Anzahl  der  Fischereireviere, 

für  welche  ein  Ausfang 

nachgewiesen  wnrde 

1           Ausfang 

1 

Brutto 

ertrag  in 

K 

Fisohereireyieret  für  welche  ein  Verkauf 

I 

— 1 

Pol.  Beziiice,  in  denen ! 
passe  oder  Wege  Yorkoi 

An- 
zahl 

aus  diesen  wurden  yerkauft 

dayon  tot  i 
Verlnst     1 

des  Dotter 
sacke 

im 
ganzen 

dayon 
Edelfische 

ins  Inland 

für  den  LdkalkoDSum 

auf 
entw. 
MMto 

Hnge 

*9 

tg 

Jungfische 

Speisefische           | 

Stück 

f'ff 

Stück 

*^ 

kff 

9 

lü 

u  ! 

:  2 

13        1 

U 

lö       1 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

3 

175 

87 

26.150 

6 

511 

34 

784 

3 

10 

107 

1.000 

— 

9 

1.250 

600 

1.809 

2 

210 

____ 

!       6  1 

94 

50 

68 

2 

— 

20 

— 

30 

,__ 

11 

652 

496 

607 

2 

iww* 

.^^^ 

52 

5Ö.000 

9 

282 

216 

246 

8 

249 

10 

405 

177 

412 

3 

70 

95 

1       7 

84 

13 

134 

1 

—■ 

8 

1 

183 

137 

200 

1 

— 

550 

;      6 

1.455 

170 

322 

2 

-— 

— 

1.035 

— 

5 

86 

14 

23 

1 

— 

27 

— 

2 

80 

45 

— 

4 

320 

220 

— 

7 

152 

28 

169 

1 

— 

25 

8.000 

8 

294 

199 

617 

2 

90 

6 

488 

84 

629 

3 

— 

170 

9 

2.541 

404 

1.540 

2 

— 

330 

— 

,      1* 

398 

HO 

795 

5 

36 

— 

9 

1 

1      10 

1.503 

489 

1.706 

2 

500 

700 

3.000 

1 

18 

627 

197 

642 

3 

— 

47 

93 

6 

1     2.941 

1.482 

2.471 

4 

312 

28 

1      14 

'     3.777 

359 

3.894 

9 

895 

— 

10 

1     1.542 

578 

812 

3 

592 

2 

1          50 

25 

1 

11 

200 

205 

552 

10 

25 

169 

4.000 

—      — 

•      16 

479 

320 

1.012 

9 

162 

100 

— 

0 

485 

190 

365 

2 

149 

9 

988 

975 

1 

200 

12.500 

2 

1          12 

1 

6 

5 

345 

HO 

352 

4 

• 

505 

12 

537 

305 

818 

4 

215 

6.000 

1 

4 

26 

19 

1 

• 

— 

14 

.— 

3 

1 

40 

10 

• 

115.650 

1 

248 

1 

[  23.002 

6.968') 

22.366 

90 

— 

1.070 

6.731 

28 

1       5 

180 

130 

324 

2 

— 

120 

3 

1        » 

366 

166 

500 

1 

120 

11&650 

1 

264 

1 

1 

!  28.548 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

7.264 

28.190 

93 

i 

1.070 

6.971 

28 

Tabelle  n,  Schlesien. 


Polltlatkc  BtilTk* 


I      ti 


!  !ETn"dk  ' 


£m^'' 


Bielitz  Stadt 

Friedek  Magistrat 

Troppau  Stadt 

BielitK 

Freistadt 

Freiwaldau 

Freudenthal 

Friedek 

Jngemdorf 

Teschen      

Troppau 

Wagstadt 

SebleilfD 
Tabelle  U,  OaUzien. 


36.000 

43.000 
850 
12.052 
4.000 
15.000 


198  ;  M  ;  3t  I  2S  "  110.902 


G  a  1  i- 

Flafigebiiite 

lu  denen          iioaeMudiB 

Stüc-k- 

1 

iS       n«h  jhiw 

witw«» 

nbenrwg«ii 

'J!^' 

1 

a      1      3 

' 

h 

7             1 

2 
12 

1 
13 

18 
5 
11 

1 
4 
15 
6 

J 

» 

1 

2 

1 
2 

11.000 

25.000 

1,485.000 

R4.SO0 

33.000 

10.000 

2Ü5.950 

20.180 
407.010 

720 

3 
36 
18 

1 

15 
9 

50 
2 
ß 
5 

10 
2 
4 
3 

26 

12 
4 

- 

2 

Dnieatr 

Zlota  Lipa 

San  t>  Wislok 

—  '^ 

1     1    — 

—  .     2 

—  J     3 

—  1     6 

—  !   * 

—  [   1 

— 

-- 
1 

Sola 

Stryj 

Styr 

Swicft , 

Weii-iuwl 

Wi"loka 

Zbnu.»      

OtUüen    

103 

222 

8 

^ 

-. 

2.282.360 

^1 

ZKhlder 

ii 

..^^ 

S 

Vsrkaof  Dnohgewiew 

■wkhe  Bin 

. 

jUitlich 

duoD 

? 

in»  lolMd 

1    _3- 

Bcbea 

ri»Eu> 

1 
1 

1 

fär  den           «.f  ..ntle«.. 

^1 

.„.^ 

tj 

Ü 

^i 

W 

■4 

;       l      K      M  t  lu 

11 

n    B     18 

i4 

16 

16     1    n 

u   1    »    1 

- 

- 

do 

- 

SO 

z 

- 

- 

3 

- 

- 

12.030 

13.000       I 

2 

57fl          442 

714 

9. 

158 

_ 

_ 

_ 

3 

I.S54            2.1 

1.688 

3 

T>Ji 

146 

27.000 

11 

3.752  1   3.465 

4.088 

II 

■XI 

2.151 

100 

61 

3.000 

a 

145   1       124 

288 

:i 

(i  '         40 

15.000 

«» 

969          830 

1.606 

■ii. 

428 

18 

R 

501           195 

1.003 

h 

IK 

10 

40 

120 

20.300 

-3 

300 

■l 

87 

22.000 

1.478            60 

2.159 

— 

—         — 

1 

313            40 

341 

1 

— 

20 

— 

— 

— 

108.420 

13.000 

* 

M 

11. 566 

6.268 

12.237 

49 

76 

8.040 

100 

" 

181 

-.   .»                                                                       1 

t 

. 

ReTiere,  für  «elehe  ein  Verkauf  \ 

il* 

t^ 

"""^■"■^      1 

■^^  = 

verluorJ 

jihrlkh 

da  Dotter 

i 

^1 

llD 

EdJuM» 

l 

iD>   Illbnd                    II 

H 

■ukH 

'1 

1 

^ 

lan  Setzlinge 

h 

ü 

II 

8              1           U          1     lU 

I] 

\i 

13 

H 

15      1     IB 

17 

18 

111.000 

100.500 

10 

4.640 

2.085 

4.612 

6 

80 

3.630 

_ 

300 

640 

19 

11.230 

2.945 

9.410 

18 

10.530 

105.000 

2 

22 

3.369 

1.548 

3.666 

16 

- 

3.391 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

6.887 

- 

- 

- 

- 

_ 

_ 

_ 

19 

8.045 

4.5Ö4 

18 

_ 

9.732 

_ 

15.500 

1.5.000       — 

8 

2,028 

136 

1.153 

9 

2.479 

300.020 

I 

3.408 

796 

2.791 

17 

— 

2 

2,022 

400 

1.815 

2 

2.022 

120.000 

44,000 

1 

8 

22.586 

2.158 

839 

6 

22.539 

85.000 

17 

2.763 

525 

W5 

17 

2.618 

1 

7 

1.164 

153 

897 

4 

511 

600 

1 

200 

200 

100 

2 

376 

2 

519 

3 

1.150 

130 

1.100 

3 

1.150 

452.000 

31 

25.689 

2.111 

22.216 

31 

23.199 

487.800 

800.000 

7 

i.ieo 

177 

1.511 

6 

1.603 

— 

_ 

- 

2 

56 

— 

86 

2 

— 

55 

— 

1,6T7.820 

960.600 

6 

188 

81.227 

18.982 

68.024 

167 

80 

87.290 

eoo 

Tabelle  II,  Bukowina. 


B  u  k  o- 

Aouhl  dar 

AnubläxT 

Staekuhl 

1d  denen 

Politi»!»  B«lrk. 

sangen,  in 

3ä 

leitwelia    jUirlieh 

1 

|f 

1 
1 

s 

'^i 

1 

1 

ä 

3 

4 

b 

« 

^ 

8 

! 

Czemowitz   .    .    . 

1 

3 

9 

( 

Kimpolung  .    . 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

S0.000 

Kotzman')   . 

Badauto   .    . 

3 

1 

2 

40.000 

48.000 

Sereth  .    .    . 

1 

StoroEyneti 

5 

-1       -     '      - 

Suczawa")    . 

- 

Wasohkoutz. 

- 

1 

Wimitz    .    . 
Bukowina    . 

!     5 

— 

— 

— 

—  1    ■  — 

— 

14 

S 

8 

1 

4     40XKM 

98.000 

>|  B)  li* 

(•D  k<iile  Aogiliin  ab«  BiniieofiBchenl  vor. 

TabeUe  II,  Küstenlamd. 


PoliÖsohe  Beilrke 

Auuhl  der  Ftooherabenoh- 
(tgungen,  in  den.n 

1 

Edelfiube 

NiohtedeUi«he 

ülMnrieKen 

1 

2              {              3 

4 

a 

Göre 

11 
6 

4 

10    j                 V) 

20.000 
15.000 

GradUka 

2') 

- 

Tolmein      

Gfln  and  Gradlska 

21 
2 

22') 

3 
2 

1 

2') 

1 

8S.000 
6.000 

Piflino  (Mitterburg) 

Voloaca 

2 

e 

1 

LOOO 

23 

28') 

»'1 

41.000 

■)  üinn»!  freie  ^acherei.    -    ')  A 
rreier  Fiacherei.   —  ')   Trieet  und  Gebiet  a 
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w  i  n  a                                                                                                                                     1 

der 

in  denen 
ommen 

C  S  (3 

AuBfaag 

a 

Fischereiberechtigungen,  f&r  welche  ein  Ver- 
kauf nachgewiesen  wurde 

davon  vor 

Yerloat 

des  Dotter- 

sackes 

•  'S 

St 

im 
ganzen 

davon  BdeU 
fische 

1 

« 
2 

B 

1 
5 

aus  diesen  wurden  verkauft  ins 
Inland  für  den  Lokalkonsum 

iV 

Stück 

Setzlinge 

Juugüsche 

Speiaefieohe         1 

Stück 

tv 

Stück 

kr 

9 

10         11 

12 

1       13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

1 

im 
1             

1 

1 
4.000 

4.800 

1 

20 

— 

10 

1 

6 

85 

60 

118 

4 

85 

, 

2 

1.250 

1.250 

4.100 

1 

— 

625 

— 

600 

35.000 

1 

2 

57 

45 

, 

69 

1 

1 

600 

360 

1.800 

1 

— 

5 

3.000 

60 

3.600 

5 

1.100 

1.900 

85.000 

1 

17 

8.992 

1.775 

14.487 

11 

1 

1.745 

^^^ 

2.495 

I  a  n 


I 


»  a 


6 


21 
8 
1 
4 


34 

3 
2 
1 


AusCang 


im  ganzen 


davon 
Edelfisohc 


*y 


8 


.S 

SP 


Fiacbereiberechtiffungen,  für  welche  ein  Verkauf 
nachgewiesen  wurde 


I 

a 


9 


10 


ans  diesen  wurden  verkauft 
ins  TniiLiwi 


für  den  Lokal- 
konsum 


auf  entlttoenere 
M&rkto 


Speisefiaohe 


*»' 


11 


6 


947 

3.880 

10 

920 


5.757 

93 

1.100 

300 


583 

3.326 

3 

906 


4.768 


1.498 


40 


7.2503) 


4.768 


1.037 

1.760 

10 

1.071 


1 
2 


8.878 

140 
550 
150 


840 


4.718 


6 


22 
200 

570 


12 


3.300 


792 


8.800 


6 


792 


8.800 


Stückzahl  im  politischen  Bezirke  Oörz  einmal,  im  ganzen  also  einmal  ausgewiesen.  —  *)  Darunter  1100 ig  aus 
Binnenüscberei. 
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Tabelle  II,  Dalmatien. 


a  I- 


Politische    Besirke 


1)  Über  Binnenflscherei  keine  Angaben.    —   ")  Freie  Fisoherei. 


1 

Benkovac     

CattaroM 

Curzola*) 

Imotaki 

Knin 

Lesina^) 

Macaraka 

Metkovic 

Ragusa 

Sebenico*) 

Sinj 

San  Pietro») 

Spalato 

Zara 

Dalmatien 


AnsAlil  der 

Fieohereibereehtigungen, 

in  denen 


Edelfische 


Nioht- 
edeULscbe 


äberwiegen 


8 


1 
1 

1 

1 
1 


1 
1 


8 


—    88    — 


a  t  i  • 


4>  A  4} 

«  aa  o 
Od       9 


1 


AusfMig 
im  ganMn 


6 


-') 
-') 

-') 

-') 

1 

1 


22) 


600 


1.000 
1.000 

1.900 

2.000 

70 

2.750 

300 
6.000 


16.120  >) 


Fisehereiberechtifpmgen,  fftr  welch«  ein 
Verkauf  nachgewiesen  wurde 


Bmttoertrftg 
in  JT 


Ansah! 


1 


aus  diesen  wurden  verkauft 
ins  Inland 


f  &r  den 
LokalkonsuDi 


auf  entlegenere 
Märkte 


Speisefische  ig 


9 


I 


10 


240 
3.000 


8.240 


3.000 


8.000 


6« 


Tabelle  HI,  NiederaBteneich. 

Hicdera»t*rreich                                                             || 

-■••"■ 

in  d>nan  du  Krgb»- 

JteTieM.  in 
denmBisMs- 
krebs«  be- 

Betitn 
Wituid 

PilllU>idia  BcilTka 

1 

1 

1 

gJI^Z.^ 

'Erlf.ba/g"' 

1^ 

?3 
S'i 

1 

1 

! 

i. 

S, 

3 

"^ 

1 

1 

1 

mit" 

1 

t! 

iip 

KwbsB 

Kreb.^ 

Erfolg 

^„„11 

1 

3 

3  1  i 

:, 

e 

7     1    s      a  [  10 

11 

14  1  l.'i  1  16 

17 

IK 

P.  B.    Krems            .    . 

AniEk'tlfn  ... 

Gmünd 

Hörn 

Krema 

Melk 

PögastaU 

St.  Polten 

Tuün 

Zwettl 

P.  B.  Wien 

Brurk  H.  A.  L.,  F!o- 
ridBdort.  Stadt 
Wien,  Tulln  (Do- 
naure viere)     .    .    , 

Gän9emdorf(Marph- 

rei-iere) 

Hiotzing  (Mauer- 
bachrov.)    .... 

Zwi-ttl   (Tbayiibach- 

ümünd,    Hom,    Mi- 
HtelbHch,Oberholla- 
brunn,  Waidhöten 
a,d.T!iHya,  Zwettl 
(Tliayoreviere)   .    . 

Hietzing,       Tulln 
(große  TuUnreviete) 

Tulln  (Weidling.  und 
Kinrlingerbothrev. 

Hielz-ing,  Stadt  Wim 
(Wicnfluflri'vier)    , 

P.  B.  AmsletIeD 

.^imlfttai      .    . 

l.ili.-"frld 

M-.|k 

r-iiiu-iiiii 

Sclir^lilis 

P.  B.  Sl.  Pällen 

Ijlipnfeld 

.M.'lk 

Sl.  Pölti-n 

SchmWrx 

Tulln   _   _        ,    .    .    , 

107 
6 
23 

■i 

g 

13 

1 

6 

ig 

65 

21 

7 
1 
1 

21 
2 

l 
69 

■M 
2 
7 
8 

20 

36 

11 

IN 
2 
3 

3. 

2 
« 

1 

i 

3 

12 
6 

4 

1 

2 
l 

l 

1 

1 

z 

22 

1 
5 
2 
10 

4 

9 

1 

1 

1 

4 

l 

IS 

5 

2 
6 
8 

r, 
1 

3 

2 

1 

- 

1 

1 

-l 
1 

5 
3 

2 

1 

z 

1 

760 
7™ 

- 

7B 

75 

120 

löo 

20 

40 
40 

75 

z 

21 
11 
3 

z 

4 

9 

3 

- 

12 

1 

3 

4 
2 

4 

1 
1 

SB 

3 
3 
11 
2 

8 

7 
11 

2 
2 

1 
1 

5 

12 
2 

1 
2 
7 

14 

e 
2 

44 

1 

8 

I 
I 
1 
4 
U 

» 

3 
2 

1 
1 

21 

l 

2 
2 

17 
3 

7 

1 
1 
1 
1 

3 

a 

2 

7 

16 
4 

2 

1 

2 
6 

3 

3 

6 
5 

l 

4 
1 

3 

2 
2 

2 

2 
2 

B 
2 

2 

1 

1 
2 
1 

- 

4 
3 

1 

S 

l 

2 

10 

4 

6 
18 

5 
3 

1 

g 

1 

1 

2Z 

1 

n 

4 

! 

4 

6 

_ 

Tabelle  IQ,  NiederÖBteireiQli  (SobloB). 


Hiader6»(«rreicli                                                             || 

PtUttHlM  BMlrt« 

E.Tien 

Aüishl  der  Reviere,    ,  ^„,^1  rfar   1  r            11 

o 

mit 
Znbibeatud 

d.TOB 

Hii=sl| 

! 

gafingenen 

Krh^bnng 

k 

P 

i!,.^ 

i 

i 

1 

^ 

1 

S 

1 

3 

i 

liii^ 

H 

B»b9. 

Krebse 

TereeaclH  Ist 

S-|'        Erfolg       .Husehelll 

1 

a 

=  .u 

ei    7'      8 

H  i  lU 

H 

1 

1 

8 

la 

"l" 

ifi 

ifiil  n 

IH 

P.  B.  W»D«r-M«iiitadt 

Baden 

Brack  a.  d.  LeiUw    . 
Mridling      

Neunkirchen     .   .    . 
Wiüner-NeuBÜKit      . 

M 

7 

e 

8 
6 
-2s 

B 

2 
5 

14 

1 
1 
3 

1 
8 

z 

7       IBO 

1         50 

a  [   130 

i 

aS6i   4 

—  1-  1 

ßO  — 
585.   2 

- 

2 

I 

2 

( 

1'  s 
—  1   2 

1     3 

a 

z 

2 

z    s 

11  1 

—    1 

1     3 

1 

1 

RladerösUneleb    .    . 

™ 

VI 

6« 

s 

16 

1.040 

STD 

«0 

13 

84 

SS 

«a. 

B 

IS    84 

28 

Tabene  III,  Obeififlterreich. 


OberBaterreich 


=  tili 


t    j¥5  äemtn  B«-|; 


1=1 ^1 


P.  B.  Brao- 


P.  B.  Frel- 
sladl  .    .   . 
Fcldaiat.    . 

SehwftTi- 


P.  B. 

.  Q mondän  . 

Alm  .  .  . 
Traun  .  . 
Trannsee   . 


40  S 

?A 

m 

IH 

91 

2-2  l 

3 

m 

« 

11) 

?.- 

4 

7 

fi 

4 

■22  2 

4 

27 

« 

13 

liaait^JO'     81_I_22|B3 


6   20—   4  —      -. 


41        6      l—  2     40(1       25- 


24       5   IS—   9     400  1.660—      8   8   12     »     3     2- 


1      5—   3     250 


«—313412-^ 


—  1.000- 

—  100- 
ISO     340- 


66       4     4 —      —    —   21    I    10   28     2   32-   22   240  - 


3  27     1    le—  18  237  - 


-    86    - 


Tabelle  III,  Oberöeterreioh  (Fortsetzung). 


Obsrdstorroieh 


Fisoherei«  ^ 

bereohtl^nngen 


Polltiiehe 
Besirk« 

BeTier> 
ansscbüsse 


et 


P.  B.  Kirch- 
dorf   .   .   . 

Krems  .  . 
Steyr  L  . 
Steyr  IL  . 

P.  B.  Unz 

Donau: 

(LJnz  A.)  . 

(Linz  B.)  . 

(Linz  C.)  . 

Enns  .    .  . 

Oroße  Oasen , 
Hasel-u.Die- 
senleithenb. 

Pesenbach- 
Rodl  .  . 
Traun  .    . 

P.  B.  Perg  . 

Aist  .  .  . 
Donau: 

a)  Gurhof- 
gasse  bis 
Grein  .    . 

b)  Grein  b. 
z.  Landet- 
grenze 
Gusen  .    . 

Klam-,  Ke- 

fer-  u." 
Kreutzner- 

baeh  usw. 
Naam    .    . 

P.B,  Ried  . 

Antiesen    . 

Gürten-  u. 

Senften- 

bach     .    . 

P.  B.  Rohr- 
bach  .   .   . 

Donau  .  . 
Große 

Müh!  I.    . 
Große 

Mühl  IL 
Kleine 

Mühl    .    . 
Ranna   .    . 


2 


davon  mit 
KrebB- 
bestand 


CO 


I* 

CO 


KrebM 


4  I  5 


K 

S  9» 

.o  d 

0)  9^ 


1 

der  aus- 
Stefan  Svenen 


Anzahl  d.Piaeberei 

bereohtignngen 

denen  d.  Krebswass 

^.^JSruogen, 

g  »'denen  Be 


terel4^ 

._'l  irti 


I  zur  Zeit  der 
j!  Erhebung 


i 


1 

* 

.s 

|l 

s 

^« 

QQ 

03  1 

l 

(A 


Krebse 


6 


8       9 


nzahl  der 
Fisohersi- 
bereohti- 
in 


!Fi8oherei-i 
i  bereohti- 


gungen 


satskrebse 

bezogen 

wurden 


."2  • 


MS 


Ansahl        ^ 
der  ausge-  iß  •§ 
fangsnen  fz  0 
Musohsln  I  •  ^ 


18     1 

5  1 
4  — 
4  — 


8—     1 


25— 


—  2 

—  2 


1 
2 


2     8 
-      2 

1  — 


2   2  — 
2,  2  - 


1! 


—     1    — 


234     6     8   1     3      20 


25 11 

I 

4010  6412     7116 


5  53  7i  29  221     2     —     250 


47  — 
25  1 
67  3 
24  — 


8   1     3 


_  , 6   1  —    25  —      1  — 

_ 610  —    17  —    10  5 

20      4010   17—     7  22     5     6  2 


1—  1  — 
5  —  16  2 
4—  2  — 


^50 


2     1 

6     1 

63  — 

I 

53     8 

13     5 


2, 


5 

1 


450 

100 


3  — 
31   1 

8  li 

2  — 


-2-        1-       11--       -     ; 

—    50  —    36—   18—  2  —     —    , 


4   12     8     8  2     3  2 
13     13   1—2 


14 1 


3 

8     1  — 


—     2 2  — 


—     1 


50—     2—23221     1 


7 
8 

62 
39 


V 
1 

5 

4 


1 
1 

6 
2 


2—250 


2-     1 


—     1    —        50——    1 


3 
1 


—  I     2 


1— 


5    295    180 

4    295      50 


29  4     6  17     1 

12  3     4   16     1 


8  2     8 

6   1     2 


2 
1 


23     1     4—     1    —        80—  17   1     2     1—      21     1—1—     — 


46   16   16—     2      60    150—     3— 
23  —      2—  —     — 


7     4     11 
-11  — 


7  2—     — 


5     2 

4     2     3  — 


2  — 
1  — 


—      2 

1      1 


10   10   10—     2      50    150 

42     1 —      — 


5  — 
1  — 


1 


—  3— 
2 

—  2— 

—  2  — 


Tabelle  m,  Oberoaterreich  (Sohlnß). 


""" 

ObarAatarraich                                                               1| 

b. 

Bl-ii 

An^UL  d,  FUeT.er.i-|Ap'5^1^-'-P^>»h«1p;- 

1 

r*dhtigu 

IdsTon  ia(tl«-i 

d,r"«.        d="BndX"w«»,'  l««obli-      Bungeo 

...^,  ji 

I-oliUi(b< 

7    1    h^TtMod  rl' 

'•■"•■""  ■:;£;:;;ir^:H:s.£i|iii 

£=i-1 

Beilrki 

.  „    JgJ   5£!    N. 

•  u-S'   Muscheln    S-i 

'li 

i 

1 

l;l 

Iili 

SS.  - 

1^-      t 

1  Sil                 .|| 

C 

1 

|f^-^-£li 

■ 

a.    1    _ 

£  i 

tm'^  itjm 

ä    ||3| 

Kr.b.«  ;£S' 

z,.^    (..-....h, 

^'k&^k'^  1  'IBil 

1 

9     1   3  1   i  151   8  1 

7     1     B 

11 '.  10 

"J.'l 

_iU'ii-'Aj'«l  'Tj'l 

^Bjail    si    Iffilsal 

P.  B.  SehSr- 

^rf 

1 

ainB     .    . 

S8     9   1  Ol- 

860 

266 

8 

9 

18{    S    8!4 

8>18 

2 

426.400 

—    a 

K()Qllmch 

li      1      4  — 

266 

4 

1 

—      3|  2 

—    7 

1110.000 

Tnn-PrHm- 

1       1 

niifl  ,    .    . 

.1  «  «L 

^ 

am 

- 

—     8 

3 

5 

12i    3    ai  2 

311 

3 

316.400 

—      3 

P.  B.  Steyr  . 

116     6!     6- 

ISO 

20 

—    15 

3 

9 

1            1 
28     4     7  1 

4— 

_ 

_      _ 



Enna  .    .    . 

a  -    2i- 

2 

35     3      1  — 

7ü 

20 

-      B 

1 

3 

lll    4     3— 

2- 

Sipbaeh. 
WeiQ- 

kirchnerb. 

5«     3- 

_ 

50 

_ 

-     9 

2 

2 

17-      4 

1 

2 

_ 

_      _ 

_   — 

Steyr      .    . 

13  -      3 

- 

60 

— 



- 

2 

— 



— 



— 

—  ■     — 

~l~ 

P.   B. 

VfiokUbT. 

138  la  11 

11 

412 

11 

-  30 

7 

11 

66 

IT  18 

1 

9- 

8 

1     — 

loa  — 

Arci'  ,    .    . 

:I8    7    .1 

75 

ö 

—   10 

6 

3 

18 

4'     5 

5— 

1     — 

loo;- 

Attereep     . 

40     1     7 

-     3 

8 

12 

8      1 

5 

MondBee    . 

l'J  —  - 

—  10 

12i 

2 

\'öckln   .    . 
P.  B.  Wels  . 

32     .ll     1 
261  31   la 

: 

4    337 
2D1.02S 

315 

-  7 

-  70 

1 
26 

36 

H     3     7 
10»  13  26 

4 

4  — 

Z!I 

:: 

21- 

2 

1    Aiti-rbHch 

Ifl  -'     2 

-      ü 

2l  U|     2      l 

1- 

Aachbach  . 

38     !■    2 

100 

-    11 

( 

3,  2!      5     4 

4- 

innbucb     . 

102   25    14;  — 

17 

805 

215 

-  31 

ü 

25   38      1      9 

8  — 

2 

l.li"Ti' 

Tnitj.i- 

;' 

Ht  recke     . 
ITnlcre 
Traun- 

.■(1      .1 

— 

- 

2 

120 

— 



12 

5 

15'  n   a 

* 

2- 

— 

—  — 

— 1 — 

' 

b1  recke 

74  - 

— 

— 

— 

— 

-  111 

■i 

l 

ÜJ 

—      5 

— 

Ä- 

— 

— ,  — 

— 

Ober- 

.. 

eslsrrelBh  . 

1.220117 

102 

743.647 

8.512 

10302 

66 

134 

465 

71176 

11636 

1 

SB 

726.400 

360     a 

! 

88    - 


Tabelle  III,  Salzburg. 


Salzburg 


.'isoharai- 
bereoht. 


Politische  Bezirke 


FiBoherei- 
beraohtiipixigren 


1 

a 


2 


daron  mit 
Krebsbestand 
ans  g^e  wiesen 


04 

d 


OD 


OQ 


E[reb8e 


3   I  4  I   5       6 


3  d 


Anzahl 

der  aus- 

gefluigenen 


IAnxahl  d.  Fisohereibe 
reohtigiingen,aaB  denen 
Angaben  rorliegen,  ob 
das  Krebswasser 


0 


d 

CO 


Krebse 


8 


zur  Zeit  der 
Erhebung 


M 

d 


« 

« 

5 


o 


ä 


Terseucht 
war 


Hallein  .  .  .  . 
St.  Johann  i.  P. 
Salzburg.  .  .  . 
Tamsweg  .  .  . 
Zell  am  See  .   . 


Salibnrg . 


Il 


7 
18 
22 

9 
27 


88 


1 
6 
1 

8 


2 
1 
5 

9 


1 


1 

1 

2, 

1 

1- 


6 


100 

2.000 

400 


2.500 


200 

1.000 

20 


1.220 


9   I  10 


Tabelle  III,  Steiermark. 


2      3 


11 


1 
1 


6 


§ 


«'S 
»« ~" 

9 
TS 


■^  s 

%  • 

g*5 


Ansah!  der 

Fisohereibe 

rechtignngen 

in  denen  Be 

satzkrebse 

bezogen 

wurden 


d 

«• 

•g 

9 

-.a 


dar.  mit 


1 


Erfolg 


12     13  I  14     15     16      17     18 


9  ^ 


I 

u  o 
a>  • 
dB 

r« 


d 

9 

d 

31 

d  9 
«B 

9   O 

2^ 

d 


19 


8 


9 


5 
1 


6 


4 
2 


6 


(       I 


5 


5 


1 


6 


100 


100 


Stsiermark 


Fischerei- 
bere  chtignngen 


Politische  Bezirke 


d 

CS 

a 

« 


1 


Brück  a.  d.  Mur 

CiUi 

Deutech-Landsberg 

Feldbach 

Gonobitz 

Graz  (inkl.  Stadt)  . 
Gröbming      .... 

Hartberg 

Judenburg     .... 

Leibnitz 

i^eoDen  ■*.... 

Liezen 

Luttenberg    .... 
Marburg  (inkl.  Stadt) 

Murau 

Mürzzuschlag    .    .    . 

Pettau 

Radkersburg     .    .    . 

Rann 

Voitsberg 

Weiz 

WindiBchgraz    .    . 

Steiermark    .   .   . 


davon 

mit 
Krebs- 
bestand 
ausge- 
wiesen 


CO 


Krebse 


9  CO 

U  9 

9  9 


Anzahl  der 

aus- 
ge&ngenen 


»M    d 


• 

d 

9 
OD 


Anzahl  der 

Fisohereiberech- 

tigongen,  ans  denen 

Angaben  rorliegen, 

ob  das  Krebswasser 


ZOT  Zeit  der 
Erhebung 


Krebse 


1 
4 


8 
1 
1 
3 
5 
5 
4  112 


1 
1 


1 
2 


27 
*24 

6 
12 

4 
13 
32 
51 
27 
22 
16 
49 

9^)  '  —  : 


2 
1 
3 


1 


2 


66^) 

19 

12 

12 

17 

W) 

16 

50 

25 


2 


4 
1 
1 
1 
1 


520') 


28 


6 
56 


1 
2 
1 
1 
2 


4 
2 


^ 


50' 


—   ;       50 
150     — 


100 


70 


—    ■      150 


1.162 


200 


605 


400 


E 


9 
•     OB 


Ol  U 

*d 


Terseucht  ist 


d  t, 

o  ^ 

> 


•8c 


8 


S-^d 

5  -  ©  • 
,d  d  £•« 

^.?P9  a 


li 


•d  o 


^8 


N  £  d  ^ 

d  «  «Ja 


WS'*' 


740 


60 
150 
200 

30 
500 


501 


2.462 


370 
380 


2.965 


7    — ,— 
2!  — 


1 
2 
3 


1 


—  i    2 

—  i    2 
6|    3 


1 


3    — 


I    1 


7 
5 


1 
1 


1 
3 
1 


8!  2 
2'  — 
4'  1 
2 
3 
2 
17 
1 


10 


4      1    — 
6    —    — 


12 
4 


67 


10 


18 


9 

7 

1 
3 
5 


1 
2 
i 
1 


o 


u  Q* 

9  a 


o    . 

«  8 


Fi. 

scherei' 

bereoh- 

tigun- 

gen 


9 


-da 
li 

B  a 

IJ 


0   * 

II 


10 


d 

9 

•  ua 

OB   OD 

•«.4 

d 


11 


1 
1 


1 

3 


2 
11 

98 


II    1 
1 

1 


1 

4 
25 


1 
1 


11 


2 


3 
1 
1 


3 
1 


1 


20 


2 


50| 
1.000 


1.050 


')  Und  15  mal  freie  Fischerei.  —  '')  Und  3  mal  freie  Fischerei.  —  ')  Und  imal  freie  Fischern. 


-  go 


Tabelle  III,  Kärnten- 


Kirnte 


Politisch«  Bezirke 


Fischerei  bereoh- 
tignngen 


s 

a 


2 


davon  mit 
Krebsbe- 

stand  ans- 
gewiesen 


i 


0 

9 
■*» 

00 


04 

a 

OD 


Krebse 


OB   C 


Ansahl  der 
aoBgefangenen 


9 


a 

00 


CO 


Krebse 


Anzahl  der  Fisoherei- 

bereobtigonffen,  aus 

denen  Angaben  Tor- 

llegen,  ob  das  Krebs- 

wasser 


sur  Zeit  der 
krhebung 


-5 


Terseuoht 
Ut 


3   I   4   I   5   I   6  I      7      I      8      I      9      |  10  '  11  |  19 


0 


1 


13 


14 


^--o 


9 

«e 

u 

0) 

>9 


fl 


s 


=  s 


15  I  16  n  17 


Hermagor 

Klagenfurt      inklnmve 

Stadt 

Spittal 

St.  Veit 

Villach 

Völkermarkt 

Wolfßberg  .    .    .    .    .    . 

Kirnten 


64 
36 
36 
27 
22 
li 


205 


Tabelle  III,  Krain. 


1 
1 
10 
8 
3 

28 


1 


4'  2.200 


29    —I  2 

8!  —  2 

101  —I  5 

14'  —  6 

—I  —I  3 

72      1    221 


1.000 

80 

130 

450 

320 


4.180 


1.150 

1.100 
550 
200 
275 


3.275 


2.000 


300 


9 
2 

1 


2.300 


12 


3      1 


2 


20 
2 
6 
5 
2 
1 


41 
3 
7 


•>.  —    — 


27 
3 
5 

3      4 


30 


1 


58 


1' 


6! 

21 

I 

3 
1 
1 


45    18 


25 
3 


~    12 


f 


40 


I       ,< 


r  a  i  n 


Politische  Bezirke 


Adelsberg 
Gottachee 
Gurkfeld  . 
Krainburg 
Laibach    . 
LittAi    .    . 
Ix)it8oh     . 
Radmannsdorf 
Rudolfswert 
Stein     .    .    .    . 
Tschemembl 

Kfftln   .   .   .   . 


Reviere 


9 

m 

a 

CO 


8 


davon 

mit 
Krebs- 
bestand 
ausge- 
wiesen 


1 

1 

aa 

9 

9 

m4 

h 

(Ü 

Krebse 

3   I   4 


.§•2 


0 
5« 


Anzahl  der 
aasgefangenen 


Anzahl  der  Reviere,  aus 
d  en  .Anga  ben  vorliegen, 
'  ob  das  Krebswaaser 


11  zur  Zeit  der 
Krhebung 


So 


9 


9 

s 

OD 


Krebse 


5 


6       I 


N 
9 


je 

•«4 


c 

•a 

u 
et 


verseucht  ist 


8  I   9  I  10 


10 

9 

13 

11 

25 

13 

9 

11 

10 

14 

4 


129 


6 
2 
2 

8 

8 
l 
3 
2 
_J 

42 


1!     7: 


1 

3 

3 

1' 

5 

1 

2 

1 

4 

— 1 
1 

3 

8l 

4 

1 

2 

1 

8 

1 

^ 

1 

1 
1 

84 

10.900 

210 

50 

50 

50 

4.320 
200 
160 


50 
200 


800 
200 


15.940 


1.250 


1 

1 

1 

2 

1 
2 

1 

2 

3 

1 

2 

— 

12 

1 

5 

2 
3 
1 
5 
—      3 


4 


«•3 

•öS 


11 


9.S 


s « 

9  9 
^    N 

«s 

b'9 


4*    V 

'S  • 


12 


^  9   -ö  2 

I« 

9  « 


13 


«•5  9 

als 

«Ott 

pSsS 


'S 


s 

o 

« 


14  I  15 


1 
li 


1 
2 


28 


3 
1 

2 
2 
1 

18 


4  2 

1  — 

II  

3:1  - 

4!  3 

Ij!  \ 

3;  — ii 


'     21 
1 

1 


18 


9,     2 
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Tabelle  III.  Tirol. 


Tirol 


Polltlkche  Bezirke 


Fischereibe  reohti  gungen 


a 

OB 


daron  mit 

Krebebestand 

ausgewiesen 


? 

£ 


'55 

«a 
CO 


e 

0 


Krebs» 


•      * 

Sil 

9  ■ 

4S  C3  S 

*•      a 


Anzahl  der 
ausgefangenen 


Ans. 


4  I   5  I     6 


e4 

0 


I 

a 
00 


1  Aniahl  der 
Fisohereiberechti- 
gungen,  aus  denen 
Angaben  toi^ 
Hegen,  ob  das 
Krebswasser 


P 

CO 


Krebse 


zur  Zeit  der 
Erhebung 


I 


9   9 


versenobt  ist 


8 


Ampezzo 

Borgo  .    . 

Bozen  .    . 

Brixen 

Bnmneck 

Cavalese  . 

des  .    .    . 

Imst     .    . 

Innsbruck 

Kitzbühel 

Kufstein 

Landeck 

Lienz    . 

Meran  . 

Primiero 

Reutte  . 

Riva 

Rovereto 

Schlanders 

Schwaz 

Tione 

Trient  . 

Tirol 


4 
10 
43 
13 
19 
13 

3 
18 
58 

7 
35 
23 
15 
15 

1 
37 

7 

16 
13 
18 

12 


2 
1 
1 


1 
3 
1 
2 
4 


1 
2 

1^) 


1.600 


3|-l    2») 
1    -I ') 


100 

1.900 

150 

120 


1 

10 

1 

—      i     2.150    — ! —    — I—    — il    — 


4^)  ,    1.370 


200 


382 


r  1 


1 
1 


16 


1 
1 
1 

1 

27 


3 


1 


100  i        —      —  I    1 1    — 


V)  ,_      -^)  -3) 


r:!;  = 


2 
3 


18 


400 


3.4702) 


600 
1.000 


6.220') 


^)  Außerdem  wnrde  ein  Ausfang  von  Krebsen  ohne  Angabe  der  Stückzahl  ausgewiesen :  Flufikrebse 
in  den  politischen  Bezirken  Innsbruck  und  Schwaz  je  Imal,  Kufstem  2mal ;  Steinkrebse  in  den 
politischen  Bezirken  Bozen,  Brixen,  Imst  und  Sohlandere  je  Imal,  Bruneck  und  Kufstein  je  2mal ; 
Sumpfkrebse  in  den  politischen  Bezirk  Rira  Imal.  —  *)  und  'ikg.  ^  *)  und  3  kg. 


Tabelle  lU.  Vorarlberg. 

Vor 

■  r  1 

bor 

0 

Politische    Bezirke 

1 

Reviere 

Anzahl  der  ausgefangenen 
Stein  krebse 

Anzahl  der  Beviere, 
aus  denen  Angaben 
vorliegen,  ob  das 
Krebswasser 

Gesamtanzahl 

davon  mit  Krebs- 

bestand  ausgewiesen 

Steinkrebse 

i 

"  ®  - 

9   >  O 

zur  Zeit  der  Er. 

hebung  gar  nicht 

verseucht  ist 

vor  der  Erhebung 
verseucht  war 

zur  Zeit  der  Er* 
hebung  wieder 
seuchenfrel  Ist 

Anzahl 

18                                             1 

19       1 

20 

21 

22 

1      23      1      24            25      II 

Bludenz  

13 

35 

,      21 

1 

1 

1 
1 

;       250 

1        — 

1 
3 
2 

1 

1 

Bregenz 

Feldkirch 

Vorarlberg 

69 

1 

1 

1 

'       250 

1 

6 

1 

1 

Tabelle  in,  BöbmcD. 


Sl.Joa<?hiniHtha) 
Jongbunxlau 
Kaaden  .  . 
Kaplitz  .  .  . 
Karlsbad  .  . 
KarolinenUial 
Kladno  .  .  . 
Klattau      .    . 

Komotau  .    . 
Koniggratz    . 
Königinhof    . 
KgL  Weinberge 
Kralowite    , 
Kminaii 
Kutt^nberg 
Landskron 


Leitmeritz 
Leitomischl 


>)  Dad  iBul  fnl«  FluliM 
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Tabelle  III,  Böhmen  (Schluß). 


^)  Und  9mal  freie  Figoherei.   —  ')  Und  Imal  ohne  Antrabe  der  StaclcKahl. 

Tabelle  m.  Mahren. 


■  Ihr» 


Politisob«  Bezirke 


Pischereireviere 


a 

n 

o 


2       8 


dATon  mit 

B>eb8- 

bestand 


I 

P 


I 

.2 

'S 

GO 


»4 

a 

CO 


Krebse 


Auspitz  .... 
Boekowitz  .  . 
Brunn  .... 
Datschitz  .    .    . 

Gaya 

Göding  .... 
Groß-Meseritsch 
Hohenstadt  .  . 
Holleschau  .  . 
Kremsier   .    .    . 

Iglau 

Littau    .... 
Mähr.-Budwitz. 
Mähr.-Kromau 
Mähr.-Ostrau    . 
Mähr.  -  Schönberg 
Mähr.-Trübau  . 
Mähr.  -Weißkirchen 
Miätek    .    . 
Neustadtl  . 
NeutitBchein 
Nikolsburg 
Olmütz  •   . 


3 
12 
11 
17 

3 

:i8 

:,l 

|2ö 

3 

8 

16 

2 

7 

9 

15 

12 

17 

14 

16 

20 

6 

16 


51    1 
i;    4 

9j    7 

2i    1 


a 

-I 

i3 


Anzahl  der 

aus* 
gefangenen 


Anzahl  der 
Fisohereire  viere, 
in  denen  das 
Krebswasser 


Izar  Zeit  d 
I  Erhebung 


^ 

9 

s 


o 

1 

CO 

d 

M 

«■« 

mr* 

o 

9 

• 

d 

t 

CG 

& 

Ol 

«*  1 

1  l 


Krebse 


rerseucht 
ist 


2 
3 
6 


1 
1 
2 

5 
4 
1 
4 
6 
7 


9 

2 

11 


2  — 

ll- 
1  I— 


7 
4 

6 
4 

8 

7 


2 

11 
7 
ll 
1' 
8! 
1 
5 


8 


200 
1.000 


200 

1.240 
120 

—  !      250 

—  I  2.122 
100     —    |i 


i2Üi 


2 

1|— 
1 


3 
1 


3.500 


I 


3 

6 


560 


200 


3.600 
550 


350; 


3 
3 
4 
2 

8 
1 
9 


-  «i 
.    * 


12 


•So 
«*  S 


IIAnz.  der 

|FLScherei 

IreTiere.in 

denen  Be- 

Isatzkreb. 

bezogen 

wurden 


13 


p 

m 

» 
ip 


14 


davon 
mit 


e> 


o 

CB 


Er- 
folg 


Fischerei- 
reviere 


'11 


04 


1 

3 


1 
1 

7 


3 
1 


-:;  1  - 
1!.  1  — 

1     5  — 


1.450' ,    6 

650    3'  1     2!    1 


30 


635 

870 
3.120 

3io; 


-    3 
2 
1 


4 
3 
1 


3 
5 
3 
4 
5 
8 
3 
9 


1 
4 


2 
2 

2 
3 
2 
1 

4 
2 

2;    1 
2I    2 


2 
1 
4 

1 
4 

7 


2.  1 

41— 


o 


l.^|l6Hl7|  18 


S  • 

TS  o 


> 

S 

» 


1^ 

ig 

1-2 

1 

a 

N 


19       20 


1 

2 

0 


2 
1 


1 


_J 


9 

.     li 


I 


5 
2 


352 


500 


1  1400' 
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Tabell  e  III,  Mähren  (Schluß). 


TabeUe  HI,  Sohkanien. 


c  h  I  •  •  i  • 


Fiseherei- 
berechtigangen 


Politiache  Bezirke 


2 


dar. 

mit 

Kreba- 

bestand 

SS 

a 

t 
P 

• 

6 

'5 

3t 

«• 

m 

b* 

QO 

« 

Ö 

Krebse 


3       4       6 


S  *■ 
•  « 


Anxahl  der 

aue- 
gefangenen 


1 


I 

cc 


Krebse 


Bielitz  Stadt 
Fnedek  Stadt 
Troppau  Stadt 
Bielitz  ... 
Freifltadt  .  . 
Freiwaldau  . 
Freudenthal  . 
Friedek  ... 
Jägemdorf  . 
Teschen  .  . 
Troppau  •  . 
Wagstadt  •   .    , 

Schlesien   .   . 


1 

1 

1 

34 

15 

35 

17 

91 

26 

3 

35 

6 


265 


3 
1 
6 
1 

30 
8 
2 
6 

_3 

60 


2 

5 
5 
5 
7 
1 
9 

84 


4 
1 
2 
4 
1 
1 

15 


325 

1.000 

250 

200 


Anzahl  der  Fischerei- 
berechtignugen,  in  denen 


d.Krebawasa. 

zur  Zeit  der 

Erhebung 


9 

« 


E 


Teraeucht 


8   I   9   I  10 


u  ^ 

•ö  S 


11 


91 

«I 


18 


s 


3 


»4 

o 
«•  • 

ja 


13 


Fiaohereibe- 
reohtigungen 


daron 

mit 

Mnaohel- 

beatand 


14 


20 

140 
100 
120 
220 

250 


1.776 


860 


6 
2 
1 
5 
15 
2 
1 
4 
1 


1 
1 
1 

1 
1 

1 
2 


1 
1 


371    8 


1 

10     7  3 

1      1  1 

4      1  2 

24  — 


1 
1 


4 
4 

4 
33 


8 
1 
2 
3 

27 


4 
1 
1 


12 


1 
1 


1 
1 


o 

9 


s  • 

IL 

9  6 

•.5 
*  2 

^3 


a 

9 

a 


9« 

<!  • 

O  US 
•  O 

r 

6 


15     16  I  17 


2i    1120 


2 


8 


20 
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Tabelle  m,  Galizien. 


a  I  i  s  f  • 


R«Yiere 


FlufigebiAt 


J 

1 

m 
o 


8 


Sil 


OD 


Krtb. 
se 


S|4 


9 


Anzahl  der 

auBgefftn- 

genen 


Anzahl  der  Reviere, 
in  denen  das  Krebs- 
wasser 


i 


a 

9 
■*» 

00 


Krebse 


zur  Zeitd. 
Erhebung 


d 

m 


I 


kerseuoht 
ist 


5 


r 


6 


Bug I  20 

Bystryca  Nadwömiaitekn   .    .    20 

piiiestr       i,  76 

Danajeo ||  39 

Gnila  Lipa !|')  7 

Ztota  Lipa j*)  8 

Lomnica »)18 

Pruth  u.  Czeremosz    ....    34 

Raba '  19 

San  u.  Wislok !;  78 

Seret      *)21 


2 

6 

3- 
2,  3 


Skawa    . 
Sota    .    . 
Stryj       . 
Strypa 
Styr    .    . 
Swica 
Weichsel 
WisJoka 
Zbrucz    . 

Gallzieii 


10 

21 

17 

6 

7 

16 
37 
19 

n 

400 


2 
5 
6 
1 


23 

2 
1 


300 


1 
1 
6 


2 
-    4 

— U 

29  49 


i 


13 


600 
2.546 


500 


1.050 


200 
100 


8  |9 


3 

1 
1 
1 


1.200 
100 


4.746 


1.850 


1 


10 


u 

9   9 

► 


11 


st 
«I 

♦5  ® 


Anz,  der 
Reviere, 
in  denen 

Besatz. 

krebse 

bezogen 

wurden 


4 

'S 

9 


12    13 


davon 
mit 


d 
te 


Er- 
folg 


14|lö 


Reviere 


-I 
II 


0« 


16 


■ 


17 


•^    9 

jC 


^^ 


•  s 

■    0 
^   9 

■3  g, 

a  a 


9 

S<S!  Teioh. 


18 


19 


6 

6 

27 

24 


4 

1 

10 

1 


1 

1  23 

1 

9 

3 

49 

2 

1| 

1 

6 

2 

8 

8 

1 

1 

2 

3 

3 

2 

28 

— 

9 

4 

22 

215 

1 

1 
1 

4 
2 
1 
1 
1 
1 
2 

5 
1 

__2 

39 


2 
1 


— 1  2 


1 


2;  1 


2  — 

1 


21- 


II 
1 


13 


2 


1 


1    9 


1-' 
1' 


1 


3.000 


1'  6 


2iaooo 


^)  7  Reviere  haben  nicht  ausgewiesen.  —  ■)  In  6  Revieren  kein  Ausfang.  Wilde  Fischerei.  —  •)  Von 
18  Revieren  fehlen  die  Angaben,  da  dieselben  noch  nicht  verpachtet  sind.  —  *)  Alle  Reviere  noch  nicht  verpachtet. 

Tabelle  JII,  Bukowina. 


k  o  w  i 


Flschereiberechtignngen 


Politische  Bezirke 


Czemowitz  Stadt 
Czemowitz  .  .  . 
Ourahumora  .  . 
Kimpolung  .  .  . 
Kotzman^)  .  . 
Radautz       .    .    . 

Sereth 

Storoiynetz  .  . 
Suczawa^)  .  .  . 
WaBchkontz  .  . 
Wüsnita    .... 


Oesamt- 
ansah  1 


davon  mit  Krebh- 
bestand 


2 


Fluß- 


stein- 


Krebse 


Bukowina 


1 
1 
6 
2 

4 
1 
5 

1 
5 


26 


3 


1 
2 


8 


1 


Ml  .3 


3 


'.S  9 

SS 


6 


2 


^)  Be  liegen  keine  Angaben  über  Binnenfischerei  vor. 


—    96    — 


Tabelle  IH.  Küstenland. 


K  O  •  t 

•  n  1 

a  n 

d 

NPolitisohe     Bezirke 

* 

Fisch  ereiberechtigungen 

Anzahl  der 
ausgefangenen 

s 

n 

CS 

K 

o 

davon  mit 
Krebsbestand 
ausgewiesen 

1 

d 
GQ 

B 

0 

OD 

09 
P 

s 

a 

5 

OD 

B 

& 

Krebse 

Anz. 

Krebse 

l 

2            3      1       4     1    6 

6 

7 

1      R 

9 
200 

Görz 

Oradiska 

Sesana 

Tolmein « 

1 
21 

19 

1 

4 

1 
1 
2^) 

7 

1 

2^) 
2 

1 

6 

1 

1 

50 
500 

■ 

950 

500 
20 

04rs  und  Oradiska       ^       .   , 

i     45 

1 

4 

4») 

1 
1 

12M 
1 

2^) 
4^) 

1 
1 

rei.    - 

Smal 

ben  k( 

8 

560 

1.470 

200l 

Lussin  und  Veglia 

Pisino  (Mitterburg)     

Parenzo      

Voloeca 

Istrten 

Küstenland«) ;     49»)       5*       16») 

1)  Darunter  je    Imal   bei  freier  Fischerei.   —   *)  Bei  freier  Fische 
Fischerei.    —    *)  Darunter    Imal    bei  .freier  Fischerei.    —    »)   Darunter 
*)  Triest  und  Gebiet  und  die  politischen  Bezirke  Capodiatra  und  Pola  ha 

8  !     550     1.470      200 

-  •)  Und   in  5  Fällen  freie 
bei    freier  Fischerei.    — 
)ine  Binnenflscberei. 

Tabelle  11,  Dalmatien. 


a  I  m  a  t  i  •  n 


Fischereiberechtigungeu 


Politische    Bezirke 


Gosamtanzahl 


daron  mit  Krebsbestand 
ausgewiesen 


Fluß- 


stein- 


Krebse 


3 


Benkovac 
Cattaro*) 
Curzola*) 
Imotski  . 
Knin  .    . 


Lesina') . 

Macareca 

Metkovi^ 

Ragusa  . 

Sebenico*) 

Sinj 


San  Pietro«) 
Spalato 
Zara    .    .    . 


Dalmatien 


-') 


-*) 

-') 

-') 

1*) 

-') 

-') 
1 


1 
1 


2«) 


2') 


1 


1 
1 


6») 


^)  Freie  Fischerei  mit  Krebsbestand.  —  *)  Über  Binnenfischerei  keine  Angaben.  —  *)  Frei«  Fischerei- 
—  *)  Und  einmal  freie  Fischerei.  —  *)  Kleine  Hummern  und  Langusten.  —  *)  In  7  BezirkshauptmaniL. 
Schäften  freie  Fischerei ;  aus  6  Bezirkshauptmannschaften  keine  Angaben.  —  *)  Uierron  einmal  Krebsbestaad 
mit  freier  Fischerei.  —  ")  Krebsbestand  bei  freier  Fischerei  in  5  politischen  Bezirken. 


B.  Teichwirtschaften. 


Tabelle  IV,  Allgemeine  Verhältnisse  und  Betriebsanlagen S.    98—119 

Tabelle  V,  Aosfang  und  Ertrag „  120-136 

Tabelle  VI,  Bestand  und  Zucht „  137—146 


—    98    — 


Tabelle  IV,  Niederösterreich. 


Politische  Bezirke 


N  i  e  d  •  r- 


Ansahl  der  Teich- 
wirtschaften 


s 
c 

et 
bei 


davon 


u 


2 


u   - 
^  es 


Der 


S 

a 

eB 
■> 
«> 


ft 


Amstetten 

Baden 

Brück  a.  d.  Leitha.    .    .    . 

Gmünd 

Ober-Hollabrunn      .    .    .    . 

Honi 

Komeuburg 

Krems 

Lilienfeld 

Melk 

Mistelbach') 

Mödling 

Neunkirchen 

Wiener-Neustadt      .    .    .    . 

PögKstall 

St.  Polten 

Scheibbs 

Tulln 

Waidhofen  a.  d.  Thaya^)  . 
Zwettl . 

Niederösterreich^) 


42 
1 
5 

40 
1 

16 
1 
6 
3 
9 
4 
1 
4 
4 
4 
5 
4 
2 


14 


166 


42 
1 
2 

25 
1 

14 

5 

2 

8 
2 

T 
3 
3 
4 
5 
4 
2 


12 


186 


3 

15 

I 
—  I 

\ 

ll 
1 
1 
2 

1 
1 


30 


Gesamt- 

flftche  in 

ha 


6 


mit  rationeller 


Laich-  (Brut-) 


Zahl 


Fläch«' 
in  ha 


8 


Streck- 


Zahl 

Fläche 
in  ha 

1» 

10 

57 

2 

8 

151 

4 

21 

1 

18 

5 

26 

20 

1 

8 

21 

16 

25 

22 

2 


51 


459 


6-23 

1-90 

7-78 

627-73 

14-92 

4802 

4-89 

20-49 

3206«) 

4-93 
732-63 
0-50 
1-10 
9-34 
57-85 
5-92 
8-77 
012 


6 


1 


210-12 


1.795-30«) 


8 
6 


1 


16-26 


0-57 


1 


35 


100 
0-37 


28') 


2-60 


20-80 


1 

14 

8 


D 

4 
3 
8 
1 


87 


80- 15 

1-50 

0-21 

117 
87-55 


200 
818 
2-56 
310 
0-10 


10-00 


196-52 


^)  In  den  politischen  Bezirken  Gmünd  und  Hom  mitausge-wiesen.  —  ')  In  den  nicht  angeführten 
dem  fünf  Teiche  ohne  Fl&chenangabe.  —  *)  Außerdem  zwei  Teiche  ohne  Flfichenangahe.  —  *)  Hier  wurde 
sind  noch  die  im  politischen  Bezirke  Nikoliburg  (Mähren)  gelegenen  Teiche  des  Fürsten  Johann  Liechtenstein 


Tabelle  IV,  Oberösterreioh. 


0  b 

B  r- 

Politische    Bezirke 

Anzahl  der 
Teichwirt- 
schaften 

Der 

c 

H 

0 

Ci« 

6 

davon 

% 
6 

et 

09 

& 

o 

1 

o 
cd  •«« 

9 

u 
9 

2 

9 

o 

mit 

Laich-  (Brut-) 

FUlohe 
in  ha 

1 

2    1     3     1     4 

5 

!          6 

7 

8 

Braunau  a.  Inn      

1 

10 
5 
4 
3 
3 

10 
5 
2 
2 
1 

2 

1 
2 

26 
'      9 

7 
1      8 

,     14 

14-74 

26-93 

Mö 

6-82 
1-66 

1 
3 

1 

0-14 

Freistadt 

Gmunden 

Kirchdorf 

Linz      

>)  Davon   2  Teiche   650  ha   nur   zum   Triftbetrieb.   —   ";   Davon   2  Teiche   U-41  ha   nur  zur   Eis- 
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deterreich 


Teiche 


Bewirtschaftung 


Abwach  8- 


Zahl 


11 


8 


26 
4 
6 

9 


9 

4 

11 


Fläche 
in  ha 


12 


Kammer- 


Znhl 


13 


Fläche 
in  ha 


14 


die 


primitiv 


gar  nicht 


bewirtschaftet  sind 


Zahl 


15 


Fläche 
in  ha 


16 


Zahl 


17 


009 


274-93 
14-92 
22-50 

15-99 

0-76 
61108 


500 

21-00 

1-75 


39 


1 
1 


213-87 


0-77 


3-53 


100 

0-07 
001 


32 

1 

3 
32*) 


4 
1 
3 
3 
9 
1 
1 
8 
5 
4 
1 
7 
1 


4-50 

0-20 

1-88 

38-91 


2303 
4-89 
2-99 

30-28 
2-83 

29-90 
0-50 
110 
1-34 

16-87 
0-36 
5-29 
0-02 


15 
1 
5 

7 


Fläche 
in  ha 


18 


davon  werden 

regelmäßig 
trocken  gelegt 


Zahl 


19 


Fläche 
in  ha 


20 


Der 

anfgeln  sseneu 

Teiche,  die 

leicht  bespannt 

werden  können 


Zahl 


21 


1-64 
1-70 
5-90 
3-65 


10 

4 
2 
2 


4 
1 


0-99 


0-53 
1-78 
017 


11-80 
018 


1     • 
1 

3») 


13 


•001 
1-70 

4400 

0-40 


66719 


14 


1 

2 

4^) 

1 

2 


6 
2 
4 


3-47 


Fläche 
in  ha 


22 


0-29 

500 
5-46 
1-33 
2-50 


1000 
0-85 
1-95 


21-60 


20 


105 


115-44 


2-36 


11 


57-47 


11 


22-25 


1.083-46 


49 


221-61 


127*)  I    222*36 


62 


50*59 


88») 


716*77 


26») 


015 


49*18 


politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften.  —  *)  Außerdem  ein  Teich  ohne  Flächenangabe.  —  *)  Außer- 
auoh  der  in  die  Revierbildong  nicht  einbezogene  niederösterreichisohe  Teil  des  Erlafsees  ausgewiesen.  —  *)  Hier 
mit  ausgewiesen 


0  •  t  e  1 

r  r  e  i  c  h 

T    e     i    c 

h    e 

davon  werden 
trocken  gelegt 

Der  aufgelassenen 

Teiche,  die  leicht 

bespannt  werden 

können 

Bewirtschaftung 

d 

i    s 

rationeller 

primitiv 

g»r 

nicht 

Streck- 

Abwachs- 

Kammer- 

be  Wirtsc 

haftet  sind 

et 

Fläche 
in  ha 

1 

Fläche 
in  ha 

t 

Fläche 
in  ha 

Fläche 
inha 

3 

Fläche 
in  ha 

•-4 

1 

Fläche 
in  ha 

2 

j 

Fläche 
inha 

9     1     10 

11 

12 

IS 

14 

15 

16 

17 

18 

19             20 

81 

22 

7 

1-75 

9 

6-10 

9 

6-31 

1 

0-58 

1 

0-58 

2 

1-59 

4 

18-26 

3») 

7-08M 

1 

200 

2 

0-29 

4 

0-86 

1 

1 

005 

4 

6-63 

— 

— 



— 

2 

2 

013 

2 

0-33 

1 

0-42 

6») 

0-78') 

gewii 

mang. 

Tabelle  IV,  Ober^sterreich  (Sohluß). 
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O  b  •  r- 


Politisohe  Bezirke 


Aniahl  der 
iTelohwirttehafteDl 


1 

Perg 

Ried 

Rohrbach 

Scharding 

Steyr 

Vöcklabruck    .... 
Wela 

Oberteterreleh.   .   .   . 


c 

M 

I 


dATOn 


a  o 
.SP? 


o 


e 


8 


1 

8 
6 
3 
5 
12 
7 


1 
8 
5 
3 
5 
9 
5 


1 


3 

2 


67 


1 


66 


11 


8! 

B 


Der 


M 

o 


mit 


Laicb-  (Brat-) 


«4 


^)  AnAerdem  1  Teich  ohne  Flftchenangabe.  —  *)  Dayon  8  Teiche  6*5000  ha  sam  Triftbetrieb.  —  *)  Daron 
9'6684  ha  nur  aoanahmeweiee.  —  ^  Darunter  einselne  Teiche  ohne  eine  bestimmte  An^be  und  4  Teiohe  mit 

Tabelle  IV,  Salzburg. 


Anzahl  der 
Teichwirtschaften 


Politische  Bezirke 


1 

— ^■■■^' 

Salzburg  ... 
Zell  am  See    .    . 

Salzburg*)    .   .  . 


i 


8 


davon 


2 
3 


2 
2 


S 

fr 


als- 


( 

j 

^4 

a 

1     -2 

« 

S 

.« 

2 

e 

§ 

«3 

« 

a 

o 

t 

» 

o 

5 

6 

13 
13 


26 


mit  rationeller 


Laich-  (Brat.) 


Zahl 


FlAche 
in  ha 


3-38 
1-30 


4-68 


001 


0-01 


^)  In  den  nicht  angeführten  politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 


o 


9 


1 


101     — 


fletarraioh 


Teiche 


rationeller    Bewirt8ch»fttuii; 


Streck- 


(3 


9 


16 

13 

8 
17 


66 


Abwachs- 


I 


.0  9 

E-2 


10     I     11 


305 

0-60 
M4 
113 


8*01 


16 
30 
4 
5 
31 
14 


111 


12 


Kammer- 


Sc 


d    i 


primitiv 


gar  nicht 


bewirtschaftet  sind 

ä 


A 


Sa 


13 


5-34 
10-06 

006 
22-37 

3-93 

1-73 


1 

1 

1 
1 


49-72 


8 


14 


0-01 
001 
001 


15   I      16 


4 
5 
8 


1-95 


5 
29 

7 


80 


1-93 
104 
0-94 


1-17 
3-68 
3-49 


44-73 


2 


*  1* 


Davon  werden 

regelmft£ig 
trocken  gelegt 


17 


1 

4 


16 


18 


0-50 


010 
0-34 


9-38 


OS 

9  A 

a  ^ 


3 


A 

d 


®    M 


ö  2 

«5 


9 

'S 

^  « 

IS 

Ol 

(0 

o 


19      I       20 


21   I    23 


6 


9^) 


0-03*)   — 
1 


2-11 


2-72«) 


006 
009 


2-16 


2  Teiche  04350  Aa  nur  xnr  Eisgewinnung.  —  *•)  Und  einselne  Teiche  ohne  Flieh  enangaben.  —  *)  4  Teiche  mit 
9*6^  hk  nur  ausnahmsweise. 


®  — 

A 

^•8 

oB 

>*  ^ 

N 

S-S 

bürg                                                                                                                                1 

Teiche 

Davon  werden 

regelm&fiig  trocken 

gelegt 

t 

Bewirtschaftung 

d        i        e 

primitiv                      gar  nicht 

Abwachs- 

Kammer- 

bewirtschaftet  sind 

zahl 

FlAohe 
in  Aa 

Zahl 

Flftche 
in  la 

Zahl 

Fläche 
in  Aa 

Zahl 

Flfiche 
inika 

Zahl 

Flftohe 
in  Aa 

lü 

11 

12 

18 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

007 

1 

009 

2 

0-98 

13 

6 

3-38 
0-12 

2 

003 

13 

3-38 

0-07 

1 

0-09 

2 

0-98 

19 

3-60 

2 

0-08 

13 

8-88 

TabeUe  IV,  Steiermark. 


8  I  e  i  «  r- 


Bruck  a.  d.  M 

CJUi 

Deutsch -Landsberg  .... 

Feldbach 

Gonobita 

Graz  (inklusive  Stadt)     .    . 

GrÖbming 

Hartberg 

JudenbuTg 

Leibnitz 

hieten     

Luttenberg 

Marburg  (iaklusive  Btadt)  . 

Murau 

MüntzuBchlag 

Pettau 

Radkenburg 

Voitsborg 

Woiz 

Windischgraz 

Stalennark 


6-40 
113-13 

4'47 


0-74 
24-01 

52-00 


002  I 
0-98 
0-fiO 
4-73 


27  II  S34>)  I  688-79  I  30     19-08  l  108 


5-01 

20 
10 

0-22 

2-07 
2-00 

11 

-  i 

z 

-  ; 

2ADBer<lain  in  den  polltlsolii 
BO  i  obne  FlAohenugabe. 

Tabelle  IV,  Kärnten. 


K    «     r    11. 

Aniahl  dar 
Tsiohwiru 

„    .    . 

1 

i 

,9 

t 

s 

' 

^u 

mit 

I*ich-(B™i-) 

Zahl 

In  hl' 

1                                            II  i 

3 

1     il      5 

6              7 

B 

Klagenfurt  (einschUeBUch  Stadt)      

15 
10 

■11' 

u 

:      60 

1          5 
1        27 
4       20 
1        17 
1    '     16 

14971 

33-76 

36-S8 
40-88 
3-17 

6 

1 
2 

1 

'*'■  1 

Villach 

Volkermarkt 

Wolfsberg 

0-03 
007 

71    1  56 
')  Auflerde 

TT 

m  i  1 

»ioha 

'f    AuBetdem     1   T«ich    ohne   FliotaDangabe.     — 

bae    Plftoh.n.ng.be.     - 
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mark 

1 

Teiche 

1 

II    Der  aufgc- 

1  Davon  werden 

laasenen 
Teiche,  die 

1                            a  1  e 

regelmäßig 

leicht 

nelier  Bewirtschaftung 

1    trocken  gelegt 

bespannt 

pnmitiT 

gar 

nicht 

werden 

können 

1 

Abwach«-             Kammer- 

bewirtschaftet  sind 

Zahl  1    P»«?»»« 

Zahl 

Fi&che 

Zahl 

Fläche 

Zahl 

Fläche 

Zahl 

Fläche 

>  Zahl 

Fmohe 

in  ka 

1 

m  ha 

in  ha 

in  ha 

in  ha 

1 

in  ha 

11» 

11             l'i 

13 

14 

15              16        1       17 

18 

19     1       20 

1  21     1       22        1 

008 

1 

10 

3-87           7 

1       1-68 

3-43 

3        14-28 

8 

4-03           2 

1-63 

2 

0-60 

2 

1-63 

29-81 

13       11-72 

8 

3-72  ;     10 

5-82  .      11 

1-60 

7 

6-16 

\         1 

—     !       1   ;      0-58           2 

0-11 

300       3 

1000         1 

200 

3  -       616 

3 

'     419 

2 

7  00 

1    8  ,    1500 

2103      12 

30-25  '     3 

0-87 

5         2-55  j        3 

'     0-95 

-•) 

1         1 

0-54      — 

-    i   1 

100 

-    .       -              1 

!     0-12 

14-50       3 

5-16 

7 

40-45   ,       9 

15-16  1      13 

,      2-10 

1*) 

0-50 

6         1-44 

005 

6 

2-85 

—            1 

300           1 

0-50 

21-77 

40  1     69-04 

1 

0-60 

12 

3-56         201) 

13-15 

1 

0-50 

0-54 

-      1        4 

3-93 

0-0 1        1 

0-04       3 

0-01 

21       25-60  '        31) 

0-10 

-»)!   -   II  - 

0-24  1     1 

9-11 

1, 
—    li  — 

—          2  :       116  , 

' 

20       34-35 

10 

4-53 

1 

0-96 

i   e 

50-57 

— 

- '        ;     . 

13 

36-40 

3 

2-55 

1 

012 

2 

0-62         — 

506        1 

15-38      — 

— 

1 

1-50 

1400 

8 

8-00      11 

2800 

1 

1 

1 

1-51 

1 
1 

16 

10-37 

29 

5-78 

1 

1 

1 

1 

94 

004 



■^^~ 

13 

1-82 

1 

151) 

3-59 

1 

114-18  1 

177-03  ! 

35     76-65  1 

144      158-89       1281) 

48-01 

1        6')!      9-06 

31 

76*81 

ohne  Flftchenangabp.    —   >)  Außerdem   in  den  polirischen  Bezirken  G 

ru£,    Leob 

9n  je  1,    Hartberg  2  Teiche,  im     1 

t    e 

T 

n 

— 

1 

eiche 

r 

1 

1 

1 
1 

- 

1 

Davon  werden 

Der  aufgelas- 
senen Teiche, 

l'utionnlloF    ^a«7ir^a<»)ia#'<nniv 

d  i  e 

regelmäßig 
trocken  gle  gt 

die  leicht  be- 
spannt werden 
können 

'© 

primitiv 

gar 

nicht 

Streck- 

Abwachs- 

Kammer- 

bewirtschaftet  sind             1 

J 

1 

Zahl  »':if^''* 

in  ha 

Zahl 

Flüche 
in  ha 

Zahl 
13 

Fläche 
in  ha 

Zahl 
15 

Fläclie 
in  ha 

1 

Zahl 
17 

Fläche 
in  ha 

Zahl 

Fläche  1 
in  ha 

Zahl 

Fläche 
in  ha 

9           10     1    11 

12 

14 

16 

18 

19 

20 

21 

22 

4 

4-01 

I 

7   !   23  30 

6 

51-62      18        30-77 

19 

3207 

3 

114 

1 

900 
0-30 

1 

5  ;       2-58 

!       1 

—  .     —    :     2   ;      2-70 

21         29-92 

3 

0-54 

1 

0-50  1     — 

15         24-61  1     3  1 

2-24 

-1) 

-  ;  !•) 

002 

6 

1-04 

1 

0-24 

7   1      37-60  1     3 

201 

1 

007 

2 

0-36 

1  lö 

1-70 

3 

104 

2 

012 

10 

505 

11       26*36 

7       51*86 

1  76 

12718     31  l 

87-90 

61) 

1-76  i      4») 

9-89 

1 

S  In 

dem 

PO 

liti 

isob 

en  Bez 

irk 

e  h 

[en 

nairor 

Kib 

t  es 

k< 

»ine  Tete 

»h¥ 

irirtschi 

iften. 
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TabeUe  IV,  Krain. 


r  a  i 


"T 


Politische  Besirke 


Ansuihl  der  Teich- 

wirtschaften 

davon 

• 

s 

■^ 

s 

« 

C   O 

-•• 

8 

«8 
09 
9 

.7  9 

1 

o 

a 

o 

—4 

► 

2 

3 

4 

h 

Der 


« 


mit  rationeller 


Laich-  (Brut-) 


Zahl 


Fläche 
in  Aa 


8 


Streck- 
zahl 


Gottschee  .  . 

Gurkfeld    .  . 
Krainburg 

Laibach     .  . 
Radmannsdorf 

Stein      .    .  . 

Kraln«)  .   .  . 


2 
1 
2 
2 
2 
6 


15 


2 
1 
2 
2 
1 
5 


18 


1 
1 


2 


3 
1 
2 
7 
4 
18 


86 


0-47 
0-50 
2-90 

2316 
1-26 

14-28 


42-56 


1 
1 


0-75 
0-33 


1 
1 
2 


2 


1-08 


^)  AaBerdem  3  Teiche  ohne  Flftchenangabe. 

Tabelle  IV,  Tirol. 


—   *)  In  den  nicht  angefahrten  politischen  Bezirken 


Tirol 


Politinohe    Bezirke 


Anzahl  der 

Teichwirtschaf- 

D 

ten 

daTon 

• 

0 

S 

X 

Cf 

N 

B 

2 

ij 

u 

♦* 

6 

a  « 

«•5 
falte 

s 

OB 

a 

i.s 

4> 

•P« 

1 

o 

o 

2 

3 

4 

5 

6 

mit 


•  < 


Bozen 
Bruneck 
Imst    .    . 
Kitzbühel 
Meran .    . 


Tirol 

Vorarlberg 

Tirol  and  Vorarlberg*) 


2 
11 
4 
2 
1 


20 
1 


21 


2 
10 
3 
2 
1 


18 


18 


1 
1 


2 
1 


8 


2 

15^) 
5^ 

43 
4 


69») 
1 


70») 


508 
2-91 
2-41 
1-22 
0-04 


11-66 
0-17 


11-88 


16 
1 


18 


18 


^)  Außerdem  in  den  politischen  Bezirken  Imst  und  Bruneck  je  2  Teiche,  im  ganzen  also  4  ohna 
dem  im  politischen  Bezirke  Bruneck  1,  Imst  2,  im   ganzen    also  3  Teiche  ohne  Fl&ohenangabe.  —  *)  In 
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r  a  i 


T    e    i    e    h 


Bewirtoohftftimg 


Streck- 

flftohe  in 

ka 


10 


AbwaohB- 


Zahl 


11 


Flficho 
in  ka 


12 


113 
014 
0-89 


2-16 


3 
1 
2 


6 


2018 
0-30 
2-34 


22-82 


Kammer- 


Zahl 


13 


Fläche 
in  ha 


14 


1 
1 


2 


009 
0-22 


0-81 


gibt  es  keine  Teicbchwirtsohaften. 


die 


primitiv- 


gar nicht 


Zahl 


15 


2 
1 


1 
1 

7 


12 


bewlrtsohaftet  sind 


Flftohe 
In  Aa 


16 


Zahl 


17 


Fi&che 
in  Jla 


18 


001 
0-50 


100 
0-60 
4-90 


701 


1 
2 

6 


9 


Der  aofgelassenen 

Teiche,  die  leicht 

bespannt  werden 

können 


Zahl 


0-46 
2-90 

5-82 


9-ia 


Tirol 


19 


3 
1 

3») 


V) 


Flftche 
in  ha 


90 


400 
312 

1-32 


8-44 


Teiche 


rationeller  Bewirtschaftung 


die 


primitiv 


J5  S>B 


8 


Streck- 


Zahl 


0-24 

014 
001 


0.39 


0-39 


Flfiche 
in  ka 


10 


Ab  wach  s- 


Zahl 


11 


Fläche 
in  jla 


12 


2 


Kammer- 


Zahl 


13 


Fläche 
in  ka 


14 


gar  nicht 


bewirtschaftet  sind 


Zahl 


0-60 


0.60 


2 
26 


28 


0-60 


28 


003 
101 


1.04 


1-04 


1 
1 


118 


007 
002 


1.27 


1-27 


15 


7«) 
1 


10«) 
1 


11*) 


Fläche 
in  ka 


16 


Zahl 


1-32 
0-52 

0-01 


1-85 
0-17 


202 


17 


2 

2^) 
2») 


•   6») 


6») 


Fläche 
in  ka 


18 


davon 
werden 
regelmäßig 
trocken- 
gelegt 


Zahl 


19 


508 
014 
1-29 


6.51 


6-51 


26 


Fläche 
in  to 


Der  auf« 

gelassenen 

Teiche,  die 

leicht  be- 

spannt  werden 

können 


Zahl 


20      I    21 


Fläche 
in  ka 


22 


101 


26 


26 


1.01 


1-01 


2 


2 


1-29 


1.29 


1-29 


Flächenangabe.  —  ')  Außerdem  im  politischen  Bezirke  Braneck  1  Teich  ohne  Flächenangabe, 
den  nicht  angefahrten  politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 


—  •;  Außer- 
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Tabelle  IV,  Böhmen. 


B 

ö    h- 

*^ 

Anzahl  der 

Teich- 

Der 

wirtschaften 

davon 

, 

mit  rationeller 

Politische  Bezirke 

d 

M 

a 

a 

!       S 

a 

■A 

Cfl 

3 

Gesamt- 
fläche in  ha 

u 
« 

»'S 

.s 

0 

e 

t» 

4 

Laich-  (Brut-) 

Streck- 

Zahl 

Flitohe 
in  ha 

Zahl 

Flach  1' 
in  ha 

• 

1 

1 

2       1   3 

5 

6 

7 

8 

9 

lu 

Asch 

2 
13 

2 

1 

2 
211 

9-58 
498-66 

20 

18-63 

100 

1 

i 

172-40 

Beneschau 

9      4 

Bischofteinitz 

61 

52      9 

154 

148-07 

26 

1008 

29 

45-92 

t 

1 

Blatna 

12 
6 

11 
3 

1 
3 

418 
30 

2.351-03 
95-31 

43 
14 

96-61 
0-84 

210 

8 

1      614-51 
3901 

1 

Böhm.-Brod 

Böhm.-Leipa       

7 

5 

2 

;l      50 

359-74 

9 

12-43 

1 

4910 

Braunau       

9 

7 

2 

1         30 

29-33 

7 

6-90 

Brüx 

5 

4 

1 

1         -7 

0-88 

1       — 

1       — 

Budweis       

10 

81     2 

232 

3.04611 

15 

67-51 

152 

1.064-96 

' 

Caslau 

10'     3,     7 

1       141 

284-20 

3 

l-8r, 

8 

16-98 

1 

Chotebof      

10     8;    2 

99 

525-58 

9 

807 

44 

10112 

1 

Chnidim       

3 

3 

68 

270-62 

5 

7-43 

33 

57-52 

Dauba      

5 
91 

4 

1 

;    31 

342 

530-63 
462-44 

4 
36 

1000 
3802 

15 
67 

71-41 
101-46 

Deutwh-Brod 

56    35 

Dux 

12 

9      3 

1         54 

38-61 

1 

207 

2 

0-89 

Effer 

24 

61     1 

88 
161 

130-68 
192-66 

7 
8 

11-96 
9-17 

17 
42 

;        18-79 
;       34-31 

■*-*o 

Falkenau 

14 

10 

Friedland 

3 

3 

12 

69-20 

2 

0-45 

2 

0-58 

Deutsch -Gabel 

8 

7;     1 

38 

50-33 

8 

1-90 

7 

7-20 

Gablonz 

2 

2 

9 

2-57 

3 

0-03 

j 

Graslitz , 

3 

2      1 

20 

5-37 

5 

0-30 

1 

010 

Hohenelbe 

2      1 

1 

5 

0-31 

1 

0-02 

1 

0-01 

Hohenmauth 

5     2'     3 

40 

130-77 

1 

0-66 

5 

12-55, 

Hofowitz 

4 

3      1 

30 

54-26 

2 

7-74 

4 

6-40 

Ji^'in 

7 

5:     2 

87 

492-96 

37 

104-70 

33 

137-87 

St.  Joachimsthal 

7,     4,     3 

14 

4-37 

Jungbunzlau 

7^ 

5 

2 

1        71 

252-30 1 

1 

0-50 

33 

9909 

Kaaden ' 

8t     4i     4 

35 

26-01 

— -i 

7 

12-68 

Kaplitz 1 

15 

I3I     2 

120 

705-73, 

0 

13-85 

65 

200-61, 

Karlsbad 

10      4,     6 

125 

244-36 

6, 

16-89 

34 

35-67 

Karolinenthal 

9 

3 

6 

16 

6201 

3 

23-22 

1 

0-36 

Kladno 

31 

24 

7 

j         44 

1612 

1 

3 

1-54 

Klattau 

16    15 

1| 

1       200 

582-22 

17 

1411 

112 

10817 

Kolin 

14      8      6 

60 
83 

71-39| 
162-77 

4 
3 

2-00 
6-57 

15 
4 

7-10 
3119 

Komotau 

12 

6      6 

Königgrätz 

4      4        1 

27 

67-92 

2 

1-04 

19 

41-60 

Königinhof 

10|     9 

1 

23 

25-59 

1 

3, 

0-62 

Königl.  Weinberge    .... 

11      6 

5 

48 1 

6609 

l' 

4-96 

i 

3-17 

Kralowitz 

44^  41 

3 

76! 

74-35 

3' 

205 

22 

17-11 

Krumau | 

3 

3 

87! 

689-69 

1 

0-27; 

28 

33-77  ■ 

Kuttenberg 

i 

3 

4 

38 

228-66, 

3 

1214 

11 

50-66 

LancLäkron 

1 

7 

1 

5 

i 

2 

22 

57-99 

p 

1 

3 

1 

1 

1-50 

6 

24-89; 

! 

• 

i 

Siehe  Anmerkangea  bei  d< 

VC  Laada 

Mum 

me. 
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mm 


^ 


Teiche 


Bewirtschaftung 


Abwaohs- 


Zahl 


11 


17 
10 

3 
29 

o 
37 
20 

2| 

2 
34; 
lli 
13 

7: 
21 

8| 
39 

4 

3 


Fläche 
in  ka 


Vi 


Kammer- 


Zahl 


13 


Fläche 
in  ha 


die 


primitir 


^r  nicht 


bewirtschaftet  sind 


Zahl 


Fläche 
in  ha 


Zahl 


14 


If» 


16 


17 


Fläche 
in  ha 


Davon  werden 
I        regelmäßig 
trocken  gelegt 


I  Zahl 


18 


19 


1 

5-48 

— 

. 

52 

276-73 

8 

7  02 

27 

49-61 

4 

0-78 

02 

1.469-30; 

52 

149-16 

6 

54-26' 

4 

159-90 

4 

66-41 

10 

1802 

2 

0-64 

3 

0-79 

2 

55 

1.857-08' 

7 

53-77 

20 

74-01 

17 

16-28 

26 

386-89 

5 

10-40 

21 

175-41 

5 

3-73 

5 

443-30 

1 

4-51 

42 

49191 

5 

302 

10 

21-23, 

9 

22-68 

13 

2-78 

48 

119-51 

17 

3-35 

3 

1-33 

1 

0-34 

13 

22-841 

4 

16-23; 

3 

0-03' 

1 

26-28 

192-40' 

O-44I 

108-22 

5-97 

41415 

57-66 

1-96 

0-43 

436-99 

31 -'20 

60-60 


15-48    — 


1| 

1! 
5 

3i 

3 

1 

9 

9' 

2: 

16| 
31 

2! 
ll 


42-26! 

34-64! 
Wl-90 
118-53 

23-30; 


3 
3 
9 
4 
6 


0-77: 

0-29 
44-21 

0-23 
13-58 

010; 
60-91; 

1-93: 
22-38 

1216! 
2-74 
2-83 
1-30 

4-00 
5-97 
8-47' 
6-22 
0-50 


21 
33' 

~  1 
6 
5 
1 
2 
67 
14 

2 
166 
21, 
41 
27 
11 
5' 
3 
8 
1 
28' 
6 


410 
2216 

3414 

I 

100 
43-26 

0-74 

I 

2-72i 

152-26 

19-03 

0-86 

257-28 

10-36 

71-93: 

13-51 

0-50 

1-93 

2ol 

3-921 

003 

81-62 

13-55 


lOi 

35 

lli 

ll 

8, 

6 

1| 

1 
26| 

1! 

4: 

4 
26 
20| 

1 
19 

3 

1 


1-72, 

7-54; 

21-45! 

o-2o; 

28-64! 
303 
0091 
0-07,1 

22-81! 
007  • 

26-53  j 
0-55, 

13-47 
4-06 
2-54; 

12-81 

6600 
0-23 


5 

8 

104 

2 
3 

100 


4 
17 

2 
4 


6 

2i 
5 


1-05, 
0-25,1 
3517 


1 
1 

2 

13-78 

4 

2-70 

4 

100 

1 

0141 

4 

30-77 

11 

3-24 

lli 

4-02; 

4 

12-71 

3 

3-50 

49 

12416 

7' 

805' 

4' 

1214 

4 

1-95 

20 

9-70i 

19 

4-45 

15' 

8-55 1 

6 

2-24 

20 

1811 

mm  ■ 

10-24 

33 

26-30 

28 

35-28 

3 

17-58 

2 

6-40 

6' 

7-57, 

7 

1-92, 

6| 

10-39i 

8! 

1-31 

3 

1-97- 

37 

12-61 

2 

1-09^ 

8 

419' 

11 

37-99 

tm 

0 

3-12. 

2 

6-60 

2 

1-20' 

Fläche 
in  ha 


20 


Der 

aufgelassenen 

Teiche,  die 

leicht  bespannt 

werden  können 


Zahl 


21 


25-86| 

38-58|i 

733-7 1! 

0-95 
1-89 


466-31 


4316; 


2809 


3-00 
2-20 


10 

4! 
741 

9 
3 
1 
5 

18 
1 

44 

12 
17 


2 

4 

22 


6-50 


3 

8 

2 
1 
5 
3 
1 
1 
3 
1 
1 
8 


4-60; 


Fläche 
in  ha 


22 


2218 

7-73 

401-56 

52-58 
7-70 
2-77 
7-09' 

208-21 
8-19 

69-28 

23-aj 
139-53 


1-38 

12-60 

140-79. 

31-78 


20-61 
4-'2a 

6-50 
4-86 

37  00 

a-52 

100 

1-00 

66-721 
0-15 
0-37 

37-18 
4-90 
7-45 


Tabelle  IV,  B6lunen  (Fortselziing). 


Ixlpr  .  .  . 
Leitnipritz  , 
Leilomischl 

Morien  bad  . 
Melnik      .    . 


Moldaut«in 

MiihlhatiM^n 

nehengrätz     

Nafbod 

Nfubydiow 

Neuhuua 

Neupaka      

NeuBtadt  o.  d.  Mettau  .    . 

Pardubitz 

Pilgram 

Pilsen 

Piftek     

Plan      

PocK^brnd 

Polifka 

Prachatitz 

Pfeatitz 

Pfibram 

Rakonitz 

Rcichmau  a.  d.  Kneina  , 
Rdichenbcrg  samt  Stadt 

KokitzoD      

Rimburg 

Schlon      

Schtuckepau 

S(.'hiitt«nhofen 

Sek'an 

Senft^nberg 

Smichow      

(litrakonitz 

Tabor 

Tnchau 


131-ti 
29'37 
2U-31 
27-72 
534-39 
17617 
171-39 


l'J 

43-10 

■JA 

138-62 

m 

645-34 

-2«. 

519-05 

öt 

21293 

25t 

1.360.15 

15( 

448- n 

2! 

21ÖO0 

ii: 

182-47 

\f 

15-61 

14-i 

785-ei 

112 

■2fl6*l 

115 

375-46 

n 

17-75 

3! 

96-94 

34 

66-61 

55 

383-17 

U 

83  32 

3C 

1223 

Sf 

173-13 

9S 

45-89 

181-80 

281 

69303 

9-69 

2f 

42-97 

■ÄW 

862- 18 

32C 

790-53 

33» 

527-62 

16-06 
1002 

18-91 
0-38 
2-40 


0-34 
10-74 
25-29 


36-6: 

29-42 
17-22 


1-30 

1 

40-18 

74 

12-9(1 

20 

■?.m 

17 

23-7« 

61 

7IMW 

104 

4-41 

3 

5-7-I 

10 

17-7-1 

26 

10-lh 

111 

4-81 

34 

58-92 

155 

44-56 

1000 
a-15 

14 

4000 

80-99 
M2-20 
125-87 

79-59 

9-47 

302-37 

449-66 

4-80 

24-15 
41811 
125-22 

45  04 
559-58 
125-21 
110-00 

34-13 


ftVSO 
0-67 
32-17 


3-10 
51-00 
17-6! 


UBftii  bei  der  Lmiil 
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Teiche 


Be  wirtsoh  aftnng^ 


Abwachs- 


Zahl 


11 


3 

4 

6 

8 

28 

21 

1 

12 

3 

32 

5 

\5 

7 

116 

4 

3 

5 

74 

16 

53 

17 

2 

14 

1 

32 

14 

27 

7 

18 


Fl&ohe 
in  ka 


24-96 

17-44 

1-60 

247-87 

88-85 

87-82 

7-00 

77-46 

6-51 

350-63 

6513 

135-91 

542-98 

1.566-42 

18-12 

104-35 

199-55 

346-50 

14517 

600-44 

235-92 

70-00 

92-43 

1-30 

424-85 

179-64 

224-08 

8-16 

58-98 


Kammer- 


Zahl 


22 

176-39 

10 

57-66 

7 

3-25 

10 

84-37 

28 

18-48 

19 

121-98 

65 

392-97 

1 

1-10 

4 

22-80 

59 

513-73 

67 

402-79 

39 

291-36 

2 
7 
2 
4 
1 

18 
1 
6 
3 
3 
3 

12 

— f 

1 

16 

21 

4 

25 

12 

2 

6 


4 

8 
6 


FUlche 
in  ha 


4 
1 


5 
33 

4 
14 
24 
19 


0-44 

36-67 

2-00 

0-61 

600 

12-38 

2-72 

11-92 

517 

1-58 

15-00 

33-57 

0-17 

902 

18-63 

3-96 

13112 

29-91 

1000 

12-40 

21-59 

7-61 

10-91 

0-40 

5-66 
15-50 

5-17 

7-55 
64-69 

4-04 
42-25 
34-06 
11-55 


die 


primitir 


gar  nicht 


bewirtschaftet  sind 


Zahl 


1 
28 
12 
15 

1 

4 
47 
9 
6 
2 
2 
2 
113 
2 
8 

10 
5 

18 
1 

35 
1 
2 
4 

21 
2 
3 

12 
5 

I 

14 

O 

16 
5 

26 
6 
7 
9 

15 

74 


Fl&che 
in  Ka 


0-58 

57-71 

2412 

7-44 

2-50 

14-69 

22-86 

13-25 

3-24 

12-84 

0-17 

1-63 

196-63 

0-38 

4-21 

13-52 
1300 

12-35 

1500 

2603 
0-80 
0-65 
1-44 

1900 
4-50 
3  00 

50-56 
1-49 

10-04 
4-57 
3-93 
4-70 
0-85 
6-11 
7-74 
3-04 

21-89 
5-98 

33-39 


Zahl 


Fl&che 
in  ha 


Davon  werden 

regelm&ßig 
trocken  gelegt 


Zahl 


0-921 
5-03 
0-95 
10-39 
0-22,* 


3 
3 

6 

21 

2 

6 

11 

1 

4 

31 


24 
2 

1 
1 
1 


2 
2 

7 
1 

1 

2 
23 

39 


4 

22 

2 


Flfiohe 
in  ha 


24-961 
1-14 

238-87 

71-25 

7-24 

3-84 

27-25 

9-06 
30-Oa 

88-84 


Der 

aufgelassenen 

Teiohe,  die 

leicht  bespannt 

werden  können 


Zahl 


6 
2 

7 


3 
2 
1 
1 
3 
2 
28 
4 


52-591 
13-97 

O-Ol 
0-441 


2500 

7-071 

17-81 
0-50 

7*00: 
o^o" 

18-501 
185-30 


21-91 

43-361 

0-15 


9 
15 

3 
6 

3 
4 


4 
1 
3 

7 
8 

4 

6 

58 

13 


Fl&che 
in  ha 


1-50 

0-32 

53-00 


9-25 
1-00 
2-00 

18-0« 
2-8d 

30-00 
110-47 

35-30 


1-85 

16-94 
22-60 

4-50 
31-10 

3100 
2-43 
1-50 

0-50 


1-79| 
411 
0-40 
6-58 
6-38 

11-38 
38-91 
98-93 
27-82 


—    110    — 


TabeUe  IV,  Böhmen  (Schluß). 


5    h- 


Politische  Bezirke 


Anzahl  der 

Teich - 
wirtBchaften 


Der 


a 

9 
N 


davon 


2 


u 

9 

a  o 

Sn  bC 


► 


et 

N 

6 

CS 

CO 

o 


Gesamt- 
fläche in  ha 


mit  rationeller 


Laich-  (Brut-) 


Zahl 


6 


Flfiche 
in  ha 


8 


Streck- 


zahl 


Fl&obe 
in  ha 


10 


Taus  .  . 
Tepl  .  . 
Teplitz  . 
Tetschen 
Trautenau 
Tumau  . 
Wittingau 
Zi^kow  . 


Böhmen 


4 
2 
3 
1 
4 
11 
15 
8 


3 
1 


3 

7 
7 
5 


li    47 


77 

21 

16 

6 

4||  37 
8i'  613 
311    40 


11 

-I 
1 

1 


1.234')  1898  336 


8.488') 


86-97 

304-88 

18-96 

11-62 

504 

51-38 

7.656-71 

48-28 


3 
6 


2 

27 

1 


35.753-78' 676«) 


211 
47-92 


8-09 

220-73 

0-63 


21 

42 

1 

2 

3 

7 

445 

16 


1.304-93!  3.51V) 


15  98 

75-87 
0.1 6j 
218 
0-04 

1209 
1.905-20 

13-74 


9.676-24 


^)  Darunter  von  18  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  ')  Außerdem  in  den  politischen  Bezirken 
Schluokenau  je  2,  Kladno,  Königgr&tz,  Leitmeritz,  Mies,  Neuhans,  Reichenberg  je  3,  Braunan,  Gabel,  Ledei, 
Saaz  17,  im  ganzen  also  118  Teiche  ohne  Flftchenangabe.  —  *)  Außerdem  in  den  politischen  Bezirken  Schlucke- 
Kladno  2,  Bisohofteinitz,  Königgrätz  je  3,  Ledec,  Reichenau  4,  im  ganzen  also  17  Teiche  ohne  Fl&chenangabe.  — 
Bezirken  Danba,  Karlsbad,  Pribram,  Neuhaas  je  1,  Horowitz,  Tumau,  Mies,  Saaz  je  3,  Leitomisohl  4,  Tachau  b, 
zirken  Biscliofteinitz,  Jungbunzlau,  Kladno,  Mühlhausen,  Plan,  Schlucke uau,  Smichow,  Tarnau  je  1,  Falkenau, 
je  4,  Dux,  Laun  je  5,  im  ganzen  also  46  Teiche  ohno  Fläohonangabe.  —  ')  Außerdem  in  den  politischen  Be- 
FJ&chenangabe.  —  *j  Außerdem  in  den  politischen  Bezirken  Deutsohbrod  1,  Sel£an  2,  Brux,  Piisen  je  3,  Friedlaad 


Tabelle  IV.  Mähren. 

• 

M    fl    h- 

Politische    Bezirke 

1 

1 

1 

Anzahl  der 
Teichwirt- 
schaften 

Der 

a 

9 
M 

g 

davon 

CS 

a 

CO 

1 

9  ß 

c<  — 

9 

o 

• 

mit    ratio- 

u 

9 

.S 

1 

«a 
US 

Laich-  (Brut-) 

2 

1 

• 
CO 

Zahl 

Flfiche 
in  ha 

1 

2     1    3     1     4 

5 

6 

7              8             9 

Auspitz         

8 

6 

7 

246 

3 

1 

9 

2 

13 

37 

1 

3 

12 
13 

5 

5 

5 

178 

1 

1 

5 

2 

12 

18 

1 

1 

10 

12 

3 

1 

2; 

68 
2 

4: 

.5! 

1 
2 
2 

1 

1 

9 

49 

8 

626 

/ 

1 

532 

4 

32 

173 

1 

56 
54 

6-84 

9016 

5-76 

973-78 

24-46 

010 

845-49 

2-72 

11-73 

447-14 

8-00 

9-92 

134-83 

97-33 

1 

2 

34 

1 

49 

16 

1 
2 

002 

0-32 

74-67 

100 

16-20 

27-93 

0-38 
2-35 

10 

1 

211 

1 

183 
2 
7 
83 
1 
I 

19 
3 

Boskowitz        

Brunn 

Datachitz i 

Gava 

(rödinff ' 

^    **"*© 1 

Groß-Meseritsch 

Hohenstadt i 

Holleschau 

lelau ' 

Kremsier 

Littau       ' 

Mähr.-Budwitz       

Mähr.-Kromau        

111    - 


m    e 

n 

T    e     i 

che 

1 

1 

Der 

Davon  werden 

aufgelassenen 
Teiche,  die 

die 

regelmäßig 

nAix'SrtoMtartiinir 

trocken  gelegt 

leicht  bespannt 
werden  können 

»'"-••'""» 

primitir 

gar 

nicht 

Abwachs- 

Kammer- 

bewirtschaftet  sind 

Zahl 

Fläche 
in  ha 

Zahl 
13 

Fläche 
in  ha 

Zahl 

FlKohe 
in  ha 

Zahl 

1 

FUche  \ 
in  ha  ' 

Zahl 

Fläche 
in  ha 

1 

Zahl 

Fläche 
in  ha 

11 

12 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

7 

58-66       4 

3-94 

12 

6-28 

2 

9-71 

17 

166-31      12 

14-78 

— 

1      4 

7-31 

. 

15 

6-23 

1 

9-45 

4 

312 

i     2 

2-60 

3 

309    — 

4 

0-77 

7 

5-58 

1 

0-14' 

1 

2-86 

1 

2-00 

1 

6 

24-69       3 

2-62 

8 

0-40 

11 

3-49 

1 

002 

1 

13-27 

76 

5.152-92;     38 

355-99 

25 

21-05 

2 

0-82 

84 

964-16 

54 

199-37 

6 

20-60        1 

1-52 

7 

7-86 

9 

3-93 

1 

0-75 

1.726») 

20.869-59 

1 

563 

1 
1 

1.480-11 

1.267'») 

1.712-85 

743') 

710-11 

1 

:  571») 

1 

3.236-46  538*) 

1 

2.117-47 

Dauba,  Jii'iu,  .Tungbunzlau,  Karlsbad,  Müblhausen,  Plan,  Smichowje  1  Teich,  Falkenau,  Marien bad,  Rakonitz, 
Leitomischl,  Reichenau,  Turnauje4,  Dux,  Horowitz,  Pribram,  Laun  je  5,  Ka^litz  6,  Tachau  7,  Bischofteinitz  11, 
nau,  1,  Gftbel  4,  im  ganzen  also  ö  Teiche  ohne  Flächenangabe.  —  *)  Außerdem  in  den  politischen  Bezirken  Ji£in  1, 
*)  Außerdem  im  politischen  Bezirk  Saaz  12  Teiche  ohne  Flächenangabe.  —  *}  Außerdem  in  den  politischen 
Kaplitz  6.  Bischofteinitz  7,  im  ganzen  also  38  Teiche  ohne  Flächenangabe.  —  ')  Außerdem  in  den  politischen  Be- 
Horowitz,  Marionbad,  Neuhaus,  Rakonitz,  Saar,  Tachau  je  2,  Leitnieritz,  Reichenberg  je  3,  Braunau,  Pfibram 
zirken  Deutschbrod  1,  Klattau  und  Schüttenhofeu  je  2,  Bischof tt'initz  3,  Plan  4,  im  ganzen  also  12  Teiche  ohne 
4,  Mies,  Pisek  Je  5,   Taus  12,  im  ganzen  also  35  Teiche  ohne  Flächenangabe. 


r    9    n 

T         ^ 

i         c 

h        e 

cl 

9 

Davon  werd< 
regelmäßig  troc 
gelegt 

Der  aufge- 
lassenen Teiche, 
die  leicht  be- 
spannt werden 
können 

n  e  l  1  e  r 

B  e  w  i 

r t  s  c  h  af 1 

tu  n  g 

d    i 

e 

1 

Streck- 

flftche 

in  ha 

Abwachs- 

Kammer- 

primitiv 

gar  nicht 

bewirtsch) 

aftet  sind 

Zahl 

Fläche 
in  ha 

Zahl 

Fläche  * 
in  ha 

Zahl 

Fläche 
in  ha 

Zahl 

Fläche 
m  ha 

a 

Fläche 
in  ha 

Zahl 

.    Fläche 
in  ha 

10 

11 

12 

13    1 

14 

15    1       16        1 

17    1       18 

19  1       20 

21              22          1 

3 

0-59 

6 

6-25 

2 

5-00 

3 

0-50 

10-67 

8 

56-86 

5 

7-76 

21 

13-59 

4 

1-25 

2 

400 

7 

18-00 

001 

1 

0-20 

2 

1-54 

2 

3-69 

381-85 

96 

346-59 

27 

51-86 

144 

90-54 

114 

28-27 

16 

63-38 

50 

59-82 

300 

2 

18-83 

2 

0-63 

1         1-00 

2 

0-72 

1 

0-10 

1 

200 

356-70 

123 

262-31 

91 

196-37 

85 

14-61 

1 

0-30 

5 

140-00 

62 

2400 

1-92 

2 

0-80 

— 

412 

15 

3-11 

7 

3-67 

1 

005 

2 

0-78 

3 

4-50 

96-55 

32 

194-58 

7 

5-74 

24 

86-80 

11 

35-54 

11 

73-85 

8-00 

— 

0-38 

5 

9-16 

— 

0-76 

46-32 

11 

49-28 

10 

21-73 

4 

4-89 

10 

10-26 

6 

18-60 

3 

8-33 

1-94 

1 

2 

5-00 

42 

87-51 

7 

2-88 

2 

4-28 
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Tabelle  IV,  Mahren  (SoUuß). 


fl    h- 


Politisohe    Bezirke 


Mähr.-Ostrau 

Mähr.  -  Schön  berg 

Mähr.-Trübau 

Mähr.  -Weißkirchen 

Mistek 

NeuBtadtl 

Neutitfichein 

Nikolsburg^) 

Olmütz 

Prerau 

Proßnitz 

Römerstadt 

Stemberg 

Tischnowitz 

Trebitfich 

Üng.-Brod 

Ung.-Hradiach 

Wall.  -Meseritsch 

Wischau 

Znaim 


Mährische  Enklave  in  Jägemdorf 
Mährische  Enklave  in  Troppau 

Mfthren  mit  Enklaven 


>)  Die  im  politisohen  Bezirke  Kikolsbnrg  g^elegenen  Teiche  des  Färsten    Johann    Liechtenstein    sind 
beim  politischen  Bezirke  Mistelbaoh  (Niederösterreich)  ausgewiesen. 
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neiler    Bewirtschaftung 


primitiv 


010 

3406 
200-54 


9 

28 

3 


0-82 

60-37 

434-41 

11-92 


1 

1 

2 

12 


0-08 

600 

3-50 

2508 


die 


gar  nicht 


bewirtsohaitet  sind 


**  t*  ^ 

£ 


FIftohe 
in  ha 


Zahl 


FlAohe 
in  ha 


11 
4 
6 


2 

25 

2 


17 


156-17 
5-48 
0-66 


0-39 

4008 

1-38 


4 
1 
3 


1 
8 
4 


18 


40-40 
0-19 
1-42 


0-06 
20-67 
83-50 


A 

4 
M 


Fliehe 
in  ha 


Der  aufge- 
lassenen Teiche, 
die  leicht  be- 
spannt werden 
können 


Zahl 


19  I        20 


21 


30 
8 
3 


1-00 


106-61 

4-90 

11-92 


30 
2 


Fl&che 
in  ha 


22 


229-48 
39-24 


0-67 
1-04 
2-83 
010 

1-31 

161-37 

0-05 

0-28 

9-29 


1.380-80 

208 

1.882-88 


2 

4 


34 
3 
2 
5 
2 

12 


412 

2 

7 

421 


0-41     — 
1 
53-85 


17919 

2-43 

2-40 

0-56 

1209 

26-28 


1.744-89 

0-28 
19-03 

1.764-20 


9 
1 


177 


177 


001 


3318 
003 


85818 


853-18 


16 
1 
1 
1 

7 

10 

2 

7 


426 


10 


486 


6-19 
001 
019 
0-26 
1-30 

38-92 

0-63 
119 

21-05 


574-84 
33-09 


607-48 


7 
2 
1 
3 

13 
2 

12 
2 
3 
1 
2 
1 


228 


282 


4-62 
601 
507 
1-34 
544-76 
0-25 
406 
0-86 
2-26 
0-19 
313 
0-78 


809-77 


1-66 


811-82 


5 
4 


86 


88 


6-01 


4-40 
2-70 


869-00 


11-55 
880*55 


1 

4 


16 

14 
3 


214 


214 


0-12 
23-20 


544-82 

53-86 
35-00 


19-84 


1.140-84 

60-00 

1.200-84 


8 
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TabeUe  IV,  Schlesien. 


Schi 


Ansah!  der 
Teichwirtschaften 


davon 

r^ 

« 

n 

1  i  t    rat 

i  o  n  c 

»11er 

Politische    BsEirke 

a 
S 

l 

B 

•«4 

t 
§ 

m 

9 

O 

•c 

(B 

o 

in  eigener 
Regie 

s 

Laich-  (Brat)- 

Streck- 

Flftche 
in  ha 

1 

Fl&che 
in  ha 

1 

'i 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

\        1<» 

Bielitz  Stadt 

1 

1 

1 

0-30 

1 

0-30 

Friedek  Stadt 

3 

1 

2 

3 

1-20 

' 

Bielitz 

169 

163 

16 

617 

1.842-41 

70 

199-19 

165 

492-61 

Freistadt 

73 

69 

4 

255 

541-68 

18 

18-20 

26 

161-53 

Freiwaldau 

35 

32 

3 

57 

1Ö-72 

— 

1 

3-00 

Freudenthal 

2 

1 

1 

2 

0-08 

— 

Friedek 

27 

26 

1 

42 

54-77 

3 

0-79 

10 

10-78 

Jägemdorf 

13 

12 

1 

14 

3-78 

— 

Teeohen      

6 

5 

1 

25 

74-50 

1 

2-91 

2 

100 

Troppau     

4 

3 

1 

17 

1808 

1 

0-39 

1 

0-42 

Wagstadt 

2 

2 

58 

650-27 

4 
97 

14-55 

9 

49-40 

Sehlesien 

835 

804 

1  81  . 

1.091 

8.102-79 

286*08 

205 

719*04  i 

Tabelle  IV,  GaUzien^ 


I  i 


Anzahl  der 
Teichwirt- 
schaften 


Politisehe    Bezirke 


1^ 

Biala 

Böbrka     

Bochnia  .... 
Borszczöw    ... 

Brody 

Brzesko  .... 
Brzeiany  .  .  . 
Brzozöw  .... 
Buczacz  .... 
Chrzanöw  .  .  . 
Cieszanöw  .  .  . 
Czortköw.  .  .  . 
Di(browa  .  .  . 
Dobromil.  .  .  . 
Grodek  .... 
Gryböw  .... 
Horodenka  .  .  . 
Husiatyn  .  .  . 
Jaroslau  .... 


0 

a 

a 


davon 


u 

9 
^9 


A 


9 
> 


B 

9 


s 

9 


mit  rationeller 


Latoh-  (Bmt-) 


Zahl 


Flüche 
in  ha 


8 


M 

M 

o 


OQ 


49 

35 

14 

366 

9 

5 

4 

V) 

6 

5 

1 

20 

4 

2 

2 

4 

12 

6 

6 

20 

1 

1 

35 

3 

1 

2 

5 

12 

9 

3 

23 

7 

6 

1 

7 

22 

20 

2 

11 

11 

8 

3 

47 

10 

5 

5 

15 

10 

7 

3 

18 

1 

1 

4 

i 

1 

6 

40 

1 

1 

9 

12 

6 

6 

20 

14 

5 

9 

60 

1     7 

5 

2 

14 

2.115-01 

728-65 

17-88 

15-80 

1.71218 

62-04 

785-67 

14-67 

96-27 

12300«) 

82-23 

62-33 

19-38 

0-75 

1.725-76 

1100 

93-73 

331-60 

200-50 


62 


6 
2 


6 
1 


81-70 


0-50 


2-74 
008 

200 

0-20 


3-08 
3-02 


75 
1 
3 

1 


16 
1 
1 


10 

2 
6 
1 


anhabe. 


^)  In  4  Fftllen  keine  An^ben  über  Anzahl  der  Teiche.  —  *)  In  3  Füllen  keine  Angaben  Aber  An- 
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• 

i    e    n 

• 

- 

- 

T 

e        i        0 

h 

e 

Davon  werden 

regelmäßig   trocken 

gelegt 

Der  aufge- 
lassenen Teiche. 

die  leicht  be- 
spannt werden 
können 

«% 

Wirtschaft 

u  n  K 

d    i 

e 

B  « 

primitiv 

gar  nicht 

Abw^otaB- 

Kammer- 

bewirtschaftet  si 

nd 

S 

d 

Fläohe 
in  ha 

1 

"ja 

s 

sc 

m 
S 

Flftche 
m  ha 

1 

Flache 
in  ha 

FUehe 
in  ha 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19                2U 

21      1         22       II 

• 

3 

1-20 

— 

— 

296 

1.081-47 

30 

12-28 

49 

36-21 

17 

20-66 

172 

721-02 

30 

192-30 

162 

316-43 

5 

2-61 

39 

32-97 

5 

9-94 

27 

195-66 

23 

29-25 

16 

418 

4 

0-02 

22 

4-94 

14 

3-58 

2 

007 

4 

710 

■ 

2 

008 

1 

002 

-& 

16 

39-32 

7 

1-64 

6 

2-24 

12 

3-48 

11 

18-14 

1 

0-40 

13 

3-38 

1 

0-30 

18 

69-46 

4 

113 

— 

5 

10-77 

8 

5-24 

1 

005 

4 

1-97 

2 

1000 

2 

1000 

39 

468-80 

6 

17-52 

— 

— 

16 

122-07 

— 

2000 

5ft5 

1.984-90 

46 

32*48 

131 

80-54 

57 

49-80  ll 

280 

1.042-32 

76 

287-86 

Teiche 


Bewirtschaftung 


§5 

« 'S 
u 


10 


Abwachs< 


Zahl 


II 


Flache 
in  ha 


12 


Kammer- 


Zahl 


13 


Fläche 
in  ha 


14 


die 


primitiv  |  garnicht 


bewirtschaftet  sind 


Zahl 


15 


Flache 
in  ha 


16 


Zahl 


»7 


Flache 
in  ha 


18 


Die  regelmäßig 

trocken  gelegt 

werden 


Zahl 


19 


Flache 
in  ha 


20 


Der  auTgelas- 
senen  Teiche, 
die  leicht  be- 
spannt werden 
können 


Zahl 


21 


Fläohe 
in  ha 


22 


323-20 

0-50 

12-00 

100 


2-66 


44-68 
0-24 
400 


164 
2 

6 


1.425-58 

43-00 

010 


16  i 
1 


4000 

4-00 

918 

2818 


30 
8 
1 
1 


1 

7 

16 
1 


58-10 


0-13 


63-29 

48-75 

0-70 

800 


300-00 
1000 

109-38 
52*18 


36 
1 
3 


114-70 
0-50 


9 
3 


0-78 
0-40 


7       0-64 
3       100 

1       0-58 


17 


16 
1 


23 

2«) 
3 
2 
16 

23) 

13 

6 

6 
28 

8 

5 


24-39 


63-95 
1-20 


9 

2 

15 

13 

7 


163-45 

667-27 

4-86 

14-50 

1.64418 

785-27 
10-36 
9614 

6-67 
27-64 
42-76 

2-47 


1.361-17 

100 

8808 

120-90 

107-87 


6 

!•) 
4 

1 

4 


9 
1 
6 
5 
5 
10 
4 
1 


3 
3 
3 


6-38 

17-38 

0-92 

0-30 

68-00 


4-08 
0-13 
4-98 
4-52 
14-87 
6-33 
0-75 


1-65 

25-11 

8-05 


48 
4 


14 


133-03 
6-50M 


11 


54-42 


11-50 


11 

7 


1      1 

— 

2 

3615 

13 

2 

3 

340-00 

10-00 

2 

.     2 

33-37 

.     3 

15000 


0-20 

10000 

26-56 

014 

23-70 


1-50 
5500 


zahl  der  Teiche.    —    *)  In  1  Fall  keine  Angaben   über  Anzahl  der  Teiche.    —   *)  In  1  Fall  ohne  Flächen 
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Tabelle  IV.  Galiaden  (Schluß). 


a  I  i- 


Politisohe  BeEirke 


=^ 


Jaslo 

Jaworöw 

Kamionka  Strumilowa , 
Kolbuszowa    .... 

Koeöw 

Krakau 

Krosno 

Laiicut 

Lemberg  (Stadt)    .    . 
Lemberg  (Umgebung) 

Limanowa 

Lisko 

Mielec 

Moteiska 

My61enice 

Nisko 

Pilzno 

Podhajce 

Przemyftlany  .... 

Przeworsk 

Rawa  Ruska  .... 

Rohatyn 

Ropczyce 

Rudki 

Rzeszöw 

Sanok  

SaybuBch 

Skalat 

Sokal 

Stary  Sambor    .   .   . 

Stryj 

Tamobrzeg     .... 

Tamopol 

Tamöw 

Tlumacz 

Trembowla 

Wadowioe 

Zbarai 

iiölkiew 

2ydacz6w 

Galixlen 


Anzahl  der 
Teioh  wirt- 
schaften 


2 


6 
5 
4 
2 
1 
3 
11 
3 
9 
10 
2 
1 
4 
2 
2 
3 
6 
5 
2 
9 
7 
7 
3 
2 
1 

13 

3 

6 

10 

3 

2 

2 

13 

2 

2 

5 

42 

8 

4 

7 


480 


davon 


Der 


u 

9 

a  4> 


6 
5 
4 
1 

2 
11 
1 
6 
4 
2 
1 
3 
2 
1 
2 
6 
3 
1 
9 
4 
6 
1 
1 
1 
13 
2 
1 
9 
3 
2 
2 
3 
2 
1 
3 
37 
2 
3 
3 


297 


2 


t 


1 
1 
1 

2 
3 
6 


1 
1 

2 
1 

3 
1 
2 
1 


1 
5 
1 


10 

1 
2 
5 
6 
1 
4 


183 


a 

«D 


18 

6 

4 

13 

2 

5 

28 

12 

10 

14 

16 

13 

23 

4 

5 

9 

23 

12 

2 

12 

12 

9 

15 

2 

1 

37 

35 

6 

15 

11 

6 

4 

13 

28 

2 

5 

295 

10 

46 

7 


1.681 


j 


9 

o 


6 


mit  rationeUer 


Laich-  (Brut-) 


Zahl 


7-21 
295-54 
34-76 
15-98 
0-40 
600 
15-12 
0-311) 
4-93 
17817 
7-55 
8-63') 
79-081) 
2-70 
215 
23-26 
40-47 
528-30 
3-03 
6-09 
6117  ») 
530-62 
3500 
27400 
0-25 
31-84 
85-39 
173-43 
14111 
5-73 
9-00 
21-34 
626-32 
77W 
2600 
11-92 
1.161-56 
112-01 
16203 
95-60 


18.079-26 


1 
2 


1') 
3 


4 
3 


1») 


2 
3 


37 


164 


Fi&che 
in  Aa 


8 


002 

100 
012 


2-70 


0-53 
1-00 


0-25 


0-25 
0-29 

0-26 


8-00 

9509 
1-00 


208*82 


al 
M 

•g 


2 
10 


1') 
3 


2») 
3 


2 
4 


35 
2 


101 


>)  In  einem  Falle  ohne  Angabe  der  Anzahl  der  Teiche.    *)  Ohne  Flllohenaufteilnng.     •)  Daron  1  hm 
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Sien                                                                                                                                   1 

Teiche 

Der  aufgelas- 
senen Teiche, 
die  leicht  be- 
spannt  werden 
können 

Bewirtschaftung 

d    i    e 

Die  r«gelm&£ig 

trocken  gelegt 

werden 

Streckfl&che 
in  ha 

AbwachB- 

Kammer- 

primiiiv                    gar  nicht 

bewirtschaftet  sind 

Zahl 
11 

Flftche 
in  Aa 

Zahl 
13 

Flftche 
in  ha 

Zahl 

Flftche 
in  ha 

Zahl 

Fl&che 
in  ha 

Zahl 
19 

Flftche 
in  ha 

Zahl 

Fläche 
in  Aa 

10 

12 

14 

15 

16 

17 

18 

20 

21 

22 

0-05 
108 

20-00 
0-58 

500 

., 

1-50 
15-00 

9-00 

276-13 
600 

1 
i 

1 
1 
5 

1 
2 

7 

10 

7*) 
1 

8 

' 

5 

1 
12 

1 

5 

1 
87 

28 
486 

600 
1-73 
445 

2-30 
8-50 

^ 

5-00 

—    9 
38-90 

___ 
3505 

24-75 

4-00 
39-12 

10-92 

1000 

1-44 
739-37 

98-03 

1 
1 

3 

1 

4«) 
5 

4 

4 

1 

9 

7 

1 

8 

102 
10 

0-50 

1-00 
018 

0-05 
1-06 

0-52 
0-30 

0-25 

0-57 
24-98 

1-28 
3000 

12-66 
1-00 

13 
5 

1 

5 

2 

1 
10 

1 

6 
12 

5 

10 
3 
5 

8 
2 
5 

1 
7 
9 
9 

— 
1 

20 
9 
5 
5 
4 
1 
2 

11 

1 
29 
7 
2 
5 

300 

289-54 

2-00 

10-96 

0-40 

1-70 

4-20 

0-26 

3-52 

13810 

2-50 

12-42 

1-70 

2-15 

17-26 

1-15 

527  00 

1-30 

419 

60-17 

530-62 

1900 

25-52 

600 

169-98 

80-91 

1-43 

5-00 

19-76 

617-32 

5-76 
23-72 
80-67 
4600 
9200 

5 
2 

4 
1 
4 
2 

1 
1 

1 
4 

1 
5 

4 

1 

1 
3 

1 
8 
7 
5 
1 
2 
9 
2 
3 
5 
3 

2 

4-21 
3102 

1-04 

0-07 

1-41 

4007 

4-00 
100 

6-00 
2-64 

1-73 
1-90 

4-75 

255-00 

0-25 

3-45 

49-03 

4-30 

4-00 

0-30 

9-00 

2000 

26-00 

4-72 

4-59 

31-34 

3-50 

1 

6 

13 

3 

4 

1 

6 

2 

30 
3 

161 

600 

1 

4-00 

8-63 

1600 

108 

1*00 

24-73 

1 

47-12 
10-00 

3 
4 

1 
20 

1 
7 

1 
1 

2 
6 
1 

1 
1 
6 

7 
5 

2 

1 
12 

2-50 

3-88 

3-00 

5-75 
80-72 

0-50 
806 

100 

128-00 

5-87 

25500 
0-50 
3-00 

4-30 
4-00 

11-51 

1400 
24-46 

808*98 

8.148-77 

• 

258 

282*49 

382 

7.951*80 

154 

678-77 

689-11 

124 

967-67 

ohne  Anfteilang. 
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Tabelle  IV,  Bukowina. 


k  o- 


AiiSMhl  der 
Teiobwirtsobafte» 


Politische  BeEirke 


N 

a 


davon 


*  r" 

•Pf 

e 


3 


o 

CS 

t 

4) 

► 


ja 
S 

B 

cd 

OD 

CS 


^ 


(7 
m8 

M 

E 

et 

• 

o 


6 


mit  rationeller 


I^aicb-  (Brut-) 


Zahl 


Flftohe 
in  ha 


c« 

M 

M 

V 

u 


Czemowitz  Stadt 
Czemowitz  .  . 
Kotzman  ... 
Sereth  .... 
Storozynetz  .  . 
Suczawa    .    .    .    , 


Bukowina^) 


6 
1 
7 
1 
5 
1 


21 


6 

4 
1 
5 


I 
3 


16 


6 

1 

40 

1 

7 
3 


58 


3-26 

1500 

465-54 

6-00 

2-20 

8500 


57700 


1 
12 


15-00 
0-71 

0-50 


9 
1 


14 


16-21 


10 


^)  In  den  nicht  angeführten  politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 

Tabelle  IV,  Dalmatien. 


a  I- 


Politische  Bezirke 


Ansahl  der  Teichwirtschaften 


im  ganzen 


I 

Benkovac  .  . 
Imotski  .  .  . 
Macareca  .  . 
Metkovi^'  .  . 
Sinj     .... 

Dalmatien^)  . 


daron 


in  eigener  Regie 


verpachtet 


1 
1 
1 


1 


M  In  den  nicht  angeführten  politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 
*.)  Außerdem  3  Teiche  ohne  Angaben. 


—  ■)  8  Teiche 
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w  I  n  a 


Teiche 


Bewirtschaftung 


CO 


10 


AbwAOhs- 


Zahl 


11 


Fläche 
in  Aa 


12 


Kammer- 


Zahl 


13 


Fläche 
inAa 


14 


primitiv 


gar  nicht 


bewirtschaftet  sind 


Zahl 


15 


Fläche 
fn  Aa 


16 


Zahl 


17 


Fläche 
in  Aa 


18 


<  •  ^  • 

Sil'" 


2-36 


Zahl 


19 


0-90    I    — 


Fläche 
in  ha, 


20 


44-50 


0-50 


4500 


8 


7418 


74-18 


5-35 


5-85 


9 
1 
5 
3 


340-80 

600 

1-20 

8Ö-00 


21 


485*86 


8 


0-90 


10-00 


40-28 


50-28 


m  a  t  i  e  n                                                                                                                            j 

Der    Teich« 

1 

1 
1 

Gesamtfläche  in  Aa 

die  primitiv  bewirtschaftet  sind 

Gesamtsahl 

Zahl 

Fläche  in  ha 

5 

6 

7 

8 

% 

m 

9 

• 

1 

3 

-') 
1 

20000») 
2-60 

1 

3 

-*) 

1 

200003) 
2-ßO 

300 

3-00 

5«) 

205-50 

5*) 

205-50«) 

ohne  Fläohenangabe.  — 

>)  Im  Winter   gegen   500  ka 

groß.  — 

*)  Teilweise  unroll 

ständige  Angaben. 

• 
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Tabelle  V,  NiederÖBteneioh. 


Niederösterreioh 


Politische  Bezirke 


« 
C 


Aaafang  in  iff 


aas  rationell 
bewirtschaf- 
teten Teichen 


9   OB 


3 


OB  ^ 


aus  primitiv 

bewirt- 
schafteten 
Teichen 


Jung- 
fische 

Speise-' 
fische 

5 


6 


Teiche,  für  welche  ein  Verkauf  nachgewiesen 

warde 


aus  diesen  wurden  Terkanft 


ins  Inland 


für  den  Lokalkonsum 


Jungfische 


Stück 


8 


Amstetten 

Baxlen 

Brack  a.  d.  Leitha  .   . 

Gmünd 

Oberhollabrunn  .    .    . 

Hom 

Komenburg    .    .    .   . 

Krema 

Lilienfeld 

Melk 

Mistelbach 

Mödling 

Neunkirchen   .   .    .    . 
Wiener  Neustadt    .    . 

Pöggstall 

St.  Polten 

Scheibbs 

Tulhi 

Waidhof en  a.  d.  Th.^ 
Zwettl  .   .   .   .   .    .   . 

Nlederöstemleh')   .  . 


42 
1 
5 

40 
1 

16 
1 
6 
3 
9 
4 
1 
4 

< 
4 

5 

4 

2 


22.073 


18.308 


167 


40.183 
1.800 
3.640 


712 


342 


4.475  — 


14 


166 


250 


1.100 


41.781 


15 
103.359 


150 
700 
675 


20 


8.400 


163.584 


175 


517 


900 
4.280 

2.000 
200 
612 
160 
154 
148 
130 

30 
200 

50 

59 
20 


5.522 


16.177 


2 
26 
1 
5 
1 
4 
2 
2 
1 
1 
1 
3 
i  2 
3 
2 
2 


72 


5.000 


5.000 


kf 


9 


Speisefische 


Stück 


10 


fv 


11 


auf  entlegenere 

Mftrkte  Speise- 

fische 


Stück 


12 


kf 


13 


■<}  • 

dt  »s 
c  * 

5  oA 

OD 


14 


350 


84 


250 


684 


560 


500 

17.164 

500 

695 

200 

170 

120 

32 

2.889 

20 
350 

50 
675 

14 

40 


1.480 


25.459 


100 

24.154 

1.300 

4.300 


100 


660  — 


95.341 
130 


700  — 


11.7671  — 


—     138.452}  100 


*)  Sieh«    die   politischen   Bezirke    Gmünd   und   Hom. 
Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 

Tabelle  V,  Oberösterreich. 


l  1  I 

')  In    den  nicht  angeführtan   politischen 


Oberösterreioh                                                           || 

Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

Ausfan^  in  ig  oder  Stück  (St.) 

Teiche,  für  welche  ein  Verkauf      11 
nachgewiesen  wurde                 H 

7 

aus  diesen  wurden  verkauft       1 
ins  Inland                       | 

aus  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 

aus  primitiv 
bewirtschaf- 
teten Teichen 

für  den  Lokal- 
konsum 

auf        II 

entlegenere  || 

M&rkte     || 

Jungfische 

Speise- 
flsche 

5 
o 

i 

5 

Speise- 
fisohe 

Jungfische 

Speise- 
fisohe 

II 

8peis<'-| 
fische  1 

Stück 

*.        1 

1 

2 

3 

4 

6 

8 

9 

lü 

11 

12 

Braunau  am  Inn 

FreiatÄdt 

Gmunden 

Kirchdorf 

Linz      

10 
5 
4 
3 

3 
1    1 

'    8 

3 

St.  8.000 

1       — 

90 

610 

100 

60 

30 

10 

90 

185 

73 

(         215 

1  St.2.000 

200 

30 

St.  250 

8 
3 
3 

1   2 

2 

1 

100 
2.000 

8.000 

— 

190 
255 
113 
215 

230 
10 

170 

— 

510 
30 

180 

• 

Perg 

Ried 

1 
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Tabelle  V,  Oherösterreich  (Schluß). 


Oberösterreioh 

Politische  Bezirke 

An«fan<r    «n     Im    a<1  a»    Qtii/.1r    /fi»  N 

1 

« 

a 

'eiche,  für  welche  ein  Verkauf 
nachgewiesen  wurde 

Anxahl  der  Teich- 
wirtsobaften 

aus  diesen  wurden  Ter  kauft 
ins  Inland 

aus  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 

aus  primitir 

bewirtschaf 

teteu  Teichen 

f&r  den  Lokal- 
konsum 

auf 

entlegenere 

M&rkte 

Jungfische 

Bpeise- 
fische 

o 

U 

g 

& 

Speise- 
fische 

Jungfische 

Spelse- 
flsche 

1    4) 

speise- 
fische 

Stück 

V         1 

l 

2    1          3 

4 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Rohrbach 

Schärding 

Steyr 

Vöcklabruck 

Wels 

6 

3 

5 

12 

7 

St.  30.860 
90 

324 

12 

1.416 

1.291 

355 

24 
60 

55 

200 
173 
669 

3 

1 
4 
7 
2 

7.500 

21 

30 
51 

25 

10 

2.642 

1.105 

330 

50 
6Ö" 

100 

600 
200 

Oberösterreleh 

67 

/          188 
^St.88.860 

1 

5.058 

94 

lSt.2!250 

89 

17.600 

5.295 

1.620 

8alsburg.  Im  Herzogtum  Salzburg  wurden  in  den  politischen  Bezirken  Salzburg  2,  Zell 
am  See  3  Teichwirtschaften  auseewiesen.  In  diesen  primitiv  bewirtschafteten  Teichwirtschaften 
wurden  ausgefangen:  Im  politischen  Bezirke  Salzburg  12.000  Stück  Jungfische,  90  kg  Speisefisohe 
(und  Futterfische),  im  poUtisohen  Bezirke  Zell  am  See  25  hg  Speisefische.  Aus  den  in  letzterem 
Bezirke  befindlichen  Teichwirtschaften  wurden  15  kg  Speisensche  für  den  Lokalkoosum  ins 
Inland  verkauft. 

Tabelle  IV.  Steiermark. 


8  t  e  i  • 

r  m  a  r  k 

1 

eichwirt- 
*n 

1 

Ansfang  in  kg  oder  Stuck  (St.) 

Teichwirtschaften,  für  welche  ein 
Verkauf  nachgewiesen  wurde 

1 

aus  primitiT 

1 

aus  diesen  wurden  verkauft 

^C 

aus  rationell 

bewirt- 

ins Inland 

PoUtische  Bezirke 

u    * 

be  w  irtschaf teten 
Teichen 

schafteten 
Teichen 

t 

für  di>n 

auf  entlegenere     1 

"3 

a 
< 

1  — 
!  7 

Lokalkonsum 

Mftrkte           | 

Jung- 
fische 

Speise- 
fisohe 

Jung- 
fische 

Speise- 
fische 

Jung- 
fische 

speise- 
fische 

Jung- 
fische 

Speise- 
fische 

Stück     iff 

Stück  1  kg 

1 

2 

3 

4 

5             6 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

Brück  a.  d.  M.    ... 

13 

25 

it 
76]  2 

65 

Cilli 

5 

1.000 

St.4.000 

6 

1 

2.000 

500 

2.000 

500 

Deutachlandsberg     .    . 

22 

350 

11.930 

18 

2.060 

17 

— 

3.680 

350 

10.300 

Feldbach 

3 

1 

— 

50 

Gonobitz 

2 

300 

1.000 

13 

83 

2 

483 

600 

Graz  (inkl.  Stadt)  .    . 

9 

t        — 

2.680 

50 

1.027 

5 

250 

3.132 

Gröbming 

!    3 

St.     8.000 

103 

— 

Hartberg 

:  17 

40 

5.035 

1.035 

6 

1.530 

4.370 

Judenburg 

2 

1 

100 

1 

100 

— 

Leibnitz 

'  55 

;/       3.300 

20.402 

631 130 

145 

13.057 

585 

l\St.33.150 

1 

Leoben 

,    2 

St.  3»).<X)0 

— 

— 

Liezen 

'    9 

60 

936 

4 

990 

Luttenberg 

l 

640 

1 

600 

_^ 

Marburg  (inkl.  Stadt) 

1  24 

1 

1 

1 

250 

20 

1.571| 

7 

1.535 

1 

220 
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Tabelle  V,  Steiermark  (Schluß). 


Steiermark                                                       | 

Politische  Be/.irke 

Anzahl  der  Teichwirt- 
schaften 

Ansfang  in  ig  oder  Stück  (St.) 

Teichwirtschaften,  f&r  welche  ein        1 
Verkauf  nachgewiesen  wurde            1 

ans  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 

aus  primitiv 
bewirt- 
schafteten 
Teichen 

7 

aus  diesen  wurden  verkauft        11 
int  Inland                        11 

fär  den 
Lokalkonsum 

auf  entlegenere     1 
M&rkte           | 

1      A 

1 

9   O 

•  Ja 

S  o 

Jung- 
fische 

Speise- 
fische 

Jung- 
fische 

Speise- 
fische 

Stück 

iv 

Stück    bg 

1 

2 

3 

5 

5             6 

8     1    9 

10 

11    ll2 

13 

Murau    ....,-. 

2 
3 
2 
2 
1 
40 
34 

St.  30.000 

2.600 
7.713 

5 

182 
St.  200 

515 
10 

625 
1.^0 

1 

1 
1 
2 

3 
2 

50 

10 

200 

3.000 

450 
130 

— 

850 

1 

2.400 
4.612 

Murzzuschlag    . 

Pettau 

Radkersburg     . 
Rann 

400 

895 

Voitsberg  .    .    . 
Weiz 

Windischgraz    . 
Steiermark    .   .   . 

251 

/        8.990 
ItL  101.150 

58.548 

/       288 
\S14.200 

8.764186  2.400 

ii 
1 

1 

29.512  2.000 

28.587 

Tabelle  V,  Kärnten. 


Kftrnten 


Politische  Bezirke 


2c 

OB 
«S 


Ausfang  in  hg  oder  Stück  (St.) 


aus  rationell 
bewirtschaf- 
teten Teichen 


I     4) 

a  o 

9   <0 
•-9«! 


3 


«  « 

5^ 


Teichwirtschaften,  für  welche 
ein  Verkauf  nachgewiesen  wurdet 


aus  primitiv 

bewirtsobaf- 

teten  Teichen 


I    9 

s  ® 

0    OB 


.«) 


OD** 


6 


ja 
«a 

H 

ta 


aus  diesen  wurden  verkauft 


ins  Inland 


für  den 
Lokal- 
konsum 


9 


7      8 


Klagenfurt  (einschließlich 
Stadt)         


Spittal    .    . 
St.  Veit     . 
Villach   .    . 
Völkermarkt 
Wolfsberg 

Kärnten^)  . 


•  1 


27 

41 

15 

10 

9 

6 


St  3.000 


711  St.  8.000 


3.800  St.1.000 


300 

5  St.6.820 
70 


4.175 


841 

/St.  600 

l         15 

3.209 

127 

113 

160 


St.7.820'/    4.465 
,\St.  600 


19 


300 


300 


«5 


9 


1.762 

5 

3.340 

32 

20 


5.159 


auf  ent- 

leKcnere 

Mfirkte 

Speisefische 


Stück 


10 


kf 


11       12 


« 

OB 

9 

ö  2 

^  o 


1.750 


1.750 


2.300 


2.800 


4001 


400 


M  Im  politischen  Bezirk  Uermagor  gibt  e.B  keine  Teieh^^irt6chaften. 
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Tabelle  V,  Krain. 


K  r  a  i  n                                                                    | 

Ausfang 

r  in  hg  oder  Stück  (St.)       Teichwirtschaften,  für  welchel 

•sä 

ein  Verkauf  ins  Inland  für  den 
Lokalkonsum  nachgewiesen 

• 

H« 

r  2 

wurde 

Politische  Bezirke 

der 
tscha 

Ibe« 
Teicl 
sehe 

aus  primitiv  bewirt- 
schafteten Teichen 

j 

izahl 
wirl 

ionel 

eten 

eisefl 

2 

e 
< 

Jung- 

Speise- 

t;c  ÖL, 

s- 

Jungfische 

^eisefische 

fische 
Stück 

fische 

1 

2 

'6 

4 

& 

6 

7 

R 

GottBchee 

2 

Gurkfeld 

1 
2 

52 

1 

52 

Krainburg 

Laibach    .    r 

2 
2 

1.200 
35 

10 

St.  40 

2 

-^~- 

1.210 

Radmannsdorf       

Stein 

6 

100 

St  500 

480 

3 

500 

430 

KrainM 

15 

1.835 

St.  500 

/        542 
\8t.     40 

• 

6 

500 

1.692 

1 

1 

i 

1 

) 
1 

i 
1 

Tabelle  V.  Tirol. 


Tirol                                                                  II 

a 

et  Ol 

Ansfang  in  iff 
oder  Stück  (St.) 

Teichwirtschaften,  für 

welche  ein  Verkauf  für 

den  Lohalkonsum  ins 

Inland  nachgewiesen  wurde 

_  Ä 

Politische  Bezirke 

Anzahl  d 
Teich  wirtsoh 

aus  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 

aus  primitiT 
bewirtschafteten 
Teichen  Speisefisc 

1 

a 
< 

6 

Jungfische 

o 

« 

CD 

'■fl 

Jungfische 

Speise- 
fiscbe 

Stack 

8 

1 

a 

2 
11 

3 

4 

30 

5 

7 

9 

Bozen 

10 

212 

3 

5 

190 

Bruneck 

Imst 

4 

St.  1.000  '  120 

15 

2 

—         — 

135 

Kitzbühel 

2 

St.  3.000 

200 

1 

3.000      — 

200 

Meran 

1 

1 

St.  17.000 

140 
250 

15 

1 
1 

155 

250 

Schwaz 

3.000 

5 

Tirol       

21 

r            10 
\St.21.000 

740 

242 

8 

6.000 

980 

Vorarlberg  (pol.  Bezirk  Feldkirch) 

1 

20 

1 

5 

20 

Tirol  und  Vorarlberg^) 

22 

/            10 
ist.  21.000 

740 

262 

9 

6.000 

950 

*)  In  den  nicht  angeführten  politischen 

Bezir 

ken  gibt  es  k< 

>iue  Tel 

ichwirti 

ichafte 

»n. 
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Tabelle  V,  Böhmen. 


B    ö    h- 


Politische  Bezirke 


Anzahl  der 

Teich- 
wirtsohaften 


Asch   .    . 
Beneechau 


Bischofteinitz 


Blatna  .  .  . 
Böhm.-Brod  . 
Böhm.-Leipa 


Braunau 
Brüx  .  . 
Budweis 


Öaslau  . 
ChotSbof 
Chrudim 


Dauba    .    .    . 
Deutsch-Brod 


Dux 
Eger 


Falkenau 


Friedland  .... 
DeutAch  Gabel 

Gablonz 

Graslitz  .... 
Hohenelbe.  .  .  . 
Hohenmauth  .  . 
Hof'owitz    .... 

Ji6in 

Sit.  Joachimsthal 
Jungbunzlau     .    . 

Kaaden 

Kaplitz 

Karlsbad  .... 
Karolinenthal   .    . 

Kladno 

Klattau      .... 


Kolin      

Komotau  .... 
Königgrätz    .    .    . 
Königinhof    .    .    . 
Königl.  Weinberge 
Kralowitz  .... 


Krumau 


Aasfang  in  ig  oder  Stück  (St.) 


aue  rationell  bewirtschafteten 
Teichen 


Jungfische 


3 


SpeiselLsche 


2 
13*) 

61«) 

12 
6 
7 

9») 
5») 

lOM  I 

10*) 

10») 

3 

5») 
91») 

12») 

7 

24») 

3M 

8') 
2 

3 

2^) 
5») 

4M 
7») 
7 

7') 
8») 
15*) 
10') 
9') 
31») 
16*) 

14*) 

12») 

4 

10^ 

UM 

44») 


(st. 
Ist. 


{ 


St 


(st. 

xst. 


{ 


st 

St. 


{ 


St 
\St. 


{ 


St. 


{ 


st 


r 
\st 


6.424 

16.905 

5.185 

12.000 

88.482 

-  200 

650 

8.000 

400 

30.214 

41.150 
4.800 

15.282 
3.000 
1.500 
6.200 
5.186 

6.000 
6.360 
2.150 

770 

4.240 

10 

25.000 

200 

15.000 

900 

25.000 

10.940 
690 

17.520 
1.640 
1.200 

10.860 

3.300 

294 

2.472 

1.166 

975 

608 

1.200 

4.200 


{ 


{ 


26 
50.615 

11.311 

St.  660 

150.741 

5.200 

9.300 

980 

60 

66.281 

St  112.300 

5.399 

177.047 

11.150 

10.210 
8.937 

3.420 
2.325 

3.979 

200 
3.650 

40 
50 

1.035 
42.630 

146 
14.295 

542 

32.725 

3.405 

850 

236 
34.449 

2.196 
4.632 
2.731 
1.975 
8.185 
2.474 

24.983 


aas  primitiv 

bewirtschafteten 

Teichen 


Jangfische 


{stA- 


10 


115 
200 


(st 


180 


650 
150 


50 
1.780 


1.014 

St4.000 

350 

St  600 


520 


250 
2 


10 


10 
420 
300 


6 


{ 


127 
1.650 

3.383 


90 
2.350 

50 

330 

1.170 
1.090 


150 
11.125 

206 
2.066 

1.524 

25 
500 

20 
HO 

2.000 
85 

150 

363 
1.770 
4.227 
3.850 
3.203 
1.090 

302 
407 
580 
707 
374 
10 
St  200 


Spelsefisobe 


1)  Darunter  von  1  Teichwirtschaft  keine  Angaben.  —  •>  Darunter  von  5  Telohwirtsohaften  kern« 
-  •>  Darunter  von  3  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  -  •)  Darunter  von  7  Teichwirtschaften  kein«  Angaban. 
Angaben.  —  *)  Darunter  von  35  Teichwirtschaften  keine  Angaben. 
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m 

•    n 

Teich wirtsehaften,  fär  welch«  ein  Verkauf  nachgewiesen  wurde                                           1 

1 

ans  diesen  wurden  rerkanft                                                                     1 

ins  Inland 

ins 

Ausland 

ffir  den  Lokalkonsum 

auf  entlegenere  Märkte 

Speise- 
fische 

t>9 

Jungfische 

Speisefisohe 

Jungfische 

Speisefische 

Stüok 

tg 

Stack 

tg 

Stuck 

kl 

Stück 

kl 

7 

8 

9 

lU 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

1 

110 

9 

1.360 

12.950 

38.846 

16 

300 

4.500 

12.056 

330 

700 

12 

17.800 

^^^ 

27.179 

116.897 

5 

200 

2.290 

3.000 

— 

— 

4 

"  ~ 

200 

3.090 

5.000 

4.100 

2 

7 

24.505 

50 
124.136 

5.550 

114.000 

— 

3 

100 

950 

. 

___ 

7 

4.845 

— 

2.907 

— 

1.000 

15.000 

2 

8.500 

2.500 

— 

4.000 

2 

7.360 

51 

936 

7.990 

3.350 

9.521 

25 

5 

3.557 

— . 

7 

500 

1.590 

— 

2.000 

18 

323 

2.012 

— 

3.867 

5 
2 
2 
1 
3 

— 

2.650 

220 

15 

50 

2.000 

— 

^^^" 

— 

— 

1.300 



320 

# 

— 

^^^^^ 

820 

.«-^ 

2 

— ^ 

— 

535 

— 

««. 

500 

— 

— 

4 
5 
1 

940 
146 

840 

— 

17.700 

• 

18.000 

^^^^ 

- 

^.^ 

4 

_— 

— 

623 

90 

5 

— 

995 

— 

4.170 

— 

28.690 

— 

6 

— 

4 

3.785 

— 

500 

— 

4.800 

400 

4 

3 

10 

50 

— 

1.450 

780 

8.335 

— 

100 

— 

700 

— 

325 

— 

1.880 

12.500 

6 

^^.^ 

110 

2.130 

^^^ 

^^^ 

^^_ 

9 

781 

4.493 

— 

60 

— 

323 

2 

484 

— 

1.327 

— 

— 

— 

3 

— 

115 

— 

165 

350 

9 

— 

425 

— 

8.709 

— 

— 

— 

— 

3 

7.800 

— 

1.670 

— 

— 

500 

3 

— 

4.000 

— 

16.420 

Angab« 

»n.  -  •)  Vi 
Darunter  i 

»n  2  Teich<« 
roB  4  Teio 

rirtsohafU 

li  Wirt  schal 

in  keine  Ang 
ften  keine  i 

aben.  —  «) 
Lngaben.   - 

Damntar  T 
-   •)   Dam 

OB  6  Teich' 
ntar  von  \ 

wirtschaften 
iO   Teichwii 

keine 
ischai 

Angaben, 
^n  keine 
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Tabelle  V,  Böhmen  (Fortsetzung). 


B    •    h- 


Politisolie  Bezirke 


Kuttenberg 

Landskron 
Laun  .   .    . 
Ledec     .    . 
Jjeitmeritz 
Leitomischl 
Luditz    .    . 


Marienbad, 


Melnik 
Mies    . 


Moldautein 


Mühlhausen  . 
Münchengrätz 
Nachod  . .  . 
Noubyd2ow  . 
NeuhauB    .    . 


Neupaka    

Neustadt  a.  d.  Mettau 

Pardubitz 

Pilgram 

Pilsen 

Pisek 


Plan   .    . 

Podebrad 

Podersam 


Polifka  . 
Prachatitz 
Prestitz  . 
Prlbram . 


Rakonitz 

Reichenau  a.  d.  Kne2na 
Reichenberg  samt  Stadt 

Rokitzan 

Rumburg 

Saaz 


Ansalil  der 

I      Teich- 
wirtsohaften 


Ausfang  in  bg  oder  Stflck  (St.) 


aus  rationell  bewirtschafteten 
Teiclien 


Jungfische 


Speisefisohe 


ans  primitiv 

bewirtschafteten 

Teichen 


Jungfische 


h 


Schlan  .  . 
Sohluckenau 


7M 

7*) 
V) 

11*) 
26') 

5 

39») 

6 

9') 
3 
13*) 

6M 
101») 

11») 

3 

6») 
12») 
5 
5 

26*) 

2 
52*) 

4*) 

V) 
6 
25«) 

3») 

6») 

21») 

5M 
4 
12*) 

9 

43»  >) 


1/   1.000 

ist.  12.500 

730 

St.  30.000 


I 


21.000 
1.445 

st.2o!ooo 

3.313 
St.50.C00 

8.503 
St.  1.800 
290 


4.223 

3.600 

190 

28.690 

r  45.123 

ist.  1.030 

250 

4.500 

36.534 

8.115 

2.500 

25.510 

VSt.  12.000 

24.957 

11.000 

415 


/ 


l| 


6.608 

12.138 

6.905 

ist.  1.000 

170 

850 


/ 


4.900 
150 
/  240 
ist.  10.000 
(  4.772 
ist.  10.000 
31 
000 


;{ St.  7. 


:{ 


i{ 


8.493 

1.000 
250 

1.000 

260 

20.800 

9.090 

12.525 

763 
13.361 

520 

18.715 
14.310 
6.167 
69.752 
62.260 

710 
19.700 
50.347 
14.046 
10.950 
76.431 

40.282 

15.100 

8.205 

St.  2.000 

424 

23.782 

12.021 

37.372 


730 

2.770 

2 

8.043 

3.090 

1.560 

310 

12.377 


St. 


5.515 


50 


50 


250 

20 

St.  300 

250 


{ 


60 

345 

St.4.000 

110 


50 

70 

2.346 


u 


400 

1.120 

222 

St  720 

10 


35 


Speisefische 


6 


2.900 

100 
80 
3.716 
605 
220 
500 


20 
12 


180 


70 
1.961 

/   1.213 

l  St.  400 

9.376 

400 

405 

52 

693 

20 
180 
125 
500 
350 


465 
3.a40 


30 

55 

1.448 

15 
100 
403 
120 
108 


560 


160 


^)  Darunter  ron  1  Teichwirtschaft  keine  Angaben.  —  ')  Darunter  ron  5  Tfichwiftsebaftea  keiae 
keine  Angaben.  —  *)  Darunter  von  7  Teichwirtschaften  keine  Angaben  —  *J  Darunter  von  SuTeiekwirt- 
von  8  Teichwirtschaften  keine  Angaben.     —    *)  Darunter  von    13  Teichwirtschaften  kaio*  ABfmbcm    — 
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TeichwirtBchaften,  für  welche  -ein  Verkauf  nachgewiesen  wurde 


aus  diesen  wurden  Terkauft 


a 


6 


7 
6 
6 
4 


1 
12 


4 
2 
4 
3 
60 

3 
2 
5 
8 
4 
5 

14 

1 

21 

1 

4 

4 

15 

1 
5 
2 
3 
4 
4 


9 


ins  Inland 


fär  den  Lokalkonsum 


Jungfische 


Stück 


8 


5.000 


34.410 


%r 


850 

70 

170 

17 

2.360 

1.100 


60 
30 


1.913 
920 
490 

1.161 


3.600 


125 


180 
200 


Speiseflsche 


Stück 


10 


400 


300 


371 
250 
315  ;      — 
523  I      — 


1.030 
620 


fv 


u 


auf  entlegenere  BUrkte 


Jungfische 


Stück 


12 


%r 


13 


2.100 

1.750      18.000 


2.816 
650 

2.940 
640 

6.008 


3.803 

1.400 

2.421 

3.180 

4.412 

39.133 

10.905 

730 

910 

5.141 

5.950 

5.930 

10.350 

3.355  I 
2.000  I 
4.232 

420 
1.285 

255 
9.185 

636 
2.166 
35 
2.548 
2.64-) 
1.025 

7.450 

633 


300 


60 


900 


200 


1.500 
2.285 


500 
120 


30 
262 


100 


Speisefische 


Stück 


14 


400 


15.000 


%r 


15 


ins  Ausland 


!* 


16 


Speise- 
asohe 


17 


15.280 

700 

450 

16.000 
600 


6.048 


22.031 
11.810 
100 
10.500 
41.715 

200 
—  1 

148 

9.250 

2.450 

45.604 

75 
2.000 
7.300 


19.790 

3.360 

12.883 


550 

540 

800 

1.300 


2.000 
3.000 

8.200 


3.120 


50 

1.300 
36.500 


148 
i   1.400 

2.650 

35.234 
11.000 


—  I   3.000 

_  I   — 


4.7C0 
700 


—    3.400 


5.070 


Angaben.  —  •)  Darunter  von  2  TeichwirtschafUn  keine  Angaben.  —  *)  Darunter  von  3  TeichwirtMchaften 
8cha*t«n  keine  Angaben.  —  »)  Darunter  von  16  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  •>  Darunter 
*)  Darunter  von  33  Teichwirtschaften  keine  Angaben. 
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Tabelle  V,  Böhmen  (Schluß). 


B    •    h- 


Politische  Bezirke 


Anzahl  der 

Teich- 
hrirtsohaflen 


Ansfang  in  ig  oder  Stflck  (Si.) 


aus  rationell  bewirtschafteten 
Teichen 


2 


JuBgflsche 


Speisefische 


atis  primitiT 

bewirtschafte  ten 

Teichen 


Jungfische 


h 


Speisellsche 


6 


Schüttenhofen 


Sel^an  .    .    . 
Senftenberg 
Smiohow 
Strakonitz  . 
Tabor  .   .    . 


Tachau 


Taus  .  . 
Tepl  .  . 
Teplite  . 
Tetsohen  . 
Trautenau 
Tumau 
Wittingau 
2iikow 


Böhmen 


12») 

12 

17*) 

15 

14») 

68») 

4 
2 
3 
1 

4«) 

11*) 

15») 

8») 


{ 


2.307 

St       840 

17.955 


2.800 
43.340 
1/  19.932 
ilSt.  17.304 
/  10.744 
\St.  2.250 
St.  9.600 
4.400 
10 
60 

2.101 

193.286 

2.282 


1.234') 


r 


{ 


815.487 
St.  326.979 


21.993 

47.000 

446 

4.215 

73.337 

45.520 

61.127 

St.  523 

5.100 

10.893 

1.557 

110 

2.614 

435.198 

7.163 


200 
60 

850 
35 


10 


200 
St.  4.800 


/  1,997.406 
V  St.  115.793 


/   12.586 
ist  18.800 


25 

520 

200 

255 

2.330 

6.100 

t       2.163 

\St.  5.000 

760 


10 

140 
705 
880 


/  89.442 
\St.  5.600 


^)  Darunter  Ton  einer  Teichwirtsohaft  keine  Angaben.  —  ')  Darunter  Ton  4  Teiehwirtsehaften  kein« 
keine  Angaben.  —  *)  Darunter  tou  19  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  *)  Über  Ausfang  keine  Angaben. 

Tabelle  V,  Mähren. 

■    Ah- 


Politische      Bezirke 


»mm 

o 

Sä 


Auaf ang  in  If  oder  St&ek 


1 


ans  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 


ana   pn> 
irirt- 
Tei- 


Jnngfische 


3 


8 
6 
7 


Auspitz 

Boskowits 

Brunn 

Datechitz I  246 

Gaya 3 

Goding "      1 

Großmeseritach       9 

Hohenstadt     2 


720 

11.437 
979 

11.906 


9.390 
150 
63.807 
1.275  j 

17.464  I 
1.400 


35 

100 
1.373 


6.010 
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Teichwirtschaften,  für  welche  ein  Verkauf  nachgewiesen  wurde 


ans  diesen  wurden  verkauft 


ins  Inland 


für  den  Lokalkonsum 


Jungfische 


Stück 


^ 


9 


Speisefisohe 


Stück 


10 


^ 


11 


auf  entlegenere  Mjlrkte 


Jungfische 


Stück 


13 


hl 


13 


Speisefische 


Stück 


14 


hl 


15 


ins  Ausland 


A 
es 


16 


Speise- 
fische 
in  kg 


17 


6 

10 
1 
5 
8 

11 

20 

3 
2 
3 
1 

4 
9 
6 


579   47.510 


2.000 

805 

200 

23 

3.832 

795 

70 


1.324 


1.450 

5.419 

446 

1.020 

3.845 

14.950 

2.163 


66.867 


1.020 


900 

5.594 

1.425 

130 

1.638 

57.754 

1.018 

508.117 

19.260 

4.590 


300 

37.446 

100 

30.842 

2.955 

2.300 


19.139 


3.055 
2.100 


24.572 


15.400 


21.000 
4.500 

39.710 


5.300 


190.026 
6.862 


781.433 


25 


151.428 


585.419 


Angaben.  —  ')  Darunter  von  5   Teichwirtschaften  keine  Angaben. 
—  ')  Darunter  von  331  Teichwirtschaften  keine  Angaben. 


—   *)  Darunter  von  6  Teichwirtschaften 


r    e    n 

1 

(St.)         i                                   Teichwirtschaften,  für  welche  ein  Verkauf  nachgewiesen  wurde 

nxitiv 
echafteten 

Anzahl 

aus      diesen      wurden      verkauft                                       1 

ins        Inland 

ins  Ausland 
Speisefische  hg 

chen 

für  den  Lokalkonsnm 

auf  entlegenere  MIrkte 

Speise- 
fische 

Jungfische 

Speisefische 

Jungfische 

Speisefische 

Stück 

kl 

Stuck 

kl 

Stück 

kl 

Stück 

kl 

6 

1      7               8 

9 

10         1        11 

12 

13 

14                 15 

16 

1 

1.330 
250 

6.744 
162 

6.065 
50 

4 

2 

64 

1 

5 
2 

— 

100 
1.770 

29 

8.900 

300 

12.780 

460 
1.450 

410 
6 

— 

10.245 
1.275 

6.196 

149 

9 
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Tabelle  V,  Mahren  (Sohloß). 


■    A    h- 


I 


Politische     Bezirke 


I 


Atufang    in   If  oder  Stftok 


aus  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 


ans  pxl- 

bewirt- 

Tei- 


Jungfische 


Speisefiaohe 


Jungfische 


1 

Holleechau 

Iglau 

Kremsier     

littau 

Mahr. -Badwitz       

Mähr.-Kromau 

Mähr.-Ostrau 

Mähr.-Sohönberg 

Mahr.-Trübau 

Mahr.- Weißkirchen    .... 

Mistek 

Neustadtl 

Neutitsohein 

Olmütz 

Prerau 

Proßnitz 

Römerstadt 

Stemberg 

Tischnowitz 

TrebitBoh 

üng.-Brod       

Ung.-Hradisch 

Wall.-Meeerit8ch 

Wiachau 

Znaim      

Summe 

Mähr.  Enklave  in  Jägemdorf 
Mahr.  Enklave  in  Troppau. 

Mähren  mit  Enklaven  .   .   . 


3 


13 
37 

1 

3 

12 

13 

26 

4 

9 

1 

6 

17 

7 

17 


{ 


1.530 

1.598 

St.41.870 

50 
5.836 

130 


{ 
{ 


2.787 

35.637 

750 

75 

St.  290 

60 

St.  900 


3 
1 

11 
1 

17 
3 
4 
7 

6 
6 


St.  1.000 


21.814 
300 


/         692 
ist.  2.000 


150 


{ 


1.068 

16.369 

St.    850 

700 

3.065 

18.383 

3.900 

1.449 


30 

20 

5.368 

31.991 

1.550 

305 

St.  60 

390 


{ 


. 


511 


11 
3 


{ 


96.461 
St  46.060 


100 


525 


{ 


96.551 
St  46.060 


13.628 
150 

100 
37.468 
350 
400 
686 

4.200 
5.950 


72 


1.000 

75 

200 

2 


St  6.000 
/  90 

\sti.2eo 


500 


{ 


241.006 
St  910 

402 
1.450 


{ 


242.858 
St  910 


{ 


9.467 
8t7.260 

110 


{ 


9je7 

8t7.260 
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r    • 

n 

(St.) 

Telehwirtsehftften,  für  w»lohe  ein  Terkanf  iiAcbgcwieacn  amrde                               || 

... 

aus      d  i  « 

>  •  e  n      w 

nrden     rerkanft 

uauw 

•ohafteten 

i    n 

■        In 

1    a    n    d 

,* 

enen 

t 

1 

d  • 

für  den  Loluükonsnm 

auf  entlegenere  Mftrkte 

It 

d 

1^ 

flgch« 

Jangfische 

Spelteflsche 

Jungfische 

Speiseflsche 

•  'S 

Stück 

h 

Stück 

tg 

Stück 

kf 

Stück 

% 

•aS 

6 

'  \ 

8 

9 

10 

11 

IS 

18 

14               15 

16 

4 

260 

610 

74 

1.733 

17 

12.840 

300 

322 

3.682 

360 

88 

3.627 

11.990 

1 

.^_ 

^.^ 

^^_ 

100 

^^_ 

___ 

_»_ 

100 

3 

— 

— 

— 

2.126 

— 

— 

960 

300 

11 

— 

— 

80 

6.630 

— 

— 

30 

14.670 

6.740 

4 

— 

— 

— 

3.000 

— 

— 

— 

720 

410 

12 

— 

30 

1.140 

— 

— 

— 

— 

970 

2 

1 

^— 

z 

*^^^ 

800 
30 

z 

— 

— — 

— 

60 

1 
2 

— 

z 

20 
6.181 

— — 

— 

—— 

— 

1.050 

11 

162.400 

6.346 

936 

3.281 

— 

— 

6.364 

10.826 

16.100 

10 

3 

— 

260 



1.660 

— 

— 

— 

— 

/    300 
\St.25 

4 

-— 

80 



116 

^^M 

~"^ 

— 

— 

-^ 

— 

2 

1.800 

60 



370 



— 

— 

— 

— 

10 

2 

.^ 

128 

9.870 

1.300 

__ 

2.330 

60 

1 

— 

210 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

— 





— 

— 

— 

1.960 

9 

^_ 

.^^ 

3.234 

7.813 

^.^ 

14.426 

27.303 

_^ 

— . 

1 

— 

200 

340 

— 

— 

— 

1 

'— 

— 

— 

100 



— 

— 

300 

— 

100 

1 

— 

661 

— 

— 

— 

_^_ 

1 

_* 

^.^ 

600 

^^^ 

^_ 

3.400 

_ 

7.398 

4 

— 

— 

9.798 



160 

— 

2.060 

— 

84.705 

176 

177.040 

9.482 

4.691 

80.627 

860 

1.954 

28.816 

92.828 

16.249 

380 

1 

^.^ 

^__ 

.^ 

100 

- 

^__ 

_ 

^^ 

__ 

2 

— 

— 

— 

960 

_ 

— 

— 

^^■^ 

— 

85.086 

179 

177.040 

9.482 

4.691 

81.677 

860 

1.954 

28.816 

92.828 

16.249 

9* 
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Tabelle  V,  Schlesien. 


8  o  h  I  e< 


Politische  Bezirke 


1 

Bielitz  (Stadt)  .    .    . 
Friedek  (Stadt)     .    . 

Bielitz 

Freistadt 

Freiwaldau    .... 
Freudenthal  .... 

Friedek 

Jägemdorf     .... 

Teschen 

Troppau     

Wagstadt 

Schlesien 


u 

..'S 

.2-*= 

■S 


2 


Aiufang  in 


aus  rationell  bewirtschafteten 
Teichen 


Jungfische 


1 

3 

169 

73 

35 

2 

27 

13 

6 

4 

2 


335 


103.261*) 
13.400 
100 

10.555«) 

2.070 

14.956 


144.842^) 


Speisefische 


90 

163.382 

58.767 

554 

5 

20.116 

5.950 

735 

36.300 


285.899 


aus  primitiT 
ten 


Jungfische 


h 


590*) 
225 
15*) 

70 

40 

100 


1.040^) 


1)  Und  9540  Stack.  *)  und  60  Stück.  *)  Und  9540  Stuck.  «)  Und  150  Stück.  •)  Und  200  Stück. 

Tabelle  V,  Qalizien. 


G    a 

1    i- 

Politische    Beeirke 

a 
o 

IM    CD 

Ausfang  in  hg 

Teiche, 

1 

N 

< 

1 

1 

aus  rationell 

bewirtschafteten 

Teichen 

aus  primitiT 
bewirtschafteten  Teichen 

Jungfische 

Speisefische 

Jungüsche 

Speisefiache 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

,     7 

Biala 

Böbrka 

Bochnia 

49 

9 
6 
4 

12 
1 
3 

12 
7 

22 

11 

10 

10 

1 

7 

r       80.958 
\St.  12.600 

St.  41.000 
900 

/     9.450 

\  St.  525 

900 

50 

15.000 

197.227 

40 
1.200 

7.000 

7.253 

1.728 
200 
415 

15.000 

7.750 

500 
3.500 

6.000 
20 

ist.  100 

80 

150 

25 

/       8.260 
ist.  15.000 

/    16.746 

ist.  600 

69.0811 

700 

4.000 

61.000 

49.000 

215 

3.700 

210 

1.510 

1.650 

130 

87.636 

41 

1 
4 
1 
4 
1 
3 
4 
3 
10 

7 
4 
5 

9 

Borszczöw 

Brody 

Brzesko      

Brzeiany 

Brzozöw 

Buczacz 

Chrzanöw 

Cieszanow 

Czortköw 

D^browa 

Dobromil 

Grödek 
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•  i  e  n                                                                                                                                   1 

*y 

Teiche,  für  welche  ein  Verkauf  nachgewiesen 

wurde 

Ansahl 

aus  diesen  worden  verhanft                                                  1 

bewirtschafte- 

ins  Inland 

ins  Ausland               1 

Teicnen 

fär  den  Lokalkonsum 

auf  entlegenere  M&rkte 

Jungfische 

Speisefische 

Speisefische 

Jungfische 

Speiseflsche 

Jungfische 

Speisefische 

kl 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

1           13 

1    J  /\ 

— 

— 

— 

140 
1.832 
4.895 
154^) 

10 

320 

10 

160 

450 

131 
45 

8 

17.938 
37.180 

69.379 

53.688 

417 

2.220 
6.600 

26.500 
3.700 

29.220 
1.475 

5.940 

10 

1.015 

4.335 

160 

15.698 

— 

— 

5 
1 
2 

3.200 
5.396 

4.900 

555 

22.100 

— 

6.000 
3.200 

2.000 
500 

8.000 
5.100 

7.971^) 

202 

64.729 

155.374 

8.980 

55.098 

88.195 

19.040 

• 

•)  Uad  35C 

)  Stück.  ») 

Und  35  Stück. 

für  welche  ein  Verkauf  nachgewiesen  wurde 


aus  diesen  wurden  yerkauft 


ins  Inland 


für  den  Lokalkonsum 


Jungfische 


Stück 


600 


1.400 


kl 


12.700 


1.000 
1.000 

6.000 
50 

1.644 

500 

50 

18.000 


Speisefische 


Stück 


10 


1.200 


kl 


11 


38.431 


1.100 
3.000 

51.300 
7.000 

24.000 

130 

2.500 

4.224 

2.840 

1.350 

390 

25.704 


auf  entlegenere  H&rkte 


Jungfische 


Stück 


12 


kl 


13 


3.000 


200 


8.100 


Speiseflsche 


Stück 


14 


kl 


15 


26.200 
3.414 


25.000 


480 


112.200 


ins  Ausland 


Jung- 
fische 

kl 


16 


4.500 


.  < 


Speise- 
fische 

ig 


17 


117500 


600 
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7mU^.  V,  (hAnm  'Scftitf  j 


Sali- 

f'^^ttitA^h*    B*sirk« 

i 

l 

AjmS^mtf 

h-* 

» 

T4Kb«m 

^'"witittehad 

1 
1 

s 

3 

/n(<«ek« 

""■••"■ 

1 

t 

3 

4                     S 

c 

T 

(hyUrn 

1                          1 

1  — 

12                 200 

14  >           2.800  1 
7  i           1.903 
6            — 
5            — 
4            — 

2  .  St.  12.000 

1  '         — 

3  i               150 
.  /            70 

11  1  )St  4.000 

3  1         - 
9  ■         

10                400 

2  150 
1                400 

4  r           1.4.W 

• 

—                   400 

1 

17.666  .        — 
4.608     St.  6.800  . 

-      .              10 
1.100           — 
350           — 
600               150  . 

St.  80 
14.250 
f         2.600 
tSt.l25L000 

100 

50.620 

300 

1.200 

1.300 
6.060 

100 ; 

850 

30 

36.853 

300 

585 

1.440 

87.910 

1.000 

320 

13.900 

5.340 

529 

326 

2.791 

8.120 

100 

450 

1.490 

2.060 

1 

H/ifCmsnJca 

HcMiaiyn 

J«r/«Ua 

8 

7 

1 
2 

Jairor6ir 

Kamiofik*  Hlrninilora   .... 

Kolbutzoira 

Ko»6w 

4 

2  j 
2  ' 

Krakaa 

KlYMIlO 

f  A/iCUt 

lAsmhtfni  (Btadt) 

Ijmnimrf;  (Umgebong)    .... 

Limanowa 

I^ko 

Miifloc 

250 

1.425 
400 

250 
300 
600 

4.800 

100 

3.200 
6.600 

6.000 

1.500 
7.610 

14.484 

132.215 

10.000 

600 

125 
7.000 

100 

2.000 

St.  2.077 

60 

125 

6.850 

St.  12.000 
300 

360 

2 

3 

1 

* 

7 

.      1 

1 

2 

1 
4 
3 

5 

1 
4 
4 
6 

1 
1 

5 
2 
5 
2 
1 
1 
1 
8 
1 
1 
1 
30 

3 

M/tho'mkA 

My/ilimioo 

NUo 

Pllwio 

Pocüialoe 

2 

2 

3 

6 

5 

2 

9 

7 
,  7 

50 

735 

85 

1.200 
1.920 

621 

f    103.869 
VSt.  6.000 

400 

PrzamyAUoy 

Przmironik 

Rawa  Rtuka 

RohAivn 

RopOKyoe 

Ruclkl 

R^umköw 

3 
2 
1 

13 
3 
6 

10 
3 
2 
2 

13 
2 
2 
6 

42 

8 
4 

7 

Hanok    

Haybunoh 

Hkalat 

Hokttl      

HUry  Hambor 

HtryJ 

TarnobrMg 

Tamopol 

Tam6w 

Tlumaos 

Trombowla 

WiulowiiN)      1    .    • 

Zbarai^ 

Z6}kiow 

JCydaozöw 

2.200         2 
2.650         5 

OaUiltn 

480 

f      288.661 
i  8t  76.185 

444.181 

f      44.856 

18185.977 

f     541.841      289 
\Stl85.680 
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s    i    e 

n 

f&r  welche 

ein  Terkauf  nachgewiesen  wurde 

aus  diesen  wurden  rerkauft 

• 

ins  Inland 

ins  Ausland         1 

für  den  Lokalkonsum 

auf  entlegenere  Mftrkte 

Jung« 
fische 

ig 

Speise- 
fische 

Jungfische 

Speisefische 

Jungfische 

Speiseflsche 

Stflck 

ig 

Stück 

ig 

Stack 

tf 

Stück 

ig 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

80 

X 

. 

450 

— 

13.930 

— 

— 

— 



5.000 

1.903 
10 

— 

2.400 

100 

120 

650 

1.200 

125 

330 

48.000 

1.000 

— 

17.600 
7.608 

— 

— 

— 

— 

1.500 

48.600 

30.000 

750 

— 

— 

— 

— 

120 

6.000 

_ 

390 

— 

— 

— 

— 

12.000 

— 

3.160 
100 
600 

5.100 

100 

800 

3.240 

12.200 

300 

— 

750 

2.500 

—— 

400 
1.900 

50 

135 
1.085 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

^^^" 

^^^^ 

31.453 

— 

— 

— 

100 
1.200 

""" 

477 

1.120 

16.250 

6.000 

1.000 

— 

— 

— 

550 
75.660 

— 

— 

2.077 

720 
2.000 

1.820 

7.680 

13.900 

5.300 

229 

325 

2.791 

7.330 

14.489 

100 

300 

— 

— 

— 

— 

125 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

150 
521 

— 

— 

— 

— 

7.500 

^^^ 

^^^ 

- 

«^^a» 

^■^a- 

^^^^ 

_ 

4.800 

2.880 

— 

16.110 



22.164 



66.000 

1.000 

49.000 

— 

50 

700 
2.000 
2.630 



— 

—— 

1.250 
10.700 

— 

18.877 

67.888 

7.280 

306.975 

48.000 

36.714 

31.458 

405.262 

5.500 

197.100 
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Tabelle  V,  Bukowina. 

1 

i 

B 

n  k  o  «1  ■  n  a 

1 

Politische  Bezirke 

Anzahl  dor    * 
Toioh  wirtschaften 

Ansfang  in  kg 

Teichwirtschaften,  für  welche  ein  Verkauf     1 
nachgewiesen  wurde                        1 

S 
S  « 

2S« 
Sil 

ans  primitiv 

bewirt- 

8chafl<-t«n 

Teieh«n 

"3 

ans  diesen  wurden  verkauft  ins  InUnd  1 

für  den  LokmUconsnin 

Jung- 
fische 

1 
«  « 

-< 

Jungfische 

Speisefiscbe 

«SB 

.  OQ 

Stück 

k 

Stück 

1               1 

2   1       3 

4 

ö       1  6 

7 

8 

9        '       10 

11 

Czemowitz  (Stadt)  .... 
Czemowitz  (Umgebung) .    . 

Kotzman 

Sereth 

1         150 
7   26.353 

1  1 

3.000 

•1 

150      1 

-         1| 
35.250     6 
30'    l' 
55      1 
3.000      1  1 

5.000 
200 

150 

—  300 

—  29.550 1 

.SO« 

21.800 

Storozynetz 

Suczawa 

1    5 
1    1 

'      370 

1     — 

170     — 
.    3.000 

Bakowina*)    .   .   . 

21 

1 

26.873 

8.000 

88.485 

11 

6.200       — 

1 

80.200    24u800 

• 

^)  In  den  nicht  angefül 

brten  politisd 

len  Bezirken  gibt  ea  keine  Teichwirtschaften .                                   1 

Dalmatiail«  Im  Königreich  Dalmatien  bestand  in  den  politischen  Beziiken  Benkovac» 
Imotski,  Macaraca^  Metkoviö  und  Sinj  je  eine  Teichwirtschaft.  Sie  waren  samtlich  primitiv  be- 
wirtschaftet.  Der  Ausfang  an  Speisefischen  betrug  500,  1.000,  1.800,  2.000  und  30  Kilogramm. 
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Tabelle  VI,  Niederöeterreich. 


Niederö« 

terreich 

( 

Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich  wirt* 
sohaften 

Anzahl  der  Teichwirschaften,  in  denen                            U 

d 

neben  Karpfen 

nooh  andere 

Fische 

als  Haupt- 
fische 

die  BesAtz* 
fische 

u 

S 

d 

••* 

s 

u 
-S 

•*• 

■9 

3 

M 

••• 
««« 

a 

Krebse 

2. 

o 
►  d 

II 

13 

d 

et 

2 

o 

TS 

• 

9          t* 

bcd  § 

9         ^ 

OB 

von  auswärts 

bezogen 

werden 

d 

9 

s 
s 

o 

o 
► 

11 

^  d 
Vi 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

2 

3      1      4 

b           6 

7 

8 

9         10 

Amstetten 

42 

23 

14 

22 

11 

5 

18 

4 

17 

4 

1 

2 

Baden 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

Brück  a.  d.  Leitha    .... 

5 

4 

4 

1 

2 

1 

1 

— 

Gmünd 

40 

1 

34 

1 

18 
1 

32 

1 

2 

10 

26 
1 

1 
1 

17 

11 
1 

4 

Oberhollabrunn 

Hom     .    .    .    ; 

16 

1 

.     6 

3 

5 

1 
5 

1 

2 

3 
4 

5 
1 
5 

1 

1 
2 

5 
A 

1 
2 

1 

4 

4 
1 

3 

2 

1 

— 

1 

Komeuburg 

Krems  .   -   . 

Lilienfeld 

2 

Melk 

9 

8 

3 

8 

1 

2 

6 

1 

5 

2 

2 

Mistelbach 

4 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

Mödling 

1  Nennkirchen 

1 

4 

1 
I 

3 

1 
1 

3 

1 

1 
3 

4 

1 

1 

Wiener-Neustadt     .    .  ^    .    . 

4 

3 

3 

3 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

— 

1 

Pöggstall 

St.  Polten 

4 
5 

3 
3 

5 
4 

3 
2 

3 
3 

3 
2 

3 
3 

1 

2 
4 

Scheibbs »  < 

]       4 

1      2 

9 

1 

3 

1 

2 

1 

1 

^— 

— 

— 

Tulln 

2 
14 

1 
8 

1 
4 

1 

8 

1 

1 
34 

1 

1 

1 
7 

1 
18 

2 

6 
71 

6 
32 

1 

1 
12 

Waidhofen  a.  d.  Thaya^)   .    . 
Zwettl 

Nlederöstemieh^) 

.  166 

,  106 

77 

100 

32 

86 

*)  Bei  Gmünd  und  Hom  mit« 
keine  Teichwirtochaften. 

lusgewi 

esen.  - 

-  »)  In 

den  ni 

cht  (tr 

gefüht 

ten  po 

litisch 

en  Bezirken 

\  gibt 

1 
es 

Tabelle  VI,  Oberösterreich. 


Oberöeterreich                                                           | 

Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 

d 

1 

neben  Karpfen 

nooh    andere 

Fische 

als  Haupt- 
fische 

die  Besatz- 
fische 

mit 
Naturfutter 

Krebse 

Muscheln 

• 

d 

d 

0« 

selbst 
gezogen 
werden 

von  auswärts 
bezogen 
werden 

d 

9 

B 

S 

o 

M 

u 
O 
> 

11 

»'S 

9    > 

1    12 

d 

9 
O 

o 
► 

13 

a  d 

"2   9 

:d   » 

14 

gezü 
wei 

chtet 
•den 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

!     2    1 

3 

4 

5          6 

7 

H 

9     1    10 

Braunau  am  Inn     .... 

10 

8 

2 

9        7-6 

5 

1 

__ 

.^_ 

Freistadt   .... 

5 

'    2 

1 

4 

1 

2        3 

1 

1 

G  munden  . 

4 

1 

2 

1 

3 

2        2 

2 

1 

1 

— 

Kirchdorf 

1        r 

3 

2 

1 

1 

1 

—        2 

1 

2 

1 

1 

— 

Linz    .    .    . 

;     3 

1 

1 

1 

2 

1         1 

2 

1 

— 

Perg   .    . 
Ried   .    .    . 

i    8 
1     8 

1 

4 

1 

7 

1 

4 

4 

1       — 
5        5 

2 

5 

1 

2 

1 

2 

Rohrbach  . 

<     6 

5 

3 

4 

2 

3        3 

— 

1 



2 

Schärding  . 
Stevr .    .    . 

3 
■    5 

1 

3 
4 

1 
3 

2  2        2 

3  2  '      5 

1 
1 

2 
4 

1 

1 
1 

1 

1 ; 

1 

Vwklabruck 

1  ^^  1 

7 
/ 

7 

5 

7 

7 

6 

2 

7 

1 

( 

1 
—  1 

1 

\Vel8 

Oberöstemieh  . 

7  ' 

5 

5 

4 
31 

4 

38 

4 

4 

1 
15 

2 
27 

1 
10 

1 

6 

« 

• 

■ 

t 

67 

32 

48 

36 

89 
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Tabelle  VI,  Salzburg. 


Salzburg 


Politische  Bezirke 


V 

u  <t 

e 
< 


Ajizabl  der  Teichwirtsohaften,  in  denen 


d 

«I 


Salzburg    . 
Zell  am  See 

Salibnrg^) . 


8 


d  d  *< 
d  o  ■ 


gezüchtet 
werden 


3 


2 
3 


2 
3 


als  Haupt- 
fische 


d 

S 

f 

0 
•0 

d 

M 

«1 

gezogen 

werden 

6 


1 
3 


die  Besatz- 
fische 


II 

1« 

S  ** 

C(  M 

•  « 

•  9 

bo 

►  ^ 

werden 


1 
1 


2 


8 


1 
2 


3 


d 
»; 
S 


»4 


1 


gefüttert 
wird 


9 


2 
1 


3 


10 


2 


Krebse 


d 

« 

6 

8 

o 

•a 

e 
► 


11 


id  « 


IS 


o 
►  d 

o  o 


13 


1 


>)  In  den  nicht  angeführten  politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 

Tabelle  VI.  Steiermark. 


8    t    e    i    e 

r    m    a 

r    k 

Politische    Bezirke 

1 

Ol  *^ 

< 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 

d 

1 

neben  Karpfen 

oder 
ansschlieBlich 
andere  Fische 

als  Haupt- 
fische 

die  Besatz* 
fische 

u 

i 

1 

Krebse 

d§ 

i;a 
Ii 

So 
13 

d 

d 

0 

u 

s 

in 

s 

a 

a 

0 

0 

8.^ 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

2 

3             4 

5      1    6 

7      1    8 

9 

10 

11 

12 

Brück  a.  d.  Mur 

CiUi 

13 
6 

22 
3 
2 
9 
3 

17 
2 

55 
2 
9 
1 

24 
2 
3 
2 
2 
1 

40 

34 

5 
4 

20 

1 

2 
6 
1 

12 
1 

36 

1 

1 

12 
1 
1 
1 
2 

11 

11 

3 
2 

1 

1 
2 
2 
4 
2 
3 
1 
6 
1 
7 
1 
2 
1 
1 

2 
1 

5 
4 

20 
1 
2 
6 
1 

12 
1 

37 

1 
1 

11 
1 
1 
1 
2 

11 
11 

3 

1 

1 
2 

1 
2 
1 
5 

2 

2 

2 
22 

es  ke 

2 
2 

8 

1 
3 
2 

7 

8 
1 
4 
1 
3 
1 
1 
1 
1 

6 
3 

2 

1 

13 

2 
4 

4 

1 
29 

2 

7 
1 
2 
1 
2 

5 
3 

2 
4 

1 

1 
1 

5 
1 

.  2 
1 

18 

schafi 

3 
14 

3 
2 
4 
1 
16 

3 

1 
2 

2 

2 

3 
4 

59 

.en. 

2 

1 
4 
1 
2 
1 

2 
1 
4 

3 
1 

1 

1 
3 

27 

1 

1 

2 

1 
2 

2 

1 
1 

7 

Deutflchlandfiberg 

Peldbach 

Gonobitz 

Graz  (inklusive  Stadt)    .   . 

Grobming 

Hartberg 

Judenburg 

Leibnitz 

Leoben 

Liezen 

Luttenberg 

Marbuig  (inklusive  Stadt). 
Murau 

Mürzzuschlag 

Pettau 

Radkersburg 

Rimn 

Voitsberg 

Weiz 

Windischgraz 

Steiermark^) 

^    )  In  den  nicht  angefuh 

251 

rten  po 

129 

Htische 

48 

n  Bezirk« 

129 

»n  gibt 

55 

ine  Tel 

79 

chwirt 
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Tabelle  VI,  Kärnten. 


K    fl    r    n 

tan 

Politische    Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

Anzahl  der  Teichwirtschaften, 

in  denen 

d 

1 

neben  Karpfen 

oder 
ausschließlich 
andere  Fische 

als  Haupt- 
fische 

die  Besatz- 
fische 

"1 

mit 
Kunstfutter 

Krebse 

Muscheln 
vorkommen 

d 

1 

£ 

9 

s 

selbst 
gezogen 
werden 

T.  auswärts 
bezogen 
werden 

d 

9 

8 
1 

o 

gezüchtet 
werden 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 
3 

3 

Klagenfort  (einaohließlioh 
Stadt) 

27 

4 

15 

10 

9 

6 

19 

11 
5 

2 

4 

10 
4 
9 
5 
8 
3 

19 

10 
5 
1 
3 

38 

3 

4 
4 
4 
7 
3 

25 

7 
2 
7 
2 
2 
2 

15 
2 

4 
6 

4 
4 

4 

2 
1 

3 
2 
2 
2 
2 
1 

16 
1 
4 
2 
2 
3 

28 

1 

Soittal 

St.  Veit 

Villach 

Völkermarkt 

Wolfaberg .   . 

KArntan') 

71 

magor 

41 

39 

22 

85 

7 

12 

1 

6 

^)  Im  politischen  Bezirk  Uen 

gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 

1 

Tabelle  VI,  Krain. 

K  r  a  i  n                                                                  | 

• 

PoUtische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 

e 
fr 

neben  Karpfen 

oder 
ausschließlich 
andere  Fische 

als  Haupt- 
fische 

die  Besatz- 
fische 

mit 
Naturfutter 

mit 
Kunstfutter 

d 

g 

a 
1 

• 

s 

8 

M 

11 

L 

12 

d 

1 

S 

« 

d 
ü 

selbst 
gezogen 
werden 

T.  auswftrts 
bezogen 
werden 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

1    2 

3     1       4 

5         6 

1     7 

8 

9     1    10 

Gottschee 

2 

1 
2 
2 
2 
6 

15 

1 
1 
1 

3 
6 

1 
1 
2 
1 
2 
2 

1 

1 
1 

3 
6 

1 

1 
1 

2 
5 

1 

1 
1 

2 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
8 

2 
2 

1 
1 

Gurkfeld 

Krainburg 

Liaibach 

RadniAiinfldorf 

Stein 

Kraln») 

9 

5 

4 

1                  ^)  In  den  nicht  angefahrten  politis 

chen  Bezirken  gibt  es  keine  Tei 

chwirtschaften. 
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TabeUe  VI.  TJroL 


Tirol                                                            1 

Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen                          1 

d 

(8 

M 

neben  Karpfen 
oder  ausschließ- 
lich andere 
Fische 

als  Hauptfische 

die  Besatzfische 

st 

5  « 
d  «■ 

Sa 

i 

a 
a 

1 

o 
• 

s 

d 
42 

3 

d 

selbst 
gezogen 

7on  aus- 
wärts 
bezogen 

gezüchtet 
werden 

gezogen  werden 

werden 

1 

2 

3               4 

ft 

6 

7 

8 

9 

10 

Bozen 

2 
1        11 

4 
2 
1 

1 

1 

8 

2 
2 

1 
1 

1 

7 
2 
2 
1 
1 

3 
2 

1 

4 

2 
1 
1 

2 
2 

Bruncck      

Imst 

Kitzbühel 

Meran 

Schwaz 

Tirol*) 

21 
1 

1 

14 

1 

1 

13 
1 

5 

6 
1 

8 

4 

Vorarlberg 

Tirol  und  Vorarlberg    .   .   . 

22 

;en  politi 

1 

15 

1 

14 

5 

7 

8 

4 

>)  In  den  nicht  angeführt 

sehen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 

Tabelle  VI,  Böhmen. 

B    ö    h 

man 

1 

PoUtiscl  e  Bezirke 

» 

d 
» 

e  rt 

•2  aj 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen                           | 

d 
a 

neben  Karpfen 

oder  ausschl. 

andere  Fische 

als  Haupt- 
fiBChe 

die  Besatz- 
fische 

d 

Je. 

5 

1 

S 

d 

a 

Krebse 

Mu- 
scheln 

d 

2 

d 

d 

d 
& 

'S 

OD 

d 

IS 

«'S, 

8 

c 
• 

s 

i 

o 

«d 
<d  « 

12 

d 

a 

B 

o 

13 

14 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

2 

S    1      4 

5 

6 

7 

9     1    10 

U 

Asch 

2 

13^ 

6P) 

12 
6^) 
7^) 
93) 
53) 

10^) 

103) 

10^) 
3 
5») 

9V) 

12^) 
7     . 

2 

12 

40 

12 

5 

6 

2 

1 

9 

8 

9 

3 

4 

90 

5 

6 

2 
7 
7 
8 
1 
2 
6 
2 
5 
4 
4 
2 
1 
11 
3 
2 

2 

12 

40 

12 

5 

6 

1 

1 

9 

8 

9 

3 

4 

90 

5 

1 
2 

1 

6 
o 

1 

1 
12 
21 
8 
2 
2 
3 
2 
4 
6 
7 
3 
3 
31 
1 

1 

19 
6 
5 
4 
4 
1 
5 
6 
2 
1 
2 

66 
5 
3 

2 

1 

29 

1 
4 
2 
2 
2 
4 
3 
1 

13 
2 
2 

6 
2 
7 
1 
2 
2 

7 
3 
4 

1 

1 
7 
1 
4 

2 

1 
1 
9. 

1 

Beneschau 

Bischofteinitz 

Blatna 

2 
3 

8 

2 
1 

Böhm.-Brod 

Böhm.-Leipa 

Braunau 

1       1 

Brüx 

Budweis 

4  i    1      2 

Caslau 

7'    1 

?'         1 

Chot^bof- 

Chmdim. 

1 

1 

1 

Dauba    

1 

26 
3 

3 

1 

Deutsch-Brod 

Dux 

Eger 

6     sie 

*)  Darunter  ron  einer  Te 
Schäften  keine  Angaben.  —  •)  Vor 
keine  Angaben. 

ichwirtf.chaft  keine  An 
t  zwei  reiohwirtschnft 

gaben.  —  ■)  Darunter  von  einundx 
en  keine  Angaben.  —  *)  Von  sechs 

waazig  Teiohwirt- 
Tfliohwirtsohaften 

Tabelle  VI,  Böhmen  (Fortsetzung). 


Fulkenftii 

Friedland 

Üeuteoh-Gabel       .    .    . 

CublunR 

Graslite      

Hohenelbe 

Hohenmauth     .... 

Horowiti 

.min 

S[.  Jo.ichimsthHl      .    . 

JungbUDzInn 

Kitadfn 

KaplitK 

KnrUbiul 

Karolinf^tliBl    .... 

Kladno 

Klatlaa 

Komotau 

Küniggratz 

Königinhof 

Königliclie  Weinberge 

Kralovitii 

Krumnu 

Kuttenberg 

Landakron 

Ijedei'    '.'..'.'.'.'. 

Leitmerit« 

Leitomischl 

Luditz 

Marienbad 

Melnik 

MoldnuMn 

MiihlhBiuen 

Münchengratz   .... 

Nachod 

Neubydröw 

Neuhaus 

Neu-Paka  ...... 

Neustadt  a.  d.  Mi'itau 

Pardiibilz 

Pilgraui      

Pilsen 

Pisek 


Lll   ' 


9>) 
31")     15 


10') 
II 

44') 


7'it 

7'P 


D  11   Telchwiriiel 


I   TTSahnineobBlleii   kein* 
^F  TOD  33  TaichffirtflchiiftFn 


Tabelle  VI,  Böhmen  (Sohlnß). 
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B    ö    h 


Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 


Politische  Besirke 


p 


fr 


Plan 

Podöbrad 

Podersam 

Poliöka 

Prachatitz 

Pf'estitz 

Phbram 

Rakonitz 

Reichenau  a.  d.  Knöina  . 
Reichenberg  samt  Stadt 

Rokitzan 

Rumburg 

Saaz 

Schlan      

Schluckenau 

Schüttenhofen 

Sel^an 

Senftenbeig 

Smichow      

Strakonitz 

Tabor  

Tachau 

Taus 

Tepl      

Teplitz 

Tetechen 

Trautenau 

Tumau 

Wittingau 

iiikow 


Böhmen 


26M 

2 
52*) 

4>) 

7 

6 
25^) 

3 

6 
21«) 

6 

4 
12') 

9 
43') 
12«) 
12 

3^) 
17') 
15 
14 
68») 

4 

2 

3 

1 

4 

11*) 
15») 

8M 


2-i  • 


gezüchtet 
werden 


3  I  4 


1.284«) 


li 


25 
1 
30 
3 
5 
6 
21 
3 
5 
4 
5 
4 
9 
9 
10 
7 

12 

2 

14 

15 

14 

46 

4 

2 

3 

1 

5 

14 

7 


910 


7 
2 
3 
1 
4 
4 
3 

5 
8 
2 
2 
3 
3 

12 
5 
6 
2 
2 
7 
8 

22 
3 
2 
1 
1 
3 
2 
4 
3 


356 


als  Haapt- 
fiiche 


fr 


« 

s 


gezoi^en 
werden 


26 
1 
30 
3 
5 
6 
21 
3 
5 
3 
5 
4 
9 
9 
9 
7 

12 

2 

14 

15 

14 

45 

4 

2 

3 

1 
5 

14 

7 


907 


die  Besats- 
fisohe 


0 


2 
2 

2 

7 

1 
2 

4 

14 
2 

1 

4 

11 


1 
1 
3 
2 


117 


16 
1 

11 
1 
3 
4 

11 
2 
4 
5 
2 
2 
3 
3 

10 
4 
7 

2 

9 

10 

14 

2 
1 
1 
2 
2 
7 
3 


484 


Sa 
SS 


8 


9 
1 

19 
2 
5 
4 

12 
1 
2 
4 
3 
2 
6 
6 

10 
4 
6 
2 

12 
6 
8 

43 
4 
2 
2 

2 
5 
7 
4 


619 


I 


«a 

a 


1 


gefättert 
wird 


9    I    10 


Krehse 


e 

► 


11 


18 

1 

22 

1 

4 
3 

2 
1 
3 

2 
5 
2 

1 


1 
2 
6 
1 
1 
2 
1 


2 
1 


287 


7 
1 
2 

6 
2 
8 

1 
1 
2 


2 
2 

4 


1 
2 
7 
6 
2 
2 
1 

1 
1 

7 


1 
1 

3 
3 
4 
3 
1 
2 
2 
2 
1 
1 
4 
4 
7 


218 


2 
1 
6 
9 
2 
2 
2 
1 

1 
1 

4 


8.^ 


12 


Mu- 
scheln 


• 
B 

S 

o 

o 
► 


13 


1 
1 


1 


287 


2 
2 
1 
1 


1 
1 


1 
2 


1 
1 
4 
2 
1 
1 
1 


19 


65 


|2 


14 


>)  Darunter  ron  1  Teichwirtschaft  keine  Angaben.  ~~  *)  Darunter  von  2  Telchwirtsohaftea 
keine  Angaben.  —  •)  Darunter  ron  3  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  *)  Darunter  tob  4  Teioh- 
wirtschaften  keine  Angaben.  —  *)  Darunter  ron  ^  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  *)  Daroatar  tob 
12  Teiohwirteohaften  keine  Angaben.  —  *)  Darunter  ron  23  Teichwirtschaften  keine  Angabea.  ^  *)  Dar- 
unter ron  14  Teichwirtschaften  keine  Angaben.    —   *)  Darunter  ron  260  Teichwirtschaften  keine  Angaben. 
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Tabelle  VI,  Mahren. 



PoliUsche  Besirka 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

■ 

1  fl  1 

Iren 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 

neben  Karpfen 

noch   andere 

Fische 

al0  Haupt- 
flsohe 

die  Besatz- 
flsche 

mit 
Natnrfatter 

mit 
Knnstfutter 

Krebse 

Muscheln  ror- 
kommen 

1 

s 

Ig- 
ln 

• 

s 

a 
a 

o 
o 

gezüchtet 
werden 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

2     1 

3      1 

4 

R      1     6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

Ausnitz 

8 
6 

2 
5 

5 

2 
3 

3 

1 

2 

1 

5 

2 

1 

4 

4 

1 

Boskowitz 

Brunn      

7 

4 

4 

2 

1 

— 

Datschltz 

246 

173 

7 

174 

1 

32 

147 

22 

14 

38 

4 

6 

Gaya 

3 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

Cfödinfl'     ........    i 

I 
9 

6 

5 

6 

1 

5 

1 
3 

— 

4 

4 

x^vruu«^          • .« 

Groß-Meserit8ch 

HohenBtadt 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Holleschau 

13 

7 

3 

7 

2 

5 

5 

4 

6 

1 

1 

Ifflau 

37 

36 

36 

1 

11 

29 

7 

5 

11 

3 

Kremsier 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Littau 

3 
12 

3 
9 

3 

4 

5 

3 

1 

2 

3 
10 

1 

1 
3 

1 
6 

—— 

1 

3 

Mähr.-Budwitz 

Mahr.-Kromau 

13 

7 

2 

6 

1 

2 

6 

1 

3 

1 

Mähr.-Ostrau 

26 

20 

4 

20 

13 

13 

— 

4 

— 

3 

Mähr.-Schönberg 

Mähr.-Trübau 

4 
9 

3 
5 

1 

3 
5 

2 

1 
2 

2 
6 

1 

2 

1 
1 

— ■ 

1 

Mähr.-Weißkirchen    .... 

1 

1 

1 

1 

*■ 

Mistek 

6 

4 

4 

1 

3 

2 

2 

1 

— 

—— 

Neustadtl 

17 

17 

7 

16 

1 

12 

10 

4 

6 

9 

2 

1 

Neutitschein 

7 

3 

2 

3 

1 

— 

3 

— 

Olmütz    ......... 

17 
4 
3 
1 

13 
3 

1 
1 

1 

1 
1 

14 
3 
2 
1 

6 
2 
1 
1 

7 
1 
1 

4 

1 
1 

2 
3 

1 

1 
1 
1 

1 

Prerau 

Proßnitz 

Römerstadt 

Stemberg 

Tischnowitz 

11 
1 

2 
1 

1 

4 

1 

2 

1 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

Trebitsch 

17 
3 

14 
1 

5 
1 

14 

1 

5 
1 

11 

1 

1 

1 
1 

— 

1 

Ung.-Brod 

Ung.-Hradisch 

4 

2 

2 

1 

1 

1 

2 

— — 

1 

— 

1 

— 

WalL-Meseritoch 

7 

4 

2 

4 

2 

4 

4 

2 

4 

2 

1 

Wischau 

6 
6 

1 
4 

1 

1 

4 

2 

1 
5 

_. 

3 
69 

1 

2 

.94 

~^BM 

1 

Znaim 

BUhren  ohne  Enklaven   .    . 

611 

867 

62 

848 

27 

114 

287 

62 

8 

24 

Mährische  Enklave  in 

Jägemdorf 

Mährische  Enklave  in 

11 

4 

2 

4 

2 

4 

4 

2 

1 

— 

1 

Troppau 

3 

1 

2 

3 

29 

1 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

MAhren  mit  Enklaven  .   .   . 

525 

362 

66 

856 

118 

294 

62 

71 

96 

8 

26 
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Tabelle  VI,  Sohlesien. 


^     - 

Schleeien 

1                Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

1 

Anzahl  der 

Teichwirtschaften,  in  denen 

neben  Karpfen 

noch  andere 

Fische 

als  Hanpt- 
fische 

die  Besatz- 
fische 

u 

i 

*■ 

s 

u 
« 

e 
a 

1 

Krebs« 

S  § 
13 

a. 

2 

§ 

a 
•  •  o 

**  t4  a 

Oal  « 

M 

« 

a 
s 

o 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

1     2 

3            4 

5^     6 

7           8 

9 

10   1 

n 

12 

Bielitz  (Stadt) 

Friedek  (Stadt) 

Bielitz  .  - 

1 

3 

169 

73 

35 

2 

27 

13 

6 

4 

2 

1 

3 

143 

64 

•    13  : 

2 
22 

19 

8 
5 
2 
ß 

1 

3 

137 

63 

13 
2 

22 

2 

6 
2 

1 

5 
11 

1 

1 

1 

18 

1 

2 

55 

10 

11 

1 

9 

1 

3 
2 

2 

1 
1 

94 

55 

15 

1 

15 

1 

3 

2 

4 

1 
3 

1 
4 
1 

14 

1 

3 

24 

3 

4 

5 

5 
1 

1 

47 

7 
1 
8 
2 

1 

2 

21 

1 

6 
1 

1 
8 

2 

1 

—  1 

1; 

1 

4 

Freiatadt 

Freiwaldau      I 

Freuden  thal ' 

Friedek ' 

Jägemdorf 

Teschen 

2         1 
6        2 

TroDDau ' 

2 

4 

Wagstadt ' 

2 

2 
49 

Schlesien 

335 

260  ; 

252 

96 

188 

Tabelle  VI,  Galizien. 


G  a 

1  i  z  i  e  n 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 

|2 

als  Haiipt- 

die  Besatz- 

b 

Krf>>«<» 

1 

Politische  Bezirke 

1    -a  tj 

neben  Karp 
noch  undc 
Fische 

fische 

fische 

<2 

5 

• 

b 

Anzahl  < 
Wirts 

fr 

2 
« 

•c 
ä 

«5 

—  o 

S   «    4> 

=  ^  « 

B 

c 
p 

S 

E 

e 
J< 

b 
c 

9    ^ 

JJPZÜ 

chtet 

gezogen 

wArdAn 

getüttert 

1 

wer 

'den 

werden 

wird 

> 

13 

1 

2 

S 

4 

ft            6 

7 

8 

9          lU 

11 

12 

Biala 

49 

1    47 

20 

47 

3 

30 

20 

26 

1 

2 

Böbrka     . 

9 

6 

4 

3         4 

5 

3 

1 

1 

Bochnia   . 

i       6 

3 

1 

3 

1 

1 

_^ 

Borezczöw 

4 

3 

2 

1 

___ 

^^ 

-_ 

Brodv  .    . 

12 

3 

2 

3 

6 

Brzesko    . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

Brzeiany 

3 

1      1 

1 

1 

2 

2 

— 

— 

1 

Brzozöw  . 

12 

8 

6 

5 

2 

1 

1 

!l 

Buezacz 

7 

1 

1 

1 

4 

2 

1 

, — 

1 

Chrzanow 

22 

16 

8 

15 

3 

8 

11 

2 

1 

Cieszanöw    . 

11 

3 

2 

4 

2 

.6 

1 

3 

2 

—  1 

Czortköw 

10 

2 

3 

1 

3 

4 

1 

1 

—» 

3 

1 

Dj\browa 

10  i 

4 

4 

2 

1 

2 

1 

1 

_— 

Dobromil 

1 

1 

1 

.^^^ 

1 

.^_ 

1 

___ 

Grödek     .   . 

7 

3 

3 

2 

6 

5 

4 

5 

1 

2 

— — . 

« 

Gryböw    .    . 

1 

1 

1 

1 

1 

^-. 

1 

2 

-i^ 

— 

Horodenka  . 

12  ' 

5 

5 

3 

3 

5          4 

5 

4 

^— 

Husiatyn 

14 

4 

4 

4 

4 

5 

3 

3 

1 

4 

^— 

1 

.faroslau  .    . 

7  i 

1 

2 

1 

2 

2 

1 

2 

2 

1 

1 

— — 

1 

Tabelle  VI,  Galizien  (Schluß). 
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a  I  i  z  i  e 


Politische  Bezirke 


K3 


Jaslo 

Jawor6w 

Kamionka  Stmmilowa    . 

Kolbuszowa 

Koeöw 

Krakau 

Krosno 

Laiücut 

Lemberg  Stadt    .   .   .   . 
Lemberg  Umgebung  .   . 

Limanowa 

Lisko 

Mielec 

Mo^ciska 

My61enioe 

Niflko 

Pilzno 

Podhajce 

Przemjrfilany 

Przeworsk 

Rawa  Ruska 

Rohatyn 

Ropczyce 

Rudki 

RzeBz6w 

Sanok     

Saybusch 

Ska2at 

Sokal      

Stary  Sambor 

ötrvj    •••■•..*• 

Tamobrzeg 

Tamopol 

Tam6w 

Tlumaoz 

Trembowla       .... 

Wadowioe 

Zbara^ 

iölkiew 

2ydacz6w  .   .   .    ».    . 

Oallzien 


ti 

5 


2 


6 
5 
4 
2 
1 
3 

11 
3 
9 

10 
2 
1 
4 
2 
2 
3 
6 
5 
2 
9 
7 
7 
3 
2 


13 
3 
6 

10 
3 
2 
2 

13 
2 
2 
6 

42 
8 
4 
7 

480 


Anzahl  der  Teich'wirtschaften,  in  denen 


4S 

I 


B 

iß 

9   0^ 

£  o 
«  d 

G 


aU  Haupt- 
flache 


die  Besatz* 
fische 


« 
S 


gezüchtet 
nverden 


5 
4 
2 
2 
1 
2 
6 
1 
3 
2 
2 
1 
4 
1 
2 
2 
3 
4 

4 
3 
3 
1 


10 
2 
2 
4 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
1 

32 

4 
1_ 

236 


3 
1 
2 
1 
2 
2 
3 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
4 

2 
3 
3 
1 


2 
1 
2 
4 
1 


4 
1 
1 
1 
14 

2 
1 

143 


irezogea 
werden 


4 
2 
2 
2 
1 
2 
3 
1 
2 

1 
1 
4 

2 
2 
3 
2 

3 
2 
3 
1 


10 
2 
2 
2 


6 


2 
2 
1 
1 
2 
1 

1 
4 

1 


1 
1 
3 
2 
1 

5 
1 
1 


3 
1 
4 
2 
1 


-'S 


werden 


5 
4 
2 

2 

2 
7 
2 
4 
6 
2 
1 
2 
1 
1 
2 
3 
4 
2 
2 
5 
6 
2 
1 


4 

1_ 

200 


1 
3 
6 
5 
1 
4 

118 


3 
1 
4 
6 
1 
1 
1 

11 
1 
1 
2 
24 
3 
2 
5_ 

217 


8 


*• 


2 

09 

S 

a 


gefüttert 
wird 


2 
2 
2 
1 
1 
1 
2 


1 
3 

1 
1 
3 
2 

3 
2 


7 
1 

1 
1 
1 
1 


3 

4 
3 
1 
1 
2 
7 
2 
4 
7 
2 

3 
1 
2 
3 
4 
5 
2 
5 
6 
6 
1 
1 


10 


1 

11 


107 


8 
1 
4 
7 
2 
1 
1 
11 

1 
2 
18 
3 
1 
5 

1S8 


Krebse 


d 

4) 


O 

•a 


2 
1 


1 
1 
1 
1 
2 


16 
3 

87" 


2 
2 
1 

1 
3 


1 
1 


45 


•g-g 


11        12 


o 
>  d 

l| 

•c  i 

u  9 

i4 


13 


1 


1 


8 


1 


14 


10 
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TabeUe  VI,  Bukowina. 


Bukowina                                                           | 

Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich- 
wirtschaften 

Anzahl  der  Teichwirtschafti^n,  in  denen                         1 

neben  Karpfen 

noch  andere 

Pischp 

als  Haupte 
fische 

die  Besät /- 
fische 

c 

Elrebse 

11 

1 
1 

k 

u 
« 

c 

CS 

*.gä 

—  c  :; 
«  N  r 

09   O    k 

a  14  3< 

S  •  (t 

• 

> 

6 

B 

a 

o 

0 

► 
9 

gezüchtet 
werden 

gezogen 
werden 

gefüttert 
wird 

1 

'     2 

3 

4 

.^ 

6 

7     1    « 

Kl 

Czemowitz  Stadt 

Czemowitz  Umgebung    .... 

Kotzman 

Sereth 

Storozynetz 

Suczawa 

6 
1 

7 
1 

5 

1 

1 

3 
1 
7 
1 
4 
1 

1 

i 

1 

3 
1 

3 

1 

7 
1 
4 
1 

17 

— 1 

1 
1 

4 
2 

1 

3 
1 

1 

1 

1 
2 

4 

1 
1 

2 

2 

2 
1 
2 

1 

8 

2 
2 

Bukowina^) 

1 

21 

17 

13 

6 

6 

2 

^)  In  den  nicht  angeführten 

politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften. 

Dalmatien.  Im  Königreich  Dalmatien  gibt  es  in  den  politischen  Bezirken  Benkovac, 
Imotski,  Mucarsca,  Metkovi«^  und  Sinj  je  eine  Teichwirtschaft»  in  denen  mit  Ausnahme  von 
jener  im  poütischen  Bezirk  Metkovic,  von  der  diesbezügliche  Angaben  fehlen,  „andere  Fische*% 
d.  h.  nicht  Karpfen  als  Hauptfische  gezogen  werden- 


Anhang. 


Geschichte  und  Organisation  der  Binnenfischereistatistik 

in  Österreich. 

Schon  im  Jahre  1872  hat  auf  Veranlassung  der  Beschlüsse  des  Haager  statistischen 
Kongresses  vom  Jahre  1869  eine  Erhebung  über  den  Stand  der  Binnenfischerei  statt- 
gefunden, deren  Resultate  in  den  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik  XX.  Jahr- 
gang, IV.  Heft,  Wien  1874,  veröffentlicht  wurden. 

Die  erste  größere  Erhebung  von  Daten  über  diese  Materie  fand  erst  im  Jahre 
1897  statt,  förderte  aber  leider  ein  nur  höchst  mangelhaftes  statistisches  Material,  so  daß 
sich  die  Bearbeitung  desselben  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  halten  mußte.  Dieselbe  erschien 
im  Jahre  1902  in  der  Statistischen  Monatechnft,  VII.  Jahrgang,  Neue  Folge,  in  4  Fort- 
setzungen, Seite  145,  189,  315  und  410.  Sie  gab  vor  allem  ein  genaues  Bild  der  Rechts- 
zustände in  den  einzelnen  Landern,  die  durch  die  betreffenden  Landesgesetze  auf  Grund 
des  Reichs gesetzes  vom  25.  April  1885,  R.-G.-Bl.  Nr.  58,  betreffend  die  Regelung 
der  Fischerei  in  den  Binnengewässern  geschaffen  wurden.  Dieselben  gelten  auch  heute 
noch  unverändert,  so  daß  diesbezüglich  auf  die  damaligen  Ausführungen  verwiesen  sein 
möge.  Außer  den  eben  erwähnten  Gesetzesauszügen  konnte  die  damalige  Bearbeitung 
wegen  der  Dürftigkeit  des  Materials  nur  für  einige  Länder  ein  Bild  der  Zustände  der 
Fischerei  geben.  Am  eingehendsten  konnten  in  (uesen  Ländern  die  Fischzuchtanstalten 
und  Teichwirtschaften  behandelt  werden  und  am  Schlüsse  der  Abhandluns  findet  sich 
als  Anhang  eine  Reichsübersicht  des  Standes  der  Fischzuchtanstalten  und  Teichwirtschaften 
im  Jahre  1898.  Salzburg,  Krain,  Kärnten,  Ober-  und  Niederösterreich,  Böhmen,  Mähren» 
Schlesien  und  Galizien  hatten  über  diese  Materie  ausführlichere  Berichte  eingesandt, 
während  über  die  sonstigen  Zustände  der  Fischerei  nur  die  ersten  acht  dieser  Länder 
statistisch  brauchbare  Daten  geliefert  haben.  Am  wertvollsten  für  die  Bearbeitung  war 
das  Material  über  Salzburg,  dessen  Fischereikataster  sogar  als  mustergültig  hingestellt 
zu  werden  verdient. 

Infolge  der  Mängel  der  Erhebung  des  Jahres  1897,  die  hauptsächlich  ihre  Ursache  im 
Fehlen  einer  einheitlichen  Erhebungsnorm  hatten,  sah  sich  die  Statistische  Zentral-Kommission 
veranlaßt,  Formulare  für  eine  Neubeschaffung  von  statistischen  Daten  über  den  Stand  der 
Binnenfischerei  ausarbeiten  zu  lassen.  In  der  Sitzung  vom  27.  Juni  1902  wurden  nun  die 
im  Bureau  der  Statistischen  Zentral-Kommission  angefertigten  Formulare  der  Versammlung 
vorgelegt  und  nach  eingehender  Beratung  wurden  die  3  Formulare,  von  denen  das  eine 
für  jene  Länder,  in  denen  die  Bildung  von  Fischereirevieron  durchgeführt  ist,  das  zweite 
für  die  übrigen  Länder  und  das  dritte  für  die  Nachweisung  der  Fischzuchtanstalten  imd 
Teichwirtschaften  in  allen  Ländern  gleichmäßig  bestimmt  war,  mit  einigen  formalen  Än- 
derungen einstimmig  angenommen.  Sodann  beschloß  die  Kommission,  das  k.  k.  Ackerbau- 
ministerium zu  ersuchen,  eine  neuerliche  statistische  Erhebung  der  Binnenfischerei  Verhältnisse 
unter  Zugrundelegung  dieser  Formulare  anzuordnen. 

Das  Ackerbauministerium  gab  hierauf  der  Statistischen  Zentral-Kommission  bekannt, 
daß  es  sich  die  Schlußfassung  über  diese  Anträge  vorzubehalten  gedenke,  bis  der  VIII. 
österreichische  Fischereitag  sich  hierüber  geäußert  hätte.  Dieser  hat  nun  die  Anträge  der 
Statistischen  Zentral-Kommission  mit  dem  Zusätze  zur  Annahme  empfohlen,  daß  die  For- 
mulare unter  Mitwirkung  der  lischerei vereine  bezw.  der  Revierausschüsse  festzustellen  seien. 

Über  Aufforderung  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  erstattete  nun  der  Fischereikonsulent 
dieses  Ministeriums  Dr.  G.  Ritter  v.  Ge  rl  einen  Bericht  und  legte  gleichzeitig  4  Formulare  vor, 
die  der  Statistischen  Zentral-Kommission  mit  dem  Bericht  eingesandt  wurden.  Die  Statistische 
Zentral-Kommission  äußerte  sich  nun  mit  Rücksicht  auf  den  statistischen  Zweck  der  Er- 
hebung über  diese  Formulare,  und  die  auf  Grund  dieser  Äußerung  zustande  gekommenen 
neuen  4  Formulare,  die  aus  den  alten  3  Formularen  der  Statistischen  Zentral-Kommission  unter 
Teilung  des  3.  Formulais  in  2  Teile  mit  teüweiser  Benutzung  der  Vorschläge  Dr.  v.  Gerls  ent- 
standen, wurden  nun  an  sämtliche  Fischereivereine.  Revieransschüsse,  Landesfischerei-Inspek- 
toren, Landeskulturausschüsse  undLandwirtschaftsgeseUschaften  zur  Begutachtung  ausgesandt. 

10* 
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Auf  Grund  der  hierauf  eingelangten  Gutachten  wurden  endlich  die  7  Formulare 
auBgearbeitet,  mittels  welcher  die  Erhebung  nach  dem  Stande  vom  31.  Dezember 
1004  durchgeführt  wurde. 

Um  diese  im  folgenden  abgedruckten  7  Fonnulare,  die  aus  den  4  an  die  Eachstellen 
ausgeschickten  Fragebogen  entstanden  sind,  richtig  beurteilen  zu  können,  ist  es  vor  allem 
nötig,  einen  kurzen  Überblick  über  den  Rechtszustand,  betreffend  die  Fischeret  in  den 
einzelnen  Ländern,  zu  f^eben. 

Wir  haben  in  Osterreich  zu  unterscheiden:  1.  Lander  mit  definitiren  LAndes- 
fischereigesetzen  (auf  Grund  des  Reichsgeaetzes  vom  26.  April  1885»  R.-G.-B1.  Nr.  58), 
nämlich  Galizien,  Götz  und  Gradiska,  Krain,  Mähren,  Österreich  ob  und  unter  der  Eons, 
Salzburg  und  Vorarlberg;  2.  Länder,  in  denen  die  Binnenfischerei  derzeit  noch  durch 
Fischerei-Polizeigesetze  (die  sogenannten  provisorischen  Fischerelgesetze)  geregelt  ist,  nämlich 
Böhmen,  Bukowina,  Kärnten,  Schlesien,  Steiermark  und  Tirol;  3.  endlich  Lander  ohne 
Gesetze  über  die  Binnenfischerei,  nämlich  Dalmatien,  Istrien  und  Triest. 

Unter  den  Ländern  der  ersten  Gruppe  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Ländern  mit 
Revierbildung  für  fließende  C^wässer,  und  zwar  sind  dies  Galizien,  Gön  und  Gradiska, 
Krain,  Mähren,  Niederösterreich  und  Vorarlberg. 

§  9  der  Landesfischereigesetze  dieser  Länder  bestimmt,  daß  die  politische  Landes- 
stelle die  fließenden  Gewässer  des  Landes  in  Fischereireviere  (Eigen-  und  Pachtieviere)  ein- 
zuteilen habe,  und  zwar  soll  jedes  Revier  eine  solche  ununterbrochene  Wasserstrecke  umfassen, 
welche  die  nachhaltige  Hege  des  Fischbestandes  und  eine  ordentliche  Bewirtschaftung  des 
Bevieres  überhaupt  zuläßt.  Die  Einrichtung  des  Fischereibetriebes  (Eigenbetrieb,  Verpachtung 
oder  sonstige  Betriebsform)  in  den  stehenden  Gewässern  bleibt  den  Fischereiberechtigten  unter 
Beobachtung  der  allgemeinen  fischerei-polizeilichen  Vorschriften  und  jener  besoncibren  Ord- 
nungsregeln  überlass^,  die  die  politischen  Landesstellen  nach  Erfordernis  zu  erlassen  haben. 

Femer  gehört  zur  Gruppe  der  Länder  mit  definitiven  Landesfischereigesetzen  das 
Land  Osterreich  ob  der  Enns.  Hier  ordnet  das  Crosetz  die  Revierbildung  sowohl  für  fließende 
als  auch  für  stehende  Gewässer  an,  doch  ist  der  Begriff  Revier  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ein 
ganz  anderer  als  für  die  anderen  Länder  dieser  Gruppe.  $  11  bestimmt  folgendes:  Zur  Förde- 
rung des  den  einzelnen  Fischerei  berechtigten  zustehenden  Betriebes,  insbesondere  zur  Hebung 
des  Fischbestandes  des  ganzen  betreffenden  Wassergebietes,  bezw.  zur  Durchführung  der  hier- 
zu geeigneten  gemeinschaftlichen  Maßnahmen,  hat  die  poUtische  Landesstelle  die  fließenden 
und  stehenden  Crewässer  des  Landes  in  Fischereireviere  derart  abzuteilen,  daß  die  vorerwähnten 
gemeinschaftlichen  Maßnahmen  tunlichst  zweckmäßig  und  wirksam  durchgeführt  werden 
können.  Die  jeweiligen  Besitzer  der  in  einem  solchen  Reviere  enthaltenen  i^schwässer  sind 
Reviergenossen  mit  den  damit  verbundenen  Rechten  und  Pflichten.  Wegen  dieser  Verschieden* 
heit  des  Begriffes  Revier  wurde  das  Land  Oberösterreich  für  die  statistische  Erhebung  denFor> 
mularen  für  die  Länder  ohne  Revierbüdung  angeschlossen.  Auch  das  Land  Salzburg,  obgleich  es 
«in  definitives  Landesfischereigesetz  besitzt,  gehört  gleichwie  die  Länder  der  übrigen  2  Gruppen, 
•da  eine  Revierbildung  für  dasselbe  nicht  angeordnet  ist,  zu  den  Ländern  ohne  Revierbildung. 

Was  nun  die  statistischen  Formulare  betrifft,  so  zerfallen  sie  in  3  sachliche  Ab- 
teilungen. Die  1.  Gruppe  Formulare  lA  und  B,  11  A  und  B  und  Formular  V  dient  zur 
Erhebung  der  Daten  über  die  Fischereiverhältnisse  im  allgemeinen,  während  Formular  III 
die  Statistik  der  Fischzuchtanstalten  erfassen  soU  und  Formular  IV  für  die  Statistik  der 
Teiche  bestimmt  ist. 

Von  den  Formularen  der  ersten  Gruppe  gehören  lA  und  B  für  die  Under  mit 
Bevierbildung  mit  Ausnahme  von  Oberösterreich,  11  A  und  B  für  die  Lander  ohne  Revier- 
bildung mit  Einschluß  von  Oberösterreich  und  Formular  V  für  sämtliche  Lander  gemein- 
«am.  Die  Formulare  I  A  und  II  A  sind  Individualerhebungisbögen  in  der  Form  von  Frage- 
bögen mit  25  respektive  24  Fragen,  die  vom  einzelnen  Fiaohereireohtbesitzer  oder  dessen 
Vertreter  zu  beantworten  sind,  während  die  übrigen  3  Formulare  dieser  Gruppe  SammelbÖgen 
-sind,  welche  die  Leiter  der  Bezirkshauptmannsohaften  respektive  der  Revierausschuase  aus- 
zufülienhabea  Und  zwar  sind  Formular  I B  und  II B  Tabellen,  inder^i  Spalten  die  Daten  aus 
den  Individualerhebungsbögen  I A  und  II A  nach  der  beigesetzten  Adnumerierung  einzusetzen 
sind,  die  Antworten  auf  die  Fragen  des  Formulars  V  (Bericht  über  die  Fisohfiroiverhältnisse) 
sind  teilweise  sinngemäß  aus  den  entsprechenden  Antworten  der  Individuslerhebungsbögen« 
teilweise  nach  eigenem  Wissen  oder  laut  eingezogener  Erkundigungen  zu  geben. 

Die  Formulare  III  und  IV  endlich  sind  Individualerhebungsbögen,  von  denen  die 
•ersteren  25  Fragen  enthalten,  die  von  den  Eigentümern  der  Fisch^ohtanstalten  respektive 
von  deren  Vertretern  zu  beantworten  sind,  während  die  22  Fragen  der  letzteren  von  den 
Besitzern  der  Teiche  respektive  deren  Vertretern  beantwortet  werden  sollen. 

Jedem  der  4  Individualerhebungsbögen,  über  deren  Kopf  der  ausdrückliche  Vermerk 
^teht»  daß  die  gewonnenen  Daten  ausschließlich  nur  für  statistische  Zwecke  bestimmt  sind 
sowie  dem  Bericht  über  die  Fischereiverhältniase  ist  je  eine  Instruktion  für  die  Ausfüllung 
vorangeaetzt»  die  sowohl  im  allgemeinen  als  auch  bei  einzelnen  Fragepunkten  das  zum 
Verständnia  unbedingt  Nötige  enthält. 
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Die  durch  diese  Erhebung  gewonnenen  Daten  sind  ausschließlich  nur  für 

statistische  Zwecke  bestimmt. 


Binnenfischereistatistik. 

Formular  lA. 

Indiyidnalerhebuiigsbogen.  (Für  Länder  mit  ReTlerbildung^  mit 

Ausnahme  Ton  Oberösterreich.) 


Instruktion  für  die  Ausfttilung. 

Den  Individualerhebungsbogen  hat  auszufüllen  der  Fischereirechtbesitzer  oder  dessen 
Vertreter,  und  zwar  für  das  ganze  Revier,  beziehungsweise  bei  nicht  in  die  Revierbildung 
einbezogenen  Fisch  wässern  für  den  ganzen  Umfang  der  Fischereiberechtigung.  Bei 
eventueller  Verpachtung  hat  er  die  Daten,  die  ihm  nicht  bekannt  sind,  vom  Pächter  zu 
erheben.  Sollte  ein  Fischereirechtbesitzer  von  mehreren  Bezirkshauptmannschaften 
Individualerhebungsbogen  zur  Ausfüllung  erhalten,  so  hat  er  nur  den  Individualerhebungs- 
bogen derjenigen  Bezirkshanptmannschaft  auszufüllen,  in  der  der  größte  Teil  seinea 
Revieres  gelegen  ist  und  in  den  anderen  Individualerhebungsbogen  nur  zu  vermerken,  für 
welche  Bezirkshauptmannschaft  er  einen  Individualerhebungsbogen  ausgefüllt  hat. 

Bei  dieser  Erhebung  ist  der  Stand  der  Fischerei  Verhältnisse  am  31.  Dezember  1904 
beziehungsweise  im  ganzen  Kalenderjahre  1904  als  maßgebend  anzusehen,  sofern  nicht 
etwa  im  Formulare  oder  in  der  Instruktion  ausdrücklich  ein  anderer  Zeittermin  zur 
Berichterstattung  fixiert  wurde. 

ad  lo)  Hier  sind  alle  Fisch wässer  anzugeben,  die  ganz  oder  teilweise  in  das  Revier  fallen» 
mit  der  Bezeichnung,  ob  Strom,  Fluß  (Altwasser,  Außenstand),  Bach,  See» 
Weiher  etc.  Unter  der  Bezeichnung  „Revier"  sind  hier  und  in  allen  folgenden 
Rubriken  zu  verstehen: 

1.  alle  auf  Grund  des  Gesetzes  konstituierten  Reviere; 

2.  wenn  es  sich  um  ein  in  die  Revierbildung  nicht  einbezogenes  Fischwasser 
handelt:  der  Umfang  der  Fischereiberechtigung. 

ad  1&^  Mit  ja  oder  nein  zu  beantworten. 

ad  2.  Diese  Rubrik  ist  unter  allen  Umständen   auszufüllen,    auch  bei  Verpachtung. 

ad  3.  Das  Zutreffende  ist  zu  unterstreichen. 

ad  4.  Hier  sind  sowohl  die  Pächter  von  auf  Grund  des  Gesetzes  konstituierten  Pacht- 
revieren als  auch  die  Pächter  von  Eigenrevieren  einzutragen. 

ad  6.  Hier  sind  alle  stehenden  Gewässer  nachzuweisen,  welche  nicht  in  die  Kategorie 
„Teiche"  gehören,  da  für  die  Teiche  (ablaßbare  stehende  Wasseransammlungen) 
ein  eigener  Individualerhebungsbogen  (Formular  IV)  auszufüllen  ist,  welcher,  wenn 
er  dem  Teichbesitzer  nicht  zugekommen  sein  sollte,  vom  selben    anzusprechen  ist 

ad  7.  Bei  Punkt  b),  a)  und  ß)  ist  das  Zutreffende  zu  unterstreichen. 

ad  9.  Als  Edelfische  sind  nicht  bloß  Salmoniden  (lachsartige  Fische),  sondern  alle  jene 
Fischsorten  anzuführen,  die  ortsüblich  als  Edelfische  gelten,  also  namentlich  alle 
wertvolleren,  marktfähigen  Speisefische.  Kommen  keine  Bolchen  Fischsorten  vor, 
so  ist  die  Zeile  9  a)  durch  das  Wort  „keine"  auszufüllen. 

Bei  Zeile  96^  sind  die  einzelnen  Gattungen  nur  dann  anzuführen,  wenn  keine 
Edelfische  vorkommen.  Bei  Zeile  9c)  ist  das  Zutreffende  zu  unterstreichen. 

ad  10.  Der  Ausfang  ist  anzugeben  für  jedes  der  benannten  Jahre.  Wenn  dies  nicht  mög- 
lich ist,  ist  in  der  Zeile  „im  Durchschnitte"  anzugeben,  wieviel  beiläufig  ii^ einem 
Jahre  regelmäßig  ausgefangen  wird. 

ad  11.  Hier  sind,  wenn  bekannt,  beide  Fragen  zu  beantworten,  wenn  nicht,  wenigstens 
eine. 

Punkt  a)  wäre  z.  B.  auszufüllen:  „V«  Forellen"  etc. 

Punkt  b)  wäre  z.  B.  auszufüllen:  „100  Stück  Forellen  „oder**  30  it^  Forellen." 
ad  13.^  Diese  Fragen  sind  für  Eigenreviere  nur  dann  zu  beantworten,  wenn  sie  ver- 
ad  14./  pachtet  sind,  für  Pachtreviere  immer, 

ad  16.  Bei  a)  und  b)  ist  das  Zutreffende  zu  unterstreichen.  Ferner  sind  die  Sorten 
der  Setzlinge  und  daneben  die  Stückzahl  anzugeben. 
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TabeUe  VI,  Tirol. 


Tirol                                                              g 

Politische  Bezirke 

Anzahl  der  Teich, 
wirtschaften 

Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen                         11 

(3 

t2 

neben  Karpfen 
oder  ausschließ- 
lich andere 
Fische 

als  Hanpttische 

dieBesatzfieche 

mit  Kunstfutter 
gefüttert  wird 

d 
§ 

a 

o 

•a 

o 
;>■ 

o 

09 

£ 

a 

a. 

u 
a 

selbst 
gezogen 

ron  aus- 
wärts 
bezogen 

gezüchtet 
werden 

gezogen  werden 

werden 

1 

2 

3              4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

Bozen 

Bruneck      

Imst 

Kitzbühel 

Meran 

Schwaz 

2 
11 
4 
2 
1 
1 

1 

8 
2 
2 

1 
1 

1 

7 
2 
2 

1 
1 

J 

3 
2 

1 

4 

2 
1 

1 

2 
2 

Tlrol^) 

Vorarlberg 

21 

1 

1 

14 
1 

1 

18 
1 

5 

6 
1 

8 

4 

Tirol  und  Vorarlberg    . 

22 

1 

15 

1 

14 

5 

7 

8           4 

^)  In  den  nicht  angefahrten  politischen  Bezirken  gibt  es  keine  Teichwirtschaften.                                    | 

Tabelle  VI,  Böhmen. 


Ahme 


PoUtiso)  e  Bezirke 


1 


a 
o 


4) 


Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 


(3 


Ö  t.  5 


w» 

M 


gezüchtet 
werden 


als  Haupt- 
fische 


p 

£ 

Gl, 

9 

U 

■c 

Ol 

d 

Uj 

cC 

gezogen 

werden 

6 


die  Besatz- 
fiache 


a 
bc 

0) 


09  *> 
^^ 

CO 

a  d 

O   H 

>  $ 


kl 

p 

1 


& 


5 

OB 

a 

0 

i 


gefüttert 
wird 


9 


10 


Krebse 


c 
« 

a 
s 

o 

•SS 

o 


11 


V  a 

10    « 


13 


Mu- 
scheln 


0 
9 

e 
a 

o 


13 


*•  0 

•M     Cm 

'S  * 


14 


Asch  .  .  . 
Beneschau  .  . 
Bischofteini  tz 
Blatna  .  .  , 
Böhm.-Brod  . 
Böhm.-Leipa . 
Braunau .  .  . 
Brüx  .  .  .  . 
Budweis .  .  . 
Caslau  .  .  . 
Chot^bof  .  . 
Chnidim.  .  . 
Dauba  .  .  . 
Deutsch-Brod 
Dux  .  .  .  . 
Egor    .    .    .    . 


2 

13^) 
61 2) 
12 

7^) 
93) 

10') 
103) 
10») 

3 

5») 
9V) 
12*) 

7 


2 
12 

40 
12 
5 
6 
2 
1 
9 
8 
9 
3 
4 
90 
5 
6 


7 
7 
8 
1 
2 
6 
2 
5 
4 
4 
2 
1 
11 
3 
2 


12 

40 

12 

5 

6 

1 

1 

9 

8 

9 

3 

4 

90 

5 

6 


1 
2 


1 
12 
21 

8 
2 


1 

2 

6 

3 

2 

2 

4 

— 

6 

— 

4 

— 

3 

— 

3 

— 

31 

1 

1 

3 

6 

1 


19 
6 
5 
4 
4 
1 


6 
2 
1 
2 
66 
5 
3 


2 
1 
29 
ö 
1 
4 
2 
2 
2 
4 
3 
1 

13 
2 
2 


2 

6 

2 

2 

1      1 

2 

3 

I 

— 

7 
1 
2 

8 

1 

2 

— 

2 

7 

4 

1 
1      2 

3 

7 

1      2 

4 

1 

3 
2 

— 

1 

1 

7 
1 
4 

1 
26 

3 

1 

3 

1 

1 

_l 


')  Darunter  von  einer  Teichwirtr.chaft  keine  Angaben.  —  *)  Darunter  von  einundzwanzig  Teiohwirt- 
schaften  keine  Angaben.  —  *)  Von  zwei  Feichwirtschaften  keine  Angaben.  —  *)  Von  sechs  Teiobwirtsohaften 
keine  Angaben. 
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Tabelle  VI,  Böhmen  (Fortsetzung). 


B    A    h 


Politische  Bezirke 


1 


d 

9 

o  es 

V 

■—  ■ 

•'S  t; 

N    ^ 

.2 
"5 


Anzahl  der  Teichwirtschaften,  in  denen 


et 

i4 


h    «0    • 

a  w 


M 


gezüchtet 
-werden 


2 


als  Haupt- 
fische 


c 
.2 

e 

4. 

el 

0 

M 

Ol 

gezogen 

werden 

6 


»« 

t* 

die  Besatz- 

9 

S 

flsche 

5 

5 

ä 

R 

s 

a 

V 

i 

0 
M 

cp  ** 

3s 

a 

••< 

a 

OB    > 

0   O 

gefuttert 

9 

O    N 

wird 

7 

8 

9 

10 

Falkenau 

Friedland 

Deutsch -Gabel      

Gablonz 

Graslitz      

Hohenelbe 

Hohenmauth 

Horowitz 

Jicin 

St.  Joftchirasthal      .    .    .    . 

JimgbuQzlau 

Kaaden 

Kaplitz 

Karlsbad 

Karolinenthal 

Kladno 

Klattau 

Kolin      

Komotau 

Königgrätz 

Königinhof 

Königliche  Weinberge    .    . 

Kralowitz 

Krumau 

Kuttenberg 

Landskron 

Laun 

Ijede6 

Leitmeritz 

Leitomischl 

Luditz 

Marienbad 

Melnik 

Mies 

Moldautein 

Mühlhausen 

Münchengrätz 

Nachod 

Neubyd2ow 

Neuhaus 

Neu-Paka 

Neustadt  a.  d.  Meltau   .    . 

Pardubitz 

Pilgram      

Pilsen 

Pisek 


241 
3« 
8« 
2 
3 
2^ 
5^ 
4 
V 
7 
7' 
8^ 
15^ 
10^ 
93 
31« 
16 
14* 
12 
4 
10 
11 
44 
3 
7 
7 

7* 
IV 
26^ 
6 

90 

o 

51 

5 
393 

6 

91 

3 
13» 

6» 
101 2 

11» 

3 

6* 
12» 

5 

5 


19 
1 
5 


4 
4 
6 
3 
4 
6 

10 
ö 
6 

15 

15 
8 
7 
4 
7 

11 

12 
3 
6 
4 
3 

10 

15 
6 
5 
2 
4 
i  36 
6 
8 
3 

10 
5 

99 
3 
3 
5 

11 
5 
5 


15 
1 
3 
2 
3 
1 
1 
1 
6 
5 
3 
2 
4 
4 
3 
1 

11 
4 
7 
3 
5 
5 
5 
1 
5 
4 
1 
1 
2 
3 
3 
4 
3 
3 


1 
2 
5 
2 
2 
4 
7 
5 
3 


1 
2 
2 
1 


20 
1 
5 

1 

4 

4 

6 

3 

4 

6 
10 

5 

6 
16 
15 

8 

7    4 

4 


4 
1 


1 
3 

1 
2 


i 
11 
11 
3 
6 
4 


1 
1 


3    — 


10 
15 


1 
1 


5,  1 
1 
2 


5 
2 
4 

36 
6 
8 
3 

12 
5 

99 
3 
3 
5 

11 
5 
5 


1 


1 


2 
2 


13 
1 
3 
1 
1 
1 
2 
1 
3 
3 
2 
3 
5 
3 
1 
1 

10 
5 
4 
2 
1 
4 
5 
1 
5 
3 
2 
4 
6 
4 
4 
4 
2 

20 
2 

3 
2 
4 
1 
16 
1 
1 
3 
7 
5 
5 


14 
1 
3 
1 
2 
1 
3 
2 
5 
6 
2 
3 
5 
3 
5 
14 
10 
4 


r> 


2 
2 


1 
2 

2 
3 
5 
4 
2 
1 
3 
7 
1 


7 

8 

2 

2 

7 

1 

7 

3 

7 

1 

2 

2 

2 

5 

2 

1 

8 

1 

10 

6 

2 

2 

3 

2 

1 

1 

3 

1 

20 

28 

4 

3 

5 

2 

2 

1 

8 

4 

4 

1 

83 

6 

2 

2 

3 

3 

2 

1 

7 

5 

1 

3 

4 

1 

4 
1 
3 
2 


1 
1 
4 
2 
1 

4 
3 
2 
3 
2 
1 
3 

1 
2 

1 
3 
1 


9 
3 
2 
3 


1 
1 
3 
1 
7 
1 
2 
1 
6 
1 
4 


Krebse 


« 

a 

a 

o 

M 

o 
► 


11 


^  d 


12 


Mu- 
scheln 


d 
« 

a 
a 

o 

•ä 

o 


13 


5ä 


14 


2 
1 
1 
1 
1 


1 
1 


1 

1  1 
2 
1 
2 
1 
3 
10 
3 
4 
1 
2 

3  — 
8 
2 
1 
2 
1 
4 
2 
1 
3 
2 
1 
1 
3 
3 

2 
1 
9 
1 
1 

7 
1 

2'- 


1 


1 
1 

1 
4 
1 

3 

1  ^ 

2' 
o 


1 
1 
1 


1 
3 


^)  Darunter  ron  1  Teichwirtschaft  keine  Angaben.  —  *)  Daronter  Ton  81  Teichwirtschaften 
keine  Angaben.  ^  *;  Darunter  ron  3  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  -~  *)  Darunter  ron  6  Teichwirt- 
schaften keine  Ajigaben.  — >  *)  Darunter  von  4  Teichwirtschaften  kein«  Angaben.  — >  *)  Darunter  Ton 
16  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  *>  Darunter  ron  32  Teichwirtschaften  keine  Angaben.  —  *)  Darunter 
von   11  Teichwirtschaften  keine   Angaben.    —   *)   Darunter  von  8  Teichwirtschaften    keine  Angaben.  — 
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Binnenfischereistatistik. 

Formular  IB. 

A.  Land  (mit  Revlerblldung  mit  Ansschlng  von  Oberggterreich) 

B.  Name  der  Bezlrkshapptmannschaft;  . 

C.  Bezelchnnng  de«  Bevleransschugses ; 

Tabelle. 


Xameu  der 
Fischwässer 


ad  1  a 


Post- 
Num- 
mern 


Name,  Beruf  und  Wohnort 

(bei  juristischen  Personen  oder 

Familienrerbänden  genaue  Bezeichnung) 


der  Besitzer  von 
Fischereirechten 


ad  2 


der  Pächter 


ad  4 


Ist  das 
Rerier 
ein  auf 
Grund 
des  Ge- 
setzes 
konsti- 
tuiertes 
Paoht- 
revier 


ad  3 


Revier- 

taze  in 

K 


Länge 
der  £Ue- 
fienden 


Areale 
der  ste- 
henden 


Pisohwässer  in 

den  neben- 

bezeiobneten 

BeTieren 


ad  15 


6 


in  km 


ad  6  a 


in  ha 


ad  6  b 


8 


Vorkommen  von  Fischen 

in  den  neben- 
bezeichneten  ReTieren 

1 
Krebse 

Musoheln 

Jähr- 
licher 

Ausfang 
an 

Fischen 

Brutto- 
ertrag des 
Ausfanges 

Jährlicher 

Pacht- 
scbilling 

Dauer  das 

Pacht- 
vertrages 

nach 
Monaten 

vor- 
vnegend 
Edel- 
fische 

vor- 
wiegend 
andere 
Fische 

keine 
Edel- 
fische 

Flufi- 
lEdel-) 
Krebse 

Stein- 

(ge- 

wöhn- 

liche) 

Krebse 

galizla- 
nisohe 
(Sumpf- 
Krebse) 

Teicb- 

Perl- 

Muscheli) 

in  kg 

in  K 

ad  9 

ad  19 

ad  22 

ad  10 

ad  12 

ad  13 

ad  14 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

2ü 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Die  durch  diese  Erhebunpr  gewonnenen  Daten  sind  ausschließlich  nur 

für  statistische  Zwecke  bestimmt. 


Binnenfischereistatistik. 

Formular  IIA« 

IndlTidnalerhebungsbogen.  (Für  Länder  ohne  BeTierbildang^  mit 

EinschlnA  Ton  Oberösterreich.) 


Instruktion  für  die  Ausflüiung. 

Denlndividualerhebungsbogen  hat  auszufüllen  der  Fischereirechtbesitzer  oder  dessen 
Vertreter,  und  zwar  für  das  ganze  Gebiet  seiner  Fischereiberechtigung.  Bei  eventueller 
Verpachtung  hat  er  die  Daten,  die  ihm  nicht  bekannt  sind,  vom  Pächter  zu  erheben. 

Sollte  ein  Fischereirechtbesitzer  von  mehreren  Bezirkshauptmaunschaften  Indi- 
vidualerhebungsbogen  zur  Ausfüllung  erhalten,  so  hat  er  nur  den  Individaalerhebungsbogcn 
derjenigen  Bezirkshauptmannschaft  auszufüllen,  in  der  der  größte  Teil  seiner  Fischerei- 
berechtigung gelegen  ist,  in  den  andern  Individualerhebungsbogen  nur  zu  vermerken,  für 
welche  Bezirkshauptmannschaft  er  einen  Individualerhebungsbogen  ausgefüllt  hat. 

Bei  dieser  Erhebung  ist  der  Stand  der  Fischereiverhältnisse  am  31.  Dezember 
1904,  beziehungsweise  im  ganzen  Kalenderjahre  1904,  als  maßgebend  anzusehen,  sofern 
nicht  etwa  im  Formulare  oder  in  der  Instruktion  ausdrücklich  ein  anderer  Zeittermin 
zur  Berichterstattung  fixiert  wurde. 
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ad  1.  a)  Hier  sind  alle  FUchwäsaer  anzugeben,  die  ganz  oder  teilweise  in  das  Gebiet  der 
Fischereiberechtigung  fallen,  mit  der  Bezeichnung,  ob  Strom,  Fluß  (Altwasser, 
Außenstand),  Bach,  See,  Weiher  eto. 

k  ad  4.  Hier  sind  unter  anderemnament]iohdiesogenannt6n,,Sportreyiere'' zu  verzeichnen. 

Bezüglich  der  übrigen  Punkte  sind  im  Texte  dieser  Instruktion  die  gleichen 
Vorschriften  gegeben  wie  bei  der  Instruktion  für  Formular  I  A,  welche  dort  unter  sinn- 
gemäßer Anwendung  der  Adnumerierung  eingesehen  werden  können.  Dasselbe  gilt  von 
den  Schlußbemerkungen. 

A.  Land: 

B.  Bezirkshauptmannschaft: 

C.  In  Oberösterreich:   Bezeichnung  des  Bevierausschusses,  zu  welchem  die 
Fischereiberechtigung  gehört: 

\.a)  Namen  der  Fischwässer  der  Fischereiberechtigung: 
2.  Name,  Beruf  und  Wohnort  der  Besitzer  der  Fischereirechte  (bei 
juristischen  Personen  oder  Familienverbänden  genaue  Bezeichnung 
derselben): 

usw. 
14.  In  Oberösterreich:  Höhe  der  Reviertaxe  in  Kronen  im  letzten  Jahre: 

Die  übrigen  Punkte  dieses  Formulars  sind  gleichlautend  mit  den  Punkten 
des  Formulars  I  A  mit  dem  Unterschied,  daß  Punkt  3  des  letzteren  Formulars  hier 
entfällt  und  überall  statt  der  Bezeichnung  „Revier'*  im  Formular  II  A  der  Ausdruck 
„Fischereiberechtigung"  erscheint. 


Binnenfischereistatistik. 

Formular  IIB. 
A.  Land  (ohne  Bevierbildung  mit  EinschlBg  von  Oberttsterreich)! 
B«  Name  der  BeKirkshanptmannschaft: 


C.  In  OberSsterreich :  Bezeichnung  des  Beyleraasschasses,  zu  welchem  die  Fischerei- 
berechtigrnng  gehört: . 


Tabelle. 


Namen 

der 

Gewässer 


Post- 
nnm- 
mem 


Vame,  Beruf  und 
Wohnort  der  Be- 
sitzer von  Fischerei- 
rechten  (bei  juristi- 
schen Personen  ge- 
naue Bezeichnung) 


ad  ]  a 


ad  2 


Bei  Verpachtung 

auch  Name,  Beruf 

und  Wohnort  der 

Pächter 


ad  3 


InOber- 
öster- 
reicb 
Revier- 
taxe in 
ronen 


ad  14 


Länge 
der 

fließen- 
den 


Areale 
der 

stehen- 
den 


Fisch  Wässer 


in  km 


ad  5  a 


6 


in  ha 


ad  ob 


Vorkommen  von  Fische  ii 
im  Bereiche  der  neben- 
bezeichneten   Fischerei- 
berechtigungen, respek- 
tive bei  freier  Fischerei 

Jährlicher  Ausfang 
an  Fischen 

Bruttoertrag  des 
Ausfanges 

Jährlicher  Pacht- 
schilling 

Dauer  des  Pachtver- 
trages in  Monaten 

Bei  freier  Fischerei^)! 

Krebse 

Muscheln 

1 

Länge 
der 

fließen- 
den 

Areale 
der    ■  . 

stehen- 
den 

vor- 
wiegend 
Edel- 
fische 

vor- 

wiegeni 

andere 

Fische 

keine 
Edel- 
fische 

Fluß-(Edel-) 
Krebse 

Stein-  (ge- 
wöhnliche) 
Krebse 

1     Ol 

«'s.« 

'3  3  4' 

Teich - 

p«r:- 

Fisoh  Wässer 

1 
Muscheln     | 

in  hg 

in  Kronen 

in  ibii          in  Aa 

ad  8 

ad  18 

ad  12 

ad  «J 

ad  11 

ad  12 

ndl3 

— 

• 

8       ^       9 

10 

11 

1:2 

18 

14 

15   ! 

16 

1 

1 

17 

18 

19 

20 

21 

')  Bei  freier  Fischerei  erfolgt  eine  Eintragung  nur  in  den  Spalten  1,  2,  8  bis  15  und  20,  21. 
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Die  durch  dieee  Erhebung  gewoxmenen  Daten  sind  ausschließlich  nur  für 

statistische  Zwecke  bestimmt. 


Statistik  der  Fischzuchtanstalten. 

Formular  III* 

IndiTidualerhebungsbogen. 


Instruktion  für  die  Ausführung. 

Diesen  Individualerhebungsbogen  hat  auszufüllen  der  Eigentümer  der  Fischzucht- 
anstalt, respektive  dessen  Vertreter;  sollten  mehrere  Anstalten  im  Eigentum  einer 
Person  oder  unter  einer  Leitung  stehen,  so  muß  für  jede  Anstalt  je  ein  solcher  Indivi- 
dualerhebungsbogen ausgefüllt  werden.  Bei  Verpachtung  sind  die  eventuell  unbekannten 
Daten  vom  Pächter  zu  erheben. 

Bei  dieser  Erhebung  ist  der  Stand  der  Fischerei  Verhältnisse  am  31.  Dezember  1904, 
bzw.  im  ganzen  Kalenderjahre  1904,  als  maßgebend  anzusehen,  sofern  nicht  etwa  im 
Formulare  oder  in  der  Instruktion  ausdrücklich  ein  anderer  Zeittermin  zur  Berichterstattung 
fixiert  wurde. 

Die  Frage  nach  Name,  Beruf  und  Wohnort  des  Eigentümers  ist  unter  allen 
Umständen  auszufüllen,  auch  bei  Verpachtung. 

Bei  Frage 22  wäre  Punkt  1,  Jungfische,  z.  B.  auszufüllen:  Forellen  30  Stück,  50  £^; 
Äsche,  30  Stück,  50  kg  etc. 

Sollte  zur  Beantwortung  einer  Frage  der  hiezu  bestimmte  Raum  nicht  aus- 
reichen, so  hat  der  ausfüllende  einen  Bogen  beizulegen,  auf  diesen  die  betreffenden 
umfangreicheren  Antworten  zu  schreiben  und  jeder  Antwort  die  Nummer  der  entspre- 
chenden Frage  im  Erhebungsbogen  vorzusetzen. 

Im  Hinblicke  auf  die  Verschiedenheiten  der  Fischereiverhaltnisse  in  den  ein- 
zelnen Königreichen  und  Ländern  mußten  einzelne  Fragen  über  Umstände  au^nommen 
werden,  welche  nicht  allgemein  zutreffen. 

Diese  Fragen  sind  natürlich  nur  dann  zu  beantworten,  wenn  die  erfragten 
Umstände  im  Bereiche  der  Berichterstattung  überhaupt  vorkommen. 

Um  die  Formularien  nicht  zu  umfangreich  zu  gestalten,  war  es  nicht 
möglich,  bei  der  Fragestellung  alle  diesbezüglichen  sachgemäßen  Anregungen  aus 
Interessentenkreisen  zu  berücksichtigen. 

Selbstverständlich  bleibt  es  jedem  Berichterstatter  unbenommen,  ihm  wichtig 
erscheinende  Momente,  auch  wenn  sie  nicht  erfragt  sind,  in  einem  besonderen 
tezthchen  Berichte  zu  erörtern. 


IndiTidualerhebungsbogen. 

Für  das  Land  (mit  oder  ohne  Revierbildung):    .    .    .    . 

Bezirkshauptmannschaft: 

Revierausschuß: 


1.  Ortsgemeinde,  in  der  die  Anstalt  liegt. 

2.  Name,  Beruf  und  Wohnort  des  Eigentümers  (bei  juristischen 
Personen  genaue  Bezeichnung). 

3.  Name,  Beruf  und  Wohnort  des  Pächters. 

4.  Brutapparate: 

a)  Zahl 

6;  Art  .    .    . 

r)  Fassungsraum 

5.  Bei  der  Anstalt  befindliche 

1.  Teiche:  a)  Anzahl 

b)  Arealein  ha  und  a 

2.  Fischbehälter:  Anzahl 

3.  Wasserläufe  und  Auf- 
zuchtsgräben:  ....  a)  Anzahl       .... 

b)  Länge  in  /// 

6.  Anzahl  der  Jahre,  welche  die  Anstalt  bereits  in  Betrieb  ist. 
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7.  Betrag  der  Subvention,  resp.  Wert  in  Kronen: 

a)  einmalige: 

b)  jährliche: 

8.  Spender  der  erhaltenen  Subventionen  bei  juristischen  Personen 
genaue  Bezeichnung). 

9.  Anzahl  der  im  Laufe  des  letzten  Betriebsjahres 

a)  angelegten  Eier 

h)  ausgebrüteten  Fische 

c)  ausgesetzten  Fische 

(und  zwar  detailliert  nach  Fischarten). 

10   Anzahl  der 

n)  verkauften  Eier 

b)  verkauften  Fische 

(und  zwar  detailliert  nach  Fischarten). 

11.  Beiläufig  durchschnittliche  Eierauflage  in  jedem  Jahre, 
bezuglich  jeder  der  gezüchteten  Fischarten. 

12.  Werden  die  Fische  in  der  Anstalt  auch  zu  Speisefischen 
herangezogen? 

13.  Stammen  die  aufgelegten  Eier  von  Fischen  aus  freien  Ge- 
wässern oder  aus  Teichen? 

14.  Woher  bezieht  die  Anstalt  ihre  Eier  und  Laichfische? 

15.  Werden  die  Brutapparate  und  die  Teiche  mit  Quell-,  Bach- 
oder Fluß  Wasser  gespeist?  Sind  künstliche  Anlagen  hiezu  vor- 
handen? 

16.  Beiläufige  Temperatur  des  Speisewassers  der  Brutapparate. 

17.  Wann  kommen  durchschnittlich  im  Jahre  die  Eier  der  Winter- 
laicher  (z.  B.  Bachforelle,  BachsaibUng)  sowie  der  Frühlings- 
laicher  (Huchen,  Regenbogenforellen  usw.)  zur  Auflage? 

18.  Womit  wird  hauptsächlich  und  namentlich  die  Jungbrut  vor 
völligem  Verschwinden  des  Dottersackes,  womit  werden  haupt- 
sächlich die  Jungfischchen  in  den  ersten  Lebensmonaten  ge- 
füttert? —  Mit  Naturfutter?  Mit  Kunstfutter? 

19.  Bestehen  an  der  Anstalt  eigene  Anlagen  zur  Naturfutterer- 
zeugung? (z.  B.  Krusterteiche  oder  Gruben?  Fliegenlarven-Zucht- 
anlagen? u.  dgl. 

20.  Krankheiten  der  Fische: 

n)  bei  künsthcher  Nahrung: 
b)  bei  natürlicher  Nahrung: 

21.  In  welchem  Alter  werden  Zuchtprodukto  üljerhaupt  abgesetzt: 

a)  vor  völligem  Verschwinden  des  Dottersackes? 

b)  nach   völligem  Verschwinden  des  Dottersackes? 

c)  als  Jährlinge  oder  Einsömmerige? 

22.  In  welcher  beiläufigen  Gewichts-  und  Stückmenge  werden 
verkauft  (und  z^ar  detailliert  nach  Fischsorten): 

a)  ins  Inland:  I.  Für   den  Lokalkonsum:    1.  Jungfische. 

2.  Speisefische 

II.  Auf  entlegenere  Märkte:  1.  Jungfische. 

2.  Speisefische 

b)  ins  Ausland:  1.  Jungfische 

2.  Speisefische 

23.  Ankaufs-  und  Verkaufspreise  der  Eier  und  Brut  (und  zwar  de- 
tailliert nach  Fischarten). 

24.  Wird  Krebszucht  betrieben?  (Sorte.) 

25.  Welche  Umstände  schädigen  die  Anstalt?  Maßnahmen  da- 
gegen? Erfolge  derselben? 
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Die  durch  diese  Erhebung  gewonnenen  Daten  sind  ausschließlich  nar  für 

statistische  Zwecke  bestimmt. 


Statistik  der  Teiche. 

Formnlar  IV* 

Indiridualerliebungsbogeii. 


Instruktion  fOr  die  Ausfüllung. 

Diesen  ludividualerhebungsbogen  haben  auszufüllen  die  Besitzer  der  Teiche  (resp. 
deren  Vertreter),  und  zwar  jeder  nur  je  einen  solchen  Bogen  für  alle  ihm  gehörigen  Teiche 
innerhalb  einer  Bezirkshanptmannschaft,  resp.  im  Territorium  eines  Revierausschusses,  sofern 
diese  unter  einer  einheitlichen  Bewirtschaftung  stehen. 

Sollten  die  in  einer  einheitlichen  Bewirtschaftung  befindlichen  Teiche  im  Bereiche 
mehrerer  Bezirkshauptmannschaften,  resp.  Revierausschüsse  liegen,  so  daß  der  Inhaber  von 
mehreren  Bezirkshauptmannschaften,  resp.  Revierausschüssen  Erhebungsbogen  erhält,  so 
ist  nur  der  Bogen  derjenigen  Bezirkshauptmannschaft,  resp.  desjenigen  Revierausschusses 
auszufüllen,  in  deren,  resp.  in  dessen  Territorium  der  Sitz  der  Wirtschaftsleitung 
sich  befindet  und  in  den  anderen  nur  su  vermerken,  für  welche  Bezirkshauptmannschaft, 
resp.  für  welchen  Revierausschuß  ein  ludividualerhebungsbogen  ausgefüllt  wurde. 

Bei  Verpachtung  sind  die  eventuell  unbekannten  Daten  vom  Pächter 
zu  erheben. 

Bei  dieser  Erhebung  ist  der  Stand  der  Fischereiverhältnisse  am  31.  Dezember  1904, 
bezw.  im  ganzen  Kalenderjahre  1904,  als  maßgebend  anzusehen,  sofern  nicht  etwa  im 
Formulare  oder  in  der  Instruktion  ausdrücklich  ein  anderer  Zeittermin  zur  Bericht- 
erstattung fixiert  wurde. 

Unter  „Teiche"  sind  in  der  Regel  alle  jene  stehenden  Gewässer  nachzuweisen, 
welche  mit  solchen  Vorrichtungen  versehen  sind,  die  ein  Ablassen  der  Wassermenge  gestatten. 

Die  Frage  nach  Name,  Beruf  und  Wohnort  des  Eigentümers  ist  unter  allen 
Umständen  auszufüllen,  auch  bei  Verpachtung. 

Bei  Frage  22  wäre  Punkt  1,  Jungfische  z.  B.  auszufüllen:  Forellen,  30  Stück, 
50  kg;  Karpfen,  30  Stück,  80  kg  etc. 

Sollte  zur  Beantwortung  einer  Frage  der  hiezu  bestimmte  Raum  nicht 
ausreichen,  so  hat  der  Ausfüllende  einen  Bogen  beizulegen,  auf  diesen  diebetreffenden 
umfangreicheren  Antworten  zu  schreiben  und  jeder  Antwort  die  Nummer  der  ent- 
sprechenden Frage  im  Erhebungsbogen  vorzusetzen. 

Im  Hinblicke  auf  die  Verschiedenheiten  der  Fischereiverhältnisse  in  den  ein- 
zelnen Königreichen  und  Ländern  mußten  einzelne  Fragen  über  Umstände  aufgenommen 
werden,  welche  nicht  allgemein  zutreffen. 

Diese  Fragen  sind  natürlich  nur  dann  zu  beantworten,  wenn  die  erfragten  Um- 
stände im  Bereiche  der  Berichterstattung  überhaupt  vorkommen. 

Um  die  Formnlarien  nicht  zu  umfangreich  zu  gestalten,  war  es  nicht 
möglich,  bei  der  Fragestellung  alle  diesbezüglichen  sachgemäßen  Anregungen  aus 
Interessentenkreisen  zu  berücksichtigen. 

Selbstverständlich  bleibt  es  jedem  Berichterstatter  unbenommen,  ihm  wichtig 
erscheinende  Momente,  auch  wenn  sie  nicht  erfragt  sind,  in  einem  besonderen 
textlichen  Berichte  zu  erörtern. 


IndiTidualerhebungsbogen. 

Für  das  Land  (mit  oder  ohne  Revierbildung):  .... 

Bezirkshauptmannschaft: 

Revierausschuß:       

1.  Ortsgemeinden,  in  denen  die  Teiche  liegen: 

2.  Name,  Beruf  und  Wohnort  des  Eigentümers  (faktischen 
Besitzers,  bei  juristischen  Personen  genaue  Bezeichnung): 

3.  Name,  Beruf  und  Wohnort  des  Pächters: 
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Anzahl: 


4.  Auzahl  und  Wasserfläche  der  Teiche: 

a)  rationell  bewirtschaftete: 

1.  Laich-(Brut-)Teiche: 

2.  Streckteiche:      

3.  Abwachst^iche : 

4.  Kammerteiche: 

b)  primitiv  bewirtschaftete  (wilde)  Teiche: 

c)  gar  nicht  bewirtschaftete  Teiche: 

5.  Jährlicher  Aus  fang  der  einzelnen  Fischarten  in  Kilogramm: 

I.  bei  rationell  bewirt-  f  a)  Speiseware: 

schafteten  Teichen   \  b)  Jungfische  und    Einsömmerige : 

II.  bei  primitiv  bewirt-  (  a)  Speise  wäre: 
schs^eten  (wilden)  j 

Teichen  {  b)  Jungfische    und  Einsömmerige: 

6.  Teiche,  welche  regelmäßig  trocken  gelegt  und  landwirt- 
schaftlicher Nutzung  zugeführt  (gesommert)  werden: 

a)  Anzahl: 

b)  Areale  in  Hektar: 

7.  In  welchen  Monaten  findet  eine  Trockenlegung  (Sommerung) 
statt? 

S.  Werden  die  Teiche  bloß  in  längeren  Zwischenräumen  zeit- 
weilig trocken  gelegt  (gesommert)?  In  welchen  Zwischen- 
räumen? 

9.  Werden  die  entleerten  Teichgründe  bebaut  und  womit  (Hafer, 
Wicken,  Griinfutter  u.  dgl.)? 

10.  Werden  die  entleerten  Teichgründe  gedüngt  und  womit? 

11.  Kommen  auch  andere  Nebennutzungen  der  Teiche  vor? 
(Welche?) 

12.  Aufgelassene  Teiche,  die  ohne  große  Kosten  bespannt 
werden  könnten: 

n)  Anzahl: 

b)  Areale  in  Hektar: 

13.  Welche  Fischarten  werden  gezüchtet? 

14.  Welche  Fischart  ist  Haupt  fisch  der  ganzen  Wirtschaft 
(Forellen,  Karpfen,  Schleien  usw.)? 

15.  Wenn  Karpfen  gezüchtet  werden,  welche  Rasse  wird  ge- 
zogen? (Böhmen,  Galizianer,  Steirer,  Kreuzungen  usw.) 

16.  Werden  die  Besatzfische  selbst  gezogen  oder  von  aus- 
wärtig bezogen? 

17.  Wird  in  den  Teichen  künstlich  gefüttert?  Welche  Futter- 
mittel (und  in  welcher  Menge)  werden  verwendet? 

(Lupinen,  Fleischmehl  usw.,    in  den  Mengen  steigend  und 
fallend  usw.) 

18.  Krankheiten  der  Fische: 

ff)  bei  künstlicher  Fütterung: 
b)  bei  natürlicher  Fütterung: 

19.  Kommen  Krebse  oder  Muscheln  vor?  werden  solche  ge- 
züchtet? 

•20.  Liegen  an  den  Teichen  Wasserwerke  oder  sind  andere,  das 
beliebige  Ablassen  bzw.  die  Bewirtschaftung  der  Teiche  be- 
schränkende Hindernisse  vorhanden? 

21.  Welche  sonst  igen  Umstände  sind  für  die  Teiche  ungünstig? 

Maßnahmen  dagegen? 
Erfolge  derselben?  Vorschläge? 

22.  In  welcher  beiläufigen  Gewichts-  und  Stückmenge  werden 
verkauft: 

a)  ins  Inland:  I.  Für  den  Lokal konsum:  1.  Jungfische: 

2.  Speisefische: 
II.  Auf  entlegenere  Märkte:  1.  Jungfische: 

2.  Speisefische: 

jb)  ins  Ausland:  1.  Jungfische: 

2.  Speisefische: 


Wasserfläche  in 
Hektar: 
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Binnenfischereistatistik. 

Formular  Y» 


Instruktion  an  die  Bezirkslianptmannschaften   respektive  Bevieraus- 
schüsse  betreffend  die  Ausföllnng  der  Tabellen  sowie  des  Berichtes 

aber  die  FischereiTerhältnisse. 

Die  Tabellen  (IB  und  II  Bj  sowie  den  Bericht  über  die  Fischereiverbältnisse  haben 
auszufüllen  die  Leiter  der  Bezirksbauptmanuscbaften  respektive  der  Hevierausschüsse.  Die 
einzelnen  Spalten  der  Tabellen  iTB  und  II Bj  sind  laut  der  beigefügten  Adnumerierung 
nach  den  entsprechenden  Antworten  aus  den  Individualerhebungsbögen  Formulare  lA 
und  IIA  auszufüllen.  In  der  Spalte  2  erhält  jedes  Revier  respektive  jede  Fischerei- 
berechtigung je  eine  fortlaufende  Postnuramer.  Spalte  5  in  Tabelle  (Formular)  IB  ist 
hinsichtlich  jedes  Revieres  mit  ^^Ja^  oder  „Nein'*  zu  beantworten. 

In  gleicher  Weise  sind  ferner  in  Tabelle  (Formular)  IB  die  Spalten  9  bis  16  und 
in  Tabelle  (Formular)  IIB  die  Spalten  8  bis  15  sinngemäß  nach  den  entsprechenden  Ant- 
worten aus  den  Individualerhebungsbögen  Formulare  lA  und  IIA  einfach  mit  „Ja^  oder 
„Nein^  zu  beantworten. 

Bei  dieser  Erhebung  ist  der  Stand  der  Fischereiverhältnisse  am  31.  Dezember  1904 
beziehungsweise  im  ganzen  Kalenderjahre  1904  als  maßgebend  anzusehen^  sofern  nicht 
etwa  im  Formulare  oder  in  der  Instruktion  ausdrücklich  ein  anderer  Zeittermin  zur 
Berichterstattung  fixiert  wurde. 

Unter  „freie  Fischerei**  sind  jene  Wasserstrecken  respektive  -Hachen  anzugeben, 
bezüglich  deren  keine  bestimmten  Fischereiberechtigungen  bestehen. 

Im  Berichte  über  die  Fischereiverhältnisse  sind  die  Fragen  1  bis  8,  10,  13,  15 
und  17  sinngemäß  aus  den  entsprechenden  Antworten  der  Individualerhebungsbögen 
Formulare  lA  respektive  IIA  zu  erledigen.  Die  Antworten  auf  die  übrigen  Fragen  hat 
der  Leiter  der  Bezirkshauptmannschaft,  respektive  des  Revierausschusses  nach  seinem 
eigenen  Wissen  oder  laut  eingezogenen  Erkundigungen,  beispielsweise  bei  Fach  vereinen, 
zu  geben. 

Die  Fischereiberechtigten  sind  bei  allen  sich  ergebenden  Anlässen  zu  belehren, 
daß  diese  Erhebung  ausschließlich  nur  für  statistische  Zwecke  bestimmt  ist  und 
die  daraus  gewonnenen  Daten  in  erster  Linie  eine  Grundlage  zur  Förderung  der 
Fischerei  schaffen  sollen. 

Im  Hinblicke  auf  die  Verschiedenheiten  der  Fischereiverhältnisse  in  den  ein- 
zelnen Königreichen  und  Ländern  mußten  einzelne  Fragen  über  Umstände  aufgenommen 
werden,  welche  nicht  allgemein  zutreffen. 

Diese  Fragen  sind  natürlich  nur  dann  zu  beantworten,  wenn  die  erfragten 
Umstände  im  Bereiche  der  Berichterstattung  überhaupt  vorkommen. 

Um  die  Formularien  nicht  zu  umfangreich  zu  gestalten,  war  es  nicht 
möglich,  bei  der  Fragestellung  alle  diesbezüglichen  sachgemäßen  Anregungen  aus 
Interesseutenkreisen  zu  berücksichtigen. 

Selbstverständlich  bleibt  es  jedem  Berichterstatter  unbenommen,  ihm  wichtig 
erscheinende  Momente,  auch  wenn  sie  nicht  erfragt  sind,  in  einem  besonderen 
textlichen  Berichte  zu  erörtern. 
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Anzahl  der  beiffMchlononeii 
Individaalerhebangsbogen: 


Bericht  über  die  Fischerei  Verhältnisse. 

A.  Land: 

B.  Bezirkfihauptmannsobaft: 

C.  Gebiet  des  Revierausachusaes: 

1.  Ist  der  Fischstand  in  Zunahme  oder  Abnahme  begriffen? 

(Ursachen)? 

(Siehe  eventuell  13.) 

2.  Welche  Fischkrankheiten  sind  vorgekommen? 

3.  Welche  Fischgattungen   kommen   vor  und  in  welchen  Mengen 

und  Gewichts  Verhältnissen? 

a)  In  fließenden  Gewässern: 

b)  in  stehenden  Gewässern: 

4.  Kommt  es  häufig  vor,  daß  die  Grenzen  der  einzelnen   Reviere 

respektive  Fischereiberechtigungen  in  der  Mitte  eines  Gerinnes 
verlaufen? 

5.  In  wieviel  Reviere  respektive    Fisohereiberechtigungen   ist  das 

(Fluß-  oder  See-)  Gebiet  geteilt? 

a)  Eigenreviere  respektive  Eigenbetriebe. 

b)  Gesetzliche  Pachtreviere  respektive  Pachtbetriebe. 

6.  Werden   die   Eigenreviere     respektive    Fischereiberechtigungen 

überwiegend  in  Eigenbetrieb    bewirtschaftet    oder   verpachtet? 

7*  Kürzeste,   längste  und   vorwiegende  Dauer  der  Pachtverträge 

aj  bei     verpachteten    Eigenrevieren     respektive    Fischerei- 

berechtigungen : 
b)  bei  gesetzlichen  Pachtrevieren: 

8.  Kommt  es  vor,    daß   ein  Recht    zu   fischen  vom  Inhaber  des 

Fischereirechtes  oder  vom  Pächter   gegen  Entgelt  an  dritte 
Personen  eingeräumt  wird?  (Häufig  oder  selten?) 

9.  Gibt  es  strittige  Fischereirechte,  wo  in  bestimmten  Ge- 
bieten niemand  die  Fischerei  ausübt,  weil  die  Ausübung  ein- 
gestellt ist? 

10.  Gibt  es  Fischpässe  oder  -Wege  zur  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs der  Fische? 

11.  Sind  in  den  letzten  drei  Jahren  Fälle  von  Raubfischerei  oder 
Fischerei  mit  unerlaubten  Mitteln  vorgekommen? 

12.  Anzahl  der  Straffälle  wegen  Nichteinhaltung  der  Schonzeiten 
in  den  letzten  drei  Jahren? 

13.  Welche  Umstände  haben  schädigend  auf  die  Fischerei 
eingewirkt? 

14.  Besteht  innerhalb  der  Grenzen  des  Gebietes  eine  Fischerei- 
industrie oder  ist  eine  solche  im  Entstehen  begriffen 
(Konserven,  Räucherei  usw.)? 

15.  Kommen  Gewässer  vor,  die  nicht  Fischwässer  sind? 

16.  Allgemeine  Beschreibung  der  Fisch wässer  des  Gebietes  (Qualität 
der  einzelnen  rücksichtlich  der  Fischgattungen). 

17.  In  welchen  beiläufigen  Gewichts-  und  Stückmengen  werden 
verkauft  (und  zwar  detailliert  nach  Fischsorten): 

a)  Ins  Inland:  I.  Für  den  Lokalkonsum:  1.  Jungfische  . 

2.  Speisefische 
IL  Auf  entlegenere  Märkte:  1.  Jungfische  . 

2.  Speisefische 

b)  Ins  Ausland:  1.  Jungfische 

2.  Speisefische 
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Beilagre  zur  „Statistischen  Monatsschrift". 

Neue  Folge,  XII.  Jahrgang  1907. 


ERNTEERGEBNIS 


•  •_  •• 


DER  WICHTIGSTEN  KÖRNERFRÜCHTE 


IM  JAHRE  1907. 


NACH  AMTUGHEN  QUELLEN 


IM  K.  K.  ACKERBAUMINISTERIUM 


ZÜSAMMENOESTELLT. 


MIT  FÜNF  DIAQRAMMJBN. 


BRUNN,  1907. 

FRIEDRICH  IRRGANG, 

BUGHDRUGKEREI  UND  VERLAGSBUCHHANDLUNG, 

LIEGHIEIISTEINGASSE  1. 
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Ernteergebnis 

der 

wichtigsten  Kömerfirüclite  im  Jahre  1907. 

y  omk.k.  Ackerbauminis terium  nach  amtlichen  Quellen  zusammengestellt. 


Von  der  gesamten  Ackerlandsfläche  der  diesseitigen  Reichshälfte 
im  Ausmafie  von  10,624.852  ha  entfiel  auf  den  Anbau  von  Weizen, 
Roggen,  Gerste,  Hafer  und  Mais  im  Jahre  1907  eine  Area  von 
6,477.650  ha,  d.  i.  61  Prozent. 

Dieselbe  verteilte  sich  im  Jahre  1907  auf  die  fOoat  Körnerfrüchte, 
wie  folgt: 


Fniehtgattung 

Anban- 

iUehe 

ha 

Ernte  un  Jahre  1907                      1 

im  ganzen 

durchschnittlich    1 
pro  Aa            1 

hl 

£ 

hl 

£ 

Weizen 

1,174.056 
1,853.029 
1,164.632 
1,935.345 
350.688 

18,422.294 
30,821.667 
26,163.969 
52,244.826 
5,736.206 

14,170.844 
21,958.099 
17,101.809 
24,770.783 
4,296.443 

16'7 

16*6 

22*5 

27 

16-4 

12-1 
11-8 
14-7 
12*8 
12-3 

Ronren 

Gerste      

Haler 

Maiff 

6,477.650 

1 

Die  nachstehenden  Tabellen  zeigen  die  Verteilung  dieser  Kulturen 
und  ihrer  Erträge  auf  die  einzelnen  Länder,  beziehungsweise  Landesteile. 

Anmerkung.  Die  Emtedaten  fflr  Dalmatien  betreffen  den  zehnjährigen 
Durchschnitt,  da  ein  Elaborat  für  1907  nicht  vorlag. 
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Wellen. 


UDder, 

beziehungsweise 
Luid«8telle 

Ernte 

% 
19 

in  ICKKt  g 

in»proJio(ie07)iiD¥frgl.i.  Durch.dhn.  ÜSW-lOoej  der 
..ol»Lnto.*ow»  1.  O^rZ-tba.  |ltt97-l900i  ;ill.r  Land«') 

Im 
Jkhre 
IW7 

1907: 

Onrducba ,( 1897— 1  MM 

^^^^^^^^^■^ 

^Kfa^lKr:.U£^               '   1 

lSS71ii. 

zfi,\wi,\^f.\wi.\mi. 

H 

14(l'/.|l60',-.il80'.'.|2un'.. 

Niederitsterreich    . 

I.3t5'2 

!. 990-5 

^^^^^^ 

" 

" 



■ 

' 

120 

Obertelemich  .   . 

695-4 

5i(i 

1 

■■            1 

103 

SdUburg     .... 

88-5 

Hl 

M 

84 

Steiennurk  .... 

7«-7 

100 

. 

, 



78 

KamUn 

177 

U-21 

— 1 

1 

-■ 

77 

Krain 

«6-9 

M 

77 

Tirol,  Hordtirol     .   .   . 

5.., 

HHBHHHB^ 

S2 

1 

1 — 

1 



79 

.       SndUrol  .... 

,0»., 

97-6 

^^^^^ff 



— 

91 

Vorarlberg      .    .    . 

«■4 

9-1 

■■■^■■■HH 

1 

1      (      1      1     1 

95 

Göre  und  QMdisU 

75-3 

HHHIHii^^^l 

78 

55 

Triest 

0-5 

0-8 

58 

61 

Istrien 

91-7 

58 

^x--^"!?: 

39 

Dalmatien  .... 

108-9 

108-9 

89 

'     i      ! 

|— 



39 

Böhmen 

4-858-8 

3.  «9-1 

■■^^H 

s 

1 — ^ 

■ 

Cl 

196 

MUiren 

1.7651 

1-511-5 

^ 

' 



127 

Schlesien    .... 

118-7 

147-8 

^^^^^^^^^^i 

"- 

1 

, 

' 

94 

Galizien. 

a.bKi  i.  k.  k.  L.UW1M. 

I.025'7 

HmHHi 

64 

'"1      i      1      ! 

80 

«b.ru.a...UHi..JnL..i»n 

3.009-4 

^HHii^i 

66 

.!!■!' 

, 



90 

Bukowina  .... 

3»9-7 

27.V2 

^^2 



' 

■ 

113 

Summe      . 

u.ro'S 

-U ,  .i     :     l 

1 

100 

100  =  Ii                                                     II 

...      •)  Oi.  .rfmjtlmr 

Gt»iiii 

urchKbiii 

U..fler    (im-im 

&I    fOr 

all 

Lln 

d.r  ( 

Uf 

pro  *■ 

)   »t 

mit  dn  dnith  di>  guiit  TibaUa  fotOUrleD  ■ 


—    *    — 


B«gg«B. 


liBijgftfflt 

Imte  im  later  1207 

Ar' 

äI 

*^^ 

ecbon^bcB 

\m.mWLWKL 

1897  b»  I90S        1 

u     i 

f 

u  i  f 

_ 

f 

5Mir6ftorT«feh    . 

fl7.9f8 

4>43r>^77 

3479.336 

90-3 

14-6 
12-7 

71-8 

206.1  la 

13-Ä 

Of>6r6M4fFifeD  #   # 

1,747.940 

1,170X160 

19 

66-9 

M.l(7 

13 

0U2l/Uf)|       #    «    «    # 

»4.975 

157.692 

19-4 

13 

67-1 

11494 

13*3 

fUrnteo 

77,7t« 

1,096.375 

770.181 

141 

9-9 

70-2 

77.723 

8-2 

38^1 
18,906 

597.849 

428.588 

15-5 

11-1 

71-7 

39j054 

7-5 

Knio 

169443 

116.306 

122 

8-4 

68-6 

15.212 

7-6 

TlnHy  ScfMIral  •  «  « 

15.680 

227.307 

157.510 

14-5 

10*1 
11-2 
10-2 

8-7 

69-3 

15.800 

9-3 

19        oflwOffM      0    »    * 

11649 

194.653 

141.419 

15*4 

72-7 

12.760 

10-1 

Voriflb^rg  •  ,  •   « 

184 

3.043 

1.882 

16-5 

61*8 

188 

10-5 

0(ta  und  Gndbka 

769 

9.380 

6.685 

12-1 

71-7 

1.978 

6-7 

TriMi 

162 

1.798 

1.269 

11-1 

7-8 

5-9 

5-5 

15-7 

14-5 

10*8 

6-3 

5-3 

14-8 

70 

132 

5-3 

Urtrira 

\J6fXb 

13.134 

8.938 

8-6 

7-8 
21-8 

68- 1 

2.131 

4-3 

DalmaÜMi  .... 

4.722 
549.926 

86.816 
11,991.616 

26.866 

70-3 

4.722 

5-6 

Böhmen 

8,665.797 

72-2 

492.799 

12-6 

Blähren 

218.040 

66.7i6 

240.816 

4,846.486 

3,165.804 

19-9 

15-5 

8-9 

7-9 

20-9 

72-8 

230.466 

12-7 

BcblHilen    .... 

868.968 

604.647 

70 

49.190 

10-3 

Galizion, 

Otktol  4.  h.  h.  UnAwlrt- 
•rtiArUOtMllM'li.  1d  krall »d 

2,143.024 

1,512.806 

70-6 

199.214 

8-9 

0«btol  A.  k.  h.  UBdwln- 
«nliAlli'9«MllMk>  !■  Li«nk«rf 

276.287 

2,194.149 
618.996 

1,476.408 

67-3 

376.186 

8-6 

Bukowina  .... 

24.846 

867.696 

70-8 

28.376 

11-4 

Summe  . 

1,868.029 

30,821.667 

21,968.099 

16*6 

11-8 

71-2 

1,867.389 

11 

Boggen. 


LSnder, 
Landeateile 

Ernte 

11-1 

in  1000  q             .Lii«]nm  »wi«  I.  Doreh.eha.  (1897-19081  «llrr  Und««) 

Jahre 
1907 

■diaitl« 

iww):  t^^^K^Utbimmm 

'*ino«" 

20"/.  1  *0°/=   60"/.  [  SO*/.  [iOO°/o 

im,\ivf:,\\»fi. 

tsr. 

ä«"/. 

MederOsterreicIi     . 

3.179-3 

2.834-:. 

W^ß^^ 

P-- 

— 





124 

1.1701 

1.!Ö3'Ö 



— 

117 

Salibui«     .... 

157fi 

15i-8 

— 



— 

ISO 

HUiierrawk     .   -   . 

770-ä 

IHIHIHMHIli 

8» 

vi       1  -•;.!  1 





74 

Kamlen 

4i8-ti 

294-3 

^^^^^^H 





68 

Knün 

116  3 

115-8 

^/mg/kgi^m^ 

76 

1        1         i 

68 

Tirol,  Nofdlirol    .   .   . 

IB7-5 

■^■■■■h 

»1 

1        i         1          1 





84 

.        Sndlirol.  .   .   . 

Ul* 

128'£i 

p 



91 

Vorarlberg     .   .    . 

1» 

9 

■■■■■■■i  ■ 

92 

'11               ■ 

95 

GOra  und  Gradieca 

G-7 

13-3 

■■■■■■■■ 

78 

'             ;             ! 

60 

TriMt 

13 

0'7 

T&f^ 

70 

M ,  m 

48 

Irtrien 

S-9 

93 

■  ■E 

fiS 

^r 

39 

«6-9 

45-9 

^, 

60 

"Ti 

^^ 







60 

fiahmea 

s.e65-s 

6.219'1 

■1 

^^^i 

3 



^ 

114 

HfihreD    

3.165-8 

9.937-8 

■ 

1    1    1 

1 

— 



— 

114 

Schlesien    .... 

604-5 

507-8 

■PPI 

91 

^1   1  i 

93 

Golizien, 

1.519-3 

1.781-9 

n 

■ 

67 

80 

1.476-4 

■ 

■ 

1 

48 

^ 

_ 





— 

77 

Bukowina  .... 

367-G 

3äi-7 

I 

p 

— 





103 

Summe  .    . 

äl.9581 

20.60 1'4 

1 

106 

100 

100=111                                                   1 

1*  t*IUutm  «Urk*r«  TwükAUiBia  (M  100  */^ 


■  Llndat    (U'lf  pn  km)   i 


—     6     — 


Gerste. 


Lftnder, 

beziehungsweise 
Landegtelle 

Anbau- 
fläche 
ha 

Ernte  im  Jahre  1907 

Anbau- 
fläche 

Ernte     | 
pro  ha    1 

im  ganzen 

durch- 
schnittlich 
pro  ha 

Gewicht 

•pro  W 

mkg 

nach  dem  Durch-      1 
schnitte  der  Jahre     1 

1897  bis  1906        | 

M 

« 

hl 

9 

ha 

9 

Niederösterreich    . 

68.270 

1,662.525 

1,040.127 

24*4 

20-4 

15-7 

17-6 

21-2 

13 

14-1 

19-4 

151 

14-2 

14-3 

15-2 
11-4 
10-5 
11 

13-3 
8-2 
9-1 
12 
8-5 
9 

9-3 

4-6 

4-9 

18-8 

18-7 

J4-6 

10-2 

11-3 

13-3 

14-7 

62-6 

78.604 

14-7 

Oberösterreich  .   . 

43.956 

895.200 

499.830 

55-8 

43.706 

11-3 

Salzburg     .... 

1.390 

21.771 

14.576 

67 

1.337 

11 

Steiermark     .   .   . 

15.522 

273.130 

170.371 

62*4 

15.543 

10-7 

Kärnten 

10.053 

213.542 

134.108 

62-8 

10.165 

111 

Krain 

11.084 

144.607 

91.455 

63-2 

13.728 

8*5 

Tirol,  Nordtirol    .  .  . 

6.774 

95.702 

61.693 

64-5 

6.930 

9 

,       Sfldtirol  .... 

2.852 

55.454 

34.135 

61-6 

3.358 

10-7 

Vorarlberg  .... 

283 

4.267 

2.395 

56-1 

300 

9-6 

Görz  und  Gradisca 

2.091 

29.700 

18.809 

63-3 

3.193 

7-3 

Triest 

45 

645 

419 

65 

100 

7-2 

Istrien 

7.485 

54.982 

34.398 

7-3 

7-5 

27-3 

27-2 

62-6 

5.685 

3-9 

Dahnatien  .... 

19.398 

145.143 

95.971 

66-1 

19.398 

4-9 

Böhmen 

309.902 

8,466.069 

5,824.397 

68*8 

406.355 

14*6 

Mähren 

208.929 

5,683.823 

3,912.409 

68-8 

201.476 

15-3 

Schlesien    .... 

24.792 

530.637 

361.146 

21-4 
17-4 
18-3 
21-2 

68' 1 

28.100 

11-9 

Galizien, 

OabUl  d.  k.  k.  Landwirt* 
•ekalU-OcMlUeh.  la  Xrakaa 

115.983 

2,013.803 

1,182.629 

58-7 

123.282 

8-7 

0«W«t  d.  k.  k.  Landwirt- 
■chalU<OM«llacb.  la  Laabarf 

286.528 

5,250.909 

3,233.527 

61-6 

205.360 

8 

Bukowina  .... 

29.295 

622.060 

389.414 

62*6 

28.007 

12-8 

Summe  . 

1,164.632 

26463.969 

17,101.809 

22-5 

65-4 

1,194.627 

12-3 

Gerste. 

Under, 

beziehungsweise 
LwideBteile 

K,„., 

12-3 

im  gaDieD 
in  HX»  q 

inflpn>*o(IB07liniTi.fgL  ..  Durch. chii.  ilBflT-ieOffi  d*r 
einialntn   «omi«  t.  Dur^Whii.   rl«>7-   lltCB)  aller  I.lndcr -1 

Im 
Jahre 

im; 

Dqrch- 

■d>Ditl6 
d.  itbn 

mi  bi. 

1907; 

DwcLsdm.    (1897-1900 

■  1                              J 

'Sf:.\i><f',\m.\^fi.\\m. 

I20"/. 

HO»/. 

i 

160'/.|lS0'/, 

200"/. 

l.OUl  1 

1    1&^ 

"     \      \       \      \ 

■ 

n 



[ 

— 

120 

OberOslciTcich   .    . 

«9->i 

98 

'"'"■          11               1              ^     '' 

92 

Salibur^     .... 

U6 

HHHHHHH 

SS 

^     \     \     \\ 

S9 

Steiermark     .    .    . 

170-4 

167 

89 

1  1 

■ — 

- 1 

h— 



87 

KärnleD 

1311 

112-7 

^^^^^W 

— 

■ — 



90 

Kmin 

91'5 

116-1 

^^H^IHIi 

«7 

1  '   ' 

09 

Tirol,  Nordtirül 

GI-7 

6S-1 

74 

- 

73 

,       Sndlinl  .... 

341 

35-lS 

■p^^i^ 

-     - 

— 

-^ 

-■ 

98 

Vorarlhei^      .   .    . 

2-4 

2-9 

IHIH^H 

69 

^^^^^' 

78 

GOrz  und  Gradiaka 

lS-8 

78 

0-7 

69 

Triest 

O* 

^^■■■^■1 

76 

i 

59 

leWen 

341 

22-3 

W 

S7 

32 

Dotniatlen  .... 

96 

9fi 

■■i 

40 

mm 

40 

BShmen 

5.834-4 

5.931-'.» 

^^^^^" 

" 

ZI 

■ 

119 

Mähren 

3.913-4 

3.Ü91 

■■■^Hll 

"j 

P 

^ 

' 

124 

Schlesien    .... 

361-2 

3338 

^^^^^^* 

^ 

— 

■ ■ 

1 

97 

Galizien. 

I.1S2-6 

1.0/7  8 

^^^^HHHHl 

88 

!       ! 

et! 

„'iisrBi;.s«::..'^ir. 

3.K3-& 

l,C48i 

HHI^^^HHI 

9S 

65 

Bukowina    .... 

3894 

358 

HH^^^HI^H 

1 

108 

104 

öumrae  ,    . 

17.101-S 

H 

130 

!     !      1     i 

lOÜ 

—    8    — 


Hftfer. 


W  ^*  -     J  _  -  - 
^          g     ^ _■? 

l40i4etMlc 

Anbm- 
flScfae 

Ernte  im  JUve  1907 

Utht     1     pnkm 

• 

dnrcli- 
pfoA« 

'Gewicht 
pcoA/ 
:   mh9 

nMhdoiDvdi. 
tfliniHf  der  Jnhre 

1897  b»  1906 

w     i      ff 

«Iff 

hm        !         f 

^dcderOstcn  sicli 

175.133 

4.Mi5^l4l    S,m«15 

25-2 

12-1 
11-5 

48-2         nOMf;           11-6  1 

ObcrOsterreicb  .   . 

8&184 

2,299.940 

993.430 

26-7 

,      43-2          82.639 

ll-l 

Hflilibofy     •   •   •  • 

9.676 

153.824 

60.070 

15-9 

6-2 

39-1 

9.471 

7-6 

Stciennark     .   .   . 

76J065 

1,913.865 

913.014 

25*2 

12 

10-9 
10-4 
6-5 
8-7 
8-4 
9-3 

47-7 

76.094 

11-7 

Kirnten 

&947 

633.509 

282.657 

f*-4 

22-7 
15*9 
19-2 
18 

44-6 

2&.9GO 

9-4 

Knin 

14.399 

327.000 

149.785 

46-8|         17.732 

9-5 

TinA^UardUni    .  .  . 

4M1 

72.251 

1 

29.335 

40-6 

4.546 

71 

9        oWVvl  •    •    •    • 

f.l9ü 

42.118 

19.005 

46-1 

txx» 

9 

VOTailberi^ .... 

48S 

8.671 

4.061 

46-8 

487 

8-7 

Gflrz  and  GndUa 

1.872 

34.320 

17.414 

183 

50-7 

1.287 

6-7 

Trieft 

103 

1^9 

700 

14-2 

6*8 

48 

— 

Istrien 

f.674 

30.995 

14.925 

11-6 

5-6 
6-8 
15-7 
13-1 
13-9 
11-1 
11-7 
12-5 

48-2 

3.680 

3-4 

Dalmatien  .... 

tX9 

38.549 

19.347 

13-5 
32- 1 

50-2 

2.859 

6-8 

Böhmen 

471.852 

15,144.384 

7,418.763 

49 

491.330 

111 

M&hren 

203.268 

5,530.267 

2,657.548 

27-2 
29 

48-1 

193.128 

11-4 

Schienen    .... 

56.942 

1,652.618 

793.615 

48 

57.713 

10-1 

Galizien, 

••M««  C  k.  k.  I.Mi»ift> 

240.216 

5,737.942 

2,672.225 

23-9 
25-1 

46-6 

266.058 

8-8 

«•kM  4.  k.  k.  Laa^wffl. 

516.808 

12,984.898 

6,050.039 

46-6 

410468 

6-5 

Bukowina  .... 

44.134 

1,232.702 

552.035 

27-9 

U-8 

41.849 

10-9  1 

Summe  . 

1,935.345 

52,244.826 

24.770.783 

27 

12-8 

47-4 

1,857.911 

9-7 

Uii4«r, 

Landestelle 

E  r  D  t« 

97 

in  lOOO? 

b»  pro*«  (19071   im  V«gl.  ».  PnrchKim.    (1807-1906)  d« 
•inialDiiD.  lowi*  I.  Durch •elm.    (lB97'igoe)  dliir  Undar*) 

Im 
Jabre 
1907 

^^^^^^^^^H 

•chailts 

Uqnhscfaü.  (l»iJ-lUua>:  l^^^^^^^^^^^l 

W/.  1  40*/,  60"/.  a»*/.  jlÜU*/. 

<ar/.|i4(r'.|ie(f/.|i80*/.[aoo-r. 

Niederösterreirh     . 

2.1  äf -8 

1.970 

■HtartiMrtH 

^■~~'~ 

tili 

] 

Oberösterreich  .    . 

993-4 

OSO 

im 

^^^1 

lU 

Salzburg     .... 

601 

71-ii 

64 

r  ]^\   1 

78 

Steiermark      .    .    . 

913 

■    ■    ' 



__ 

191 

Kärnten 

988-7 

244-1 

■ 

— 

^ 

97 

Krain 

U9-8 

169-a 

tl 

P 

98 

Tirol,  Hordliml     .   .   . 

19-3 

■■■■■■II^M 

87 

3f-3        ;       ;       ;    1  ■ 

73 

.        SBdtinl.    .   .   . 

19 

18-8 

■■■■■■■■H 

;                ■'        1     1 

93 

Vorarlberg      .    .    . 

4.1 

4-3 

^■■■■■■■i 

87 

i        1        i        1    1 

QSn  und  Gradiska 

17-4 

^^■■■■■■i  Bi 

S6 

t      1       II 

Triesl 

0-7 

- 

!!■■■■■■■ 

70 

1 

Istrien 

14-9 

19-3 

^^■^^H 

1 

1 

35 

DaliüBtien  .... 

19-4 

19'3 

^^"""^ 

'■                   :                   .         ' 



Böhmen 

7.418-8 

5.466 

i                  1                   I                  1 

f 

r^ 

114 

Mähren 

a.6576 

9.911-3 

■■^ 

1S& 

[                  1                   t                  1 

118 

Schlesien    .... 

7936 

**4^ 

148 

U,-.  ^  ^^^^^^j 

10* 

Gftliiian 

5,67ä-S 

ta 

114 

i 

9t 

^va>t.^ütixs:. 

6.050 

■ 

1 

^  1 

67 

Bukowina    .... 

553 

i^ 

IT  1 

Summe  .   . 

■■ 

1                i 

>  Lindtr  (»T«  pro  *•)  Iit  iBfMlMUt 


-    10    — 


Mals. 


Llnderi 

beziehungsweise 

Landesteile 

Anbau- 
fläche 
ka 

Ernte  ün  Jahre  1907 

Anbau- 
fläche 

Ernte     1 
pro  ha    1 

im  ganzen 

durch- 
schnittlich 
pro  Aa 

Gewicht 

pro  hl 

vakg 

nach  dem  Durch- 
schnitte der  Jahre 

1897  bis  1906 

hl 

9 

hl 

« 

ha 

9 

Niederösterreich    . 

14.671 

342.820 

251.364 

23-4 

17-1 

19*4 
14-4 
14-8 
12-7 
14-4 
11-8 
18-2 

5-4 

5 

6-8 

17-1 

78-3 

17.208 

14-3 

OberOsterreich  .  . 

— 

— 

— 

27 
20-1 
21-2 
18-3 

— 

— 

— 

Sahburg     .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Steiermark     .   .   . 

87.498 

1,014.148 

728.573 

71-8 

37.541 

16-9 

Kärnten 

7.766 

156.376 

111.482 

71-3 

7.778 

14  5 

Krain 

14.509 

307.887 

214.501 

69-7 

15.199 

11-9 

Tirol,  Nordtirol    .  .  . 

3.364 

61.460 

42.832 

69-7 

4.048 

11-8 

,       Sfldtirol.  .  .  . 

13.221 

252.914 

190.659 

19-1 

16-6 

18-3 

7-4 

6-6 

91 

75-4 

13.893 

13-7 

Vorarlberg    .   .   . 

1.248 

20.749 

14.687 

70-8 

1.276 

12*8 

Görz  und  Gradisca 

17.188 

314.460 

227.129 

72-2 

15.696 

8*9 

Triest 

347 

2.567 

1.874 

73 

327 

4-6 

Istrien 

29.562 

14B.775 

112.112 

75-4 

20.603 

6 

Dalmatien  .   . 

44.205 

401.702 

300.309 

74-8 

44.205 

6*8 

Böhmen 

— 

2 

11-3 

Mähren 

• 
10.886 

250.837 

186.412 

23 

74-3 

11.167 

14*9 

Sdilesien    .... 

— 

— 

— 

— 

— 

-- 

Galizien, 

a«M«t  d.  k.  k.  LAMdwIit- 
•ckalls-eMCllaeii.  Ib  Kimkaa 

— 

— 

m 

12-1 
18-5 
16*4 

9-3 
14-6 
12*3 

— 

3 

4-7 

e«bl«t  d.  k.  k.  lABdwirt- 
•ch.lla-a«MlUek.  la  X«ab«rf 

87.583 

1,062.682 

813.731 

76-6 

78.014 

10-9 

Bukowina  .... 

75.540 

1,397.829 

1,100.778 

78-7 

70.277 

18-6 

Summe  . 

• 

350.588 

5,735.206 

4,296.443 

74*9 

337.232 

11-8 

Ltadcr, 
LudeiteUe 

E  r  D  t  • 

•/o 

im  ganien 
tnlOOO! 

tu  ■  pro  **  an?)  tm  TtTfl.  i 

1907:           1 
DorehKluL  (ISW-lSCej,  | 

DuvbKhn.  (la>7-ig06)  d*r 
.  (1897-lSO«)  aUw  Llnd.r  •) 

tu 
Jakn 

1903 

Dareh- 
IBOa 

11-8 

a 

20*/.  1  w/.  [  m.  1  so-/.  [ioo'/^iacr/.[iw/.|i6ov. 

IW/. 

200*/. 

NiedsrCBtaneicb    . 

ibii 

■MP'I 

1 

14fi 

""" 

*»l 

131 

- 

- 

1    1 

_ 

1 

— 

Sahburg     .... 

- 

- 

_ 

1 

— 

Stoiermart  .... 

7S8'6 

■M 

1 

164 

"**' 

f^^^^p  ^^  ^^  ^^^^ 

1 

143 

KftniUn 

111-6 

113-7 

«■•■■«■ 

m 

133 

Krain 

3U-5 

180-9 

»■■■■ 

1 

186 

101 

Tirol,  Nurdu»!    .  .  . 

.12-8 

+7-6 

^^^^MH 

106 

100 

,       aodtinil  .... 

190-6 

190-9 

1S8 

■"•'■""** 

u. 

116 

Vorarlberg  .... 

1+-7 
337-1 

16-3 

100 

K^S^^^^Ä^ii 

108 

GOn  und  Gndüka 

t3»-6 

r    ; 

118 

Mim 

75 

TriBrt 

1-9 

1-6 

1 

« 

39 

Lrtrim 

113-1 

133 

18 

Wl 

6t 

Dalmati«n  .... 

300-3 

68 

68 

BOhmM 

- 

- 

— 

^HH^I 

_ 

Hfthron  

186-1 

HUP 

1 

146 

.^^  »&  ^^  i«Ä? 

^ 

1 

1S6 

Sehleiieii    .... 

- 

- 

— 

— 

Galisien, 

- 

- 

— 

— 

<k>A>.a«.IIHk.l>Unb>rf 

813-7 

■IPÜ' 

7» 

oost, 

B»«» 

%^ 

* 

93 

Bukowina  .... 

1.100-8 

9556 

1 

184 

^P^^^P^^^P 

ä 

115 

Summa.    . 

4.S96-4 

3.969 

io4 

^i:;li^l 

^^^^ 

»l 

100 

^^ 

100  =  11-8 

•)  DI«  MhnJUirlEi  ».;■ 
■bK  dB  dsrth  di«  (*■»•  Tibdla  f 


^     12    — 


Ein  Vergleich   dieser  Ziffern  mit  den  Resultaten   der   Voijahre 
ergibt  folgendes: 


Fhichi- 
gattnog 


Twr 


Ib  Pros. 


Weisen  . 
Roggen  . 
Gerste  .. 
Hafer . . . 
Mais.... 


1,174.066 
1,868.099 
1,164.688 
1,986.846 
860.688 


6,477.660 


100 
100 


Anbanfllehe    im   Jahre 
liB 


1956" 


km 


IbFtos. 


1,161.849 
8,090.610 
1,177.996 
1,888.665 
848.861 


6,686.787 


8-6 
4-8 
97 
100 
100 


1,126.978 
1,968.6a 
1,188.187 
1,807.971 
848.471 


6,489.196 


10-7 
6-6 

98-6 
100 
100 


lÖÖi 


1,114.879 
1,996.401 
1,184.968 
1,891.697 
888.416 


6,886.660 


11-8 
6-9 

98-8 
100 
100 


"mf 


Im 


1,068.485 
1307.168 
1J04.988 
1J88.441 


6,881^79 


11*6 

6-6 

98-8 

100 
100 


Fmcht- 
gafttnng 

Ernte    pro    ha 

^^^^ 

inhl                                1 

1 

1807 

1906 

1906 

1904 

1908 

im 
Durch- 
achnitU 
d.  Jahre 
1897  bis 
1906 

1807 

1906 

1906 

1904 

1908 

im 

Dnrcb- 

acbnitte 

d.  Jahre 

1807  bis 

1906 

Weisen  .. 
Roggen . . 
Gerste  ... 
Hafer     .. 
Mais 

16-7 

10*6 

88*6 

87 

16-4 

17-7 

17-7 

91-4 

96 

18 

17-9 

18 

19-7 

91-7 

17 

160 
17-1 
18-4 
18-7 
18-9 

16-6 
16-8 
80-8 
81-6 
16-6 

16-8 

16-8 

18-9 

81 

16-1 

18*1 
11*8 
14-7 
18-8 
18-8 

18-6 
18*6 
14 
18-8 

18 

18-8 
18*7 
18-9 
9-9 
19-6 

18-1 

18-1 

18-8 

8-8 

9-4 

*"    ^ 

18 

11-1 

18-8 

r9-7 

11-8 

Ernte   in  Millionen  q 

lOthin  fan  Jahre  1907  1 
MflHnmen  fmehr(|)  1 

1907 

1906 

1906 

1904 

1908 

schnitte 
der  Jahre 

1807-1906 

JahrblOOO 

Duch- 

sehBtttn 

der  Jahre 

1807-1906 

Weisen 

Roggen ...... 

Gerste 

Hafer 

Mais      

14-8 
88 
17-1 
84-8 

4*8 

16-9 
96-9 
16-6 
99-4 

4-6 

14-8 
94*9 
16*8 
18 
4-4 

14*6 
98*8 
14-6 
16-9 
8-8 

18-6 
90-6 
16-1 
18-6 
4-1 

18 

80-6 
14-7 
18-1 

4 

—  1-7 

—  8-9 

+    0*8 
-4-    8-4 

—  0-8 

+    1-9 
-»■     1-4 
+    9-4 
+    6» 
+    0-8 

Die  Publikation  der  Ergebnisse  der  Gesamtemte  des  Jahres  1907 
(für  die  fünf  Hauptkömerfrüchte  auch  nach  Gerichtsbezirken)  ist  dem 
ersten  Hefte  des  statistischen  Jahrbuches  des  Äckerbau-Ministeriums  pro 
1907  vorbehalten,  welches  im  IL  Quartale  des  Jahres  1908  erscheinen  soll. 


3  blOS  013  bai  30H 


/7^ 


\ 


DATE  DUE 

« 

« 

*          . 

l 


V    [-> 


'/'v»- 


m 


H^V^^ 


■_.fr* 


«w- 


*^rt 


